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Über 

das  Kai kmergel  -Lager  von  8t.  Castian 
in  Tyrol  und  die  darin  vorkommenden 

Ceratiten, 

von 

Herrn  G.  Grafen  zu  Münster. 


Hiezu  Tafel  I.  und  II. 

In  der  Abhandlung  über  die  Versteinerungen  des  Salza- 
Tlitles*)  hat  Bronn  bereits  bemerkt,  dass  fast  alle  Glieder 
Its  Süd-Deut  sehen  ^f//>en-Gebirges  eine  Verraengung  fossi- 
:  f  Arten  aas  verschiedenen  Formationen  darbietet ,  welche 
^  jetzt  an  anderen  Orten  ohne  Beispiel  ist,  und  so  lange 
:L<  ein  anomales  und  zugleich  völlig  isolirtes  Faktum  betrach- 

werden  muss ,  bis  genauere  Untersuchungen  an  Ort  und 
^ell«  uns  nähere  Aufklärungen  geben» 

Einen  neuen  Beweis  zu  dieser  Bemerkung  habe  ich 
Ui  der  nfiheren  Untersuchung  der  Versteinerungen  erhalten, 
Fliehe  in  dem,  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  geogno- 
P<*ch  bestimmten  grauen  Kalkmergel-Lager  von  Sl.  Casstan  un- 
P-n  Brunecken ,  Landgerichts  Enneberg ,  in  Tyrol  gefunden 
P'rden ,  wo  sie  in  einer  Höhe  von  5000'  bis  6000'  über  der 
leeres-FIäehe  vorkommen  sollen. 
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Durch  Leopold  von  Büch  bin  ich  zuerst  aufwiese  Ver- 
steinerungen aufmerksam  gemacht  worden ;  er  brachte  toi 
mehreren  Jahren  einige  derselben  aus  Tyrul  mit,  und  hatte 
die  Gefälligkeit,  mir  bei  seiner  Durchreise  einige  davon  eh 
überlassen,  nämlich  den  Stachel  eines  unbekannten  Echt 
niten,  welcher  in  dem  ^GoLDFUSs'schen  Petrefakten- Werke. 
Heft  II,  Tab.  40,  Fig.  5,  abgebildet  und  Cidarites  Bu- 
ch i  i  benannt  ist ;  ferner  einen  neuen ,  sehr  flachen  T£  u  ob* 
phalus  mit  gegitterter  Streifung,  der  einem  Ammoniten 
sehr  ähnlioh  siebt.  Diess  veranlasste  mich,  von  diesen  Yer 
steinerungen,  so  viel  als  möglich,  sammeln  zu  lassen.  Nach« 
dem  ich  einige  Tausend  Exemplare  mit  Einschlug«  der  in 
dem  Ferdinandeum  zulnsprucky  so  «wie  in  dem  dortigen  Mi- 
neralien-Komp toir  befindlichen  Exemplare  sorgfältig  unter- 
sucht und  gezeichnet  hatte,  war  ich  bemüht,  die  verschie- 
denen Geschlechter  und  Arten  so  genau  als  möglich  zu  be- 
stimmen. 

Wenn  gleich  die  meisten  Individuen  noch  mit  der  na- 
türlichen Schale  versehen  sind ,  so  kommen  doch  von  vielen 
Arten  nur  Bruchstücke  vor;  die  zweischaligen  Muscheln 
sind  so  fest  geschlossen ,  dass  nur  selten  das  Schloss  zu  se- 
hen ist,  und  die  einschaligen  sind  gewöhnlich  an  der  Mund- 
Öffnung  so  beschädigt,  dass  die  Geschlechter  nicht  immi 
genau  zu  bestimmen  sind ;  viele  waren  auch  so  fest  mit  vej 
härteter  Mergel-Masse  umgeben,  dass  nicht  mehr  die  Scbd| 
selbst,  sondern  nur  die  äussere  Gestalt  erkannt  werdej 
konnte:  daher  es  leicht  möglich  ist,  dass  bei  der  Best» 
mung  einer  oder  der  anderen  Art  ein  Irrthum  vorgefall« 
ist ;  ich  glaube  jedoch"  im  Ganzen  wenigstens  43  Geschlecht^ 
und  128  Arten  erkannt  zu  haben,  wie  aus  der  nachstehet 
den  Übersicht  näher  ersehen  werden  kann.    Die  genaues 
Beschreibung  und  Abbildung  derjenigen  Arten,  von  welche; 
ich  vollständige  Exemplare  besitze,  wird  in  dem  GoLDfuM 
sehen  Petrefakten- Werke  erfolgen.    Aus  der  Übersicht  4 
gibt  sich :  <j 
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1)  dass  unter  den  128  zu  erkennenden  Arten  Verstet- 


an  Zoophyten:  24  Arten t 

—  Radiarien:  11  Arten, 

—  Mollusken: 

a)  B  i  v  a  1  v  e  n  :  27  Arten  , 

b)  Univalven:  50  Arten, 

c)  Cephalopoden;  13  Arten 
waren,  von  welchen  112  Arten  neu,  und  nur  16 

Arten  abgebildet  und  beschrieben  sind. 

2)  Wenn  gleich  die  Zahl  der  einschaligen  Mollusken 
vorherrschend  ist,  und  man  dadurch  geneigt  werden 
,  auf  eine  tertiäre  Bildung  zu  sehliessen,  so  bewei- 
set doch  das  Vorkommen  von  Ammoniten  und  der  Man- 
gel aller  charakteristischen  Versteinerungen  der  neuesten 
Formationen,  dass  diese  Bildung  nicht  zu  den  tertiären  ge- 
zahlt   werden   kann ,    sondern   entschieden    filteren  Ur- 


3)  Auch  zeigt  sich  bei  genauer  Prüfung  der  grossen  Zahl 
Univalven,  dass  unter  den  vielen  Arten  von  Tracheli- 
poden  nur  die  Phytiphagen  Lamarck's,  aber  durchaus 
keine  wahren  Zoophagen  vorkommen,  welche  naeh  mei- 
nen bestätigten  Beobachtungen  erst  sehr  sparsam  in  der  Lias- 
Formation  anfangen  zu  erscheinen, 

4)  Der  gänzliche  Mangel  an  Goniatiten,  Clyme- 
oien  nok.  (Planuliten  Park.),  Trilobiten,  Pro- 
<1  actus  oder  an  andern  charakteristischen  Versteinerun- 
gen der  Ubergangs-Forutation  lfisst  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit sehliessen,  dass  diese  Bildung  jüngeren  Ursprungs 
ist,  als  die  Ubergangs-Formation ;  obgleich  zu  dieser  das 
ia  der  Ubersicht  bemerkte,  jedoch  nur  selten  vorkommende 
Orthocera  elegans  undTurrit ella  prisca  zurech- 
nen seyn  möchte;  allein  das  Vorkommen  von  Orthoceren 
is  einer  jöngeren  Formation  ist  in  den  Alpen  keine  neue 
Erscheinung ,  da  bei  Hallein  und  bei  Auesee  auch  in  der 
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Lias -Formation    Orthoceren,  indessen  ebenfalls  selten, 
gefunden  werden. 

5)  Charakteristische  Versteinerungen  der  Kreide-Forma- 
tion ,  wie  H  i  p  p  u  r  i  t  e  n ,  Pecten  quinquecostatus, 
Ostrea  vesicularis,  Exogyra  colamba,  Beiern- 
jiites  mucronatus  etc..  habe  ich  nicht  darin  entdecken 
können;  nnr  ein  paar  Arten  haben  einige  Ähnlichkeit  mit 
Versteinerungen  aus  anderen  Kreide-Formationen. 

Es  würde  hiernach  die  Formation ,  zu  welcher  das 
graue  Kalkmergel-Lager  bei  St.  Cassian  zu  zahlen  ist,  in  der 
filteren  oder  in  der  mittleren  Flötz-Periode  zu  suchen  seyn. 

Untersuchen  wir  zu  diesem  Ende  'die  bisher  gefunde- 
nen und  bestimmten  Arten  genauer,  so  finden  sich 
darunter: 

7  Arten,  die  im  Muschelkalk , 
2    —     —  in  der  Lias-Formatio*  und 
6    —     —  in  der  Jura-Formation 
vorkommen. 

7)  Unter  den  oben  bemerkten  Versteinerungen  der 
Lias-  und  Jura-Formation  finden  sich  2  Zoophyten,  2 
Cidariten,  2  Nuculae,  1  Turbo  und  lTurritella; 
allein  keine  einzige  charakteristische  Versteinerung  dieser 
Formationen,  wie  z.  B.  Belemniten  und  eigentliche 
Ammoniten  mit  ausgezackten  Loben  und  Sätteln,  die  zu 
der  Annahme  berechtigen  könnten,  dass  dieses  Kalkinergel- 
Lager  dahin  zu  rechnen  seyn  dürfte. 

8)  Dagegen  zeigen  sich  bei  der  näheren  Prüfung  der 
7  Arten  Versteinerungen,  welche  auch  im  Muschelkalk  und 
Keuper  anderer  Gegenden  vorkommen , 

a)  Encrinites  Ii  Iii  form  is  Lamk.  und  Schloth.,  En  - 
crinites  moniliformis  Miller  nnd  Goldfuss  Tab.  63, 
Fig.  8,  und  Tab.  54,  der  als  besonders  charakteristisch  für  die 
Muschelkalk-Formation  angenommen  wird. 

■ 

b)  Terebratula   vulgaris   (  Schlotheim\$  Nach 
trüge,  Tab.  37,  Fig.  5  a,  b,  c,  6  a,  b,  c  und  7,  8,  9-l>, 
die  sich  in  grosser  Menge  im  Muschelkalk  vorfindet,  um] 

I 
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eft  ganze  Felsmassen  -bildet.  Auch  bei  St.  Cassian  kommt 
sie  nicht  selten  vor;  allein  nur  die  kleinere  Spielart ,  Te- 
reb.  vulgaris  minor,  die  ich  sehr  häufig  im  Westphä- 
Uschcn  Muschelkalk,  vorzüglich  bei  Bielefeld  gefunden  habe, 
wo  sie  —  wie  Terebratuia  vulgaris  major  bei 
Bayreuth ,  ganze  Fels-Massen  bildet. 

c)  Nucula  elongata  und  trigonalis,  die  im  Mu- 
schelkalk bei  Bayreuth  häufig  Familien-weise  in  zahlloser 
Menge  vorkommen« 

d)  Turbo  socialis  und  Turbo  He  lici  t  es,  (Hei  i- 
eites  tnrbilinus  v*.  Schlotheim  Nachtrag  Taf.  36,  Fig. 
fr);  auch  diese  beiden  Arten  finden  sich  in  den  oberen 
Schichten  des  Muschelkalks  von  Bayreuth  nicht  selten  Fa- 
milien-weise zusammengehäuft. 

e)  Myophoria  acuticostata  kommt  mit  Avicula 
socialis  und  Myophoria  vulgaris  häufig  im  Keuper- 
Sandstein  von  Hassfurth ,  Bamberg  und  Zweibrüchen  vor. 

8)  Ausserdem  könnte  wohl  auch  die  in  der  Ubersicht 
bemerkte  Avicula  a reu ata  nur  eine  kleinere  Spielart 
von  Avicnla  socialis  (Mytilus  socialis  v.  Schloth.) 
seyn,  und  zwischen  den  Stein-Kernen  von  Myophorien 
Brosn  (Trigonellites  Schloth.)  im  Muschel-Kalk  kom- 
men einige  vor,  welche  gerade  die  Gestalt  der  Myopha- 
ria  linearis  bei  St.  Cassian  haben;  dessgleichen  schei- 
nen von  den  vielen  Stein-Kernen  von  Turritellen  und 
Melanien  im  Muschel-Kalk  mehrere  zu  den  häufig  bei 
St.  Cassian  noch  mit  der  Schale  vorkommenden  Turritel- 
len und  Melanien  zu  gehören. 

9)  Nicht  zu  übersehen  ist  der  gänzliche  Mangel  anBe- 
lemniten  bei  St.  Cassian,  deren  Vorkommen  bekanntlich 
bis  jetzt  in  keiner  früheren  Bildung  als  in  der  Lias-Forma- 
cioa  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnte,  die  aber 
in  der  ganzen  Muschelknik-Formation  incl.  buntem  Sandstein 
und  Keuper  stets  fehlen,  so  wie  ebenfalls  der  Mangel  an 
Gryphäen,  Monotis  substriata  etc. 

10)  Die  in  der  Ubersicht  beschriebnen  und  abgrbilde- 
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ten  Arten  kleiner  Ammoniten  (Ceratiten)  mit  ge- 
wöhnlich schön  opalisirender  Schale,  haben  zwar  äusserlich 
keine  Ähnlichkeit  mit  den  mir  bekannten  4  grossen  Arten 
Ammoniten  (Ceratiten)  ans  dem  Muschelkalk,  son- 
dern scheinen  beim  ersten  Anblick  mehr  der  Jura -Forma- 
tion anzugehören ,  wo  einige  ähnliche  Formen  vorkommen; 
betrachten  wir  aber  die  Septa  ihrer  Kammern  nach  vor- 
heriger Entfernung  der  Schale  ,  so  zeigen  sich  fast  die  näm- 
lichen Arten  von  Loben  und  Sätteln ,  wie  sie  mir  bisher 
nur  abschliessend  in  der  Muschelkalk-Formation  vorgekom- 
men sind,  nämlich  glatte  Sättel  und  gezähnte  Loben,  mit 
Ausnahme  der  ersten  kleinen  Art,  Cerat.  glaucus,  bei 
welcher  zwar  die  allgemeine  Form  der  Loben  und  Sättel  wie 
bei  allen  andern  Ceratiten  ist,  allein  an  den  Loben  sind 
keine  Zahne  oder  Ausschnitte  zu  erkennen).  Bei  den  übri- 
gen 7  Arten  haben  die  Loben  2,  S,  4  oder  6  kurze  Zähne. 
Es  würden  mithin  diese  Ammoniten  zu  den  Ceratiten 
der  älteren  Flötz-Formationen  zwischen  dem  Bergkalk  und 
a«n  Lla.  gehören  können. 

11)  Da  nun  sowohl  auf  der  südlichen,  als  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  aus  Urgebirgen  bestehenden  Central  -Axe 
der  Alpen  an.  verschiedenen  Stellen  sich  der  bunte 
Sandstein  wie  der  Muschelkalk  vorgefunden  hat,  so  glaube 
ich,  das  graue  Kalkmergel  -  Lager  bei  St.  Cassian  um  so 
mehr  zu  der  älteren  Flötz-  Formation  rechnen  zu  müssen, 
als  nach  der  neuen  geognostischen  Karte  der  Alpen  von 
Rod.  Imp.  Murchison  zu  der  Abhandlung  über  die  Struk- 
tur der  östlichen  Alpen  von  ihm  und  Professor  Ad.  Sedowick 
In  den  Transaclions  vom  Jahre  1832,  in  der  Nahe 
von  Bruneehen  der  Red  Sandstone  und  Magnesia  n 
Limestone  auf  dem  Ubergangs  -  Gebirge  vorkommen  soll. 
Uberdiess  erhielt  ich  unter  den  gesammelten  Versteinerun- 
gen einige  Stücke  Kalkstein  von  St.  Cassian,  welche  itn 
Bruch  von  dem  Muschelkalk  Norddeutschlands  nur  durcl* 
die  darin  vorkommenden  Petrefakten  zu  unterscheiden  suid. 


♦ 
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Übersicht 

4er   in   dem  Ka II me rgel-Lag er  von  St  Cassian 

*  gefundenen  Versteinerungen. 

♦ 

A.  Zo-ophyt«. 
1.  Tragos. 

1)T.  AStroit  es  ,  nov.  sp.,  hat  einige  Ähnlichkeit 
mit  Tragos  stellattun.    Goldfuss  Tab.  30, 
Fig.  *. 
R.  Cnemidinm. 

1)  C.  rotnla    Goldfuss  Tab.  «j  Flg.  6; 
*  J)  C.  propinquum,  nov.  sp.,  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  der  vorhergehenden  Art,  die  Sterne  si- 
tzen jedoch  auf  knolligen-  Massen. 
9)  C.  astroites    Goldfuss  Tab.  35,  Fig.  8. 
4)  C.  gracile,  nov.  sp.,  hat  Ähnlichkeit  mit  Myr- 
meciam  Goldfuss. 
DI.  Scyphia. 

I)  S.  capitata,  nov*  Sp. 
TV.  A  c  h  i  1 1  e  n  m. 

1)  A.  granulosnm,  nov.  tp. 
2;  A.  p  n  n  c  t  a  t  u  m ,  nov.  sp. 

3)  A.  rugosum,  nov.  sp. 

4)  A.  milleporatam,  nov.  sp. 

V.  C  erio  p  or  a. 

1)  C.  «ubramosa,  not.  sp. 

VI.  Flustra. 

1)  F.  elegans,  nov.  sp. 

VII.  Cellepora. 

1)  C.  granulata,  nov.  sp. 

VIII.  Anthophyllum. 

1)  Ä.  caespitosum,  nov.  sp. 

2)  A.  compressum,  nov.  sp. 

■ 
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3)  A.  pygmneum,  nov.  sp. 

4)  A.  rugosum,  nov.  sp.. 

5)  A.  gracile,  nov.  sp* 

*    6)  A.  granulosum,  nw.  sp. 
IX.  Lithodendron. 
1)  L.  e  leg  an«,  nov.  sp. 

Ausserdem  noch  4  undeutliche,  nicht  genau  zu 
bestimmende  Zoophyten. 
B.  Radiaria. 
1.  Cidarites. 

4 

1)  C.  mAiimos  nob.  Goldf.  T.  39,  Fg.  1. 
3Q    C.   Blumenbachii,   nob.    Goldf.   Tab.  39, 
Fig.  1. 

3)  C.  Buchii,  nob.  Goldf.  Tab.  40,  Fig.  5.  . 

4  \ 

5  (  neue  noch  nicht  bestimmte  Arten,  von  welchen 

/  zur  Zeit  nur  die  Stacheln  gefunden  worden  sind. 
7  I 

U.  Encrinites. 

< 

1)  £.  liliiformis  Lamk.,  Sloth.  (E.  monilifor- 
mis Müller  ,  Goldf.)  —  Die  vielen  untersuchten 
Säulen- und  Gelenk-Stücke  sind  von  dem  gewöhn- 
lichen £.  liliiformis  aas  dem  Muschelkalk  nicht 
zu  unterscheiden.  Einen  vollständigen  Kelch  habe 
ich  von  Enneberg  noch  nicht  gesehen. 

III.  Apiocrinites. 

1)  A?  granulosus,  nov.  sp. 

Die  Strahlen  auf  den  Radersteinen  sind  fein 
gekörnt,  gleichen  sonst  aber  denen  des  Apiocr. 
rosaceus  Goldf. 

Vom  Kelche  sind  nur  einzelne  Theile  vorhanden. 

IV.  Pen tacri  n  ites. 

1)  P.  propinquus,  nov.  sp.3  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  P.  moniliferus  Goldp.  Tab.  53, 
Fig.  3. 


Digitized  by  Google 


C.  AnnulatfL 
L  Serpula. 

3  neue  Arten. 

D.  Mollusca. 
h  Peeten. 

1)  P.  alternans,  nob.  Goldf.  Tab.  88,  Fig.  11. 

II.  Avicula. 

1)  A.  gryphaeata,  nov.  tp. 

2)  A.  deussata,  nov.  sp. 

3)  A.  angasta,  nov.  tp. 

4)  A.  arquata?  nov.  sp.,  ist  dem  Mytilus  so- 
eialis  v.  Schloth.  aus  dem  Muschelkalk  sehr 
ähnlich. 

III.  Trigonia. 

1)  T.  linearis,  nov.  sp.,  an  f  Myophoria 
Bronn. 

IV.  Gervillia. 

3  neue  Arten* 

V.  Nucula. 

4  neue  Arten,  von  welchen  jedoch  2  Arten  ana- 
log Im  Lias  und  2  andere  im  Muschelkalk 
vorkommen. 

VL  Cucullaea. 
2  neue  Arten. 

VIL  Cardiunu 

1) C.acu t icos tatum,  nov.  sp.,  anMyophoria? 
Bronn.  Im  Kenper-Sandstein  von  Samberg  und 
Hassfurth  kommt  die  nämliche  Art  häufig  vor. 

VIII.  Cardita. 

1)  C.  decussata,  nov.  sp.,  sehr  ähnlich  der  €. 
lunulata  Sow.  Tab.  232,  Flg.  1,  2.  Längen- 
Striehe  durchschneiden  die  Querstreifen. 

IX.  Isocard ia. 

1)  ?  Zwei  Arten,  von  welchen  eine  neu,  die  andere 
aber  der  I.  minima  Sow.  Tab.  295,  Fig.  1  sehr 
ähnlich  ist. 


X.  Astarte. 

1)  A.  decussata,  nov.   sp.,   an  Vene-ricar- 
diom?  * 
XL  Lucina. 

1)  ?  iioo.  Jp.,  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  L.  co Jam- 
be IIa  Lamk.  und  Bast.,  ist  aber  viel  feiner  ge- 
streift. 

XII.  Ter eb ra t ula. 

1)  T.  vulgaris  v.  Schloth.  var.  minor,  kommt 
sehr  häufig  im  Muschelkalk  vor.  Ferner 
4  neue,  noch  nicht  bestimmte  Arten. 

XIII.  Orbicula. 
1)  1  nov.  spec. 

XIV.  Dentalium. 

1)  D.  undulatum,  nov.  tp. 

2)  D.  decoratum,  nov.  sp. 

XV.  Emarginula. 

1)  E.  cancellata,  nov.  sp.>  ähnlich  der  E.  cla- 
thrata  Sow.  Tab.  519,  Fig.  1. 

XVI.  Patella. 

1)  P.  costulata,  nov.  *p. 

XVII.  Pileopsis. 

1)  P.  pustuiosus,  nov.  sp. 

XVIII.  Turbo. 

1)  Helicites  nob.,   Helicites    turbilinus  v. 
Schloth.,  findet  sich  auch  im  Muschelkalk. 

2)  T.   socialis,   nov.   sp.>   kommt  Haufenweise 
im  Muschelkalk  vor, 

und  8  neue  Arten. 

XIX.  Monodonta:  2  neue  Arten.  * 

XX.  Sigaretus:  3  neue  Arten. 

XXL  Euomphalus  (an.  Delphinula?):  3  neue 
Arten. 

XXII.  Trochus:  7  neue  Arten. 

XXIII.  Neritina:  4  neue  Arten. 
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XXIV.  Torritella. 

1)  T.  na  da,  kommt  auch  in  den  Lias-  Mergeln  vor. 

2)  T.  prisca,  kommt  auch  im  älteren  Übergangs- 
Kalk  bei  Elbersreuth  mit  Orthoceratiten  vor. 

XXV.  Melania:  12  Arten,  die  sämmtlich  neu  zu 
seyn  scheinen.  Eine  Art  hat  einige  Ähnlichkeit 
mit  Terebra?  vetusta  Phil. 

XX YX  Rissoa:  3  neue  Arten. 

XXVII.  Orthocera. 

1)  O.  elegans,  eine  aehr  kleine,  neue  Art. 

XXVIII.  Nautilus:  2  sehr  kleine,  ganz  eigentüm- 
liche Arten. 

XXIX.  Ammoniteg.  Die  nachstehenden  Arten  gehö- 
ren ,  in  so  weit  die  Loben  und  Sättel  durch  Ent- 
fernung der  gewöhnlich  opalisirenden  Muschel- 
Schale  sichtbar  sind,  der  Abtheilung  Ceratiten 
mit  glatten  Sätteln  und  gezackten  Loben  an,  und 
möchten  in  dieser  Beziehung  einer  besonderen 
Aufmerksamkeit  werth  seyn,  da  sie  einen  An- 
halts-Punkt zur  Bestimmung  des  relativen  Alters 
dieses  Kalkmergel-Lagers  bieten.  Desshalb,  und 
da  überhaupt  noch  sowenig  Ceratiten  bekannt 
sind,  habe  ich  die  verschiedenen  Arten  mit  eini- 
gen Varietäten  auf  den  beifolgenden  Tafeln  ab- 
bilden lassen;  nämlich: 

1)  A.    (Ceratites)     glaucus:   Tab.   I,  Fig.  1 
a,  b,  c,  d. 

Er  ist  sehr  flach,  discoid,  wenig  involut,  und 
hat  bei  vollständigen  Exemplaren  5  Umgänge.  Die 
Schale  scheint  glatt,  aeigt  aber  durch  die  Lupe 
eine  feine  Streif ung,  die  ohne  Biegung  über  den 
Rücken  läuft.  Sie  scheint  sehr  klein  zu  bleiben. 
Die  Kammer- Wände  stehen  sehr  nahe  zusammen;  . 
der  breite  Dorsal-Lobus  hat  einen  flachen  Sattel 
in  der  Mitte;  er  ist  nur  halb  so  tief,  als  der 
Zungen-förmige  Lateral- Lobus;  der  Lateral-  und 
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Ventral-Sattel  ist,  (wie  bei  allen  nachfolgenden 
Arten)  Bogen-formig ,  der  Ventral-Lobus  vertieft 
Bogen- förmig.  Weder  die  Lateral  -  Loben ,  noch 
die  Sättel  zeigen  ausgezackte  oder  gezähnte  Rän- 
der, sondern  nnr  derbreite  Dorsal-Lobus  hat 
einen  gewölb  ten  Einschnitt;  erstere  er- 
scheinen glatt  und  unzertheilt ,  wie  bei  den  G  c- 
niatiten,  zu  welcher  Abtheilung  diese  Art  den 
Ubergang  bildet. 

2)  A.  (Cerat)  Beotus,  Taf.  I,  Fig.  2:  a— d.  Er 
ist  flach,  discoid,  wenig  involut  und  hat  5  lang- 
sam abnehmende  ,  schmale  Windungen ,  mit  run- 
zelig gefalteter  Schale ;  zwischen  diesen  feine 
Streifen;  der  Rücken  ist  flach,  vorzüglich  auf 
der  letzten  Windung,  welche  zwei  Reihen  sehr 
kleiner  Knötchen  zeigt,  zwischen  denen  die  fei- 
nen Streifen  tief  rückwärts  gebogen  sind.  Die 
Kammer- Wände  stehen  weit  von  einander;  der 
breite  Dorsal-Lobus  hat  einen  «tiefen  Ausschnitt 
in  der  Mitte:  er  ist  um  ein  Drittheil  tiefer  als 
der  Lateral-,  und  dieser  wieder  J  tiefer  als  der 
Ventral- Lohns;  beide  haben  einen  kurzen  Aus- 
schnitt, der  zwei  Zähne  an  jedem  Lobus  bildet. 

3)  A.  (Cerat.)  Busiris,  Tab.  I,  Fig.  3:  a  —  d- 
Er  ist  discoid  und  so  involut ,  dass   zwar  die 
sämmtlichen   5  Windungen   sichtbar,  allein  von. 
den  4  Innern  Windungen  drei  Viertheile  verhüllt 
bleiben.    Die  opalisirende  Schale  hat  Wellen-for^ 
mig  gebogene  Falten  oder  Rippen ,  und  zwischen 
diesen  eben  so  gebogene,  feine  Streifen.  Zuwei- 
len zeigen  sich  auf  den  Rippen  einzelne  Knoten. 
Die  Rippen  endigen  von  beiden  Seiten  mit  einen» 
abgerundeten  Knoten.     Die  Kammer -Wände  ste- 
hen nahe   bei  einander.    Der  breite  Dorsal-Lo- 
bus hat  in  der  Mitte  einen  tiefen  Ausschnitt,  Ist 
eben  so  tief  als  der  Zungen-förmige  Lateral ,  wel. 
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eher  -wie  der  kürzere  ungleichseitige  Ventral-Lo- 
bus  zwei  kurze  Ausschnitte  hat ,  die  drei  kleine 
Zähne  bilden,  von  welchen  der  mittlere  der 
längste  ist, 

4)  A.  (Gerat.)  Aon,  Tab.  I,  Fig.  4:  a  —  d.  Er 
ist  diseoid,  fast  ganz  involut,  so,  dass  der  enge 
Nabel  an  der  Achse  kaum  die  inneren  3  —  4  Win- 
dungen zeigt.  Auf.  den  nahe  zusammenstehen- 
den, sehr  erhabenen  Rippen  ist  eine  dichte  Reihe 
von  8  — 12  scharfen  Knötchen.  In  den  tiefen 
Zwischen-Furchen  sind  keine  Streifen,  wie  bei  der 
vorigen  Art;  auf  dem  vertieften  Rücken  laufen 
zwei  gleiche  Reihen  Knötchen. 

Die  Kammer -Wände  und  Loben  scheinen  von 
denen  des  Cer.  Busiris  nicht  verschieden  zu 
seyn.  , 

b)  A.  (Cerat.)  Aon,  var.  difformis,  Tab.  I, 
Figl  5:  a  —  d,  ist  eine  Spiel- Art,  welche  sehr 
dick  und  daher  mehr  rund  als  diseoid  erscheint. 
Rippen  und  Knoten  stehen  weiter  auseinander, 
und  sind  nicht  so  spitz.  Diese  Varietät  bildet  den 
Übergang  zum  C.  Brotheus. 

c)  A.  (Cerat.)  Aon,  vor.t  punetatus.  Von 
dieser  Spielart  besitze  ich  nur  Bruchstücke  mit 
fast  glatten  Rippen ,  die  weniger  erhöhete  Punkte 
und  in  den  Furchen  schwache,  vertiefte  Grüb- 
chen haben. 

d)  A.  (C  e  r  a  t.)  A  o  n ,  rar.  ?  bipunetatus.  Bruch- 
stücke dieser  dritten  Spielart  zeigen  auf  den  schar- 
fen Rippen  5  bis  6  Reihen  Paar-weise  stehender 
kleinen  Knötchen. 

5)  A.  (Cerat.)  Brotheus,  Taf.  II,  Fig.  6:  a  — d. 
Er  ist  völlig  involut ,  noch  Kugei-förmiger  ,  als  der 
Cer.  Aon.,  und  bleibt  kleiner.  Der  Rücken  ist 
gewölbt ,  auf  den  Rippen  sind  nicht  so  viele,  aber 
dickere  Knoten. 
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Die  Kammer-Wände  sind  nicht  sichtbar.  Es 
ist  möglich,  dass  diese  Art  nur  eine  ausgezeich- 
nete Varietät  der  vorigen  bildet,  obgleich  sie  we- 
sentliche Verschiedenheiten  von  den  Varietäten 
Aon  punctatus  und  bipunctatus  bietet. 

6)  A.  (Cerat.)  Acis,  Taf.  II.  Fig.  7:  a.  b.  Er 
ist  mehr  discoid,  als  rund,  sehr  involut,  so  dass 
3  Viertheile  der  Innern  Windungen  verhüllt  blei- 
ben. Die  Schale  hat  feine,  jedoch  sehr  scharfe, 
Wellen-förmige  Streifen ,  von  welchen  einige  ge- 
gen den  Rücken  2-  bis  3-gabelig  werden,  sich 
dann  tief,  fast  Zungen-förmig  auf  dem  eingedrück- 
ten Rücken  zurückbiegen.  In  weiten  Zwischen- 
räumen hat  die  Schale  schwache  Furchen.  (In 
der  Abbildung  sind  die  Streifen  nicht  stark  ge- 
nug, und  die  Kammer -Wand  ist  unrichtig  ge- 
zeichnet). 

Die  Kammer- Wände  sind  bei  den  untersuchten 
Exemplaren  sehr  undeutlich,  scheinen  aber  wie 
bei  dem  Ceratites  Achelous  zu  seyn. 

7)  A.  (Cerat.)  Achelous,  Taf.  II,  Fig.  9:  a, 
b,  c.  Er  ist,  wie  der  vorhergehende,  mehr  dis- 
coid,  als  rund  und  eben  so  involut,  aber  die 
Schale  ist  nicht ,  —  wie  in  der  Abbildung  unrich- 
tig angedeutet,  —  gestreift,  sondern  glatt,  nur 
gegen  die  Achse  sind  schwache  Eindrücke  und  ein« 
zelne  Wachsthums-Streifen  sichtbar,  welche  aber 
auf  dem  ganz  glatten ,  abgerundeten  Rücken  nicht 
vorhanden  sind. 

Die  Kammer- Wände  stehen  nah  zusammen.  Der 
Dorsal-Lobus ,  welcher  einen  flachen  Ausschnitt 
hat,  ist  nicht  breiter,  aber  kürzer,  als  der  Late- 
ral; der  Ventral-Lobus  ist  flach  und  breit.  Die 
beiden  letzteren  haben  in  der  Mitte  zwei  karee 
aber  scharfe  Zähne ,  und  auf  der  Seite  zwei  etwas 
kürzere,  mithin  4  Zähne  und  3  Ausschnitte* 
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*)  A.  (Cerat.)  Agenor,  Taf.  II,  Fig.  9:  a,  b.  Die- 
ser in  der  Sammlung  des  Ferdinandeum  zn  Inn- 
Spruch  befindliche  Ceratit  mit  glatter  Schale  ist 
diacoid ,  «ehr  involut  nnd  zeichnet  sich  vorzüglich 
durch  seine  Kammer  -  Wände  aus,  welche  einen 
sehr  breiten ,  in  der  Mitte  sehr  tief,  einfach  und 
an  den  Seiten  zweimal  ausgeschnittenen  Rücken- 
-Lobus ,  zwei  fast  gleiche  Lateral-Loben  mit  6  Zäh- 
nen am  Rande  und  einen  Ventral- Lohns  mit  3  Zäh- 
%  nen  haben ,  und  daher  den  Kammer-Wänden  der 
beknnnten  Ceratiten  aus  dem  Muschelkalk  sehr 
ähnlich  sind. 

9)  A.  (Cerat.)  Eryx,  Taf.  II,  Fig.  10:  a,  b,  c.  Er 
ist  discoid,  sehr  involut,  die  Schale  hat  Wellen- 
förmig gebogene  Rippen,  welche  nach  vorn  in  ei« 
nem  spitzen  Winkel  zusammenlaufen ,  und  eine  er- 
höbete  Rücken-Linie  bilden. 
10)  A.  (Gerat.)?  cingnlatus,  Taf.  II,  Fig.  11 :  a, 
b,  «.  Dieser  zierliche  Ceratit  ist  discoid ,  we- 
nig involut ,  and  hat  eine  fast  Zirkel-runde  Mund- 
Öffnung;  die  Schale  ist  ungewöhnlich  dick,  mit 
starken,  weit  auseinander  stehenden,  ringförmi- 
gen Rippen  umgeben,  bleibt  aber  sehr  klein.  Bei 
3  Exemplaren  meiner  Sammlung  war  wegen  der 
dicken  Schale  die  Form  der  Loben  nicht  zu  er- 
licitneii.  • 
Ausser  diesen  Arten  scheinen  nach  den  untersuchten 
Bruchstücken  noch  mehrere  Speeles  bei  SL  Cassian  vor- 
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Uber 

die  Syenite  und  Diorite  in  den.  Umge- 
bungen von  Cieszyn, 

■ 

« 

von 

■ 

Herrn  Professor  Zeuschner, 


Am  nördlichen  Fasse  der  Karpathen  in  einer  an  math  i- 
gen Gegend  liegt  Cieszyn  (Tüschen),  umgeben  mit  üppig  be- 
waldeten Hügeln.  Es  ist  ein  grauer  Kalkstein ,  der  diese 
zusammensetzt  und  sich  von  Kenty  über  Beata  nach  Cies%yn 
und  weit  in  Mähren  hinein  sieht.  Anfangs  bildet  er  nur 
einen  schmalen  Zug,  aber  je  weiter  südlich,  um  desto 
breiter  wird  derselbe.  Der  Kalkstein  ist  dicht,  von  lichte 
gelblichen  und  grauliehen  Farben ;  in  der  Gegend  von  Cier- 
lieho  {Zderlizkö)  und  Kocobenc  (Kozobenz)  aber  wird  er  grau 
d„  körnig.  .  An  diesem  Orte  finden  sich  Versteinerungen 
darin,  aber  so  fest  verwachsen  mit  der  Felsart,  dass  die 
Speeles  nur  sehr  schwierig  bestimmbar  sind.  Gryphiten 
finden  sich  unbezweifelt  dabei.  Bei  Beata  und  Bielsko  ent- 
deckten wir,  Hr.  Pusch  und  ich,  auf  einer  Reise,  die  wir 
diesen  Sommer  in  die  Karpathen  machten,  im  Kalksteine, 
besonders  in  den  schieferigen  Abänderungen,  Fucoiden 
und  darunter  F.  Targionii  Ad.  Bbongniart. 

Im  Kalksteine  von  deszyn  finden  sich  untergeordnete 
Lager  von  Schieferthon  und  von  schiefrigem  Sandstein,  koh- 
lenschwarze Schiefer  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  bei 
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Grodsüzcze,  nicht  fern  von  Skocxow  {Shot schau).  An  vie- 
len Punkten  in  der  zuletzt  genannten  Gegend  trifft  man 
viele  Eisen-hakige  Kalksteine ,  die  verschmolzen  werden,  ge- 
wöhnlich aber  ist  die  Fei'sart  arm  an  Erzen.  Bei  Uitron, 
Sktezöw  wird  Bergbau  betrieben.  Hr.  v.  Oeynhausen  rech- 
net den  kleinen  Zug  des  Kalksteins  gegenüber  Inwald  cor 
Cietxyner  Formation  *).  Es  ist  ein  weisser  derber  Kalk- 
stein mit  häufig  eingewachsenem  Kalkspath,  der  sich  an 
manchen  Stellen  auch  in  seltenen  Krystallisationen  zeigt. 
Petrographisch  betrachtet  hat  der  Inwalder  Kalkstein  keine 
Ähnlichkeit  mit  dem  Ciescyner,  aber  viel  Übereinstimmen- 
de* mit  dem  Krakauer  Jura-Kalk;  obwohl  auch  zwischen 
beiden  sich  wesentliche  Unterschiede  finden.  Der  Jura- 
kaik  von  Krakau  führt  nur  sehr  selten  Kalkspath;  aber  oft 
kommen  Nieren  und  Knollen,  selbst  dünne  Lager  von  Feuer- 
stein vor,  welche  man  nie  im  Inwalder  Kalksteine  gefunden« 
Diese  drei  verschiedenen  Kalksteine  sind  ganz  heterogen. 
Die  Kalksteine  bei  Krakau  sind  Jura -Kalk.  Über  das  AI- 
der  Cieszyner  Gebilde  will  ich  nicht  entscheiden,  indem 
De  zu  kurze  Beobachtungen  hier  nicht  ausreichen;  Fu- 
ldes Targionii  und  die  Gryphiten  weisen  indessen 
mi  ein  jugendliches  Alter  Inn.  Was  den  letzten  Kalkstein 
«trifft,  dessen  schroffe  Klippen  gegenüber  Inwald  hervorra- 
gen, so  ist  derselbe  ein  untergeordnetes  Lager  im  Karpathen- 
Sandstein ,  denn  seine  Felsen  werden  von  allen  Seiten  durch 
Sandstein  eingeschlossen.  Südlich  sind  zwar  schwarze 
braune  schiefrige  Sandsteine  und  Thonschiefer- artige 
(iebilde  vorhanden,  die  manchmal  Ähnlichkeit  zeigen  mit 
Ijranwacke-  Schiefer;  im  Norden  aber  zieht  sich  noch  eine 
Meile  weit  mürber  Karpathen  -  Sandstein,  dessen  anstehende 
Uten  gut  zu  beobachten  sind. 

Somit  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dieser  weisse 
Kalkstein   nicht  zum  Ubergangs  -  Gebirge  gerechnet  werden 

* )    Geoguost.  Beschreib,  vou  Obrrsrhlftien. 
Jabrzan^  1831  *J 


kann,  sondern  ein  untergeordnetes  Glied  des  Karpathen  - 
Sandsteins  ausmacht.  Er  beschränkt  sich  übrigens  nicht  auf  diese 
Stelle;  Lill  v.  Lilienbach  und  Pusoh  erwähnen  Kalksteine 
bei  Sygneczow  (  Sygnetzow  )  ]  im  Berge  von  Mvgilang  ent- 
deckte ich  mitten  im  Sandsteine  Kalkstein  -  Lager , 'dt*  voll- 
kommen übereinstimmen  mit  denen  von  Imcald*  Zieht  man 
eine  Linie  auf  der  Karte  durch  die  drei  benannten  Punkte^ 
nämlich  durch  Jnwald,  Mogilany  und  Sygneczow ,  so  wird 
diese  ziemlich  gerade  ausfallen,  und  ich  glaube,  dass  die 
Kalksteine  ununterbrochen  fortlaufen ,  und  nur  durch  ter- 
tiäre Gebilde  bedeckt  sind.  Dieser  neue  Zug  würde  also 
parallel  seyn  mit  dem  f  welcher  auf  der  anderen  Seite  der 
BUikiden  sich  Rundet,  heim  Dorfe  Czarny  Dunajet  anflittgt 
and  g*ge»  Osten  fortläuft  Uber  Szaflery ,  Ctowstyn,  das 
Gebirge  Püning  ausmacht  und  dann  nach  Ungarn  sich  wen- 
det. Die  Breite  der  Siesfuden  ist  durch  beide  Kfttk-Züge 
genau  angegeben ,  ihre  Länge  aber  bis  jetzt  auf  eine  so  be- 
stimmte Weise  nicht  bezeichnet. 

Wie  wir  schon  bemerkten,  liegt  Cieixyn  {Teichen)  um 
geben  von  Hügeln  grauen  Kalkes;  als  untergeordnete  Glie- 
der Beigen  sich  in  dieser  Formation  sehte  frige  Kalkmergel 
und  Sandsteine,  und  schiefriger  Thon  macht  ganze  Hügel 
aus.  Aus  diesen  Gebilden  treten  grobkörniger  Syenit  und 
Diorit  hervor. 

Wo  Syenite  oder  Diorite  die  geschichteten  Gesteine  be- 
rühren, da  ist  eine  unverkennbare  Veränderung  in  letztern 
zu  beobachten.  Der  Ka4katefn  erscheint  körnig,  die  schie- 
fr  igen  Kalkmergel  und  Sandsteine  werden  viel  fester;  dünne 
Schichten  von  Kalkspath  sind  darin  ausgeschieden;  Ihre 
graueren  Farben  verwandeln  sich  in  bunte:  gelbe,  rothe  und 
grüne  Streifen  wechseln  mit  einander,  ho  dass  Ahnlickeit  mit  so- 
genanntem Band- Jaspis  entsteht.  Dte  schläfrigen  Thone  wer- 
den hart  und  dunkelgrau,  fast  schwarz. 

Das  Vorkommen  der  Syenite  und  Diorite  ist  durchaus 
abnorm.    Sie  bilden  keine  zusammenhängende  Berge,  nur 
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Int  und  da  sieht  man  sie  in  einzelnen  Stöcken  zwischen 
die  Schichten  des  Mergels  eindringen,  so  dass  es  scheint, 
al*  wären  eh*  mit  denselhen  abgelagert;  aber  diess  ist  nur 
Tiaschung,  denn  theils  keilen  sich  ihre  Schichten  aus,  theils 
Heben  sie  sieh  in  die  Höhe  and  durchbrechen  die  normalen 
(testeine ,  gleich  den  basaltischen  Gängen. 

Der  Syenit  ist  grobkörnig:  weisser,  seltner  rechlicher 
deutlich  blättriger  Feldspath,  and  schwarze  Hornblende  sind 
die  Gemengtheiie.  Fremde  Einmengongen  fand  ich  nicht. 
Hr.  v.  Oeynhausen  *)  will  darin  Kalkspath  gesehen  haben; 
nur  gelang  es  nicht ,  dieses  Mineral  zn  entdecken ,  obwohl 
ich  sehr  viele  Stücke  mit  Säuren  prüfte :  darum  bin  ich  ge- 
teilt za  glauben,  dasa  der  weisse  Feld  spat  h  dafür  gehalten 
worden.  Manchmal  scheiden  sich  Kugeln  von  Hornblende 
hs,  die  zuweilen  die  Grösse  einer  Faust  erreichen.  Der 
Syenit  ist  nicht  geschichtet,  nur  ««fällige  Sprünge  ziehen« 
rieh  durch  das  ganze  Gestein.  Er  ist  im  Allgemeinen  sehr 
fe$t:  manche  Abänderungen  aber,  besonders  die,  welche  in 
Berührung  mit  der  Atmosphäre  stehen,  sind  zersetzt,  und 
svfidlcn  in  Grus.  Der  Feldspath  wird  früher  zerstört  und 
&  Hornblende-K ry stalle  lassen  sich  sodann  ans  der  Masse 
leicht  hemusklauben ,  Jedoch  haben  sie  auch  an  Frische  ab- 
kommen. 

Die  Diorite  sind  von  dunkelgrüner  Farbe  and  feinfkor- 
nrg,'«c<  dnss  man  die  Bestandteile  nicht  unterscheiden  kann. 
Weisse  Kalkspath  -  Adern  durchziehen  manchmal  das  ganze 
Gestein,  und  es  scheint,  dass  dieses  Fossil  sich  inniger  mit 
dem  Dioril  verbindet,  denn  gewöhnlich  brauset  er  stark  mit 
Säure».  Ob  es  Felsart  die  Hemithrene  von  Al.  Brono- 
*Ut?  ist,  will  Ich  nicht  entscheiden.  Der  Kalkspath  er- 
scheint auch  in  der  Dforit-Masse  in  Erbsen-grossen  Kugeln, 
und  wenn  diese  sieh  anhäufen,  so  geht  das  Gestein  in  den 
genannten  Kugelfels  (Hausmann)  über.  Der  Diorit  ist  gleich 

*)  Gcegoost.  Beschreib,  von  ObrrschUtirn  p.  333. 
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dem  Syenit  nicht  geschichtet.  Oeynhausen  fand  ihn  bei 
Baeanowice  (Bazanowize)  konzentrisch  kugelig  abgesondert. 
Der  Durchmesser  der  Kugeln  betragt  mitunter  einen  Fuss, 
aber  er  vermindert  sich  auch  bis  zu  einem  Zoll.  Der  Dio- 
rit widersteht  der  Verwitterung  sehr,  aber  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  andern  Felsarten  und  an  höheren  Punkten 
zerfallt  er  leichter. 

Im  Allgemeinen  nimmt  der  Diorit  die  höheren  Punkte 
ein,  der  Syenit  die  niedrigeren. 

Bei  Stanislause,  einem  nahe  bei  Cieszyn  gelegenen  Dorfe, 
ist  ein  verlassener  Steinbruch,  wo  die  feurige  Entstehung 
des  Diorits  sehr  deutlich  ausgesprochen  ist.  In  der  ganzen 
Umgebung  herrscht  ein  derber,  grauer  Kalkstein;  an  dem 
erwähnten  Orte  werden  seine  Schichten  durchbrochen  vom 
Diorit,  der  sich  nicht  ergiessen  konnte,  indem  eine  Fuss 
dicke  Schicht  von  schwarzgebranntem  Mergelkalk  denselben 
bedeckt.  Der  mit  dem  Diorit  in  unmittelbarer  Berührung 
stehende  Kalkstein  ist  in  einen  grobkörnigen,  blauen  Kalk* 
Marmor  umgewandelt;  das  körnige  Gefüge  verliert  sich  aber, 
je  mehr  man  sich  vom  Diorit  entfernt,  und  in  einer  Weite 
von  15  Schritten  erscheint  wieder  der  gewöhnliehe ,  dichte 
Kalkstein.  Die  Schichtung  hat  keine  merkliche  Störung  er- 
litten. Der  Steinbruch  von  Stanislause  gleicht  vollkommen 
dem  Berge  Canzocoli  bei  Predazzo;  nur  sind  die  Verhält- 
nisse am  letzt  genannten  Punkte  in  viel  grösserem  Mans- 
stabe  entwickelt.  Des  Canzocoli  Höhe  wird  gegen  tausend 
Fuss  über  Predazzo  betragen ;  die  eine  Hälfte  besteht  ans 
Granit,  die  andere  aber  aus  weissem  Marmor,  dem  Carrari- 
sehen  völlig  gleichend.  In  der  Höhe  wird  der  Kalk  grob- 
körniger und  blau.  Diese  Farbe  stimmt  ganz  überein  mit 
jener  des  Marmors  von  Stanislause.  Woraus  besteht  das  Pig- 
ment? Ist  es  vielleicht  ein  organischer  Stoff,  der  dieselbe 
"*  Farbe  beim  Anhydrit  und  anderen  Mineralien  veranlasst. 
In  einer  Strecke  von  einigen  Tausend  Fnss  verliert  sich  das 
spathige  Gcftige  des  Marmors  und  es   tritt  gewöhnlicher 
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k&Ikstein  auf,  wie  er  sich  an  so  vielen  Punkten  im  Val  di 


Ähnliche  Umwandlungen  des  Kalksteines  kann  man  be- 
achten aof  dem  Plateau  des  Berges,  der  am  nächsten  bei 
Oaqrn  liegt.    Diorit  ist  bis  in  die  Höhe  vorgedrungen. 
Seine  Farbe  unterscheidet  ihn  deutlich  von  den  angrenzen- 
den Gesteinen :  er  ist  ganz  verwittert  und  in  kleine  Stücke 
eerfallen ;  der  Kalkstein  ist  in  jener  Höhe  zu  blauem,  grob- 
körnigem  Marmor  geworden;  die  schieferigen  Thone  aber 
erscheinen  schwarz  und  hart  gebrannt    Nichts  unterschei- 
det also  diese  beiden  beschriebenen  Punkte,  obgleich  am 
letzteren  die   Verhältnisse    nicht    so  klar  aufgedeckt  sind. 
Besonders  deutlich  erweisst  sich  der  feurige  Ursprung  des 
Diorites  am   Abhänge  des  Berges  in  der  Richtung  gegen 
Wpme  Pastwuha  ( Wückscke  Pastwüka).   Der  grosse  Stein- 
bruch, welcher  gerade  stark  betrieben  wurde,  liess  Hrn. 
ftscii  und  mir  keinen  Zweifel  über  den  vulkanischen  Ur- 
des  Diorites.   Er  durchbricht  den  schieferigen  Kalk- 
und  schieferigen  Sandstein,  hat  sich  aber  nicht  über 
die  festen  Schichten  ergossen,  sondern  ist  zwischen  dieselben 
^gedrungen,. und  bildet  da  drei  paralelle  Lager,  2  —  $  Fuss 
mich  ti^.      An   einem  nicht  aufgedeckten  Ende  findet  sich 
Diorit  in  Masse ,  und  es  scheint,  dass  von.  hier  die  flüssige 
Uta  eingedrungen  ist  zwischen  die   neptunischen  Ablage- 
rungen,   In  diesem  Steinbruche  hat  der  Diorit  seine  grüne 
Farbe  meist  verloren,  gewöhnlich  findet  er  sich  von  heli- 
graner  Farbe,  .und  hat  mehr  ein  erdiges,  als  körniges  Ge- 
Sge:  öfters  sieht  man  Kalkspath  ausgeschieden.    Diese  Um- 
des  Diorites  scheint  wohl  durch  die  bedeutende  Auf- 
von  kohlensaurer  Kalkerde  hervorgegangen  zu  seyn ; 
dieses  beweiset  das  starke  Bransen  mit  Säuren.    Vor  dem 
Uthrohre  zeigt  sich  diese  Abänderung  leicht  flüssig,  und 
gibt  eine  schwarze  Perle.    Schwefelkies  findet  sich  öfters 
«»gesprengt,  an  manchen  Stellen  häuft  er  sich  bedeutender  an, 
^Wdetkleine  Schichten.  Ausserdem  Schwefelkies  findet  sieh 
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eilt  rothes  Fossil  mit  deutlich  blättrigem  Bruche ;  es  ist  theiis 
einzeln  eingestreut,  theiis  häuft  es  sich  an  und  durchzieht 
d*s  Gestein  in  gewissen  Richtungen.  Es  ha«  viel  Ähnlich- 
keit mit  Glimmer;  ob  es  damit  identisch  ist,  kann  nicht  ent- 
schieden werden  wegen  der  kleinen  Quantität,  die  aufg** 


Die  mit-  dem  Diorit  wechsellagernden  Schichten ,  beste- 
hend aus  schieferigem  Kalkstein,  Kalkmergel  und  zum  Theil 
aus  Sandstein,  sind  vollkommen  durchgebrannt  und  in  ein 
festes  Gestein  umgewandelt;  die  Farbe  ist  auch  verändert* 
man  siebt  schöne  gelbe  and  grüne  Streifen ;  letztere  werden 
durch  die  Diorit-Masse  bewirkt,  und  namentlich  durch  Horn- 
blende. Die  abwechselnden  bunten  Farben,  wozu  noch 
nige  graue  treten  ,  geben  dieser  gebrannten  Masse  ein 
angenehmes  Ansehen.  Zuweilen  dringen  kleine  Lagen  von 
Kalkspath  ein ;  seltener  finden  sich  dünne  Lagen  von  Schwe- 
felkies, die  dem  Diorit*  anzugehören  scheinen. 

Der  grosse  Steinbruch  von  Wyzcze  Pastwüha 
aus  folgenden  Schichten:  der  oberste  Theil  aus 
erde ;  sodann  folgt  eine  dünne  Schichte  von  schwarzem  sei  lie- 
ferigen Letten;  darunter  liegt  ein  grünliches  kalkiges  Ge- 
stein, vom  Diorit  gefärbt,  als  eine  vielfach  gesprungene  mas- 
siere Schicht.  Nun  folgen  Schichten  von  gebrannten  Schie- 
fern, mit  deutlich  erhaltener  Schichtung.  Darunter 
die  erste  Lage  von  Diorit,  die  sich  mit  der  zweiten 
det:  zwischen  beiden  liegen  die  erwähnten  Schiefer,  wie 
auch  zwischen  ihnen  und  der  dritten  Diorit- Lage. 

Die  Schiefer  sind  auf  ähnliche  Weise  umgewandelt, 
wie  die  Sandsteine  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege :  ebenso 
drang  hier  die  Diorit-Masse  «wischen  die  Schichten,  wie 
dort  der  Basalt. 

Am  Fusse  desselben  langgestreckten  Berges,  dicht  am 
Dorfe  Bogucice  (Boguzize)  sieht  man  eben  so  deutlieh  die 
Umwandclung  neptunischer  Gesteine ;  sie  sind  ähnlich  denen 
im  grossen  Steinbruche.    Nicht  nur  die  Veränderungen  an 
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den  wS&srigen  Niederschlägen  treten  hier  deutlich  hervor: 
■in  sieht  auch,  wie  an«  Syenit  Diorit  wird.   Oer  Syenit 
»ob  Bogucice  ist  grobkörnig,   die  schwarzen  Hornblende* 
Säulen  laufen  strahlig  auseinander  und  walten  vor.    Je  hö- 
her das  Gestein  aufsteigt,  desto  kleiner  werden  die  Körner 
und  unmerklich  wird  es  zu  einem  deutlichen  Diorit,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  den  niedrigeren  Theilen  ein  gröberes, 
im  den  höheren  ein  kleineres  Korn  sich  findet.    Es  scheint 
daraus  au  folgen ,  dass  die  flüssige  Syenit-Lava ,  indem  sie 
kalkige  oder  mergelige  Gebilde  berührte,  diese  in  sich  aufge- 
löst   und    sich    so   in   Diorit    verwandelt  hat  Durch 
diese  Verbindung  aber  erkaltete  dieselbe  zum  Theil  und 
hatte  nur  noch  so  viel  Wärme,  um  die  nicht  aofgelössten 
Gesteine  durchzubrennen. 

Ähnliche  Verbindungen  von  Syenit  und  Diorit,  die  ia 
Berührung  mit  Kalkstein  stehen,  finden  am  Monzoni- Berge 
Statt,  den  ich  im  J.  1828  bestieg,  wo  ich  die  vortreffliche 
v,  Büca'sche  Beschreibung  vollkommen  bestätigt  fand.  Blaue 
hornige   Kalksteine  mit  vielen  eingeschlossenen  prächtigen 
Fossilien,  nämlich  Pleonast,  ldokras,  Fnssait  etc.,  bilden 
das  oberste  Lager.    Das  erste  Mineral  ist  der  oberen  Kalk- 
stein-Schichte,  ldokras  und  Fassait  den  unteren  eigen.  Zwi- 
schen diesem  Kalksteine  und  dem  deutlichen  Syenite,  der 
den  Fuss  und  einen  grossen  Theil  des  Abhanges  der  Monzoni- 
Alpe  bildet,  findet  sich  ein  Mittel  -  Gestein  zwischen  Diorit 
und  Serpentins    an  seiner  Grenze  aber  zeigt  der  Syenit 
ein  unverkennbares  Schwanken:   das  Korn  wird  kleiner, 
weniger  deutlich  krystallinisch  und  stark  zersetzt;  man  er- 
blickt noch  weisse  Feldspath- Punkte,  bis  er  endlich  zu  Dio- 
rit wird. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  alle  Diorite  Deutschlands, 
Schottlands  u.  s.  w.  aus  Syenit  entstanden  sind :  durch  Auf- 
nahme   von  Kalkstein*    Die   krystallinische  Syenit -Masse 

neuer  Bestandteil 

hinzugetreten.    Gewöhnlich   haben  Diorite  eingesprengten 
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Kalkspath,  oder  machen  einen  Ubergang  in  Diorit-  Mandel 
stein  (Hausmann  s  Kugelfels),  dessen  Mandeln,  mit  Kalkspath 
ausgefüllt,  durch  eine  bedeutende  Anhäufung  des  Kalkes 
entstunden.  Von  wenigen  Geologen  wird  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  bezweifelt ,  dass  Syenit  und  Dio- 
rit  pyrogener  Natur  sind ;  es  können  also  gar  wohl  beide 
gleichzeitig  gebildet  seyn  und  nur  verschieden  erscheinen, 
indem  einige,  welche  mit  Kalkstein  in  Berührung  kamen, 
su  Diorit  umgewandelt  wurden,  andere  aber,  welche  die- 
ses Material  nicht  bei  ihrem  Durchbrache  trafen,  Sye- 
nit blieben  und  so  in  die  Höhe  stiegen. 

Dieselben  Umwandlungen  geschichteter  Gesteine,  wie 
man  sie  bei  Cieszyn  so  deutlich  sieht,  finden  sieh  in  der 
Umgebung  an  vielen  Orten;  nur  treten  die  geogn ostischen 
Verhältnisse  nicht  so  klar  hervor.  Einige  genauer  beobach- 
tete will  ich  erwähnen.  Bei  Kozobenz,  bei  der  Schanze 
dicht  am  Schlosse,  trittDiorit  hervor.  Der  schieferige  Thon 
Ist  hier  schwach  gebrannt  und  schwarz.  Der  Diorit  zeigt 
sich  sehr  kalkreich ,  und  am  Ende  des  Dorfes  Kozobenz 
wird  er  zu  Kugelfels  oder  Diorit  -  Mandelstein.  Bei  Grod- 
ziszcze  (Grodschifscke),  wo  thoniger  Sphärosiderit  zu  Tage 
gefördert  wird,  der  im  Kalkstein  eingelagert  ist,  bricht  an 
zwei  Punkten  Diorit  hervor ;  an  einem  ist  er  feinkörnig, 
am  anderen  von  gröberem  Korne. 

Schliesslich  will  ich  noch  eines  Phänomenes  gedenken,  das 
für  den  ersten  Blick  in  keinem  Zusammenhang  mit  den  Dio- 
riten  zu  stehen  scheint.  Ich  meine  den  Karpathen-Sandstein 
der  Bieskiden,  der  von  Cieszyn  bis  weit  hinter  den  Am* 
fluss  der  Raba  eine  südliche  Schichten  -  Neigung  zeigt.  An 
einigen  Stellen  sind  die  Schichten  beinah  auf  dem  Kopfe 
stehend,  und  dieses  Einfallen  danert  bis  zum  Fusse  der 
Tatra ,  wo  sie  theils  horizontal  liegen  ( Zahopana ) ,  theils 
sehr  zerrüttet  sind  (Porotm).  Der  Diorit  findet  sich  am 
nördlichen  Fusse  nicht  nur  bei  Cieszyn,  sondern  auch  an 
anderen  Punkten.    Bei  Sygneczow ,  einem  unfern  Wicticzka 
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gelegenen  Dorfe  in  hügeliger  Gegend,  hat  Posch  viele 
Dierk- Blöcke  beobachtet.  Weiter  gegen  Osten  ist  ein 
Trachyt  -  Kegel,  der  Berg  Kwiathowka  bei  Szczaumica 
tSekavmza).  Das  Gestein  besteht  aus  Feldspath  (Ryako- 
Kthf)  und  deutlichen  Krystallen  von  Hornblende,  und  hat 
Vieles  gemein  mit  dem  Syenit  von  Bogucice.  Zieht  man 
eine  Linie  über  Cieszyn,  Sygneczow  und  Szczatemca,  so 
wird  sie  ziemlich  gerade  ausfallen.  Sollte  nicht  das  süd- 
liche Einschiessen  des  Karpathen« Sandsteins  in  den  Bieski- 
ien  durch  die  erwähnten  Felsarten  bewirkt  werden! 


1  I  *  • 


Kurzer  Bericht 

Aber 

»»•*»••.  <  * 

die  in  der  mineralogisch-geologischen  Sek- 
tion der  Versammlung  der  Deutschen  Na- 
turforscher im  September  1833  in  Breslau 
abgehandelten  Gegenstände. 

(Eingesandt.) 


Die  mineralogisch-geologische  Sektion  bei  der  Versamm- 
lung der  Deutschen  Naturforscher  in  Breilau  (im  Septem- 
ber 1833)  hat  im  Ganzen  6  Sitzungen  gehalten,  welche  alle 
sehr  zahlreich  besacht  waren  und  eine  grosse  Thätigkeit 
entwickelten.  Durch  die  hohe  Theilnahme  Sr.  Exc.  des 
Herrn  Grafen  K.  v.  Sternberg  und  Sr.  Exc.  des  wirklichen 

i 

Geheimen  Rathes  Herrn  Al.  v.  Humboldt  wurden  dieselben 
ganz  vorzüglich  belebt  und  lehrreich  gemacht. 

Von  den  in  diesen  Sitzungen  abgehandelten  Gegenstän- 
den ist  Folgendes  ein  ganz  kurzer,  übersichtlicher  Bericht, 
nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft  geordnet. 

1.  (Kry  stallographie  und  M  i  ne  r  a  1-P  h  y  si  k.  V 
Einen  krystallographischen  Vortrag  hielt  Prof.  Franken  hei  mJ 
dessen  Gegenstand  die  Ausbildung  der  Krystall  -  Reihen  undj 
deren  Verhältniss  zu  den  Kohäsionsgraden  war.  —  Ubei'g 
verschiedene  Einschlüsse  in  Chalzedon  und  Berg  -  KrystalU 
theilte  Prof.  Glocker  einige  Bemerkungen  mit,  unter  VorJ 
zeigung  von  Exemplaren  beider  Mineralien,  vo  denen  eiiJ 
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Berg-Krystail  kleine  isolirte,  vollkommen  durchsichtige,  edle 
Granaten  in  scharf  begrenzten  Kh^mbendodekaedern,  ein 
pA«r  Chaizedone  aber  wahre  Flechten  enthalten«  • ,  » •  • 

2.  (Mineralchemie.)  Von  mehreren  Schlesiscken 
Fossilien  machte  Hof- Apotheker  Zelln kr  ans  Plest  neos 
chemische  Analysen  bekannt,  nämlich  vom  Striegauer  Bolus, 
vom  Stilbit  von  Nmztscky  vom  Kalait,  von  einem  neu  ent» 
deckten  Chrom  -  Och  er  aus  der  Waldenburger  Gegend,  vom 
Lands  hu  t  er  Steinmark,  von  einem  feldspathigen  Mineral  vom 
Zöllen  und  von  einem  Kalkspathe  aus  Tarnowitz,  welcher 
0,01  Humussäure  enthält.  #  .  !  .  »• 

3.  (Specielle  Oryktognosie. ).  Oberbergrath 
Swcer  aus  Brieg  sprach  über  den  jet*t  sehr  selten  gewoi** 
denen  Lievrit  von  Kupferberg ;  Prof.  Zipser  aus  Neusohl 
über  mehrere  Ungarische  Mineralien,  namentlich  aber  den 
Ungarischen  Lievrit,  Obsidian,  Opal  und  Menilit;  Al.  v» 
Hlmboldt  über  verschiedene  Schwefel-Vorkommnisse;  Prof. 
Glocker  über  ein  neues  Vorkommen  von  Schwefel  auf  Blei* 
glänz  und  Bleierde  in  dem  Dolomit  des  Muschelkalks  bei 
TarrwwitSy  —  ßber  den  von  ihm  in  Mähren  entdeckten  Spodu- 
men,  —  Uber  einen  durch  die  eigentümliche  lineare  Gruppi- 
rung  seiner  Kügelchen  merkwürdigen  Hyalith  von  Striegau 
—  und  über  ein  mit  Braunkohle  durchsetztes  Steinsalz  aus 
Wicliczha,  das  einen  ausserordentlich  starken,  Ekel  erregen* 
Jen  Geruch  verbreitet.  —  Dr.  v.  Mayer  aus  Bukarest  hielt 
einen  Vortrag  über  eine  neue,  in  der  Moldau  entdeckte 
Wachs-artige  Substanz  von  bituminösem  Gerüche,  welche  in 
ökonomischer  Beziehung  sehr  wichtig  zu  werden  verspricht, 
indem  daraus  Lichter,  die  den  Wachslichtern  ähnlich  sind 
und  einen  angenehmen  Geruch  verbreiten,  verfertigt  werden 
können.  Prof.  Glockkr  brachte  für  dieses  neue  Mineral 
den  in  alle  Sprachen  passenden  Namen  Ozokerit  (von 
^<jr,  riechend,  und  x^pog,  Wachs)  in  Vorschlag,  statt  des- 
sen jedoch  in  der  Deutschen  Sprache  auch  die  Benennung 
Erdwachs  gebraucht  werden  kann.  —  Vorgezeigt  wurden 
ciit er  Begleitung  von  wenigen  Bemerkungen:  ein  schöner, 
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weisslich  gelber  Bernstein,  der  in  Schlesien  gefanden  wor- 
den war,  durch  den  geheimen  Medicinalrath  Dr.  Wendt; 
ein  Silber-haltiger  Bleischweif  aas  der  Bukowina  durch 
den  Prof. Sa wadski  aas  Lemberg-  einige  zeolithische  Mi- 
neralien, besonders  Mesotyp,  aas  dem  in  der  Nähe  von 
Oppeln  vorkommenden  Basalte,  durch  den  Apotheker  Gra- 
bowski  aus  Oppeln;  eine  sehr  feste  Kennelkohle  aus 
jisturien,  dort  Azabache  genannt,  vom  Bergwerks-Ingenieur 
Ezquerra  del  BaYO  ans  Tudela  in  Spanien ;  einige  Exem- 
plare des  vor  Kurzem  bei  Friesdorf  unweit  Bonn  entdeck 
ten  Elhuyarit's  durch  den  Prof.  Glocker,  und  ein 
grosser  Feldspath-Zwilling  von  Lomnitz  im  Riesenge- 
birge durch  den  Herrn  Grafen  Schaffgotsch  aus  Breslau. 

4.  (Geognosie,  Geologie,  physische  Geo- 
graphie.) L.  v.  Buch  Hess  das  auf  Ersuchen  der  vor- 
jährigen Versammlung  von  ihm  angefertigte  Farben  - 
•  ehema  zur  Illuminirung  geognostischer  Kar- 
ten in  einer  Anzahl  von  Exemplaren  vorlegen  und  zu  nähe- 
rer Prüfung  vertheilen.  Zugleich  wurde  die  nach  diesem 
Farbenschema  illuminirte  neue  geogn ostische  Karte 
von  Deutschland,  eine  zweite  Auflage  der  bekannten, 
bei  Schropp  in  Berlin  herausgekommenen  Karte,  im  Auf- 
trage v.  Buchs  vorgezeigt.  Al.  v.  Humboldt  machte  auf 
mehrere  Vorzüge  dieser  Karte  aufmerksam,  und  empfahl 
bei  dieser  Gelegenheit  für  Profile  noch  eine  andere  Be- 
zeichnungsart  ohne  Farben,  mit  symbolischen  Zügen,  deren 
er  sich  auf  einer  von  ihm  eben  in  Paris  erscheinenden 
Karte  des  Thaies  von  Mexico  bedient  hat.  Inspektor  Zippt 
aus  Prag  machte  einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung 
Böhmens  auf  der  genannten  Schropp  sehen  Karte.  —  Prof. 
Zäun*  aus  Berlin  schilderte  ein  Relief  des  Rieseng  e- 
birgs,  welches  ein  Lehrer  in  Bunzlau  (in  Schlesien}  ange- 
fertigt hat,  und  Diakonus  Berndt  erinnerte  an  ein  ähnliche* 
Relief  ebendesselben  Gebirges,  welches  sich  in  der  Bres- 
lauer Bauschule  befindet.  —  Major  v.  Strantz  zeigte  einen 
Pendelquadranten  zum  Höheninessen  vor. 
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Ezqitrrra  del  Bayo  theiite  allgemeine  Betrachtungen 
über  die  Bildung  der  Urf eisarten  mit.  Seine  Theo- 
rie gab  zu  einer  Diskussion  Veranlassung,  wobei  besonders 
die  geäusserte  Idee  des  Niederschlags  des  Kohlenstoffs  aus 
der  Atmosphäre  von  Seiten  des  Herrn  v.  Humboldt  Wider- 
spruch fand.  —  Oberbergrath  Steinbeck  ans  Brieg  hielt 
einen  Vortrag  über  den  Granit  der  NiedersckUsücken 
Ebene,  und  machte  vornehmlich  auf  die  demselben  eingela- 
gerten Gneiss-Brocken  aufmerksam,  an  deren  Grenzen  der 
Granit  durch  Auflösung  des  Feldspaths  sich  umgewandelt 
zeigt.  Derselbe  verbreitete  sich  auch  über  die  Basalte  bei 
Striegau,  in  deren  Nähe  er  den  Granit  gleichfalls  verändert 
antraf,  und  über  das  ausgedehnte  Quarz-Gebirge  jener 
Gegend.  —  Prof.  Glocker  sprach  über  die  bisher  noch 
aieht  mit  Sicherheit  bekannt  gewesene  Kreide. Forma- 
tion im  südlichen  Theile  Oberschlesiens  %  und  zeigte  eine 
bei  Lastwilz  unweit  Neustadt  in  Oberschlesien  aus  einer 
Tie»  von  40  Ellen  unter  Thon-  und  Mergel-Lagen  ausgegra- 
bene reine  Kreide  und  einen  weissen  körnigen  Kalkstein 
vor,  welcher  von  ihm  mitten  in  dem  dichten  Kreide  - Kalk  - 
nein  bei  Oppeln  gefunden  worden  war. 

Der  Betrachtung  über  die  Bild  ung  de  8  Erdöls 
war  ein  Vortrag  des  Bergamts  -  Direktors  Dr.  Rkichenbach. 
tat  Blansko  gewidmet  * ).  Er  bemühte  sich  zu  beweisen, 
tass  dasselbe  ein  präexistenter  Bestandteil  der  Steinkohlen 

^^^^    s^ WÄP    fMa\4rfli 1 8    .^^aJnJd*C & y    a^ais    ala^S  s^* ^ s^M t\ ü\     d^I*    I^lflUc)  * 

^rten  der  Vorweit  sey,  wogegen  v.  Humboldt  die  Einweih- 
ung machte,  dass  die  Pflanzenreste,  die  man  in  Steinkoh- 
len findet ,  bei  Weitem  grösstenteils  keinen  Pinns  -  Arten, 
andern  Palmen  und  Farrenkräutern  angehören,  daher  denn 
die  Pflanzen  wohl  erst  später  von  dem  Öle  durchdrungen 
worden  seyn  mögen. 

Diakonus  Berndt  machte  den  Vorschlag  zur  Stiftung 
eines  Vereins  zur  Förderung  der  allseitigen 
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Kenntnis»  der  Sudeten,  sowohl  Schleiischen  als  Böhmi- 
schen und  Mäkrüchen  Antheiis,  und  zugleich  zur  Heraus- 
gabe ein««  diesem  Zwecke  dienenden  Journale. 
Graf  v.  Stbrnbero  erklärte  sich  geneigt,  von  Seiten  der 
Oesellschaft  des  Böhmischen  National-Museums  die  Hand  ru 
einein  solchen  Vereine  zu  bieten;   Dir«  Dr.  Reichenbach 
versprach  seine  Unterstützung  von  Seiten  Mährens.  Der 
Gegenstand  wurde  in  ewei  Sitzungen  besprochen  und  ein- 
stimmig der  Beschluss  gefasst,  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
durch  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  der  Schleichen 
und  Mährischen  patriotischen  Gesellschaften  und  der  Gesell- 
schaft des  vaterländischen  Museums  in  Böhmen  ein  Journal 
herauszugeben,  dessen  Redaktion  in  Breslau  seyn  soll.  Die 
einzelnen  Abtheilungen  dieser  Zeitschrift,  die  mineralogisch 
geognostische,  botanische  u.  dgl,  sollen  auch  unter  besonde- 
ren Titeln  z*  erhalten  seyn,  und  namentlich  soll  sich  die 
mineralogisch  -  geognostische  Abtheilung  an  Glocker  s  Bei- 
trüge zur  mineralogischen  Kenntniss  der  Sudetenltfnder (Heft  I, 
1827),  deren  Fortsetzung  gewünscht  wurde,  anschiiessen. 
Alles  Weitere  über  diesen  Gegenstand  und  die  Art  der 
Ausführung  bleibt  späteren,  desshalb  zu  veranstaltenden  Zu 
sammenkünften  der  Sca/e^rA- patriotischen  Gesellschaft,  und 
.gemeinsamen  Verabredungen  der  drei  genannten  Gcsellscliaf 
ten  vorbehalten. 

Prof.  Glocker  theilte  den  Inhalt  eines  vom  Sekretär 
der  geologischen  Gesellschaft  in  Frankreich,  Hrn.  A.  Böge, 
aus  Paris  erhaltenen  Schreibens  mit ,  welches  über  die  dor- 
^K6  geologische  Gesellschaft,  deren  neueste  Arbeiten,  deren 
Versammlung  in  Cleimsnt,  über  die  grosse  naturwissenschaft- 
liche Thatigkeit,  die  gegenwärtig  in  Paris  herrscht,  u»  dg), 
•ehr  interessante  Naen  richten  gibt. 

5.  (Petrefaktenkunde.)  Oberbergrath  v.  Dechen 
hatte  einige  noch  unbestimmte  Fisoh-AbdrÜcke  im  Kalk- 
schiefer der  rothen  Sandstein  -  Formation  von  Ruppersdorf 
in  Böhmen  eingesandt.  Medicinalrath  Dr.  Otto  legte  eine 
grosse  Anzahl  von  Versteinerungen  vor,  aus  vor- 

Digitized  by  Google 


schiedenen  Kalksteinen  Ober  Schlesien* ,  Niederschle- 
siens und  der  Lausitz,  sowohl  aus  dem  Vberseklesischen  Mu- 
schelkalk, als  aus  Geschieben  Niederschlesiens  und  der  Lau- 
sitz, von  denen  ein  grosser  Theil  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  Skandinavien  stammt.  Prof.  Zeunk  sprach  über 
die  zumal  in  Geschieben  vorkommenden  Versteinerun- 
gen der  Mark  Brandenburg  nach  des  Direktors  Klö- 
din  Beobachtungen ,  und  hob  besonders  hervor ,  dass  nach 
des  letztern  Ansicht  das  Vaterland  der  Märküchen  Ge- 
schiebe durch  die  Versteinerungen  zweifelhaft  werde,  in- 
dem ^  »Her  Skandinavisch- Märkischen  Versteinerungen  bloss 
Markisch,  $  bloss  Skandinavüch,  \  aber  gemeinschaftlich  Mär- 
kisch und  Skandinavisch  seyen.  —  Markscheider  Bocksch  aus 
Waldenburg  zeigte  sehr  schön  erhaltene  Terabuliten 
aus  dem  Übergangs-Kalkstein  bei  Frey  bürg  in  Schlesien,  und 
eine  neue  Trilobi  ten?  Art,  Prof«  Sawadski  einen  gros- 
sen Ammonlten  aus  den  Zentral  -  Karpathen ,  Apotheker 
Grabowski  verschiedene  neu  aufgefundene  Versteine- 
rungen aus  dem  K  r  e  i  d  e  -  K  a  ik  s  t  e  i  n  von  Oppeln* 
Prüf.  Ae assis  aus  Ncufekutei  sprach  ifter  >  die  fossile«  ffii 
sehe,  sofern  sie  zur  Bezeichnung  der  Gebirgs- Formationen 
und  über  die  von  ihm  gemachte  Eintheilung  dersel- 
dem  Baue  der  Schuppen  in  Plakoidea,  Ganoi- 
den,  Ktenoiden  und  Cykloiden. 

Vom  Markscheider  Bocksch  wurde  in  einer  der  Sitzun- 

■ 

gen  nebenbei  ein  grosser  G  rube  lisch  wamm ,  dem  Boletus 
tnrritos  am  nächsten  ' verwandt ,  vorgelegt ,  welcher  in 
der  Gol  thef f-Grube  bei  ffartau  unweit  Goüesberg  in  Schle- 
sien gefunden  worden  war. 

Unter  den  Vorträgen,  welche  in  den  allgemeinen  Sitzun- 
gen der  diesjährigen  Naturforscher  -  Versammlung  gehalten 
wurden,  befand  sich  auch  ein  mineralogischer)  nämlich  der 
Vortrag  des  Prof.  Glocker  über  die  Grundsätze  der 
Klassifikation  in  der  Mineralogie  und  Geo- 
gnosie.  _______ 
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Briefwechsel. 

♦         .       .  . 

Mittheilungcn  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 


Giesen,  den  17.  Mar*  1832  *). 

Eine  Mittheilong  im  1.  Hefte  des  n.  Jahrgang«  Ihres  Jahrbuche« 
über  meine  Bcmerkungeu  auf  Huer  Reise  durch  Böhmen  hatte  ich  bei- 
nahe übersehen.  Ich  wünschte  sehr,  einige  Handstücke  der  als  Phono- 
lith  bekannten  Massen,  welche  theilweise  gewiss  einen  trachy tischen 
Charakter  nicht  verleugnen,  aus  Böhmen  mitgebracht  sn  haben,  um  sie 
Ihnen  zur  Entscheidung  vorlegen  zu  können.  Zwischen  dem  Trachyt, 
welchen  Sie  am  Pferdskopfe  im  Aadh-Gebirge  erkannten,  nnd  diesen 
Gesteinen  würden  Sie  kaum  einen  Unterschied  entdecken.  Ich  muss 
desshalb  bezweifeln ,  dass  Herr  Zippe  mit  den  lokalen  Verhältnissen 
der  dortigen  Gebirge  sehr  vertraut  geworden  ist.  Die  Berichtigungen 
von  Ortes-  nnd  Berges-Namen,  welche  er  daselbst  S.  81  gibt,  ist 
dankenswerth.  Übrigens  sind  auf ,  der  von  ihn  gezeichneten  Karte, 
ich  anf  meiner  Reise  auch  benutzte,  die  meisten  in  meinen  Mittheilungen 
enthaltenen  Berges-Namen  nicht  enthalten,  nnd  ich  war  auf  die  Angaben 
wohl  Lokal-kundigen,  aber  mit  der  Kunst  an 


i  —  welche,  so  viel  mir  bekannt,  noch  nicht  publik 
gemacht  worden  —  besitzt  man  über  jene  Gegenden  keine  gründlieh 
ausgeführte  topographische  Karte,  so  dass,  wie  Herr  Zippe  sich  ausdrückt, 
hiernach  leicht  Böhmische  Dörfer  zum  Vorschein  kommen  können.  Doch 
denke  ich,  sind  Böhmische  Dörfer  dieser  Art  immer  noch  mehr  zu  ent- 
schuldigen, als  solche,  welche  man  in  die  Wissenschaft  einkleidet,  zumal 
wenn  das  in  Böhmen  selbst  geschieht.  Denn  die  unsonor  klingen* 
den  Kunstwörter  Bronchi*  rt's  ,  welche  Herr  Ziprs  iu  seine  übersieht 
der  Böhmischen  Gebirgs-Bildungrn  aufnahm,  dürften  am  wenigsten  in 
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i  dem  Vatcrlandc  der  Geologie,  als  empfehlenswerth  trscbei- 
an.  Ein  ganz  eigenthumli«  her  Geschmack  gehört  dazu ,  die  bisher 
Iriaeiilicbc,  verständlichere  Nomenklatur  gegen  ein  solche!  Musterwerk 
HB  Wort-Kombinationen  vertauschet!  zu  wolleu.  — 

Auf  der  neulich  uach  Westfalen  unternommenen  Reise  habe  ich 
leider  bei  fast  beständig  schlc«  bter  Witterung  nicht  zur  Hälfte  meinen 
Zweck  erreicht,  ober  doch  einiges  Bemcrkcnsu ei t!ie  mi  sehen.  Meine 
Beobachtungen  liegen  uoch  im  Ta^ebuche  da.  Sobald  es  mir  die  Zeit 
pe$ta.ttet,  werde  ich  sie  zusammentragen  und  Ihnen  zusenden.  Was  aich 
wa  aber  vorzugsweise  zu  ergeben  scheint,  ist,  wenigstens  in  vielfacher 
Hinsit  lif.  die  grosse  Ähnlichkeit  des  Norddeutschen  old  red  sandstone 
I  ml  den  alten  Sandstein-Bildungen  des  linken  Mittelrheins  zwischen  der 
Haardt  und  dem  Hundsrück,  sodann  mit  dem  Darmstüdter  und  Vilbeler 
x  (ein  und  noch  anderen.  Ich  fange  an  zu  glauben,  der  old  red 
\  taadstonr  der  Engländer  sey  in  Deutschland  nicht  in  beschränkter  Ver- 
breitoug  vorhanden.  ^P^Pi 

Mit  der  Einreibung  einiger  Kalksteine  in  W'estphalen  zu  .dem  moun- 
tau  limestone  ist  man,  dünkt  mir,  etwas  zu  voreilig  gewesen.  Denn 
dieser  müsstc  doch  /wischen  dem  old  red  sandstone  und  den  Steinkohlen 
sa  neben  Heyn.  Aber  da  ist  kein  Kalkstein.  Man  hat  also  wohl  den 
iwischeu  Thon-Schiefer  und  Grauwacke-Schiefer  weit  sich  erstreckenden 
HBpgaiigs-KaJk  damit  verwechselt.  Diesem  Übergangs-Kalk  gehört  auch 
drr  versteiiierun^srcirlic  Kalkstein  von  Densberg  an,  welcher  von  dem 
Hheralien  -  Komptotr  einige  Mal  in  den  geologisch  -  petrefaktologiacbfll 
Lieferungen  als  Bergkalk  anstreichen  ist,  wie  mich  Herr  Bergnieister 
xmm>T  in  Sieyen  mit  Bestimmtheit  versicherte,  an  ). 

A.  Klipstein. 


Mexico,  am  29.  Mai  1833  *:). 

letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Anyanyneo  beschädigte  ich 
nie»  noch  mit  prognostischen  Untersuchungen  für  eine  später  auszuar- 
Ifthaade  Revier -Beschreibung.    Auf  der  Reise  hierher  machte  ich,  unge- 
tet  der  dringeuden  Eile,  eine  interessante  Entdeckung :  ich  fand  näm- 
atfl  /.ahn  von  einem  sehr  grossen  Kräuterfresser  (wahrscheinlich 
Mammut h)  im  Trachyt-Tuff,  welcher  allem  Anscheine  nach  ein  Produkt 
•er  Zersetzung  des  Traehytes  ist.    Später  werde  ich  weitere  Nachsu- 
anstellen  und  die  Resultate  derselben  nachfolgen  lassen.  Der 
■■»Se  Trachyt  selbst  enthält  auf  den  Klüften  sehr  häufig  einen  Über- 
«fc  von  Hyalith. 

körnisre  Kalkstein  von  St.  Jasidel  Oro  scheint  viele  Phänomene 


Jtne  Angabe  geschah  nach  dm  Versteinerungen;  —  Nachwcisung  entscheidender 
Ugeruagt  Verhaltnifwe  werden  »ehr  dankenswert)!  seyu.  D.  R. 

Bar  Brief  tot  an  Hr.  Dr.  B.  Com  gerichtet ,  und  von  diesem  mir  mitfcthem 
••rdeit .  !»• 

m 

Jahrgang  1831.  ■ 


Digitize^jÄ^fcoogl 


darzubieten ,  welche  för  Ijsoiyhard's  Ansicht  sprechen.  Er  kommt  mit 
Syenit  und  Trachyt  zusammen  vor,  und  häufig  entspringen  heisse  Quel» 
len  aus  ihm.  Doch  aoch  hierüber  muss  ich  die  ausführlicheren  Mitthei- 
Jungen  versparen,  bis  ich  Zeit  gewonnen  habe,  diese  Erscheinungen  ge- 
nauer eü  untersuchen. 

Mineralogisch  interessant  schienen  mir:  Malachit  und  Kupferiasnr, 
die  ich  als  ganz  jugendliche  Bildungen  anfeiner  Holzkohle  in  einer  al 
ten  Schlackenhalde  fand,  und  Eisenvitriol  eingeschlossen  in  ganz  der- 
ben Schwefelkies,  von  einer  unserer  hiesigen  Gruben. 

E.  Schleiden. 


\  Krakau,  den  6.  August  1833. 

Mein  Haudbuch  der  Mineralogie  ist  achon  seit  einiger  Zeit 
fertig  uud  führt  folgenden  Titel:  Systemat  Mixer atow  wedlug  ra&ad 
J.  J.  Berzeliusza  ulozyl  Lttdwik  Zeiszner  (d.  h.  System  der  Mineralien, 
nach  den  Grundsätzen  von  Berzelius  geordnet  von  L.  Z.),  Krakau  in 
8.  1833. 

Auch  ist  hier  vor  Kurzem  eine  Dissertation  erschienen  von  Dr. 
Frey  er,  nnter  dem  Titel:  O  Bursxtynie.  Krakau  in  8.  1833. 

Beide  diese  Bücher  habe  ich  Ihnen  durch  Reisende  zugesendet,  und 
hoffe,  dass  Sie  vielleicht  schon  eines  davon  erhalten  haben. 

In  Lemberg  ist  ein  Werk  erschienen  tiber  die  Schwefel-Quelle  von 
Konopowka,  von  einem  recht  tüchtig  wirkenden  Manne,  Herrn  Toro- 
siewicz  ;  es  führt  den  Titel :  Ruzbior  fizyczno-ckemiczjiy  zrodla  siar- 
czysiego  u  Konopowce  u  Galicyx  przez  Teodora  Torosiewicza  in  8. 
(Physikalische  nnd  chemische  Untersuchungen  über  die  Schwefel-Quelle  von 
Konopowka  in  GaUizien  v.  T.  T.) 

Zeuschner. 

KiHce,  deu  12.  August  1833. 
Es  drängt  mich,  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  machen,  die  gewisser- 
m aasen  durch  Ihren   letzten  so  lehrreichen  Brief  angeregt  ward,  and 
vielleicht  mit  den  denkwürdigen  Thatsachen  in  einen  gewissen  Einklang 
zu  bringen  ist,  die  Sie  mir  über  den  körnigen  Kalk  von  Auerbach  mit 
thcilten. 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  mir  immer  ein  Kalkstein  aufgefallen, 
der  zwei  Meilen  von  meinem  Wohnort,  im  Dorfe  Zagdalnsko,  die  Kuppe 
eines  länglichen  Berges  bildet,  dessen  Fuss  und  unteres  Höhendrittel 
nebst  der  ganzen  dortigen  Umgegend  aus  rothem  Sandstein  oder  Todt- 
Licgendem  besteht.  Dieser  Kalkstein,  mit  dem  kein  anderer  von  den 
mehrfachen  hierliindischen  Kalkstein-Bildungen  ganz  übereinstimmt,  ist 
im  Allgemeinen  von  thcils  grauen,  thcils  bunten  Farben,  meist  ausser- 
ordentlich schwer  zersprengbar,  schwer,  und  afficirt,  obwohl  nur  theil- 
weise  und  schwach,  die  Magnetnadel.  —  Zweifelsohne  rührcu  beide 
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geaalt  her,  der  sich  übrigen»  auch  noch  sichtbar  in  einzelnen  Kornern, 
fcrthieen  and  Adern  von  Spatheisenstein,  Eisenocker  und  Eiseuglimnier, 
j«toch  diesen  mebr  nur  in  Fliromercbeu,  zu  erkennen  gibt,  und  vorzug- 
lieb  die  Eigentümlichkeit  des  Kalksteins  mit  niarkiren  hilft.  Im  Ein. 
seinen  gleichen  manche  Kalkstein-Varietäten  der  Wackc,  in  andern  spricht 
ach  ein  Jaspis-artiger  Habitus  aus,  und  alle  diejenigen,  welche  ein 
körniges  Gefüge  und  viele  eingeinengte  Kalkspath-Blättchen  wahrnehmen 
liuro,  sind  häufig  mit  Versteinerungen  von  Madreporiten  erfüllt«  Ge» 
»Gönnen  aber  haben  diese  wieder  eine  Umwandlung  in  Spatheiscustein 
erlitten,  oder  sie  sind,  mit  Zurücklassung  leerer  Räume,  gänzlich  ver- 
Kfewrunden,  und  die  Wände  der  letzteren  wieder  mit  kleinen  Spetbeiseo« 
ttrin-KrystaJlcn  begleitet,  worunter  vielleicht  auch  noch  sehr  kleine  Do- 
ut  [Bitterspath-]  Krystalle  seyn  köunten.  Doch  wage  ich  dieses  Letztere 
bestimmt  zu  behaupten.  Ausser  jeneu  genanhteu  Eiumcngun- 
^s  sind  mir  keine  andere  Fossilien  zu  Gesicht  gekommen,  eben  so  wenig 
au  jetzt  Bruchstücke  oder  Brocken  anderer,  besonders  benachbarter, 
:  aber  es  ist  auch  die  ganze  Kalkstein-Parthie  nur  wenig  noch 
und  desshalb  weder  ein  Beziehungs-Verhaltniss  zum  rothen 
noch  die  Art  und  Weise  der  Schichtung^  und  ob  wirklich  eine 
wiche  vorhanden  ist,  wahrzunehmen ;  nur  Das  sieht  man,  dass  das  Ge- 
stein sehr  zerklüftet  ist,  und  die  Zerklüftungen  seiger  niederzusetzen 
k  beint  u. 

(  Ich  habe  zeither  diesen  Kalkstein  für  eine  dem  rothen  Sandstein 
««bordiuirte  Einlagerung  angenommen,  und  so  darüber  in  meiner  Schrift 
über  die  Polnischen  Gebirgs- Formationen  Erwähnung  getban,  und  ihn, 
in  der  derselben  beigefügten  petrographischen  Karte  angedeutet.  Ihro- 
ttfoen  Beobachtungen  aber  über  die  Bildung  körniger  Kalke,  und  dabei 
<Wr  Umstand,  dass  die  Fesseln  des  absoluten  Ncptunism  immer  mehr 
zu  zerbrechen  seheinen,  lassen  mich  in  diesem  Kalkstein  vielleicht 
na  platonisches  Gebilde  erkennen.  Ich  sage,  beim  Mangel  noch  erst 
»r  mehrfacher  Fakta ,  nnr  vielleicht ,  und  unterwerfe 
Ansicht  Ihrer  Meinung.  Hauptsache  bleibt  es  nun,  noch  viel- 
Thatsachen  auszuforschen;  ein  Geschäft,  das  leider  aber  nicht 
<*ae  bergmännische  Schurf-Arbeitcn  zu  bewirken  ist,  weil  Dammerde  und 
Adferhuid  nicht  bloss  die  Scheiden  des  Kalk-  und  Sand-Steins,  sondern 
tita  bis  auf  geringe  Entblössnngen  beide  Felsarten  selbs^  gänzlich  be- 

Blode. 


Tharandt  den  30.  August  1833. 

Sa  eben  bin  ich  von  einer  geognostischen  Reise  zurückgekehrt ,  die 
**  auf  Veranlassung  des  Oberbcrganites  unternahm.  Der  Hauptzweck 
•wer  Heise  war  die  Untersuchung  der  Thouschiefcr-Parthie  zwischen 
«*Vro*  and  Kilchberg,  welche  auf  der  Südseite  vom  Gneiss  und  Giiw- 

3* 


Digitized  by  Google 


—    36  — 

merschiefer  des  höheren  Erzgebirges,  auf  der  Nordseite  vom  Roth-Liegen- 
den  und  von  einzelnen  Porphyr-Parthieen  der  Gegend  von  Zwickau  und 

L kam><inT<  wir/? 

Kyrivlft/Ul*  Dcgruizi  wiru. 

Dieser  Thonschiefer  geht  so  vollkommen  in  Glimmerschiefer  über, 
dass  «eine  Grenze  gegen  denselben  nnr  an  einzelnen  Orten,  wo  zufUti- 
ge Merkmale  zu  Hälfe  kommen,  genau  zu  bestimmen  ist;  ja  ich  bin  oft, 
während  ich  mitten  im  Thonschiefcr  wandelte,  zweifelhaft  geworden,  ob 
nicht  Alles,  was  man  hier  als  Thonschiefer  kennt,  eigentlich  zum  Glim 
merschiefer  zu  rechnen  sey.  Fast  immer  erkennt  man  noch  den  Glan? 
lies  Glimmers  und  sieht  deutlich,  dass  dieser  Thonschiefer  aus  einem 
schieferigen  Aggregate  von  lauter  höchst  feinen  Giinimerblättchen  be- 
steht. Auch  Quarz  ist  überall  in  grosser  Häufigkeit  eingemengt  zu  fin- 
den, nur  gehört  er  nicht  mehr,  wie  im  eigentlichen  Glimmerschiefer,  tu 
den  feineren  Gemengtheilen ,  sondern  er  durchzieht  in  Lagen  von  einer 
Linie  bis  zu  mehreren  Zollen  Dicke  das  schieferige  Glimmergestein,  wel- 
ches oft  deutlicher  Glimmerschiefer  wird,  sobald  der  Quarz,  feiner  ver- 
theilt, das  Gestein  als  eigentlicher  Gemengtheil  zusammensetzen  hilft. 
Jene  Abänderungen,  wo  der  Quarz  als  gesonderte  Massen  das  schiefe- 
rige Glimmer-Aggregat  durchzieht,  kann  man  noch  eher  mit  dem  Namen 
Thonschiefer  bezeichnen:  man  muss  dann  den  Quarz  fiir  einen  zußlli- 
gen  Gemengtbeil  nehmen,  wie  er  im  Thonschiefer  sehr  häufig  als  sol- 
cher vorkommt ;  aber  man  kanu  auch  eben  so  gut  das  Ganze  einen  gi- 
gantisch ausgebildeten  Glimmerschiefer  nennen ,  in  welchem  die  einzel- 
neu Glimmerblättchen  des  gewöhnlichen  Glimmerschiefers  durch  ein 
schieferiges  Gl  i  m  me  r  -  A  gg  r  e  ga  t ,  und  die  Quarztheile  dorrb 
grössere  Linsen-  oder  P I  a  t  te  n  -  f  ö  rm  ige  Quarz-Massen 
^ersetzt  werden. 

Wenn  im  eigentlichen  Thonschiefer  einzelne  Quarz-Massen  vorkom*. 
Dien ,  so  bringen  diese  in  ihrer  Nähe  gewöhnlich  auffallende  Biegungen 
und  Windungen  der  Schieferung  hervor;  —  das  ist  hier  nur  selten  der  Fall, 
und  man  sieht  daraus  um  so  mehr,  dass  der  Quarz  ganz  eigentlich  zun 
Gesteine  gehört  —  nicht  als  ein  fremdartiger  "Körper  störend  auf  das- 
selbe eingewirkt  bat. 

Die  Schieferung  und  daraus  abzuleitende  Schichtung  dieses  Gesteint 
ist  oft  so  gebogen  und  gewunden  und  an  den  verschiedenen  Orten  to 
abweichend,  dass  man  aus  ihr  durchaus  keine  sicheren  Schlüsse  ziehen 
kann.  Im  ganzen  zeigt  sich  zwar  ein  der  Längenverbreitung  unge- 
fähr paraUeles  Streichen  von  ONO.  nach  WSW.  mit  nordwestlichem 
Einfallen,  dieses  wird  aber  durch  so  häufige  und  auffallende  Abwei- 
chungen widerrufen,  dass  man  nur  wenig  darauf  geben  kann.  Es  schei- 
nen danach  die  Schiebten  als  unregelmässige  Schlangen-Linien  in  der 
Längenrichtung  der  ganzen  Verbreitung  fortzuziehen. 

Io  diesem  sogenannten  Thonschiefer  findet  sich  nun  eine  Mens? 
anderer  Gesteine  eingelagert;  z.  B.  G  ru  nste  in  ,  Gr  u  ns  tei  n  -  Sch  i  e- 
fer,  Alaunschiefer,  körniger  Kalkstein  u.  s.  w.    Der  letz-* 
tcre  ist  es  eigentlich,  welcher  mich  veranlasst,  Ihnen  darüber  zu  schrei- 
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ta.  Sie  haben  es  zurrst  ausgesprochen:  dass  vieler  körniger  Kalk 
^hrHcheiulich  nicht  aus  dichten  in  körnigen  umgewandelt,  sondern  tut 
den  Erd-hmero  emporgequollen  sey,  so  wie  viele  der  übrigen  abnormen 
Gerten».  Jetzt,  ws  es  einmal  ausgesprochen  ist,  werden  sieb  von  vie- 
les Seiten  her  Bestätigungen  dieses  Satzes  ergeben,  und  Sie  selbst 
imd  oeruber  die  ausführlicheren  Mittheilungen  dem  grösseren  Publikum 
noch  »chuldig. 

Einen  kleinen  Beitrag  zu  Ihrer  reichen  Sammlung  von  Thatsaeben 

iütoen  Ihnen  auch  die  erwähnten  körnigen  Kalksteine  des  Thonschiefers 
refaea»  leb  glaube  zwar  niebt,  dass  diese  als  feurig  -  flüssige  Ge- 
'ie  deo  vorhandenen  Thouschiefer  durchdrungen  haben,  dagegen  spricht 
ii«r  Viele«  ;  aber  ich  glaube  sicher,  dass  sie  mit  demselben  gleichzeitig 
'Winanden,  d.  b.  gleichzeitig  an  der  feurig-flussigen  ErdV 
'b  erflach  e  erstarrt  sind.  Wenn  diess  nun  der  Fall  iat,  wie  ich 
j»  neioe  Person  es  überzeugt  bin,  ao  iat  es  ein  neuer  Beweis  für  Ib- 
ra Satt;  denn  dann  iat  auch  hier  das  Kalzium  als  kohlen  sau- 

i 

'«rKalk  (körniger  Kalkstein)  aus  der  f  eurig-flos  sigen  Pla- 
nten-Masse ausgeschieden,  und  somit  die  Möglichkeit  seines 
«fiteren  selbstständigen  Enipordringeus  um  so  mehr  zugesichert. 

Wir  wurden  demnach  dreierlei  Formationen  des  körnigen  Kalkstei- 
ne« &u  unterscheiden  haben : 

1)  ursprüngliche  Erstarrung,  zugleich  mit  den  phänischen  Seine- 
^rtstemen, 

a>  selbstständiges  Empordringen, 

i)  Umwandlung  aus  dichtem  Kalkstein. 

Doch  ich  kehre  zurück  zu  den  obenerwähnten  körnigen  Kalksteinen ; 
*  bilden  unter  andern  bei  Plaue  und  Erdmannsdorf  unweit  Auyustus- 
Kr*  mehrere  sogenannte  Lager  im  Thonschiefer,  d,  b.  der  Thouscbie- 
f  ist  hier  Kalk -haltig.    Denn  nicht  als  abgesonderte  Lager-Massen 
dst  sich  der  körnige  Kalkstein,  er  ist  vielmehr  völlig  mit  dem  Thon* 
-  *<tiefer  verwebt  und  kommt  in  demselben  ahnlich  vor,  wie  an  andereu 
ten  der  Quarz.    Oft  ist  er  schön  weiss  und  körnig,  wie  der  Auerba- 
1  «•?  Marmor,  und  macht  dann ,  als  mehrere  Zoll  dicken  Lage ,  alle 
^düngen  des  Glunmer-glanzeaden  Thonschiefers  mit)  oft  ist  er  röth- 
-  ond  graa,  weniger  deutlich  körnig,  von  vielen  Glimmer-glänzenden 
>  «osttafer-Blattern  durchzogen.   Nie  fand  ich  eine  Spur  von  fremd- 
«jfsa  Mineralien  in  ihm,  oder  in  «einer  Nabe;  das  war  mir  Anfangs 
'fr  auffallend,  aber  ich  sah  bald  ein,  dass  es  eine  natürliche  Fqlge 
*er  gleichzeitigen  Entstehung  mit  dem  Thonschiefer  ist  *),  denn  hier 
«9  oun  die  chemischen  Einwirkungen  des  heissflüssigen  Kalks  auf 
«  Nebengestein  und  die  Modifikationen  der  Erkaltung  weg,  welche  an 
f*  Grenzen  vieler  anderen  körnigen  Kalksteine  so  denkwürdige  Er- 
tWunrogeu,  so  manchfache  Kontakt-Produkte  hervorgerufen  haben. 


■Uf  ulriche  Wei*e  entstanden,  denke  Ich  mir,  die  körnigen  Kalksteine  bei  Tharunt, 
H  Ür  inntdorf  aad  bei  Zuunkttvt  unweit  Mttnberg. 
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Aber  nicht  nur  im  Thonschiefer  Reibst,  sondern  auch  in  einen  da- 
zwischen  liegenden  wohl  später  entstandenen  Grflnsteinschiefer  bei  Har- 
thau unweit  Chemnitz  findet  sich  körniger  Kalkstein,  dort  jedoch  mir  in 
sehr  kleinen  Massen ,  die  höchstens  die  Grösse  einer  Hand  erreichen, 
ebenfalls  so  innig  mit  der  Masse  verwebt,  dass  man  an  dem  gleichzci 
tigen  Flüssigseyn  beider  Gesteine  nicht  zweifeln  kann,  wenn  auch  viel- 
leicht dieser  Kalk  dem  Grünstein-Schiefer  nicht  eigentlich  zugehören 
sondern  etwa  durch  denselben  aus  dem  Thonschiefer  mit  in  die  Bob« 
gerissen  und  umgeschmolsen  eeyn  sollte. 

Dieser  Gränstein-Sehierer  ist  überhaupt  sehr  merkwürdig- ,  er  ent- 
halt eine  grosse  Menge  Talk,  der  in  Schuppen ,  etwa  von  der  Grösse 
und  Gestalt  kleiner  Weidenblätter,  ziemlieh  gleichförmig  vertheilt  in  dei! 
ganzen  Masse,  stets  der  Schieferung  parallel  umherliegt  *).  Dadurch 
erscheint  das  ganze  Gestein  als  grüner  Schiefer,  überall  mit  gelben  fet^ 
tig  glanzenden  Flecken  bedeckt.  Einzelne  Drusen  räume  des  Gestein« 
sind  oft  mit  Glimmer  fiberzogen,  und  enthalten  zuweilen  Krystalle  von 
Kalkspath,  Prehnit  und  Magneteisen.  Diese  mögen  wohl 
als  Kontakt-Produkte  anzusehen  seyn,  d.  h.  ihr  Vorhandenseyn  int  be4 
dingt  durch  das  verschiedene  Alter  des  Grunsteinschiefers  und  Thoo< 
Schiefers. 

Dass  ich  diesen  sogenannten  Thonsebiefer  zwischen  Ödrran  nn<) 
Kirchberg  für  ein  ursprungliches  Erstarrungsprodukt  der  feurig  flüssi- 
gen Erdmasse,  und  somit  für  eines  der  ältesten  Gesteine  halte,  w*rdVi 
Sie  aus  dem  Vorhergehenden  ersehen  haben.  Dafür  sprechen  niebt  hui 
die  ungeregelte  Richtung  der  Schtererung  und  der  gänalkbe  »Gange 
organischer  Reste,  sondern  auch  die  deutliche  krystallinische  Zusammen 
setznng  des  Gesteins  aus  Glimmer  und  Quarz ,  der  genaue  Ubergang 
In  Glimmerschiefer,  und  noch  vieles  Andere,  was  freilich  Alles  nur  Den 
Gründe  sind,  der  überhaupt  die  Erde  rTSr  einen  erstarrten,  Ursprung 
lieh  feurig-flüssigen  Weltkörper  halt. 

¥  •  | 


Noch  eines  interessanten  Phänomens  jnuss  ich  hier  gedenken,  wui 
ich  unterhalb  Olbersdorf  bei  Chemnitz  beobachtet  habe.  Hier  baut  niai 
mit  einem  Stollen  mehrere  Graphit-Gänge  ab,  welche  im  Thou schiefe 
tufsetzen.  Das  Gebirge  ist  daselbst  wahrscheinlich  von  «ehr  viele i 
solchen  Gangen  durchsetzt:  desshalb  ist  der  Stollen,  den  mau  gern  ii 
einem  Hauptstreichen  treiben  wollte,  so  mannigfach  gewunden,  inden 
man  bald  den  einen,  bald  den  anderen  Gang  verfolgte,  und  sich  naH 
kurzer  Zeit  immer  wieder  nach  der  ursprünglichen  Richtung  zururj 
wendete.  Alle  diese  Gange  haben  seh*  glatt*  YVandfltchen ,  und  sm< 
gewöhnlich  nur  wenige  Zoll  mächtig»  mit  einem  Graphit-haltigen  Thon* 
ausgerollt.  Der  Tonschiefer  in  ihrer  Nahe  ist  gana  schwarz  und  eben 
falls  von  vielen  glatten  schwarzglänzenden  Kluftflächeu  durchsetat,  wcl 


*)  Sic  erhatten  davon  ein  Stückt  In  der  bereit«  abgegangenen  Kitte« 
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de  meist,  wie  die  Gange,  eine  der  Scbiefernng  ziemlich  paralle  Rieb« 
taug  haben. 

Fragt  map  nun:  wie  sind  diese  Erscheinungen  zu  erklären,  spdrängt 
«di  gewiss  sehr  leicht  der  Gedanke  auf,  das*  der  Graphit  hier  durch 
Sablimation  in  die  Höbe  gekommen,  und  durch  Zäinentation  mit  dem 
Tbone  uod  Thonschiefer  verbunden  sey.  Irgend  eine  plutonische  Kraft 
mochte  das  Gebirge  spalten,  Klüfte  aufreissen  und  durch  Aufeinander- 
reiaen  des  Hangenden  und  Liegenden  derselben  Rutschflachen,  und  als 
Rtibungs-Produkt  feines  Thouschiefer-Mehl  erzeugen,  während  fluchtiger 
kohJenstoff  in  die  Hobe  getrieben  ward  und  den  Thonschiefer  durch- 
rang, wie  er  den  Pfcifcuthon  durchdringt,  wenn  weisse  thönerne  PfeU 
fea  durch  Zaauentation  schwarz  gefärbt  werden.  Naturlich  konnte  er 
<ia»  losgr rieben e  Thonschiefer-Mehl  am  leichtesten  durchdringen  und  die- 
*w  ü>t  es  nun,  welches  abgebaut  und  statt  Graphit  benutzt  wird. 

B.  CßTTA« 


Marburg,  den  22.  Oktober  1833. 

1)  Da  die  Anzahl  der  bisher  bekannten  Fundorte  des  sogenannten 
pyramidalen  Mangranerzes  noch  nicht  übermässig  gross  ist,  so  erlaube 
kfc  mir  Ihnen  anzuzeigen,  dass  ich  aus  der  hiesigen  Gegend  von  Leisa 
bri  Battenberg  kürzlich  Exemplare  von  Manganerzen  erhalten  habe, 
welche  man  dort  versucht  hat  abzubauen.  Sie  waren  Gemenge  aus 
Wekh-Mangan,  Hart-Mangan  und  pyramidalem  Manganerz,  das  letztere 
xumTbeil  in  kleinen,  Jedoch  ziemlich  deutlichen  Krystallen  von  etwal"' 

im  Durchmesser :  dabei  war  ein  erdiges  schwarzes  Manganerz  (vielleicht      .  . 
fio  Gemenge  aus  mehreren  Arten),  etwas  Spath-Eisenstein  und  Schwerspath. 

2)  Bei  Gissrtberg,  \  Stunde  süd-  südwestlich  von  Marburg  ist  vor 
Kurzem  der  Eingang  zu  einem  Stollen-artigen  Gruben-Gebäude  aufge- 
rmden  worden,  das  ziemlich  weit  in  horizontaler  Richtung  in  den  Berg 
bisera  sieh  erstreckt,  aber  noch  nicht  so  weit  von  dem  darin  enthaltenen 
Wasser  befreit  ist,  dass  man  eine  gründlichere  Untersuchung  hatte  vor- 
lehmen  können.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  Versuchsbau,  vielleicht  veranlasst 
durch  die  in  der  Nfthe  beobachtbaren  Baryt-Gänge,  welche  schwache 
Sporen  von  Eisen  und  Kupfer  enthalten.  —  Das  Merkwürdige  dabei  Jet, 
iu*  bisher  kehle  geschichtliche  Nachweisung  über  diesen  Stollen  bat 
ufeefandeu  werden  können;  nur  in  einer  Flurkarte  ist  der  vor  der 
Mündung  gelegene  Acker  als  „Acker  unter  dem  Bergloch"  bezeichnet. 

3)  Zu  einer  Zeit,  als  meine  Sammlung  noch  nicht  sehr  reich  an  Bitter- 
Ufte*  war,  prüfte  ich  Bitterkalk  und  Kalkspath  etc.  vergleichend  mit 
Tiaren  und  glaubte  als  Resultat  aufstellen  zu  müssen,  dass  Bittcrkalko 
>sd  die  Glieder  der  Kalkspatb-Gattung  durch  Prüfung  mit  Sauren  leicht 
*o  unterscheiden  seveji,  indem  jene  sehr  schwach  oder  fast  nicht,  diese 
itjregen  stark  mit  kalten  Sauren  aufbrausten,  und  bei  jenen,  wenu  sie  braus- 
ten, dafür  die  Erscheinung  weit  länger  dauerte.   Als  ich  aber  später 
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mehrere  Arten  ächten  Bitterkalkes  unter  die  Hände  bekam  und  der  Prü- 
fung mit  Säure  unterwarf,  sah  ich  mich  genöthigt,  diesen  Ausspruch  als 
irrig  au  betrachten,  indem  zwar  allerdings  manche  Bitterkalke  jene« 
schwächere  und  langsamere  Aufbrausen  zeigten,  andere  aber  ebenso  -le- 
bendig und  rasch  aufbrausten,  wie  Bittererde,  rein  kohlensaurer  Kalk  ete., 
lind  überhaupt  sc  igten  die  Bitterkalke  so  verschiedene  Abstufung«»  in 
«ler  Stärke  und  Schneüigkeit  des  Aufbrausens,  dass  man  diese  Ver- 
schiedenheiten nicht  wohl  auf  Rechnung  etwaiger  Verschiedenheit  in  dem  Ver- 
hältnis« von  Kalk-  und  Bitter-Erde  in  ihrer  Mischung  schreiben  durfte.  — 
Da  nun  in  neuerer  Zeit  von  Leuten,  die  wie  v.  Kobell  •)  als  tüchtige 
Chemiker  bekannt  sind,  der  obere  als  irrthfimlich  bezeichnete  Satz  nur 
in  einer  noch  weniger  allgemeingültigen  Fassung  öffentlich  ausgespro- 
chen und  verbreitet  wird,  so  möchte  es  nicht  überflüssig  seyn,  ihn  auch 
öffentlich  zu  berichtigen.  Nach  dcsshalb  angestellter  Wiederholung  der 
Versuche  führe  ich  daher  als  Beispiele  von  lebhaft  brausenden,  allge- 
mein als  acht  anerkannten  Bitterkaiken  an: 

a)  Dolomit  von  Campo  longo ,  der  durch  seine  weisse  Farbe  und 
Zucker-artig  körnige  Beschaffenheit  bekanntlich  ausgezeichnet  ist. 

b)  Zechstein -Dolomit  von  Bieber  im  Hanauischen  und  von  Kahl 
bei  Bieber,  Er  kommt  als  Zucker-artig  körnig  abgesondertes  Ge- 
stein, d«,  b.  als  Raubstein  vor,  der  zum  Theil  Rogenstein-artige  Beschaf- 
fenheit annimmt,  zum  Theil  ins  Feinerdige  und  Pulver-Förmigc  ubergeht 
und  danu  Asche  heiast,  theils  sich  ins  krystallinischkörnig  Zusammen 
gesetzte  und  ins  Dichte  verläuft  und  in  jeder  dieser  Modifikationen 
in  den  manchfachsten  von  Eisen,  Mangan,  Kohlenstoff  und  Bitumen  erzeug- 
ten (gelben,  rothen,  brauuen,  grauen  und  weissen)  Farben  auftritt,  so  dass 
eine  upd  dieselbe  Schichte  stellenweise  vertheilt,  die  verschiedenen  Far- 
ben sowohl,  als  auch  die  verschiedenen  Grade  der  Feinheit  des  Korns  zeigt. 

c)  Jura-Dolomit,  vom  Sternenberg  bei  Urach,  der  bekanntlich  gleich- 
falls Zucker- artig  körnig  (Rauhstein  -  artig)  ist,  und  gelblich  weisse 
Farbe  besitzt. 

Beim  Zecbstein-Dolomit  insbesondere,  der  im  Allgemeinen  schwacher 
braust,  als  die  beiden  anderen  aufgeführten  Sorten,  schienen  mir  die  rei- 
neren Varietäten  stärker,  die  mehr  kohligen  und  bituminösen  dagegen 
sowie  die  feinerdigeren  und  die  dichteren  schwächer  zu  brausen.  -— 

Die  reineren  Varietäten  dieser  unter  a,  b  und  c  aufgeführten  Do- 
lomit-Sorten, die  ich,  als  allgemein  bekautit,  zuBoispielcn  gewählt  habe, 
grausten  mit  Salzsäure  so  stark,  dass  man  sie  dadurch  nicht  mit  Si- 

*)  Tafeln  bot  Bestimmung  der  Mineralien  mittetet  einfacher  chemischer  Versuche  nur 
trockenem  nnd  nähern  Wege.  München  1S33.  Er  engt  auf  Seite  V.  vom  Dolomit : 
pMan  befruchtet  das  Mineral  mit  einem  Tropfen  Salzsäure,  es  braust  nicht."  Seite 
34  »«fit  er:  «Bitterknlk  und  Magnesit  brausen  mit  Salzsäure  befeuchtet  nicht,  und 
nur  vorübergehend,  wenn  sie  ru  Pulver -zerrieben  sind.  Bei  Einwirkung  der  Wär- 
me losen  sie  sich  aber  mit  lebhaftem  Brausen  auf."  Walchner  in  s.  Handbuch 
der  Mineralogie  in  technischer  Bestehung  II.  S.  57.  »Lbsst  sich  in  Saltsäure  weit 
langsamer  auf  als  Kalkstein,  und  braust  damit  weit  schwacher  als  dieser." 
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ciwrbot  von  Kalksteinen  unterscheiden  kann.  Des*  du  Pulver  de 
Dolomite  nur  vorübergehend  brause,  ist  enren  die  Errahruna*  bei  den 
von  mir  geprüften  Dolomiten ,  indem  hier  das  Brausen  meist  langer 
dauert  ab  bei  den  Kalken.  Auch  die  verchiedenen  Sorten  des  Bittere rd e- 
freien  koblcusaurcn  Kalkes  brausen  in  Säuren  mit  sehr  verschiedener 
Lebhaftigkeit  und  in  sehr  verschieden  langer  Dauer.  Kalk  und  Bitter- 
kalk  »iiid  also  keineswegs  durch  die  Prüfung  mit  kalter  Salzsäure  leicht 
xu  unterscheiden. 

Hessel. 


Bern,  den  1.  November  1833. 
Auf  die  Untersuchung  der  Italienischen  Alpen  wurde  ich  gern  län- 
gere Zeit  verwenden.  Das  Konglomerat  an  der  Basis  des  8.  Salvador 
i*i  Lugano  ist  nur  das  westliche  Ende  einer  im  Bergamaskischen  un- 
getaier  mächtigen  Bildung,  die  gans  mit  jener  von  Mtls  oder  von 
Vckrsine  übereinstimmt,  und  sich  hier,  bei  längerem  Nachforschen,  wohl 
aii  ein  wirkliches  Porphvr-Konglomerat  erweisen  würde.  Es  setzt  diese 
Bildung  im  Bergamaskischen  zwei  oder  drei  gegen  6000  Fuss  hohe,  an 
Eisenerzen  reiche,  Gebirgft-Ketten  zusammen.  —  Auch  Bündten  ist  in 
hohem  Grade  merkwürdig,  mehr  vielleicht  als  irgend  ein  anderer  Theil 
der  Sehweite.  Die  Gebirgtart,  besonders  im  Thale  von  Reichenau  und 
Ihssentis,  so  wie  gegen  den  Julier  zu,  schwankt  immerfort  zwischen 
Kalk,  gewöhnlich  Mergelschiefer,  Talkschiefer  Und  Serpentin.  Äusser- 
em treten ,  oft  wo  man  es  am  wenigsten  erwartet,  wieder  die  bunten 
Valorsiner  Konglomerate,  Granit-ähnliche  Grauwacken  und  prachtvolle 
Grauitc  und  Syenite  aqf  in  Verhältnissen,  welche  auf  eine  genaue  Un- 
tersuchung äusserst  gespannt  machen  und  mit  einander  alle  Räthsel, 
welche  gegenwärtig  die  Geologie  beschäftigen,  zu  losen  versprechen. 
Allein  ein  oder  zwei  Sommer  würden  nicht  hinreichen  zu  dieser  Unter- 
suchung, nnd  die  Dauer  unserer  Ferien  ist  zu  beschränkt.  Auch  be- 
lltet Bündten  nicht  einmal  eine  mittelmässigc  Karte. 

B.  StüDBR. 


Mittheilungcn  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Frankfurt,  23.  Novemb.  1833. 
Meine  Untersuchungen  über  die  Echinidcn  habe  ich  nun  wieder 
Mißgriffen.  Ich  habe  sehr  viel  Merkwürdiges  gefunden,  und  gedenke 
uch  und  nach  diese  ganze  Thierbildung  darzulegen.  Galerites 
«?eciosus  M'Okst.  (Goldf.  130.,  tf.  XLL,  fg.  5)  ist,  wie  sich  auch 
**on  aus  der  Beschaffenheit  der  Stachelwarzchen  auf  der  Unterseite 
":pbt,kein  Galerit,  sondern,  nach  dem  davon  abgebildeten  Th  eile  zu 
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urthcUen,  mein  Nuclcolites  discus,  wovou  ich  ein  vollständiges 
Eseniplar  bekannt  machen  werde, 

Hkrm.  v.  Meier. 


Bayreuth,  den  1.  Dezcmb.  1833. 

Unter  den  fossilen  Fischen  meiner  Sammlang  fand  Professor  Agas- 
si« 7  neue  Geschlechter  und  über  50  neue  Arten.  Merkwürdig  ist  eiu 
Fisch  aus  dem  hiesigen  Muschel-Kalk,  der  —  so  wie  die  Ichtbyosau- 
r  c  u  den  Üb  ergang  von  den  Sauriern  zu  den  Fischen  bilden,  umge- 
kehrt —  von  den  Fischen  zu  den  Sauriern  übergeht,  daher  Agassi*  ihn 
Sau richth y8  genannt  hat« 

Von  Solenhofen  *)  habe  ich  wieder  einige  neue  Versteinerungen 
erhalten. 

Besonders  interessant  darunter  sind  2  neue  Arten  Sepien,  von 
welchen  die  eine  noch  die  am  Kopfe  befindlichen  Anne  mit  den  daran 
sitzenden  Saugnäpfchen  (Ventouses)  zeigt.  Bisher  besass  ich  zwar 
schon  mehrere  dergleichen  Arme  von  Sepien  auf  Solenhof  er  Schie- 
fer**); allein  die  eigene  Form  der  Saugnäpfchen  machte  es  mir  ange- 
wiss, zu  welcher  Art  von  Cephalopoden  diese  Arme  gehört  haben  konn- 
ten? Bei  der  kleinen  neuen  Art  ist  aber  noch  der  ganze  Sack  vorhan- 
den. Alle  bisher  von  mir  beobachteten  Saugiiäpfchen  sind  nämlich 
nicht  rund,  wie  bei  den  lebenden  Arten,  sondern  fast  wie  ein  S  gebo- 
gen; es  scheinen  mithin  diese  Cephalopoden  aus  der  Jura-For- 
mation  sich  eben  so  wesentlich  durch  die  Gestalt  ihrer  Saugnäpfchen 
von  den  jetzt  Lebenden  zu  unterscheiden,  wie  die  Fische  der  Uteren 
Formationen  durch  ihre  Schuppen  von  den  neuern  verschieden  sind. 
Von  der  zweiten  Art  Sepia  ist  der  Sack  fast  lj  Schuh  lang,  hat 
grosse  Seiten  -  Lappen  (Nageoires),  wie  ein  Loligo,  und  am  Ende 
einen  langen  Schwanz-förmigen Fortsatz.  Kopf-Knochen  einer  Schild- 
kröte auf  einer  Solenhofer  Platte  gehören  einem  ganz  neuen  Genus 
an;  auch  von  Insekten  von  daher  habe  ich  wieder  einige  neue  Arten 
worunter  em  Käfer  ist,  erhalten.  Unter  den  neuen  Krebsen  befindet 
■ich  einer,  der  sich  durch  sehr  breite,  feuder-förmige  Antennen  und 
breite  gleichgeformte  Beine  auszeichnet. 

Meine  Sammlung  von  fossilen  Krebsen  hat  sich  so  vermehrt,  dass 
ich  —  aufgemuntert  durch  Prof.  Agassis  —  den  Plan  habe,  mit  ihm 
gemeinschaftlich  dieeelbeu  bekannt  zn  machen,  wobei  Agassis  vorzag. 
lieh  die  Bearbeitung  des  generellen  Theils  ubernehmen  wird. 

Das  Verkommen  Ihrer  Monotis  salinaria  in  der  obersten 
Lage  des  Jura-Kalkes  bei  Regensburg  wurde  bisher  von  einigen  Geogw 


•)  Auch  ist  eine  schöne  Sammlung  Solenhofer  Versteinerungen  von  P»j*penAeim 

nach  Uydtn  um  750  f.  verkauft  worden,  ob  sie  gleich  nicht  den  dritten  Theil 
der  Arten  enthalt,  die  ich  von  daher  besitze.  M. 
•*)  Wo**  auch  Caulerpites  prlnceps  in  v.  Stenns. 's  Flora. 
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^mosten  bezweifelt;  im  verflossenen  Sommer  fand  ich  indessen  zwischet 
Streüberg  und  Heiligenstadt  in  der  nämlichen  Formation  eine  grosse 
Robren-Koralle  (Scypbia),  die  mit  vielen  zusammengebackenen 
Exemplaren  vonMouotis  ealinaria  angefüllt  war  und  meine  frühere 
Behauptung  ausser  Zweifel  setzt. 

real»  and  aus  dem  Plüner-Kalk  bei  Dresden. 

Vom  Karlsruher  Naturalien-Kabinette  habe  ich  eine  schöne  Suite 
(kusger  Fische,  Insekten»  Pflanzen  etc.  eingetauscht,  und  vor  ei- 
sigen Wochen  auch  eine  grosse  Pctrefakten-Sammlnug  in  Augs- 
burg gekauft,  welche  eine  ansehnliche  Folge  von  Versteinerungen  auf 
Eichstädt  er  Schiefern  enthält,  vorzüglich  von  Algaciten,  worunter 
fiele  neue  von  Stbrnbbrg  im  öten  und  Gten  Heft  der  Flora  noch  nicht 
D^chritbenc  Arten,  welche  ich  ihm  für  das  nächste  Heft  mittlieilen 
werde;  auch  aus  den  ganz  eingegangenen  Steinbrüchen  von  Altdorf 
wsren  seltene  Sachen  dabei,  unter  andern  Überreste  einer  Schild- 
kröte auf  Iias-Kalk. 

A.  Boub  will  meine  Abhandlung  über  Planuliten  und  Goniati- 
len  übersetzen  —  für  die  Armales  des  Sciences  naturelles  — ;  ich  habe 
ibn  gebeten,  den  beanstandeten  Namen  Planulites  Parkinson  abzu- 
ändern und  statt  dessen  Clymenia  °)  —  von  Clitmewb,  Tochter  des 
Ocbans  —  zu  setzen.  Überhaupt  habe  ich  noch  einige  neue  Arten, 
welche  ich  seit  der  Herausgabe  der  Abhandlung  im  hiesigen  Übergangs- 
Kalk  gefunden,  zugesetzt  und  kleine  Änderungen  vorgeuommeo. 

Bisher  kannte  man  meines  Wissens  von  dem  Fahrenkrknter-Genus 
Glossopteris  nur  einzelne  Blätter;  ich  war  jedoch  so  glücklich,  aus 
tjfm  Keuper-Sandstein  des  Steigerwaldes  einen  Stengel  zu  erhalten,  an 
welchem  4  Blätter  Quirl- form  ig  um  den  Stengel  sitzen;  es  ist  eine  sehr 
grosse,  neue  Art,  welche  ich  wegen  der  breiten  Blätter  Glossopteris 
Isttfolia  genannt  habe. 

Den  Folliculites  Ka  1 1 e n  n o r db e m e n  s i s  Z.  habe  ich  auch 
is  der  Brannkohle  der  Rhön  bei  Thon,  und  in  der  Braunkohle  des  Fich- 
td-Gebirges  bei  Seussen  gefunden. 

Lyell  hat  mich  dringend  gebeten,  meine  Abhandlung  über  die  ter- 
tiäre Formation  Nord- Deutschlands  bekannt  zu  machen,  da  die  nähere 
Kenntnis«  des  Beckens  von  Osnabrück,  wie  er  es  im  vierten  Bande 
«hier  Principles  nennen  wird,  von  allgemeinem  Interesse  wäre.  Die 
Verstehierungen,  welche  er  von  dort  bei  mir  gesehen,  haben  ihn  bewo- 
gen, nächstes  Frühjahr  dahin  zu  reisen. 

Sehr  viele  Franzosen  werden  in  nächstem  Jahre  von  Strasburg 
aus  die  Versammlung  der  Naturforscher  in  Stuttgart  besuchen,  und 
Baorghukt,  Bbrtrapjd-  Gbssun  und  Boüe  macheu  mir  Hoffnung,  bis 
bieher  zo  kommen. 

Münster. 


;)  Uat  Clyaeae  besteht  schon  unter  des  Anneliden. 


Ba. 
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Stuttgart,  den  19.  Dezemb.  1833. 

■ 

Da  an  erwarten  ist,  dass  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher, 
Herbste  hier  Statt  finden  wird,  wegen  zu 


Anzahl  der  Geologen  ansehnlich  seyn  werde,  so  wäre  es  vielleicht 

Probleme  übereinzukommen,  welche  bei  dieser  Ver- 
und  entschieden  werden  könnten.  —  Otto  in 
Uu  hat  mir  ein  Paar  Tafeln  über  Reptilien  aus  dem 
gesendet,  und  es  wäre  zn  wünschen,  dass  bei  je  ner  Gelegenheit  deren 
fossilen  Reste  aus  dieser  Formation  von  mehreren  Orten  her  zusammen- 
gebracht und  verglichen  würden. 

In  den  fossilen  Knochen  aus  Württemberg  habe  ich  jetzt  aus  der 
Molasse  7,  aus  den  Bobnerz-Gruben  48,  aus  dem  Süsswasser-Kalke  von 
Steinheim  6  Arten  von  Säugethieren  erkannt,  wovou  einige  neu 
sind    Auch  habe  ich  ein  paar  neue  Arten  in  der  Diluvial-Formatioa 

Jäger. 


« 

. » • 

»  •  i  .j 
«  i 

.  •  .   i  i  J 
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Ann.  d.  Phya.  XXVIII.  B.  S.  424  ff.)   Die  aufgefundenen  Zwilling* 
Krystalle  aus  Island  Reisen  es  ausser  Zweifel,  das»  die  KrystaJIe  2-  und 
1-gliedrig,  und  nicht,  wie  man  früher  annahm,  2-  und  1-axig  sind.  (Der 
übrige  Theü  des  Aufsatzes  wurde,  ohne  die  Figuren,  Unverstand  lieh  seyu.) 


Bovssingaült  :  Analyse  einer  Mi  n  era  1  -  Substanz,  welche 
tob  der  heissen  Quelle  von  Cocomtco  bei  Popayan  abgesetzt 
wird.  (An*,  de  CK  et  de  PK,  AvrU  1833.,  p.  396 J  Die  Therme, 
deren  Temperatur  72°,8  c.  beträgt,  entspringt  aus  Trachyt ;  zugleich 
haben  Ausströmungen  von  geschwefeltem  Wasserstoff-  und  von  kohlen- 
saurem Gase  in  Menge  Statt.   AU  Resultat  der  Zerlegung  ergab  sich : 


A.  Brbithaupt  theiltc  ueue  Bestimmungen  speeifischer 
Gewichte  verschiedener  Mineralien  mit  (Sciiwkiggbr-Srtdel, 
n.  Jahrb.  d.  Chem.  1833,  16.  Heft,  S.  441  ff.). 

Kokkolith  oder  eumetriseber  Pyroxen,  von  Arendal  in  Nor- 
wegen ~~  3,299. 

Schwarzer  Pyroxen,  aus  Finland  —  3,35«. 

Canerinit  —  2,287. 

Glasiger  Felsit,  vom  Vesuv  —  2,577. 

Blassgrüner  Felsit,  von  Bodemais  in  Baiern  —  2,583« 

Lasulit,  von  Voran  im  Wiener-Walde  =  3,047. 


Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaures  Mangan 
Kohlensaurer  Talk  , 
Schwefelsaures  Natron 


74,2 
21,0 
4,0 
0,8 
100,0 
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Chondrodit,  vom  Vesuv  =  3,12)  bis  5,136. 
Amethyst  nr  3,744  bis  2,659. 

fcipnianer  Qiart  (Rauchquarx),  von  CkeslerfieUl  in  Nord- 
amerika —  2,661. 

Dergl.,  von  Üaddam  in  Connetdikut  zn  2,658. 

Rqsfii  quarz ,  von  Zwiesel  in  Baiern  —  2,651  bis  2.65g. 

Dergl.,  von  Neustadt  bei  Stülpen  in  Sachsen  =  2,055. 

Milchqu  an,  ans  Grönland  rr  2,658. 

Chrysopras,  ana  Schlesien  zr.  2,618. 

Opal,  weingelber,  von  der  Insel  —  2,074. 

Dergl.,  edler,  aas  Ungarn  zzz  2,108. 

Prismatischer  And  al  usit ,  von  der  Insel  =:  5,095. 

Dergl.,  Krystall  -  Geschiebe  ,  von  Krume  n-Hermerdorf  bei  Freiher g 
=  5,126. 

Tetragonaler  Anatas,  aus  der  Schweitx  =  3,750. 
Schaliger  Granat,  aus  Tyrol  z~z  4,048 
Almaudiner  Granat,  von  üaddam  —  4,226. 
Hessonit  (Granat)  von  *4ls/  in  Piemont  =  3,615. 
Eumetrischer  Zirkon,  von  Rrerig  in  Nt*rwegen  zr  4,636. 
Dergl.,  von  Slatvnst  in  Sibirien  —  4,719. 
Rhoroboedr isclicr  Korund  —  3,995  bis  4,023. 
Hexagonaler  Beryll,  von  Haddam  in  ConnekUkut  zzz  2,695. 
Archigenaler  Topas,  von  Adontschelon  in  Daurien  zzz  5,545. 
LeichteresMagncteisenerz,  von  Uadtlam  in  Connektiknt  —  5,048. 
Haplotypcs  Eisenerz,  aus  dem  TmvtscA-Thale  in  der  Schweitx. 

zzz  4,985  bis  5,051  bis  5,087. 
Glanziges  Eisenerz,  aus  Norwegen  —  5,271. 
Dergl.,  aus  der  Gegend  von  Schwarzenberg  in  Sachsen  zzr.  5,260. 
Dergl.,  vom  St.  Gotthard  zzz  5,217  bis  5,225  bin  5,270. 
Äsrhioit,  aus  Sibirien  zzz  5,188  bis  5,210. 


Titaneisen  von.  Ualtimore  in  Maryland,  analysirt  von  P. 

ftutTHiBft  fAnn.  des  Min.  serr  f  T.  JH.,  p.  4t  cet.J.  Findet  sieb, 
«ar  mächtige  Bänke  ausmachend,  im  Gneisse,  mit  dessen  Elementen  es 
rem  TVII  innig  gemengt  ist,  und  erlangt  sodann  ein  schieferiges  Ge- 
fsge.  Eigenscbwere  —  4,9.  Strichpulver  grau  ,  aber  häufig  mit  einem 
Stich  ins  Rothe,  in  Folge  einer  sichtlichen  Beimengung  von  Eisen  Per- 
axyd.  Resultat  der  Analyse  : 


metallisches  Eisen  . 
Sauerstoff      .  . 
Titansaure     .    .  . 
Quarz  .... 


60,0 

21,4 
16,6 

2,0 
100,0 


Jahrgtog  1854. 
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Oktaedrisches  Eisenoxyd  von  Framont,  «erlegt  »en 
demselben  (Ibid.  p.  44.cetJ.  Unter  Eisenersen,  weiches  die  zu  Fr* 
momt  abgebauten  Gange  liefern,  kommt  eines  vor,  welches  mine  noire 
genannt  wird.  Es  besteht  ans  eisenschüssigen  und  sehr  Mangan-balti- 
gen Thonen,  in  denen  man  zahllose  kloine  und  lebhaft  glänzende 
Krystalle  erkennt;  ahnliche  Krystalle  finden  sich  auch  im  Quarz  und  im 
Eisenglanz,  die  den  Thon  häufig  begleiten.  Die  Gestalten  sind  wohl 
ausgebildete  regelmässige  Oktaeder  von  eisenschwarzer  Farbe;  sie  tra- 
gen alle  äusserliche  Merkmale  des  Magneteisens,  aber  es  zeigt  sich  keine 
Spar  von  magnetischen  Wirkungen.  Es  sind  diese  Krystalle  aus  ihrem 
Mutter-Gestein  nicht  ganz  isolirt  erhalten ;  aber  durch  Waschen  und 
Schlämmen  verschafft  man  sich  dieselben  nur  mit  Eisenglimmer-Blättchcu 
gemengt.  Die  Untersuchung  auf  nassem  Wege  ergab  auch  nicht  das 
geringste  Anzeichen  von  reinem  Eisen-Protoxyd.  Die  Krystalle  gehören 
folglich  nicht  der  Gattung  Eisen-Oxydul  an,  sie  müssen  p  s  e  u  d  o- 
morphisches  Eisen-Peroxyd  seyn. 


JEisenerz  vou  la  Uzolle  und  von  Servern  im  Jtft*r-Depa*rt., 
analysirt  von  demselben.  (Ibid.  p.  45  cei.J  Häufig  ist  das  Vor» 
von  phosphorsauren  Eisenerzen,  allein  bis  jetzt  war  die  Gegen- 
von  Arsenik  saure-  noch  nicht  auf  unzweifelhafte  Weise  darge- 
than  worden.  Die  .Erze  von  la  IAzotle  und  von  Serum  enthalten  die» 
zelbe  in  namhafter  Menge.  Man  trifit  sie  an  der  Oberfläche  des  Bo- 
dens, bei  Moataigu  ;  das  erstere  unfern  Gros-Bomats  in  der  Gemeinde 
ypu  U  XAzoUe,  das  zweite  bei  Bioutes  in  der  Gemeinde  von  Servan. 
Es  gehören  dieselben  übrigens  einem  Urgebüde  an.  .Das  Erz  von  la 
UxqUs  ist  dich^  duukclbraun,  uneben  im  Bruche  und  glänzeud.  Es 
ergab: 

Eisen-Peroxyd  79,0 

P|wsphorsäure    .........  1,1 

Arseniksüurc  •  0.7 

.    4     • ,  /     steinige  Substanzen   .    .  4,6 

^   ,  Wasser     .   ,   *   .    .  14,6 

100,0 

Das  Erz  von  Servan  ist  braungclb,  von  blätteriger  Struktur  und  mit 
zahlreichen  kleinen  Gltmmer-Blättchen  durchweht  Es  ergab,  auf  ni 
Wege  geprüft*  0,01 3  Arseniksäurc. 


Chemische  Zerlegungen  mehrerer  Galniei- Abäu derun- 
gen,  von  demselben.  (Ibid.  pag.  51.  cet.J  Der  Galmei  besteht 
wesentlich  aus  Wasser-freiem  kohlensauren^Ziuk ;  aber  nur  selten  wird 
diese  Substanz  rein  darin  gefunden,  sondern  fast  stets  mit  einer  gewis- 
sen Quantität  kohlensauren  Eisens  verbunden,  und  häufiger  noch  ge- 
mengt mit  kohleusaurcan  Blei,  mit  kohlensaurem  Kalk  und  Talk,  mit 
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Wasser- haltigem  Zink-Silikat  und  mit  Eisenoxyd-Hydrat.  Zuweilen  ent- 
fallt der  Galmei  auch,  gleich  den  Eiaenersen,  etwas  Manganoxyd  und 
fricbeint  dadurch  fchwÄrzlich  gefärbt.  Die  von  B.  unternommenen  Ana, 
lysen  tbun  dar,  in  wie  niannichfaltiger  Weiae  jene  verschiedenen  Sub- 
stanzen mit  einander  verbunden  seyn  können.  Die  untersuchten  Erze 
waren  von  folgenden  Fundorten; 

L  Galmei  von  Ampsin  unfern  Huy  in  Belgien,  Blasig,  porös, 
durchscheinend,  graulich  und  von  Chalzedon  artigem  Aussehen.  Hin  und 
wieder  mit  gelben  Flecken  von  Eisenoxyd-Hydrat. 

IL  Galmei  aus  dem  Ural-  Grosse,  innen  hohle  Stalaktiten  mit 
Meren-förmiger  Oberfläche  und  von  krystallinischcr  Struktur.  Gefärbt 
doreh  Eisenoxyd-Hydrat. 

ID.  Galmei  aus  den  westliehen  Pyrenäen.  (Angeblicher  Fundort 
eise  sehr  erhabene  Stelle  in  der  Gegend  von  8*int-Jean-Pied-de-PmO 
Derb,  gelblich,  gemengt  mit  Bleiglanx.  (Enthalt  Spuren  von  Cadmium.) 

IV.  Galmei  von  Montoulin  im  UeTVii/W-Departement.  Dicht,  gelb 
(wie  Eisenoxyd-Hydrat),  glanzlos,  durcbmengt  mit  krystallinischen  Ker- 
nen von  kohlensaurem  Blei. 

V.  .Galmei  von  Tunis.  Derb,  nur  hin  und  wieder  gelblieb,  körnig 
bs  Bruche,  rotb  (wie  Eisenoxyd),  Undurchsichtig,  auch  durchscheinend: 
Enthält  vollkommen  Silber-freien  Bleiglanz  in  Nestern  und  Adern.  Der 
kohlensaure  Kalk  und  kohlensaure  Talk,  welchen  die  Analyse  geliefert, 
röhren  vom  Muttergesteio  her  und  weisen  darauf  hin,  dass  das  Erz,  wie 
die  meisten  Galmeten  in  Europa,  im  Kalk- Gebilde  gefunden  werden. 

VI.  VII  und  VIII.  Galmei  von  Iserlohn  in  Westpkalen.  Nr.  VI 
ist  voller  kleiner  Höhlungen,  deren  Winde  mit  Nieren-furmigera  kohlen- 
sauren Zink,  oder  mit  Eisenoxyd-Hydrat  bedeckt  sind.    Hin  und  wieder 

■   

findet  sieh  eingesprengter  Bleiglanz.  Nr.  VII  zeigt  zerfressene  Massen, 
fast  zerreiblich,  ockergelb.  Nr.  VIII  zerfressen,  seh warz  (durch  Mangan- 
Hydrat)  und  glanzlos. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  waren  (die  Nummern  bezieben  sich 
auf  verstehende  Notizen): 

I.  IL  IIL  IV.  V.  VI.  VU.  VHI. 
Kohlensaures  Zink  89,0  .  87,5  .  87,0  .  60,0  .  28,0  .  81,5  .  71,8  .  86,2 
Kohlensaures  Eisen .  0,5  .    5,3  .    —  .    -  .    -  .    5,8  .    —  .  ~ 


—  Blei  —  .  —  .  3,2  .  18,0  .  12,0  .  4^  .  —  .  — 
Kohlensaurer  Kalk  55,7  .    -  .    —  .  - 


Eisen  Hydrat  .    5,5  .    5,0  .  20,1  .    2,0  .    1,4  .  22,2  .  2,0 

Vangan-Hydrat  —   .         .    —  .    —  .    1,8  .  10,0 

Bergart   1,2  .  J>,4  .    ^6  .    1,0  .    0,7  .    6,4  .    5,8  ,  1,0 

00,7  98,3  90,4  100,0  97,6  07,5  00,6  90,8 
Der  in  Belgien  und  im  Rheinischen  Grosaherzogthnm  vorkommende  Gal- 
la« wird  häufig  von  Eisenerzen  begleitet.  Bei  Anylar  unfern  Luttich 
*ndet  sich  eine  solche  Eisen-Niere,  welche  einen  betrachtlichen  Anthcil 

4  * 
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von  kohlensaurem  Zink  und  von  Zink-Silikat  enthalt.  Sie  int  dicht  (nor 
hin  und  wieder  nimmt  man  kleine  Höhlungen  wahr),  nnd  dunkelgclb  mit 
roin  uiiicrimiigi.     uic  #jCiic|^uu ^  er^au. 

Eiscnoxyd   «2,9 

Kobtensanrea  Zink   .  14,* 

Wasser-haltiges  Zink-Silikat    ....  11,1 

Waaser   11,2 


A.  BiLBmaurr:  über  einige  mc  tallische  Mineral  -  Körper 
aus  dem  Uraiy  welche  zum  Theil  dat.  bekannte  höchste  *pe- 
eifiache  Gewicht    des  Platins  fibersteigen.  (Schwkiooer- 
Seidkl  n.  Jahrb.  d.  Chem.  u.  Phys.  1853.  I.  H.  S.  f  ff.)    Ans  der 
Gold-  nnd  Platin-Wische  von  Ntickno-Pagilsk  am  Ural  erhielt  B.  einen 
merkwfirdigcn  Mineral-Körper,  von  dem  er  folgende  Merkmale  angibt: 
starker  nnd  vollkommenerMetall^lanz ;  ansscrlieb  silberweiss,  stark  ins  Gelbe 
fallend,  innen  silberweiss  ins  Platingraue  ziehend;  gerundete  Körner 
mit  Konkavitäten  und  Porositäten  (ein  Stückchen  zeigte  Krystalhsatioo, 
scheinbar  ein  Fragment  eines  Oktaeders);   im  frischen  Innern  spaltbar 
in  drei  Richtungen  (wie  es  scheint  in  denen  des  Hexaeders);  Harte  8  bis  9 
(der  BrsithaXj  «-'sehen  Skale;  demnach  hÄrter  als  alle  Metalle  und  Me- 
tall-Kompositionen) ;  Dehnbarkeit  in  niedrigem  Grade;  sehr  schwer  zer- 
sprengbar* spezifisches  Gewicht  mindestens  r=r  22,109,  und  im  vollkom- 
men reinen  and  dichten  Zustande  wahrscheinlich  auf  24  bis  25  steigend. 
Ohne  Zweifel  ist  das  fragliche  Metall  mineralogisch  eine  neue  Speeie. 
Uber  den  Gehalt  müssen  chemische  Untersuchungen  entscheiden;  allein 
wenn  die  zeitberigen  Bestimmungen  der  chemisch-reinen  Metalle  richtig 
wären  —  der  Verf.  erklärt  dieselben  zom  Theil  für  sehr  mangelhaft  — 
so  wurde  die  neue  Mineral-Specie  wohl  auch  ein  neues  Metall  ent- 
halten.  —   Unter  den  Rückständen,  die  man  in  der  Münze  zu  St.  Pe- 
tersburg bei  Ausziebnng  des  Platins,  als  in  Salpeter-Salzsaure  unlöslich, 
erhalt,  fand  B.  ein  grosses  Kern  des  neuen  Körpers ;  dasselbe  ist  jedoch 
so  porös,  dass  vorherzusehen  war,  es  werde  im  unzerkleinten  Zustande 
kein  reines  Resultat  der  Wagung  geben,  allein  dessen  ungeachtet  war 
das  spezifisch  Gewicht      20,887.  —  Unter  jenen  Rückständen  findet 
sich  auch  viel  chromatisches  Eisen-Erz,  zum  theil  in  deutlichen 
Oktaedern.   Eigenschwere  =  4,56«.    Meist  stark  magnetisch.  —  Das 
indische  Osmin  von  Beresofsk  bei  Nischm-Pagitsk  (nicht  das 
bekannte  Beretofsk  bei  Katharitemberg)  scheint  mit  dem  iridis c hen 
Osmin  von  GoroptogtxUUtk  nicht  vereinbar  zu  seyn.   Es  hat  eine 
schöne  weisse  Farbe  nnd  steht  in  der  Harte  dem  vorhin  erwähnten 
und  schwersten  Körner  ganz  nahe.   Eigenacbwere      21,511  bis  21  ,$98. 
Das  Krystallisations-  System  und  die  hasische  Spaltbarkeit  sind  jedoch 
bei  beiden  ganz  einerlei. 
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C.  F.  Plattobr  untersuchte  das  haplatype  Eisenerz 
ms  dem  Tavetsch  -  T  I)  a  I  e  in  d e  r  Schuwitz,  und  den  Cbondrodift 
vom  Vesuv  vor  dem  Löthrohr;  jenes  Mineral  besieht  aus  Eisen- 
oiyd  und  Titanoxyd,  in  diesem  wurde  Kieselsäure,  Talkerde,  Fluor-Was- 
serstonsaure  und  Eisenoxyd  nachgewiesen.  (A.  a.  O.  S.  7.  ff.) 


Pyrar grillt,  ein  neues  Mineral,  von  Nordeitsxiöld  entdeckt  und 
entrrenebt.  (Bbrzeuus  Jahresber.,  Cbersetx.  von  W5hler.  XII.  Jahrg. 
S.  174  ff.)  Schwarz  und  glänzend,  auch  bläulich,  körnig  oder  roth  uod 
glanzlos.  Sehr  selten  rein  in  Massen  vorkommend,  deren  Form  sich 
zuweilen  einem  vierseitigen  Prisma  mit  abgestumpften  Kanten  nähert; 
öfter  mit  feinen  Chlorit-Schuppen  durchzogen.  Eigenscbwere  ~  2,505; 
Harte  r=  3  bis  3,5.  Salzsäure  zersetzt  den  Pyrargyllit  —  .der  den  Na- 
nen  oach  der  Eigenschaft  erhalten  hat,  beim  Erhitzen  Thon-Geruch  zu 
-■'"•n  —  vollkommen.  Findet  sich  in  und  um  Uelsingforss  in  Fm- 
>o*d  im  Granit.    Resultat  der  Analyse: 

Kieselerde   43,03 

Thonerde   26,93 

Eisenoxydul      .........  5,30 

Talkerde  mit  etwas  Mangan-Oxydul    .  2,90 

Kali   1,05 

Natron   1,85 

Wasser   15,4? 

Verlust   0,58 

100,01 

NoiiDENsiuÖLD  berechnet  daraus  die  Formel: 
f  ' 


m 

mg)  Ss  4-  4  AS  +  Aq. 


n 
k 


• « 
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Derselbe  hat  ein  anderes  neues  Mineral,  den  Ampho  de  Ii  t,  be- 
idmeben  nnd  analysirt  (A.  a.  O.  S.  174.).    Vorkommen  im  Kalkbruche 
oü  Lope.    Die  Krystallform  hat  viel  Aaalogie  mit  der  des  Feldspaths; 
Ptrbe  röthlich;  zwei  Durchgänge,  welche  einen  Winkel  von  94°  19'  bil- 
den. Härte  ~  4,5  J  Eigenschwere  —  2,763.  Chemischer  Gehalt : 

Kieselerde   45,80 

Thonerde     •    .    •    ».   55,45 

Kalkerde   10.15 

Talkerde   5,05        ,  • 

Eirenoxydul   m  •    .    «  1,70  . 

Feuchtigkeit  und  Verlust   1,85 

100,00 
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Diese  Zusammensetzung  kann  so  ausgedrückt  werden: 
C  ) 

f   }  S  -f-  5  A8. 
«ng) 

,  - 

Becouerui.:  Üoer  künstliche  B I  eigl  a  n  x-Kr  ystalle  (Ann. 
Gkm*  Vtys.  1833.  Mai  LT  II.  105— 108).  Man  kann  bekanntlich 
schwefelsaures  Blei  durch  Sublimation  iu  Würfeln  und  Oktaedern  dar- 
stellen. Allein.es  kömmt  natürlich  auch  auf  Gaugen  vor,  die  sich  auf 
nassem  Wege  gebildet  zu  haben  scheinen*  Daher  B.  versuchte  und  er- 
sielte Krystalle  davon  auf  elektrochemischem  Wege  darzustellen,  wo 
sie  Jedoch  die  Form  von  Tetraedern  annahmen. 

Er  füllt  nämlich  eine  unten  geschlossene  Glas-Röhre  von  0,°"005 
Weite  und  0",1  Lange  zuerst  0»,03  hoch  mit  Schwefel  -  Quecksilber, 
giesst  eine  Auflösung  von  Magnesium  -  Chlorur  darüber,  steckt  eiu 
Bleiplättchen  bis  auf  den  Boden  hinein,  und  überlässt  den  Apparat  her- 
metisch verschlossen  dem  elektro-chemischen  Prozesse.  Nach  4 — 6  Wo- 
chen erscheint  an  den  Wanden  der  Rühre  über  dem  Schwefel-Quecksil- 
ber eine  sehr  dünne  Schichte  eines  metallgrauen  glauzenden  Nieder- 
schlags, der  sich  leicht  ablüsst  .und  mit  andern  KrystÜllchen  bedeckt. 
Es  sind  die  Bleiglanz-Tetraeder.  Zweifelsohne  hatte  sich  hier  ein  Dop- 
1  pel-Chlorur  von  Blei  gebildet,  Magnesium  war  frei,  das  Blei  — ,  die 
Flüssigkeit  -f-  elektrisch  geworden;  das  Blei  zog  nun  das  Quecksilber 
aus  seiner  Verbindung,  machte  so  den  —  elektr.  Schwefel  frei,  der 
sich  nach  dem  Doppel-Chlorur  begab,  und  theils  diesem  eine  gewisse 
Menge  seines  Blei's  entzog  (daher  die  Bleiglanz-KrystaJlisation),  theils 
mit  dem  frei  werdenden  Chlor  und  dem  Reste  des  Doppel-Chlorurs  ein 
Maguesium-Sulpho-Chlorur  bildete. 


Die  grösste  Masse  edeln  Berylls  be s i ts t  Don  Pedro. 
Sie  hat  bis  0g"  Lange,  bis  6g"  Breite,  und  225  Unzen  Troy-Gewieht 
(18  Pfd.  9  Uns.).  Auf  einer  Seite  sind  schwache  Andentungen  einer 
Krystall-Fläche.  Sonst  ist  sie  ganz  von  Wasser  abgerundet,  ihre  Ober 
flache  daher  matt,  die  Masse  darunter  aber  ganz  hell  und  durchschei- 
nend und,  so  gross  sie  ist,  ohne  allen  Riss.  Die  Farbe  ist  schön  bla^s 
Buu teilten -grün.  (Allan  in  „Report  of  the  i  and  9  meetings  of  th<- 
British  Assoc.",  London  1833,  8.  86). 


J.  F.  W. Johnstow:  Untersuchung  des  ges c h  we fei ten  Schwe- 
fe 1  •  B I  r  i  s  v  o  o  Du/ton  (Report  ofthe  1  and  9  meetings  ofttw  British  Assoc. , 
Lond.  1833.,  p.  579).  Es  ist  das  9tgupersutphuretted  Lead"  vonPHiixirsond 
besitzt  eine  reine  weisse  bis  ins  tief  Bietgraue  siehende  Farbe ;  —  nimmt 
bald  Eindrücke  von  dam  Nagel  an,  bald  widerstehe  es  dem  Federmes- 
ser; —  ist  stete  derb,  znweilen  aus  Schichten  von  verschiedener  Für 

« 

■ 
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tons  zusammengesetzt  und  enthalt  zuweilen  Bleiglauz-krystalle.  Eine 
dankle  Varietät  dieses  Minerals  besitzt  5,9 7 S  £igenschwcre.  Im  Ker- 
zenlicht entzündet  es  sieb  and  breunt  mit  blauer  Flamme  und  Ent- 
sickelung  von  Schwefelperuch.  In  gesch losseoer  Röhre  erhitzt,  setzt 
es  viel  Schwefel  ab.  Terperthin-Öl  und  kochender  Alkohol  nehme«,  wenn 
et  fem  gepulvert  ist,  einen  Aotheil  Schwefel  daraus  auf,  welcher  daher 
nicht  chemisch  an  das  Blei  gebunden  iat 

Wird  das  Mineral  in  freier  Luft  bis  zum  Rothglüben  erhitzt,  so 
terhert  eine  bleigraue  Varietät  davon  0,10,  eine  weisse  0,07  an  Gewicht. 
Mit  erwärmter  Salzsäure  behandelt  zersetzt  es  sich  und  lüsst  sich,  bis 
juf  den  Schwefel,  auf.  Die  Zusammensetzung  einer  bleigrauen  Va* 
rietst  ist  Schwefel    ....  0,0871 

Schwefelblei  .    .    .  0,9038 

0,9909 

Es  kommt  zu  Dufton  mitten  in  regelmässigen  Gängen  vor.  Ohue 
eise  Kenntnis*  dor  Lokalitäten  ist  es  schwer,  die  Quelle  des  überschtis- 
firtB  Schwefels  nachzuweisen. 


Zirre  sprach  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  ia  Wien 
da»  1833.  S.  389.)  über  die  heniiedriscben  Abtheilungen  des  pyremida, 
Ira  Krystall-  S ys t emes ;  wies  am  Scapolith  auch  die  trapezoedrische, 
den  hemirhomboedn. scheu  Formen  des  Quarzes  analoge  Abtheilung  nach, 
(isd  hemiedrisebe  vierseitige  Prismen  am  molybdänsauren  Blei,  das  an- 
geblich aus  Schemnitz,  in  Wirklichkeit  aber  von  Ruskberg  im  Bonität 
Parasit. 

A' 

L  -  —  *f  *. 
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II.    Geologie  und  Geognosie* 

G.  Bischof:  über  die  Quellen-Verhältnisse  des  wcstli- 
en  Abhanges  vom  Teutoburger  Walde.    (Schwbiügbr- Seldki^ 
«.Jahrb.  d.  Chem.  B.  VIU,  S.  249  C).    Aus  dem  aufgeschwemmten  Lande 
4rr  WestphHlische*  Niederung  erhebt  sich  das  Kreide-Gebirge :  höher 
mfsrärts  erscheint  der  zunächst  untergelagerte  Quader-Sandstein,  und 
jenseits  des  Teutoburger  Waldes  treten  die  altern  Glieder  der  Flutz- 
Ponaation  auf.    Das  Kreide- Gebirge  fallt  gegen  die  Westjthälische  Nie- 
derung, meist  unter  10°,  und  so  wie  sich  die  Schichten  ihr  nähern,  wer- 
üfn  mc  allmählich  horizontal.  Grosse,  häufig  1^  Fuss  starke  Spalten  lassen 
uca  Meilen-weit  verfolgen,  und  auf  der  Oberfläche  bemerkt  man  nicht 
*iteo  Er d falte,  in  welche  die  Meteorwasser  eindringen.    Die  Zcrklüf- 
t&ttgeo  gehen  durch  sämmtliche  Lagen  der  Kreide-Formation  und  setzen, 
nach  in  den  darunter  liegenden  Quader-Sandstein  fort.    Aof  solche 
freue  erklärt  sich  der  ungeheure  Wasser-Reichthum  dieses  Landstrichs. 
Die  Zerklüftungen,  die  dadurch  gebildeten  Höhlen,  bieten  grosse  unter- 


irdische  Wasser-Sammlungen  dar ;  sie  geben  die  Vorraths- Kammern  für 
die  Quellen  ab.  .In  Quader-Saudstein  scheiuen  alle  die  zahlreichen  uod 
ao  fiusserst  ergiebigen  süssen  Quellen  des  westlichen  Abhanges  des 
Teutoburger  Waldes  nnd  de«  nördlichen  der  Haar  zu  entspringen.  Da* 
Kreide-Gebirge,  welches  den  Quader-Sandstein  bedeckt»  und  die  letzte 
Hegel  reihe  am  westlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Waldes  und  am 
nördlichen  der  Haar  bildet,  Usst  »wischen  sieb  nnd  dem  Sandstein 
eine  Thalmulde,  in  welcher  ei«  grosser  Theil  der  Wasser  des  letztem 
an  Tag  kommt  -  Die  Hecke  versinkt  in  Spalten  des  Kreide-Gebirges* 
J3^i  Lippspringe  kommen  bedeutende  Wasser  Massen  aus  den  Kreide 
Gebirgen  zum  Versehein,  Ihre  Temperatur  betragt  7°,  4  bis  7°,  5  R. 
Aus  dem  Kessel  der  Lippe-QueUe  erhebt  sieh  Von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Strom  von  Gasblasen;  ebenso  entwickeln  sich  fiberall  aus  den  süssen 
Quellen  in  Lippspringe  Gasblasen,  wie  aus  Kohlen-Säuerlingen.  Du*, 
untersuchte  Gas  bestand  aus: 

Sauerstoffgos  k  .     5,75  M. 

Stickgas  94,*»  — 

100,00  — 

Nur  40  Fuss  von  4er  Lippe-Quelle  entfernt  entspringt  eine  Therme, 
deren  Temperatur  -f-  16°,  6  R.  betritt.  Auch  aus  dieser  Mineral- 
UiieNe  entwickelt  sicn  zicroiicn  rctcniicn  iras,  welches  aus. 

Sauerstoffgas  ........     1,^6  M. 

Stickgas   82,41  — 

KohlensSuregas  14,00  — 

100,00  — 

besteht.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  gegeu  die 
Gas-Exhalationen  aus  den  heissen  Quellen  deutet  darauf  hin,  dass  die 
Mineral-Quellen  in  andern  Regionen,  als  die  so  nahen,  süssen  entsprin- 
gen müssen,  wenn  nicht  schon  die  um  9°,4  höhere  Temperatur  eine 
Entstehung  in  grösserer  Tiere  vermuthen  Hesse.  —  Am  merkwürdigsten 
zeigt  sich  das  Hervorquellen  sehr  bedeutender  Wasser-Massen  zu  Pa- 
derborn. Im  untern  Theil  der  Stadt  sollen  130  Quellen  entspringe™, 
WoVou  stets  mehrere  in  gedrängtem  Raum ,  oft  nur  1  bis  2  Schritte 
von  einander  entfernt,  zu  Tag  kommen  nnd  sogleich  ansehnliche  Bäche 
bilden,  die  in  ihrer  Vereinigung  die  Pader  ausmachen.  Sammttievte 
Quellen  kommen  in  einer  Strecke  von  O.  nach  W.  hervor;  die  am  wei- 
testen gegen  O.  entspringenden  haben  die  niedrigste  Temperatur,  welche 
aber  ziemlich  regelmässig  gegen  W.  zunimmt.  Mit  der  Wärme  scfceint 
in  gleichem  Verhältnisse  der  Gehalt  von  Chlor-Verblndnngen  (Kochsalz?) 
zuzunehmen.  Ebenso  zeigen  sich  Gas-Entwiekelungen  in  den  karten 
Quellen  beinahe  nicht  oder  gar  nicht;  sie  nehmen  aber  fast  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  .der  Temperatur  zu.  —  Die  so  verschiedene  Tempera 
tur  der  so  nahe  neben  einander  entspringenden  Pader-Q Hellen,  7°  btx 
Ii«,  06  R.,  iat  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Sie  bewersst,  dass  im, 
dortigen  Kreide-Gebirge  efne  grosse  Zahl  einzelner  Kan&te  (mehr  oder 
weniger  senkrechte  «Spalte«)  neben  ciuandcr  vorhauden   seyn  müsse . 
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irdene,  wenigsten*  nahe  am  Ausflüsse  der  Quellen,  nicht  mit  einander 
k<mimunizireu  können,  so  da««  die  Wnsger  sehr  selten,  oder  doch  nur 
»f  höchst  beschränkte  Weise,  in  den  Schichtungs-Flachen  sich  fortb* 
wegen  *>.  —  Über  den  Ursprung  der  Gas-Exhalationen,  so  wie  des 
Gas-Gehaltes  dieser  Quellwasser  därftea  sich  folgende  Hypothesen  mit 
ffrwser  WabraeneJnlichketi  aufstellen  lassen.  Die  Spalten  nnd  KJÜfte 
iet  Kreide,  and  Quadersandstein. Gebirge«  koromunlziren  mit  der 
Atmosphäre  und  sind  daher  mit  Luft  angefüllt.  Das  Wasser  dieser 
Klüfte  absorbirt  von  dieser  atmosphärischen  Luft ,  und  zwar  um  ho 
mehr,  je  höher  die  darüber  stehenden  Wassersäulen  sind,  d.  k.  je 
•tirker  der  Wasserdruck  ist.  Ein  Theil  des  absorbirten  Sauersloff^ases 
Giydirt  Kohlenstoff-haltige  Substanzen  ,  wahrscheinlich  organische  Über- 
reste in  Kalk  u.  s.  w.,  und  so  bildet  sich  Kohlensaure,  welche  mit  dem 
Wasser  verbundeil  bleibt  nnd  die  Auflösung-  kohlensaurer  Erde  bewirkt 
Kommt  nun  dieses  Qoellwasser  zu  Tag,  so  reis  st  sich  der  Rest  der  un- 
ter höherem  Wasserdruck  aufgenommenen  atmosphärischen  Luft  mit  Aus- 
nahme des  in  Kohlensäure  umgewandelten  Sauerstoffes  los,  und  es  ent- 
wickelt sieh  eine  an  Sauerstoffgas  ärmere  atmosphärische  Luft.  Derje- 
nige Antheü  der  absorbirten  atmosphärischen  Luft,  welchen  das  Wasser 
■neb  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdrucke  zurückhalten  haun,  bleibt  an- 
riek.  (Der  Verf.  ist  jedoch  weit  entfernt  anzunehmen,  dasa  alte  Koh- 
ieatäure,  die  in  Quellen  nnd  namentlich  in  Säuerlingen  gefunden  wird, 
auf  gleiche  Weise  entstehe j  schon  jenseits  des  Teutoburger  Waldes, 
an  östlichen  Abhänge,  müssen  die  dortigen  Mineral- Quellen  ihren  Koh- 
Ivasanre-GehaSt  ganz  andern  Prozessen  verdanken.  •  Mit  gleicher  Wahr- 
«tbriolichkeit  können  wir  indessen  annehmen,  dass  die  nie  fehlende 
Jüihlcniäure  in  allen  Brunnen- Wassern ,  selbst  in  denen  in  aufge» 
xawemmtem  Lande,  eine  Folge  der  Oxydation  der  Pflanzen  er  de  (Humus) 
aoi  Kosten  des  atmosphärischen  Sauerstoffes  sey).  —  Die  Bestimmung 
«er  mittleren  Temperatur  der  Luft  durch  Quellen  kann  bei  so  sehr  ver- 
idnedenartiger  Temperatur  so  nabe  bei  einander  entspringender  süsser 
Quellen,  wie  diess  bei  manchen  der  eben  erwähnten  der  Fall  ist,  nur 
^zuverlässige  Resultate  geben.  —  Was  die  vorzuglichsten  fixen  Be- 
*tftnd(hei!e  der  untersuchten  Wasser  betrifft,  so  enthielten  10,000  Ge- 
wirhttheile  Wasser  aus  der  12°,  85  wannen  Zweier-Quelle: 

Chlor   3,726 

Schwefelsäure   t>j2779 

Kalk  mit  etwas  Magnesia. 


*>t>ie«  därfte  beim  Erhöh  reu  Artetuchtt  Brunnen  In  die»en  und  in  andern  Land- 
strichen von  ähnlicher  geof  nostiachev  Beschaffenheit  «in  wohl  au  beachtender 
Instand  %ey»;  denn  von  zwei  gan*  nabe  neben  aiiiander  getriebenen  Bohrlöchern 
kaaa  dos  eine  einen  ,4r'ewirAfa  Brunnen  geben,  je  naclidcnt  es  eine  »enkreelitc  Spalte 
Uift,  da«  ajtdrre  nicht  j  oder  beide  können  Wasser  von  sehr  ungleicher  chcmUcher 
bftrhAfettbelr  und  Temperatur  liefern,  je  nachdem  das  eine  Bobrloeb  eine  wehr» 
«1**  ander»  eine  weniger  tief  herabgehende  Spalte  trifft.  •  « 


10,000  Gew.  Theilc  -Wasser  aus  Karpen 's  Garten  enthielten  au  fixes 
Bestandteilen  überhaupt  7,9873  Gew.  Theile,  worin 

Chlor  1,8169 

Schwefelsäure   0,3400 

Kalk  mit  etwas  Magnesia. 
Ist  das  Chlor  an  Natrium  gebunden,  00  beträgt  das  Kochsalz  im  ersten 
der  erwähnten  Falle  ==  7,9673  Gew.  Theile,  im  zweiten  aber  «  4,6006 
Gew.  Theile.  Ungeachtet  der  Kochsals-Gehalt  nicht  ganz  unbetricht 
lieh  ist,  so  beträgt  dennoch  die  Menge  der  fixen  tfestand theile  dber- 
haupt  nicht  viel  mehr,  als  man  sie  in  gewöhnlichen  süssen  Quellen 
findet.  Man  kann  daher  die  warmen  i><ufer-Quellen  keineswegs  für  Mi- 
Brunnen  konstant  eine  die  mittlere  Lnft-Wärme  des  Ortes  übersteigende 
Temperatur  gezeigt  haben ,  und  damit  die  Temperatur-Zunahme  nach 
dem  Erd-Innern  auf  sehr  genügende  Weise  dargethau  worden  ist,  so 
hängt  natürlich  die  Temperatur  einer  Quelle,  sey  sie  eine  süsse  oder 
eine  Mineral-Quelle,  erstens  von  der  mittlem  Luftwärme  des  Orts  und 
zweitens  von  der  Tiefe  ab,  bis  zu  welcher  das  Mctcorwasser  gelaugt. 
Nur  in  dem  Fall  also,  in  dem  diese  Wasser  nicht  bis  zu  der  Teufe  ge- 
langen, wo  die  Wärme-Zunahme  schon  merklieb  wird,  kann  aus  der 
Quellen-Temperatur  die  mittlere  Luf wärme  bestimmt  werden.  Da  mau 
dieses  aber  von  keiner  Quelle  wissen  kann,  und  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  die  Temperatur  in  80  F.  Tiefe  schou  um  1°  H  zunimmt, 
so  bleibt  es  bei  jeder  Quelle  unbestimmt,  ob  nie  die  mittlere  Luftwurmc, 
oder  die  höhere  Temperatur  ans  grössern  Tiefen  angibt}  obwohl  in 
den  meisten  Fällen  in  nicht  sehr  zerklüfteten  Gebirgen  Jener  Fall  der 

  •  * 

4  * 

K.  P.  Klödbw:  über  die  Fclsarten,  welche  in  der  Mark 
Brandenburg  als  Geschiebe  vorkommen.  (Beitrage  zur  min.  uud 
geognost.  Kenntnis*  der  Mark  Brandenburg.  Berlin,  1833.).  Bei  der 
grossen  Manchfaltigkeit  und  dem  Vielartigen  der  einzelnen  Gesteine 
müssen  wir  uns  auf  Andeutung  des  Wichtigen  beschränken.  Granit 
(unter  allen  Geschieben  vorherrschend;  von  sogenannten  zufälligen  Ein- 
mengungen: u.  a,  Zirkou,  Pyrorthit,  Orthit,  Spodumen,  Natron- Spod amen, 
Fluss8path,  Apatit);  Syenit;  Diorit;  Dolerit;  Gabbrö,  (unter 
den  fremdartigen  beigemengten  Fossilien  werden  genannt:  Rosenqnarz, 
Magneteisen  n.  s.  w.)j  Hornfels;  Gneis s  (enthält  u.  a.  grosse  Kör- 
ner von  Dichroit);  Glimmerschiefer;  Dioritschiefer;  Thon- 
schiefer;  Feldstein-Porphyr;  A  u gi  t-P  orph  y r;  Apjiaoit; 
Grannlit;  Quarz- Gestein;  Hornblende-Gestein;  kör- 
niger Kalk;  körniger  Gyps;  Dolomit;  körniger  Stink 
kalk;.Talkscbiefer;  Hornblende- Schiefer ;  Ch  I or  i  tscjiie- 
fer;  Serpentinj  Basalt)  Über  g  an  ga-Kelk  und  Bcrgkaik 
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(beide  sehr  reich  an  Versteinerungen) ;  Muschelkalk  (dcssgleichen); 
Oolith  (ebenso);  Kreide  und  Kreide- artige  Gestei  ne,  Feu- 
er 1 1  e  i  d  (enthalten  ebenfalls  viele  Petrefakten) ;  Mergel;  dichter 
Stinkkalk;  Thon;  Roth -Li  ege n des ;  ootHhischer  Sandstein  (mit 
miaehfaltigen  Versteinerungen).    (Die  Fortsetzung  wird  der  Verf.  bei 

ark Sterin   fl»)*»o>»nli«n  t  liofovn  "\         •  *' 

■  ^— — — 

Geegnostisehe  Darstellung  der  Umgegend  von  Blans- 
ko  ron  K.  Reich  Erbach  in  dessen  „Geologischen  Mittheilungen  aus  Mäh- 
ren." Wien  ;  1834.).  Wir  empfehlen  aus  diesem  Buche,  dessen  Erscheinen 
überhaupt  jedem  Freund  der  Wissenschaft  willkommen  -seyn  rouss,  als  beson- 
4fre  Beobachtung  verdienend :  die  Schilderung  der  Verhältnisse  de»  Mähri- 
tchen  Syenits;  die  Nachricht  von  der  Auffindung  des  alten  rothen  Sand- 
Eteias  fold  red  sandstone /  R.  schlägt  dafür  den  Namen  Lat  h  o  n  vor), 
«o  wie  jene  ober  vermeintliche  Mährische  Grouwacke  und  über  das 
rotbe  Todt-Liegende ;  die  Ansichten  über  die  Bohnerze;  endlich  die  Nach- 
wfüjomg-  des  Leithe-Kalkes,  so  weit  im  Norden  der  Donau,  als  man 
dies*  bis  jetzt  nicht  vermuthete.  Nachstehendes  entlehnen  wir  aus  dem 
m  Schlosse  des  Buches  (S.  208.  ff.)  befindlichen  geognestiseben  Über- 
Wiek.  „Es  däucht  mir  unverkennbar",  sagt  der  Vf.,  „dass  die  Na- 
tur hier  das  Geschäft  dessen,  was  wir  Urbild  ung  nennen,  mit  dem  Sye- 
nite beendigt,  und  dann  das  der  Flots-BiMtrflg  mit  dem  Laibon  begonnen 
lube.  Will  man  aber,  nnsern  Systemen  gemäss,  eine  Übergangs-Reihe 
baben,  so  folgt  beinahe,  dass  beide  in  dieselbe  eingerechnet  werden  müs- 
•en.  kao  Liegenden  des  Syenits  fehlt  es  an  keinem  der  bekannten  Über- 
?ssgs-CHieder,  als  an  der  Grauwacke  nnd  dem  ihm  mehr  oder  minder 
verwandten  Thonschiefer,  im  Hangenden  desselben  aber  sieht  man,  wie 
das  Lathen ,  nach  seinem  gansen  Verhalten ,  mehr  oder  minder  su  dem 
Wesen  des  Thonschiefers  ond  der  Grauwacke  hinneigt.  So  fühle  ich 
mich,  Alles  zusammengenommen,  sehr  zu  der  Meinung  hingezogen,  dass 
W  Syenit  hier  im  Ganzen  genommen  der  Stellventreter  der  alten  Uber- 
^ings-Grauwacke  sey,  in  welche  er  in  seinem  letzten  Stadium  ge- 
eister Maassen  wirklich  uberging,  indem  er  nämlich  mit  Lathon  endigte, 
und  somit  schliesslich  seine  eigentliche  Natur  einzugestehen  genöthigt  war." 

„Ich  verkenne  hiebet  nicht  den  grossen  Einwarf,  welchen  man  mir 
foreh  den  Umstand  entgegenhalten  kann,  dass  das  Latbon  ebensowenig 
alf  der  Syenit  ein  Trümmer-Gestein  ist,  welcher  Charakter  wesentlich 
fcr  Grauwacke  anklebt.  Indessen  muss  man  doch  wohl  otfeh  in  der 
Trisanser-Grauwacke  ein  Verbundenes  und  ein  Verbindendes  unterscheid 
4es  -  ein  Passives  nnd  ein  Aktives  -  Gerolle  und  Geschiebe,  welche 
"arm  äusseren  Antriebe  folgsam  sind ,  nnd  eine  Formations- Substant, 
w*lehe  selbstthätig  wirkt,  jene  beherrscht,  bewegt,  konglomerirt  und 
rrrtittei  Will  man  den  Fall  zulassen,  dem  nichts  im  Wege  steht,  dass 
dieser  Formation  s-Subs  tanz  stellenweise,  sey  es  an  Matena*  von  je- 
nr,  oder  sey  es  an  zureichender  Fortbewegungs-Krafi  gemangelt  habe,  um 
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sich  Geschiebe  su  schaffen ,  so  muss  sie  sich  in  solchen  Gegenden  ab- 
gelagert  haben  ohne  selbe;  also  in  ihrer  Reinheit,  in  ihrer  Eigewthüm 
lichkeit  und  ungestört  überlassen  ihrem  eigenen  Bildungs-Triebe,  ihrem 
Gestaltuugs-Gcsetze,  das  keinem  irdischen  Wesen  mangelt.     In  diesem 
Falle  nun  scheinen  mir  die  Dinge  cur  Zeit  ihrer  Entstehung  hier  gewe- 
sen zu  seyn  und,  wo  unter  gestörten  Umständen  anderswo  Thonschiefer 
und  Übergang8-Grauwackc  sich  ablagerten,  da  bilden  sich  in  Mähren 
unter  ungestörteren  Verhaltnissen  Syenite,  die  sich  nun  mit  jenen  par al- 
lelig ireu.    Eodlich  denn,  als  diese  Periode  sieb  scUlosa,  die  Bildungs- 
Kräfte  sanken,  hüUte  sich  der  Syenit  in  eine  Haut  von  einer  Art  Ge- 
stein, das  Ähnlichkeit  mit  der  Grauwacke  bat ,  nber  immer  ohne  Trüm- 
mer, nämlich  in  die  Latbon-Formation ,  die  such  hier  gana  schwach 
auftritt.   In  England ,  wo  der  oid  red  taniktune  mächtig  wird  und 
SOOO  Fuss  ubersteigt,  enthalt  er  schon  Trümmer-Gesteine  und  Bawweu 
will  ihn  mit  der  Übergangs-Grauwacke  indenuficirt  wissen ;  diess  stimmt 
mit  unserer  Au  sieht  vortrefflich  uberein,  da  dasLathon  chemisch  aus  den- 
selben Elementen  besteht ,  wie  der  Syenit ;  und  da  der  Syenit  in  dai 
Lathou  so  allmählich  ubergeht,  dass  mau  die  Herausbildung  des  letzteren 
aus  dem  ersteren  Schritt  für  Schritt  nachweisen  kann,  so  dient  dies* 
meinem  Dafürhalten  sehr  zur  Stütze,  dass  das  Lathon,  so  zu  sagen,  die 
Nachgeburt  des  Syenites  sey,  dass  es  aus  demselben  Material,  aus  demstl 
ben  Bildungstriebe,  aus  derselben!  Richtung  der  Kräfte  hervorging,  je- 
doch in  dem  letzten  Stadium,  in  welchem  sie  sanken  und  bald  daraui 
erloschen.    Das  Lathon  hat  daher  hier  eine  geriuge  Mächtigkeit ,  uuii 
hat  die  ruhige  Ablagerung  des  Syenits  ruhig  beschlossen,  daher  Trüm- 
mer weder  aufgewühlt,  noch  konglomerirt.     Die  geringe  Mächtigkeit 
des  JLathona  ist  ein  Zeuge  mehr  dafür,  dass  das  ordnuugsvollc  Bildungs- 
Geecbäft  des  Syenits,  so  zu  sagen,  bis  sn  dem  letzten  Augenblick  unge- 
stört fortgewaJtet  bat  und  nur  der  letate  Rest  zu  Grauwacke-artigen 
aber  Trümmer-freiem  Lathon  sich  gestaltete." 

„Die  grössere  Mächtigkeit  des  Old  red  Sandstone  in  England  ent 
spricht  vollkommen  einer  grösseren  Kraft  -  Entwicklung  in  der  Periode 
seiner  Bildung,  und  damit  einer  gewaltsameren  Einwirkung  Auf  das  Lie- 
gt nd-Gestein,  wovon  die  Folge  Geschiebe  und  Trummer-Binscbluss  dort 
war,  was  unter  den  hiesigen  ruhigeren  Umstünden  nicht  geschah.  Dort 
tritt  also  die  Ähnlichkeit  mit  Grauwacke  mit  allen  Charakteren  stark 
hervor,  und  sur  völligen  Gleichheit  fehlt  es  nur  noch  an  der  grünen 
Farbe,  die  statt  dessen  braun  ist  Da  aber  grün,  grau  und  rothbranu 
nur  Wechsel-Farben  in  der  Geognosie  ^ind ,  die  sich  alle  Augenblicke 
einander  vertreten',  so  gibt  diess  keinen  wesentlichen  Unterschied  ab, 
und  Bakkwsix  hatt  nach  meiner  Ansicht  vollkommen  Recht,  der  rotheü 
Farbe  un erachtet  auf  Vereinigung  des  OW  red  sandstone  mit  der  al- 
ten Grauwacke  der  Gattung  nach  su  dringen ,  wenn  er  gleich  der  Art 
nach  sich  immer  von  ihr  unterscheiden  und  neiue  eigene  Stelle,  §ey  e* 
vielleicht  unter  dem  Kamen  Lathon,  einnehmen  wird.  Meine  MeiouDC 
geht  «l«o  dahin,  dass  der  Mährische  Syenit  und  das  Lathon  susamm^i 
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.mammen  rqs  ein-  und  -derselben  Tbatigkeits-Ausscrung  der  Natur  hcr- 
i^t^&u^en  seyen ,  ungefähr  wie  Hagel  und  Regen  aus  einem  und 
fiWlben  Gewitter  hervorgehen  >  dass  die  Veränderung-,  welehe  in  je- 
m  Tliäti^keit  vorging,  und  in  deren  Folge  nie  vom  Syenit  tum  Lathon 
Mvpn%,  in  einer  Schwächung  der  waltenden  Bildungs-Kräfte  bestand, 
a  Folg«  deren  das  Krystallisations- Geschäft ,  das  den  Syenit  bildete, 
l»nbgestiramr.  und  dieselbe  Materie  nur  »och  als  Sand  und  Thon  schnell 
»i'Ceiagert  wurde,  ungefähr  wie  Graupeln  und  nasser  Schnee,  die  sich 
wf  einen  schonen  krystaJIinischen  Reif  werfen,  wenn  das  Wetter  durch 
na  Wnidumschlagen  schnell  sich  ändert;  dass  kollektiv  das  ganze  Ge- 
litte det  Syenits  und  Latbons  die  alte  Übergangs-Granwacke  hierlands 
vertreten,  und  «war  in  dem  Sinne  und  aus  dem  Grunde  vertreten,  weil 
tieaeaaffende  Kraft,  die,  anderswo  durch  Konflikte  beunruhigt,  Grau- 
TOfiif  mit  Trümmer-Gestein  lieferte,  hier  in  freierer  Entwicklung  ruhig, 
Voit  bilden  konnte,  der  dann  in  dem  letzten  Stadium,  in  welchem 
nritiea  Herab  Stimmung  eintrat,  in  Lathon  stufenweise  umschlug  und 
;mit  endete.* 

4a  dieser  Schwächung  der  waltenden  Bildungs-Kräfte  aber,  ver- 
deren  die  Ablagerung  der  vorhandenen  Materie  vom  Krystallini» 
«k»  xom  Erdigen  bestimmt  wurde,  liegt  gerade  jener  gros.se  Unter- 
-hied;  der  das  ür-Gebirge  vom  Flötz-Gebirge  trennt,  und  so  nahe  von 
in  einen  so  eben  entwickelten  Seite  Syenit  und  Lathon  einander  lie- 
pea,  m  das«  kh  sie  so  zu  sagen  für  Eins  ansehe,  so  gross  ist  auf  der 
*e>rea  Seite  die  Kluft,  die  in  natorhistorischer  Hinsicht  »wischen  bei- 
Än  liegt,  dergestalt,  dass  der  eine  an  der  äussersten  Grenze  der  Ur- 
aSouagefl,  daa  andere  aber  an  der  Spitze  der  FIütz-Bildungen  steht. 
BraJer  sind  sie  wohl  von  einem  Vater  der  Materie  nach,  »aber  von 
imthiedenen  Müttern  den  bildenden  Kräften  nach ,  die  ihnen  Gestalt 
M  Entwicklung  gaben." 

„Cnsraehtet  der  grossen  Mannichfaltigkeit  der  Beschaffenheit  und 
des  Ansehens,  unter  welchem  der  Syenit  im  hiesigen  Gebirge  vorkömmt, 
r*bt  ich  doch  keine  einzige  Thatsacbe  auffinden  können ,  welche  mit 
»nüger  Wahrscheinlichkeit  zeugte  für  die  Vermuthung,  dass  er  aus  ei- 
ner unbekannten  Tiefe,  sey  es  in  fester  Gestalt,  oder  in  halbfhissigem 
^stände,  herausgetrieben,  mit  einem  Worte ,  dass  er  ein  emporgehobe- 
Gebirge  wäre.    Die  ganze  Struktur  desselben  spricht  sich  viel- 
em geschichtet  aus:  es  zeigt  sich  nirgends  etwas  über  einander  Ge- 
worfenes ;  uirgends  habe  ich  Stöcke  oder  Stuckgebirge  darin  wahrneh- 
B*Q  können ;  Alles,  und  selbst  der  Porphyr  und  Klingstein ,  so  wie  die 
Biaait  ähnlichen  XHorite,  zeigen  ein  unläugbares  Streichen ,  das  man  in 
dVa  Straten  auf  halbe  und  ganze  Stunden  weit  verfolgen  kann,  bei 
™>rr  verhältnismässig  meist  nur  sehr  geringen  Mächtigkeit.  Dieses 
■k  ReH  ohne  Ausnahme,   wie  sich  bei  genauer  Untersuchung  der 
^u«r  hier  nachweisen  lässt,  ist  nach  meiner  Ansicht  unvereinbar  mit 
taroultaariftcber  Hebung,  und  ich  kann  den  Mährischen  Syenit  nur  für 
■»  Gebirge  erkennen,   das  sein  Daseyu   dem   nämlichen  Bildungs- 
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Gan^e  der  Natur,  wie  die  anderen  geschichteten  Übergan  gs-Gebir^ 
und  keinem  örtlichen  Ausnahm*  Gesetze  au  danken  hat" 

„Wenn  das  Syenit-Gebirge  jetzt  auch  nicht  mehr  in  der  Richtong 
gegen  die  Kugelfläche  der  Erde  liegt,  in  welcher  sich  ursprünglich  sein 
Stoff  abgelagert  hat,  so  scheint  doch  alles  dahin  sich  zu  vereinigen, 
dass  diese  erste  Ablagerung  nach  dem  jetsigen  Gesetze  der  Schwer? 
und  folglich  in  einer  Richtung  geschah,  welche  mit  der  Erdoberfläche 
entweder  vollkomnieu  parallel,  oder  bei  unebener  Unterlage  wenigstens 
einem  solchen  Parallelismus,  d.  h.  dem  Horizontalen  zustrebte.  Aller 
Stoff  scheint  von  oben  nach  unten  hernieder  gegangen  zu  seyn ,  wie 
ein  Reif,  wie  ein  Schnee,  wie  ein  Hagel,  wie  ein  Hegen,  jeder  der 
verschiedenen  Stoffe  nach  seiner  Art.  Aus  welchem  Medium,  oder  aus 
welchen  übereinander  befindlichen  Straten  von  Medien,  etwa  wie  aus 
verschiedenen  Wasserschichten,  Wolkenschichten  und  Luftschichten  über 
einander,  diese  Stoffe  sich  abgelagert  haben,  ob  es  Wasserdämpfe  in 
hober' Hitze  gewesen  seyn  können,  oder  welche  andere  Substanzen,  dar- 
über können  wir  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  uns  nur  erst 
schwankende  Muthmassungen  erlauben;  so  viel  möchte  inzwischen  da- 
von doch  hierher  gehören,  dass  dieses  Medium  mit  demjenigen  gleich 
gewesen  seyn  wird,  von  welchem  alle  anderen  geschichteten  und  geschie- 
ferten Obergan gs-Gebirge  ihre  Herkunft  ableiten." 

„Als  dem  Latbon  in  stetiger  Fortbildung  der  Erd- Oberfläche  Berg- 
Kalk  folgte,  so  traten  Erscheinungen  gleichzeitig  ein ,  wie  Muscheln. 
Korallen  etc„  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  nur  im  Wasser  ent-  und 
besteben  können.  Wasser  war  es  also,  welches  unmittelbar  nach  dem 
Lathon  erweisslich  in  Meeres-Massen  hier  vorhanden  war,  und  auf  des- 
sen Boden  der  Kalk  sich  ablagerte  (ohne  desswegen  aber  nothwendi- 
ein  Niederschlag  aus  diesem  gewesen  seyn  zu  müssen  ;  denn  Vieles 
legt  sich  am  Boden  eines  Wasser-Behälters  nieder ,  ohne  darum  eine 
chemische  Ausscheidung  zu  seyn;  es  kann  von  oben  berein  gekommen 


seyn).  Wenn  nun  erweisslich  der  Berg-Kalk  schon  ein  Gebilde  ist,  auf 
dessen  Gestaltung  Wasser  Einfluss  nahm ;  wenn  viele  auf  den  Berg- 
Kalk  folgende  Glieder  fast  sämmtlich  Zeichen  einer  gleichen  Mitwirk- 
samkeit von  Wasser  bei  Ihrer  Entstehung  aufweisen,  wenn  unter  die- 
sen viele,  wie  Rotb-Todtes,  bunter  Sandstein,  Kemper  etc.,  in  ihren  physi- 
schen Eigenschaften  manche  Übereinstimmung  mit  dem  Lathon  haben, 
namcnüich  in  der  Art  der  Schichtung  der  Schiefer,  der  Sandsteine,  der 
Konglomerate  und  allem  dem,  was  das  Wesen  der  Flötz-Formation  aus- 
macht; so  bat  man  nicht  bloss  Ursache,  sondern  man  ist  nothwendig 
zu  dem  Schlüsse  hingeführt,  dass  auch  das  Latbon  bei  seiner  Bildung 
vom  Wasser  abhängig  gewesen  sey,  dass  ebendasselbe  auch  in  Bezie- 
hung auf  letzteres  das  Medium  war,  welches  seine  Ablagerung,  oder 
vielmehr  die  Form  derselben  bedingte;  und  dass  folglich  überhaupt 
Wasser  und  Meer  sicherlich  wenigstens  von  da  an  herrschte,  wo  da« 
Lathon  beginnt,  also  ganz  unmittelbar  an  den  Grenzmarken  der  Über- 
gangs-Formation." 
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..In   welchem  Zustande  hiebet  das  Wasser  gewesen  sey ,  ob  heisa 
akrkalt,   unter  welcher  Pressung  es  gestanden,  ob  unter  jetziger  at- 
■•ejairischer  von  0,76  Meter  Quecksilber,  oder  aber  unter  einen  viel- 
bdfrtmal  stärkeren  Drucke,  bleibt  liier  uuerörtert,  und  ei  kann  hoch- 
ttemrir  noch  die  Bemerkung  nachgesehen  werden,  das*,  wenn  wirk- 
Ltfk  die»e  Umstände  bedeutend  von  den  jetzigen  verschieden  gewesen 
irvn  sollen,  diese  Verschiedenheit  im  Alter  aufwärts  vom  Lathon  gegen  das 
1  bergan gs- Gebirge  sehr  abweichend  von  der  gewesen  seyn  muss,  welche 
■  m  Lathon  abwärts  im  Alter  gegen  die  Flotz-Gcbirge  Statt  hatte;  dass 
rdoch  diese  Verschiedenheit  denkbaren  Falls  so  gross  gewesen  seyn 
jnn,  dass  sie  die  Mitwirksamkeit  des  Wassers  bei  Bildung  der  Über- 
.^Gebirge  weder  nach  physischer  noch  nach  chemischer  NotJiweudig- 
Uit  aasschliesst,  was  die  Plutonisten  ja  nicht  zu  leicht  übergehen  möch- 
kaj  endlich   dann,  dass  überhaupt  die  unorganische  Natur,  in  ihrem 
üiidsags-Geschäfte  der  Erdrinde,  da  eine  sichtbare  Katastrophe  traf,  wo 
vi  ubs  der  Syenit  mit  schnellen  Schritten  in  Lathon  umsetzt,  und  dass 
4*  Grenze  zwischen  beiden  in  ihrer  Geschiebt  -  Epoche  einen  Zeitein- 
üoiit  macht,  von  wo  aus  eine  neue  Periode  begiuut." 
„Eine  ruhigcFortbilduug  des  Meeresgrundes ,  auf  welchem  sich  nun 
Bergkalk  mit  seineu  Muschelbänken  und  Korallenriffen  ablagerte,  —  des- 
m  mit  organischen  Geschöpfen  bevölkerten  Stellen  vorzugsweise  schwärz- 
lich und  bituminös  geworden,  —  dessen   Schichtung  uud  Pressung  die 
ililreichen  Gewundenheiten  bewirkte,  —  die  Auflagerungen  von  einigen 
<u*wachen  Steinkohleu-Häutchen,  — -  die  stellenweise  Abwesenheit  des  Kal- 
kt* dünn  Strömungen  im  Grunde  des  Meeres  veranlasst  und  besonders 
remrsaeht.  wo  dem  Zuge  des  Wassers  Grundgebirge,  hervorragende 
enit  Massen ,  sich  entgegenstiimmten ,  ein  Anpralleu,  eine  verstärkte 
,  herverbrachten,  —  der  Übergang  des  Kalkes  in  die  jüngere 
nte  Grauwacke  oder  die  Hnuptsteinkohlen-Formatiou.  —  die  durch 
dieselben  Meeres-Strömungen  geschaffenen  Geschiebe  und  Konglomerate« 
die  abergreifend  stellenweise  den  Kalk  überlagern,  —  das  Fortschreite* 
Rothsand.stein.  —  die  Ablagerung  von  Pflanzen-Resten  und  Meinkohle 
ia  ruhigen  Buchten  desselben  u.  s.  w. :   alles  dieses  geht  mit  der  herr- 
^ beeiden  Theorie  Hand  in  Hand  und  bedarf  keiner  Erörterung." 

„Nun  aber  beginnt  die  weite  leere  Kluft,  die  zwischen  liier  und 
xsm  Quadersand  in  hiesigen  Gegenden  Statt  hat,  und  die  Theorie  hat  die 
lafgmbc,  die  Abwesenheit  aller  der  Formationen  zu  rechtfertigen,  welche 
anderen  Landern  zwischen  der  Hauptsteinkohlcn-Formation,  und  dem 
d  inne  zu  liegen  pflegen.  Oh  sie  hier  nie  vorhanden  gewesen, 
aber  ob  sie  alle  nach  einander  aufgelagert  und  weggerissen  worden 
na&  däesa  ist  die  grosse  Frage,  welche  nicht  bloss  mich,  sondern  in 
»Art  alle   Gcoguosten  aller  anderen   Länder,  Jeden   in  seiner 
HR  .Naturforschung  auffordert.    Ich   habe  aus  der   L<  .scliaffen- 
oad  dem  Ausfülluugs-Material  unserer  Bergkalk  -  Gruben  einen  Bc- 
henuleiten  versucht,  dass  das  Meer,  das  muthmaassli«  Ii  mit  <jein 
0  stehend  zu  werden   begann,  fortdauernden   Stand   hiej  bchaup- 
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tele,  bis  nahe  zum  Eintritt  der  Quadersand-Fortnation.  Habe  ich  mich 
in  dieser  Berechnung  nicht  getauscht ,  und  darf  ich  von  ihr  ein  Anhal- 
ten abnehmen,  so  leistet  sie  nicht  unwichtige  Aushälfe  zur  Aufklärung 
mancher  geologischen  Zweifel  und  Ungcwissbeiten ,  und  wird  sie  noch 
weiter  und  umfassender  leisten,  wenn  andere  Geognosten  die  Zustände 
und  Aus fn II u ngs  -  Materien  anderer  Gruben  in  anderen  Ländern,  und 
besonders  in  anderen  Kalk-Formationen  ,  von  demselben  Gesichtspunkte 
aus  untersucht  haben  werden,  den  ich  für  die  hiesigen  aufzustellen 
mich  bestrebte." 

„Hiemach  zu  urtheilen,  tnuss  das  Meer  in  hiesiger  Gegend  diest 
Periode  über  in  einer  solchen  Bewegung  gewesen  seyn,  dass  sie  die  AM  n 
gerung  der  mittleren  Flott- Gebirge  entweder  unmöglich  machte,  oder 
wenn  sie  tbetlweise  Statt  gefunden  haben  sollte,  eine  völlige  Vernich- 
tung dieser  Theile  wieder  nachgefolgt  seyn  musste.  Dieses  Letitere 
wird,  wenn  nicht  das  Wahrscheinlichere,  doch  in  so  weit  von  dem  Zu. 
stände  des  hiesigen  Gebirgs  unterstützt,  dass  daraus  eine  gewaltige 
Wasserbewegung  unverkennbar  hervorgeht,  die  in  solchem  Grad  Statt 
gefunden  haben  muss,  dass  sie  einen  grossen  Theil  des  Hatiptsteiu- 
kohlen-Gcbirges ,  des  Kalkes,  des  Lathons  und  des  Syeuits  nieder 
riss  und. fortschwemmte,  und  so  unseren  Syenit  wieder  entblGsste,  der 
wo  nicht  voii  den  spateren  Formationen ,  doch  von  dem  Lathon ,  dem 
Bergkalke  und  der  theil  weise  selbst  barometrisch  höher  liegenden  Haupt 
Steinkohlen-Formation  überdeckt  seyn  müsste.« 

„Mit  dem  Abzug  des  alten  Meeres ,  unter  dessen  Mitwirkung  das 
alte  und  mittlere  Flötz-Gebirge  sich  ablagerte,  trat  jene  grosse  Wasser- 
Bewegung  ein,  unter  deren  EinHuss  erst  die  Kalk-Höhlen  im  'BcrgkaJk 
entstehen  konnten,  was  nicht  bloss  ein  einfaches  Abziehen  des  Wassers, 
sondern  ein  gewaltiges  und  häufiges  Wiederkehren  desselben  in  Form 
uncrmesslicher  und  laiigdauerndcr  Regen,  muthniaasslRh  in  höheren  Tem- 
peraturen voraussetzt.    In  die  Zeit  dieser  Rotation  des  Wassers  durch 
die  Atmosphäre  über  die  Erd-Oberflüche  wieder  hinab  und  hinein  in 
die  Zerklüftungs-Spaltcn  des  Kalkes,  wo  es  gelegentlich  davon  kleine  Au- 
fteile ouflüsstc,  fallt  dann  zunächst,  die  Bildung  und  Ausätzung  der 
Kalk-Höhlen,  und  die  ähnliche  Wirkung  grosser  Wasser-Bewegung:,  nom 
lieh  der  Ansfurchung  unserer  meisten  Thäler,  besonders  der  Hauptthäl.  r, 
und  das  Durchreissen,  oder  vielmehr  durch  fortgewälzte  Geschiebe  bc 
wirkte  Durchkratzen  derselben  durch  felsige  Passagen,  die  so  entstan 
den,  wie  man  mit  Sand  und  platten  Eisen-Schienen  ohne  Zähne  Steine 
zu  zersägen  pflegt.    Diesen  Ereignissen  nnmittclbar  folgten  die  Hohlen 
Einstürzungen,  die  Bildungen  von  Kalk-Abgründen,  senkrechten  Felseu 
Wänden  darin  u.  s.  w." 

„Die  hiesigen  Verhältnisse  also,  uud  darunter  namentlich  die  Um 
stände,  dass  in  den  Kalk- Gruben  sich  nirgends  Ausfüllungen  ans  de 
mittleren  Flötz-Zeit  vorfinden,  dienen  der  Ansicht  zur  Stütze,  dass  die«' 
sieb  nicht  vor  Abzug  des  Meeres  gebildet  haben  können,  dass  aber  um 
gekehrt  das  Meer  dann  aurh  wirklich  abgegangen  seyn  müsse,  wei 
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»tae  seine  Entfernung  keine  Wasser -Fälle  und  folglich  keine  Höhlen- 
Auswaschungen  möglich  waren,  und  endlich  dnss  in  derThat  das  Meer  so 
lang«  vorbanden  gewesen  seyn  müsse,  bis  die  Zeit  der  Höhlen-Bildung 
txgann.  Einte  folgt  aus  dem  Andern  anmittelbar.  Lehrt  uns  die  Be- 
<chafenbeit  der  Ausfüllung  durch  die  Quadersand-Forniation ,  dass  bis 
ur  diese  Periode  hin  jenes  Ercigniss  gegrenzt  habe,  so  kann  man  einen 
Rsckbtick  über  die  Formationen  versuchen,  welche  alle  unter  dem  Ein- 
fasse  dieses  muthmasslichen  alten  Meeres  sich  gebildet  haben  müssten: 
es  waren  die  vom  Lathon  an  bis  zum  Jura-Kalke  hin.  Und  in  der 
Tbat  wird  man  dann  mit  Befriedigung  wahrnehmen ,  dass  alle  die  hier 
iroter  einem  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt  zusammengefassten  Fornia- 
tboeo  eine  gewisse  Gemeinschaftlichkeit  des  allgemeinen  Charakters 
Liben,  der  so  vielfach  und  so  in  die  Augen  fallend  ist,  dass  man  langet 
■•hon  sie  anter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  mittleren  Flötz-For- 
Bition  zusammen  fauste,  eine  Vereinigung,  die  dann  aus  den  hier  ent- 
wickelten Verhältnissen  in  Mäftren  nur  Verstärkung  ihrer  Bande  ent- 
nahmen konnte.  Die  Formationen  dann,  welche  mit  dem  Quadersand- 
fieia,  oder  vielleicht  schon  mit  dem  Jura-Kalk  beginnen,  machen  eine 
andrre,  nicht  mehr  unter  denselben  Umstanden,  sondern  anter  ganz  ab- 
minderten Verhaltnissen  gebildete  Gruppe  aus.  Es  tritt  ein  neuer  Zeit- 
Einschnitt  in  der  Bildungs-Geschichte  der  Erdrinde  ein,  eine  abermalige 
E{K>che ,  wovon  sich  anf  diese  Weise  ein  Grund  mit  einiger  Wahr- 
^eialiehkeit  nnd  Klarheit  vor  Augen  stellen  lässt.« 

.Weil  nun  diese  Kalk-Abgrunde  und  Untiefen  folgerecht  unmöglich 
Iraker,  als  gerade  unmittelbar  vor  der  Periode  der  Quadersandstein- 
Büdnag  entstanden   aeyn  konnten,  so  legte  sich  dann  auch  diese 
-onnttelbar   da   hinein,   nnd  bildete   unsere   Bohnerz  -  Formation  in 
lea  Kalk  Gruben.    Wasser-Massen  müssen  dann    aufs  Neue  stationär 
geworden  seyn,  und  haben  von  ihrem  Daseyn  in  den  Muscheln  Urkunde 
Hinterlassen ,  die  wir  im  Quader-Sandstein  finden.  —  Auch  der  Abzug 
dieses  zweiten  Meeres  war  mit  Verwüstungen  nnd  Beschädigungen  des 
f:  sten  Grundes  verbunden  ,  jedoch  weniger  mit  langdaucmden  Nachlie- 
ferungen starker  atmosphärischer  Wasser,  da  die  Kreide  nnd  der  Kreide- 
Kilk  nicht  den  Rcichthum  an  Höhlen  besitzen,  von  welchem  der  Berg- 
Kilk  ganz  durch  schwärmt  ist.  —  Endlich  haben  spätere  Ereignisse  noch 
iea  durch  die  Braunkohlen -Formation ,  den  alteren  Grobkalk  u.  s.  w. 
ziemlich  weit  davon  abstehenden  jüngeren  Grobkalk,  sogenannten  Leitba- 
Kalk,  nebst  dem  dazn  gehörigen  Tegel  abgesetzt,  dessen  Erscheinung 
■  £e  Verwicklungen  der  tertiären  Formationen  sich  einschliesst,  die 
znoftstentheil*  örtlich  sind,  und  hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spie- 
lst Er  ist  ein  Ausläufer  aus  dem  grossen  Ungarischen  Becken,  und 
mmt  durch  seine  theils  oolithische,  theils  krystallinische  Bildung  einige 
Aufmerksamkeit  in  geognostischer  Hinsicht  in  so  fern  in  Anspruch,  als 
et  diese  Formen  unerwartet  spät  zum  Vorschein  bringt." 


Jahrgang  1834. 
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Ausbrach  des  Vesuvs  im  Jabre  1831.  (Osiervatore  sie* 
Vesuvio,  Ara.  3.  >  JWW.  witeers.  jitrit,  p.  860.  etej  Heftige 

Gewitter  halten  an  den  Tagen  Statt,  welche  den  Eruptionen  im  Jalius 
and  August  vorangingen  und  die  unmittelbar  darauf  folgten.  Besonders 
in  den  gegen  N.  vom  Vulkane  gelegenen  Provinzen  war  diese  der  Fall; 
allein  sie  zogen  sich  auch  in  östlicher  Richtung,  bis  in  die  CapiUsnatB. 
Die  Temperatur  erlangte  plötzlich  einen  ungewöhnlich  niederen  Stand. 
Nach  dem  31.  Julius  hörten  die  Gewitter  im  Norden  des  Königreichs 
Neapel  auf,  und  nun  wurde  es  sehr  bald  wieder  wärmer.  Der  Ätna 
war  wahrend  des  Vesuvischen  Ausbruchs  vollkommen  ruhig,  erst  am  31. 
Oktober  begann  er  thätig  zu  werden  und  seine  Katastrophen  dauerten 
bis  zum  22.  November.  Während  des  Septembers  und  später  entstieg 
dem  inneren  Kegel  des  Vesuv9 s  eine  kaum  sichtbare  Rauch-Saule.  Am  16. 
Dezember  endlich  ereignete  sich  eine  abermalige  sehr  bedeutende  Erup- 
tion. Die  Erzeugnisse  der  Eruption  im  Julius  und  August  lassen  sich 
in  vier  Klassen  theilcn: 

1.  Laven,  welche  dem  Krater  entflossen,  theils  mehr  Stein -artig, 
theils  mehr  schlackig,  letztere  zeigen  häufig  Kerne  von  schwarzer  porö- 
ser Lava,  Gemenge  aus  Augit-  und  Lcuzit-Körnern,  denen  sich  mitunter 
sehr  kleine  Glimmer-Blättchen  beigesellen. 

2.  Auswürflinge:  Schlacken  verschiedener  Grösse,  Eisen-schwarz 
und  von  sehr  regelloser  Gestalt,  im  Inneren  dicht,  mit  kleinen  Leozit- 
Krystallen  und  mit  Augit-Theilchcn.  Die.  beträchtlichsten  Auswürflinge 
von  Bomben-Gestslt  wogen  250  Pfund. 

3.  Sublimationen  und  Er  Zeugnisse  chemischer  Reaktion. 
Dahin:  Steinsais  (sehr  häufig  auf  dem  Plateau  des  Kraters  und  in 
den  zahllosen  Spalten,  Staub-artig,  als  Eflloreszenz,  stalaktitisch  u.  s.  w.) ; 
salzsaures  Eisen;  Eisen-Peroxyd  (in  Karmin-rothen  Schüpp- 
chen); sal  z  sau  res  und  schwefelsaures  Kupfer,  endlich  eine 
eigenthumliche,  in  kleinen  Tropfsteinen  sich  darstellende  Substanz,  welche 
den  vorgenommenen  chemischen  Versuchen  zu  Folge  von  sehr  zusam- 
mengesetzter Natur  ist« 

4.  Gas-artige  und  fluchtige  Substanzen:  wässerige 
Dämpfe,  salzsaures  und  schwefelsaures  Gas.  (Kolensaures  Gas  scheint 
sich  bei  diesem  Ausbruch  nirgends  entwickelt  zu  haben.) 


Allgemeine  Notizen  Aber  die  Geologie  der  Kanarischen 
Inseln  von  Jauffrsy.  ( Bibl.  univers. ;  Avrü  1833,  p.  347.  cie.J *) 
Vier  grosse  und  scharf  von  einander  abgeschiedenen  Formationen  sollen 
jene  Inseln  zusammensetzen:  augitischc  Gesteine,  feldspatbige  Gesteine, 
tertiäre  Gebilde,  neue  Laven  und  Produkte  der  letzten  Eruptionen. 


*)  Wir  glauben  die  ausdrückliche  Bemerkung  dei  Verf  «.  nicht  fibergehen  su  dürfe«. 
da«s  ihm  L.  Boot'«  Werk  über  die  Kanaruetfn  Inseln  un  bekannt  gebliebea 
•ey,  well  er  tick  snlchcn  nicht  »n  verschaffen  gewatet  hnbe.  D.  R. 
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Die  angi  tischen  Felsartcn  nehmen  das  Küstenland  und  die  mittlere 
Hüben  ein;  aie  enthalten  viele  Hornblende*  Und  Olivin-Kry stalle  [?] 
und  nehmen  oft  Saulen-Gestalt  an.  Die  Ablagerungen  dieser  Gesteiue 
werden  durch  unermeßliche  Schichten  von  Tuff,  von  Konglomeraten,  von 
vulkanischem  Sand  und  Thon  geschieden.  Die  Haufwerke  von  Bims- 
steinen, welche  den  Distrikt  von  Arieode  las  Batidas  bedecken,  so  wie 
jene  des  grossen  Plateaus  von  Las  Canadas ,  gehören  ohne  Zweifel 
einer  viel  früheren  Zeit  an.  Die  Basalte  und  Tuffe  von  Madera  sind 
jene»  der  Kanarischen  Inseln  beinahe  identisch.  Bei  Jeod-el-aUo  auf 
Teneriffa  enthalten  die  Tuffe  Abdrucke  von  Blättern.  Die  inneren  Berge 
sei  Eilande  und  die  Abhänge  ihrer  ungeheuren  primitiven  Kratere  be- 
stehen aus  feldspatbigen  Gesteinen.  In  dem  unteren  Thcile  der  Kalk- 
tuffe  trifft  man  grosse  Blocke  und  Bruchstücke  von  Busalten.  Die  Kalk- 
Ablagerung  ist  nicht  sehr  mächtig  anf  den  Kanarischen  Inseln.  Sie 
enthält  in  dem  oberen  Theile  Land-,  und  in  dem  unteren  Meeres- Muscheln 
a.  s.  w.  [Unsere  Leser  werden  aus  obigen  Mittheilungen  das  sehr 
Dürftige  der  JaüFnujT'schen  Nötigen  entnehmen  können.] 


Fa.  HoFPSum*:  über  die  geognost ische  Besch affenheit 
der  Jbiparischen  Inseln  *).  Das  erste  unter  den  Gliedern  dieses  klei- 
nen Systeme»  von  Vulkanen  ist  der  immer  thütige  Strom boii,  ein  Kegel- 
förmiger, steil  aufsteigender  Berg  von  2776  F.  Meereshöhe  und  von 
kaum  mehr  als  2  Stunden  im  Umkreis  an  seiner  Basis.  Unter  den  Kir- 
chen von  S.  Vicenxo  und  S.  Bartuio  dehnt  sich  ein  sanft  geneigtes  Vorland 
■a  der  Basis  des  soust  überall  steil  abgeschnittenen  Kegelbcrges  aus» 
da*  der  Bewoüuung  uud  dem  Anbau  die  am  meisten  geeigneten  Grund- 
lagen darbietet.   Die  Hauptmasse  dieses  Vorlandes  besteht  sus  schwar- 
ze», sehr  feinkörnigem  Kruptious-Sand  (kleinen  Bruchstücken  von  Augit, 
mader  häufigen  Olivin-  und  noch  selteneren  glasigen  Feldspath-Körnern). 
Aas  dem  Sande  ragen  die  Überreste  zweier  Lavenströme  hervor,  deren 
Masse  den  /ibus-Laven,  doch  mehr  noch  jenen  des  bekannten  Stromes 
MV  Ärso  auf  Itchia  gleicht.     Ganz  damit  übereinstimmend  ist  die 
Natur  jener  Laven,  welche  noch  heute  stets  der  Krater  von  Strombai 
Met.   Aufsteigend  vom  Landungs-Platze  nach  den  steilen  Gehangen 
sei  Insel-Berges  sieht  man  sehr  bald  einen  ausgezeichnet  verschieden- 
artigen Charakter  in  der  Zusammensetzung  des  Landes  hervortreten. 
Parallel  mit  der  Oberfläche  des  Abhanges  setzen  uberall  rings  umher 
^w4-artige  mächtige  Lavciibankc,  abwechselnd  mit  Konglomeraten  von 
ua  ihren  Schlacken-Krusten  gebildeten  Bruchstücken  und  mit  hellfar- 
bigen Tuff  Bänken  auf.   Die  Natur  dieser  Gesteine  ist  sehr  wesentlich 
verschieden  von  den  gleichnamigen  Frodukteu,  welche  der  gegenwärtig 
Inneres  durchbrechende  Vulkan   liefert    Die  Laven-Masse  stellt 
als  ein  Trachyt-Porphyr,  oder  als  eine  Porphyr- artige  Trachvt-Lava  dar ; 


•>  tris«if ;  1*52  (Abdruck  au»  dt»  Abu.  4.  ff*«-  uud  Che-.;. 
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denn  da**  die  Massen  wahre  Strome  bilden,  dafür  bürgen  ihre  ge- 
lähmten Verhältnisse.   Der  Tuff,  welcher  dazwischen  liegt,  ist  Uchte 
braungelb,  voll  Lavastucken  und  von  Bimsstein-Streifen  durchzogen. 
Dieses  Terrain  bedeckt,  in  sehr  ungleichen  Verhältnissen  des  Wechsels 
und  der  Mächtigkeit,  wenigstens  swei  Drittheile  von  der  Oberfläche  der 
Insel.    Seine  Masse  bildet  den  Kern  und  das  Gerippe  des  ganzen  Ke- 
gelberees.  Diese  Verhältnisse  dauern  an  bis  etwa  200  oder  300  F. 
unterhalb  des  Gipfels,  und  ehe  man  die  höchste  Bergspitze  erreicht 
hat,  seigt  sich  dss  Ende  der  Erscheinung  im  Ausgehenden  der  Lava- 
und  Tuff-Bänke ,  welche  Ring-formig  fast  wagcrecht  fortlaufen.  Wir 
stehen  auf  dem  Rande  einer   Krater-förmigcn  Bildung,  welche  wir 
leicht  einen  Erhebungs-Krater  nennen  dürften.    Aber  der  Rio« 
dieses  Kraters  ist  nur  sur  Hälfte  wirklich  gebildet,  zur  Hälfte  vielleicht 
einst  wieder  zerstört  worden.    Sobald  man  die  ausgehenden  Fel&räja- 
der  verlassen  hat,  tritt  man  in  das  Gebiet  des  sich  fortwährend  ent- 
wickelnden Eruptions-Kegels.   Ein  Rucken,  aus  Asche,  aus  schwersem 
Sand  und  grossen  Schlacken-Klumpen  gebildet,  erhebt  sich,  und  hin- 
aufsteigend steht  man  bald  am  oberen  Theile  des  Randes  von  der  im- 
mer thätigen  Werkstätte,  welcher  die  Insel  ihre  Entstehuug  verdankt« 
Der  Gipfel  ist  gleichfalls  ein  halbkreisförmig  geordneter  schmaler  Berg- 
kamm, und  der  neue,  wie  der  alte  Krater  öffnen  sich  mit  wir  halb 
erhaltenen  Wänden  ihrer  Einfassung,  dereine  im  andern,  gegen  das  Meer 
Irin  im  NW.  steil  abgerissen.   Im  Sande  des  deuüicb  geschichteten  än- 
nern  Ringes,  dessen  Schichten  meist  sehr  steil,  tbeils  nach  aussen, 
theils  nach  innen  fallen,  finden  sich,  neben  schwaraen  Schlacken-Klum- 


pen und  grossen  Bimsstein-8täcken,  sahllose  Augit-Krystalle.  In 
tiefsten  Theile  der  Biegung,  welche  die  Mantel- formige  Einfassung 
alten  Erhebungs-Kraters  bildet,  hängen  die  Aufschüttungen  des  n< 
Eruptions-Kegels  rast  unmittelbar  mit  den  Rändern  der  alten  Lavabäukc 
tnsamraen;  das  Innere  des  alten  Kraters  ist  hier  vollkommen  von  den 
Bildungen  des  neuen  erfüllt  worden.  Im  SW.  und  SO.  aber  ragen  die 
Flügel  der  alten  Einfassung  zum  Tbeil  hervor,  besonders  an  dem  »on 
8.  Vincenzo  nach  dem  Dörfchen  Inostra  rührenden  sehr  steilen  Wege. 
Der  neue  Eruptions-Krater  hat  einen  Durchmesser  von  Wenigstens 
9000  F.  In  Ungefähr  600  F.  mittler  Tiefe  liegen,  auf  scbwmrsem 
Sandboden,  die* Mündungen  seines  immer  thätigen  Schlundes,  deren 
nach  Zeit  und  Umständen,  was  Zahl  und  Grosse  betrifft,  sehr  verschie- 
dene vorhanden  sind.  Die  von  H.  beobachtete  Haupt-Mündung  lag 
lieh  in  der  Mitte  des  Krater-Ringes,  hatte  200  F.  Darchau 
dampfte  sanft  und  gleichförmig,  und  die  Wände  ihres  Rauchft 
waren  mit  einer  Schwefel-Rinde  bekleidet.  Im  Innern  einer 
kleinen  Öffnung,  die  ununterbrochen  explodirte  und,  in  fast  re 
•igen  Abständen,  Dampfwolken  ausstiess  und  Tausende  glühender  L*v«- 
»tücke  emporschleuderte,  blieb  die  auf-  und  niedersteigende  flünsig* 
Lavasäule  noch  stets  10  bis  30  F.  unter  der  Öffnung  ihres  Sehne  h- 
tes,  uud  es  neigte  sich  klar,  dass  das  Gewicht  dieser  LavasäuJe  nur 


Digitized  by  Google 


—    69  - 


durch  die  ungeheure  Spannung  erhitzter  Wasserdämpfe  getragen  und 
beweg!  werden  konnte.  Etwa  100  F.  tiefer  lag  eine  dritte  Mündung, 
und  ans  ihr  quoll  ein  kleiner  Lavastrom  am  Abhänge  hinunter.  —  Die 
nrn  Poülktt  Scropb  versuchte  Erklärung  der  stets  fortdauernden 
schwachen  Ausbruche  von  Stromboli  scheint  dem  Verf.  die  richtige.  — 
Eise  anziehende  geognostische  Erscheinung  zeigen  die  vorspringenden 
steilen  Felswände,  welche  dem  Schlacken-Felsen  zur  Einfassung  dienen. 
Hunderte  von  Band-artig  übereinander  gelagerten  Lavaströnien  senken 
sich  hier  und  meist  sehr  steil  ins  Meer  nieder.  Zwischen  ihnen  lagern 
sich  oft  fest  zusammengebackene  Schlacken  -  Konglomerate  und  lockere 
&m<fftrhifhten,  nnd  ihr  Verlauf  ist  im  Allgemeinen  so  regelmässig,  dass 
ssasj  sie  aus  der  Ferne  für  Massen  eines  stark  geschichteten  FIötz-Ge- 
birges  halten  könnte.  Nur  selten  haben  sich  einzelne  Lavenströme 
durch  die  lockern  Substanzen  hindurchgewunden.  Besonders  merkwür- 
dig sind  die  seiger  durchsetzenden  Gangplatten,  entschieden  von 
neuer  Entstehung  und  dem  heutigen  Eruptions-Kegel  angebörig. 

Etwa  in  15  Miglien  Entfernung  von  Stromboli  gegen  SW.  ragt 
Mi  dem  Meere  jene  zusammenhängende  Felsen-Gruppe  hervor,  deren 
Haoptinseln  der  hoch  aufsteigenden  Panaria,  und 'nächst  dem  der  viel 
snader  bedeutende  BasÜuxxo  bilden.  Die  Gestalt  des  letztern  ist  nicht 
Kegel- förmig ;  er  senkt  sich  sanft  gegen  SO.  nnd  sehr  steil  gegen  NW. 
Das  herrschende  Gestein  ist  ein  Trachyt  von  eigentümlicher  Zusam- 
mensetzung- (wir  müssen,  was  eine  sehr  umfassende  Schilderung  des- 
selben  betrifft,  auf  die  Schrift  selbst,  S.  17  ff.  verweisen),  auf  deren 
Oberfläche  locker  zerstreut  einzelne  kleine  Bimssteine  liegen.  An  der 
Südküste  von  Panaria  ist  das  Haupt-Gestein  ausgezeichneter  Trachyt- 
Porptryr.  Einzelne  Stücke  der  Massen  sind  mit  Rinde  weissen  Kiesel- 
sinters bekleidet,  obwohl  man  in  der.Nähe  keine  Fumarolen  oder  warme 
Mineral-Quellen  findet.  Dolomieu  und  Spallanzapm  sehen  die  Fels- 
trönmer  als  Reste  eines  zerstörten  Kraters  von  wahrscheinlich  6  Mig- 
Eesj  Durchmesser  an ;  nach  H.  durften  sie  die  nur  veränderten  und  abge- 
nagten Theile  einer  ungleichförmig  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  em- 
porgetriebenen Masse  von  der  Oberfläche  des  vormaligen  Meeresgrun- 
des neyn. 

Die  Hanptinsel  Lipari ,  welche  dem  ganzen  kleinen  Archtyelagu* 
den  Namen  ertheilt  hat,  weicht  auffallend  von  Stromboli  und  Panaria 
ab.  Ihre  Oberfläche  zerfallt  in  drei  deutlich  von  einander  geschiedene 
Abtheilungen.  Am  Südraude  der  mittlem  derselben,  der  beträchtlichsten 
and  unstreitig  der  ältesten  unter  den  Bildungen,'  welche  das  Innere  der 
Issel  zusammensetzen,  erhebt  sich  der  Kegel  des  Monte  St.  Angelo. 
Gfgen  O.  fallt  er  sanft  und  sehr  gleichförmig  ab  bis  zur  Meeresküste ; 
>»pn  S.  ruht  derselbe  suf  einer  bereits  ansehnlich  über  dem  Meere 
erhabenen  Basis,  welche  von  O.  gegen  W.  mehr  und  mehr  ansteigt.  In 
snrdöstlicher  Richtung  verbindet  sich  der  Abhang  des  Hauptberges  mit 
dem  Monte  di  tre  jntore  durch  ein  flaches  weites  Thal ,  welches  etwa 
ifc>0  F.  über  dem  Meere  liegt,  und  man  nennt  hier  den  vom  letzter- 


Digitized  by  Google 


wuhnten  Berge  zu  ihm  übersetzenden  sanften  Höhenzug  8, 
Das  gauze,  ringsum  scharf  begrenzte  Stuck  Landes,  welches  das  Innere 
«od  den  Kern  der  Insel  bildet,  besteht  vorherrschend  aus  einer  braune», 
erdigen  Tuffraasse,  von  vielfach  zerkleinerten  Bruchstucken  vulkanischer 
Erzeugnisse  gebildet.    Dieser  Tuff  bat  viel  Ahnliches  mit  jenem  ra. 
der  Wilhelm  shöhe  bei  Kassel,   Kleine,  schwarze,  auch  grau  oder  rötb- 
rlkh  gefärbte  Lavenstucke  mit  vielen  eingeschlossenen  Feldspatb-,  selber 
imit  Augit-Körnern,  sind  die  vorzüglichsten  Geniengtheilej  ausnahm* 
weise  finden  eich  einzelne  Schlackenbrocken  und  Bimsstein-Stucke.  Ttiß 
ganze  Tuff-Bildung  erscheint  auf  das  Vollkommenste  geschichtet.  Nähert 
man  «ich  dem  Abhänge  des,  auf  diesen  Grundlagen  ruhenden  Kegels» 
ja  richten  sich  die  ringsum  wagcrechten  Tuff-Schichten  auf.   Der  Haupt- 
barg  der  Insel  ist  also  sehr  deutlich  ein  alter  Eruptions-Kege^ 
Dies*  beweisen  seine  Schichten-Bildung  und  die  von  ihm  ausgegangene« 
JUraströme.   Der  Krater  ist  eine,  von  sanft  gewuudcnen  Abhängen  fin- 
ge fasste,  fast  Ei-formige  Vertiefung.    Seine  Längcnaxe  von  O.  nach 
W.   laufend,    bat    etwa    700  bis   800  Schritte.      Gegen  W.  ist 
*r  offen,   uud  von  dorther  erheben  sich  die  Ränder  seiner  Einlas* 
aung  bis  zum  höchsten  ihrer  Punkte  an  der  Nordseite,  dessen  Schei- 
tel-Linie etwa  200  F.  über  dem  Boden  dieser  Vertiefung  erhobt  liegt. 
Wie  der  Monte  S.  Angela,  nur  in  kleinem  Massstabe ,  sind  auch  üe 
Monti  rosri  gebildet.  Beide  Kegel  bestehen  aus  konzentrischen,  sie  rings- 
um einschliessenden  Tuff-Schichten,  und  die  Vertiefung  in  ihrer  Mitte 
ist  sehr  wahrscheinlich  der  Rest  ihres  eingefallenen  Kraters.  —  Jfyif 
der  Westseite  der  Insel  bildet  der  Rand  der  Hochebene  von  QuettTf- 
pam  einen  senkrechten  Absturz  von  etwa  200  F.  Höhe.   Die  Felswand 
besteht  aus  wagerechten  Tuffbänken,  zwischen  denen,  wohl  hun< 
wiederholt,  ein  grauer^  stark  erhärteter  Thon  l"  bis  5"  starke , 
Gängen  stets  deutlich  parallel  laufenden  Bänder  bildet.  Sehr 
geht  dieser  Thonstein   in  eine  vollkommen  dichte  Kieselaiasse 
Iii  dieser  Kieselmasse,  nicht  selten  aber  auch  in  den  Thonsteinen  un 
Tuff,  erscheinen  die,  bereits  von  Dolomieu  erwähnten  Pflaozen-Reste; 
keine  Überbleibsel  von  Fucus ,   wohl   aber  Dikotyledonen-Blatter  und 
Blätter- Abdrucke  scheinbar  den  im  nahen  Sicüien  wachsenden  Fächer- 
Palmen  zugehörig.    Gewiss  befand  sich  hier  ein  mit  Palmen  und  Diko- 
t  vi  cdonen-St  räuchern  bewachsenes  Festland  in  der  Nähe,  als  die  das 
Tuffland  erzeugenden  Eruptious-Kegel  in  Thätigkeit  waren.   Ein  un- 
tergeordnetes Glied  der  Tuffmassen  sind  die  mit  ihm  zahlreich  auftre- 
tenden Lavabänke.    Der  Monte  S.  Angela  trägt  am  obern  Theile  seines 
Abhanges  noch  die  Reste  zweier  deutlich  untersebeidbaren  Ströme.  Ihre 
Masse  ist  sehr  dicht,  reich  an  Feldspath,  ein  wahrer  Feldstein-Porphyr ; 
auf  der  Oberfläche  zeigeu  sie  keine  Schlackenrinde,  ein  Beweis  von 
sehr  hohem  Alter,  der   noch  durch  ihre  vollkommene  Zertheiluug  iu 
unförmliche  Felsblöcke  vermehrt  wird.    Eine  ähnliche  Lava  deckt  den 
Abhang  des  westlichen  unter  den  Monti  rossi.   Ungleich  lnanchfaltiger 
ist  die  Beschaffenheit  der  Lava-Massen ,  welche  im  Innern  der  Tuff- 
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sicli  eingeschlossen  finden;  einzelne  gleichen  ganz  den  neuen 
itatf-Laven.  —  An  der  steil  abgerissenen  Westküste  entströmen  noch 
km  Innern  des  Monte  s.  Attgelo ,  ausser  den  heissen  Quellen  der 
Grotte  di  S.  Calogeru,  auch  die  vielleicht  eben  so  reichhaltigen  Wa§- 
fer-Masseu  der  Bagni  caldi.  Sehr  uahe  bei  den  erst  bezeichneten 
Orten  entweichen  ferner  noch  immer  dem  Boden  die  mit  Schwefel  gc« 
•ehwängerten  Wasser  dämpfe  einer  ununterbrochenen  Fumarole,  die 
Stufe  di  $&.  Calogero,  oder  auch  wohl  ü  bagno  seeco  genannt.  Dia 
zersetzenden  und  umändernden  Einflüsse  dieser  Dampfe  auf  die  mit  ihnen 
in  Berührung  kommenden  umliegenden  Gesteinmassen  sind  in  hohem 
Grade  merkwürdig  und  müssen  früher  noch  viel  ansehnlicher  und  aus- 
gedehnter gewesen  seyn.  Aus  dem  dunkelfarbigen  Tußbande  der  Stu- 
fe diS.  Calogeru  tritt  man  plötzlich  in  eine  schneeweise  Fläche.  Die 
Bank  einer  ausragenden  dunkeln  Feldspath-Lava  ist  in  ein  dichtes, 
groberdig  körniges ,  fast  Tripel-ähuliches  Gestein  umgewandelt.  Der 
nahe  Tuff  zeigt  sich  gelblichweiss,  sehr  uneben,  und  ganz  unregelinäa- 
aig  ragen  rauhe  Knollen  eines  an  Opal  oder  Pechstein  erinnernden 
Gesteins  hervor,  mit  Uberzügen  von  Chalzedon  und  Hyalith-abnlichem 
XieaeUinter.  In  innigster  Verbindung  mit  den  zahlreichen  Zersetzun- 
gen undjVerwitterungen,  welche  hier  bewirkt  worden,  sieht  man  überall 
aa  den  Wänden  der  Abhänge  der  Stufe  dt  S.  Calogero  wohl  ausge- 
bildete Gypsmassen  auftreten.  Die  ganze  Tuffmasse  ist  von  sebnee- 
weissen  oder  blassrothen  Gyps-Trümmern  durchzogen,  seidenglänzend, 
von  faserigem  Gefüge  und  bis  zu  1  Zoll  stark.  Sehr  häufig  erscheint 
der  Tufl  längs  den  Abhängen  in  eine  schmierige,  unrein  ockergelbe 
mnasse  verwandelt.  Und  dieser  Thon  ist  voll  von  Gyps-Blättem 
durchzogen  von  Fascrgyps-Schnüren.  Diese  Erscheinung  findet 
keineswegs  auf  eine  eng  umschriebene  Örtlichkeit  beschränkt;  fast 
rall  an  den  Abhängen  einer  stundenlangen  Küste  wird  sie  getroffen, 
die  Hohe  der  von  Gypsmassen  durchdrungenen  Bergwände  erreicht 
200  F. ;  auch  an  einem  andern  Cfrte  der  Insel  findet  sich  Gyps- 
ildong  nnter  ähnlichen  Verhältnissen.  —  Die  beiden  andern  Bezirke, 
eiche  Lipari  zusammensetzen ,  sind  unter  sich  im  Wesentlichen  von 
ger  Beschaffenheit.  An  die  Stelle  der  bisher  beschriebenen 
offmaaseu  treten  Bimssteine  und  Obsidian-Konglomerate, 
der  Charakter  jener  Stein-artigen  Feldspath-Lava  ist  in  den  einer 
blähten  oder  dichten,  glänzenden  Glasmasse  verwandelt.  Ob  der 
Guardia,  dessen  Seeliöhe  1100  bis  1200  F.  beträgt,  auf  seinem 
fei  einen  Krater  habe,  scheint  keineswegs  ausser  Zweifel;  aber 
der  Nordseite  des  Berges,  etwa  600  F.  unter  dein  Gipfel,  findet  man 
en  Kessel  förmigen  Thalgrund  ,   la  fossa  dt  IIa  valle  d*  l  munttiy  der 

durch  die  Richtung  der  ringsum  von  ihm   abfallenden  Laven-Str 
und  Konglomerat-Schichten,  als  wahrer  Krater  zu  erkennen  gi 
der  dritten  Abtheilung  von  Lipari  herrschen  zumal  die  Bimssteil 
Mächtigkeit  und  Reinheit  diese  Gegend  bereits  seit  Jahrhunde 
tei  zur  Fundgrube  jenes  Produktes  für  die  Versorgung  von  gar- 


ropa  gemacht  hat.  Ausgezeichnet  schone  Übergänge  und 
des  Obsidians  mit  dem  Bimsstein  trifft  man  hier  in  allen  Graden 
Verhältnissen.  Bei  weitem  vorwaltend  wechseln  beide  Fossilien  in 
reich  wiederholter,  oft  vollkommen  scbieferfger  Streifung.  Eine  andere 
schone  Erscheinung  bieten  femer  die  zahlreichen  Beispiele  der  Entgla- 
sang,  welche  die  schwarzen  glanzenden  Glasstücke  darbieten.  Sie  be- 
ginnt mit  den  exzentrisch  faserigen  Krystall-Kugcln  und  endigt  allmäh- 
lich mit  einer  rötblichgrauen,  dichten,  feinerdigen  Thons  tein-Masse.  In 
Obsidian-Masse  eng  eingeschlossen,  fand  H.  zwei  Granit-Stücke.  Auf 
dem  Gipfel  des  im  N.  von  Caneto  emporsteigenden  Monte  Campo  bianco 
sieht  man  sich  am  steil  abgestürzten  Rande  eines  prachtvollen  Kraters ; 
der  mit  steilen  Bergwänden  umschlossene  Halbkreis  hat  wenigsteus 
3000  F.  im  Durchmesser  und  500  F.  Tiefe.  Der  Lavastrom  vom 
Castagno,  den  man  vom  Meere  bis  zu  seiner  Quelle  im  Krater 
Campo  bianco  verfolgen  kann,  ist  von  wunderbarer  Frische, 
sichtbare  Mächtigkeit,  längs  den  steil  aufsteigenden  Randern,  beträgt 
über  10p  F.,  die  Breiten  unter  \  Miglie,  die  Längen-Ere treck ung  we- 
nigstens \\  M.  Seine  Hauptmasse  ist  Bimsstein-Lava,  deren  Fasern 
stets  der  Erstreckung  des  Stroms  parallel  laufen.  Eigentliche  Schla- 
cken-Krusten werden  an  der  Oberfläche  nicht  gefunden.  Aber  am  An- 
fange des  Stroms  im  Krater  hat  sich  ein  breiter  Ring-formiger  Wall 
von  Bimsstein- und  Obsidian  Stücken  locker  aufgehäuft,  welche  eine  innere 
konzentrische  Einfassung  in  den  steil  abgerissenen  blendend  weissen 
Kraterwänden  bilden.  Aber  diese  grossartige  Fossa  am  Campo  bianco 
war  einst  durch  eine  viel  riesenhaftere  eingeschlossen,  von  welcher  die 
kreisförmig  gebogene  Westhülfte  noch  gut  erhalten  ist.  Ganz 
stellt  sich  uns  sonach  als  eine  mehr  zufallig  zusammenhängende 
von  Eruptions-Bergen  dar,  es  ist  keine  in  sich  abgeschlossen  zdgeran- 
dete  Vulkan-Insel,  wie  StromboU  und  Vulcano;  aber  die  Produkte 
Ausbruche  von  Lipari  sind  so^mancbfaltig  und  so  auffallend  von 
der  verschieden,  dass  die  Art  der  Aufeinanderfolge  ihrer  Bildnngs. 
Periode  nur  von  höchstem  Interesse  seyn  kann.  Die  TufFmassen  uud 
die  Porphyr-Laren  sind  die  ältesten  der  successiv  entwickelten  Erzeug- 
nisse ;  die  Bimsstein-  und  Obsidian-Stöcke  des  nördlichen  und  südlichen 
Bezirkes  finden  sich  häufig  auf  der  Oberfläche  des  Tufflandcs 

zerstreut, 

pnd  zwar  keineswegs  bloss  unregelmässig,  oder  zufällig.  Am  Abhänge 
des  Monte  S.  Angela  u.  A.  findet  man  den  braunen  Tuff  mit  dünner 
Bimsstein-Rinde  wie  beregnet,  und  auf  dieser  Rinde  ruht  sodann  sehr 
deutlich  der  Lavenstrom  dtlla  Perera  u.  s.  w. 

Vulcano  —  der  Verf.  bezieht  sich  auf  die  früheren  und  spateren 
Schilderungen  von  Dolomlbü  und  P.  Scnorn  —  ist  das  vollkommenste 
Modell  einer  in  sich  abgeschlossenen  Vulkan-Insel.  Von  der  Bucht, 
welche  das  Aufsteigen  von  VotcaneUo  an  der  Ostseite  der  Insel  erzeugt 
hat,  erbebt  sich  sogleich  sehr  steil  der  oben  breit  und  flach  abgeschnit 
tene  Eruptions-Kegel  zu  1224  Pariser  F.  Meeresböhc.  Sein  Abhang  au 
der  Narduite  ist  aus  fein  geschlämmten  Tuff-Schichten 
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setit,  die,  im  Allgemeinen  regelmässig  geordnet,  dem  Abhänge  parallel 

liofen.  In  der  Richtung  nnd  Verbindung  dieser  Streifen-weise  braun, 
erao,  gelbst  schwarz  gefärbten  Schiebten  sieht  man  nicht  selten  einige 
Unregelmässigkeiten :   oft  sind  sie  gebogen  und  gewunden  ;   oft  ruhen 
die  Produkte  einer  späteren  Überschüttung  auf  den  älteren  in  übergrei- 
fender und  abweichender  Lagerung.    Hat  man  den  oberen  Rand  des 
rrosseo  Kegels  erreicht,  welcher  etwa  800  F.  hoch  ist,  denn  der  Berjr- 
pipfel  befindet  sich  an  derSüdostseite,  so  trifft  man  auf  eine  schwach  gegenN, 
poeigte  Ebene,  welche  in  nie  aufhörende  Schwefel-Dämpfe  gehüllt  ist. 
Die«  Dämpfe,  meist  mit  Schwefel-Wasserstoff  beladene  Wasser-Dämpfe, 
nseben  siedendheiss  aus  den  mit  Schwefel-Krusten  dick  bedeckten  Spal- 
ten des  Bodens  hervor.    Von  der  N.W.-Seite  ist  ein  rauher  Lavenstrom 
ausgeflossen.  Der  Haupt-Krater  erscheint  als  eine  ringsum  geschlossene, 
Ireisrunde  Vertiefung  von  etwa  3000  F.  oberen  Durchmessers  und  mit 
oft  600  F.  hohen,  senkrecht  absteigenden  Felswänden  umgeben.  Der 
Aufenthalt  in  der  Tiefe  ist  sehr  lehrreich  durch  den  Anblick  so  zahlrei- 
räer  veränderter  Gesteine,  welche  von  den  Wirkungen  der  Dämpfe  bis 
iai  Innerste  zersetzt  wurden,  und  dennoch  Festigkeit  und  Zusammen- 
hing behalten  haben.    Die  harte,  schwarze  Obsidian-Masse  selbst  ist 
Wer  sehr  deutlich  in  Schnee-weissen,  dichten  Thonstein  verwandelt ;  auf 
den  Klotten  hat  sich  Schwefel  gebildet;  in  kleinen  Höhlungen  rindet  man 
zinikhe  Gyps-Drusen,  und  fortwährend  setzt  sich,  als  Produkt  von  Sub- 
liattion,  Borsäure  in  seidenartig  glänzenden  Schüppchen  ab.    Auf  dem 
toden  des  Kraters,  in  507  F.  Meereshöhe,  liegt  ein  etwa  80  F.  hoher  Hü- 
rel  von  vielen  durcheinander  geworfenen  Steinblöcken ,  welchen  dio 
Schwefel-Dämpfe  mit  besonderer  Heftigkeit  und  Stärke  entströmen.  Aus 
<?ew  Krater  wieder  hinaufgestiegen  sieht  man  deutlich,  wie  die  Produkte 
verschiedener  Aufschüttungen  den  oberen  Rand  seiner  Einfassungen  zu 
wiederholten  Malen  verändert  und  erhöht  haben.    Der  Lavastrom,  von 
oben  bereits  die  Rede  war,  ist  Produkt  des  Ausbruches  von  1775. 
Er  besieht  vorwaltend  aus  Glas-  und  Bimsstein-Lava  und  hat  auf  seiner 
Überfläche  stets  eine  Email-Kruste.    In  seiner  Grundmassc  finden  sich 
*hr  häufig,  fest  eingebackene,  Nuss-grosse  Kerne  von  röthlichgrauem 
■•»4  grauem  dichten  Thonstein,  voll  weisser  glasiger  Feldspath-  und 
Aagit-Kirner.    Der  mächtige    äussere  Ring,    welcher  die  Einfassung 

•  Kruptions-Ke^i-Is  von  Volcano  bildet,  verhält  sich  zu  diesem  genau 
»»  wie  der  Somma  zum  neuen  FVsMO-Kcgel.    Auch  er  ist  zur  Hälfte 
»rstürt  oder  vielleicht  nie  an  beiden  Seiten  völlig  ausgebildet  worden, 
:  ein  tief  eingeschnittener  Zirkel- förmiger  Thalgrund  trennt  den  inne- 
äusseren  Ringe;    aber  die  Natur  der  Gesteine,  welche  beide 
'oftaae  bilden,  ist  von  ganz  heterogener  Beschaffenheit.    Auf  seinem 
'«Seren  scharfen  Rande  theilt  sich  der  Ring  von  Vulcano  in  zwei  Gipfel, 
lad  westlicher,  stumpf  Kegel  förmiger  Monte  Saraceno,  der  südöst- 
ein  sanfter  langer  Rücken,  Colle  chiano  genannt  wird.    Auf  dem 

"V  nach    dem   M,  Saraceno    sieht  man    deutlich    das  Ausragen 

-t  Schieb tcu- Köpfe  regelmässig  wechselnder  Laven-,  Tuff-  und  Konirlo 
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merat-Bänke.  In  4—500  F.  Hobe  erreicht  man  die  ersten  ansehnlichen 
Lavabänke,  deren  Masse  ein  wahrer  Trachyt-Porphyr  ist,  mit  kleinen 
Höhlungen,  in  denen  sich  Anfluge  von  Eisenglininier  zeigen,  theils  auch 
mit  erdigen,  lebhaft  grünen  Malachit-Krusten  beschlagen.  Übrigens  las** 
die  Lara  zahlreiche  Abänderungen  wahrnehmen  j  zuweilen  wird  dieselbo 
dem  Augit-Porphyr  rollkommen  ähnlich,  in  andern  Fällen  dem  Hornstein- 
Porphyr*  Der  Lava  folgt  im  Aufsteigen  eine  ansehnliche  Tuff-Masie, 
braun,  locker,  feinkornig,  und  den  Gipfel  des  Berges  bildet  eine  sehr 
starke  Decke  von  unzusaminenhängcndcn  rotben  Schlacken-Stücken.  Das 
Ganze  liegt  sehr  gleichförmig  aufeinander  und  fallt  sanft  gegen  SW. 
IS  ach  dem  Innern  des  alten  Kraters  biegen  sieh  jene  Schichten,  Laven, 
Tuffe  und  Schlacken  Haufen  nicht  selten  über  und  fallen  sodann  dem 
Centrum  ihrer  vormaligen  Eruption  zu.  Beim  Hinabsteigen  ins  Thal 
kehren  noch  zwei  Mal  etwa  10  F.  starke  Bänke  des  Trachyt-Porpbyrs 
wieder,  nnd  ihre  deutlich  erkennbaren  Schlacken-Krusten  an  der  oberen, 
wie  an  der  unteren,  Flache  beweisen,  dass  sie  einst  wirklich  als  Lava- 
ströme geflossen  sind.  —  Ausser  dem  grossen  Eruptions-Kegel  gibt  es 
im  N.  desselben  noch  zwei  minder  bedeutende  Kegel  der  Art,  einen  dicht 
neben  dem  Landungs-Platze,  den  anderen  in  dem  fast  isolirten  Volcanello. 
Die  Schichten  des  ersten,  von  welchen  gegenwartig  nur  noch  die  süd- 
lich fallenden  vorhanden  sind,  bestehen  aus  einem  Wechsel  von  Laven- 
und  Konglomerat-Bänken.  Was  sie  sehr  auszeichnet,  ist  die  weit  vor- 
schreitende Zersetzung,  in  welcher  sich  das  Innere  ihrer  Massen  befin- 
det. Man  findet  im  Allgemeinen  die  nämlichen  Erscheinungen,  wie  oben 
im  Krater,  oder  wie  solche  früher  als  Wirkungen  der  Fumarolen  auf 
Lipari  beschrieben  worden.  Volcanello  hat  sich  wahrscheinlich  200 
Jahre  vor  Christus  zu  bilden  begonnen.  Dieser  Eruptions-Kegel,  etwa 
300  F.  hober,  als  die  Mecres-Fläche,  ist  mit  der  Hauptinsel  durch  eine 
sehr  flache,  sandige  Landzunge  verbunden.  Er  besteht  aus  ringsum  kon- 
zentrisch abfallenden,  rothbraun  gefärbten,  sehr  feinerdigen  Tuff-Schich- 
•   ten,  und  der  Gipfel  zeigt  noch  deutlich  drei  Krater-Mündungen. 

Saline,  von  Lipari  gegen  N^.  gelegen,  ist,  nächst  dieser 
wohl  die  bedeutendste  unter  den  Inseln  der  Gruppe.  Die  beiden  höch- 
sten Gipfel  steigen  etwa  3500  F.  über  die  Mecres-Fläche  empor.  Der 
eine  heisst  Monte  della  Fotsa  di  Filici  (auf  den  Karten  M.  Solcatore), 
der  andere  jtf.  della  Valle  di  Spina  (M.  VergineJ.  Die  Abhänge  des 
ersten  bestehen  aus  Tuff-Bänken,  welche  sehr  an  die  gleichnamigen 
Massen  von  Lipari  erinnern.  Sie  fallen  stets  den  Abhängen  parallel 
mit  20°  oder  30°  gegen  0.  oder  SO.  In  Zwei  -  Drittel  der  Erhebung 
dieses  Berges  erscheinen  zahlreiche  Lavenbänke  zwischen  den  Tuff-La- 
gen. Der  M.  della  Volle  di  Spina  hat  eine  auffallend  regelmässige 
Kegel-Gestalt.'  Konglomerat  -  Massen,  aus  grossen  eckigen  Schlacken- 
Stücken  gebildet,  welche  meist  lose  aufgeschüttet  über  einander  liegen, 
setzen  den  Berg  zusammen.  Auf  dem  Gipfel  unterscheidet  man  deutlich 
die  Gestalt  einer  hier  vormals  befindlich  gewesenen  Krater- Vertiefung, 
und  ihr  uahe  finden  sich  wieder  Bänke  von  Porphyr-Laven«  An  der 
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Ibrdseite  der  Basis  von  M.  della  VaÜe  di  Spina,  westlich  von  Amalfa 
lieht  man  über  dunkelbraune  Tuff-Massen  ganz  locker  aufgeschüttete 
Bimsstein-Konglomerate.  Obsidian-Stücke  sind  nicht  darunter,  wohl  aber 
Fragnente  schwarzer  und  rother  Porphyr-Laven ;  auch  fand  H.  ein  Gra- 
ni-Gesehiebc.  Bis  Pedara  ziehen  sich  die  Bimssteine  und  ihre  lockeren 
Schuhten  fallen  stets  sehr  gleichförmig  unter  Winkeln  von  12  bis  15°. 

Felicudi  und  Aticudi  besuchte  der  Verf.  nicht  Nach  den  Mittei- 
lungen von  G.  Gussonb  in  Neapel  zeigt  Felicudi,  der  Haoptmasse  nach, 
einen  einzigen  Regelberg  von  2853  Pariser  Fuss  Seehöhe.  Man  findet 
hier  die  Bildung  zweier  Kratere  ,  deren  einer  dem  Gipfel  nahe,  der  an- 
dere niedrigere  an  der  Südseite  liegt.  In  ihrem  geognostischen  Bestän- 
de gleicht  die  Insel  im  hohen  Grade  den  Bildungen  von  Saline;  sie 
wird  vorzüglich  von  Tuffen  zusammengesetzt,  welcher  in  Bänken  vorkommt, 
ind  die  ihm  untergeordneten  Lava-Schichten  tragen  ganz  den  Charakter 
lar  Feldspath-  und  Porphyr-Laven  von  Saline)  oder  vom  älteren  Theile 
?oo  JJpari.  —  Alicudi  ist  noch  einfacher  als  Felicudi :  ein  Kegelberg, 
dessen  Gipfel  von  1497  Par.  Fuss  Seehöhe  die  Spuren  eines  Kraters 
trägt.  Seine  Tuff-Massen  scheinen  verhältnissmässig  bedeutend  geringer 
im  Vergleich  zu  den  Laven,  welche  ebeu  so  sehr  als  die  von  Felicudi 
den  gleichnamigen  von  Saline  oder  von  Li  pari  ähnlich  sind.  —  Das  weit 
entfernte  Eiland  Ustica  unterscheidet  sich  schon  in  seiner  Form  von 
des  bisher  beschriebenen  Inseln.  Statt  eines  ringsum  steil  abfallenden 
Xegtlberges  bildet  Ustica  einen  sanft  aufsteigenden,  langgezogenen  Ru- 
cken. Der  höchste  Punkt  erreicht  964  Par.  F.  über  der  Meeres-Fläche. 
Die  Haoptmasse  des  Eilandes  besteht  aus  den  innig  verwachsenen  Ran- 
dern zweier  sehr  grossen  und  halb  eingestürzten  Kratere.  Die  Tuff- 
Husen  und  die  Laven  zeigen  sich  übrigens  von  der  oft  beschriebenen 
Beschaffenheit.  Im  Tuffe  finden  sich,  bei  der  Marina  di  Sta.  Maria, 
dsage  Reste  von  See-Muscheln,  u.  a.  Pectunculus,  aber  zugleich  wohl 
kenntliche  Landsebnecken  von  der  Gattung  Hclix.  Ferner  trifft  man  auf 
da  Insel  sehr  ausgezeichnete  Bimssteine ;  sie  bedecken  die  Lava  vom 
Krater-Rande  der  Guardia  di  mezzo.  Endlich  zeigen  sich  an  vielen 
Stellea  längs  der  Küste  augenscheinlich  sehr  neu  entstandene  Kalkstein- 
Badongen,  welche  bei  Torre  di  Sta.  Maria  bis  zu  320  F.  Meereshöhe 
■■porsteigen.  In  den  Kalk-Massen  kommen  häufig  Reste  wohl  erhalte- 
See-Muscbeln  vor. 

Am  Schlüsse  seiner  lehrreichen  Schilderung  sagt  der  Verf.:  „Aus 
der  vorliegenden  Beschreibung  geht  hervor,    was  unstreitig  auch  wohl 
Kiessand  bezweifelt  hat,  dass  diese  Inseln  keineswegs  wie  die  abhängi- 
gen tnd  untergeordneten  Glieder  eines  Zentral-Vulkaus  auftreten.  Denn 
m  ansehnlichster  genannter  Vulkan,  Stromboli,  ist  zu  unbedeutend  uud 
«eifct  durchaus  keine  so  erweisbaren  Verhältnisse  der  Wechsel-Wirkung 
Abhängigkeit  von  den  Vorgängen  in  den  anderen  Thetlen  dieses 
Arrli!|>elagus,  dass  wir  irgend  daran  denken  könnten,  diesen  un- 
•tdeotenden   Eruptions-Kegel  auf  einen  so  cinflussreichen   Standpunkt     lR>|,  (]KV, 
«■  erheben.  Ganz  dasselbe  gilt  auch  sehr  wahrscheinlich  von  dem  ebeq,,,  diesen  i 
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so  wenig  bedeutungsvollen  Vulcano.  Es  bleibt  uns  daher  nur  übrig, 
diese  Inseln  als  Reihen-Vulkane  zu  betrachten;  doch  es  lehrt  uns  ein 
Blick  auf  die  Karte,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  keine  Einfachheit 
ihrer  Verthcilung  könne  nachgewiesen  werden.  Denn  sie  bilden  weder 
eine  einfache  Kette,  noch  erheben  sie  sich  in  mehrfachen  Parallel- Reihen, 
welche  der  Richtung  eiher  Hauptspalte  folgten.  Wir  würden  daher  picher 
In  Verlegenheit  über  die  Art  ihrer  naturgemässen  Deutung  kommen, 
zeigte  uns  nicht  eine  genauere  Untersuchung,  dass  wirklich  eine  erweiss- 
bare, und  bei  erstem  Anblick  vielleicht  kaum  geahnte  Verbindung  Statt 
finde.  Unstreitig  ist  es  wohl  von  Wichtigkeit,  beim  Beginnen  dieser 
Darstellung  auf  den  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  der  Bildungsweise 
dieser  Inselländcr  zurückzukommen ,  welcher  aus  der  mitgethcilten  Be- 
schreibung hervorgeht.  Denn  Stromboli,  Vulcano,  Lipari,  Saline,  Fe- 
lieudi  und  Alicudi  sind  sehr  deutliche,  und  zum  grossen  Thcile  äusserst 
einfache  Eruptions-Inseln,  welche  durch  Ausschüttung  ihrer  ausgebroche- 
nen Masse  und  durch  späteres  Verwachsen  einer  mehr  oder  minder  be- 
deutenden Anzahl  von  Eruptions-Kegeln  ihre  gegenwartige  Ausbildung 
erlangt  haben.  Panaria  aber,  Basiluzzo  und  die  umgebenden  Fels- 
massen  sind  entschieden  auf  eine  ganz  andere  Weise  gebildet.  Ihre 
gleichförmige  und  sehr  deutliche,  niemals  in  Strömen  abgesonderte  Tra- 
chyt-Masse,  ihre  ringsum  scharf  aufsteigende  Beschaffenheit  und  die  auf- 
fallende Verschiedenheit  ihrer  Gestalt  von  der  Ringform,  oder  den  Kegel- 
Bergen  der  andern  Inseln  nothigen  uns  gleich  sehr,  ihren  Ursprung  aU 
von  dem  aller  Nachbar-Inseln  verschiedenartig,  ja  als  wesentlich 
von  ihm  abweichend  zu  betrachten.  Solche  ansehnliche  und  ganz  mas- 
sive Felsblöcke ,  solche  steil  und  scharf  abgerissene  Formen ,  welche 
nichts  destoweniger  doch  von  wirklich  einmal  geschmolzenen,  oder  im 
Innern  ganz  aufgelockerten,  erhitzten  Bestandteilen  gebildet  werden, 
führen  uns  natürlich  zur  Vorstellung,  dass  einst  hier  ein  grosser  Theil 
von  dem  Meeres-Grunde  gesprengt  und  in  abgerissenen  Stucken  erhoben 
wurde,  um  das  Auftreten  einer  Gruppe  scharf  abgeschnittener  Insel-Fel- 
sen zu  veranlassen.  Wir  mochten  ferner  wohl  zugleich  sehr  (geneigt 
seyn,  diesen  Vorgang  in  einer  verhältnissmässig  sehr  alten  Periode  zu 
suchen.  Denn  die  ringsum  auftretenden  Ausbrüche  mussten  damals  hier 
den  Meeres-Grund  nicht  verändert,  oder  mit  Spuren  ihrer  Erzeugnisse 
bedeckt  haben.  Keine  Tuff-Schicht,  noch  weniger  irgend  ein  Lavastrom, 
war  gebildet,  als  die  Oberfläche  der  Erdrinde  hier  aufbrach,  und  doch 
waren  höchst  wahrscheinlich  die  emporgehobenen  Felsmasscn  schon  fest 
und  verhärtet,  als  sie  der  Oberfläche  des  Meeres  entstiegen.  Ihre  Ge- 
steine sind  den  sicher  hier  sehr  nahe  liegenden  Graniten,  oder  der  Gneiss- 
Masse,  welche  die  Küstenländer  des  benachbarten  Siciliens  und  Cala- 
briens  entblössten,  in  so  auffallender  Weise  ähnlich  und  so  vollkommeu 
aus  denselben  Bestandteilen  gebildet,  dass  wir  ferner  nicht  umhin  kön- 
nen, auch  von  dieser  Seite  die  Felsmassen  von  Bastluvzo,  Panaria 
u.  s.  w.  als  die  ältesten  jener  Bildungen  anzusehen,  welche  durch  den 
Einfluss  vulkanischer  Vorgänge  in  dem  Gebiete  dieser  Inselländcr  er 
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tragt  wurden.  Ganz  ähnlich  hatten  wir  auch  einst  alt  die  Grundlage 
Ätna,  in  dem  Innersten  geiner  oft  genannten  alten  Caldera  grosse, 
weit  von  einander  getrennte  Fclsmassen  von  gleichförmiger  Trachyt- 
ßidoog  angetroffen,  welche  wahrscheinlich  den  ältesten  Theil  von  der 
Mute  diete»  wichtigen  Zentral-Vulkans  bilden.  Mit  sehr  ansehnlicher 
Hobe,  steilen  Abstürzen  uud  mit  breit  ausgedehnter  Basis  fest  wurzelnd 
a  dem  Iuoerft  seines  tief  aufgeschlossenen  Bergkörpers ,  dann  bedeckt 
:zi  rereinigt  von  den  später  über  sie  ausgebreiteten  Lavaströmen,  Tuff- 
aaJ  Konglomerat-Massen,  war  es  sehr  leicht,  hier  im  Monte  Colanna, 
Gamtkola  u.  s.  w.  die  hervorragenden  Tlieile  von  den  Grundpfeilern 
riesengrossen  Bauwerkes  zu  erkennen,  und  die  Ähnlichkeit  ihrer 
Uendeu  Gcbirgsarten  mit  den  Trapp-Gesteincn,  Syeniten  u. 
w.  zog  schon  damals  eben  so  sehr  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
der  Anblick  der  Granit-,  Gneiss-  und  Porphyr-ähnlichen  Gesteine, 
die  Felsen-Gruppe  der  Umgegend  von  Panaria  bilden.  Nichts 
o  auffallender,  Nichts  wohl  merkwürdiger  und  befriedigender  seyn, 
die  Auffindung  solcher  anstellenden  und  ausgedehnten  Felsunissen  in 
loneru  eines  uns  aufgeschlossenen  Vulkan-Kegels,  und  die  Anwcu- 
dieser  am  Ätna  gefundenen  Verhältnisse  auf  den  augenscheinlich 
Frühesten  gebildeten  Theil  von  der  Insel-Gruppe  von  Lipari  zeigt 
lehr  sicher  den  Weg  an,  den  wir  bei  Deutung  des  Zusammenhanges 
Glieder  mit  Erfolge  jetzt  zu  betreten  hoffen  dürfen.  Panaria  also, 
so  und  das  Gebiet  ihrer  umgebenden  Insel-Felsen  sind  die  Reste 
den  Grundpfeilern  eines,  in  diesem  Theilc  des  Meeres  von  Sicilien 
•ich  festsetzenden  Zentral-Vulkans.  Hier  war  es,  wo  der  Meeres- 
gespreugt  und  erhoben  wurde,  um  die  Öffnung  eines  bleibenden 
Weges  zu  erzeugen,  dessen  Umfang  und  Grösse  die  EnUte- 
eines  dem  Ätna  ähnlichen  Feuerberges  zu  versprechen  schienen, 
die  frei  gewordenen  Kräfte,  welche  den  Umkreis  einer  Erhebung*- 
erzeugt  haben,  deren  Grösse  reichlich  dem  Umfange  von  Lipari 
mt,  die  nun  frei  gewordenen  Dampf-Masscu  und  Gasarten 
fcten  nicht  zwischen  den  aufgetriebenen  Felsen-Inseln  nun  die 
^Mfcräche  der  im  Innern  liegenden  geschmolzenen  Gestein  Mus>e  her- 
natnten  za  lassen.  Keine  Lavaströme,  keine  Auswürfe  verbanden  diese 
Tetinxell  stehenden  Bruchstücke,  welche  die  Zeugen  einer  hier  Statt 
pfiadioen  Explosion  waren,  des  ersten  und  gewiss  würdigen  Aktes  der 
iiutigkeit,  welche  die  umliegende  Iusel-Gruppc  gebildet  hat." 


Cb er  Natur  und  Lagerungs-Art  der  unter  dem  Namen 
amyyttaitns  bekannten   Kalksteine,    von  DoFKkrior. 
CK  4et  tf,*.  ßeme  Ser.  T.  III.  p.  U3.   etc.}    Das  Übergangs-Ge- 
^dt  der  Pyrenäen  hat  an  vielen  Stellen  mit  Thonschiefer  geinengt  vor- 
k||-»*üdf  Kalk-Lagen  aufzuweisen,  und  die  Verbindung  beider  Gestci- 
tat  «dir  iunig;  der  Kalk  stellt  sich  im  Allgemeinen  in  kleinen  mehr 
**w  weniger  rundlicheo  Massen  oder  Nieren  dar,  die  vom  Schiefer  um* 


erheben  sich  jedoch  sodann  am  Fusse  der  Serra  da  Arrabtda  mit  dem 

aufgerichteten  Alpeukulkstein  wieder.  —  Das  Ci/ifra-Gebirge  —  eine 
isolirte  Berg-Gruppe  aus  Primitiv-Gcsteinen  zusammengesetzt  —  erhebt 
sich  von  der  NW.-Seite  aus  dem  Meere  zu  1829  Engl.  Fuss.  Granit 
herrscht  vor;  er  führt  u.  a.  Magneteisen  eingesprengt  und  in  eingewach- 
senen Stücken,  lu  der  Richtung  gegen  das,  allen  Seefahrern  so  be- 
kannte, Cap  Rock  hin  tritt  Feldstein-Porphyr  auf,  welcher  beim  Dorfe 
Biscaya  von  Syenit  begrenzt  wird.  So  einfach  die  Zusammensetzt!!)«; 
dieses  hohen  Gehirgsstockes,  so  manchfaltig  stellen  sich  die  geogno- 
s iischen  Verhältnisse  der  niederen  Gegend  dar.  Dem  Urgestein  legen 
sich  unmittelbar  sekundäre  Felsarten  an.  Östlich  vom  Gebirge  erstreckt 
sich  nach  Eri^aira  Maflra  und  Igreya  nova,  ein  hügeliges  Land,  in 
dem  bunter  Sandstein  und  Jurakalk  vorherrschen.  Auf  der  SO-  und  S. 
Seite  ruht,  zunächst  an  dem  Granit,  ein  Kalk,  den  der  Verf.  Alpen 
Kalkstein  nennt;  Petrefakten  werden  hier  nicht  darin  gefunden,  allein 
weiter  gegen  W.,  zwischen  Charneca  und  Cascaes,  kommen  Muscheln 
darin  vor ,  wie  solche  dem  Ubcrgangs*Kalk  nicht  eigen ,  und  so  wird 
j' der  Zweifel,  als  sey  die  Fclsart  dahin  zu  zählen,  beseitigt.  Der 
„Alpen-Kalkstein"  umschliesst  Einlagerungen  eines  Mergel-artigcu  Sand- 
steines, und  auf  denselben  trifft  man  grosse  Bruchstücke  eines  Konglo- 
merates, welche  dem  rothen  Todt-Liegenden  anzugehören  scheinen,  du 
an  der  Küste  in  grossen  Massen  ansteht  und  den  Alpen-Kalkstein  un- 
terteuft. Aus  dem  Kalke  treten  auf,  von  S,  Pedro  nach  O.  laufenden, 
Vorspriingen  des  Berges  grosse,  2  bis  4  Fuss  mächtige  Bänke  eines 
Stinkkalkes  hervor,  von  blendend  weisser,  auch  ins  Blauliche  sich  ver- 
laufender Farbe  und  von  krystallinischem  Korne.  Ob  dieser  Stinkkalk 
geschichtet  sey,  ist  nicht  ausgemittelt,  und  eben  so  wenig,  ob  ein  Uber- 
gang  aus  dem  Alpen-Kalkstein  in  denselben  Statt  habe;  unverkennbar 
aber  erscheint  der  Stinkkalk  an  der  tiefer  gelegenen  Seite  des  Städtchens 
Cititra  unmittelbar  an  Granit  ruhend,  und  folglich  muss  der  Kalkstein 
bei  S.  Pedro  von  ihm  unterteuft  werden.  Von  S.  Pedro  nach  Lissabon 
fallen  die  Kalkstein-Schichten  gegen  SO.  Auf  der  Höhe  von  Covern 
stossen  mehrere  Trachyt-  und  Phonolith-Kuppcn  daraus  hervor ;  auch 
Kuppen  vou  schieferigera  Grünstein  werden  getroffen.  Der  Kalk  ver- 
birgt sich  auf  der  genannten  Höhe  von  Covern  unter  buntem  Sandsd 
welcher  auf  den  basaltischen  Kegelbergen  von  Montachique>  1541  Engl. 
F.  über  dem  Meere,  seine  bedeutendste  Höhe  erreicht  zu  haben  scheint, 
indem  er  bis  zu  1239  F.  noch  wahrgenommen  wird.  Der  Sandstein  von 
Montachiqtte  überlagert  einen  Kalk,  der  kaum  150  F.  mächtig  und,  nach 
dem  Verf.,  der  Jura-Bildung  beizuzählen  ist.  Aus  dem  Kalkstein  erhr! 
sich,  als  höchster  Punkt  der  Kuppe  des  Montachique,  Säulen-Basalt.  — 
Vou  Cintra  in  westlicher  Richtung  gegen  die  Meeresküste  von  CasCBCS 
hin  bildet  bunter  Sandstein  das  hohe  steile  Ufer,  und  aus  der  Mitte  des- 
selben steigt  ein  mächtiger  Basalt-Fels  hervor,  dessen  Masse,  wie 
tagt  wird,  grösstenteils  aus  schillernder  Hornblende  besteben  soll. 
Nicht  lern  vom  Basalt  steht  in  Sandstein  ein  senkrechter  Gang  von 

»  Digitized  by  Google 


-    81  — 


len. 


kohligcn  Substanzen  zu  Tai:,  überfüllt  mit  verwitterten  Eisen- 
Zur   Zeit  der  Ebbe  treten  au  derselben  Stelle  aus  dem  Meere 
Felsaassen  eines  grobkörnigen  Konglumerates,  aus  Roth-  uud 
tnstein-Brockcn  und  aus  wenigem  Quarz  bestehend.    Der  bunte 
(ein  erstreckt  sich  nach  S.  an  der  Küste  bis  zum  Badeorte  Eslorii^ 
salzige  Quellen  hervorsprudeln.    Ferner  kommen  aus  dem  Sandstein, 
U  Stunden  weit  nach  IS",  und  NO.  an  der  Küste  bis  Penicke  und 
da  Rainha  reicht,  viele  und  verschiedenartige  warme  und  Eiscu- 
ltige  Quellen.  —  Beim  Dorfe  Covern  fängt  die  Auflagerung  des  Jura- 
tea  auf  den  bunten  Sandstein  an;  sie  erstreckt  sich  von  hier  uiiUm- 
der  Strasse   Boa  Vista  iu    Lissabon  bis  ans  Tajus-Ukr ,  und 
desselben  weiter  gegen  W.  hinab  bis  zum  Meere,  uud  östlich  bis 
Serra  da  Montachiuue  am  Abhänge  von  Loures.    Die  Jurakalk- 
iteu  sind  meist  2  bis  5  F.  mächtig,  uud  fallen  unter  15  bis  20  Grad 
Süden.    Parallel  den  Schichten  findet  man  hin  und  wieder,  be- 
im Alcantara-Thile ,  Feuersteine  iu  Nestern  und  in  schmalen 
Auch  dünne  Thon-Schichten  und  mürbe  Mergel-artige  Lagen 
ieo  mitunter  zwischen  den  festen  Kalkstein-Bänken  vor.  Andere 
Thun-Schichten  enthalten  Kalkstcin-Knauern  uud  Hippuriten ; 
ideu  sich  nicht  nur  zwischen  den  Kalk-Bänken,  sondern  auch  den- 
aufgelagert.  An  mancheu  Stellen,  u.  u.  bei  Carcaveilos,  endigen 
obereu   Lagen  des  Kalkstcius  mit  einer  blendendwcissen  Kreide. 

Bänke  des  Kalksteins  haben  ein  vollkommen  krystalliuisches  Korn 
>ind  von  Quarzadern  durchzogen;  andere  zeigen  sich  als  dichter 
fester  Kalk.    Von  fossilen  Resten  wird  theils  jede  Spur  vermisst, 
sind  sie  so  häufig  vorhanden,  dass  fast  die  Hauptmasse  der  Fels- 
daraus  besteht.    Besonders  zahlreich  sind  die  Hippuriten.  —  Aus 
Jara-Gebilde  steigen  Basalte  in  isölirten  Kuppen  und  in  ausgedehn- 
Bergrücken  hervor.  Im  Thale  von  Bemfica  und  Porcallwta  bis  nach 
und  Loures  tritt,  an  Jurakalk  und  Basalt  gelagert,  ein  Kon- 
rat auf  aus  Kalkstein-  und  Mcrgel-Brücnstückeu  und  Basalt-Frag- 
taten  bestehend.    Auf  der  Jura-Formation  liegen  plastischer  Thon, 
id  (?],   Kalkmergel  und  Grobkalk.    Diese  tertiären  Gebilde  rei- 
von  den  Höhen  von  Catnpo  Lide,  Lumiar  und  Frieüas  bis  an  die 
des    Tajus    nnd   längs   dieses  Stromes ,    von  der  Strasse  Boa 
Lissabon  aufwärts,  über  Saccaveru  hin  bis  Poroa  und  Alverca. 
iten  uud  erhabensten  Punkte  um  Lissabon,  letztere  mitunter 
•»a  sehr  als  300  F.  Seehöhe,  bestehen  aus  jener  Formation.  Die  Schieb- 
_  n  »ich  noch  geringer,  als  jene  des  Jurakalkes.    Die  gauze 
tiire  Bildung  dieser  Gegend  zerfallt  in  vier  Hauptglieder.  Das 
wahrseht  -inlii  h  bis  zum  Jurakalk  hiuabreichende ,  Hauptglied  be- 
n  sandigen,  gelben,  mürben  Kalkstein,    der  oft  sehr 
tn  Muscheln  sich  zeigt.  Der  Verf.  führt  Turriteilen,  Terebrateln  [?], 
len  [?],  Etliiniten,  Helicite'n,  Melanien,    Cardien,  Orthoccra  [?] 
riniten  au,  welche  mit  dazwischen  gelagerten   Bänken  von  Au- 
ll Schalen  meist  nocli  iu  ihrem  natürlichen  Zustande  sind, 
Jahrgang  1*31.  6 
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wechseln.  Auf  dieses  Kalkstein-Lager  folgt,  4  bis  15  F.  nichtig,  pla- 
stischer Thon,  theils  Muscheln  enthaltend,  auch  Zähne  von  Hayb 
schen,  so  wie  Rückenwirbel  von  Fischeu,  seltner  Beinröbrcn  von  grosse  u 
vierfüasigen  Thieren.  Am  merkwürdigsten  war  der  Fund, eines  grossen 
versteinten  Kopfes,  der  wahrscheinlich  zo  den  Cetaceen  gehört,  den  man 
an  der  Seeküste  von  Adica  in  den  Gold-Gräbereien  getroffen  hat,  u\A 
welcher  muthmaasslich  ans  dem  Thon-Lager  losgespült  worden 
Auf  den  Thon  folgt  das  dritte  Hauptglied  dieser  Bildungs-Periode,  ein 
thoniger,  gelblich-grüner  Sand,  an  Mächtigkeit  wechselnd  zwischen 
6  und  35  Fuss;  mitunter  enthält  der  Sand  knollige  Konkretionen,  auch 
fossile  Konchylien.  Der  Verf.  bezeichnet  den  Sand,  nach  seiner  grün- 
lichen Farbe,  mit  dem  Ausdrucke  Grünsand  (was  nicht  so  billigen 
seyn  durfte,  da  solches  leicht  an  Missverständnissen  führen  konnte].  Aas 
diesem  sogenannten  „Griinsande"  sprudeln  an  mehreren  Orten  Lissabons  he- 
patische Quellen  hervor,  auch  fährt  derselbe  Inn  und  wieder  Gediegen- Queck- 
silber. Über  dem  „Grünsand"  liegt  die  vierte  Abtbeilung,  aus  verschif- 
fe nen  Kalkstein-Schichten  bestehend,  von  welchen  der  Verf.  glaubt,  das* 
sie  vielleicht  mit  dem  Pariser  Grobkalk  übereinkommen  möchten,  Das 
Gestein  umschliesst  viele  Muscheln,  auch  Zwischen  -  Lagerungen  von 
Kiesel-haltigem  und  mergeligem  Sandstein,  in  welchem  ebenfalls 
trüromerte  fossile  Konchylien  vorkommen.  Die  bedeutendsten  Höhen 
Lissabon  bestehen  aus  jener  Kalkstein-Bildung.  Vorzuglich  schon  ent- 
wickelt findet  man  die  geaammten  tertiären  Formationen  längs  des  linken 
Tdiitf-Ufers  bis  hinab  nach  Trafaria.  In  südlicher  Richtung  gegen  daa 
Meeres-Ufer  aber  fehlen  alle  über  dem  plastischen  Thon  ausserdem  ihre 
Stelle  einnehmenden  Schichten.  Sie  acheinen  von  hier  durch  die  früher 
ins  Meer  sich  stürzenden  Wasser  des  Tajus  fortgespült  und  aufge- 
schwemmte Sandlagen  an  ihre  Stelle  gekommen  zu  seyn,  welche, 
einem  mehr  als  200  F.  hohen  Walle  gleich,  die  ganze  drei  Legoa* 
lange  Küste  bis  zur  Lagoa  de  Albufeira  begleiten.  Dann  senken  sich 
allmählich  die  Thon-Lager  nnter  die  Meeres-Fläche  und  werden  vom  an- 
geschwemmten Sande  verdrängt.  Diese  neuesten  Anschwemmungen 
haben  eine  Erstreckung  von  3  bis  4  Stunden,  sie  reichen  von  der  Meeres- 
küste ins  Land  hinein  bis  Monta  und  Coina,  und  ihre  Breite-Ausdehnung; 
beträgt  ebenfalls  über  3  Stunden ;  ausserdem  verdienen  sie  besondere 
Beachtung,  weil  dieselben  durchgängig  Gold-führend  sind.  Diese  An* 
schwemmungen  bestehen  meist  aus  einein  feinkörnigen  Quarz-Sande,  der 
nur  locker  zusammengebacken  und  weiss,  gelb  oder  rothlicb  gefärbt  ist 
Längs  der  Koste  zeigt  sich  der  Sand,  auf  weite  Erstreckung  landein- 
wärts, von  aller  Vegetation  entblösst.  An  mehreren  Stellen  wurden  Blitz- 
röhren,  sogeuannte  Fulgurite,  ausgegraben.  Was  den  Gold-Gebalt  be- 
trifft, so  ist  derselbe  am  reichsten  da,  wo  die  Sandmasse  auf  dem  Thon- 
Lager  ruht.  Der  mehr  oder  weniger  vorteilhafte  Betrieb  der  Gold 
Wäscherei  hängt  von  der  Witterung  ab,  je  nachdem  Winde  und  starke 
Regengüsse  den  Gold-führenden  Sand  tieferen  Stellen  zn  wehen  und 
spülen  u.  a.  w.  —  Überschreitet  man  das  aufgeschwemmte  Terrain  vouj 
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Orte  Piedada  nach  der  Serra  d'Arrabida,  so  tritt  aas  demselben  in  der 
>lbe  ton  Axritäo,  im  Val  de  Pixaleiro,  ein  Konglomerat  hervor,  wie 
et  scheint  nur  Lokal-Bildung.  Abgerundete  Quarz-Brocken,  untermengt 
wi  Ralksiein-Rollstucken,  liegen  in  Thon  oder  eisenschüssigem  Sande. 
La^cff.  und  Nester-weise  erscheint  im  Trümmer-Gesteine  thoniger  Spbä- 
rwiderit  Worauf  das  Kooglomerat  ruht,  ist  nicht  entschieden.  —  Die 
Thil-Ntedemng  im  N.  der  Serra  d'Arrabida  findet  man  ganz  mit  auf- 
rfttWmmteiu  Gebirge  angefüllt.  Die  Serra  &'Arrabida>  steil  und 
vMi  1744'  Meereshöhe,  besteht  ganz  aus  Alpen-Kalk. 


Sedimentäre  Ablagerungen,  die  westlichen  Theile 
r •  n  Shropshire  und  Herefordshire  einnehmend,  und  von  da 
io  nordwestlicher  und  südwestlicher  Richtung  durch 
Radnvr,  Brecknock  und  Caermarttwnshires  sich  erstreckend.  (R* 
J.  Mcrchisok,  in  Proceed.  af  the  geol.  Soc,  of  London  ;  1833.  Ao.  8f9 
F.  470.  edt.y.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile :  der  erste  han- 
delt von  den  Ablagerungen  unter  dem  new  red  sandstone,  (bunten  Sand- 
ras nnd  rotheo  Todt-Liegenden) :  deu  Kohlen-Gebilden,  dem  Bergkalk 
uod  dem  oid  red  sandstone  (alten  rothen  Sandstein),  die  sämmtlich  in  ei- 
m  Tbeile  der  geschilderten  Gegenden ,  mehr  oder  weniger  nahe,  von 
Trausitions- Gesteinen  (Grauwacke  u.  s,  w.)  begrenzt  werden.  Der  zweite 
Thal  befa&st  sich  mit  grosserer  Ausführlichkeit  mit  den  einzelnen  Glie- 
dern der  Grauwacke -Formation,  wie  solche  zwischen  dem  Wrekin  bei 
Shrewibury  und  der  Mündung  des  Towey  unfern  Caermarthen  verbrei* 
W  sind.  Der  dritte  Thcil  wird  die  emporgetriebenen  oder  vulkanischen 
("'bilde  und  ihre  Wirkungen  auf  die  Schichten  abhandeln. 

Der  new  red  sandstone  ist  die  jüngste  mit  Transitions-Gesteinen  in 
Berührung  tretende-Sekundär-Formation.    Er  überlagert  an  beiden  Ufern 
fes  Serern  das  Ubergangs-Gebilde,  die  verschiedenen  Glieder  der  Grau- 
s*cle  und  wird,  so  wie  diese  Felsarten,  von  manchen  Trupp-Massen 
»-Ifitft,  ohne  das«  diese  auf  die  Schichtungs-Beziehungen  störend  ein- 
gewirkt hätten.    Die  ältesten  Lagen  des  new  red  sandstone  werden  dein 
rotten  Todt-Liegenden  Deutscher  Geologen  verglichen,  oder  mit  dem  older 
v«r  red  sandstone  im  nördlichen  England  ;  sie  unterteufen  ein  dolonii- 
fcefce*  Konglomerat  in  Alberbury  und  Cor  des  ton.    Die  oberen  Glieder 
fei  Gebietes  am  nördlichen  Severn-Vfet   bestehen  aus  feinkörnigem, 
»mt  rotfa  gefärbtem  Saudsteine.    Hin  nnd  wieder  kommen  Kobalt« 
nd  Rupfer  -Erze   in  geringer  Menge  in  der  Formation  vor,  so  bei 
Grüwtotf   und    Uawksione   u.   a.    e.   a.    O.     Barytspath    ist  sehr 
«ofi?    verbreitet   durch    die   Massen  jener  Gesteine.    Von  fossilen 
^»t*n  wurde  bis  jetzt  keine  Spur  nachgewiesen. 

Kehlen-Gebilde  von  Coalbrookdale.   Liegt  bei  Steeraways 
™4  in  der  Nahe  von  lAttte  Wenlock  auf  einem  gering  mächtigen  Kalk- 
-,fwr  der  nach  seinen  Petrefakten  sich  als  unzweifelhafter  Bergkalk  dar- 
während  die  nicht  unterbrochene  Fortsetzung  der  Kohlen-Ablage- 
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rang  io  ungleichförmiger  Stellung  auf  verschiedenen  Gliedern  der  Gnu- 
wacke-Bildung  ruhen.  Durch  aus  der  Tiefe  hervorgetretene  Gange  von  Basal 
ten  und Dioriten  erlitten  die  Schichtungs-Bezichungen  manche  Störungen 
Kohlen-Gebilde  in  unmittelbarer  Nahe  von  Shrewsbury,  Das 
bedeutendste  erstreckt  sich  in  krummliniger  Zone  von  der  nordwes  trieften 
Seite  der  JJrytAtn-Berge  nach  WeUbatch.   Die  Kohlen-Schichten  rohen 


auf  dem  geneigten  Ausgehenden  der  Grauwacke  und  fallen,  von  *ew 
red  sanditone  bedeckt,  einem  gemeinsamen  Centrum  zu.  Einzelne  Tbei» 
le  jenes  Streifens  werden  eu  Sutton  und  zu  Uffwgton  getroffen;  sie 
folgen  den  gebogenen  Richtungen  der  Grauwacke  auf  der  nördlichen 
Seite  von  Longmynd  und  Caer-Caradoc.  Bei  Pitchford  stellt  sich  die 
ganze  Kohlen-führende  "Serie  als  ein  bituminöses  Trümmer  -  Gestein  von 
einigen  Fuss  Mächtigkeit  dar.  —  In  der  Regel  sind  es  drei  Kohlen-Lagen  von 
wenig  beträchtlicher  Starke,  und  dazwischen  kommen  Kalksteine  vor,  im 
äusseren  Ansehen  dem  Süsswasser-Kalk  des  mittleren  Frankreichs  ähn- 
lich ;  diese  Kalke  enthalten  übrigens  auch  Süsswasser-Muscheln.  Die  in 
den  Kajilenschiefern  (Schieferthon)  vorhandenen  Pflanzen*Reste  sind  ana- 
log den  in  anderen  Kohlen-Becken  vorkommenden;  allein  jeue  von  Im 
Botwood  zeigen  sich  reich  an  neuen  Gattungen,  wie  Nenropteris 
eordata,  während  die  Schiefer  von  Pontesbury  Pecopteris  blech- 
noides  von  ungemeiner  Schönheit  aufzuweisen  haben. 

Kohlen-Gebilde  in  den  Ctee-Bergen.  Man  findet  sie  beträcht- 
lich emporgetrieben  Aber  den  ans  tossenden,  im  alten  rothen  Sandstein 
gebildeten  Landstrich  ;  diess  hat  sowohl  in  dem  Brvwn-CUe-,  als  in  dem 
Titter sUme- Cte<?-Berge  Statt ,  wo  man  die  Kohlen  in  der  Regel  von 
Basalt  überlagert  findet  Der  Brown- CUe  ist  durch  swei  Gipfel,  ans 
schwarzem  Basalt  bestehend ,  ausgezeichnet  *) ,  der  höchste  steigt  1806 
F.  nber  das  Meer  empor.  Die  Kohlen  •  Schichten  ruhen  auf  einem  har- 
ten Sandstein,  der  mitunter  sich  auch  als  ein  wahres  Konglomerat  dar- 
stellt :  er  gehört  dem  mittsttmegrü  an.  Auf  drei  Seiten  des  Bergzugr 
aber  liegen  die  geringhaltigen  Kohlen  auf  altem  rothen  Sandstein,  der 
gegen  W.  hin  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  groben  Breccie  an- 
nimmt ;  auf  der  vierten,  der  süd-östlichen  Seite,  ist  zwischen  dem  alten 
rothen  Sandstein  und  den  Kohlen  ein  wenig  mächtiger  Kalkstein-Strei- 
fen vorhanden;  es  durfte  derselbe  dem  Bergkalk  angehören.  Mehrere 
Rucken  und  Wechsel"  durchsetzen  die  KoMen  -  Ablagerungen  aus  SW. 
nach  NO.;  durch  einen  dieser  Spalten  hatte  ein  Ausbrach  basaltischen 
Materials  Statt.  Am  THterstone- Clee-hiU  trifft  man  tun/  Kohlen-Lagen 
und  einige  Eisenstein-Streifen.  Die  Schichten  rund  um  den  Rand  des 
Beckens,  welches  die  Kohlen  umschliesst,  sind  sehr  geneigt;  ihr  Fall- 
Winkel  nimmt  jedoch  ab  ,  so  wie  sich  dieselben  dem  gemeinsamen  Mit 
telpunkte  nähern.  Profile ,  das  kleine  Becken  durchschneidend  ,  lassen 
beträchtliche  Rucken  und  Wechsel  wahrnehmen.  Man  erkennt  an  den- 
selben stets  eine  Richtung  nach  dem  oberen  Tbeile  der  Hügel;  es  ist 
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Richtung,  der  die  basaltischen  Massen  folgten.    Die  Kohle, 
iwiscben  beiden  Spalten  ihre  Stelle  findend,  ist  sehr  dicht  und  gehört 
der  sogenannten    Kannelkohle  an.  —  In  den  Knowlbury  und  Gutter 
orks  (Kohlen-Gruben)  trifft  man  manche  fossile  Pflanzen  von  bis  jetzt 
bekannt  gebliebenen   Gattungen;  Lftvdlev  hat  solche  untersucht  uud 
'  riebeu.  Neuere  Beobachtungen  von  Lewis  habe  das  Vorhandcnseyn 
eines  Central- Ganges  von  Basalt  dargethan  ;  eine  Bestätigung  der  schon 
früher  durch  Bakewell  dargelegten  Ansicht.    Aus  einem  vollständigen 
ecr-Durchschnitt  der  erwähnten  Berge  ergibt  sich,  dass  einige  Kohlen- 
durch   den  aufgestiegenen  Basalt  hoch    emporgehoben  worden, 
jedoch  die  vulkanischen  Massen  sich  zugleich  über  dieselben  ergos- 
haben.    Im  Allgemeinen  ruhen  zwar  die  Kohlen-Lagen  auf  altem 
n  Sandstein  ;  indessen  erscheint  stellenweise  auch  Bergkalk  zwl- 
K-bfB  beiden   Gebilden,  er  wechselt  in  seiner  Mächtigkeit  von  eini- 
wenigen    bis    zu    60  Fussen ,    so    namentlich    unterhalb  einem 
Üe  des  Cornbrvok  firhl.    Am  zuletzt  erwähnten  Orte  enthält  dersel- 
nntergeordnete  Schichten  feinkörnigen  Ooliths,  verschiedenartig  gc- 
firbte  Mergel,  viele  bezeichnende  organische  Reste,  dabei  zeigen  sich 
leioe  Lagen  sehr  gewunden  und  zerstört. 

Alter  rother  Sandstein.  Der  Vf.  zählt  dahin  die  rothen  uud 
frönen  Mergel,  die  Konglomerate,  die  Sand-  und  Kalk-Steine,  welche  unmit- 
telbar über  dem  Bergkalk,  oder  unterhalb  der  eigentlichen  Kohlen- Ablagerun- 
gen beginnen  nnd  bis  zur  Grauwacke  reichen.  Die  Formation  nimmt  ein 
weit  gedehntes  Becken  in  Shropshire,  Herefordshire  und  Brecknock- 
ein.  Das  herrschende  Streichen  der  Schichten  ist  aus  NO.  nach 
SW.,  das  Fallen  gegen  SO.  Die  oberen  Lagen  des  Gebildes ,  unfern 
~jvmm  Clee  und  theilweise  auch  bei'm  Titterstonc-Clee-hUl,  sind  gering 
^tige  Konglomerate,  sodann  folgen,  in  absteigender  Ordnung,  rother 
•der  graner  Mergel  mit  Schichten  unreinen  Kalks  (genannt  cornstone)} 
ferner  treten  Glimmer-reiche  Kalksteine  (flagstone)  auf,  begleitet  von 
■ergeligen  Lagen;  noch  tiefer  sieht  man  rothen  und  grünen  Mergel  in 
Waebsel  mit  dem  sogenannten  comstonc  erscheinen.  Bauwürdige 
Ulen-Lagen  hat  man  bis  jetzt  im  alten  rothen  Sandstein  nicht  au  Ige - 
faoden.  Lloyd  entdeckte  neuerdings  unfern  Leominster  nnd  Litdlow  in 
d<u  mittle  ren  Kalk-führenden  Sandstein-Lagen  der  Formation,  Petrefak- 
ta,  die  bis  jetzt  noch  unbeschriebenen  Gattungen  des  Trilobiten-Geschlechts 
■■■»geboren  scheinen,  ausserdem  auch  einige  Reste  vegetabilischer  Abkunft 
(wahrscheinlich  Landpflanzen).  Der  alte  rothe  Sandstein  erstreckt  sich 
■■terhalb  des  ganzen  Waldes  von  Mynidd  Eppint  und  ruht  auf  den 
■fersten  Grauwacke  -Schichten  ,  in  welche  er  sich  allmählich  verläuft. 
Aber  der  alte  rothe  Sandstein  und  die  Grauwacke  müssen  als  zwei  -^^^ 
•Wf  geschiedene  Gebilde  angesehen  werden;  das  eine  derselben  ist  v£Vh'ii;h9v  Ho 
so  arm,  als  das  andere  reich  an  versteinerten  Überbleibseln ;  ebc^  ^  ej  BI|J  n< 
*>  xeichnen  sich  beide  durch  Färbung  und  andere  mineralogische  ^e|er8eibenn^dIo«*i9 
™  wesentlich  aus.  Das  Maximum  der  Mächtigkeit  der  FormatisC|n.  .n|M 
aber  4000  F.  betragen.  l 
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Im  Verfolg  seiner  Abhandlung  trennt  der  Verf.,  nach  dein  Verschie- 
denartigen fossiler  Reste  und  der  Lagerunss-Folgc ,  die  oberen  Theile 
dieser  so  sehr  mächtigen  sedimentären  Anhäufungen,  weiche  man  bis 
jetzt  unter  die  Ausdrücke  Transitions-Gesteine  und  Graun  acke  zuKam- 
roenfasste,  in  mehrere  bestimmte  Formationen.  Von  dem  alten  rot  heu 
Sandsteine  an,  in  absteigender  Folge,  sind  es  nachstehende: 

I.  Upper  Ludlow  Rock  =  Grauwacke  n.  s.  w.  Die  Gruppe 
trügt  ihren  Namen  nach  der  Burg  von  Ludlow,  welche  darauf  erbaut  ist, 
und  ist  eben  so  auagezeichnet  durch  zahlreiche  organische  Reste,  als  der 
alte  rothe  Sandstein  durch  den  Mangel  derselben.  Vorzugsweise  charaJt- 
terisirt  werden  die  oberen  Lagen  durch  zwei  Spezies  von  Strophomeo« 
oder  Leptaena,  eine  Orbicula,  eine  Terebratula  u.  a.  w.,  die 

verschiedene  O  r  t  h  o  z  e  r  a  t  i  t  e  n,  S  e  r  p  n  1  i  t  e  n  (?)  n.  s.  w.  von  ansehnlicher 
Grösse.  Die  unteren  Lagen  zeigen  sich  oberreich  an  kleinen  Tere  brä- 
teln. Trilobiten  und  die  Geschlechter  Horn alonotus  und  Caly* 
mene  kommen  ebenfalls  vor.  Die  Gruppe  erreicht  in  ihrer  Mächtig- 
keit etwa  1000  Fuss.  Ihre  Glieder  stellen  sieb  meist  als  dünn-geschich- 
tete Sandsteine  dar,  bald  sehr  Kalk-haltig,  bald  sehr  thonig.  In  Shrop- 
shire  treten  che  Gesteine,  erhabene  Bergrücken  bildend,  zwischen  dem 
alten  rothen  Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein  auf. 

II.  Wenlock  Limestone  =  Dudley  timestone  und  Übergangs- 
Kalk.  In  der  Gegend  um  Wenlock,  namentlich  an  den  Ufern  des 
Sevem  ist  die  Gruppe  ganz  besonders  reich  an  Korallen  und  Eukrint- 
ten,  und  beinahe  alle  diese  Spezies,  so  wie  gewisse  Mollusken  -  Reste, 
erscheinen  auch  in  den  bekannten  Kalksteinen  von  Dudley,  Die  tief- 
sten Lagen,  unter  dem  Ijudlow  rock  auftretend,  sind  dünn  geschichich- 
tet  und  enthalten  viele  Konkretionen  von  sehr  krystallinischer  Struktur  und 
mitunter  ausgezeichnet  gross.  Im  ganzen  Landstrich  zwischen  dem  Oney- 
und  Lug-  Flusse  wird  der  Kalkstein  vorzugsweise  charakteristrt  durch 
die  Meoge  einer  Spezies  von  Pentamerus,  und  au  Aymextrey  findet 
man  sowohl  diese,  als  viele  andere  fossile  Körper.  Man  schätzt  die 
Mächtigkeit  dieses  Kalkstrichs  auf  ungefähr  100  Fuss. 

III.  Unterer  Ludlow  rock  =  „Die  E  a  r  t  hM.  Die  Gruppe  be- 
steht zumal  aus  lockerem,  grauem,  thonigem,  selten  Glimmer- haltigem 
Schiefer.  Die  höheren  Lagen  zeigen  sich  stellenweise  erfüllt  von  ver- 
schiedenen Orthozeratiten,  neuen  und  unbeschriebenen  Arten  an- 
gehörend; feraer  föhren  sie  Lituiten,  Asaphus  caudatus]u.s.  w. In 
anderen  Lagen  trifft  man  vorzugsweise  Konkretionen  von  thonigem  Kalk- 
stein, die  Korallen  und  andere  organische  Überbleibsel  umhüllen.  Ge- 
gen die  Basis  der  Ablagerung  ist  in  Shropihire  ein ,  wenig  starker, 
Kalkstreifen  bemerkbar,  der  Pentamerus  laevis  enthält,  und  eine  neue 
Spezies  von  jener  Bivatve,  beide  abweichend  von  der  in  der  überlie- 
gen den  Gruppe  Nro.  IL  bezeichneten  Art.  Die  Mächtigkeit  soll 
über  2000  F.  betragen.   Durch  Störungen,  Röcken  nnd  Wechsel,  am 

,  hat  dieser  unfruchtbare  Schiefer,  „Die  Eartb",  in  Beziehung 
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:s  den  Kohlen-Gebilden  von  Madefry  und  Bros  dp,  bald  eine  ungleich- 
förmige Lagerung  angenomen ,  bald  aber  unterteuft  er  dieselben, 
wit  gewöhnlich. 

IV.  ShfUy  Sands  tone  Ä  ?•  Roth«  und  grüne  Farbe  herrschen  in 
cifÄcm  Sandsteine  vor,  jedoch  findet  in  an  auch  weisse  JNuanzen.  Durch 
ihren  mineralogischen  Charakter ,  wie  durch  die  in  demselben  enthalte- 
oea  organischen  Reste,  zeichnet  sich  diese  Formation  von  alleu  höber 
gelagerten  Gruppen  aus.  Mit  den  sandigen  Schichten  kommen  kalkige 
Lagen  vor,  die  beinahe  ganz  aus  Productus,  Leptaena,  Spiri- 
i*r  and  Crinoideen  bestehen:  alle  sehr  abweichend  von  den  in 
den  darüber  ihre  Stelle  einnehmenden  Felsmassen.  In  Shropshire 
«atzt  das  Gebilde  ans  den  Tbälern  des  unteren  Lttdlow  rock,  oder  Die 
Barth,  allmählich  empor  und  verbreitet  sich  an  der  Südost- Seite  des 
Wreki*  und  des  Caer  Caradoc.  Einer  ungefähren  Schätzung  nach  be- 
tragt die  Mächtigkeit  1600  bis  1800  F. 

T.  Black  Triloöite  Flagstone  =  ?.  Der  in  dieser  Formation  vor- 
Herrschende  Trilobit  ist  der  grosse  Asaphus  Buchii,  welchen  man 
aüt  den  anderen  ihm  verbundenen  Gattungen  nie  in  der  darüberliegen- 
<i*n  Gruppe  antrifft.  In  der  Longmynd  besteht  der  „Flagstune"  ganz 
ans  schwarzen  Schiefern ,  aus  hartem ,  dunkelgcfarbtem  Grauwacke- 
Madstein  u.  s.  w.,  in  denen  bis  jetzt  keine  Trüobiten  wahrgenommen 
norden,  obwohl  dieselben  sehr  bezeichnend  sind  für  die  nämlichen  Ge- 
*teiiimas*en  in  ihrer  Weiteren  Erstreckung  durch  Radnor- ,  Brecknock' 
rjud  Caermarthenshirt ,  wo  jene  Fossilien  im  schwarzen  Kalksteine,  so 
wie  im  kalkigen  „Flagstone"  und  im  „Grit**  vorkommen.  Wahrschein- 
lich ist  diese  Gruppe  machtiger,  als  irgend  eine  der  bisher  geschilderten. 

TL  Rothes  Konglomerat,  Sandstein  und  Schiefer. 
Eise  weit  erstreckte  Ablagerung,  mehrere  Tausend  Fuss  mächtig.  Sie 
Gesteht  aus  sehr  groben,  quarzigen  Konglomeraten,  welche  mit  einigen 
Kaieferigen  Lagen  und  mit  dunkenlroth  gefärbtem  Sandstein  wechseln. 
Die  Schichten  seigen,  namentlich  bei  Haughmond,  Pulverbatch  u.  s.  w., 
atarke  Neigung,  oft  stehen  sie  senkrecht.  Organische  Überbleibsel  hat 
man  bis  jetzt  nicht  gefunden :  dieser  Umstand,  so  wie  eine  gänzlich 
Tenchiedenartige  und  eigen thümliche  mineralogische  Beschaffenheit  Schei- 
dts diese  Gruppe  sehr  bestimmt  von  der  vorhergehenden. 

Die  beschriebenen  sechs  Ablagerungen  treten  alle  in  Shropshire  auf; 
(«erstrecken  sieh  ans  NO.  nach  SYV.;  mehrere  Bergrücken  und  Thaler 
betteben  daraus.  Weiterhin  erscheint  der  „upper  Ludlow  rock41.  Ge- 
tton-Scbicbten  und  Bänke,  von  demselben  petrographischem  Charakter 
aas  die  nämlichen  fossilen  Überbleibsel  führend,  steigen  sehr  konstant 
raterhalb  des  alten  rothen  Sandsteins  in  den  Grafschaften  Hereford, 
kadJtur,  Brecknock  und  Caermarthen  hervor.  Der  Schichtenfall  ist  oft 
*br  unbedeutend,  allein  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  bei  den  Vorge- 
hen von  Ludlow  und  Brecon,  erheben  sieb  dieselben  Sattel- förmig,  und 
■»i  der  südwestlichen  Grenze  von  Brecknock  und  Caermarthen  stehen 
**  senkrecht,  oder  fallen  doch  sehr  steil.  —  Die  zweite  Ablagerung, 

r 
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der  „Wetdock  (oder  DttdteyJ  limestone",  verliert  «ich  allmählich  gegen 
Aymestrey  hin,  und  da  die  mit  1  und  III  bezeichneten  Gruppen  nur 
einander  berühren ,  so  bilden  diese  nun  ,  in  ihrer  weiteren  Erstreckun^ 
durch  Süd- Wallis,  die  namlicheVi  jähen  Abstürze.  Darum  schlägt  der 
Verf.  den  Namen  Ludlow  -  Formation  vor  (indem  das  obere  und  un- 
tere Ludlow-Gesttin  nur  subordmirte  Glieder  sind)  als  anwendbar  auf 
die  gante  obere  Abtheilung  dieser  Reihe  ,  welche  sich  gleichsam  anter 
dreifach  verschiedenem  Charakter  in  Salop  und  Hereford  darstellt,  eine 
Folge  der  Zwischen-Lagcrungen  von  den  fVenlock-  und  Aytnestrfy- 
Kalksteinen.  —  Die  Ablagerungen  Nro.  IT,  V  und  VI  sind  als  drei  Be- 
gleich abgesonderte  Formationen  zu  betrachten,  wesentlich  von  einander 
verschieden,  sowohl  was  den  mineralogischen  Charakter  und  ihre  Petre- 
fakten  betrifft,  als  hinsichtlich  der  Lagerungs-Beziehungen.  Es  lassen 
sich  dieselben  übrigens  in  ihrer  Erstreckung  von  Shropshire ,  an  der 
nordöstlichen  Seite,  nach  Caermarthenshire,  von  der  Seite  gegen  SW., 
keineswegs  ohne  Unterbrechung  verfolgen.  —  In  jenen  Landstrichen, 
wo  parallele  Züge  der  genannten  Formation  am  Tage  erscheinen  inner- 
halb einer  Zone  von  verhältnissrnassig  geringer  Breite,  zeigen  sich  Trapp- 
artige oder  andere  vulkanische  Gebilde  als  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben, wie  z.  B.  in  der  Nähe  vom  Wrekin  und  vom  Caer  Caradoc  in 
Shropshire,  und  wieder,  nach  einem  langen  Zwischenraum,  in  der  Gr 
gend  von  Old  Radnor,  Ruilth  und  lAandegley.  In  den  waldigen  Distrik- 
ten von  Clun,  Knuekless  und  Radnor,  wo  keine  solche  plutonische  Ein- 
treibungen wahrgenommen  werden,  erscheint  die  I*/<ttote- Formation 
allein  in  Wellen-tormigen  Massen  verbreitet ,  und  auf  ihrer  Oberfläche 
trifft  man  häufig  einzelne  und  hoch  gelegene  Becken  von  altem  rothen 
Sandstein  erfüllt  —  Die  Erhabenheiten  der  verschiedenen  Gruppen  wech- 
seln, was  ihre  Meereshöhe  betrifft,  zwischen  500  und  2000  Fuss.  - 
(Die  Schilderung  der  zahlreichen  Trapp-  und  Porphyr-Gesteine,  welche 
das  Grau  wacke -Gebilde  durchbrochen  und  manch  faltige  Störungen  und 
Umwandlungen  hervorgerufen  haben,  für  den  dritten  Abschnitt  seines 
Aufsatzes.) 


C.  Naumann:  über  die  südliche  Weisstein-Grenze  in 
Zschopau  -Thale  (Karstbn,  Archiv  für  Min.  V.  B.  S.  393.  ff.).  Da« 
Sächsische  Weissstein-  oder  Granulit-Gebirge  ist  eine  in  vieler  Hinsicht 
merkwürdige  Bildung.  Die  Feldstein-artige  Masse  mit  ihren  charakteri- 
stischen Granat-Punkten,  die  innige  aber  durchaus  regellose  Verknüpfuns; 
mit  kleinkörnigem  Granit,  die  Nester  und  Gange  von  grob-  und  grob- 
körnigem Granit,  die  zahlreichen  Serpentin-Stücke,  der  scheinbar  kon- 
zentrische, in  sich  abgeschlossene  Schichten -Bau,  endlich  die  Verbalt- 
nisse znr  umgebenden  Schiefer- Formation  müssen  die  besondere  Auf- 
merksamkeit der  Geognosten  anregen.  —  Von  Sachsenburg  aus,  da« 
rechte  Zschopaa-Uter  thalabwarU,  tritt  Grunstein-  und  sodann  Thon- 
Schieler  auf,  bis  jenseits  der  SchenkUUe.   Nun  erscheint  Glimmerschic 
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frr,  der  Stunde  4  streicht  und  unter  40—50  Gr.  in  SO.  fallt;  er  ist  bis 
im  Ausflüsse  des  Vogelge&ang-B&chcH  zu  verfolgen,  wo  sich  dos  Strei- 
chen allmählich  äudert :  Stunde  7 ,  Fallen  unter  70  Gr.  im  S.  Wetter 
aufwärts,  im  Bette  des  Baches ,  steht  Weissstein  an,  von  ausgezeich- 
neter eben  flächiger  Textur,  dessen  Schichten  sehr  bestimmt  Stunde  1 
bts  1,4  streichen,  nnd  20  Gr.  in  O.  fallen.   In  der  Höhe  zeigen  sich 
iradobrte  ,  durcheinander  geschlungene  Schichten  eines  Mittel-Gesteins 
zwischen  Weissstein  und  Glimmerschiefer,  welche  Stunde  7,4  bis  8  strci- 
dm  und  entweder  vertikal,  oder  mit  80  Gr.  im  S.  fallen.  Sodann  folgt 
charakteristischer  Weissstein.  Abwärts,  am  Meilen  Zsch*ya*A}f*T :  Glim- 
merschiefer ,  und  im  Flussbette  ein  kleiner  Riff  von  grobkörnigem  Gra- 
nit  Klimmt  man  aufwärts:    dieselbe   Gestein -Folge.     Im  Zschopau- 
Thale  bietet  sich  daun  noch  die  merkwürdige  Erscheinung  dar,  dass  der 
rtfletzt  theils  Gneiss-,  theils  Diorit-artigc  Glimmerschiefer  in  senkrech- 
ten Felstafeln  endigt,  dass  an  dieser  Grenzwand  der  Weissstein  sich 
einlegt ,  dass  das   Streichen  des  ziemlich  flach  fallenden  Weisssteines 
iwhtwiukelig  auf  jenes  des  Glimmerschiefers  ist,  dass  jedoch  die  unmk- 
ttlbar  an  einander  grenzenden  Massen  beider  Gesteine  verworren  un- 
dolirt  und  in  ihrer  Beschaffenheit  einander  sehr  genähert  sind.  Eben 
w  grenzen  am  entgegengesetzten  Zschupau -Ufer  wieder  Weissstein 
tud  Gtimmerschiefer  in  höchst  abweichender  Lagerung  au  einander. 
Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  die,  bisher  angenommene,  regelmassig- 
dachförmige  Aufeinanderfolge  des  Weisssteins  und  Glimmerschiefers 
lörden,  doreb  das  Zschopmi-ThvA  entblössten,  Theil  der  Grenze  nicht 
bestätigt  gefunden  wurde;  aber  der  plutoniscbe  und  eruptive  Charakter 
<J«t  Weiss  st  ein- Formation  und  ihre  PosterioritÄt  hinsichtlich  der  sie  um- 
übenden  Schiefer    erscheinen    als  unbezwei feibare  Thatsaehe;  der  so 
^«gezeichnete    Platten-formige    und    geschichtete  Weissstein  verhält 
-ifb,  nach  dem  Verf.,  zum  Granit,  wie  etwa  Phonolith  zu  körnigem 
Tracbyt. 


Der  Herzog  von  Bcckitvgham  über  die  geologische  Struktur 
Insel  PanteUaria  (Report  of  ths  i.  and  2.  meetings.  1833. 
.587 J.  Der  Vf.  hatte  diese  Insel  1828  mit  Dohati  aus  Neapel 
taucht.  Sie  liegt  5«  Seemeilen  von  Statten  und  36  von  Afrika,  ist 
Optisch,  10  Mcil.  lang,  von  NW.  nach  SO.  5  Meil.  breit,  und  bis 
2500'  hoch.  Der  Berg  Bosco  mit  konischen  Seiten  und  abgestutzter 
SpHte  nimmt  deren  Mitte  ein  und  erstreckt  sich  von  NO.  nach  SW. 
Ais  ihm  scheint  sich  die  erste  Lava  ergossen  zu  haben,  welche  Feld- 
'path-Krystalte,  aber  weder  Augit  noch  Glimmer  enthält,  oberflächlich 
verschlackt,  durch  Eisenoxyd  gefärbt  und  in,  rechtwinkelige  Prismen 
zerspalten  ist.  Drei  Fumarolen  sind  an  den  Bergseiten;  eine,  an  der 
Stifte,  welche  Favaro  heisst,  gibt  nur  wässerigen  Dampf  von  60°  R., 
otee  eine  Sublimation  zu  bilden,  oder  die  Schlacken  nächst  ihrer 
Minduug  zu  zersetzen;  die  zweite  an  der  SW.-Seite  des  Berges,  am 


s.  g.  Bayno  Sicco  befindlich)  entspringt  nächst  einem  Trachyt-Strome 
mit  grossen  Feldspath-  and  unzählicheu  mikroskopischen  Eiseuoxyd- 
Krystallen,  welcher  gerade  vom  Gipfel  herangekommen  zu  seyn  scheint ; 
—  sie  jribt  ebenfalls  'nur  Wasserdänipfe,  die  zu  an  thrbeuma  tischen  Bä- 
dern benutzt  werden.  —  r—  Am  SO. -Ende  der  Insel  erhebt  sich  ein 
abgestutzter  Kegel,  Godiü  di  Scaviri  Supra  genannt,  5004  hoch  über 
das  Meer.  Die  Lavaströme,  welche  sich  aus  ihm ,  und  zwar  alle  nach 
dem  Innern  der  Insel,  ergossen,  bestehen  aus  halbglasiger  Materie  mit 
kleineu  Feldspath-KrystsJlen  und  Gümmerblattchen ,  welche  mit  Bims- 
stein dnrehmengt  ist  und  Gcoden  mit  zarten  Nadel-förmigen  Kryetallea 
enthält.  Fumarolen  waren  zu  verschiedenen  Zeiten  im  Innern  seines 
Kraters  geöffnet,  jetzt  aber  keine  in  Thätigkcit  Steinmark,  Hyalith, 
Cacholong  und  verschiedenfarbiger  Chalzedon  erscheinen  unter  den  vul- 
kanischen Erzeugnissen,  die  Chalzedon-Gebilde  ebensowohl  an  der  Spitze, 
als  am  Fusse  des  Berges  nächst  dem  Meere,  als  endlich  in  Lava  Strö- 
men an  der  WSW.-Spitze  der  Insel  bei  einer  kochenden  Quelle,  durch 
deren  Dämpfe  sie  stellenweise  zersetzt  worden  zu  seyn  scheine»«  — 
Der  westliche  Theil  der  Insel  ist  ein  weiter  Krater,  wohl  begrenzt, 
elliptisch  im  Umfange,  von  N.  nach  S.  (  Meile  lang,  800'  tief,  innen 
erfüllt  mit  zerfallenen  prismatischen  Lava-Blöcken.  Einige  ihm  entflos- 
sene Lava-Ströme  enthalten  Geodeu  von  braunem  Obsidian  mit  Fcld- 
spath-Krystallchen  und  von  Bimsstein.  Alle  diese  Lava  begleitende 
Schlacken  sind  zellig  nnd  glasig  und  zeigen  Lagen  von  Obsidian  und 
Bimsstein.    Weder  Fumarolen  noch  andere  Spuren  neuerer  Thatigkeit 

sind  an  diesem  Krater  wahrnehmbar.  Unfern  dem  Dorfe  Ii  Bagnoy 

am  Fusse  des  Berges  gleichen  Namens,  sind  warme  Quellen  von  70°  IC, 
ans  denen  sieh  viel  kohlensaures  Gas  entwickelt,  und  welche*  in  einen 
i  Meile  haltenden  See  abfliessen,  dessen  Wasser  milchwarm  und  seifig 
anzufühlen  nnd  zu  schmecken  ist  Es  enthält  salzsauren  Kalk  mit 
etwas  Schwefel  und  kohlensaurem  Alkali  und  ist  zum  Waschen  der 
Leinwand  sehr  gebraucht.  —  Der  Berg  Ü  Bagm  ist  ein  300'  hoher 
Kegel  mit  deutlichem  Krater,  halb  mit  Detritus  erfüllt,  woraus  ein 
Strom  glasiger  Lava  in  NW. -Richtung  gekommen  war.  Unweit  davon 
zeigt  ein  anderer  Strom  cbloritisohen  Thon  mit  Fcldspath  -  Blättchen. 
Beide  sind  nicht  über  8'  — 10'  dick.  —  Der  Berg  Area  della  Zetta  ist 
ein  anderer  Kegel  mit  Resten  eines  ganz  runden ,  50'  tiefen  Kraters 
auf  Heiner  Spitze.  Er  zeigt  überall  traehytische  Lava,  die  theils  Bims- 
stein-artig, theils  glasig,  aussen  schlackig  ist  und  grosse  Perlit-  und 
Feldspath-Massen  enthält  —  Auch  Monte  Saterno  und  einige  andere 
kleine  Berge  sind  von  einander  unabhängige  vulkanische  Kegel,  die 
sich  nach  einander  auf  Basen  von  vulkanischen  Stoffen,  die  der  Monte 

del  ßosco  ausgeworfen,  erhoben  zu  haben  scheinen.  Die  Küsten 

der  Insel  bestehen  aus  wechsellagernder  Lava,  Breccie  und  Detritus 
von  Sehlacken,  Bimsstein  nnd  Puzzolane,  die  mit  Sand  zusammen  er- 
härtet sind.  Die  ganze  SW. -Küste  besteht  aus  traehytischer  Lava,  die 
allmählich  in  Obsidian  übergebt    Einen  grossen  Theil  der  NO.-Küste 
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nimmt  ein  Meerbusen  ein,  der  von  basaltischen  Hohlen  eingeschnitten 
ticd  von  allen  möglichen  Lava- Arten  eingefasst  ist.  In  allen  Räumen  auf  der 
lunel,  welche  die  verschiedeneu  Lava-Ströme  zwischen  sich  lassen,  sind 
Lagen  von  Bimsstein  und  Schlacke  mit  Saud  und  Brocken  von  Öbsi- 
diaa  und  Lava.  Dazwischen  werden  an  la  Vodia  di  Scaviri  Supra 
prasse  Granitello-Massen,  die  aus  Feldspath-  und  Au^it-kry  stalle  u  be- 
geben, und  einige  kleine  Stücke  ächten  Granites  gefuuden.  —  Die 
Üuun-Vegetntion  der  Insel  Ut  lebhaft,  das  Wein-Erzeugniss  reich;  aber 
allf  Quellen  sind  mehr  oder  minder  Schwefelhaltig.   Reines  Waaser 


J.  Trimmer  über  fossile  See-K onc h ylie  n  lebender  Arten 
i>of  dem  linken  Ufer  des  Jfcrsey-Fluss  es  über  dem  Niveau 
des  Hoch  wassers  t  a iides  CProceed.  of  the  geot.  Soc.  1833,  93, 
Januar,  AT.  99.  &  419 — 490 J.  Bei  einem  kürzlichen  Besuche  zu 
R'incom  fand  T.  an  einer  niedrigen  Stelle  am  Mersey  einen  26'  dicken 
Dorehschnitt  des  Ufers  aufgeschlossen  mit  folgender  Schichtenfolge  von 
Ua  nach  unten: 

1.  Grober  gelber  Sand  mit  einigen  Geschieben,  ohne  Konchylien,  3'— 6' 

I  Zersetzte  vegetabilische  Materie  6"'— 3" 

i  Eine  Schichte,  oben  aus  Sand,  unten  aus  Thon  bestehend,  bis  zum 
Hoehwass erstand  14'  machtig,  mit  einigen  Stücken  von  New  red  aus 
der  Umgegend,  uud  vielen  zerstreuten  Trümmern  von  Granit,  Syenit, 
Granstein,  Kalk,  Grauwacke  und  Quarzfels,  je  dick,  mit  eini- 

ge* bis  \  Tonne  schweren  Blöcken.    Im  untern  Theile  dieses  Flötzes 
nun  kommen  Reste  lebender  Arten  von  Cardium,  Turritella  und 
Buccinum  in  Trümmern  vor,  wie  auf  dem  Noel  Tryfane  [Jahrb..  1833, 
d7,J. 

Aus  diesen  Verhältnissen  lassen  sieb  drei  Ereignisse  folgern: 

a)  Ein  Meeres-Einbruch,  welcher  Seethier-Reste  uud  Trümmer  dort 

nicht  anstehender  Felsarten  mit  sich  führte  J  b)  eine  Absetzung  eines 

Torf-Lagers;  c)  und  eine  Sand-Anhaufung. 

Diese  Nachforschungen  weiter  verfolgend,  entdeckte  der  Vf.  über 

den  Sandstein-Brüchen  von  Weston,  100'  über  Hochwasserstand,  ein 

Bett  sandigen  Lehms  mit  ähnlichen  zerstreuten  Geschieben,  wie  bei 

3,  doeb  ohne  thierische  Reste. 


MuaxHison  Beobaclitungen  über  gewisse  Anhaufungen 
von  Thon,  Kies,  Mergel  uud  Sand  um  Preston  in  Lancashire, 
welche  See-K  ouehylien  von  noch  lebenden  Arten  enthal- 
ten. ( Report  of  the  I.  and  9.  meetings  of  the  British  Associat.,  Lond, 
f£33,  p.  89—83J.  Die  ersten  Beobachtungen  über  diesen  Gegen« 
Ftasd  rühren  von  Gllbbrtsow  in  Preston  her.  M.  wiederholte  sie  1831« 
Er  fand  unter  einer  oberflächlichen  Decke  von  Thon  mit  grossen  Stü- 
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ckcn  von  in  der  Nähe  nicht  anstehenden,  Cumberland' 'sehen  Felsarten, 
mächtige  Anhäufungen  von  Mergel,  Kies  und  Saud,  der  gewöhnlich  die 
tiefste  Stelle  einnimmt ,  über  dem  ganzen  Delta  von  der  Küste  bei 
Blackpool  bis  einwärts  bei  Preston  und  von  hier  bis  zu  ansehnlichen 
Höhen  hinauf,  die  als  Hochebenen  an  den  Ufern  des  Ribble  und  Dar- 
went  sich  mehrere  Engl.  Meilen  landeinwärts  erstrecken.  Jene  An- 
häufungen nun  enthalten  an  verschiedenen  Stellen  See-Konchylien  von 
noch  dort  lebenden  Arten  (Gulbertson  zählt  deren  über  20  auD,  «od 
zwar  bis  zu  Höhen  von  80'— 300'  über  dem  Meere  hinauf.  Jene  An- 
häufungen tragen  keine  Spuren  ruhiger  Absetzung  und  regelmässiger 
Schichtung,  sondern  scheinen  vielmehr  ein  an  unruhiger  Küste  entstan- 
dener Detritus.  Ihre  Emporhebung  nuiss  eine  lange  Zeit  hindurch  fort- 
gewährt haben. 

Diese  Gebilde  liegen  auf  geneigten  und  gewundenen  Schiebten  vou 
Millstoue-Grit  und  Schiefer,  auf  darüber  ruhendem  rothem  Sandstein, 
und  auf  dem  Ausgehenden  der  reichen  Steinkohlen  -  Schichten  von 
Chorleg. 

Die^Zentral-Höhen  von  Nord-England  müssen  daher  ihre  letzten 
Hebungen  erst  nach  Entstehung  von  noch  jetzt  lebenden  Thier-Arten 
erfahren  haben. 


Hbrm.  von  Meter:  Tabelle  über  die  Geologie,  zur  Ver- 
einfachung derselben  und  zur  naturgem  ä  s  se  n  Klassifi- 
kation der  Gesteine  (Nitrnb.  1833.  XII.  n.  119  SS.  8°).  I.  Ge- 
schichtliches und  Allgemeines  (S.  1—28).  Kurze  Andeutungen 
über  die  geologischen  Leistungen  der  Geologen  in  chronologischer  Ord- 
nung nach  der  Weise  Lybix's  und  Dbsnoyers's,  bis  zu  Entwickelung 
nnd  Entscheidung  des  Streites  zwischen  Ncptuoisten  und  Vulkanisten. 
—  Aufzählung  der  verschiedenen  bisher  üblichen  Klassifikation- Weisen 
für  die  Gesteine,  welche  bald  auf  rein  petrographische,  bald  auf  geolo- 
gische Grundlagen  gestützt  gewesen ,  wovon  erstere  die  verwandten 
Gesteine  zu  sehr  von  einander  trennen  und  andere  Nachtheile  haben, 
uud  auch  die  letzteren  nicht  genügend  sind ,  da  „zur  Grundlage  der 
natürlichen  Klassifikation  eine  Vereinbarung  zwischen  den  Lagerung- 
Verhältnissen  und  der  Mineral-Beschaffenheit  des  Gesteines  zu  versu- 
chen ist",  wobei  die  Mineral-Bestandtheile  auf  ihren  orrktognos tischen 
Werth  erkannt  werden  und  ihnen  eine  geologische  Bedeutung  eröffnet  wird. 
Nun  ist  die  Gestein-Bildungs-Thätigkeit  zweifach,  zentral  und  peripbe- 
,  risch,  Feuer  oder  Wasser,  und  die  Gesteine  zerfallen  daher  in  „Mas- 
sen-Gesteine", durch  die  Art  ihres  Auftretens  bezeichnet,  und  in 
„Abgesetzte,  Versteinerungen  fuhrende  Ge s tein s -Schich- 
ten", welche  auch  beide  durch  eine  Zusammensetzung  aus  verschie- 
denen Mineralien  charakterisirt  sind,  jedoch  so,  dass  in  jeder  dieser  Ab- 
theilungen gewisse  Mineralien  sich  gegenseitig  vertreten  können,  übri- 
gens in  wesentliche  und  ausscrwesentlicbe  unterschieden  werden.  We- 
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teauirne  cesianaineiic  aer   massen-uesieinc  sina  uuarz,  rciaspain, 
Aaplnbof,  Pyrogen,  Gümmer,  Magneteiseo  und  etwa  noch  Topas.  Augit 
Lad  Hornblende,  obschon  aus  gleichen  Elementen  eotatanden,  and  mit 
MftinÄodfr  fast  reduzirbaren  Krystallwinkeln  versehen,  letztere  wahr- 
scheinlich nur  in  Folge  langsameren  Erkaltens   gebildet,  '  können  zur 
Bezeichnung  der  zwei  Haupt  -  Gruppen  der  Maasen -Gesteine  dienen. 
Labrador  kommt  gerne  mit  Augit,  gemeiner  Feldspath  gewöhnlich  mit 
Hornblende  vor.    Augit-Gesteine  bilden  sich  uoch  fortwährend ;  Horn- 
1  leade-Geateine  sah  noch  Niemand  entstehen.    Beiderlei  Gebilde  haben 
oie  einen  gemeinsamen  Ursprung ;  wohl  aber  haben  ihn  oft  sehr  unähnliche 
Gesteine,  die  je  einer  dieser  zwei  Gruppen  angehören.    Doch  hat  die 
Eildung  pvroxener  Gesteine  schon  begonnen,  als  die  dar  Hornblende 
baltigeo  noch  fortdauerte.    Scalen-förmige  Absonderung  ist  den  Mas- 
sen-Gesteinen allein,  doch  lange  nicht  überall  eigen,  es  seye  denn,  dass 
gesetzte  Gesteine   diese  Absonderungsweise   durch  Eiuwirkung  der 
Missen-Geateine  angenommen.    Gänge  bieten  keinen  Anhalt  zu  Haupt* 
ibtoeilangen.    In  der  Zusammensetzung  sehr  ahnliche  Gesteine  können 
xu  verschiedenen  Zeiten,  sehr  unähnliche  gleichzeitig  entstanden  seyn. 
Auch  manche  Massen-Gesteine  zeigen  Schiefer-artige  Absonderungen, 
<fi*  aber  wohl  nur  Folge  des  Grades  schnelleren  oder  langsameren  Aaf- 
iretens  oder  Erkaltens  sind. 

n.  Massen-Gesteine  (S.  29—70). 

A.  Amphibolische  M.,  grossentheils  die  s.  g.  Urgesteine,  ob- 
«bon  ihre  Entstehungszeit  mitunter  sehr  neu  ist«  Feldspath,  Quarz, 
Glimmer,  Hornblende  und  Magneteisen  sind  die  wesentlichen  Gemeng- 
iiieile, die  sieb  gegenseitig  uberwiegen,  selbst  vertreten,  ja  sogar  von 
anderen  Mineralien  vertreten  werden  können,  wesshalb  die  Massen* 
Gesteine  dieser  Abtheilong  nicht  unumgänglich  Amphibol  zu  enthalten 
brauchen,  da  er  durch  Glimmer,  und  mit  dem  Glimmer  durch  Chlorit 
und  Talk  ersetzt  werden  kann,  auch  „tbeilweise  oder  ganz  sogar  von 
Hypersthen,  Diallagon  oder  Augit,  die  alsdann  die  Bedeutung 
von  Amphibol  haben";  zuweilen  sondert  sich  der  Amphibol  nur  in  un- 
tergeordneten Lagern  aus.  In  diese  Abtheilung  gehören  Granit  mit 
«inen  Unterarten  (Schrift-Granit,  Kugel-Granit,  Granulit,  Aplit,  Gra- 
titell  u.  s.  w.)j  Gneiss,  Porphyr,  Syenit,  Diorit,  dann  die 
mebr  untergeordnet  vorkommenden  Bildungen:  Quarz  fcls,  Itacola* 
mit,  Tapanh oacango,  Kryolith,  Magneteisen,  Protogyn, 
Turm  a  I  in -Schiefer,  Glim  iner- S  ch  ief  e  r ,  auch  Urkalk  und 
L'r-Dolomit.  Vollkommene  Übergänge  lassen  sich  zwischen  diesen  ein- 
zelnen Gesteinen  wahrnehmen. 

B.  Pyroxenische.  Ihre  Bildung  hat  später  begonnen  und 
dauert  noch  fort.  Die  wesentlichen  Bestandteile  dieser  Abtheilung 
>M  Feldspath,  Augit  uod  Magneteisen;  Quarz  und  Glimmer  köunen 
ebeafalla  vorhanden  seyn,  doch  sind  sie  es  in  untergeordneteren  Verhält- 
i-Usen,  als  bei  der  amphibolisrhen  Gruppe.  „Die  Hornblende  ist  gerade 
niebta  Ungewöhnliches  und   hat  die  Bedeutung   des  Augites".  Tra- 
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chyte,  Phonolithe,  DoleHte,  Basalte,  Laren  „u.  a.  Gesteine 
von  augenscheinlicherer  vulkanischer  Entstehung"  gehören  hieher,  wie 
Obsidian,  Pecbstein,  Perlatein,  Bimsstein.  Manche  deW 
selben  zeichnen  sich  noch  durch  eine  blasige  Struktur,  eine  Schlacken- 
artige,  glasi&e  und  Tuff-Form  aus. 

„Unter  Berücksichtigung  der  Zuhlssigkeit ,  dass  Hornblende  und 
Angit  sich  gegenseitig  vertreten,  besteht  keine  strenge  Grenze  zwischen 
beiden  Abtheilongen  der  Massen-Gesteine  in  Ansehung  der  Natur  ihrer 
Gesteins-Massen.  Es  ist  jedoch  der  Übergang  der  Gebilde  jeder  Ab- 
theilung unter  sich  weit  inniger,  als  der  der  einen  Abtbeil  ung  in  die 
andere."  Porphyr  und  Trachyt  nahern  sich  von  beiden  Seiten  am  mei- 
sten. Viele  aosserwesentliche,  aber  bezeichnende  Mineralien  sind  bei- 
den Abtheilungen  gemeinsam,  worüber  detaillirte  Nachweisungen  folgen. 
„Die  Allgemeinheit  gewisser  Mineralien  druckt  daher  den  gemeinsamen 
Ursprung  der  Massen-Gesteine  aus.  Die  Verschiedenheit  in  der  Summe 
der  Mineralien  der  Massen-Gesteine,  die  wirklich  besteht  und  bei  der 
Vergleichung  sich  herausstellt,  ist  ein  Mittel  zur  genauem  Unterschei- 
dung der  Massen-Gesteine,  das  nicht  bloss  eine  mineralogische,  sondern 
auch  eine  geologische  Bedeutung  hat,  indem  die  Entstehung  sich  mit 
den  Umstanden  im  Zusammenhang  befinden  werde,  unter  denen  da§ 
Massen-Gestein  auftritt  und  aich  gleichsam  ausbildet.  Die  Mineral- 
Verschiedenheit  kann  entweder  im  Mangel,  oder  in  der  Gegenwart, 
oder  auch  im  Zusammen  vorkommen  gewisser  Mineralien  enthalten  sevn. 
Ein  ähnliches  Gesetz  lässt  sich  auch  tiber  die  Versteinerungen  in  den 
abgesetzten  Gesteins-Schichten  aufstellen." 

Auch  das  Meteoreisen  gehört  zu  den  Massen  Gesteinen,  mit 
welchen  seine  Zusammensetzung  übereinstimmt?  und  dessen  Entstehung 
innerhalb  der  Grenzen  unserer  Atmosphäre  dem  Verf.  wahrschefc* 
lieh  ist. 

III.  Abgesetzte,  Versteinerungen  führende  Gestein* 
Sch  ichte  n  [soll  doch  wohl  heissen  „Schicht-Gesteine"].  Sie  sind 
Alluvium;  Diluvium  (QuaternSr-Gebilde,  Knochen-Breccie,  Loss); 
obere  Tertiär-Gebilde  (Quaternär-Gebildc  noch  zum  Theil,  Kno- 
chen-Breccic  z.  Th.,  Crag,  Paläotherien-Kalk,  Knochen-Gyps,  Subapen- 
nincn-Formation ,  MoSIlon  [eine  sonderbare  Vereinigung!]);  untere 
Tertiär-Gebilde  (Grobkalk,  Londonthon,  Töpferthon,  Braunkohle, 
Molasse  und  NagelAue  zum  Theil,  Tegel-Formation?);  Mas  tri  cht- 
Schichten;  Kreide  (weisse  Kreide,  Scaglia);  Kreidemergel 
(Craie  tufan,  Plänerkalk  z.  Th.) ;  Obergrunsand  (Olauconie  craiemse, 
Chloritische  Kreide,  Plänerkalk) ;  G  a  u  1 1  (Glauconi*  compacte) ;  Unter- 
grfinsa.nd  (Quader-  und  Karpathen-Sandstein  z.  Th.);  Waldthon; 
Hastingssand;  Purbeckstein;  Por tl  a  nd  s  tei n;  Kimmerirtge- 
Thon;  Coralrag  (Astarten-  und  Nerineen-Kalk);  Oxford-Thon- 
Cornbrash;  Forstmarmor  (Stonesfield  -  Schiefer) ;  Bradford- 
Th  od;  Gro  ssolit  (€hreat  Oolit  etc.);  Walker  de;  Unteroolith; 
0  ber-Liass  andstein;  Lias;  Unter-Liass  andste  in ;  Kcuper: 
Muschelkalk;  bunter  Sandstein;  Zechstein;  Tod  t-Lieg e u- 
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des;  Steinkohlen- Gebirge;  Bergkalk;  Rothliegendes  (oW 
red)»  Gr  au  wecke.  Jedem  dieser  Gesteine  sind  noch  viele  Synonyme 
und  Äquivalent-Angaben,  öfters  einige  sie  charakterisirende  Worte  und  eine 
sehr  vollständige  Liste  der  Versteinerungen  beigefügt  Barauf  folgen 
soch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  wenigen  Substanzen, 
woraus  diese  Gesteine  alle  bestehen,  über  deren  chemische  oder  mecha- 
nische oder  organische,  konglomerirende,  regenerirende  u.  s.  w.  Ent- 
»tehungsweisc  mit  Rücksicht  auf  einzelne  Lokalitateu,  vhtr  die  Entste- 
huog  des  Dolomites  durch  Veranlassung  der  Bildung  von  Massen -Ge- 
steiueu  u,  8.  w. 

Den  Beschluss  macht  eine  Musterung  der  einzelnen  Thier-  und 
Konzen-Gruppen,  welche  organische  Reste  in  den  Gesteinen  hinterlas- 
sen haben,  mit  Rücksicht  auf  die  Folge  ihres  Auftretens,  ihre  Andauer, 
ihr  Verschwinden  u.  s.  w. 


W.  Hlttow  hielt  bei  der  Versammlung  in  York  einen  Vor* 
trag  über  den  Whin-Sill  von  Cumberland  und  Nvrthumberland 
(Report  of  the  1.  and  meetings  of  the  British  Assoc,  Lond*  1833, 
p.  76  u.  77 J.  Whin-Sill  beisst  in  Aiston  Moor  und  der  Umgegend 
da  in  Nord-England  sehr  ausgedehntes  Lager  von  Schichten-iormigem 
Hasalt  in  Verbindung  mit  Bergkalk.  Es  geht  zu  Tage  in  mehreren 
Flußbetten,  welche  von  W»  her  nach  dem  tiouth  Tyne  gehen  und  im 
ry «-Bette  selbst  bei  Tyne-head.  Es  erscheint  im  Wear-,  im  TeesdaU» 
Bette  sehr  ausgedehnt,  im  Ltfjte-Bett  und  durch  den  ganzen  Distrikt  hin, 
wo  Waase r-Rinoen  und  Gruben -Arbeiten  tief  genug  einschneiden,  und  seiu 
oberes  Ausgehendes  kann  fast  ununterbrochen  von  Utlton  \u  \Yestmore» 
Und  bis  Tindaie-FeU  in  Nort/iu m berland  verfolgt  werden.  Hier  wird 
di?  ganze  Steinkohlen-Formation  von  dem  grossen  Stuhlick-Uyke  durch« 
Irochen,  welcher  den  Whin  Sill  mit  den  ihn  begleitenden  Schichten 
m  einer  uuersnesslichen  Tiefe  hinabdrückt,  dessen  Ausgehendes  jedoch 
wieder  an  der  iSordseite  jenes  Dykes  zu  Wall  Totvn  Crags  bei  Gbm- 
ichtU  in  Korthumberland  erscheint,  rasch  gegen  N.  ansteigt,  und  von 
dieser  Stelle  an  durch  die  ganze  Gralschaft  bis  zur  Seeküste  bei  Newton 
verfolgt  werden  kann.  Mit  anderen  Schichten  der  Kohlen-Formation 
icrtwmt  er  in  Folge  einer  allgemeinen  Schichten -Einrenkung  etwas 
»üdlith  von  Bamborough  wieder  vor,  zieht  sich  um  Beiford  im  Bogen 
sack  Kyloe  an  der  Küste  und  verschwindet  hier.  In  seiner  Erstreckung 
nördlich  von  Aiston  Moor  dringt  er  in  die  Schichten-Folge  aufwärts  ein 
■ad  kömmt  dadurch  allmählich  mit  allen  Varietäten  der  Gesteine  der 
Kohlen  Formation  in  Berührung.  Gewöhnlich  bildet  er  nur  ein,  zuwei- 
lm  zwei,  und  zuletzt  drei  Lager.  —  Die  Wirkung  der  Hitze  auf  die  ihn 
begre uzenden  Gesteine,  in  deren  Folge  sie  härter  und  die  Kalksteiue 
^Tstatliniscb  geworden  sind,  kann  man  in  seinem  Verfolge  allgemein, 
'üxr  nirgends  iu  solchem  Grade,  wie  in  High  Teesdale  erkennen.  Der 
Vf.  glaubt,  dass  dieses  Basalt- Lager  durch  Ausstrom uug  aus  einem  Vul- 
Ua»  während  der  Absetzung  der  Bergkalk-Gruppe  uud  zwar  nach  de 
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der  tieferliegendcn  and  vor  der  der  dasselbe  überlagernden  Schienten 
entstanden  seye. 

Mürchison  bestätigte  die  Genauigkeit  dieser  Beobachtungen  (a.a.O. 
S.  77),  schloss  steh  jedoch  nicksichtlich  der  Entstehungs-Zeit  des  Whin 
Sil l*s  an  Sedgwick's  Ansicht  an.  Die  Anordnung  der  basaltischen 
Massen  in  High  Teesdale,  die  umgeänderte  Beschaffenheit  der  sie  dort 
begleitenden,  unterteufenden  wie  aufgelagerten,  Kalk-,  Sandstein-  und 
Schiefer  -  Schichten,  die  gelegentliche  Verästelung  seiner  Masse  durch 
die  angrenzenden  und  zumal  höher  liegenden  Schichten  scheinen 
ihm  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Whin  Sill  erst  nach  der  Ah» 
lagerung  des  ganzen  von  ihm  durchsetzten  Gebirgs  -  Systemes  sich 
gebildet  habe.  —  —  Er  wünscht ,  dass  die  Whin  Jhjkes  In 
Harham  mit  Rucksicht  auf  Sedgwick's  Theorie  weiter  verfolgt  wer- 
den, um  zu  bestimmeu,  ob  sie  Ausflüsse  vom  grossen  Whin  Sill,  oder 
erst  nach  ihm  entstanden  Seyen.  Einige  derselben  lüsen  sich  in  ver- 
schiedene Aste  auf,  welche  sich  alle  gegen  den  Whin  Sil  richten,  was 
eine  Altcrs-Beziehung  zwischen  beiden  anzudeuten  scheint. 


Phillif's  bat  früher  ebenfalls  den  Whin  Sill  sorgfältig  verfolgt 
(ib.  S.  77.),  und  glaubt,  dass  die  zwei  vorstehenden  Ansichten  sich  mit 
einander  verbinden  lassen.  Die  beharrliche  Lagerung  dieser  betracht- 
lichen Basalt-Masse  zwischen  denselben  Sandstein-Schichten  auf  eioe 
ansehnliche  Erstreckung  hin,  die  allgemeine  Beschränkung  der  Wirkung 
ihrer  Hitze  auf  die  zunächst  unterlagernden  Schichten  allein,  ihr  Meilen- 
weiter  Verlauf,  ohne  einen  einzigen  Dyk  abzugeben  oder  in  die  vielen 
natürlichen  Spalten  des  Kalkes  einzudringen,  das  Durchsetztwerden  der- 
selben durch  Erz-Gänge  deutet  auf  die  Bildung  eines  grossen  Theiles 
des  Whin  Sill  durch  untermeerische  Lava- Ausbrüche,  die  sich  während 
des  Niederschlags  der  damit  verbundenen  Kohlen -Fonnfltiou  wiederhol- 
ten. Eben  so  erweisen  die  Beispiele  heftiger  Einbrüche  des  Basaltes 
in  die  Straten  über  seinem  gewöhnlichen  Niveau,  dass  Teesdale  der 
Sitz  v\>n  mehreren  vulkanischen  Ausbrüchen  gewesen,  deren  Heerde  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  Caldron  Snout  in  Teesdale  zu  erforschen  seyn 
würden. 


von  Bonsdorf  charakterisirte  bei  der  Wiener  Versammlung  (Isis 
18  33.  S.  484  —  4  6  5.)  den  in  Finnland  sogenannten  Rapakivi,  d.  i. 
Trebernstein,  als  eine  eigene  Gebirgsart.  Sie  ist  nach  ihm  aus  Feld- 
spath,  Quarz  und  Glimmer  zusammengesetzt,  uud  aus  einem  den  FeM- 
spath  Schalen-förmig  umgebenden  Natron-Silikat.  Die  Säulen  der  Isaaks 
Kirchc  in  Petersburg  und  die  kolossale  Alexanders-SHult  bestehen  dar- 
aus. —  Mehrere  anwesende  Mitglieder  hielten  jedoch  das  angebliche 
Natron-Silikat  für  Albit,  die  Fclsart  mithin  für  eine  blosse  Abänderung 
des  Granites. 
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Boblats:  Beobachtungen  über  die  geo  gn  o  tt  it  che  De- 
ich  äffen  Ii  e  i  t  von  Morea  (Ann.  sc.  not.  1831.  XXII.  113—134. 
pi.  Vl.J.    Die  Halbinsel  erhebt  sich  von  allen  Seiten  steil  aus  dem 
Meere,  bat  eine   mittle  Höhe    von    400«",    einzelne   Bergspitzen  von 
mum  —  1500«,  und  im  Taygetes  selbst  von  2405«.    Drei  grosse  Thä- 
lfr  erheben  sich  vom  Meere  nach  dem  A rcadischen  Plateau  in  Form  Staffel- 
ung übereinander  liegender  Becken.  Alte  Thon-  und  einiger  Glimmer-Schie- 
fer bilden  die  Basis  der  hoben  Munembasischen  und  Tayytti&chen  Gebirgs- 
ketten und  des  Plateaus  der  CAWmo«-Berge  nördlich  von  Sparta.  Die 
Schichten  streichen  von  N.  nach  S.  —  Talk-  und  Dach  Schiefer  nebst 
anderen   Übergangs-Gebirgen  mit  Marmor-ähnlichen  Kalken  vergesell- 
schaftet, kommen  in  den  nämlichen  Gebirgen  so  wie  noch  in  AUica  und 
tkr  Insel  Salami*  vor.    Die  Phorphyre  und  Amygdaloide  mit  Ophit 
natiker  grüner  Porphyr)  von  Uelos  und  andern  Punkten    l, neuntens  mö- 
gen rar  nämlichen  Formation  gehören.    Die  Lagerung  ist  abweichend 
♦  od  der  vorigen.  —  Rauchgraue  kompakte  Kalke  mit  Belemniteu, 
crime  Kalke,  lithographische  Kalke  mit  Jaspis  sind  mit  vorigen  innigst 
trrbunden,   und  wahrscheinlich  gleicher  Formation.  —  Grünsand  und 
kreide  mit  D  iceras,  Hippuriten  und  INerineen,  wie  am  Munt 
Perdtt  zn  2300m  Seehöhe  ansteigend,  streichen  von  NW.  nach  SO.  — 
Eint  Thor     und  Pudding-Formation  mit  vielartigen  Gestein-Trümmern 
and  Geschieben  ,  selbst  aus  dem  Grünsand  und  der  Kreide,  erhebt  sieb 
Bit  aufgerichteten  Schichten  in  Arcadien  zu  800m,  in  Ziria  zu  1600»« 
Seekühe;    sie  scheinen  die  Stelle  der  ältesten  Tertiär-Schichten  einzu- 
rahmen. Darauf  folgt  indessen  erst  das  eigentliche  Tertiär-Gebirge,  zu- 
rrst nämlich  blaue  Mergel  mit  Ligniten,  drei  Arten  von  Austern,  Ano- 
rdnen, Gry  p  häen  ,  Pectu  n  cu  lu  8  glyeimeris,  Venus  decus- 
tata,  Cerithinm  vulgatum,  Spondylus  u.  •«  w.  \  —  daun  san- 
<^ge  Kalke  mit  Terebratula   v  i  t  r  e  a ,   Pecten  soleare,  S  p  a- 
tangB8,Cidarites,  Clypeaster;  —  endlich  mehr  lokale  Süss. 
*im  er- Kalke,  Puddinge  u.  dgl.  —  Die  Sandmergel-Gruben  der  Ebene 
'■'in  Napoli  bieten  viele  Univalven  noch  lebender,  doch  jetzt  am  schlam- 
migen Gestade  des  Golfes  nicht  vorfiudlicher  Arten,   und  verbinden  die 
»irigen  mit  den  Gebilden  aus  heidnischer  Zeit,  die  viele  Töpfer-Waare  u. 
4gi.  enthalten.    Das  Tertiär-Gebilde  hat  nirgend  grosse  Störungen  er- 
litten, ist  aber  im  Ganzen  gehoben  und  stellenweise  umgebogen  J  seine 
iberischen  Glieder  steigen  jedoch  nirgend  über  200<n  Seehöhe  an.  Zei- 
chen eines  einst  höheren  Meeresstandes  und  zugleich  Statt  gehabter  Be- 
wingen des  Bodens  bemerkt  man  an  der  kompakten  harten  Kreide 
(tfararinj,  am  Grobkalk  (Modon)  und  an  einem  Konglomerat  mit  Land- 
«ckaetken  {Napoti).  Das  Gestade  auf  der  ganzen  Südseite  der  Halbinsel  er- 
«fcUicii.  welches  auch  seine  mineralogische  Natur  seyn  mag,  in  4 — öTcrras- 
*ol  —  Von  Napoli  aus  besuchte  B.  die  Iusel  Agina.  Er  schiffte  sieh  zu  Epi- 
Uvnts  ein    nnd  legte  unterwegs  noch  an  der  unwirthlielicii  Halbinsel 
Vsthana  an,  wo  ein  steil  abfallendes  verbranntes  Vorgebirge  sich  aus 
*t  See  erbebt,  welches  aus  rothen  schon  zersetzten ,  und  aus  dunkel- 
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blauen  halbftnssig  gewesenen  Porphyr-Trachyten  besteht,  die  den  dortigen 
harten  Kalkstein  gehoben  and  umgeändert  haben ;  so  dass  er  theils  fn 
erdigen,  theils  in  faserigen  Znstand  übergegangen  ist.   Nach  Oyid's 
n.  a.  Dichter  Anspielungen  geboren  die  vulkanischen  Ereignisse  dieser 
Gegend  schon  der  geschichtlichen  Zeit  an.    Aber  diese  Halbinsel  isl 
nicht  auf  einmal  emporgehoben  worden;  sie  gehört  dem  von  Safitorin 
nach  Ägina  aus  NW.  nach  SO.  ziehenden  breiten  trachvtischen  Bande 
an,  dem  vielleicht  auch  auf  dem  Isthmus  von  Kortnth  die  warmen  Quellen 
entspringen.    Die  Hebung  scheint  zwischen  der  Absetzung  der  blauen 
Biergel  and   des  sandigen  Kalkes  mit  Terebratula  vitrea  Statt 
gefunden  und  die  scharfe  Trennung  dieser  zwei  Gebilde  veranlasst  zu 
haben.  —  Auf  Ägina  selbst  h'udet  man  einen  harten  oft  körnigen  Kalk 
von  blaugrauer  Farbe ,  dessen  unteren  Schichten  roth  and  schieferig 
werden ,  und  Jaspis  aufnehmen ;  —  dann  grüne  Mergel  mit  Pflanten- 
Abd rücken ,    Austern   und   Anomien,    welche    nach    dem  In- 
nern   der   Insel  aufgerichtet    sind   und   mit    Puddingen   aus  Quarz 
und    hartem    Kalke    Wechsel  lagern ;    zuletzt    folgt   sandiger  Kalk. 
Inzwischen  aber  erbeben  sich  hohe,  von  tiefen,  engen,  senkrechten  Klüf- 
ten zerrissene,  an  der  Oberfläche  sehr  zersetzte  Trachy  t-Massen ,  oft. 
zugleich  zur  Bildung  von  trachvtischera  Sande  und  Konglomerat  mit 
Kalk-Zäment  Veranlassung  gebend,  welche  bald  auf  den  grünen  Mer- 
geln, bald  auf  dem  sandigen  Kalke  unmittelbar  ruhen,  sich  selbst  in  die 
oberen  Schichten  des  ersten  einmengen,  so  zwei  Epochen  der  Hebung 
der  Trachyte  genau  zu  bezeichnen  scheinen    und  zu  oberst  wieder  von 
einer  langen  Reihe  von  Alluvionen  bedeckt  werden.  Wo  der  grüne  Mer- 
gel auf  dem  Trachyte  liegt,  ist  er  erhärtet  und  blätterig.  —  Das  Strei- 
chen der  Kalkschichten,   das  der   kleinen  Argoti1  scheu  Berg. Ketten, 
das  der  Trachvt-Klöfte  von  Methana  und  Ägina  ist  ONO.,  wie  dos  der 
Alpen  von  Wallis  nach  Österreich.  —  Der  Boden  der  Insel  war  von 
vielen  Höhlen  durchwühlt  worden,  theils  um  diese  zu  Gräbern  zü  ver- 
wenden, nachdem  sie  mit  Stuck  ausgekleidet  worden,    theils  um  da* 
Material  zu  den  dortigen  antiken  Töpfereien  zu  gewinnen,  theils  end- 
lich um  bessere  Erde  auf  die  Oberfläche  kahler  Felsen  zu  landwirhV 
schaftlichen  Zwecken  zu  erhalten. 


R.  VYagnbr's  Tabelle  zum  Verstau dniss  der  Überlage- 
rung der  Formationen,  welche  die  Erdrinde  bilden,  and 
der  sie  begleitenden  Versteinerungen  (Kastn.  Arch.  1831. 
III.  95—98.,  aus  Wagners  Geschichte  der  Menschen  und  Völker  un»l 
ihrer  Krankheiten  u.  s.  w.)  enthält  nichts  Neues  auszuheben;  wohl  aber 
mehrere  Unrichtigkeiten  J  die  obere  Grenze  der  Nummuliten  im  alten 
Grobkalk  ist  zu  tief,  die  obere  Grenze  der  Orthozeratitcn  fraglich  io> 
Keuper  viel  zu  hoch,  die  Belemnitcn  und  ?£cbiniteu  im  Muschelkalk 
unrichtig    (wenigstens    hier    gewiss    höchst   zufällig,    die  ober« 
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Gienie  derTrilobitrn  im  Zech stein  zu  hoch,  die  untere  der  Fische 
zu  buch  angegeben  n.  s.  w. 


Aber  das  Vorkommen  der  Grobkalk  - For* 
nation  in  Niederkesten.  (Stud.  d.  Gotting.  Vereins  bergmiinu. 
Freunde.  1833.  DL  219-252.) 

I.  Verbreitung:    Im  Kreise  Hofgeismar:  bei 
SSO.  SM  Waitzrott  an  der  Langenmasse  /  NNW.  nnd  W. 

i;  am  N.-Fasse  des  Gahrenberges ;  W.  and  NW.  von  Immen- 
\§  au  dem  Hopfenberge  und  den  Abhängen  des  von  hier  nacb 
Utrnj Uffeln  ziehenden  Thaies;  W.  vom  Ahlberg  gegen  Mariendorf;  zwi- 
schen Mariendorf  nnd  Udenhausen  ;  WSW.  von  Beckerhagen  im  schwar- 
ze* Loch;  am  NW.-Fnsse  des  Warteberges  bei  Friedrichsdorf ;  W.  von 
Btberbeck  ;  NO.  vom  Hombressen;  N.  von  Sababurg',  N.  und  NO.  von 
Gottsbüren;  W.  nnd  NW.  von  Gieselwerder. —  Im  Kreise  Cassel:  NO. 
rts  Nieder kau ff ung en  ;  O.  vom  Eich  Wäldchen  bei  Bettenhausen;  NO. 
und  SO.  von  Ochshausen;  auf  dem  Möncheberge  bei  Cassel  und  bei 
Wolfsanger;  am  O.-Fusse  des  Habichtswaldes,  namentlich  auf  fFtf- 
^naja*Ae,  au  Moulang,  Montcheri,  am  ApvUobergs  u.  s.  w.;  im 

bei  Nieder-  und  Ober  zwehren;  N.  von 

und  Grossenritte;  im  SO.  von  Renger*- 
—  Im  Kreise  Fritzlar:  besonders  bei  Gudensberg,  am  S. -Hange 
Odenberges,  am  SO.-  und  SW.-Fnsse  des  Lammsberges,  am  O.-Fusso 
Kammerherges ;  S.  und  SW.  von  Fritzlar  gegen  Obervur schütz; 
Posthause  von  Di*«7i ;  am  Lechenkopf  bei  Wehren.  —  Im  Kreise 
Wriinngen:  zumal  unweit  Dorf  Deute  an  der  Felsberger  Strasse;  NO. 
vom  Laudenberg  zwischen  Niedervorschütz  und  Böddiger;  SO.  von 
Sltdermöllerich ;  NO.  von  Gensungen  am  Heiligenberge ;  0.  von  öen- 
am  Rhündaer  Berg;  0.  von  Rhünda  am  Hahnenwinkel.  —  Im 
Homburg  er  Kreise  :  bei  Hebel,  Falckenberg,  Mardorf  n.  8.  w.  —  Im 
Kreise  Wolfhagen:  am  S. -Kusse  des  Lahnerholzes,  N.  von  Elberberg ; 
wu  N.W.-Fusse  des  Erzeberges  unweit  Balhorn. 

2.  Hauptgebirgs-Lager  dieser  Formation  sind:  Kalkstein, 
nickt  telbststandig,  sondern  nur  untergeordnet,  aber  bezeichnend,  in  Nie- 
rco-formigen  u.  a.  Stucken  in  den  Mergeln,  öfters  Versteinerungen  ent- 
haltend, wie  die  andern  Glieder;  auch  Quarz,  Chalzedon  und  Grünerde 
;  —  dann  Mergel,  meist  Thon-,  doch  auch  Kalk-Mergel, 
Bruche  erdig,  sandig,  von  sehr  mancherlei  Farben  ;  wohl- 
Schaalthiere,  auch  Abdrücke  von  Laubholz-Blättcrn  und  Schilf- 
rtwgeln  fBopfenbergJ  einschliessend.  —  Thon:  plastisch  und  rein  oder 
«wdig  nnd  kalkig  von  verschiedener  Farbe,  zuweilen  Nieren  von  thoni- 
Spharosiderit  und  Thon-Eisenstein  CWilhelmsköhe ,  OchshaäsenJ 
^Jr*nmend.  —  Sand:  bald  fefu,  bald  in  grobe  Geschieb-Massen  uber- 
Stfcend,  meist  ockergelb,  auch  graulichweiss,  bräun  lieh  roth,  schwarz, 

7* 
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durch  Cfclorit  berggrün  «.  s.  w.    Kalkigen  Sand  mit  Versteinerungen 
hat  man  in  der  Hoheitsgrube  bei  Hohenkirchen,  an  der  SW.-Seitc  cl. 
Ahlbergs,  im  Giesebach  NW.  von  Hombressen,  zu  Montcheri.  am  Apoll 
berg  bei  Wilhelms  höhe,  im  Ahnethal,  zu  Nieder  kauffungen,  am  Odenbcr* 
und  bei  Deute  gefunden.    Oft  enthalt  er  auch  Nieren  und  Schnure  vo: 
braunem  Thon~Eisenstein,  schlackigem  Gelb-Eisenstcin  und  eisenschü** 
gern  Sandstein.  Sandstein,  körniger  Quarzfels  und  Hornstein 
treten  vorzüglich  bei  Hohenkirchen  und  Immenhausen,  zu  Wilhelmshöhe, 
oberhalb  Zwehren,  im  Ahnethal,  bei  Niederkaufungen  und  am  Rhünda* 
Berg  auf.   Was  seine  Natur  anbelangt,  so  können  wir  hier  auf  das  ver 
weisen,  was  Hausmann  darüber  gesagt  bat  (Jahrb.  1833.  S.  588.).  - 
Auch  Geschiebe  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Horn- und  Feuer-Stein  fin 
den  sich  in  dieser  Formation,  oft  in  grosser  Verbreitung  und  Mächtig 
keit,  doch  dann  weniger  genau  bestimmbar  rucksichtlich  der  ihnen  iu 
kommenden  Einreihung  in  der  Gebirgs-Folge  (Fritzlar),  da  sie  auf  cV 
Thon*  und  Sand-,  wie  auf  der  Grobkalk-Fortuation  ruhen.  —  Muscheliger 
und  ockeriger  Gelb-Eisenstein,  gemeiner,  gelber  und  brauner  Thon-Ki 
senstein,  sandiger  gemeiner  gelber  Thon-Eisenstein   setzen  manchmu 
Lager  und  Flötze  in  der  Grobkalk-Formation  zusammen.  Em  wichtiges 
stockförmiges  Lager  bildet  der  muschligc  Gelb-Eisenstein  amHopfenbt ••/■ 
bei  Berguffeln,  dessen  grosse  Unregelmässigkeiten  durch  mehrere  da* 
selbe  Gang-förmig  von  N.  nach  S.  dnrrhsetzende  Basalt- Massen  veran 
lasst  werden.  Es  fährt  Graubraunstem,  hat  bis  26'  Mächtigkeit,  fällt  44°  N. 
und  scheint  nächst  bei  dem  Basalte  etwas  gehoben  zu  seyn.  Nach  den  Ui» 
jersuchungen  von  4  Bergbeflissenen  ist  dieser  Gelb-Eisenstein 


nach  Mann  Schwarzkopf  Spusckbb  Ziegt-f 

Eisenoxyd    ....    0,8166    .  .  0,81225    .  .  0,832    .  .  0,843 

Wasser                          0,1433    .  .  0,14000    .  .  0,133    .  .  0,12.V 

Manganoxyd     .    .   .    0,0050    .  .  0,03025    .  .  0,003    .  .  0,010 

Ke.elerd.    ....   0,0316  )  0(0mo|.  .  0,014»  . 

Thonerde     ....       —  J  /.  .  0,011  J 

Kalkerde                      0,0100   .  .  —       .  .  —      .  ,  0,006 

Salzsäure  Talkerde  .      —      .  .  —       .  .  0,003    .  .  — 

1,0005    .  .  0,99950    .  .  -0,996    .  .  0,99-1 

Die  Holieits-  und  die  Erbprinz-Grube  von  Hohenkirchen  bauen  auf  r 
nem  FlÖtz  aus  ockrigera  Gelb-Eisenstein,  gemeinem  gelbem  und  braunr. 
Thon-Eisenstein,  welches  4'— 10'  Mächtigkeit  und  Mulden-Form  besitz 
Auf  der  W.  Hälfte  fällt  es  6,°0.,  auf  der  O.  aber  nach  W.  und  ist  i 
zwei  je  2'  mächtige  Lager  getrennt,  zwischen  welchen  eine  l('  naäcl 
tige  Schichte  quarzigen  Sandes  auftritt.  Buckeln  und  Mulden  im  le- 
genden des  Flötzes  und  Wechsel  von  \  Lacbter  machen  das  Fiats  u- 
regelmässig.  Es  fuhrt  ebenfalls  Wad  und  Graubraunstein  in 
und  sein  Eisenstein  besteht 
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nach    Manw,    Schwarzkopf  Zieglsr 


jds  luseno 

0,07725  . 

0,6800 

t        •  • 

•      •     •     •  • 

.    0,1300  . 

0,13800  . 

0,1000 

0,03400 

0,0220 

0,09935  . 

0,1300 

0,04075  . 

0,0650 

0,0040 

- 

1,0019  . 

0,98295  . 

1,0010 

Das  Eisenstein-Flötz  der  ehemaligen  ilfar- Grube  scheint  nur  eine 
Fortsetzung  hie  von  gewesen  zu  seyn :  es  besass  12' — 16'  Mächtigkeit, 
bestand  vorzugsweise  aus  schwarzem  Eisenstein  und  lag  in  höherem 
Khreau.   Desgleichen  das  Plötz  der  eingegangenen  Königsgrube. 

An  der  Langenmasse,  \  Stunde  von  Holzhausen,  brechen  ockriger 
Gelb-Eisenstein  und  sandiger  gemeiner  gelber  Thon-Eisenstein,  der  weni- 
ger reich  ist,  miteinander  in  6"— 12"  mächtigen  übereinanderliegenden 
FIott-Trummern,  welche  mit  8°— 12°  0.  fallen  und  in  einem  thonigen 
Sude  aufsetzen.    Der  Thon-Eisenstein  enthält 


nach  Mahn    Schwarzkoff    Spieckbr  Zieglrk 


Eisenoxyd      .   .  . 

0,6950 

.  0,50157 

.    0,528  . 

0,6300 

Wasser         .    .  . 

0,1600  . 

0,10400 

.    0,110  . 

0,1060 

Phosphorsaure   .  . 

.  0,07800 

.   0,009  . 

0,0200 

Manganoxyd      .  . 

Spur  . 

,  0,01525 

.    Spur  . 

0,0135 

Kieselerde    •    .  . 

0,0866  . 

0,24000 

.    0,305  . 

0,2150 

Thonerde      .   .  . 

0,0526 

.  0,06000 

.    0,035  . 

0,0200 

Kohlens.  Kalkerde 

• 

I  ~~~* 

.    0,012  . 

0,0030 

-  Talkerde 

Spur  . 

m  ™ 

»       —  • 

0,0055 

0,9942  . 

.  0,99882 

.    0,999  . 

1,0120 

Ob  die  Flotze  von  erdiger  Braunkohle  ain  Moncheberge  bei  Cassel, 
am  SW.  Fusse  des  Lammsberges  bei  Gudensberg  uoch  der  Grobkalk- 
Formation  angehören,  ist  nicht  nachgewiesen. 

3.  Fossile  Konchylien  sind  häufig  in  dieser  Formation.  Ih- 
re Sehaale  ist  meist  wohl  erhalten,  doch  locker.  Augefährt  werden  nur 
(Se  .Namen  der  Genera.  Wichtige  Fundorte  sind  der  Apolloberg,  Moni- 
eferi  und  das  Ahnethal  am  Habichau  aldy  der  Ahlberg  und  Hohenkir- 
chen, Niederkauffangen  und  Deute. 

4.  Allgemeine  Lageru  ngs -Verhält  nisse.  Es  herrscht 
Win  allgemeines  Streichen  uud  Fallen,  sondern  beides  scheint  von  der 
Beschaffenheit  der  Auflagerungs  -  Flächen  abzuhängen.  Die  Grobkalk  - 
Formation  ruht  auf  der  Thon«  und  -Sand-  (Braunkohlen-)  Formation,  auf 
tootem  Sandstein  {Hopfenberg  bei  Hohenkirchen,  Udenhausen,  Giesel- 
verden),  auf  Muschelkalk  (Ahnethal,  Warteberg);  —  und  wird  über- 
lagert von  den  mittleren  Lagen  der  tertiären  Gebilde,  namentlich  Süss- 
wasserkalk  (Burguffeln,  Obervorschütz),  von  Dammerde,  Basalt-Konglo- 
merat und  Basalt  ( Warteberg ,  Ahlberg,  Gahrenberg  bei  Sababurg  uud 
AknethalJ.   Die  Lagerungs-Folgc  der  Glieder  der  Grobkalk  -  Formation 
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unter  einander  scheint  im  Allgemeinen  von  oben  abwärts  folgende  su 
seyn  i  ockergelber  und  gclblichbrauncr  Sand  mit  Geschieh- Lagern ,  — 
kalkiger,  Versteinerung-reicher  Sand,  —  grüner  Sandy  zuweilen  mit  vo- 
rigem noch  wechsellagernd  und  mit  Versteinerungen  ,  —  Kalkstein-füh- 
rende Mergel-Lager,  —  zuweilen  weisser  Sand  fHoheitsgrubeJ ,  —  ein 
achwaches  Lager  grünen  Versteinerung  -  leeren  Sandes  oder  weisser 
Sandstein,  Quarzfels  und  Hornstein ,  —  sandiger  und  reiner  Letten,  — 
Braunkohlen-Formation  u.  s.  w. 

5.  Verhältnisse  zum  Basalte.  In  der  Nähe  des  Hopfea- 
berges  setzen  Gang-artige  Basalt-Massen  in  dieser  Formation  auf;  so 
in  den  dortigen  Eisenstein-Werken;  so  einige  hundert  Schritte  thalaaf, 
wo  eine  aus  dichtem  Basalt  bestehende  Ausfüllung  von  N.  nach  S.  streicht; 
•o  auch  einige  Hundert  Schritte  thalabwärts  am  rechten  Berghange,  wo 
eine  Ausfüllung  aus  rothem,  an  Mergelthon  reichen  Basalt- Konglomerat 
zwischen  gelben  und  grünen  Sandmassen  ebenfalls  aus  N.  nach  S.  streicht; 
so  endlich  im  Ahnethal,  wo  der  Basalt-Gang  2'  mächtig  in  den  Grob- 
kalk tritt ,  und  der  schwarze  Thon ,  wo  er  mit  ersterein  in  Beruhruug 
kommt,  mehr  erhärtet  erscheint. 

6.  Der  Grobkalk  bildet,  wo  er  selbststlndig  genug  auf  die  Berg- 
Formen  einwirkt,  C Hofgeismar,  Cassel,  Fritzlar,  Melsungen}  flache 
Hügel  nud  Thaler. 

7.  Die  Quellen  kommen  vorzüglich  in  Thon  und  Mergel,  unter 
Sand  zu  Tage,  und  sind  oft  Eisen-  (Hofpfenberg)  und  Kalk-haltig. 

8.  Zersetzung.    Die  Thon-  und  Sand -Massen  zersetzen  sich 

§ 

leichter  und  sind  der  Vegetation  günstiger,  als  Jene  der  Braunkohlen- 
Formation,  weil  sie  reicher  an  Kalk  sind.  Doch  sind  die  Mergel  selbst 
meistens  nur  Thonmergel ,  und  daher  nicht  eben  sehr  fruchtbar  ,*  ver- 
bessern sich  aber  durch  Beimengung  von  Sand  und  Lehm.  Die  Kalk- 
und  Gelb-Eisensteine  widerstehen  der  Verwitterung;  der  thonige  Spba* 
resident  aber  (kohlens.  Eiseuoxydul)  geht  an  der  Luft  in  gelben  und 
braunen  Thoneisensteiu  (Eisenoxyd-Hydrat)  über. 

9.  Anwendung.  Thon  zu  Thonwaaren  ,  doch  ist  er  selten  frei 
von  Eisen  und  Kalk.  —  Weisser  Quarz-Sand  zum  Streuen,  auch  zu 
Smalte-Glas.  —  Thonmergel  zur  Verbesserung  des  Sandbodens ,  nach 
dem  er  an  der  Luft  zerfallen.  —  Hornstein  zum  Wegebau.  —  Lockerer, 
körniger  Quarz  zum  Abschleifen  von  Steinen  und  Metallen.  —  Geschiebe 
aur  Wegebesserung. 

Die  Eisensteine  werden  insbesondere  gewonnen:  am  Bopfenberg 
bei  Burguffeln  für  die  Veckerhager  Hütte ;  zu  Hohenkirchen  nnd  an 
der  Langenmasse* 

[Es  bedarf  übrigens  kaum  der  Erinnerung,  dass  diese  sogenannte 
Grobkalk-Formation  kein  Äquivalent  der  Pariser  seye,  sondern  dem  so- 
genannten jüngeren  Grobkalke  der  Subapenninen-F orm&üon,  dem  Tegel 
dem  Moellon  u.  s.  w.  entspreche.) 
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Alb.  Kota  fiber  daa  Erdbeben  in  der  Stadt  und  Provins 
8.  fUmo  im  J.  18  31.  (Bibliot.  Ital.  1833.  Febr.  XC.  224—230.  au* 
desselben  Yfa.  besonderer  Schrift :  cfr.  Jahrb.  1835.  S.  328.).  Die  er- 
wähote  Schrift  des  Vfa.  zerfallt  in  drei  Theile:  im  ersten  gibt  er  die 
Erzählung  der  Ereignisse  seibat ;  im  zweiten  die  der  Erscheinungen,  welche  / 
6er  Erderschütterung  vorangingen,  oder  sie  begleiteten;  im  dritten  einige 
ceologische  Beobachtungen  und  die  Ansichten  der  Physiker  über  derar- 
tige Phänomene  im  Allgemeinen.  —  Im  J.  1831  den  J6  März  um  11  Uhr 
2»  Miauten  (nach  der  Sonnenuhr)  erfolgte  zu  S.  Hemo  nach  einem  un- 
terirdischen Getöse,  einem  starken  Wagen-Gerassel  ähnlich,  eine  heftige 
Erderschöttening  mit  vertikalen  Stöasenund  länger  fortdauernden  Schwin- 
ewgen,  Alles  zusammen  14  Sekunden  während.  Die  Gebäude  wankten 
ricktlieb  und  ein  dichter  Nebel,  vielleicht  Staub,  erhob  sich  über  die 
Darber,  wo  mach  ein  grosser  Theil  der  Einwohnerschaft  (die  12,000 
Stelen  beträgt)  aus  der  Stadt  floh. 

Am  28.  wurde  eine  starke  Erschütterung  zu  Taggia  und  Casto'l- 
Uro  gespurt.  Der  Vf.  "hatte  sich  unmittelbar  nachher  an  letztere»  Ort 
begeben,  wo  er  die  Brücke  geborsten  und  unbrauchbar,  52  Häuser  zur 
Erde  gestürzt,  49  dem  Einstürze  nahe,  die  drei  Kirchen  zerstört  und 
viele  andere  Häuser  beschädigt  fand.  Auf  der  Ebene  wie  auf  der  West- 
seite dea  Hügels  war  der  Boden  durch  Spalten  geöffnet.  Fünf  Personen 
varen  umgekommen,  sechszehn  verwundet  worden. 

Am  4.  Dezember  um  S}  Uhr  (Italienisch)  wurde  die  Bevölkerung 
dieser  Gegenden  durch  neue  Erschütterungen  in  Schrecken  gesetzt, 
welche,  wie  da«  erste  Mal,  zu  Taggia  und  Catttllaro  heftiger  als  an- 
derwärts waren,  so  daaa  ea  acheint,  das  Thal,  welchea  beide  Städte 
trennt,  seye  dem  Mittelpunkte  des  Erdbebens  am  nächsten. 


C.  Gemmeixaro  Relazione  dei  fenomeni  del  nuero  Vulcano  sorio 
dal  mare  fr*  la  Costa  di  Sicilia  e  Visola  di  Pantelleria  nel  tnese  dk 
l*$tio  1831.  Catania  183L  43  u.  XXIV.  pp.  8.  et  i  tav.  litogr.  fol. 
Die  ersten  48  Seiten  enthalten  den  Bericht  dea  Vfs.  etwas  ausfuhrlicher, 
als  wir  ihn  aus  seinem  Original-Briefe  schon  in  diesem  Jahrbuche  (1832. 
S.  65—69.)  nntgctbeiU  haben.  Die  letzten  XXIV  Seiten  bieten  eine  Zu- 
ummenstellnng  zerstreuter  Zeitungsnachrichten,  die  sich  ebenfalls  schon 
grösstentheila  in  diesem  Jahrbache  finden,  geringerentheils  aber  auf 
blossen  Gerüchten  beruhen. 


III.  Petrcfaktenkunde. 

aftaggT.  de  Serres:  Abhandlung  über  die  Frage,  ob  Laad- 
tkisr-Arten  aeit  der  Erschaffung  des  Menachen  unterge- 
t*igta  sind,  und  ob  der  Mensch  Zeitgenoase  von  aolchen 
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Arten  gewesen,  die  verschwunden  sind  oder  wenigsten! 
keine  Repräsentanten  mehr  zu  hatten  scheinen.  Bibliotk. 
univer$.f  Scienc.  et  Arts;  1833,  J utile t;  Lilly  977— 314).  Jene 
Frage  kann,  ausser  durch  die  geologischen  Untersuchungen  über  da» 
Zusammenvorkomraen  menschlicher  Reste  mit  solchen  von  ausgestorbe- 
nen Tbieren,  auch  weiter  beleuchtet  werden  mittelst  der  historischen 
Darstellungen  von  Thiere  bei  den  Römern,  Griechen  und  Ägyptern,  «ml 
mittelst  der  Prüfung  der  in  Grabmälern  aufbehaltenen  Reste. 

Die  auf  alten  Münzen  und  in  Bildhauer-Arbeiten 
und  Gemälden  dargestellten  Thiere  sind  theils  phantastischer, 
theils  wirklieber  Art.  Aber  die  ersten  sind  meistens  aus  Theilen  von 
wirklichen  Thieren  zusammengesetzt,  und,  wenn  aebon  die  Künstler 
keine  Naturforscher  gewesen,  so  verdienen  ihre  Darstellungen  doch 
ebensoviel  Vertrauen,  als  die  der  heutigen:  ihre  Darstellungen  wirkli- 
cher Thiere  wie  die  der  Elemente  der  phantastischen  sind  im  Allgemei- 
nen getreu.  Eine  Idee  von  dem  gegenseitigen  Bedingen  der  Formen  in 
den  Organen  eines  Tbieres  bestund  bei  ihnen  schon,  obgleich  nicht  aus- 
gebildet, und  dieses  Prinzip  ist  es  auch,  wo  mach  die  phantastischen 
Zusammensetzungen  sich  leicht  erkennen  lassen. 

I.  Mythologische  Thiere.  Wenn  die  Griechen  und  Römer 
einem  solchen  Wesen  den  Kopf  oder  den  Rumpf  des  Menschen  gaben,  so  be- 
hielt es  doch  immer  Füsse  von  einer  anderen  Art,  wie  sie  demselben 
nach  seiner  mythologischen  Natur  und  Lebensweise  zussgen  musstc». 
Die  Ägypter  benahmen  sich  ganz  anders  hierin  und  ohne  Regel.  —  Dir 
Centauren,  Hippocen tanren  und  Onocentauren  waren  halb 
Mensch,  halb  Pferd  oder  Esel,  welchem  sorgsam  überall  uugespaltene  Hu- 
fen verliehen  wurden.  —  Die  Bucentauren  oder  Tauroce  u  ta ureu 
besessen  den  Rumpf  des  Menschen  mit  dem  Kopfe,  aber  auch  den  ge- 
spaltenen Hufen  des  Stieres  vereinigt.  —  Umgekehrt  verband  der 
Minocentaurus  mit  dem  Kopfe  des  Menschen  den  Rumpf  des  Stie- 
res, aber  auch  wieder  seine  gespaltenen  Hufen.  —  Inzwischen  soli  narls 
Paus  Arcus  u.  A. ,  als  Ausnahme,  der  Centsur  des  Ciwbi.üs  u.  s.w. 
vorn  Menschen-Füsse  gehabt  haben,  zweifelsohne ,  weil  er  such  einen 
doppelt  gearteten  Rumpf  besessen.  —  Die  obenerwähnte  Regel  bestä- 
tigt sich  wieder  bei  den  Satyren,  Faunen,  Panen,  Ägipn- 
nen,  Faunisken,  welche  vom  Menschen  nur  Gesiebt,  Hals  usmI 
Rumpf,  aber  Haare,  Hörner,  Ohren  und  Schwanz  mit  den  gespaltene u 
Hufen  des  Bockes  besessen,  auf  dessen  Geilheit  sie  anspielen  sollten. 
(Die  Künstler  haben  die  Beziehungen  zwischen  den  Formen  überhaupt 
so  wohl  begriffen,  dass  man  mauche  Details  auf  ihren  Werken  richtig 
angegeben  findet,  aufweiche  die  Zoologen  jener  Zeit  wenig  Aufmerk 
samkeit  richteten).  —  Die  Syrcnen  und  Harpyen  'waren  belli 
Frauen,  halb  Vögel.  Erstere  bedurften  zum  Wohlklang  ihrer  Stimmt 
des  Kopfes  einer  Frau  und  um  ihre  Opfer  zu  verderben,  des  Rumpfes 
mit  den  Krallen  eines  Raubvogels.  Doch  erscheint  auf  den  Münzet* 
von  Cumae  die  Syrene  Parthbuope  mit  dem  Kopfe  und  Obertheil  eine» 
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Weibes,  mit  Flügeln  an  den  Schultern  und  mit  dem  Untertheile  von 
See-Säugetbieren  entlehnt,  wie  bei  den  Nereiden«  Die  letztgenannten 
obiger  Wesen  verbanden  das  Gesicht  einer  Frau  mit  den  Zehen  eines 
Vogels,  und  zwar  den  Griffen  eines  Geyers,  um  ihre  Gefrässigkeit  an- 
zudeuten. Andere  gaben  ihnen  Kopf,  Hände  und  Füsse  des  Menschen 
mit  den  Flügeln  der  Geyer  und  den  Ohren  des  gefrässigen  Bären.  — 
DieStvmpbaliden,  durch  Wildheit  der  Sitten  ausgezeichnete  Vögel, 
starken  und  scharfen  Schnabel  und  stark  gekrümmte 
aber  nie  x.  B.  an  den  Fussen  einen  Sporn,  da  er  sieb  nie  mit  sol- 
Klaoen  findet.  —  Ohne  dafür  eine  Theorie  tu  bilden,  wie  wir 
sie  Camper'*  verdauken,  verliehen  die  Alten  ihren  obersten  und  schön- 
ftea  Gottern  (Juttte*,  Apollo)  einen  Gesichtswinkel  von  fast  90°,  und 
<tie  neaern  waren  bei  allem  Fortscbreiten  des  Wissens  nicht  im  Stande, 
ihnen  hierin  noch  etwas  zuvor  zu  tbun.  —  Die  Sphynxe,  welche 
Starke  mit  Klugheit  ausdrücken  sollen,  haben  einen  menschlichen  Kopf 
mit  dem  Rumpfe  und  den  Füssen  eines  Löwen.  —  Den  Greifen,  ana- 
log den  Adlern  und  Geyern,  gab  man  starke  und  gebogene  Krallen, 
wie  sie  die  Katzen  besitzen,  —  und  die  Seepferde  wurden  mit  ein- 
Hofigtn  Fussen  versehen.  —  Der  Pegasus  war  ein  vollkommenes 
Pferd  mit  Flögeln0).  —  Die  Tritonen  waren  Männer  mit  einem 
Hinterleibe  wie  bei  den  Cetaceen,  —  die  Nereiden  halb  Frau, 
halb  Fisch.  —  So  verschieden  und  ans  so  vielen  Elementen  auch  die  C  h  y- 
naera  zusammengesetzt  seyn  mag,  immer  sind  diese  Elemente  wenig- 


Die  Ägypter  in  ihrer  blühendsten  Zeit  vereinigen  wenigstens  noch 
gespaltene  Hufen  mit  Hörnern  auf  der  Stirne,  Raubthier-Ge- 
mt  Raubthier-Fussen.  Aber  sie  überliessen  sich  im  Ganzen  au 
einer  ungeregelten  Phantasie,  um  einer  Thierart  Realität  zuschrei- 
ben zu  dürfen ,  welche  bei  allem  Anscheine  der  Wahrheit  heut  zu 
Tage  unbekannt  wäre.  Und  doch  linden  sich  auf  den  alten  Ägyptischen 
Denkmälern  die  Bilder  von  mehr  als  50  Thieren  aller  Klassen,  deren 
Art  beim  ersten  Anblick  kenntlich  ist. 

Die    phantastischen  Zusammensetzungen    neuerer  Künstler  haben 
i&re  Elemente  nicht  von  bestehenden  Originalien  entlehnt  und  entbehren 
daher  des  Zierlichen  und  Angenehmen  in  den  Formen. 
\  Griechen  und  Römer  haben  auch  viele  kleinere  Thiere  und  Plan- 
ten sogar  mit  einer  bewundernswürdigen  Treue  abgebildet. 

IL  Wirklich   exiatirende   Thiere.    Winkelmann  **)  und 


*)  Bei  dieser  Komposition  seye  es  ein  Mal  statt  vieler  erwähnt:  Wo  liegt  hier  auch 
>«r  eine  Abanag  der  Beziehung  der  Formen,  die  «ich  gegenseitig  bedingen?  Ein 
Vogel  mit  Mtn*chenkopf  mag  fliegen,  ein  Weibsrampf  mit  8eeh und- Flossen  statt 
der  Fasse,  noch  wie  dieser,  schwimmen  kftnnen,  aber  ein  Pferd  mit  den  gTÖsa 
t«  Vogfl  -  Flügeln  versehen  würde  sich  nie  einen  Zoll  vom  Boden  erhebeu 
kftanta !  Bk. 

**)  *'mxiMAaw   DacripUon  4€§  pitrrtt   §vaW«s  du  Baron  Smscn ,  Ftottn*, 
lim,  J.  «•. 
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Miixnt  •)  sind  «choa  mit  Untersuchung  der  Thierarten  auf  Mäusen  und  Bild 

werken  beschäftigt  gewesen,  und  der  Vf.  hat  diese  Untersuchungen  weiter 
ausgedehnt.  Diejenigen  Thiere,  wovon  man  Abbildungen  vergefunden  und 
die  Art  erkanut  hat,  werden  unten  verzeichnet.  Selbst  die  verschiede 
nen  Rassen  unserer  Hausthiere,  insbesondere  der  Pferde,  lassen  sich  da- 
bei  unterscheiden,  wenn  sie  schon  cum  grossen  Tbeile  von  unseren 
jetzigen  Europäischen  abweichend  seyn  mussten.  Man  würde  die  mei- 
sten der  (etwa  15)  Pferde-Rassen  so  wieder  entdecken  können,  welche 
Orrurv  beschreibt  {Cyntget,  J.  170),  Weniger  gewissenhaft  ist  z. 
B.  auf  den  Amerikanischen  hieroglypbischen  Bildern  die  Natur  nach- 
geahmt,  wo  Tiger  und  Leoparden  mit  Pferdehufen  erscheinen« 

I.  Säugethiere« 

I.  Simiae,  Affen,  die  meisten 
Arten  des  alten  Kontinentes  (lu- 
det man  abgebildet  oder  beschrie- 
ben unter  dem  Namen  P  i  t  h  e- 
cus,  Sphvnx,  Cebus,  Cy- 
nocephalus,  Cercopithe- 
cus,  Satyrus,  doch  auf  den 
Abbildungen  immer  ohne  Ent- 
stellung der  Füsse  u.  s.  w. 

%  Vesper  tilio  murin  us  (V  e- 
spertilio  Cuv.)  gemeine  Fle- 
dermaus. 

3.  —  auritus  (Pl  e- 
cotus  Gboffr.) 

4.  Erinaceus  Europaeus, 
gemeiner  Igel. 

5.  Talpa  Europaca,  gemei- 
ner Maulwurf. 

0.  Urs  us  aretos,  brauner  Eu- 
ropäischer Bär. 

7.  —       maritimus,  Eisbar. 

8.  —       ra  e  I  e  s ,  Dachs. 

9.  Mustela  furo,  Frett. 

10.  —  vulgaris,  grosses 
Wiesel. 

II.  —       foina,  Marder. 

12.  —        1  u  tra,  Fischotter. 

13.  Canis  familiaris  Haushund. 
Man  erkennt  unseren  Schäfer- 
hund (oixovpof  Homer's),  Dog- 
gen, Windhund,  Fanghund  etc. 

14.  —      lupus,  Wolf. 

15.  —  v  u  I  p  e  s  ,  gemeiner 
Fuchs. 

16.  Viverra  Gen  e  tta,  Genette» 

17.  Hyaena  Indica,  gestreifte 
Hyäne. 

18.  ?   —      er ocuta, gefleckte H. 


*)Mitus  Diutrtfttion  tut  quefquet  medaillti  des  triff  es  Gttequet,  tfui  offrtnt  im  rt- 
prhtntatitm  d'ohjeft  dtkUtoif  naturtlU  —  im  Malaiin  ttuyclopidiqv*,  tom.  f 
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ld.  Felis  1  eo ,  Löwe. 

20.  —    t i  gr  is ,  Tiger. 

21.  —    pardus,  Panther. 

22.  Castor  Danubii  Geofto., 
gemeiner  Biber. 

23.  Mus  ampbibius,  Was- 
serratte. 

24.  Dipus  Sagitta,Springhaase. 

25.  Sciuru s  vulgaris,  Eichhorn. 
20.  Hystrix  er  ist  ata,  Stachel- 
schwein. 

27.  Lepus  timidus,  gemeiner 
Haase. 

28.  —  cunieul  us,  Kanin- 
chen. 

29.  Elepha«  Indicus,  Asiat. 
Elephant. 

30.  —  African  u  s  ,  Afri- 
ka*, Elephant. 

31.  H  i  p  popo  tamu  s  major, 
Nilpferd. 

32.  Sus  scropha,  Schwein. 

33.  —  Africauus,  Äthiopi- 
sches Schwein. 

34.  Rhin  oceroa  Indiens, 
einbörniges  Nasborn. 

35.  —  Africanu« 
zweihörnig.  -  (Der  Äthiopi- 
sche Stier  des  Pausamas,  auf 
mehreren  Münzen  des  Domitian.  ) 

36.  Eqous  caballus,  Pferd  in 
verschiedenen  Rassen. 

37.  —  beraionus,  ?  der 
Dzigatai. 

38.  —       asinus,  Esel. 

39.  —  Zebra. 

40.  Camelus  Bactrianui. 
zweihöckeriges  Kameel. 

41.  —  d  romedari  u  s  , 
einhöckeriges  K. 
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(iCervos  Alccs,  Elcnn. 
lh     —      Tarandus,  Renn. 
U.      —      D  a  ra  a  ,  Damhirsch. 
45.      —      Elaphus,  Edelhirsch, 
i«.      —  axis. 
47.      —      c apreol  u  s  Reh. 
4*.  Csmelopardalis  g i r a f f a. 
Ii.  An  tilope  dorc  as  ,  Gazelle. 

—  Corinna. 

51.       —        b  u  b  a  I  i  s  (sehr 
kenntlich  auf  mehreren  Münzen 
elc.  an   dem   Mützen  -förmigen* 
Vtrsprang  der  Stirne). 

C2.  —  orjrx,  den  Ägyp- 
tern wohl  bekannt.  Wenn  ein 
Horn  durch  Abortus  verschwin- 
det, scheint  sie  das  Einhorn  der 
Alten  zu  seyn. 

'  h  —  s  a  i  g  a  (  C  o  1  u  s 
Strabo's). 

54.,  —  redunca  (Kenias 
All&k's). 

^5.       —       gazella  (Algasel). 

—  g  n  u. 

'■7.        —       ru  picap  ra,  Gemse, 
■v  Capra  aegagrus,  Ziege. 
Ovis  tragelaphus,  d.  Muff- 
lon, mit  mehreren  Ragen. 

—  a  m  m  o  n  ,    d.    Argali , 
Mufflon. 

<>l.  Boa  tau r as,  Ochse  mit  ver- 
schiedenen Ragen. 
2.  —  bnbalus,  Büffel,  der 
Ochse  Arachosiens  bei  Aristo- 
teles; bei  grosseren  Hörnern 
der  A  r  n  i  des  Ali aw  u.  8.  w. 

'3.  —  urus,  Auerochse,  (Bo* 
nasas  Arist.). 

grunniens,  Yack 
(Alux.). 

"5.  Trichechus  manatus, 

Lamantin. 
'■».  De lp b inus  delphis, Delphin. 

*  BaUena  mysticetus, 

Wallfiscb. 

IL  Vogel.    Hievon  lassen  sich 
erkennen 

Vulturfulvus,  brauner  Geyer. 

—  perenopterus,^*//»- 
tucher  Aas-G. 

:  >.  —  b  a  r ba tu  s .  Lämmer- G. 
"l.  Fal  co  communis,  Falke  — 

u.  m.  a.  A, 
?lStrix  bubo,  Schuhu,  u.  m.  a.  A. 

Tarda*,  DrosseL 

Or iolns,  Goldamsel. 


75.  M  o  t  a  c  i  1 1  a ,  Bachstelze. 

76.  Hirundo,  Schwalbe, 

77.  Alauda,  Lerche. 

78.  Pa  ru  s,  Meise. 

79.  Fringilla,  Finke. 

80.  S  tu  rn  us,  Staar. 

81.  C  or  v  us,  Rabe. 

82.  Upupa  Epops,  Wiedehopf. 

83.  Picus,  Specht. 

84.  Yunx,  Wendehals. 

85.  Cucu)u8,  Kuckuck. 

86.  Psittacus,  Psittich,  durch 
Alexander  etc. 

87.  Pavo  cristatns,  Pfau,  desgl. 

88.  Phasianus  pictus,  Gold- 
fasan (Phönix  d.  A.). 

89.  —         galt  us,  Haushuhn. 

90.  Tetrao  ci n  c  r  c  u  s,  Feldhuhn. 

91.  —      ru  fus,  rothes  F. 

92.  —      co  tu  mix,  Wachtel, 

93.  Columba  palumbu«,  Wald- 
taube. 

94.  —        oenas,  Holztaube. 

95.  —        Ii  via,  Felscutaube 
(domestica). 

96.  —        t  u  r  t  u  r  ,  Turtel-T. 

97.  Struthio  camelus,  Straus. 

98.  Ardea  grus,  Krauich. 

99.  —      cinerea,  Fisch- 
Reiher. 

100.  —      ciconia,  Storch. 

101.  Scolopax  rusticola, 
Waldschnepfe. 

102.  Phoenicopterus  ruber, 
Flamingo. 

103.  Pclecanus  onoerotalus, 
Pelikan. 

104.  Anas  ol  or,  stummer  Schwan. 

105.  —     anser,  wilde  Gans. 

106.  —     :  mehrere  Enten-Arten. 

III.  Reptilien. 

107.  Testudo  graeca,  Land- 
schildkröte. 

108.  —  Europaea, 
Sumpfschildkröte. 

109.  Lacerta  Gange  tica,  Ga- 
vial  des  Ganges. 

110.  —        Crocodilus,  Nil- 
Krokodil. 

111.  —        viridis,  grüne 
Eidechse. 

112.  Co  1  u  ber  Aesculapii,  Äs- 
culaps-Schlange. 

113.  —       naja,  Brillen-Schi. 

114.  —       ber  us,  Viper. 

115.  Vipera  baje,  Geoffiu 
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110.  R a n a  ese ul enta,  Frosch. 

117.  —     arborea,  Laubfrosch. 

118.  —     bufo,  Kröte. 

IV.  Fische. 

119.  Accipenser  sturio,  St5r. 

120.  Syngnatbus  hippocam- 
p  u  s ,  Seepferdchen. 

121.  Salmo  Salar,  Salm. 

122.  —      f  a  r  i  o ,  Forelle. 

123.  Clupea  harengus  Häring. 

124.  Esox  lucius,  Hecht. 

125.  Cypriuus  carpio,  Karpf. 

126.  —        barb  us,  Barbeo. 

127.  —        tinca,  Schleib. 

128.  Sil  uro  s  glanis,  Wels. 

129.  G  ad  us  ra  er  lau  gus,  Merlan. 

130.  PleuronectesSole  a, Butte. 

131.  Muraena  anguilla,  Aal. 

132.  —        helena,  Muräne. 

133.  Mullus  barbatus. 

134.  Mogil  cephalus. 

135.  Perca  fl uviatili s, Barsch. 

136.  —  labrax. 

137.  Scofober  scrombrus, 
Makrele. 

138.  Zeus  faber. 


V.  Mollusken. 

- 

139.  Sepia  oetopodia. 

140»     —     officiualis,  Sepie 

141.  Ostrea  edu'is,  Auster. 

VI.  Insekten. 

142vCancer  noenas,  Krabbe. 

143.  Palinurus  qu  ad  ricor  nis, 
Languste. 

144.  Astacusmarinus, Hummer. 

145.  Astacus  fluTiatilis, 
Bachkrcbs. 

146.  Squilla  fusca. 

146.  At  euchna  sacer. 

147.  Cetonia? 

148.  Dermestes? 

149.  Grylla  locusta. 

150.  Formic  a. 

151.  V  e  8p  a. 

152.  Apis. 

153.  Tabanu  s. 

154.  As i In 8. 

155.  Mosel. 

156.  S  c  o  r  nio. 

157.  Lepiaoptera. 


Nun  bleibt  aber  eine  Anzahl  alter  Darstellungen  übrig,  welche  we- 
der'etwas  Phantastiches  an  sieb  tragen,  noch  mit  unseren  jetzt  bekann- 
ten Arten  übereinstimmen,  welche  man  daher  für  die  zuletzt  ausgestor- 
benen Arten  ansehen  muss.  Wären  darunter  Formen ,  wie  die  Omi- 
thorbyneben  und  E c h i d n e n ,  oder  Ichtyosauren,  Plesto- 
sauren,  M  e  galosau  r  en,  und  diese  uns  noeb  unbekannt,  wir  wur- 
den sie  gewiss  für  Phantasie  -  Gebilde  erklären,  wenn  wir  sie  unter  je- 
nen Darstellungen  fanden.  Und  doch  existtrten  diese  Geschlechter  einst, 
oder  sie  existiren  noch.  Aber  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der  Ägypter,  Grie- 
chen und  Römer  noch  lebten,  müssen  im  Allgemeinen  mit  den  jetzigen 
mehr  Übereinstimmung  zeigen ,  als  jene,  weil  sie  den  jetzigen  geologi- 
schen Verbältnissen  angemessen  und  viele  Veränderungen  zu  überstehe u 
im  Stande  seyn  mussten. 

In  eiuer  nachfolgenden  Abhandlung  sollen  die  Darstellungen  von 
ans  jetzt  unbekannten ,  aber  mit  dem  Gepräge  der  Wahrscheinlichkeit 
versehenen  Formen  geprüft,  —  in  einer  dritten  untersucht  werden,  ob 
wir  wirklich  alle  Mineralien  und  Gebirgsarten  kennen,  deren  sich  die 
Alten  zu  ihren  Kunstwerken  bedient  haben.  — 


L.  v.  Buch  über  die  Silizifikation  organischer  Korper, 
nebst  einigen  andern  Bemerkungen  über  wenig  bekannte 
Versteinerungen  (Abhaudl.  d.  Akad.  d.  Wissensch,  z.  Berti*,  von 


« 


Digitized  by  Google 


—    109  — 

1828,  Berlin  1831,  Physika).  Klasse  S.  43—59).  Ausgezogen  im  Jahrb. 
1832,  S.  249—250  nach  besonderen  Abdrücke«. 


L.v.Bvcii  aber  zwei  nene  Arten  von  C  assidarien  in  den 

Tertiär-Schichten    von    Mecklenburg    (Ebcndas.   S.   01  71), 

Vgl  Jahrb.  1831,  S.  463;  und  1832,  S.  249. 


L.  v.  Buoa  über  die  Aramoniten  in  den  älteren  Gebirga- 
Sehichten.  (Abhandl.  d.  K.  Akad.  der  Wissenach.  z.  Berlin.  Von 
1830.  Berlin  1832;  Physik«  Klasse,  S.  135-158  =  ubersetzt  in  den 
iaa.  scienc.  not,  1833,  Mai;  XXIX,  6—42).  Steht  im  Jahrbuch«  von 
1833,  S.  231—234  schon  nach  einem  besondern  Abdrucke. 


L.  v.  Buch  über  Goniatiten  (ebendaa.  S.  159—187),  ubers.  in 
den  Ann.  Kiene,  not.,  1833,  Mai;  XXIX,  43-88.  Vgl.  daa  Jahrbuoh 
1632,  S,  221—222,  und  1833  S.  234» 


Blessot*  f  Be  m  erku  ngen  fiber  Sand  und  D  ü  n  e  n.  (Hertha 
*S*8>  X/.  //.  8.  177—198;  in.  *79—XM;  rr.  416—435).  Die 
Vielzahl  einzelner  Beobachtungen  und  Folgerungen  in  dieser  lehrreichen 
Abhandlung  erlaubt  nicht,  einen  Auszug  des  Ganzen  zu  geben«  Nur 
zwei  Gegenstände  daraus  können  wir  nicht  übergehen. 

5.  420—425.  Bernstein  wird  in  einzelnen  Stöcken  längs  der 
fiozeu  Südküstc  der  Ostsee  gefunden;  eine  geregelte  Fischerei  aber  be- 
ttelt hauptsächlich  nur  zwischen  dem  Danziffer  Weichsel-Arm  und 
Mmnicken  oder  Brustervrt,  nördlich  von  Lockstedt  Tritt  nach  einem 
Sturme  Seewind  ein,  so  beginnt  das  Meer  Bernstein  nebst  einer  gros- 

Menge  eines  vegetabilischen,  zum  Brennen  tauglichen  Mulms, 
^prockbolz",  auszuwerfen.  Die  Anwohner  der  Küste  begeben  sich  nun 
u  den  Strand  und  gehen  mit  ihren  Hamen-formigen  Netzen  dem  Wel- 
InueMag  entgegen;  nur  die  grossen  Wellen  sind  ergiebig;  je  1—2—3 
derselben  sind  hinreichend,  die  Hamen  mit  Sprockholz  zu  füllen,  wcl- 
der  Fischer  nun,  ans  Ufer  zurückgekehrt,  ausleert,  worauf  Weib 
H»d  Kinder  solches  nach  Bernstein  durchsuchen  und  diesen  sortiren 

lang«  der  Seewind  wfihrt,  dauert  diese  Beschäftigung  Tag  und 
^icnt  [?];  hört  er  auf,  so  findet  man  an  dem  alsbald  verlassenen 
brande  nur  hin  and  wieder  noch  Stucke  aufzulesen,  welche  selten  von 
Werth  sind.  Eine  Welle  kann  bisweilen  mehrere  Pfund  dea  schönsten 
Arnsteins  ins  Netz  werfen.  Zu  heftige  Winde  zerschlagen  denselben 
,B  frUcheckige  Stücke.  Der  erwähnte^MuIm  besteht  aus  braunem,  stark 
"■gtlauchtem  (nicht  Wtumiiiosem)  Holze ,  welches  beim  Trocknen  hei- 

wird  und  zerfallt,  und  worunter  man  Holzsplitter  von  Eichen,  Kinde 
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von  Birken  und  Erlen,  Zweige  von  Haseln,  höchst  selten  Spuren  von 
Kieferholz  erkennt,  obschon  diese  Baumart  allein  häufig,  die  ander» 
aber  selten  am  Ufer  wachsen.  Es  ist  der  NW,*Wind,  welcher  den 
Bernstein  am  häufigsten  nach  Polski,  der  NO. -Wind,  der  ihn  nach  AVv- 
fähr  bei  Danzig,  der  N.-Wind,  welcher  ihn  nach  Stutthof  bringt  Diese 
drei  Linien  aber  kreutzen  sich  in  36°, 50"  0. -Länge  von  Ferro  und 
54°,38"  N.-Breite,  d.  i.  4  Meilen  nördlich  von  Stutthttf,  im  Meere,  wo 
also  sein  Lager  seyn  müsste.  Auch  landeinwärts  in  den  Fl uss- Gebie- 
ten der  Spree,  Havel,  Elbe,  Moldau,  Saale,  Oder,  Weichsel  werden 
einzelne  Bernstein-Stücke  gefundeu. 

S.  427—431.  Über  Versandung  der  Baumstranke  an 
der  Ostsee:  Schlagt  man  auf  der  Kurischen  Nehrung  den  Weg  vom 
Seesttande  nach  Kahlberge  am  Baff  über  die  Düne  ein,  so  sieht  man 
zwischen  dem  jetzt  versandeten  Dorfe  Schmergrube  und  dem  nahen 
Walde  eine  Menge  Kieferstubben,  deren  Stamme  nach  Angabe  der  Be- 
wohner von  Kahlberge  vor  50  Jahren  abgehauen  worden,  wo  auch  di§ 
Versandung  von  Schmergrube  begonnen  hat.  Die  Stubben  stehen 
etwa  1^'  hoch  aus  dem  Boden  hervor,  und  besteheu  grösstenteils  nur 
nach  aussen  aus  Rinde,  innen  aus  Sand,  welcher  von  der  Hiebflärhe 
an  bis  12'  weit  sich  in  den  Wurzeln  fortzieht,  sie  entweder  ganz  allein 
ausfüllend,  oder  (hauptsächlich  zu  unterst)  nur  eindringend  in  Zwischen- 
räume zwischen  den  härteren  Tbeilen  der  einzelnen  Jahresringe,  so  da« 
dadurch  die  Holz-Textur  deutlich  bewahrt  wird.  Beobachtung  an  aar 
wenig  mit  Sand  erfüllten  Stubben  ergab,  dass  der  vom  Wind  auf  der 
Hiebfläche  bewegte  Sand  zuerst  die  weicheren  Tbeile  zwischen  den 
einzelnen  Jahresringen  allmählich  ausschleife,  etwas  langsamer  die  här- 
teren Theile  derselben,  während  er  die  Rinde  gar  nicht  angreift.  Allein 
es  ist  schwer  zu  erklären,  warum  die  letztere  völlig  uo angegriffen 
bleibe;  noch  schwerer,  auf  welche  Weise  der  Sand  bis  auf  12'  Entfer- 
nung von  der  Hiebfläche  aus  das  Holz  in  den  Wurzeln  zerstöre,  und 
sich  dahin  Bahn  mache.  Die  stehenbleibende  Rinde  ist  scbwarzuVh- 
braun,  gleichsam  verkohlt.  Die  Überreste  des  Holzes  sind  ganz  ver- 
trocknet, den  Bruchstücken  gleich,  die  man  im  Saude  findet.  Der  VC 
sucht  jene  Erscheinung  zu  erklären  durch  die  Annahme  einer  von  „den 
kleinen  Zwischenräumen  des  (nur)  trockenen  Sandes  bewirkten  Resorp- 
tion der  holzigen  Materie, u  ohne  sich  jedoch  selbst  zu  verhehlen,  dass 
diese  Annahme  nicht  ohne  Schwierigkeit  seye,  und  dass  sie  namentlich 
unerklärt  lasse,  warum  die  Borke  unangegriffen  bleibe? 


Giiuhd,  Pnoprr  und  Geoffüoy  St.  Hilairb:  Bericht  über  Baron 
Chaudruc  db  Crazannbs's  Abhandlung  „über  einige  naturliche 
Ablagerungen  von  fossilen  und  nicht  fossilen  Austern 
im  D e p  t.  Charente-Inferieure."  (Ann.  sc.  nat.  1833,  Mars,  XXV1U* 
280— 991 J  Zu  Saintes  (Mediolanum  Santomtm)  fand  man  vor  mehre- 
ren Jahren  Reste  Römischer  Gebäude,  dereu  inuerer  Fussboden,  eben  er 
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•'•Je,  im  einer  fielrichte  Mörtel  bestand,  worunter  eine  Schicht  von 
ifh  neben  einander  gelegten  Austern,  0,16»— 0,20  dick,  befindlich  war, 
f  die  eine  aus  Kohle  und  Asche  folgte.   Diese  ganze  Grundlage  hatte 
.30— 0",50  Dicke.    An  allen  Austern  waren  beide  Klappen  noch  bei- 
mrneu,  durch  das  wohl  erhaltene  knorpelige  Band  vereinigt,  und  innen 
(  einem    eingetrockneten  Schlamme  ausgefüllt.    Diese  Austern  sind 
h  BnorfGrruRT's  Untersuchungen  völlig  von  der  Varietät  der  Ostrea 
:ulia,  die  man  noch  jetzt  an  den  Küsten  von  Saintonge  fischt.  — 
r  Trockenhaltung  ihrer  Gebäude  bedienten  sich  die  Romer  bekanntlich 
;er  künstlichen  dreifachen  Schichtung  des  Bodens,  die  sie  als  Statu- 
"n,  Rvderatio  und  Nucleus  unterschieden,  und  welche  der  obigeu  ähn- 
I:  zu  seyn  pflegte,  nur  dass  man  sich  statt  der  Austern  sonst  zerbro- 
'.wti  Kieselsteine,  zerstossencr  Ziegel  und  Irdgcfasse  u.  s.  w.  bediente; 
■  hinreichende  Lucken  zwischen  sich  fassten,  um  die  Capillar-Attrak- 
n  in  unterbrechen.  Die  Ausfüllung  jener  Austern  mit  thonigem  Schlam- 

•  schien  anzudeuten,  dass  die  Austern  aus  einem  Lager  ausser  dem 
vere  entnommen  worden  seyen.   Nach  einem  ersten  Berichte  über  die- 

Gegenstand  1823  wünschte  die  Akademie  vom  Verf.  Nachweisungen 
r  das  Vorkommen  solcher  Lager  in  der  Nahe  von  Saintes  zu  erhalten, 

•  er  erst  jetzt  zu  geben  im  Stande  war.  Unmittelbar  in  der  Nähe  von 
■vttes  konnte  er  das  Vorkommen  solcher  Austern-Lager  zwar  nur  auf 
•i  Angabe   des  Tribunal-Präsidenten  Goubault  anführen,  wornach  an 

'  Küsten  von  Saintonge  ganze  Felsen  aus  Austern  bestehen  sollen* 
"  sögen  an  der  Scvdre-Mündung  wohl  in  ähnlicher  Art  vorkommen, 
■:e  bei  Soubise  an  dem  Ufer  und  der  Mündung  oVr  Charente,  wo  sie 
h.  selbst  ebenfalls  ganz  wohl  erhalten  fand,  vielleicht  Bem*.  Palissy 
'■"»»  beschrieb.    Noch  andere  Bivalven,  doch  von  Arten,  die  im  dorti- 
n  Meere  nicht  vorkommen,  setzen  Bänke  dort  zusammen.  —  Auch  Pa- 
r  Ascere,  Verfasser  einer  Geschichte  von  La  Rochfile  von  1756,  führt 
fi.  dass  J   Stunde  von  der  Abtei  St  Michel  en  V Herrn,  bei  Mar  ans 
<:<J  La  Röchelte,  sich  auf  der  grossen,  bis  zum  Ozean  reichenden  Ebene 

•  i  Stellen  finden,  wo  Austern  an  Form,  Farbe  und  Konsistenz  wohl 
iialten,  10m — 11«  über  dem  Meere  und  in  einer  Ausdehnung  von  500m 
•ichtweise   abgelagert  sind.  —   Nach  demselben  Autor  kommen  auch 
i  der  Stadt  Lvqon  Hügel  von  wohlerhaltenen  Austern,  20  Kilometer 
•ü  Meere,  vor.  Der  Vf.  hat  auch  diese  Austern-Lager  an  den  von 
.'.cbm  angegebenen  Orten  selbst  beobachtet,  aber  das  Band  daran  fast 
ne  alle  Konsistenz  gefunden,  und  Yleuruü  de  Bellevub  führt  an, 
i«i  die  fossilen  Austern  dieser  Gegenden  von  der  noch  jetzt  im  Meere 
meinen  Art  sind  (Journ.  d.  Min.  XXXV.).—  Schon  i.  J.  1801  hatten 
•<  et  Mitglieder  obiger  Kommission  während  der  Französischen  Expedition 

Ägypten  am  Sattel  der  VaÜee  de  Veyarement,  des  nördlichsten  Qucer- 
»!es  vom  Nil  nach  dem  rotlten  Meere,  ein  5—6  Meter  mächtiges  Schutt- 
!  Anstern -Lager,  60  Kilometer  von   diesem  Meere  beobachtet,  wo 
"  knorpeligen  Bänder  zwischen  beiden  Klappen  ebenfalls  noch  wohl- 
halten  und  die  Erd- Ober  fläche  mit  Seesalz-Krystallen  bedeckt  war. 


Hiernach  erinnern  die  Kommissäre  noch  an  Risso's  Beobachtung:  von 
Ablagerungen  noch  lebender  Koncbylien-Arten  bei  Nizza,  17  M.  über 
dem  Secspicgel  fJourn.  d.  Min.  XXXI  V.J.  —  Sie  glauben,  dass  der 
überaus  seltene  Regen  in  jenen  Gegenden  von  Afrika  das  Seesalz  seit 
der  Trockenlcguug  des  Bodens  noch  nicht,  wie  bei  uns,  habe  auswaschen 
können,  und  dass  diesea  Seesalz  im  einen  Falle,  die  Art  der  Erschlies- 
sung der  Austern  in  jenen  Fundamenten  seit  15  Jahrhunderten  in  dem 
anderen  Falle  zu  einer  besseren  Konservimng  der  Konsistenz  des 
Schlossbandes  beigetragen  habe. 


Viscount  Colb  hat  der  geologischen  Sozietat  in  London  i.  J.  1832 
einen  Abguss  von  einem  schonen  Exemplar  seines  Plesiosauruf 
macroeephalus  zum  Geschenke  gemacht  (GeoL  Proceed.  Nr,  30. 
S.  4*3.),  einer  Art,  die  uns  noeh  nicht  naher  bekannt  ist. 


Mantell:  die  zoologischen  Charaktere  der  Wealden- 
Formation  (Report,  of  the  1.  and  *.  meetings  of  the  Brit.  Assoc., 
Land.  1833.  8.  680—581.)  zeigen  am  Besten  die  Art  ihrer  Absetzung 
und  dienen  am  sichersten  zur  Wiederauffindung  derselben  in  anderen 
Theilen  Englands.  Sie  bestehen  vorzüglich  in  dem  Vorhandenseyn  der 
Süsswasser-Konchylien  in  den  TiZpofe-Schichten  und  in  der  Abwesen- 
heit aller  Reste  von  ausschliesslichen  Meeresbewohnern,  als  Zoophy- 
ten,  Echiniden,  Ammon.iten,  Beiern  niten  u.  s.  w.  in  der  gan- 
zen Wealden-l&tihG.  Der  Iguanodon  ist  bisher  nur  zwischen  den  North 
South  Downs  gefunden  worden. 

Die  Kreide  ,von  Lewes  hat  kurzlich  ein  vollständiges  Exemplar  ei- 
nes Hipp  uri  ten  geliefert,  von  welchem  Geschlechte  man  bisher  nur 
Trümmer  daselbst  gefunden  hatte. 


BucklaHd  über  die  fossilen  Megatherium-Reste,  welche 
neuerlich  von  Sudamerika  n  ach  England  gebrach  tworden 
sind.   {Report  of  the  1.  and  9.  meetings  of  the  British  Assoc.,  Lon 
don  1839,  p.  104—107.).   Nach  vorstehendem  Texte  hielt  S.  Hochwur- 
den eine  Rede,  deren  erster  necrologischer  Theil  sich  auf  Cüvier,  der 
zweite  teleologische  auf  das  Megatherium,  der  dritte  theologische 
auf  die  Allmacht  und  Weisheit  Gottes  bezieht.   Wir  können  daher  nur 
aus  dem  zweiten  Einiges  ausheben.    Er  handelt  von  den,  von  Woodbi- 
HB  Parish  uberbrachten  Resten*).  —  Wenn  die  Organisation  des  Mega'tbe- 
H  u  m ,  gleich  der  des  ihm  nahe  verwandten  Faulthieres,  in  so  vielen  Stucken 
abweichend,  ja  zurückbleibend  hinter  der  der  übrigen  Landsäugethiere  er- 
scheint ,  so  ist  sie  bei  beiden  gleichwohl  höchst  angemessen  und  voll- 


•)  Jskfbsch  1883.  S.  607. 
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nimm  in  Beziehung  zu  der  ihnen  angewiesenen  Lebensweise.  —  Das 
jier  war  über  8*  hoch  und  12'  lang.  Die  Zahne  sind  zum  Zermal- 
<t»d  der  Wurzeln  vortrefflich  eingerichtet.  Die  Vordcrfüsse,  fast  einen 
lard  lang  und  über  1'  breit,  waren  mit  3  über  Fuss-langen  Klauen  zum 
lasscharren  dieser  Wurzeln  aus  dem  Boden  verseben.    Kopf,  Hals  und 
rdertbei!  des  Rumpfes  wareu  verhältnissmassig  leicht  und  klein,  der 
lmtertheil  dagegen  schwerer,  als  beim  grössten  Elephanten.  Diese 
Lioricbtung  sollte  dem  Thiere  erleichtern,  auf  drei  Beinen  zu  stehen,  um 
><h  fortwährend  eines  der  Vorderfüsse  zum  Ausziehen  der  Wurzeln  be- 
roen  zu  können.    Seiten  und  Rücken  des  Körpers  waren  mit  einem 
Panzer,  wie  bei  dem  Annadill,  bedeckt,  welche  seine  Nahrung  ebenfalls 
«rth  beständiges  Aufwühlen  des  Bodens  suchen  niuss.    Er  war  über 
i  '  dick.   B.  glaubt,  dieser  Panzer  solle  beide  Thiere  schützen  gegen 
!te  Belästigung  durch  Sand  und  Koth ,  der  sich  bei  ihrer  Lebensweise 
-jnst  in  ihr  Fell  setzen  würde,  dann  gegen  die  Myriaden  von  sie  be- 
t  in dig  umschwärmenden  Insekten,  endlich  gegen  Raubthiere. 


H.  v.  Meyer  Beiträge  zur  Petrefakten k und e  (Mas.  8en- 
xberg.  1833.  I.  t.  1-96.  Tf.  /.  //.). 

I.  Gnathosanrus  subulatus  v.M.  (S.  1—7  Tf.  I,  Fg.  1.  2.). 
Nas*  von  yrdSof,  Kiefer,  da  der  unterscheidende  Charakter  im  tlnter- 
«iHer  Kegt,  den  man  nur  allein  kennt.  Der  grösste  Theil  eines  solchen, 
Torsn  nur  der  hintere  Theil  fehlt,  befindet  sich  nämlich  !n  der  Samm- 
lung des  Grafen  Münster,  aus  dem  lithogr.  Kalke  von  Solenhofen. 
seine  lange  Form  deutet  auf  eine  der  des  Gavials  ähnliche  Schnautze. 
Uhae  entfernt  stehend,  bis  in  die  Wurzeln  hohl,  welche  in  gesonder- 
te Alveolen  stecken,  wie  bei  den  Krokodilen.  Einige  kleinere  Zähne 
•'nden  sich  neben  der  Basis  von  grösseren,  wahrscheinlich  bestimmt, 
''irstlben  zu  ersetzen.  Man  zählt  in  einer  Kieferhälfte  40,  und  zwar 
hinter  der  Symphyse  12  Zähne,  doch  dürfte  der  vollständige  Kiefer  deren 
hinten  noch  mehr  besessen  haben.  Die  8  vorderen  stehen  dichter,  sind 
« falle  od  starker,  die  folgenden  nehmen  an  Grösse  allmählich  ab.  Sie 
«ind  glatt,  Pfriemcn-formig,  oben  etwas  schneller  zugespitzt,  von  aussen 
*aA  innen  wenig  zusammengedruckt ,  vorwärts  gerichtet  und  etwas 
■*di  hinten  gekrümmt.    Die  Befcstigungs-Art  der  Zähne  entfernt  die 

Thier  von  den  Lazcrtcn,  und  nähert  es  den  Krokodil-artigen  Sau- 
•wrn,  die  Kieferforra  noch  insbesondere  dem  Gavial,   der  aber  nur 
2^-5©  Zähne  in  einem  Kiefcraste  und  nur  3—4  hinter  der  Symphyse 
u«tzt.  welche  verhältnissmässig  kleiner,  und  wovon  die  hinteren  gleich 
et«s  sind.    Auch  besitzen  die  Kieferäste  hinter  der  Symphyse  nicht 
:»*  eigentümliche  Reif-artige  Biegung  und  grosse  Entfernung,  vom 
nirfcftt  der  Spitze  nicht  die  Ausbreitung,  wie   hei  dem  Gavial.    So  un 
irrteheidet  sich  dieser  Saurier  vun  allen   lebenden  Geschlechtern  und 
nästrt  sich  unter  den  fossilen  vorzüglirh  dem   Aelodon,    der  nur 
-S—iß  feingestreifte    Zähne  von  alternirender  Grösse  und  nur  3—1 
derselben  hinter  der  Symphyse  hat,    obschon  diese  verhälloissinässig 
T — - —  to'»*  H 
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ebenso  lang,  als  hier,  ist.  Vorn  ist  sie  auch  etwas  mehr,  als  hier,  aus- 
gehreitet \  wie  bejm  Gavial.  Von  Rbacheosauriis  and  Plcuro- 
saurus  kennt  man  den  Kopf  nicht,  um  eine  Vergleichung  versuchen 
xu  können,  doch  deuten  die  bekannten  Reste  des  ersten  auf  ein  viel 
grösseres,  die  des  zweiten  auf  ein  viel  kleineres  Thier.  PI  es  io  sau- 
rus  verbindet  den  Charakter  der  grösseren  Vorderzähue  mit  einer  weit 
geringein  Anzahl  von  Zähnen  (27),  einer  kürzeren  Schnautze  uud  kur- 
zen Symphyse.  Kein  Pterodactylus  hat  über  30  Zähne,  die  zudem  eine  volle 
Zahnwurzel  besitzen;  die  Form  des  Unterkiefers  ist  sehr  verschieden, 
die  Symphyse  kurzer.  —  So  steht  dieses  Thier  noch  dem  Aelodon 
am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  durch  diejenigen  Charaktere  am  meis- 
ten von  ihm,  durch  welche  sich  dieser  dem  Gavial  am  meisten  nähert 

II.  Conchiosaurua  clavatus  v.  M.  (S.  8—14.  Tf.  I,  Fg.  3—4). 
Ein  Kopf-Fragment,  ebenfalls  in  v.  Muksthrs  Sammlung,  aus  dcui 
Muschelkalk  von  Leimeck  bei  Bayreuth,  wcsshalb  dieses  Thier  obige" 
Namen  (von  Kov\iov,  kleine  Muschel ,  —  Muschelkalk-Saurier)  erhal- 
ten hat.    Auch  dieses  Geschlecht  hat  die  eingekeilten  Zähne  der  Kro- 
kodil-artigen Saurier,  aber  die  abgekürzte  Schnautze  der  eigentlichen 
Krokodile  uud  selbst  der  Kaimane.    Indessen  ist  nur  die  Innenseite  der 
unteren  Knochenbedeckung  dieses   Schädels   gut   erhalten.     Mit  dem 
Schädel  des  Crocodilus  rhombifer  verglichen,  hat  dieses  fossile  Thier 
dieselbe  Gestalt  und  Lage  der  unteren  Augenhöhlen ,  aber  verhältnis- 
mässig breitere  Gaumenbeine  und  wohl  einen  hiuter  den  Augenböhleu 
kürzeren  Schädel.    Die  allgemeine  Form,  das  Hiuterhaupt,  Hinterhaupt- 
loch  und  der  darunter  stehende  Coudylus  sind  wie  bem  Krokodil.  Doch 
stehen  die  Kieferknochen  vor  dem  vordem  Winkel  der  Augenhöhlen  am 
weitesten  auseinander;  beim  Krokodil  ist  der  Schädel  hier  verengt  and 
am  hintern  Augeuhöhlen-Winkel  am  breitesten.    Die  Schnautzen-Spitee 
ist  abgebrochen;  doch  ergaben  zwei  an  der  abgebrochenen  Stelle  er 
scheinende  Löcher,  dass  die  Nasenlöcher,  wie  bei  den  Crocodiloidea, 
an  der  Spitze   der  Schnautze ,   nicht  an  deren  Anfange  lagen.  D* 
Zähne  sind    gleichförmig,  gerade,  0m,003  weit  vorstehend,  0,001  bis 
0,00 15  dick  ,  doch  zeichnet  sich  gegen  das  Eude  der  Schnautze  eis 
etwas    schlankerer,    ein-   und    zurückgekrumuiter    Zalm    vou  0,01* 
Länge  und  0,003  Dicke  aus.    Die  im  Quecrschnitt  runden  Zahne  ver*. 
dicken  sich,  so  wie  sie  über  der  Kiefer-Fläche  erscheinen,  etwas,  ou 
sich  daun  zuzuspitzen ,  die  kleineren  mit  sphärisch  spitz- kegelförmiger« 
der  grössere  mit  pfriemen-förmiger  Gestalt.    Sie  sind  auf  dem  Schmelze 
gestreift,  bei  den  kleineren  jedoch  erreichen  mehrere  Streife u  die  Spit** 
nicht.    Wenigstens  e  i  n  klciucr  Zahn  stund  noch  vor  dem  grossen :  oh 
mehrere,  erlaubt  der  Mangel  des  Schnautzen-Endes  nicht  zu  beurthei- 
len.    Die  kleinen  Zähne  siud  an  Form  und  Grösse  gleich,  an  Zahl, 
kaum  tu  in  einer  Hälfte,  wie  es  scheint,  alle  vor  dem  vordem  Aogeu- 
böhlen-Wiukel  stehend,  gewöhnlich  bohl,  und  au  einer  Stelle  sieht  «ao 
die  Wurzeln  zweier  Zäliue  theilweise  in  einander  liegen,    lu  den  Kro»| 
kodilen  sind  die  Zähne  ungleicher,  jedoch  übertrifft  kein  Zahn  in  o>* 
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Grade  die  andern  an  Grösse ,  wie  hier  3er  grosse;  Ihre  Zalrne  sind 
nicht  gestreift,  an  der  Basis  wohl  verdickt,  aber  auch  nicht  so  spitz; 
ikre  Anzahl  geht  bis  zo  19—20-28  (-30),  ihre  Stelle  reicht  bis  unter 
die  Mitte  der  Augenhöhle,  —  Aelodon  hat  nur  den  grösseren  Zahn  mit 
diesem  Fossile  gemein;  von  Rhacheosaurns,  Pleurosaurus  und 
Macrospondylus  kennt  man  den  Kopf  nicht;  Geosaurus, 
Mas  to  dönto  saur  u  s,  Megalosauru  s,  Iguanodon,  Mosasnu- 
rua,  Saurocephalus  und  Saurodon  haben  andere  Zahne,  auch 
eine  andere  Schädclbildung;  bei  Ichthyosaurus  stehen  die  Zähne  . 
Hiebt  in  einer  Rinne;  bei  Phytosaurus  sind  sie  angewachsen :  Te  I  e  o- 
saurus,  Streptospondylus  und  Metriorhynchus  haben  sehr 
lanjre  Srbnautzen.  Protoroaaurus  hat  in  den  Zfihnen  Ähnlichkeit, 
besitzt  jedoch  nicht  den  starken  vorderen  Zahn;  Plesiosaurus  wie« 
Ichthyosaurus  hat  keine  terminale  Nasenlöcher,  mehr  und  unglei- 
chere Zahne,  doch  ohne  jenen  grossen  Vorderzahn.  Cuvnm  erwähnt 
corh  eines  Saurier-Unterkiefers  [oss.  foss.  V.  lt.  484.]  aus  dem  Mu- 
schelkalk von  Lvneville,  worin  man  aber  27  alternircnd  grössere,  eben 
falls  eingekeilte  Zähne  zählt.  —  Die  Muschelkalk-Schichten  derselben 
Gegend  enthalten  noch  Fischreste,  Riesen-Schildkröten,  Plesiosauren 
aad  Saurier  unbekannten  Geschlechtes. 

III.   Knochen   und'  Zähne   aus   dem  Muschelkalk. 
(S.  15-17.  Tf.  n,  Fg.  1—6). 

A)  Die  Knochen  Fg.  1—3  stammen  aus  Sachsen,  wahrscheinlich 
ibs  Muschelkalk.  Es  sind  ein  Wirbel  (Fg.  1.),  ein  Wadenbein  (Fg.  2), 
rrad  ?  das  untere  Ende  eines  Schienbeins,  welches  auf  einem  besondern 
Steine  liegt.  Erstcrcr  hat  einige  allgemeine  Ähnlichkeit  mit  dem  von 
Plesiosaurus,  das  zweite  gleicht  dem  der  Schildkröten  (Chelonia 
öder  Test  u  d  o),  das  dritte  aber  weicht  von  dem  der  Schildkröten  sehr 
ab.   (Weiteres  im  Orginal]. 

B)  Die  Zahne  Fg.  4—0  stammen  aus  dem  Muschelkalk  von  Göttin- 
9<n;  sie  sind  von  dreierlei  Form;  ob  sie  aber  von  Sauriern  oder  Fl- 
achen herstammen,  ist  schwer  zu  sagen.  Schuppen-Fragmente  liegen 
darneben.    [Detail  in  der  Abhandlung  selbst]. 

IT.  Knochen  aus  dem  bunten  Sandsteine  (S,  18  —  23. 
TT.  II,  Fg.  7—18).  Ea  sind  Reptilien-Knochen,  dergleichen  bekanntlich 
bisher  vor  dem  bonten  Sandsteine  nur  wenige,  in  demselben  keine  be- 
kannt geworden  sind.  Erstere  bestehen  nur  in  einem  Saurier-Wirbel 
im  Ber^kalk  Nurthumberlands  (Vkrpiow)  und  dem  P r oto  r  o  s  a  u  r  ns 
des  Zechsteins :  da  Mtmcmson  nach  einer  brieflichen  Mittbcilnng  an 
dfit  Vf.  den  Kalk  von  Caithnrss  mit  seinen  Trionyx-Resten  nun  zum 
Li rechnet.  Im  bunten  Sandsteine  selbst  haben  nnr  Mrrian  Knochen 
w  D<~zelen  bei  Basel,  und  Voltz  ein  Cctaceen-Kieferstuck  zu  Wasslen- 
^'1  angeführt. 

Im  bunten  Sandsteine  von  liahenhausen  bei  Zweibriicken  hat  Dr. 
Au  Bsuun  nun  Reptilien-Knochen  aufgefunden.    So  fünf  noch  aiieiuan- 
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dcrlicgcndc  Wirbel,  dann  Hippen  u.  •.  w.  Da  die  Untersuchung  der- 
selben Jedoch  zu  keinen  nähereu  Bestimmungen  fährt,  so  ubergehen  wir 
hier  deren  Detsii. 

Im  bunten  Sandstein  zunächst  unter  dem  Muschelkalke  im  Jettzig 
bei  Jena  hat  Prof.  Cre  deiner  ebenfalls  Saurier-Rippen  gefunden  uud 
dem  Vf.  niitgetheilt.  —  Andere  Reptilien-Reste  von  da  hat  inzwischen 
Zenker  beschrieben  °)  und  zu  einem  neuen  Geschlechts  Psammo- 
saurus  Zehe,  (nicht  Fitzwoer's)  gerechnet. 

V.  Aptychus  ovatus  v.  M.  und  zur  Kenntnis»  von 
Aptyr^bus  überhaupt  (S.  24—26.  Tf.  II.)  Aptychu  s  ovatus 
nov.  spec.  (Fg.  19-20.)  findet  sich  im  Lias  von  Banz  0,045  lang  und 
0,021  breit,  so  wie  (kleiner)  im  obersteu  Liasschiefer  des  Badener  Ober- 
landes, wo  ihn  Wajxhkbr  gefunden.  Schaale  dünn,  oval,  innen  mit 
feinen  Anwachsstreifen,  aussen  mit  dem  Schlossraude  parallel  auflie- 
genden, oft  etwas  geschlängelten  Wülstchen,  die  aber  nicht  gekörnt 
sind,  wie  die  dem  entgegengesetzten  Rande  parallel  ziehenden  de* 
A.  bu  IIa  tu  8.  Ihre  Anzahl  beträgt  9 — 10,  bei  obigem  grösseren 
Exemplare  aber  wenigstens  noch  einmal  soviel.  Bei  A.  bullatus  Ii©- 
.  gen  sie  sich  uäher  und  sind  daher,  obsebon  stärker,  doch  zahlreicher 
und  nach  dem  äusseren  Rande  hin  gedrängter,  als  innen ,  was  bei  die- 
ser neuen  Art  umgekehrt  ist. 

Von  A.  elasma  (Fg.  21—22)  hat  der  Vf.  neuerlich  Exemplare  au» 
dem  Württemberg1  sefien  Lias  erhalten,  welche  bestätigen,- dass  die 
äussere  Fläche  der  dünnen  Schaale  mit  dünnen,  entfernt  liegenden 
Längsstreifen  oder  Wülsten  besetzt  seye,  die  mehr  denen  von  A.  im- 
bricatus,  als  von  A.  elasma  gleichen.  Da  sich  aber  Verschieden- 
heiten iu  den  Umrissen  und  im  Verlauf  der  Wülste  verschiedener 
Exemplare  zeigen,  so  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  noch  mehrere  Alien  hier 
zusammenliegen. 

Der  Vf.  warnt  durch  zuweilen  vorkommende  Ablösungen  einer 
innern  Schichte  vou  Aptychus-Schaalen,  welche  durch  eine  ebenso  feine 
äussere  Streifung,  als  sie  sonst  nur  innen  vorkommt,  und  durch  eine 
schwärzere  Farbe  bezeichnet  werden,  sich  nicht  verleiten  zu  lassen  tur 
Aufstellung  einer  neuen  Art.  Er  habe  solche  Ablösungen  zu  bewirken 
selbst  versucht  und  sich  über  die  Wirklichkeit  der  Erscheinung  so 
versichert. 

Bei  den  dickschaaligen  Arten  verlängern  sich  die  zwei  Hälften  über 
ihre  Verbinduugs-Greuze  hinaus;  nicht  bei  den  dünnschaaligen,  öl>scbon 
sie  alle  länglich  sind.  Erstere  sind  aussen  glatt  (A.  laevis),  oder 
gestreift  (A.  imbricatus).  Letztere  haben  entweder  aufliegende  Wül- 
ste parallel  dem  gerade  iuuern  Rande  (A.  ovatus),  oder  dem  äussern 
gebogenen  (A.  bullatus),  oder  solche,  die  mehr  vertieft  liegenden  Strei- 
fen gleichen  (A.  elasma). 

«)  Jahrbuch  1813.  8.  243. 
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Weiss:  Beschreibung  fossiler  Knochen-  und  P«nc er- 
Stucke mos  de«  sudlichen  Ende  des  Brasilischen  Gebirgs- 
zuges (Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensen,  zu  Berlin  von  1827. 
Berlin,  1830,  Pbysilr.  Klasse,  S.  276—293.  Tf.  I— V,  als  Anhang  zn  ei- 
ner prognostischen  Abhandlung.).  iftie  folgenden,  in  natürlicher 
Grusle  abgebildeten  Stücke  stammen  aus  der  Banda  oriental,  der  jetzi- 
gen Republik  ostlich  am  Uruguay,  von  wo  sie  Sbllow  eingesendet. 

A.  Die  Pan  zer  s  tu  cke ,  am  Arapey  chico  unfern  Cassapava 
gefanden,  gehören  ohne  Zweifel  Cüvtbr's  Megatherium  an,  von  des- 
sen Panzerkleide  Pfarrer  Laragwaoa  in  Montevideo  schon  lange  zwei 
Bruchstücke  aus  der  Gegend  zwischen  dieser  Stadt  und  Maldonado  be- 
sessen, wie  Cuvnm  (Oss.  foss.  V,  /.  fPf,  Note)  mittheilt.  Aber  die  ein- 
zelnen Tbeile  dieses  Panzers  besitzen  keine  Gürtel  förmige  Anordnung, 
wie  Larackaga  geglaubt  hatte.  Drei  Stärke  (Tf.  I,  Fig.  1 ;  Tf.  II,  Fig.  4, 
5)  sind  einander  ziemlich  ähnlich.  Sie  sind  aus  platten,  unregelmässig  5— 7 
erbten  Knochenstöcken  von  7'"— 13"'  Dicke  und  1"—  2"  Durchmesser 
zusammengesetzt,  welche  in  der  Mitte  ein  rundliches,  etwas  höheres, 
mit  vielen  kleinen  unregelmässigen  Vertiefungen  ausgefressenes  Feld, 
and  um  dieses  eine  niedrigere  Einfassung  mit  wenigen,  aber  noch  grös- 
seren Vertiefungen  und  vielen  nach  den  Randern  hin  auslaufenden  un- 
regelmäßigen Falten  und  Streifen  besitzen.  Am  Rande  des  Panzers 
dagegen  erheben  sich  diese  Knochenstucke  noch  höher  in  unregelmäßig 
pyramidaler  oder  Zitzen-Form  in  ihrer  Mitte,  und  haben  keine  Falten 
(Tf.  1,  Fig.  2,  3).  Von  der  Beschaffenheit  jener  unregelmässigen  Ver- 
tiefungen und  Falten  wird  man  sich  eine  richtigere  Vorstellung  ver- 
schaffen ,  wenu  man  sich  der  verschiedensrtig  zelligen  Struktur  der 
Knochen  überhaupt  und  insbesondere  der  Oberflächen-  und  Textur-Be- 
schaffenheit der  Hirsch  -  Geweihe  erinnert.  Doch  besteht  diese  Panzer- 
Masse  vorzugsweise  aus  kohlensaurem  Kalke.  Die  Nähte  zwischen  den 
einzelnen  Knochenplatten  gehen  durch  die  ganze  Dicke  des  Panzers 
hindurch,  und  lassen  somit  dessen  Zusammen  fugung  auch  auf  der  un- 
teren oder  inneren  Seite  erkennen ,  wo  auch  die  Scheiben-formigen  Er- 
höhungen der  Aussenfläche  durch  entsprechende  Vertiefungen  angedeutet 

sind.  Ein  Tf.  II.  Fig.  7  abgebildetes  Panzer-Stück  scheint  einer 

indem  Spezies  anzugehören.  Die  sechseckige  Gestalt  der  Schilder  er- 
höht und  geht  in  die  rhomboidale  über,  die  Nähte  bilden  daher  auf 
grosse  Erstreckungen  hin  gera-fe  oder  nur  etwas  Wellen-formige  Li- 
sten, welche  nur  gegen  den  Rand  des  Panzers  hin  zackiger,  wie  die 
Schilder  wieder  sechseckig  und  Zitzen-formig  werden.  Aber  die  Ober- 
flärhe  der  SehilnVr  ist  uberall  nur  flach  gewölbt,  ohne  jene  Vertiefun- 
gen nnd  Falten,  was  vielleicht  zum  Theil  wenigstens,  einer  weiter  gekomme» 
oenen  Zerstörung  der  Oberfläche  zuzuschreiben  ist  —  —  Die  grosseren 
Panzerstäcke  war  S.  genotliigt  worden,  nach  Rio  Janeiro  abzugeben» 
Kaes  darunter,  welches  mit  Knochen  der  linken  Vorder-Extrcmität  zu- 
sammengelegen, schien  ihm  vom  vorderen  uud  unteren  Theil e  der  linken 
Seite  zu  sern:  es  besass  nur  0"e  bis  0"9  Dicke,  war  derQueere  und  der 
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Lange  nach  gewölbt ,  so  «Urs  die  Längen-Sehne  23"  Engl.  längs  der 
Basis  der  Randzacken,  die  Tiefe  des  entsprechenden  Bogens  *"4,  die 
Queer-Sehne  10"  nnd  die  Tiefe  des  ihr  entsprechenden  Bogeus  0"4  be- 
trug, womach  S.  die  Länge  des  ganzen  Thieres  auf  10',  seine  Breite 
auf  4§',  seine  Höhe  auf  3'  schätzte.  An  einem  andern  Stück  war  der 
grösste  Höcker  vom  Rande  des  Panzers  unten  2"  breit  und  l"7  hoch; 
die  übrigen  nahmen  „nach  unten  zu44  ab ,  so  dass  der  vierte  nur  lw* 
hoch  war.  Von  dem  damit  vorgekommeneu  Unterarm  nebst  dem  groas- 
ten  Theile  der  Hand-Knochen,  so  wie  vom  linken  Fnsse  nnd  eine«  Theü 
der  Fibula  hat  S.  Zeichnungen  eingesendet,  welche  später  bekannt  ge- 
macht werden  sollen.  Schädel,  Zahne  und  Nagelglieder  fehlten  durch- 
aus.  —  Das  ganze  Skelett,  wovon  diese  Reste  herrühren,  war  schon 
14  Jahre  früher  von  Einwohnern  gefuuden,  und  unbeachtet  geblieben, 
vor  3  Jahren  wieder  entdeckt  und  theils  zerschlagen,  theils  »erstreal 
worden ;  ausserdem  muss  der  Fluss  allmählich  vieles  weggeschwemmt 
haben.  —  Es  lag  3'  tief  in  einem  Thonmergel  voll  kleiner  oft  ver- 
Üstelter  Katkröbreo,  welcher  auf  Basalt  undTrummer-Mandelstein  ruhet, 
zwischen  der  Estancia  des  Beraldö  und  der  Chacara  del  IdtrcoHj 
goa  von  beiden,  am  linken  Ufer  der  Sanja  pelada  genannten  Schlacht, 
welche  in  den  Arapey  chico  von  der  rechten  Seite  her  eintritt,  in  einer 
Höhe,  die  noch  jährlich  von  den  Überschwemmungen  des  Fina- 
les erreicht  wird.  Dieser  mündet  4  Legoas  tiefer  in  den  Arapey  grün- 
de, auf  dessen  rechtem  Ufer,  und  10  Legoas  ober  dessen  Mündung  in 
den  Uruguay  ein. 

B.  Ein  anderes  Knochenstück  von  Megatherium  hatte 
S.  schon  i.  J.  1823  am  Queguay ,  welcher  südlich  vom  Arapey  in  des 
Uruguay  fliesst,  zwischen  ersterem  Flutte  und  dem  Arroyo  del  Q*e~ 
bracho  bei  der  Estancia  de  Don  Pedro  Ansuateque  oder  Don  Pedrito, 
an  der  Erd  -  Oberfläche  gefunden,  wohin  es  von  einem  benachbart« 
Bache  gebracht  worden  war.  Es  ist  das  untere  Ende  des  Schenkel- 
knochens (Tf.  III,  Fig.  1,2),  fast  nur  der  Gelcnkkopf,  welcher  von 
dem  des  Megatherium,  wie  ihn  Co  vier,  auch  PaNDBR  nnd  d'Al- 
ton  beschrieben,  nicht  abweicht. 

C.  Zwei  Eckzähne,  denen  eines  Bär  en  ni  cht  nn  ähn- 
lich ,  doch  in  einem  kaum  fossil  zu  nennenden  Zustande  nnd  sonst 
ohne  Angabe  eines  Fundortes  von  S.  eingesendet,  sind  Tf.  III,  Fig.  h 
4  —  und  5  abgebildet.  Auf  der  inneren  Seite  macht  eine  scharfe  Kante 
die  Grenze  zwischen  der  noch  ursprünglichen  nnd  der  durch  Reibung 
beim  Kauen  entstandenen  Oberfläche. 

D.  Ein  räthselhaftes  Knochenstflck  mit  Schilder- 
Eindrücken  (Tf.  IV,  Fig.  1,  2,  3.)  hat  ein  Dragoner  von  einem 
grösseren  Stücke  in  dem  Passo  del  Catalan ,  dem  über  den  QuegM» 
nach  dem  Salto  grande  führenden  Furth  abgeschlagen.  Durch  ver- 
schiedene Hände  kam  es  an  Sbllow«  Es  ist  fast  die  Haltte  eines  sebr 
nnrcgelmässigen,  der  Länge  nach  gespaltenen  hohlen  Cylinders.  1*8* 
man  es  der  Länge  nach  vor  sich,  so  ist  ea  etwa  10"  Par.  lang,  f**t 
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I"  breit  und  bis  2.1"  dick,  vorn  nnd  hinten  abgebrochen,  von  oben  oder 
aussen  queer  gewölbt  und  mit  mancherlei  Schilder-artigen  Eindrücken 
besetzt,  unten  queer  konkav,  so  nämlich,  das«  es  auf  beiden  ungleichen 
Seiten  der  Lange  nach  abgebrochen,  und  zwischen  diesen  Bruch-Flä- 
chen van  einem  offnen  Längen-Kanäle,  der  von  dichterem  Knochen-Ge- 
webe umschlossen  ist,  durchzogen  wird.  Betrachtet  man  nun  dieses 
Stack  von  seiner  äusseren  oder  gewölbten  Seite,  so  läaat  sich  nur  nächst 
dem  einen  (in  der  Zeichnung  linken)  Läugeubruche  das  Vorhandenge- 
wesenseyn  einer  Mittellinie  vermuthen ,  an  die  sich  dieses  Stock 
von  einer  Seite  anlegte.  Die  Oberfläche  ist  von  Furchen  ao  durchzo- 
gen, das*  sie  in  vier-  bis  viel-eckige  Felder  von  sehr  ungleicher  Grösse 
getbeilt  wild,  auf  deren  jedem  ein  Schild  aufgesessen  aeyu  muss. 
Denn  die  Nähte  zwischen  den  einzelnen  Feldern  setzen  nicht 
dorch  die  Dicke  der  Knochenmasse  hindurch:  sie  sind  nnr.  oberflächlich, 
«od  die  Masse  selbst  brauest  weniger  mit  Säuren  uud  bat  demnach 
»ehr  die  Zusammensetzung  eigentlicher  Knochen,  als  die  des  Megathe- 
tbcrinm-Panzers.  In  den  Furchen  zwischen  den  Feldern  stehen  rund- 
liehe  Öffnungen  mit  grösserer  Regelmässigkeit  vertheilt,  als  man  sonst 
ao  den  ffir  den  Austritt  der  Gelasse  bestimmten  Öffnungen  gewahrt. 
Zaaficftst  längs  der  muthmaaslichen  Mittellinie  ist  eine  grosse  Anzahl 
aar  kleiner  3— -7eckiger  Felder.  Darauf  folgen  in  einer  Längenreibc 
ziehend  sechs  ovale  grössere ,  doch  sonst  an  Form  und  Grösse  unglei- 
che, deren  grösstes  bis  13'"  Breite  und  21"'  Länge  hat.  Jenseits  der- 
selben  endlich  liegen,  durch  kleine  Zwischenräume  von  ibuen  getrennt, 
drei  noch  grössere  Felder,  deren  vorderstes  und  hinterstes,  von  mehr 
kreisrunder  Form  ,  sich  etwas  zwischen  die  Reihe  der  vorigen  und  das 
mittlere  —  ovale  nnd  grosste  von  allen  —  von  vorn  und  hinten  her- 
einschieben. Diese  9'  grösseren  Felder  sind  mit  grossen  und  kleinen 
Unebenheiten,  der  Knochentextur  entsprechend  ,  besetzt ,  die  sich  nach 
aarr^eimässi^en  von  deren  Mittelpunkten  ausstrahlenden  Linien  ordnen. 
Sie  sind  alle  flach  vertieft,  bei  den  drei  grösseren  aber  erbebt  sich  die 
Mitl«-  wieder,  und  bei  dem  grössten  zu  einer  ansehnlichen  Höhe.  Die- 
se« ist  über  6"  lang.  —  Sbixow  hatte  geglaubt ,  dieses  Stück  gehöre 
<b»m  Pauzer  des  Megatheriom  und  zwar  an  dessen  Sehwanze  an.  — 
Wlis«  verrontbet,  dass  es  ein  Schädelstück  von  einem  Reptile  oder 
vielleicht  Fische  seye,  ohne  ihm  jedoch  eine  bestimmtere  Lage  auwei- 
sen tu  können,  was  auch  bis  dahin  keinem  Zoologen  oder  Osten- 
logen,  der  ea  gesehen,  gelungen  war. 

C  Nicht  ferne  von  dem  obenerwähnten  Femur  Stücke  sind  Pan-. 
ler-Stöcke  einer  Schildkröte  von  ansehnlicher  Grösse 
<Tf.  V.  Fig.  1—13)  gefunden  worden,  die  sich  insbesondere  denen  einer 
Landschildkröte  analog,  in  manchen  Punkten  aber  auch  von  der  bekann- 
ten Bildung  abweichend  zeigen,  wesshaib  W.  diese  Art  Tcstudinites 
Sollovii  nennt«  Sic  bestehen  zum  grössten  Thcile  aus  kohlensaurem 
Kalk.  Ea  sind,  mit  Ausuahatc  von  2  Stocken,  lauter  Raudtheile  des  Pan- 
ier». W«  beschreibt  und  deutet  sie  in  folgender  Weise. 
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Vom  Ruckenpanier  der  vorderste  Rand-Schild  rechts,  welcher, 
auf  sonst  nicht  gewöhnliche  Weise ,  von  einem  entsprechenden  linken 
Knochen-Schilde  durch  eiueNabt  getrennt [nümlich  in  %  Schilde  geschie- 
den] ist  (Fig.  3,  4)*  Die  äussere  Flüche  ist  rauher,  als  bei  den  meisten  fol- 
genden ,  auf  eine  einstige  Bedeckung  mit  stärkeren  Hornsehuppeu  deu- 
tend. Es  erhellt  aus  der  Form  dieses  Stuckes ,  dass  der  Rücken-Pan- 
zer vorn  iu  der  Mitte  den  gewöhnlichen  Ausschnitt  besessen. 

2.  Der  unvollständige  Rand-Schild  der  linken  Achsel  oder  des  Ein- 
schnittes über  dem  linken  Arm,  welcher  wegen  der  Tbeiltmg  von  1 
nicht,  wie  gewöhnlich,  der  dritte,  sondern  der  vierte  Schild  ist  (Fig.  1,1.) 
Auch  hier  ist  die  äussere  Oberfläche  sehr  rauh,  die  innere  aber  offen- 
bar» in  Folge  der  hier  Statt  gefundenen  Muskularbewegung ,  geglättet 
Die  ei s<>nt heimliche  Krümmung  uud  Bildung  des  wohl  erhaltenen  äus- 
seren Randes  bis  zor  Stelle,  wo  der  Rucken-  mit  dem  Brust-Panzer 
verwachsen  war,  lös  st  über  die  Deutuug  dieses  Beines  keinen  Zweifel. 

3.  Der  hintere  der  beiden  mittelsten  Schilde  vom  Seitenrande  der 
der  linken  Seite,  wo  Rücken-  und  Bauch-Panzer  verwachsen  sind  (Fig. 
II*)*  Durch  die  Theilung  von  1  wird  es  der  siebente  Rand-Schild  statt 
des  sechsten.  Der  Rand  des  Panzers  war  hier  schärfer,  die  Rand-Schilde 
waren  kürzer  und  nicht  so  nach  oben  in  die  Länge  gedehnt,  wie  bei  Tes- 
tudo Indien. 

4.  Das  vorletzte  Randschild  der  rechten  Seite  (Fig.  6.).  Sein  äus- 
serer oder  Hinter-Rand  ist  mit  einem  tief  stumpfwinkeligen  Ausschnitte 
verseben,  so  dass  der  Hinterrand  des  Panzers  mit  mehreren  Zacken 
versehen  gewesen  seyn  muss,  wie  T.  Iudica  deren  3  auf  jeder  Seite 
hat  Dieses  Bein  ist  von  aussen  konkav.  Der  Eindruck  der  Scheide- 
linie zweier  Hornscbuppen  zicRt  auf  demselben  mitten  herab  in  die  tief- 
ste Stelle  des  Ausschnittes  ,  und  die  zwei ,  dieses  Bein  vorn  und  hinten 
begrenzenden  Knochen-Nähte  laufen  in  die  Spitzen  zweier  Zacken  aus. 
Den  Linear-Dimensionen  nach  ist  es  2j— 2£  Mal  so  gross,  als  das  ana- 
loge bei  T.  Iudica,  deren  Rücken-Panzer  15"  Par.  lang  ist. 

Vom  Ba u c h -P a nz c r : 

6.  Das  vorderste  Rand-Schild  rechts  (Fig  .0, 10),  etwas  beschädigt, 
doch  mit  dem  analogen  der  Testudo  Indica  sehr  genau  übereinkom- 
mend. Der  ausspringende  Winkel  dieses  Beines,  in  welchem  es  mit 
dem  gleichnamigen  der  linken  Seite  und  dem  unpaarigen  mittleren  Bei- 
ne des  Bauch-Panzers  zusammentrifft,  beträgt  135°.  Die  Vertiefung 
der  inneren  Fläche  des  Knochens  geht  «ganz  nach  vorn,  wo  er  bei  T. 
Indica  eine  tiefe  Queer-Wölbung  iu  der  Halsgegend  hat  Die  Linear- 
Dimensionen  sind  nur  lj  mal  so  gross,  als  bei  ebengeoannter  Art 

6.  Der  innere  vordere  Tbeil  des  vorderen  linken  von  den  vier  Bei- 
nen, durch  welche  der  Bauch  mit  dem  Rücken-Panzer  verwachsen  ist 
(Fig,  £.).  Er  hat  den  freien  Rand  des  Panzers  nirgends  berührt,  son- 
dern ist  auf  zwei  Seiten  abgebrochen,  auf  2  andern  mit  Nähten  ver- 
sehen, deren  eine  der  Mittellinie,  die  andere  konkave  dem  Hinterrande 
des  unpaarigen  Beines  des  Bauen -Panzers  entspricht   Die  innere  Fla- 
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frchwaRISVg. 

7.  Ein  über  die  Hälfte  mit  Bruchrandcrn  umgebene«  Bruchstück 
entweder  des  dem  vorigeu  entsprechenden  rechten,  oder  des  ünpaarigeu 
Mittelbeines  (Fig.  12.). 

8.  Wahrscheinlich  das  vordere  Rand-Ende  des  rechten  hinteren  Za- 
ckenstackes des  hintersten  Bauchpauzer-Beines  (Fig.  13.). 

9.  Der  Zacken-Fortsatz  des  linken  von  diesen  2  Knochen  selbst 
(Fig.  7,  8).  Er  ist  vollkommen  entsprechend  dem  analogen  Theile  bei 
Testada  Indien,  jedoch  nach  den  Linear-Dimensionen  2j — 2}  mal 
so  gross. 


C.  Gem.welljlro  :  Cenno  sopra  le  Conchiglie  fossil*  deW  argilla 
ttrziaria  di  Cifali  presso  Catania  {Catania  1833.  13  pp.  4°.  Ein 
Abdruck  aus  den  Atti  della  Accademia  Gioenia).  Bei  Catania  kommt, 
too  Lava  überdeckt  und  nur  im  sg.  Poggio  di  Cifali  entblösst,  ein 
unreiner  Ziegclthon  vor,  welcher  von  Gangen  rothlichen  Sandes  durch- 
setzt ist,  gleich  dem  der  Thon-Hügel  der  Umgegend.  Er  be- 
steht aus  Körnern  vou  Glas-artigem  Quarz,  feinerem  Sande  und  Eisen- 
oxyd, und  ist  voll  mikroskopischer  Orbuliten  und  Len  ticu  liten, 
aber  bis  jetzt  ohne  die  schönen  Nummuliten  und  Miliolite  n, 
welche  im  Sande  der  Hügel  von  Trtzza  vorkommen.  Dieser  Sand  nun,  , 
nicht  der  Ziegelthon  selbst,  ist  voll  fossiler  Konchylien,  deren  der  Vf. 
Aafangs  eine  kleine  Anzahl,  Hörnum*  und  Phiuppi  nachher  in  Folge 
ausgedehnter  Nachgrabungen  62  Arten  aufgefunden  haben;  der  Vf.  be- 
utet deren  jetzt  59,  die  er  namentlich  aufzählt  nebst  mehreren  Ser- 
pelo,  Madr  eporen,  Celleporen  und  Krebs- Scheereu.  (Alle  sind  in 
Baocchi  schon  enthalten,  ausser  (wenigstens  nicht  unter  diesen  Namen) 
Paodora  rostrata,  Tellina  rostrata  Bonn.,  ?  T.  incarnata, 
Tenus  psendocardia,  Area  lactea  [?],  Ostrea  Mediter- 
ranea  (O.  ?edulis  Brocch.),  Natica  solide,  TrochusPha- 
raoais,  Ceritbinm  canccllatum  Phil.,  Buccinum  Ascanias, 
Ctlumbella  rustica  und  Mitra  plumbea].  Sie  leben  alle 
noch  im  Mittelmeere,  ausser  —  nach  des  Vfs.  Versicherung  —Buccinum 
musivnm  Brocch.,  Dentalinm  elephantinum  Lm.,  wenn  es 
»icht  vielmehr  das  dort  häufig  lebende  D.  striatum  ist,  Cyrenae 
*7*c.  duh.  und  Venns  pseudo-cardia  Gemm.  [die  aber  nach  der 
Besrhreibnng  des  Vfs.  wohl  nichts  anderes  ist,  als  Venus  radiata 
Brocch.  ,  welche  nach  RsmuRi  auch  im  Mittelmeere  vorzukommen 
erhemt).  Diese  Konchylien  besitzen  grösstenteils  noch  Spuren  ihrer 
uuaoghcben  Färbung  und  ihren  Perlmutterglan z. 

Der  Poggio  di  Cifali  liejrt  aber  heutzutage  300'  über  dem  Meere 
o »d  bildet  nur  den  untersten  Theil  des  Hügels,  welcher  bei  Fasano 
WO'  Seehöbe  erreicht.  Auch  ist  dieser  Thouhügcl  schon  von  dem  ge- 
ästeten Alluvial-Gcbirge  von  Fasano  überlagert ,  welches  die  Härte 
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eines  Tuffes  besitzt,  nnd  seiner  jetzigen  Lagernngs-Weisc  zufolge  ein- 
mal den  Grund  eines  Wasserbeckens  eingenommen  haben  imiss ,  da« 
von  dem  nämlichen  Sand  und  Thon  gebildet  gewesen ,  welche  heutzu- 
tage dessen  übrig  gebliebenen  Theil  bilden.  Dazu  kommt  endlich  die 
Natur  der,  jenes  Gebirge  (beim  Poggio)  überlagernden  Laven,  die  nach 
ihrer  Masse,  ihrer  Struktur,  ihrer  Zersetzung,  ihrer  Bedeckung  von  an- 
dern anerkannt  alten  Lavaströmen  und  von  verschiedenen  mächtigen  AhV 
vial-Bildungen  za  den  ältesten  gerechnet  werden  müssen,  welche  dieser 
Vulkan  ergdssen  hat  So  liegen  auch  die  Basalte  von  Tre%%a  auf  dem  aehou 
erwähnten  Nummuliten-  und  Milioli te n- Gesteine  dieses  Ortes,  da« 
der  Vf.  mit  dem  von  Cifali  im  Alter  gleich  zu  stellen  geneigt  ist. 

Jene  mikroskopischen  Orbuliten  und  Lenticuliten  möchte  der 
Vf.  schon  als  in  dem  Sande,  der  das  Material  zu  obigen  Ausfüllungen 
geliefert,  fossil  präexistirend  ansehen  [wohl  weil  er  sie  ausgestorbenen  Arten 
zusehreibt,  was  ober,  wenigstens  für  die  Mehrzahl  derselben,  wohl  dei 
Fall  nicht  ist]. 


♦ 

IV.  Verschiedenes. 

BaorrNBJi  uud  Paübivstecher  Chemische  Analyse  der  Heil- 
quellen von  Leuk  im  Kanton  "Wallis  (Denkschrift  d.  allgcni. 
Sehweite.  Gesellsch.  f.  d.  ge  *  a  m  m  t.  Naturwiss.   1829.  I. 
239—270).    Die  allgemeine  Schweitzerische  Gesellschaft  hat  ein  eigenes 
Comite  zur  Einleitung    einer  allmählichen  Untersuchung  der  Mineral 
Quellen  der  Schweitx  ernannt,    welches  dann  die  erwähnten  zwei  Ge 
lehrten  zur  Analyse  der  Leuker  Quellen  veranlasst  hat.  Diese  gcTenkrn 
zuerst  der  älteren  vorhandenen  Arbeiten  darüber,   ehe  sie  ihre  eigen*1 
beschreiben.    Die  Quellen  von  Leuk  entspringen  auf  einer  Wiese  an« 
Fusse  der  fast  senkrechten  Gemmi-Felsen,  4400'— 4500'  über  dem  Meere, 
aus  den  obersten  Schichten  eines  Thouschiefer-Gebirges,  welches  nach 
Ebel  von  Alpeitkalk  überlagert  ist.    Diese  Quellen  sind  die  1.  Haupt 
oder  Lorenz-Quelle,  welche  sich  2 — 3  Mal  jährlich  zu  unbestimmte 
Zeit  plötzlich  auf  24 — 48  Stunden  trübt  und  einen  weissen  Schlamm  mit 
sich  führt.    Das  G  o  I  d  b  r  ii  u  n  1  <*i  n  scheint   nur  ein  Zweig:  derselben. 
II,  Die  drei  Quellen  des  Armenbades  liefern  nur  etwa  J  so  viel  Was 
»er,  als  erstere.   Einer  derselben,  der  KutzgüUe,  wurde  eine  Zeitlang 
Brechen-erregende  Kraft  zugeschrieben.    III.  Das  Heilbad  ist  nnr 
eine  schwache  Quelle.   IV.  Der  entfernter  liegenden  Ilügcl-QueKIen 
sind  zwölf.   V.  noch  2—3  andere  liegen  weiter  aufwärts  an  der  Dmta ; 
welche,  so  wie  VI.  die  Roosgüllc,  und  VII.  noch  eiue  letzte  Quell«1 
in  deren  Nähe  jenseits  des  Flusses,  zu  mcdiziiiiscbcu  Zwecken  nicht  br 
nutzt  werden.    Die  Temperatur  der  Huupt-Qucllc  ist  ziemlich  konstant 
die  der  schwachem  aber  scheint  durch  zufliegende  Tagewasser  u.  w 
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etwas  abzuändern.  Nach  mittleren  Resultaten,  in  den  letaten  Tagen  des 
Julius  erhalten,  ist  sie  nach  Rbauhuk's  Scale 

I.  H.  1IL  IV.  V.         VL  VII. 

40°,37  =  37°,2  =  31°,3*  =  38°,40  =5=  30°  =  29°,5  =  27°,7 


Untersuchung  der  Gasarten  wurde  au  Ort  und  Stelle,  die  der  fixen 
ße*Uudtheüe  in  Bern  vorgenommen.  Sie  ergab  auf  U  ünaen  Medial 
aaJ  ^^c^nch t  a^u  r  die 

Lorenz- Quelle        die  Armen- Quelle 


Kohlensaure    .    .  . 

0,357 

e'  Par. 

.    .    .    .  0,312 

SauerstofTgas 

0,256 

.    .    .  '  .  0,256 

•?UCK8l0u^aS  ... 

0,462 

.    .    .    .  0,487 

Schwefels  Kalk 

17,083  Gran 

.    .    .    .    17,361  Gran. 

—  Xalkerde 

2,654 

.    .   .    .  1,879 

—       Natron  . 

0,678 

.    .    •    .  0,508 

—  Strontian 

0,043 

.    .    .    .  0,037 

Chlor- Natrium     .  . 

0,073 

.    .    .    .  0,124 

Chlor-Kalium       •  . 

0,027 

.    .    .    .  0,010 

Chlor-Magniutu    .  . 

0,036 

.    .    .    .  0,032 

• 

Chlor  Calcium      .  . 

0,001 

.    .    .    .  0,001 

Köhlens.  Kalk     .  . 

0,476 

.    .    .    .  0,613 

—     Talkerde  . 

0,003 

.    .    .    .  0,018 

—  Eisenoxydul 

0,032 

.    .    .    .  0,028 

»■wrenlC    •     •     •  . 

0,132 

.    .    .    .  0,100 

Salpeters.  Salsa  .  . 

0,001 

.   .   .   •  0,001 

21,243 

20,712 

Assserdem    entwickelt  sich 

aus  den 

Quellen  in  grossen  Bla 

dauernd  ein  Gas,  nach  2  Versuchen  bestehend  aus 

Koblensflure    .    .    1,017  Volum.    .    .   0,964  Volum. 


SauerstofTgas  .  .  0,162 
Snckstoflfgas    .    .  98,521 

der  .Lorenz- Qu  eile  niederge- 
schlagene Ocker  = 

•    •    •    14,00  Gran 


100. 


Kalk  . 
Talkerde 


2,40  - 

0,24  — 

32,50  - 

10,00  — 

0,86  — 

60,(10  — 


.  .  0,266  — 
.    .  98,770  ~ 

derTbonschiefer,  woraus  die  Quel- 
len* entspringen,  besteht  aus 

Kieselerde     ....  46,9  Gran 

Kalk     ......     0,35  - 

Talkerde   .....  0,68  — 

Eisenoxd   3,95  — 

Thonerde   7,10  — 

?  Kohlensaure  u.  Verlost  1.02  — 

60,00  — 


Bittersalz  wittert  an  mehreren  Stellen  aus  den  Thonachiefcr  Felsen  aus. 

Das  Trinkwasser  zu  Lenk  rührt  aus  Quellen  her,   welche  ebenfalls 
W  obiger  Quelle  entspringen;  es  ist,  ausser  einem  Gehalt  an  koblcna. 
völlig  reiu  und  hat  8°  R,  Temperatur  bei  16j°  Luftwanne, 
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F.  C.  Hrwrici  Notiz  über  eine  periodische  Quelle  bei 
Kissingen  (Stadien  de»  Gotting.  Verein«  bergmfinn.  Freunde, 
1833.  III.  321—324).  Die  Salz-Quelle  bei  Kissingen  liefert  nach  Pfeüfer 
in  1  Minote  40  Kub.  Fuss  Wasser  von  16°,5  R.,  dessen  äusserst  sclnva 
eher  Salz-Gebalt  durch  Abteufen  eines  325*  tief  im  bunten  Sandstein 
getriebenen  Bohrloches  nicht  vermehrt  werden  konnte.  (Aach  ein,  }  Stunde 
höher  im  &aafe-Thale  über  330'  tief  niedergetriebenes  Bohrloch  lieferte 
weder  Soole,  noch  durchdrang  «s  den  bunten  Sandstein.)  Die  vielen 
Mineral-Quellen  der  Umgegend  von  Kissingen  enthalten  alle  Kohlen- 
Säure  ;  einige  sind  starke  Säuerlinge.  Jene  Säure, « in  Gasform  sich 
entwickelnd ,  ist  auch  die  Ursache  der  periodischen  Erscheinungen  in 
oben  erwähnter  Salz-Quelle.  Diese  hat  bei  ruhigem  Stande  ihren  Spiet^l 
15'  unter  der  Oberfläche  des  Bodens ;  bei  stärkerer  Entwicklung  des 
Kohlensäure-Gases  beginnt  sie  stark  aufzuwallen  und  zugleich  anzustei- 
gen, womit  jenes  Wallen  und  Brausen  in  erstaunlichem  Grade  zunimmt, 
bis  ihr  Wasser  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  einen  Kanal  au  dir 
Oberfläche  erreicht,  durch  den  es  abfiiesst.  So  erhält  es  sich  schäumend 
etwa  2  Stunden  lang  und  erreicht  dann  binnen  20  Minuten  wieder  sein rn 
.  tiefsten  Stand,  auf  dein  es  aber  seltcu  über  14  Minuten  ruhig  bleibt. 
Ein  höherer  Wasserstand  der  Saale  soll  die  Erscheinung  etwas  schwächen 


•  Hausmann  über  die  Rothenfelder  Q  ue  1 1  e  (a.  a.  O.  III.  S.  324- 
325).  Bei  Rothenfelde  im  Osnabrück' sehen  ist  eine  Quelle  von  14°  oder 
15°  R.,  aus  welcher  ebenfalls  periodisch  schwächere  und  stärkere  Entwirkr 
lungen  von  Kohlensäure  Statt  finden.  Auch  setzt  dieselbe  so  viel  Kalktuff  ab, 
dass  ein  ganzer  Hügel  dadurch  gebildet  worden,  welcher  viele  Blättrr 
Abdrücke  und  auf  den  Absonderung«  Flachen  kouzentrirten  Gelb«  und 
Braun-Eisenstein  enthält.  Verniuthlich  kommt  diese  Quelle  aus  der  Kreide 
Formation  hervor. 

Die  Entbindung  der  Kohlensäure  scheint  unabhängig  von  einem 
Salz-Gehaltc  der  Quellen  zu  seyn,  da  zuweilen  nahe  beisammen,  doch 
völlig  von  einunder  getrennt,  Salz-Qucllcu,  Säuerlinge  und  Eiscnwasser. 
und  selbst  (Pyrmont)  Ausströmungen  von  Kohlensäure  vorkommen.  Vcr 
bindet  sich  aber  die  Kohlensäure  nur  zufällig  während  ihres  Verlaufet 
mit  der  Kissinger  Salz-Quelle,  so  erklärt  sich  um  so  leichter  das  perio- 
düiclic  Steigen  und  Fallen  derselben  durch  dieses  Gas. 


Brbwster  hat  ein  Instrument  zur  Unterscheidung  von 
Edelsteinen  und  Mineralien  erfunden  (Report  of  thei.aml 
meetings  of  the  British  Assoc.,  Lond.  1833.  p.  79—73).  Es  ht 
steht  ous  einem  dreiseitigen  Prisma  von  Glas,  zwischen  dessen  unterer 
Flüche  und  der  dazu  parallelen  oberen  des  zu  prüfenden  Minerals  maij 
eine  Öl-Schichte  briugt ;  doch  so,  dass  man  durch  die  Einrichtung  de 
Instrumentes  die  zwei  erwähnten  Flächen  in  beliebigem  Grade  «reci 
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«inioder  neigen  kann.  Halt  man  da«  Prisma  nun  so,  dass  die  Sonne 
oder  ein  anderer  leuchtender  Körper  von  bleibender  Intensität  von  bei- 
den Flächen  zurückgespiegelt  wird,  so  gibt  die  gleichbleibende  Spicgc- 
I'jngftfahigkcit  der  Fläche  zwischen  Prisma  und  Ol,  verglichen  mit  der 
j^lcsnul  veränderten  des  jedesmal  zu  prüfenden  Minerals,  wenn  man 
Stärke  des  Uchtes  und  der  Farbe  zugleich  beachtet,  einen  Maass- 
itab  ab. 


G.  Scml'bler  Resultate  s c  cb  x  ig)  ährige  r  Beobachtungen 
über  den  Einfluss  des  Mondes  auf  die  Verfindernn  gen 
io  unserer  Atmosphäre.  Synodischer  Umlauf  (Kisttt.  Arch. 
f.  Chem,  u.  Meteorolog.  183).  V.  169—212).  Der  Umlauf  des  Mon- 
des am  die  Erde  scheint  in  der  Tbat  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  atmo- 
sphärischen Ereignisse  der  letztem  zu  scyp.  Der  Regennirderschlag  rst 
iu  den  Tagen  des  letzten  Viertels  am  geringsten,  einige  Tage  vor  dem 
Vollmond  am  grössten  (an  einzelnen  Tagen  —  84,9  :  100).  Ein  kleineres 
Minimum  tritt  nach  Neumond  znr  Zeit  des  ersten  Oktanten  und  ein 
kleineres  Maximum  an  den  Tagen  des  Neumondes  selbst  ein. 


MetcorsteinfaU  bei  Dlansko  in  Mähren.  Es  war  schon  die  Nacht 
eingetreten,  als  am  25.  Nov.  unsere  Stadt  durch  eine  plötzliche  so  helle 
Erleuchtung  erschreckt  wurde,  dass  die  Meisten  glaubten,  in  einem  der 
nächsten  Häuser  sey  Feuer  ausgebrochen.  Ein  darauf  gefolgtes  anhal- 
tendes Donner-ahnlichcs  Getöse  in  der  Höhe  zeigte  indessen ,  dass  die 
Erscheinung  ein  Meteor  gewesen,  und  Personen ,  die  sich  im  Freien 
befauden,  hatten  den  ganzen  Himmel  von  Norden  her  stark  erleuchtet 
stehen.  Dieselbe  Beobachtung  wurde  zu  Posoriz,  Ifutschowiz,  Auster- 
fix,  Sukotnhi)  Doskotcity  Ratz,  Lissiz,  Tischnowiz  und  an  vielen  an- 
deren Orten,  anf  eiuem  Flächen  räume  von  70  bis  80  Quadratmeilen  ge- 
macht In  der  Mitte  dieser  Gegend  hatte  man  einen  glänzend  feurigen 
Körper  am  Himmel  ziehen  sehen,  der ,  Anfangs  klein ,  mit  reissender 
Geschwindigkeit  sich  vergrösserte,  so  dass  er  bald  au  Umfang  dem 
Volhtonde,  dann  einer  Tonne,  und  endlich  einem  ganzen  Hause  gleich 
tarn.  Auf  der  Postlinie  von  Ujtuvka  bis  Goldenbrunn  steigerte  sich 
är»s  so,  dass  man  glaubte,  ganze  Feuermassen  wie  Wollten  aus  dem 
Himmd  niederstürzen  zu  sehen.  Auf  der  Strasse  bäumten  sich  die 
Werde,  und  viele  Landleute  waren  von  solchem  Schrecken  ergriffen, 
dasi  sie  sich  betend  auf  die  Kniee  warfen ,  ja  manche  plötzlich  krank 
"irden.  Der  Licbtglanz  war  so  ausserordentlich  intensiv,  dass  ihn 
du  An  je  nicht  anszuhalten  vermochte.  In  der  Nähe  folgten  ihm  meh- 
rte xtarke  Donnerschlage,  die  auf  viele  Meilen  weit  im  Lande  verhall- 
ten. Aber  ungeachtet  man  aus  diesem  prachtvollen  Meteore  an  meli- 
eren Orten  feurige  Streifen,  einem  Feuerregru  ähnlich,  zum  Erdboden 
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niedergehen  gesehen  haben  wollte,  so  verlautet  doch  nichts  von  einem 
Steinfalle,  und  man  blieb  lange  in  Ungewissheit  über  die  eigentliche 
Natur  de«  ausserordentlichen  HimmelsEreignisses.  Erst  am  eilften 
Tage  gelang  et  den  ausdauernden  Bemühungen  des  Dr.  Reichemuch 
zu  Blansko,  der  den  Naturforschern  Deutschlands  durch  verschiedene 
Entdeckungen  bekannt  ist,  die  Spur  aufzufinden,  und  eine  Sjunde  von 
seinem  Wohnorte  am  Saum  eines  Waldes  den  ersten  frisch  gefallenen 
Meteorstein  zu  entdecken.  Am  folgenden  Tage  wurden  noch  iwci 
andere  gefunden,  so  das*  man  jetzt  bereits  drei  Beweis-Stücke  der  sei 
tenen  Begebenheit  besitzt  Hoffentlich  wird  man  nt*b  mehrerer  bab- 
hafV  werden,  und  die  Meteorologen  haben  Hoffnung',  ihre  Sammlungen 
und  Verzeichnisse  bald  durch  den  Meteorstein  von  Blansko  bereichert 
zu  sehen.  Hr.  Dr.  Reichenbach  wird  wahrscheinlich  selbst  nähere 
Mitthcilutigcn  über  den  Hergang  liefern. 

"   .  (Allgem.  Zeitung). 


Quell-Analysen.  Trommsdorff  chemischeUntcrsuchooft 

des  Ali'xis  -  Brunneus,  eines  neueutdeckten,  salinisch- 
kohle  n  sauren,  eisenhaltigen  Mineralwassers  im  Selke- 
Thüle  am  Harze  (Trommsdorff  Neues  Journ.  f.  Pharmazie 
1830.  XXI.  Ii.  S.  1 — 35.).  —  Trommsdorff  chemische  Analyse  dei 
Mineralwassers  des  Alexis  -Bades  (cbendas.  S.  35—68).  —  J- 
E.  Herbkroer  die  Heilquelle  zu  Überlingen  am  Bodensee,  eine 
Inaugural-Disscrtation  (in  freiem  Auszuge  in  Kastn.  Archiv  f.  Che- 
mie ete.  1830.  II.  Ii.  297—308).  —  Kästner  (und  Riwast)  Aber  Er 
langen*  Bohrbmnnen  (cbendas.  S.  «88—297). 
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Einige 

geologische  Erscheinungen  in  der  Gegend 

um  Meissen 

geschildert 
von 

Leonhard. 


(Hiem  die  Tafeln  III  und  IV.) 


Im  Herbste  des  Jahres  1833  unternahm  ich  einen  Aus- 
flug durch  Franken,  Baiern,  Böhmen  und  Sachsen.  Er  ver- 
schaffte mir  die  erwünschte  Gelegenheit,  mich  mit  vielen 
dortlandischen  wichtigen,  belehrenden  und  interessanten 
geognostisch-geologischen  Erscheinungen  durch  Selbst-Ansicht 
vertraut  zu  machen.  Haupt-Absicht  meiner  Reise  waren  aller- 
dings die  körnigen  Kalke  der  Gegend  von  Wunsiedel  unfern  Bai- 
reuth. Ich  wollte  an  Ort  und  Stelle  sehen  —  denn  so  manche  lehr- 
reiche Mittheilungen,  mündliche  und  schriftliche,  waren  mir 
früher  durch  die  zuvorkommende  Gefälligkeit  der  Herrn 
Grafen  von  Münster,  F.  C.  Fikenscher,  Rentamtmann  Bra- 
und  anderer  dortländischen  Freunde  der  Wissenschaft 
geworden  —  ich  wollte  durch  eigenes  Anschauen  mich  über- 
wogen,  sage  ich,   in  wiefern  diese  und  jene  Thatsachen, 

1834.  • 
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welche  ich,  als  mit  dem  Auftreten  des  körnigen  Kalkes, 
des  ehemals  sogenannten  Urkalkes  verbunden,  neuerdings 
bei  Auerbach  an  der  Bergsirasse  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  *),  auch  um  Wunsiedel  sich  bestätigt  fänden,  wo  die 
Felsart  in  so  schöner  Entwickelang  vorhanden,  und  an  vielen 
Stellen  ihrer  Verbreitung  durch  bedeutende  Steinbrüche  auf- 
geschlossen ist.  Nun  will  ich  zwar  keineswegs  gegenwärtig 
in  eine  Darlegung  von  dem  in  Betreff  des  körnigen  Kalkes 
Wahrgenommenen  eingehen;  diess  behalte  ich  mir  für  eine 
umfassendere  Arbeit  vor,  welche  mich  seit  mehreren  Jahren 
beschäftigt.    Aber  die  Bemerkung  sey  mir  gestattet,  dass 
die  Beziehungen,  unter  denen  der  Baireuther  Kalk  gefunden 
wird,  mit  den  von  mir  Uber  dessen  Ursprung  gefassteh  An- 
sichten nicht  nur  nicht  im  Widerspruche  stehen ,  sondern 
dass  sich  mir  vielmehr  weitere  und  sehr  werthvolle  Beweise 
für  jene  Meinung  dargeboten  haben. —  Noch  ehe  wir  Wun- 
Stedel  erreichten ,  waren  die  Gegenden  um  Sireitberg  und 
Müggendorf,  mit  ihren  ausgezeichneten  Jurakalk-  und  Dolo- 
mit-Bildungen, und  mit  den  schönen  Grotten,  Gegenstände 
der  Untersuchung,  und  Baireuth  wird  kein  Geognost  durch- 
reisen, ohne  sich  den  Genuss  der  Ansicht  jener  seltenen 
Schätze  zu  verschaffen,  welche  Herr  Graf  von  Münster  be- 
sitzt.   Es  nimmt  diese  Petrefakten-Sammlung,  was  Vollstän- 
digkeit, Ausgezeichnetes  fast  eines  jeden  Exemplars  betrifft, 
so  wie  das  Belehrende,  ohne  Widerrede  unter  denen,  welche 
•ich  in  den  Händen  von  Privaten  befinden,  gegenwärtig  die 
erste  Stelle  ein,  ja  sie  möchte,  mit  Ausnahme  des  Reichthums 
an  Knochen-Resten  im  Museum  zu  Darmstadt,  selbst  allen  öffent- 
liehen  Kabinetten  den  Rang  streitig  machen.  Von  Baireuth  führ- 
te unser  Weg,  nachdem  wir,  wie  gesagt,  die  Wunsieieler  Gegend 
besucht,  auch  der  Luisen-  oder  Luxburg  unfern  Alexanderbad  im 
Ficht  clgebirge,  um  ihrer  merkwürdigen  Haufwerke  kolossaler 
Granit-Blöcke  willen,  einen  Vormittag  gewidmet  hatten,  über 
Hof  und  Falkcnau  nach  Eger.  In  der  ersten  der  genannte! 


•)  Jahrb.  d.  Min.  183S.  S.  312  ff. 
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Städte  besitzt  Herr  Rentamtmann  Brater  eine  angemein  schone 
oryktognostiache  und  geognostische  Sammlung  —  welche  na- 
mentlich  die  Erzeugnisse  dieser  Gegend  von  Baiern  in  selte- 
ner Vollständigkeit  und  Schönheit  aufzuweisen  hat  —  und  in 
Falkenau  trifft  man  die,  an  Böhmischen  Mineral-Produkten 
sehr  reiche,  Sammlung  des  Herrn  Justitiar  Loessi*.  Die 
nächste  Umgebung  von  Falhenau  verdient  um  der  Erdbrand- 
Erzeugnisse  willen,  und  wegen  der  manchfachen  mit  ihrem 
Auftreten  verbundenen  Phänomene,  die  Aufmerksamkeit 
reisender  Geognosten.  In  nicht  bedeutender  Entfernung  fin- 
den sich,  am  berühmten  Kammerberge  oder  Kammerbühl  bei 
Eger,  die  interessanten  vulkanischen  Erscheinungen,  welche, 
in  sehr  verschiedenen  Zeiten,  bald  aus  diesem,  bald  aus  jenem 
wissenschaftlichen  Standpunkte,  von  Born,  Reuss,  Göthe, 
Cotta  d,  V.  u.  A.  geschildert  wurden  °).    In  Karlsbad  — 

•)  Herr  Oberforstrath  Cotta  beschäftigte  sich,  als  ich  bei  ihm  in  T/m. 
randt  war,  mit  einer  Arbeit  über  den  Kammerberg.  Ich  glaube 
nicht,  dass  irgend  einer  seiner  Vorgänger  die  denkwürdige  Stelle 
genauer  and  öfter  durchforschte;  seine  Mittheilungen  —  die  kleine 
Schrift  soll  den  Titel  fuhren:  der  Kammerbühl  nach  wiederholten 
Untersuchungen  aufs  neue  beschrieben  von  H.  Cotta  —  werden 
darum  als  das  am  meisten  Genügende  zu  betrachten  scyn.  —  Das 
Resultat  dieser  anziehenden  Forschungen  ist:  „dass  der  Vulkan 
bei  Eger  unter  Wasser  ausgebrochen  sey,  und  die  Eruption s-Pro* 
dukte  von  den,  sanft  nach  Osten  strömenden,  Fluthen  ajs  weehr 
selude  Schichten  abgelagert  worden,  wie  man  diess  auf  der  Süd* 
ostscite  des  Hügels  im  grossen  Bruche  deutlich  an  den  geschieh- 
teten  Schlacken  sehen  kann.  Ab  der  Westseite  steht  basaltische 
Lava  an."  In  Tharandt  sieht  man  eine  ungemein  vollständige 
und  sehr  lehrreiche  Sammlung  der  verschiedenartigen  Erzeugnisse 
des  Kammerbühls.  Unter  den  CoTTATschcn  Schätzen  verdienen 
die  schlackigen  Auswürflinge,  die  Bomben,  welche  fa 
geringeren  und  höheren  Graden  veränderte  Glimmerschiefer-  und 
Quarz -Stücke  umschliessen ,  besondere  Beachtung,  ferner  die 
Glimmerschiefer- Fr agmente  mit  verglaster  Oberflä- 
che (sie  sind  von  den,  vor  ans  liegenden,  Vesuvischen  Auswürf- 
lingen ähnlicher  Art  nicht  zu  unterscheiden),  endlich  die  unver- 
kennbaren Bimsstein- Brocken  t)* 

(!  lmAugenblieke,  als  diese  Blätter  dem  Setier  ubergeben  werden  «eilten,  erhalte 
Uh  die  CoTTA'ecbe  Druckschrift.  Möchte  «oleb«  recht  bald  in  den  Händen  vieler 

9  * 
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dessen  wanderumier  Sprudel  allein  eine  weite  Reise  lohnt, 
auch  wenn  man  nicht  hierher  kommt,  um  der  Hygiea  zu 
huldigen  —  war  mein  Aufenthalt  von  zu  beschränkter  Dauer, 
auch  die  Witterung  keineswegs  günstig;  ich  vermag  darum 
nicht  zu  sagen,  in  wiefern  die  dortigen  Granite  Thatsaehen 
wahrnehmen  lassen,  welche  den  von  mir  in  den  letzteren 
Jahren  an  den  gleichnamigen  Fels-Gebilden  um  Heidelberg, 
und  an  einigen  Punkten  des  nachbarlichen  Odenwaldes  auf- 
gefundenen entsprächen ;  i  h.  ob  Granite  aus  verschiedenen 
Alters-Perioden  neben  und  miteinander  unter  so  lehrreichen 
Beziehungen  vorkommen.  Was  ich  zunächst  um  Karlsbad 
sah,  lässt  sich  mit  den  Phänomenen  am  Neckar  nicht  ver- 
gleichen. In  Elbogen,  wo  die  Karlsbader  Granite  vorzüglich 
schön  aufgeschlossen  seyn  sollen,  konnte  ich,  leider!  nicht 
verweilen.  —  Bei  Teplitz  wurde  der  Schlossberg  bestiegen« 
Ich  erachte,  unter  den  mir  bekannt  gewordenen  Umgebun- 
gen des  berühmten  Badeortes,  diese  Stelle  für  besonders  be- 
lehrend, wegen  der  Durchbrüche  von  Feldstein-Porphyr  und 
von  Phonolith  durch  die  Kreide-  (Plänerkalk-)  Ablagerungen. 
An  der  unmittelbaren  Grenze  der  kalkigen  Formation  und 
des  Phonoliths  namentlich  sieht  man  an  mehreren  Punkten 
sehr  deutlich  die  Störungen,  welche  die  neptunischen  Ge- 
bilde durch  vulkanische  Auftreibungen  erlitten ,  und  nicht 
minder  augenfällig  zeigen  sich  die  Änderungen  in  der  Ge- 
stein-Beschaffenheit des  Pläners;  die  Felsart  erscheint  er- 
härtet, umgewandelt,  klingend,  oft  wie  Erz.  Dabei  ist 
an  solchen  Stellen  der  Boden  übersät  mit  Blöcken,  zum 
Theil  gross,  wie  anstehende  Felsen,  von  in  geringeren  und 
höheren  Graden  umgewandeltem,  hin  und  wieder  augenfällig 
gefrittetem  Sandstein,  wohl  ohne  Zweifel  vom  Grün-  oder 

Freude  der  Wissenschaft  seyn.  Der  wflrdlge  Verfasser  bestimmte  seine  Abband, 
lung  lunftehst  für  die  Badegäste  voa  Fwn*enbrunnt  welche  oft  die  sonderbarsten 
Ansichten  ober  den  Kammtrberg  mit  sieh  herumtragen,  die  sie,  ohne  ausführ- 
liche Widerlegung,  nicht  anfangeben  geneigt  seyn  dürften ;  aber  die  umfassende 
Entwiekelung,  in  welche  C.  sieh  einliesa,  wird  auch  gar  manchen  Andern  zu  Nutzen 
and  Frommen  gereiche« ,  welsae,  was  die  Basalt  •Genese  betrifft,  noch  sS 
Hydropiste  leiden. 
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Quader-Sandstein,  der  Unterlage  des  Pläners  abgerissene 
and  gewaltsam  emporgeschlenderte  Trümmer.  In  der  »Sächr 
iiichen  Schweitz«  —  so  ausgezeichnet  und  mit  gutem  Grunde 
berühmt  durch  die  herrlichen  Formen  ihres  Sandsteines, 
durch  die  malerisch  schönen  Gegenden  und  Aussichten  — 
sogen  uns  die  Umgebungen  von  Schandau  zunächst  an.  Herr 
Bergamts-Assessor  Haerino  von  Freiberg,  dessen  persönliche 
Bekanntschaft  ich  in  Teplitx  machte,  hatte  die  Gate,  un- 
sere Aufmerksamkeit  einigen  Punkten  jener  Gegend  zuzu- 
wenden. An  der  Ostrauer  Muhle,  dicht  am  Wege,  welcher, 
längs  des  linken  Ufers  von  dem  in  die  Elbe  sich  ergiessen» 
den&rm/scA-Bache,  nach  der  unter  dem  Namen  des  Kuhstalles 
so  bekannten  offenen  Grotte  führt,  sieht  man,  wie  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Granites  und  des  Grün-  oder  Quader- 
Sandsteines  die  Schichten  der  letztern  Felsart  gestört  und 
mitunter  wahrhaft  zerrissen  worden.  An  einer  Stelle,  nicht 
fern  von  der  Mühle,  tritt  Granit  sehr  deutlich  aus  dem 
Sandstein  hervor.  Die  Schiebten  des  neptunisehen  Ge- 
bildes fallen  der  plutonischen  Masse  zu,  und  ihre  Windun- 
gen, die  in  der  Tiefe  nicht  unbedeutend  sind,  nehmen  gegen 
oben  allmählich  ab.  (S.  Fig.  5.  auf  Taf.  IV).  Ahnliche  Er- 
scheinungen sahen  wir  noch  an  mehreren  Punkten  der  Süch- 
*wcÄen  Schweitz;  was  aber  die  Oetrauer  Mühle  besonders 
denkwürdig  macht,  das  sind  die  Reibungs-  oder  Rutsch-Flä- 
chen —  Spiegel,  Harnische  —  welche  der  Sandstein  da  zeigt, 
wo  der  aufsteigende  Granit  durch  ihn  gewaltsam  emporge- 
stiegen. Der  Sandstein,  welcher  in  solchen  Fällen  zugleich 
auffallend  härter  geworden  —  am  härtsten  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  dem  Granite,  so  dass  man  das  Phänomen  er- 
littener Umwandelong  in  mannichfaltigen  Abstufungen  ver- 
folgen, eine  gradweise  Wirkung  deutlich  erkennen,  und  die 
belehrendsten  Handstücke  sammlen  kann  —  stellt  sich  wie 
polirt  dar,  theils  mit  Längsstreifen  in  der  Richtung,  in  wel- 
cher die  Granite  aufstiegen.  Die  granitische  Grenze  ist 
«och  oberflächlich  (c,  c)  durch  sehr  wasserreiche  Schluch- 
ten zu  erkennen.  —  Besondere  Auszeichnung  erlangte  der 
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V  Grtin-Sandstein  der  Gegend  tob  Schandau  durch  dt*  in  ihm 
hin  and  wieder,  und  selbst  In  gewisser  Häufigkeit,  enthal- 
tenen Versteinerungen.  Ich  erwähne,  ausser  Ostrea  ca- 
rinata  Sow.,  Lam.,  Brongn.,  Exogyra  columba  (Gry« 
phaea  columba,  Lam.),  Peeten  a e qnicosta tns, 
Lam.,  besonders  des  Catillus  latus  Lam.,  von  welchen 
ich  ein  seltenes  Pracht-Exemplar  zu  erwerben  Gelegenheit 
fand. 

Eine  andere  höchst  denkwürdige  Stelle  der  Schändauer 
Gegend  ist  Hohenstein,  wo,  wie  bekannt,  der  Granit  fiber 
Jurakalk  gelagert  erscheint,  weicher  auf  Quader-Sandstein 
ruht.  Weiss  hat  lins  eine  genaue  Schilderung  von  diesem 
wichtigen  Orte  geliefert*).  Die  Verhältnisse  des  Granits 
gegen  den  Grün- Sandstein  sind,  nach  Beobachtungen  von 
B.  Cotta,  zwischen  Lohmen  unfern  Pirna  und  Taubits  in 
Böhmen  durchaus  die  nämlichen:  Uberlagerungen  des  Gra- 
nits über  dem  Sandstein,  nnd  Einlagerungen'  von  Gliedern 
der  Jura-Formation  zwischen  beiden.  Die  Durchschnitts- 
Zeichnungen  Fig.  1,  2,  3  und  4  auf  Taf.  III.  stellen  Jene 
Beziehungen  in  der  Nähe  von  Hohenstein  auf  das  Deutlich- 
ste dar,  und  allen  liegen  bergmännische  Arbeiten  zum 
Grund,  so  dass  die  Angaben  vollen  Glauben  verdienen.  Die 
Verhältnisse,  wie  man  solche  in  Fig.  1  sieht,  wurden  durch 
die  Vereucbs-Rösche  im  Koh licht  aufgeschlossen,  jene  in 
Fig.  2,  durch  die  Versuch s-Rösche  im  Schietza- Graben  ;  was 
die  Fig.  3  und  4  zeigen,  ist  ostwärts  von  Hohenstein  wahr- 
zunehmen, die  erste  Stelle  liegt  1  Stunde  entfernt,  die  «weite 
nur  f  Stunden  **).  Ähnlich  im  Ganzen  sieht  man  auch  die 
Beziehungen  zwischen  Granit,  Jura-Gebilden  nnd  Grünsand- 
stein in  einem  unterirdischen  Steinbruche,  welchen  ein  Pri- 
vatmann ganz  in  der  Nähe  von  Hohenstein  betreiben  lässt. 

*  ■ 

■ 

*)  Karats iv,  Archiv  für  Bergb.  XVI.  B.  S.  10  sT. 
**)  Hr.  Dr.  Cotta  hatte  die  grosse  Gefälligkeit,  die  Aufaaluae  für 
mich  an  Ort  und  Stelle  zu  machen. 

■*»;        t  *  ...  ... 
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Jher  treten  die  Kalksteine  reiner  und  mächtiger  auf,  und 
enthalten  sehr  viele  Versteinerungen.  —  Was  die  im  Jura- 
kalke dieser  denkwürdigen  Stelle  eingeschlossenen  fossilen 
Reste  betrifft,  so  beziehe  ich  mich  auf  den  Aussprueh  des 
Herrn  Grafen  von  Münster.  Er  sagt  in  einem  unier  dem 
1%  Dezember  1833  an  Herrn  Professor  Bronm  erlassenen 
Schreiben : 

„Nachdem  ich  schon  im  September  1S29  für  den  VII. 
Bd.  von  KBr^u.EiH'8  Deutschland  die  Verstomerungen  im 
Jurakalk e  von  Hohenstein  aufgezeichnet,  hatte  Ich  Gelegen- 
heit, noch  mehrere  derselben  zu  erhalten  und  im  Septem* 
her  d.  J-  viele  in  der  ausgezeichneten  Sammlung  Cotta  9 
zu  Tharandt)  und  der  Lokal-Sammlung  des  kürzlich  ver- 
storbenen Barons  vow  Odbleben,  zu  untersuchen,  wodurch 
ich  in  meiner  früheren  Ansicht  im  Allgemeinen  zwar  be- 
stärkt worden  bin;  nur  dass  ich/ jene  Schichten  jetzt  nicht 
mehr  den  untersten  Lagen  der  eigentlichen  Jura-Forma- 
tion, dem  Under  oder  Inferior  üolite  der  Engländer 
allein,  sondernden  unteren  und  mittleren  Lagen  der 
Jura- Formation  zuschreibe.  Das  Bruchstück  von  Plä- 
giostoma,  welches  Sie  von  da  besitzen,  würde  sich,  wenn 
es  vollständiger  wäre,  wahrscheinlich  als  von  PI.  cardii- 
formis  Sow.  Taf.  114,  Fig.  3  aus  dem  Great  Oolite  Eng- 
lands  (nnd  dem  hiesigen  dichten  Jurakalke)  erkennen  las- 
sen: Ich  habe  diese  Art  wenigstens  in  Odklxbbn's  Samm- 
lang gefunden.  Sie  ist  den  P.  sptnosum  sehr  ahnlich. 
Das  Verzeichniss  der  Versteinerungen  würde,  wie  folgt,  zu 
vervollständigen  seyn. 
1.  Ammonites  planulatns  v.  Sohl.  *). 
i.  t-  bipunetatus  v.  Schl.  (A.  biarmatus  Sow.  + 
A.  longispinus  Sow.  Tab.  501,  Fig.  2,  wovon  die 
erste  Form  im  untern  Oolith,  die  zweite  im  dichten 

*)  Besitze  ich  ebenfalls  vou  diesem  Fundorte.  Baoan. 


Digitized  by 


■ 

-    134  - 

Jurakalk  vorkommt.  Aach  A.  biipinofui  ZiBT. 
Tab.  XVI.  Fig.  4). 

3.  Ammonites  Parkinsonii  Sow. 

4.  —  annularis  Rein.  Tab.  VI,  Fig.  56  (Zibt.  Tab.  X. 
Fig.  10.),  welcher  häufig  im  Oxford-cloy  von  Raben- 
stein,  Tkurnau,  Lang  heim,  Utzing  und  im  Württemberg^ 
sehen  bei  Gammelshausen  vorkommt. 

5.  —  corcnatusv.  Schl.,  welcher  in  Baiern  in  dich- 
tem Jurakalke,  immer  in  Oxford-clay  und  unterem  Ooli- 
the,  ebenso  im  untern  Oolithe,  aber  kaum  im  Lias 
Württembergs  vorkommt,  wo  ihn  Zikten  anführt. 

6.  Terebratula  bioanalicul ata  v.  Schl.  (T.  biplicata 

Sow.  Tab.  437,  Fig.  3.)  Zibt.  (Tab.  40.  Fig.  5.  vmr.\ 
auch  im  untern  Oolith  und  dichten  Jurakalke  Württem- 
bergs und  Baiems.  Eine  sehr  ähnliche  Art,  die  aber 
stets  kleiner  bleibt,  weit  stärkere  und  tiefere  Falten 
hat  und  nie  in  vorige  übergeht,  findet  sich  in  der 
Kreide  -  Formation  von  Neufchatel  und  im  Greensand 
Englands  *). 

7.  —  bisnf farcinata  v.  Schl.  Zibt.  Tab.  40,  Fig.  3. 
(T.  per  oval  is  Sow.  Taf.  436,  Fig.  3),  findet  sich 
sonst  auch  in  der  obern  und  untern  Jura-Formation 
Nord-  und  Süd-Deutschlands  und  im  Under  Oolite 
Enalands 

8.  —  cor n ata  Sow.  Taf.  446,  Fig.  4.  Im  Jurakalk 
Söterns  and  im  Great  Oolite  Englands. 

9.  plicatella  Sow.  Taf.  503.  Fig.  1.  In  den anteren 
and  mittleren  Lagen  des  Jurakalkes  in  Baiern  und  im 
Inferior  Oolite  von  England. 

10.  —  trilobata  MCnst.  Zibt.  Taf.  42,  Fig.  3.  Im  obern 
Jurakalk  Baierns,  and  im  Jurakalk  and  Oxford-clay 
Württembergs. 

*)  Diese  Art  aus  Englischem  Grünsande,  die  sich  auch  zu  Essen 
wiederfindet,  kommt  viel  besser  mit  der  in  Württembergs  und 
Baierns  Jurakalke  gewöhnlichen  Form,  so  wie  mit  jener  von  Üo 
henstein,  als  mit  der  Neufchateler  übercia,  Bnoifif. 
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11.  Terebratula  inconstans  Sow«  Taf,  276,  Flg.  8,  4* 
(T.  diaaimilia  v.  Schl.  and  T.  difformis  Ziet. 
Taf.  42,  Fig.  2).  Im  Jurakalk  Baierns  und  Württem- 
bergs, und  im  Qxford-clay  Englands. 

11  Gryphaea  gigantea  Sow.  Taf.  391.  Im  Iron  shot 
oder  Inferior  Oolite  Englands. 

Trigonia  coatata  y.  Sohl. ,  Sow.  Taf.  85,  Ziet. 
Taf.  58,  Fig.  5.  Im  untern  Oolithe  Baierns,  Würt- 
tembergs, Englands,  und  im  schwarzen  Jurakalk  der 

Weser-Kette. 

Ii  —  cla yell ata  Sow.  Taf.  87, Ziet.  Taf.  58,  Fig. S.  Im 
untern  Oolith  Baierns,  Württembergs  und  Englands* 

11  Pholadomya  acuticostata  Sow.  Taf.  546,  Fig. 
1,  2.  Im  schwarzen  Jurakalk  der  Weser-Kette  hei 
Lubbeke  und  bei  Brora  in  Yorhshire;  dann  zu  Slo- 
nesfield. 

16.  —  clathrata  Münst.  (Ds  laBbchb  Obers,  v.  Dechen 
S.  394).  Im  mittlem  Jurakalk  Baierns  und  Würt- 
tembergs. 

17.  Cocull  aea  ohlonga  Sow.  Taf.  206,  Fig.  1,  2.  Im 
untern  Oolithe  Englands  und  Baiems. 

W.  Hodiola  cuneata  Sow.  Taf.  211,  Fig.  1.  Im  In- 
ferior Oolite  Englands,  Baierns,  Württembergs. 

19.  Nautilus  ainuo aas  Park.  In  dichtem  Jurakalke 
von  Streitberg  und  Müggendorf. 

10.  Tr  ochus  speciosus  n.  sp.,  in  den  untern  Schich- 
ten des  B airischen  Jurakalkes. 

*1.  Pleur otomaria  o rnata  ?  Defr.,  Ziet.  Taf.  35, 
Fig.  5.  im  untern  Oolith  ron  Aalen  und  Frankreich. 

21  —  decussata  Münst.  n.  sp.,  eben  so  zu  Rabenstein 
und  Thurnau. 

21  Cidaritea  maximus  Münst.,  Goldf.  Taf.  39, 
Fig.  1.  In  den  obersten  und  untersten  Lagen  der  Ju- 
ra-Formation Baierns. 

U.  Gale  ritea  depreasua  Lank«,  Goldf.  Taf.  41,  Fig.  3. 
Ebendaselbst. 
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and  Bruchstücke  derselben  als  Einschlüsse  enthalten«  Man 
müsste  denn,  mit  den  wenigen  Anhängern  der  neptunischen 
Hypothese,  die  Phänomene  unfern  Weinböhla  für  „Uber- 
rollungen  des  Syenits  über  den  Pläne  rk  alk*, 
oder  für  „Un terwa scbungen  des  Syenits  und  Ein- 
spülungen  des  P lä ner kalk e s «  zu  betrachten  für 
gut  finden,  und  sich  auf  solche  Weise  beruhigen. 

Herr  von  Ezquerra  hatte  —  zur  Zeit  da  er,  mit  sei- 
nen Landsleuten ,  geognostisch -petrefaktologischer  Studien 
wegen,  bei  uns  in  Heidelberg  lebte  —  Zsckeüa  noch  nicht 
selbst  gesehen.  Ich  bat  ihn  darum  als  er,  dem  ausdrückli- 
chen Befehle  der  Spanischen  Regierung  gemäss,  von  hier 
mit  seinen  Begleitern  nach  Sachsen  zurückkehren  musste, 
an  Ort  und  Stelle  sich  zu  begeben,  und  mir  von  dem,  was 
er  sehen  würde ,  Nachricht  zu  ertheilen.  Unter  dem  8. 
November  1832  schrieb  mir  der  werthe  Freund  aus  Fret- 
berg:  „Sie  erhalten  anbei  ein  Bruchstück  der  Plfinerkalk 
Breccie  aus  dem  Granit  mit  Terebratula  biplicata, 
und  ein  Stück  Granit  mit  einsitzender  ähnlicher  Breccie, 
beide  von  Zscheila.  An  derselben  Stelle,  wo  Herr  Prof. 
Naumann  im  Jahr  1830  die  kalkigen  Einschlüsse  im  Granite 
fand,  sah  ich  ähnliche  Erscheinungen  vor  wenigen  Wochen ; 
eines  der  von  mir  beobachteten  Fragmente  misst  2  Leipziger 
Fuss  Länge.  Am  Granit  selbst  habe  ich  mehrere  deutliche 
Rutsch-  (Reibung*-)  Flächen  wahrgenommen«. 

Meine  Reise  -  Genossen  —  Professor  Kapp,  Dr.  Cotta 
und  mein  Schwager,  Dr.  R.  Blüm  —  und  ich  fanden,  ob- 
wohl  erst  nach  einer  Stunde  vergeblichen  Suchens,  die  Stelle  ; 
denn  sie  war  uns  ganz  im  Allgemeinen  bezeichnet  worden, 
alt  »in  der  Nähe  des  Weges,  welcher  die  Kinder  vom  nahen 
Dorfe  zur  Schule  fuhrt«  befindlich.  —  Am  südwestlichen 
Abhänge  der  granitischen  Höhen ,  unmittelbar  neben  dem 
Kirchwege  von  Nieder-Fehre  (oder  Fähre%  Meissen  gegen- 
über, nach  Zscheila,  da  wo  jener  Weg  in  einer  kleinen 
Schlucht  an  dem  ziemlich  steilen  Hügel  hinanzieht,  welcher 
die  Kirche  trägt,   ist  das  Phänomen  beobachtbar.  Ein 
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Blick  auf  Fig.  1.,  Tat  IV.,  wird  sareichen,  am  dem  Leser 
ein  Bild  von  den  Umgebungen  zu  verschaffen  *),  Die  Massen 
des  Hügels,  die  steilen  Felsen  zur  Seite,  bestehen  ans  Granit, 
dir,  nach  allen  Merkmalen,  zu  den  j Ungern  oder  jüngsten 
Abänderungen  dieses  Gesteines  zu  gehören  scheint.  Er  ist 
Ton  grobem  Korne,  sehr  reich  an  Feldspath,  der  häufig 
mehr  oder  minder  zersetzt  und  zu  Erdigem  umgewandelt 
iit,  und  wird  hin  und  wieder  von  sehr  schmalen  graniti- 
schen Adern,  oder  von  Feldspath-Schnüren  durchzogen«  Nur 
an  wenigen  Stellen  neigt  sich  das  granitische  Gefüge  znm 
Gneiss-artigen.  Die  Kirche  von  Ztcheila  ruht  auf  Plane  r- 
kalk,  der  zu  dieser  Höhe  durch  den  emporgestiegenen  Granit 
gehoben  wurde;  auch  im  Norden  der  Kirche  findet  man 
jenes  Gestein,  und  ausserdem,  einzeln  auf  den  Feldern  um* 
herliegend  ,  grosse  Blöcke  harten  Sandsteins ;  dass  sie  von 
der  den  Pläner  unterteufenden  Quader-Sandstein-Formation 
abstammen,  ist  sehr  glaubhaft. 

Um  deutlicher  sehen  zu  können,  liessen  wir  vor  Allem 
die  ganze  Stelle,  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung, 
mit  Wasser  abspülen.  Nun  zeigten  sich,  auf  unzweideutig- 
ste Weise,  mehrere  eckige  Pläner kalk-Bruch Stü- 
cke von  verschiedener  Grosse  im  Granit  und  zwar 
ringsum  eingeschlossen;  (a,  Fig.  1.  Tf. IV); nichts  erin- 
nerte, auch  nur  im  entferntesten,  an  Gang-artige  Spalten,  wei- 
che das  kalkige  Gebilde  durch  Infiltration  aufgenommen  hätten ; 
die  Bruchstücke  ragten  wenig  über  die  granitische  Oberflä- 
che hervor,  während  sie,  ich  wiederhole  es  absichtlich, 
nach  allen  andern  Seiten  von  frischem  Granite 
umgeben  waren.  Dass  mit  den  gewöhnlichen  Gerät- 
schaften des  reisenden  Geognosten  hier  nichts  auszurichten 
sey,  weder  um  die  Kalk-Einschlüsse  mehr  frei  zu  legen, 
noch  weniger  um  zu  Handstücken  gelangen  zu  können,  diess 


")  Hr.  von  Ezouerra  entwarf  mir  die  Skizze  in  einem  seiner  Briefe; 
ich  benutze  dieselbe,  da  sie  alle  wesentlichere  Verhältnisse  deut- 
lich darstellt. 
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diese  nicht  durch  eine  Vertiefung  an  der  Naht  getrennt. 
Auch  erscheint  die  Unterseite  der  Schale  des  vorletz- 
ten  Umganges  selbst,  welche  Spiral-ftfrmig  gestreift  ist. 
Alle  diese  Merkmale  stimmen  völlig  mit  denen  des  Tro» 
chilites  nilotieif or mis  Schloth.,  und  nur  allein  mit 
diesem  überein,  welcher  in  der  Kreide  von  Rouen, 
Aachen ,  Dänemark,  Westphalen  u.  s.  w.  sehr  verbrei- 
tet ist. 

III.  Pecten. 

1)  Eine  Art,  welche  etwa  0,031  Höhe  auf  0,032  Breite, 
neben  und  unten  einen  fast  Kreis-förmigen,  gekerbten 
Umriss,  8 — 9'  breite,  flachgewölbte,  mit  je  3  scharfen 
Furchen  auf  dem  Rücken  eines  jeden  und  mit  ebenso 
vielen  in  den  Zwischenräumen  swischen  je  zweien  der- 
selben besitzt.  Auch  zeigen  sich  Spuren  von  schwa- 
cher Queerstreifung.  Diese  Art  steht  dem  P.  quin- 
q uecos tat us  Sow.  nahe,  jedoch  ist  die  einzige  Klappe 
flacher  als  dessen  untere,  und  konvexer  als  dessen  obe- 
re Klappe.  Es  ist P.  decem costa t us  v.  MGnst.  Gou>r. 

2)  Eine  sehr  flache  und  längliche  Art  scheint  nicht  sel- 
ten zu  seyn,  welche  bei  vollständiger  Breite  über  40 
feine,  aber  scharfe,  fein  gekerbte,  strahlige  Langen- 
streifen besitzt,  zwischen  je  zweien,  von  welchen  ge- 
wöhnlich noch  ein  feinerer,  ebenfalls  gekerbter,  befind- 
lich ist.  Sonst  ist  die  Schale  fast  platt,  und  von  ei- 
nem Ohre  nichts  zu  sehen.  Die  Höhe  ist  ungefähr 
0,035  auf  0,030  Breite.  Diese  Art  scheint  recht  wohl 
mit  Nilssons  P.  s  errat  us  aus  Schwedischer  Kreide 
übereinzustimmen. 

3)  Eine  kleinere  Art  hat  den  untern  Theil  einer  ebenfalls 
länglichen,  noch  feiner  gestreiften  Klappe  zurückge- 
lassen. 

4)  Eine  andere  den  Abdruck  einer  noch  länglichem 
Klappe,  aber  mit  gröberer  Streifung  als  Nr.  2. 

IV.  Terebratola. 

1)  Eine  sehr  unvollständige,  breite,  dicke  Art  mit  abge- 
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rundeten  Strahlen,  welche  nach  dem,  was  davon  erhalten 
ist,  vielleicht  mit  T.  ala  Dalm.  (T.  alata  Milä.)  ver- 
glichen werden  könnte. 
S)  Terebratnla  ?  octoplicata  Sow.,  die  sonst  anch 
in  Englischer,  Französischer,  WestphäUscher  Kreide  und 
in  Böhmischem  Plägerkaik  vorkommt. 

3)  Eine  kleine  fast  Kugel  förmige  Species  mit  (14)  20—40 
Strahlen  nnd  sehr  spitzem  Schnabel  und  feiner  Schna- 
bel-Öffnung, welche  völlig  mit  meiner  T.  parvirost- 
ris  fibereinstimmt,  die  sonst  in  der  Kreide  von  Bochum 
in  Westpkalen  und  im  Pläner  von  StreUa  bei  Dresden 
vorkom  t 

4)  Terebratnla  biplicata  Sow.  in  2  Abdrücken,  die 
sonst  auch  im  Grünsand  von  Essen  in  Weslphalen  und 
in  England  vorkommt. 

5)  Eine  glatte  Art  scheint  T.  semiglobosa  Sow.  zu 
seyn,  die  ausser  der  Englischen  und  Französischen 
Kreide  auch  im  Planerkalk  von  Strehla  bei  Dresden 
gefunden  worden  ist. 

Unter  diesen  fossilen  Resten  halte  ich  die  Terebra- 
tila  biplicata  Sow.,  den  Trochilites  niloticifor- 
nii  v.  Schloth.,  und  die  Terebratnla  parvirostris 
ftf  die  deutlichsten  und  bestbestimmten,  so  dass  ich  in 
zweifelhaftem  Falle  sie  für  genügend  halten  würde,  die  Ge- 
birgsart  fiir  ein  Glied  der  Kreide-Formation  anzusprechen; 
obuhon  beide  Terebratel- Arten  viele  Ähnlichkeit  mit  eini- 
gen Arten  des  Jura-Gebildes  besitzen«.  . 

Was  die  Kalk-Masse  betrifft,  so  ist  diese  meist  unge- 
wöhnlich fest,  dicht,  zumal  in  ihren  dunkelgrau  oder  braun- 
gefärbten  Theilen.  Sehr  oft  sieht  man  darin,  und  stellen- 
weise  in  grösster  Häufigkeit,  kleine,  lebhaft  glasig  glanzende 
Quarz-Körner,  auch  ist  der  Kalk  fast  immer  durch  die  be- 
tonten schwärzlich-grünen  Punkte  und  Körnchen  von  Ei- 
»n  Süikat  —  Grünerde-  oder  CMorit-Ähnliohes  -  bezeich- 
net Dankelgrane  Trümmer  des  dichten  Pläne  r  kalk  es ,  mit 
^neng  1834.  10 
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scharfen  Umrissen  and  mit  vielen  grünen  Punkten  liegen, 
Brekzien-artig,  in  dem  lichter  gefärbten,  an  Grünerde- 
Theiichen  und  an  Quarz-Körnern  überreichen  Plänerkalk, 
und  in  solchen  Bruchstücken  finden  sich  zuweilen  kleine 
rundliche  Parthieen  kristallinischen  Kalkspathes  und  eckige 
Quarz  -  Körner  eingeschlossen«  Auch  Theile  reinen  glän- 
zenden Feldspathes  kommen  unter  ähnlichen  Verhältnis 
sen  vor. 

Der  Granit,  welcher  die  Bruchstücke  zunächst  einschliessr. 
zeigt  sich,  in  der  Runde  um  dieselben,  in  höheren  und  ge- 
ringeren Graden  verändert;  man  erkennt  eine  bald  mehr« 
bald  weniger  deutliche,  £  bis  1  Zoll  starke  Kontakt-Rinde, 
die  durch  ihre  braune«  von  Eisenoxyd-Hydrat  herrühren- 
de Fä'rbnng  auffallend  gegen  die  übrige  granitische  Masse 
absticht.  An  der  Grenze  sind  gewöhnlich  Grüner&^Theü- 
chen  in  den  Granit  eingedrungen;  mitunter  erscheint  derselbe, 
auf  einen  Zoll  weit  nnd  mehr,  von  solchen  grünen  Punkten 
wie  durchsäet.  —  Die  Scheidung  beider  Gesteine  ist  theüs 
scharf  und  bestimmt,  selbst  ziemlich  geradlinig,  theil.s  aber 
auch  höchst  ungleich ;  das  Granitische  drang  stellenweise  in 
das  Kalkige '  ein  und  umgekehrt ;  beide  stellen  sich  mit  ein- 
ander verflochten  dar.  Kleine  Granit-Trümmer  liegen  hin 
und  wieder  ganz  umschlossen  in  den  Pläner kalk-Fragmenten; 
sie  haben  in'  der  Regel  vielen  Kalk-Gehalt  in  sich  aufgenom- 
men, wie  das  lebhafte  Aufbrausen  mit  Säuren  darthut.  Die 
kleinen  grani  tischen  oder  Feldspath-Adern,  von  welchen  im 
Vorhergehenden  gesagt  worden,  dass  sie  die  Granit- Masse 
durchziehen,  erscheinen  an  den  eingeschlossenen  Plttnerkalk- 
Stücken  bald  wie  abgeschnitten,  bald  sind  dieselben  mehrere 
Linien  weit  in  das  Kalkige  vorgedrungen.  - 

Ehe  wir  versuchen,  ans  den  erzählten  Thatsachen  all- 
gemeine Schlüsse  abzuleiten,  wie  sich  solche  bei  ruhigem 
Nachdenken'  und  Vergleichen  darbieten,  wird  es  notwen- 
dig seyn ,  einen  Blick  auf  Weinböhla  zu  werfen.  In  den 
dasigen  Kalkbrüchen  liegt  der  Syenit«  augenfällig  auf  dem 
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Plänerkalk  *) :  die  Erscheinungen  sind  im  Ganzen  dieselben. 

wie  solche  Weiss,  mit  der  ihm  eigenen  Klarheit  und 
Genauigkeit,  beschrieben,  einige  wenige  Thatsachen  abge- 
rechnet, welche  der  vorgeschrittene  Steinbruchbau  auf- 
gedeckt hat  **)• 

Im  Pläner  erkennt  man  Spuren  gewaltsamer  Erschüt- 
terungen, welche  er  erlitten.  Nahe  beim  Syenit  ist  das 
Gestein  von  unendlich  vielen  Reibungs-  oder  sogenannten 
Rntsch -  Flächen  durchzogen,  welche  fast  alle  gegen  den 
Syenit  geneigt  sind;  und  ausserdem  zeigt  sich  dasselbe 
durch  Spalten  getheilt,  deren  Hangendes  in  der  Regel  um 
etwas  an  dem  Liegenden  in  die  Höhe  geschoben  ist,  wie  man 
diess ,  besonders  im  EcRRRschen  Steinbruche,  an  den  ab- 
wechselnd mehr  und  minder  mächtigen  Schichten  and  an 
den  Rutsch-Flächen  beobachten  kann,  welche  sich  auf  den 
Klüften  finden.  Aach  diese  Klüfte  sind  gegen  den  Syenit 
geneigt.  Ferner  ist,  so  zumal  in  dem  Königlichen  Stein- 
brache,  ungemein  deutlich  wahrzunehmen,  wie  Plänerkalk  - 
Massen  an  einander  hin  und  her,  und  theilweise  aufwärts 
geschoben  worden  (Fig.  3  auf  Taf-  IV.).  Der  Syenit,  der  auf 
dem  Plänerkalk  liegt,  wird  an  mehreren  Stellen  von  Granit-Gän- 
gen durchsetz*,  die  fast  bloss  aus  Feldspath  und  Quarz  bestehen, 
und  offenbar  jüngerer  Entstehung  sind,  als  der  Syenit.  An  den 
Sthlbändern  dieser  Gänge  —  sie  haben  eine  Mächtigkeit 
von  \\  bU  2  Fuss,  —  sieht  man,  zumal  im  Liegenden,  ein 
auffallendes  Kontakt-Produkt,  meist  Eisenoxyd  mit  einge- 
backenen  Stücken  des  benachbarten  Gesteins.  Ferner  ist 
der  Syenit  in  der  Nahe  jener  Gänge  sehr  zerrüttet  und 
oft  in  eine  Art  Reibungs-Konglomerat  umgewandelt,  das  aus 


*)  Man  vergleiche  die  sehr  getreuen  bildlichen  Darstellungen,  welche 
Hr.  Hofrath  Caküs  entworfen  und  die  von  Hrn.  Prof.  Weiss  (a.  o. 
a.  0.  Taf.  VI  und  VII)  mitgetheilt  worden. 

**)  Hr.  Prof.  Reich  im  Freiberg  sab  —  so  erzählte  man  uns  in  Bach- 
um -  bereits  1818  die  Auflagerung  des  Syenits  anf  Planer  bei 

Weinböhla  * 
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Granit-  and  Syenit-Trümmern  besteht.  Zwischen  dem  Sye- 
nit «nd  dem  Plänerkalk  seigt  sich  —  besonders  deutlich  im 
grossen  Bruche  neben  dem  Kunst-Gestänge  —  ausser  dunkel- 
farbigen Thonlagern,  ein  Trümmer-Gestein,  dessen  Binde- 
mittel thonige  Kalkmassen,  und  dessen  Einschlüsse  (am 
nicht  Geschiebe  zu  sagen)  gewöhnlich  sehr  rundliche  Gra- 
nitstücke sind,  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die  oben 
beschriebenen  granitischen  Gänge.  Die  Granitstücke  enthal- 
ten oft  Eisenkies  in  kleinen  Krystallen  und  eingesprengt, 
auch  sind  dieselben  mitunter  zerklüftet,  und  auf  den  Kluft* 
wänden  von  Kalkspath-  und  Bitterspath-Krystallen  bedeckt. 
Dieses  Konglomerat  findet  sich  nicht  nur  zwischen  Syenit 
und  Plänerkalk,  sondern  auch  als  Hacken-fdrmige  Masse 
von  5  bis  6  Fuss  Länge  (Fig.  4  auf  Tafel  IV.)  in  den  Sye- 
nit hineingedrängt.  Zwischen  dem  Syenit,  nnd  dem  unter 
ihm  liegenden  Plänerkalk,  erscheint  an  dieser  Stelle  eine 
kalkig -bituminöse  Schicht  —  schwarze  Lage  nennen  sie 
die  Arbeiter  — ;  auch  dringen  hier,  wie  an  andern  Orten , 
wo  Syenit  und  Plänerkalk  einander  berühren,  häufig  Quel- 
len hervor. 

Diess  waren  die  Erscheinungen,  welche  wir  bei  Wein- 
böhla wahrnahmen.  Dr.  Cotta,  unser  Führer,  hatte  die 
Stelle  wenige  Wochen  früher  schon  besucht,  seinem  geübten 
Blicke  waren  die  Thatsachen  nicht  entgangen,  durch  ihn 
wurden  wir  aufmerksam  auf  die  einzelnen  Phänomene.  Die 
Stelle,  wo  die  auffallendsten  Störungen  im  Plänerkalk  zu 
sehen  waren,  das  Geneigtseyn  der  Reibungs-Flächen  gegen 
den  Syenit  u.  s.  w.,  befand  sich  leider  in  Abbruch,  *ls  wir 
Weinböhla  besuchten*). 

Der  oben  erwähnten  schriftlichen  Mittheilung,  die  von 
uns  gemeinschaftlich  beobachteten  Thatsachen  betreffend, 
fügte  Cotta  noch  einige  Bemerkungen  bei;  sie  gehen  Pha- 

•)  Hr.  Prof.  C.  Naumann  sah,  seiner  mündlichen  Äusserung  geg*n 
Dr.  Cotta  zu  Folge,  diese  Verhältnisse  froher  noch  um  Vieles 
deuüicher. 
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nomene  an,  wehche  er  aa  andern,  von  mir  nicht  besuchten,  Stel- 

and  Zscheila  im  Zusammenhange  aufgefasst  zu  werden. 

„Hinler  der  Krähenhütte  bei  Plauen  unweit  Dresden 
enthalt  der  Planerkalk,  welcher  daselbst  viele  Versteinerun- 
gen führt,  eine-  Menge  eckige,,  zuweilen  etwas  verwitterte 
Syenit-Bruchstücke.« 

»B*i  ÄtfcfcVs,  am  oberen  Rande  des  rechten  WeUeritz- 
Geha'nges,  so  wie  in  der  Nähe  von  D  ölt  sehen . —  beide  Orte 
liegen  nicht  fern  von  Dresden  —  findet  inan,,  zwischen  Plfi- 
nerkalk  und  dem  auf  Syenit  ruhenden  Quader  -  Sandsteine 
«ine  mächtige  Kenglomerat-Schieht,  deren  Bindemittel  gegen 
die  Tiefe  hin.  sandig,  nach  oben  aber  kalkig,  ist,  während 
die  Geschiebe  derselben  nicht«  Anderes  sind,  als  grosse  völ- 
lig abgerundete  und  oft  sehr  verwitterte  SyenitrMassen. 

„BUtdemjßße-Stollen,  welcher  die  Zauheroder  Kohlengru- 
ben lösen  soll  und  mit  seinen  Lichtlöchern- hat  man  an 
mehreren  Orten  den  Pläner  und  Quader  -Sandstein:  bis  auf 
den  Syenit  durchfahren,  überall  aber  eine  sehr  ungestörte 
erurg,  und  das  grobe  Konglomerat  —  von  welchem 
bei  Kockitx  und  DölUchen  die  Rede  gewesen  —  zwischen 
den  Schichten  des  Sandsteins  gefunden.*" 

Was  nun  die  allgemeinen  Schlussfolgen  betrifft,  zu  wel- 
chen die  wahrgenommenen  Thatsachen  führen,  so  würde 
aus  dem  Umstände: 

dass ,  wie  wir  gesehen ,  der  Plflnerkalk  bei 
Weinböhla  durch  Syenit  überlagert  wird, 
und  bei  dessen  Hervorbrechen  m  anchf  alt  ige 
Störungen  erlitten  hat,  dagegen  aber  bei  Plauen 
Syenit-Trümmer  invPlänerkalk  vorkom- 

*)  Sehe»  in  Beckers  Beschreibung  des  Plauenschen  Grunde«  (Tf.II,S. 
8)  hat  Tauber  dieses  Konglomerates  erwähnt,  such  ist  dasselbe 
von  ihm  recht  gut  beschrieben  worden. 
**)  Fig.  XXVIII.  auf  Tf.  III  des,  zur  geologisch-geogn ostischen  Ab- 
theilung der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  gehörigen,  Atlasses 
stellt  den  «oe-Stollen  im  Profil  dar. 
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men,  unfern  Koschitz  und  Döltschen  auoh  das 
letztere  Gestein  dem  erstem  aufgelagert  iat  — 
eine  Thatsache,  die  dnreh  die  bergmännischen 
Arbeiten  bei  Zaukerode  bestätigt  worden, 

der  sonderbare  Widerspruch  sich  ergeben,  das«  der 
Syenit  der  Gegend  von  Dresden  auf  der  einen 
Elbe-Seite  j  ü  n  g  er  als  Plänerkalk  sey,  während 
derselbe  anf  dem  anderen  Stromufer  dem  Qua- 
der-Sandstein im  Alter  voranginge.  Al- 
iein dieser  Widerspruch  ist  nur  scheinbar.  Berück- 
sichtigen wir  nun  : 

die  Granit-Gfinge,  welche  den  Weinböh- 
laer Syenit  durchsetzen,  so  wie  die  Konglo- 
merate, vondenen  oben  gesagt  wor  den,  dass  sie 
zwischen  Syenit  und  Plänerkalk  auftreten, 
und  beachten  wir  sämmtliche  mit  beiden  That- 
sachen  verbundene  Erscheinungen; 

rufen  wir  uns  alle  bei  Zeckeila  wahrgenom- 
menen Phänomene  ins  Gedächtniss  zurück,  und  fugen 
dem  noch  bei,  dass  man: 

an  den  Felsen,  welche  sioh  links  neben  der 
Strasse  von  Meissen  nach  Dresden  gleich 
oberhalb  Nie  der  f  ehre  erheben,  im  Syenit  - der 
weiterhin  eine  sehr  scharfe  Grenze  gegen  Porphyr  zeigt  — 
mehrere  Granit-Gänge  aufsetzen  sieht,  deren 
Masse  zunächst  jener  vergleichbar  ist,  wel- 
che die  Gänge  im  Syenit  bei  Wein  b  ö  h  la  bil- 
det *);  so  vereinigen  sich  alle  einzelnen  Beobachtungen  zu 
einem  schönen  Ganzen,  und  diess  um  so  mehr,  wenn  auch 
die,  im  Vorhergehenden  berührten,  Verhältnisse 
bei  Hohenstein  —  die  Überlagerung  von  Jura- 
kalk durch  Granit  —  mit  in  den  Bereich  der  aufzu- 
stellenden Schlussfolgen  gezogen  werden. 

*)  Nur  scheinen,  so  weit  Beobachtung  möglich,  in  der  Nähe  von  Meil- 
sen die  granitischen  Gänge  auf  den  Syenit  weniger  störend  ein- 
gewirkt tu  haben,  als  diess  um  Weinböhla  der  Fall  gewesen. 
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Die  sehr  wahrscheinlichen,  bei  genauer  Betrachtung 
lieh  ergebenden,  Haupt-Resultate  wären  folgende: 

L  In  der  Gegend  um  Dresden  und  Meissen  sind  die 
Glieder  der  Kreide-Gruppe  —  Grün*  oder  Quader-Sand- 
stein und  Plänerkalk  —  jüngerer  Entstehung,  als 
der  Syenit,  denn  sie  erscheinen  diesem  plutonischen  Gebil- 
de, und  stellenweise  sshr  regelmässig,  aufgelagert.  Diess 
ergibt  sich;  .» 

1.  aus  den  lehrreichen  Aufschlüssen,  welche  der  Elbe- 
Stollen  dargeboten:  Planerkalk  und  Quader -Sandstein 
wurden  in  ungestörter  Auflagerung  über  Syenit  ge- 
funden |        .  *  •  *  *  *»  *i  •  •  ' 

2.  aus  den  Verhältnissen  um  Koschitz  und  Dbll&chen,  wo 
jene  neptunischen  Formationen  von  ihrer  plutonischen  Un- 
terlage durch  eine  Konglomerat  -  Schicht  getrennt  wer- 
den, deren  uns  bekannten  Beziehungen  darthun,  dass 
Plänerkalk  und  Quader-Sandstein  Ober  den  vorhandenen 
Syenit  abgesetzt  worden 5  auch  sprechen  dafür: 

S.  die  syenitischen  Bruchstücke,  welche  der  Plänerkalk 
bei  Plauen  in  sich  aufgenommen  hat. 
II.  Jener  Granit  hingegen,  welcher  bei  Zscheila  Plä- 
rkafls  -  Fragmente  umschliesst,  der  bei  Nieder  -Fehre  und 
bei  Weinböhla  Gänge  im  Syenit  bildet,  endlich  der  Granit, 
von  dem  der  Jurakalk  bei  Hohenstein  über  den  Quader- 
Sandstein  gehoben  worden,  ist  jünger,  nicht  nur  im  Ver- 
gleich zum  Syenit,  sondern  auch  was  den  Quader-  oder 
Grün -Sandstein  und  den  Plänerkalk  betrifft.  Es  erscheint 
mithin  als  sehr  glaubhaft, 

III.  dass  dieser  jüngere  Granit  bei  Weinböhla  den 
Syenit  ebenso  über  den  Plänerkalk  geschoben  habe,  wie 
der  Jurakalk  bei  Hohenstein  von  ihm  über  den  Quader- 
Sandstein  getragen  worden  seyn  dürfte.  Die  geringe  Mäch- 
tigkeit der  Granit-Gänge  im  Syenit  bei  Weinböhla,  wie  wir 
solche  oben  angegeben,  widerstreitet  dieser  Ansicht  keines- 
wegs; jene  Gänge  sind  nur  Verzweigungen  sehr  mächtiger 
Granit-Massen,  welche  in  grösserer  Tiefe  ihren  Sitz  habend 
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IV.  Hin  and  wieder  ist  der  Granit,  wie  wir  wissen, 
In  Bomben  -  Form  in  den  Plänerkalk  eingedrungen,  nm  eich 
mit  ihm  zu  einem  Konglomerate  zn  vereinigen  {Weinböhla 

V.  Einsehe  Plänerkalk-Bruchstücke  sanken  durch  Zu- 
fall ziemlich  tief  in  die  granitischen  Massen;  dass  es  deren 
so  weit  die  gegenwärtigen  Beobachtungen  reichen,  nur  we- 
nige sind,  darf  nicht  befremden,  denn  das  Kalkige  war 
spezifisch  leichter,  als  der  feuerig-flüssige  Granit.  Jene  Trüm- 
mer schmolzen  fest  mit  dem  sie  umgebenden  Granit  zusam- 
men;  dabei  konnten  einzelne  Theile  des  Kalksteines  zu 
Kalkspath  umgewandelt  werden  *),  während  das  Ganze 
seiner  Masse  an  Harte  bedeutend  zunahm;  einzelne  krystal- 
linische  Feldspath-Parthieen  and  sahireiche  Quarz -Körner 
drangen  in  das  Kalkige  vor,  mit  einem  Worte :  es  traten  al- 
le die  Erscheinungen  ein,  welche  wir  geschildert,  wie  wir 
solche  bei  Zschcila  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  und  wie 
eine  FoJge  ausgewählter  Handstücke  zeigt,  die  wir  an  Ort 
und  Stelle  aufnahmen. 

VI.  Auch  die  Gegenwart  der  Blöcke  festen  Sandsteins, 
von  denen  gesagt  worden,  dass  man  sie  im  Norden  der  Zschet- 


m 

wenn  man  den  in  ihrer  Nähe  anstehenden  Granit  für  jün- 
ger erkennt,  als  den  Quader-Sandstein. 


Zum  Schlosse  noch  eine  Bemerkung  von  Cotta.  Die 
Verbreitung  des  Granits,  welchem  wir  einen  neuen  Ursprang 
zuschreiben,  ist  ungefähr  dem  Elbe-Thale  parallel;  es  dürfte 
daher  die  Emportreibung  desselben  wohl  mit  der  Bildung 
jenes  Thaies  im  unmittelbaren  Zusammenhange  stehen. 


*)  Man  vergleiche,  was  ich  über  ahnliche  Umwandelungrn  durch  Ein- 
wirkungen basaltischer  Gebilde  in  meiner  Schrift  über  die  Basalte, 
I.  AbtbeiL,  S.  238  ff.  mit  ziemlicher  Evidenz  dargethan  s*  haben 
glaube« 
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Über 

das  erste  Lebensalter  der  Erde  *) 


Herrn  Professor  Christian  Kapp. 


.Es  biesse  den  hlheren  Zweck  eines  wissenschaftlichen  Kr- 

Juanen*,  «Itter  philosophischen  Naturbetxaebtung  Ter- 
.fehlen,  wenn  man  «ich  mit  den  Einzelheiten  sinnlicher 
JUachauong,  mit  der  rohen  Anhäufung  Ausschliesslich 
.sogenannter  Thatsachen  (des  Wahrgenommenen,  Ver- 
buchten und  Erfahrenen)  begnügte,  und,  so  die  Einheit 
«der  Natur  rerkennend,  nicht  das  Allgemeine  und  We- 
sentliche in  den  Erscheinungen  vorzugsweise  zu 

Worte  Alexander'«  v.  Humboldt. 
(AbhsndL  Btrlmtt  Akad.  1827.  3.  JnJ.  8.  395.  f.  mit 

8.  3t»  f.) 


Die  Entstehung  und  Ausbreitung  des  Menschenge- 
schlechts auf  der  Erde,  der  Anfang  der  Geschichte, 
ohne  dessen  Yerstfindniss  keine  wissenschaftliche  Geschichte 
möglich  ist,  bleibt  ein  Rathsei,  wenn  uns  die  verschiedenen 
Stufen  and  Wege  verborgen  sind,  anf  welchen  die  Oberflä- 
che und  Rinde  des  Planeten,  den  wir  bewohnen,  ihre  ge- 
genwärtige Gestalt  und  Ausbildung  gewonnen.    Die  Reste 

*)  Dieter  Versuch  eiaer  neuen  Lösung  des  Ratbsels  der  Geogonie 
bildet  den  Vorläufer  einer  kritischen  Abhandlung  über  Elie  de 
BfiauMOTtVs,  J.  Thurmanw'«  and  Anderer  Ansichten  von  den  ver- 
schiedenen Erhebungs-Epochen  der  bekanntesten  Gebirgs-Svsteme. 
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organischen  Lebens,  die  sie  enthält,  die  Folge  der  Pflanzen- 

und  Thierarten,  die  wir  in  den  verschiedenen  Schichten  der 

/  ... 

Erdrinde  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Überbleibseln 
wahrnehmen,  die  Beständigkeit  dieser  Folge  selbst  da,  wo 
die  Symmetrie  der  eineeinen  Reihen  durch  gleichzeitiges  Auf- 
treten sehr  verschiedenartiger,  höher  und  tiefer  stehender 
Organismen  gefährdet  *)  scheint,  so  wie  die  Beständigkeit 
der  Aufeinander-Folge  verschiedener  Felsarten  unter  allen 
Zonen,  vorzüglich  das  sogenannte  abnorme  Auftreten  jener 
massigen  oder  platonischen  Gebilde,  die  in  verschiedenen 
Epochen  auf  ähnliche  Art  aufgestiegen,  Alles  dieses  weckt 
das  Interesse  des  denkenden  Menschen  und  lässt  ihn,  bil- 
dend, in  der  heutigen  Physiognomie  der  Erde  und  ihrer 
Geschöpfe  das  Resultat  von  Ereignissen  ahnen,  deren  gesets- 
mässige  Folge  die  belebte  und  beruhigte  Weltgestalt  ist,  die 
ihm  heute  vor  Augen  liegt.  Die  Gesetze,  unter  denen  diese 
Welt  der  Manchfaltigkeit  sich  entwickelte,  zeigen  sich  in 
der  Allgemeinheit,  in  der  sie  Alles  durchdringen,  höchst 
einfach  und  lassen  das  Band  aller  Dinge  erkennen,  welches 
den  Reichthum  des  Weitalls  in  ewiger  Harmonie  erhält  und 
selbst  da  sich  offenbart,  wo  dem  Auge,  das  gerne  auf  vor- 
übergehenden Erscheinungen  weilt  und  ruht,  die  Ordnung 
einzelner  Weltkörper  auf  Augenblicke  gestört  erscheint. 

Wie  nach  Alexander  von  Humboldt  jedes  Bestreben 
des  Menschen  nach  einem  wissenschaftlichen  Begreifen 
von  Natur-Erscheinungen  sein  höchstes  Ziel  nur  in  dem 
klaren  Erkennen  unserer  eigenen  Natur  erreicht**),  so  for- 
dern, auch  umgekehrt,  gleich  die  ältesten,  meist  mythischen 
Spuren  vom  Anfang  des  Menschen-Geschlechtes  Jeden  auf, 
über  die  älteren  Geschöpfe,  über  die  Arten,  die  erst  nach 
der  Entstehung  des  Menschen  oder  schon  vor  derselben 
von  der  Erde  versch wunden,  sich  en  verständigen.  Die 
Frage  nach  der  Schöpfung  des  Menschen  schliesst  sich  dem- 

•  c 

*)  Vgl.  Lyem/8  Geologie.  B.  I. 
«*)  Abhandl.  Btrlm.  Akad.  d.  3.  Jul.  1827.  S.  315. 
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weh  an  die  Frage  nach  dem  Untergang  anderer  Geschöpfe 
an,  and  diese  steht  in  der  innigsten  Beziehung  mit  der  Frage 
nach  der  Bildung  der  Schichten,  die  uns  die  Hieroglyphen 
dieser  Vergangenheit  in  organischen  Resten  aufbewahren. 

Je  tiefer  man  in  die  Betrachtung  dieser  Verhältnisse 
tingeht,  desto  bestimmter  dürfte  man  auf  die  Ansicht  geführt 
werden,  dass  der  Untergang  solcher  Organismen 
meist  auf  demselben  Gründe  beruht,  aus  dem 
die  Bildung  der  Schichten  hervorging,  in  wel- 
chen sich  Reste  von  ihnen  finden,  ohne  die  wir 
nur  eine  hypothetische  Gewissheit  von  ihrem  vormaligen 
Daseyn  haben  würden. 

Man  wird  daher  diesen  Untergang,  wie  die  Schöpfung 
neuer  Reihen,  als  Folge  tiefer  Prozesse  betrachten  müs- 
sen und  das  Lebensziel  ganzer  Gattungen  in  den  Gren* 
zen  dev  grossen  Epochen  suchen ,  In  welchen  auch  die 
Wärme  der  Erdoberfläche  grosse  Veränderungen  erlitten 
hat,  die  den  Untergang  solcher  Naturbildungen  durch  Zer- 
störung ihres  Leben»- Prinzips,  nicht  bloss  durch  die 
mechanischen  Ursachen  des  Stosses  und  Druckes  erschüttere 
ter  Gebirgs-Massen  und  Meere  herbeigeführt*  (Tod  und 
Leben  ganzer  Systeme  der  höheren  organischen  Schö- 
pfung gehen  nie  von  untergeordneten,  bloss  oberflächlichen 
Btiwegungen  —  nie  von  irgend  einer  nur  einzelnen,, 
wenn  auch  noch  so  hoch  stehenden  Kraft  der  Erde  ans)  *)» 
Wenn  wir  daher  vor  Allem  auf  die  Geschichte  der 
Wärme  unserer  Erde  und  ihrer  Oberfläche  aufmerksam 
machten,  so  geschah  diess  nicht  darum,  dass  wir,  wie  man- 
che Naturforscher  und  Dichter  gethan,  in  der  alleinigen 
Wärme  das  belebende  Prinzip  der  Erde  suchen:  vielmehr 

*)  Wir  erinnern  an  Trbviranus  und  Anderer  bekannte  Ansichten 
ober  den  Lebens-Zyklus  gewisser  Thiergeschlechter.  Denn  diese  An- 
sichten Kind  def  Sache  nach  begründet,  wenn  sie  gleich  in  d  e  r 
Form,  in  der  sie  gegeben  und  in  andere,  selbst  in  universal-histo- 
risch« Werke  (z.  B.  Schlossbr's)  aufgenommen  wurden,  nicht  be- 
sonders haltbar  erscheinen. 
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wirkt  deren  ganze  Natur  belebend«  In  einer  alleinigen 
Wärme  würde  Alles  in  Fäulnis«  und  Auflösung  verschwin- 
den; ja,  eine  solche  Wärme  selbst  wäre  an  sioh  undenkbar. 

Die  Natur  konnte  im  grossen  Ganzen  unseres  Planeten 
nie  einseitig  nur  Eine  Lebensquelle  herauskehren.  Wärme 
ohne  Kälte  lägst  sich  sehen  nicht  denken.  Wo  man  aber 
im  grossen  Ganzen  der  Natur  eines  Planeten,  und  des  Welt» 
■ystems,  mit  dem  er  zugleich  entstanden,  Wärme  und 
Kälte,  da  muss  man  auch,  will  man  nicht  aller  gesunden 
Theorie  und  Erfahrung  spotten»  Lieht  und  Fins  te  rniss, 
Schwere  und  Ausdehnung0),  magnetische,  elek- 
trische und  chemische  Kräfte  als  gleich  alt 
denken.  Denn  diese  Momente  sind  die  grossen  Kategorien 
der  unorganisch-lebendigen  Natur,  und  ven  ihnen  kann  keine 
ohne  die  andere  gedacht  werden  **). 

Die  Wärme  mussten  wir  hervorheben,  um  auf  dem 
Grunde  der  Thätsachen,  deren  Feststellung  der  neueren 
Geologie  vorbehalten  war  ***),  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
älteste  Zustand  unseres  und  wohl  auch  der  anderen  Plane- 
ten eine  Temperatur  voraussetzt,  deren  Hitze  seine  ganze 
Masse  in  einer  Form  erhielt,  die  wir  mit  Mitschbrlicb 
und  Andern  flüssig  nennen  würden,  wäre  das  nicht  zu  be- 
stimmt gesprochen. 


•>  Das  Wort:  „Ausdehnung*  ist  Uer  nur  der  Kurie  wegen  gewählt. 

**)  So  hat  man  die  Erde  in  neueren  Zeiten  *•  B.  einen  Thermale k- 
tromagnet  genannt.  Vgl.  Münks  in  Poggendorf's  Anna!.  XX, 
417.  und  in  Gehlerts  phys.  Wörtern.  VII  1833.  S.  260.  mit  v. 
Leonhard  Bedeut  and  Stand  der  Mineralogie.  Frankf.  a.  BL  1816. 
S.  104. 

•**)  Vorzüglich  durch  Nachweisung  des  Zusammenhangs  der 

Erdhitze  mit  der  Bildung  pyrogenetischer  Gesteine  etc.  Hätte  die 
Erde  ihre  Wärme  nur  von  der  Sonne  (oder  wie  De  Luc  sagte,  vom 
sog.  Lichts  to ff),  somüsstesie  in  der  finsteren  Tiefe  immee  kalter  wer- 
den. Übrigens  vergleiche  man  Alexander  v.  Humboldt  über  die 
Temperatur -Verschiedenheit  auf  dem  Erdkörper  in  den  AbhandJ. 
der  Berliner  Akad. ,  3.  JuL  1827.  S.  306.  und  über  das  Klima 
Atie*s  a.  a.  0.  18.  JuL  1831. 
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In  diesem  ersten,  allseitig  einfachen  Zustand  ist 
nämlich  noch  kein  rein  Flüssiges  zu  denken,  weil  hier  noch 
kein  bestimmt  Festes,  noch  kein  Meer,  weil  kein  Festland,  nicht 
einmal  unser  heutiges,  von  der  Erde  und  ihrem  Dunstkreis  be- 
stimmt geschiedenes  Wasser  angenommen  werden  kann. 

Die  sog.  physikalischen  Elemente,  Wasser, 
Feoer,  Luft  and  Erde,  stehen  mit  jenen  erwähnten  Katego- 
rien in  wesentlicher  Beziehung.  Das  Wasser  ist  als  phy- 
sikalisches Element  ohne  Zweifel  so  alt,  wie  das  Feuer; 
aber  die  anfängliche,  mit  ihm  and  mit  dem  Planeten  gleich- 
seitig geborene  Warme  durchdrang  nothwendig  and  mehr 
oder  weniger  gleichmkssig  den  ganzen  Erdkörper,  was 
schon  daraus  hervorgeht,  dass  dieser  dabei  im  Zustande  ei* 
aer  Dngeschiedenheit  gedacht  werden  mnss,  die  keine  (an* 
ders  entscheidende)  Differenz  zulässt.  Demnach  konnte 
•chon  die  ursprüngliche  Wärme,  —  überhaupt 
die  uran fängliche  Natur  des  Erdkörpers,  — 
Wasser  nicht  rein  als  Wasser  auftreten  lassen*). 

*)  Ad  hominem:  bestimmtes  Wasser  lasst  sich  nicht  denken,  ohne  et- 
was, daa  ihm  in  Form  eines  Beckens,  Bodens  oder  irgend  einer, 
noch  so  ätherischen  Umhüllung;  eine  Grenze  gesetzt  (einen  Auf- 
enthalt rerliehen)  hätte.  Wäre  nun,  um  das  Feinste  xu  wählen, 
der  Dunstkreis  der  Erde  gleich  und  ausschliessend  der  erste  Auf- 
enthalt des  Wassers  gewesen,  so  wäre  dieser  älter  als  Meer  und 
Land.  Aber  aller  Analogie  seiner  heutigen  Verhältnisse  zu  Folge 
ist  er  ohne  beide  nicht  denkbar.  Sollte  er  auf  neptunische  Man- 
nier  so  vorgestellt  werden ,  so  ist  es  gleich  mit  dem  Neptunismus 
aus«  Er  erstickt  in  seinen  Dünsten,  wie  in  seinen  Wassern. 
WU1  man  rein  vulkanisch  dabei  zu  Werke  gehen,  so  wird  man 
sich  verirren,  wenn  man  die  allseitige  Einfachheit  verkennt,  die 
der  reelle  Begriff  des  An  fang*,  gegen  den  eine  Untersuchung  des 
ursprünglichen  Standes  der  Erde  nicht  fehlen  darf,  unabweisbar 
fordert  Denn  in  der  Annahme  einer  Feuer-flüssigen  Erdmasse 
mit  einem  wasserhaltigen  Dunstkreis  wäre  der  letztere  nicht  nur 
eine  blosse  Voraussetzung  zur  Erklärung  des  vorhandenen  Wassers, 
sondern  man  hätte  nichts  als  Flüssigkeit  und  zwar  eine  sehr  be- 
stimmte ,  doppelte  schon  in  zwei  Gebiete  und  Formen  getrennte 
Flüssigkeit.  Diese  Fluidisirung  wäre  allerdings  Resultat  der 
Hitze:  die  Ansicht  wäre  mithin  durch  die  Hitze  vulkanisch,  durch 
die  Form,  die  sie  mit  sich  fuhrt,  neptuniacb,  also,  wie  es  scheint, 
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Eckelt  es  auch  den  kritischen  Geologen  an,  sich  diesen 
Zustand  fortan  in  einer  Brei-artigen  Form  —  wohin  die 
Theorieen  vom  Urschleim  zum  Theil  gehören  —  vorzustellen, 
so  wird  er  gerne  gestehen,  dass  der  tropfbare  Zustand 
einer  reinen,  bestimmten  Flüssigkeit  nicht  älter  seyn  kann, 
als  der  Gas -förmige,  und  sich  erinnern,  dass  noch  heute 
in  gewisser  Tiefe,  bei  einer  bestimmten  Temperatur  das 
Wasser  nur  in  Form  von  Dampfen  erwartet*)  werden 
kann,  deren  chemischer  Inhalt  ganz  in  diese  Form  aufge- 
nommen ist  **).  ..  i . 

Chemisch  ist  das  Wasser  kein  Element.  Wasserstoff 
und  Sauerstoff,  in  die  es  unsere  Wissenschaft  zersetzt,  sind 
seine  Abstraktionen:  es  selbst  ist  ursprünglich  ihre 
einfache,  oder  einfach  konkrete  Einheit  und  Totalität  in  et- 


allseitig.  Aber  diese  Allseitigkeit  ist  mit  einer  Trennung  ver- 
bunden, die  der  Begriff  des  reinen  Anfangs  abborrirt,  der  jede  be- 
stimmte Scheidung,  mithin  auch  die  des  Starren  im  Lande,  de« 
tropfbar  Flüssigen  im  Meere  und  des  Gas-formig  flüssigen  in 
der  Atmosphäre  koordinirt  entstehen  lassen  will.  So  scheint 
uns  wenigstens  das  Verhältniss  der  Sache,  dessen  völlige  Ausfüh- 
rung hier  naturlich  unterbleiben  muss.  Man  mag  nämlich  das 
Feste,  das  Flussige  und  das  Gas-formige  als  gleichberechtigt,  oder 
man  mag  die  Sache  so  ansehen,  als  seyen  die  beiden  letzten  nnr 
Glieder  Eines  Begriffs,  immerhin  wird  man  Land,  Meer  und 
Atmosphäre  auf  unserer  Erde  als  koordinirte  Begriffe  im  All* 
gemeinen  betrachten  müssen,  da  es  nicht  bloss  auf  ihr  quantitatives 
Verhältniss  ankommt,  bei  welchem  sogar  die  Natur  des  Meeresbo- 
dens, die  Expansion  des  Flüssigen  u.  s.  w.  erwogen  werden 
müsste.  —  Nun  lässt  sich  aber  die  Entstehungszeit  dieser  koordimV 
ten  Sphären  nnr  nnter  drei  Fällen  denken :  entweder  eine  dieser 
Sphären,  oder  zwei  sind  zuerst  entstanden,  oder  alle  drei  gleichsei- 
tig in  Einer  umfassenden  Epoche:  da  ergibt  sich  bald,  welcher 
Fall  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
•)  Vgl.  Hofp's  treffliche  Monographie  über  Karlsbad.  1825. 
•*)  Soll  man  fragen,  was  hier  die  Worte  Dampf,  Dunst,  Brei  n.  s.  w. 
noch  bedeuten?  Der  Begriff  der  Dämpfe  ist  noch  heute  lange 
nicht  genug  bestimmt,  aber  doch  so  weit  enträthselt,  dass  obige 
Bemerkung  als  Thatsache  feststeht.  Es  ist  eben  so  natürlich  als 
misslich,  dass  in  der  Betrachtung  des  Ursprungs  die  Worte  sehr 
leicht  ihre  Grenze  verlieren« 
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ntm  bestimmten  Maas 8  -  Verhältnisse.    Gleicher  Weise  die 
Loft.  Das  reine  Scheinen  des  Feuers,  seine  verbren- 
nende Kraft  (das  lauteste  Mysterium  der  Natur  — )  wird 
in  dieser  Beziehung  weniger  angefochten        Am  härtesten 
ist  der  Streit  über  das,  was  man  Erda  nennt**).  Erden 
iind  oxydirte  Metalle!    Aber  wer  gibt  dem  Hypothetiker 
<U  Recht,  das  Metall  desswegen  für  einen  rein  ursprüng- 
lichen Körper  zu  erklären  und  es  noch  heute  dem  Zentrum 
unseres  Planeten  anzuweisen  ?    Sind  die  Metalle  nicht  offen- 
bar schon  viel  zu  bestimmte,  zu  spezifisch  entschiedene 
Korper,  als  Massen  des  reinen  Anfangs  und  der  innersten 
Tiefe  eines  Zentrums  seyn  zu  können,  unter  welchem  man 
sieb,  ohne  allen  Halt  an  sicherer  Erfahrung,  .einen  festen 
Kern  vorstellt***)?    Wer  kann  uns,  überhaupt  heute  schon 
verbürgen,  ob  die  Metalle  nicht  aus  Diremtionen  einer 
Masse  hervorgingen?  die  von  Natur  allseitiger  und  unent- 
Schieden  er  war,  als  die  Metalle.    Was  hindert  uns,  hier  — 
in  Erden  zu  denken?    Die  Zersetzung  derselben  beweisat 
ml,  aber  gegen  diese  Annahme  nichts.    Die  Oxydation  der 
Metalle  könnte  eine  Art.  Rückgang  in  ihren  Ursprung  seyn: 
dw  Metall  könnte  zur  Erde  werden,  wie  es  durch  Direin- 

tion  ans  Erde  geworden  f).    Kein  Chemiker  wird  sieh  heute 

m  

*)  Alte  Volker  (z.  B.  die  Ägvptier)  geben  jedem  Element  eine  dop- 
pelte  Natur.  Die  Persis che  Sprache  drückt  Erzeugen  undVer- 
brennen  mit  Einem  Worte  aus.  Diess  findet  sich  in  den  Spra- 
chen mehrerer  Völker,  die  ihre  Todten  verbrannten«  —  In  vielen 
Sprachen  Orientalischer,  besonders  derjenigen  Völker,  dieiim  Feuer 
eine  Mutter  des  Lebens  verehrten,  ist  das  Feuer  weiblichen 
Geschlechts. 

**)  Vergleiche  Christus  and  die  Weltgeschichte.  Heidelb.  bei  Mona. 
1823.  S.  148. 

Mit  den  Beweisgründen,  die  man  in  dieser  Hinsicht  auf  die  spe- 
ziBsebe  Schwere  der  Erde  stützt,  kann  man  Kinder  in  den  Schlaf 
singen.  Sie  sind  für  das  Innere  der  Erde  ungefähr  dasselbe,  was 
for  ihre  Oberfläche  die  Gründe,  aus  denen  die  sogenannte  Natur. 
Philosophie  die  Basalt-,  Anamesit-  und  Dolerit-Gebirge  der  Erde  als 
Meteorsteine  vom  Himmel  fallen  lassen  wollte, 
t)  Die  Chemie  ist,  wie  v.  Hoff  sagt,  der  Prüfstein  aller  geologischen 
Hypothesen  und  Theorieen.   Aber  die  Natur  ist  ein  grösserer  Che- 
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schon  für  so  unterrichtet  halten,  dass  er  sich  sutrante,  eine 
absolute  Priorität  des  Einen  oder  des  Anderen  beweisen 
eu  können.  In  einem,  noch  immer  trüben  Gebiete, 
dessen  jugendliche  Anfdämmerung  durch  jedes 
beschränkte  Festhalten  an  unbewiesenen  Vor* 
aussetzungen  nur  verzögert  wird,  darf  sich  neben 
jeder  Hypothese  eine  andere  aufthun,  wenn  sie  nur,  wie 
Kant  °)  gefordert,  die  Möglichkeit  der  Gründe,  auf  denen 
sie  beruht,  beweisen  kann. 

Die  Berücksichtigung  der  phys  i kaiischen  Elemente, 
die  wir  uns  hier  erlaubt,  will  an  sich  keineswegs  als  sichere 
Überzeugung  betrachtet  seyn  und  sollte  nur  den  Boden 
bereiten,  auf  dem  wir  mit  Vorsicht  unsere  Aufgabe  weiter 
verfolgen  müssen.  Denn  sie  lenkt  unsere  Blicke  genauer  auf 
das  Innere  des  Planeten,  und  zugleich  auf  seine  Atmo- 
sphäre, indem  wir  ihn  fortan  in  permanenter  Thätigkeit 
erblicken*  Hier  handelt  es  sich  darum,  zu  erkennen,  ob  der 
erste,  allgemeine,  aus  dem  Entstehen  und  Daseyn  der  Erde 
unmittelbar  hervorgehende  Akt  ihres  Lebens  derselbe  war, 
der  die  elliptische,  doch  der  Eiform  sich  nähernde  **),  Ge- 

mikus,  als  Mancher  glauben  dürfte.  So  lange  unsere  Chemie 
nicht  die  wichtigsten  Pseudomorphoscn,  z.  B,  die  Aflerkrystalle 
des  Specksteins  von  VTtmsiedel  9  welche  in  den  verschiedenen  For- 
men des  Quarzes  und  Bitterspaths  auftreten ,  zu  erklären  vermag, 
wird  sie  über  die  Primogenitur  der  Metalle  —  das  spinn  zische 
Räthsel  ihres  eigenen  Ursprungs  —  nicht  entscheiden  wollen.  Über 
solche  Pseudomorphosen  hat  mir  Blum  Ansichten  mitgetheilt, 
deren  Gehalt  mich  zur  Äusserung  des  Wunsches  veranlasst,  da** 
er  sie  bald  öffentlich  aussprechen  möchte* 
•)  Kritik  der  reinen  Vernunft. 

+*)  Eine  Ansicht,  die  ich  schon  vor  Jahren  geäussert,  und  die  auch  Kxo- 
den  aufgestellt,  ja  mathematisch  durchgeführt  hat  Die  Erdgestalt 
hat,  zwar  wie  Alles  auf  der  Erde,  ihre  Geschichte.  Aber  im 
Ganzen  hat  sie  nur  sehr  untergeordnete  Veränderungen  erlitten,  wie 
neuerdings  wieder  aus  Sommerville's  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  Drehungsachse  der  Erde  hexvorgeht,  da  (seit  der 
Scheidung  des  Meeres  und  Landes)  nur  die  jetzige  Lage  dieser  Achse 
gegen  die  Form  der  Erde  eine  beharrliche  seyn  kann.  S.  v.  Leonhard 's 
und  Baoitn's  N.  Jahrb.  f.  M.  1833.  H.  4.  S.  438.  Über  die  Figur  der 
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stalt  der  Erde,  den  Gesetzen  ihrer  Bewegung  gemäss,  fe- 
ster begründete,  der  das  Flüssige  vom  Festen,  den 
Dunstkreis  von  beiden  und  das  Innere  der  Erde  von 


schied,  was  wir  ihre  Rinde  nennen  können,  ohne  darum 
ihr  Inneres  als  einen  festen  Kern  zu  betrachten.  Wir  wer- 
den, um  es  wiederholt  zu  sagen,  nicht  übersehen,  dass  man 
ton  einer  Existenz  der  Erde  gar  nicht  reden  kann,  ohne  an- 
zuerkennen, dass  der  erste  Nu  ihres  Daseyns  gleich 
der  Beginn  ihrer  Entwiekelung  nach  allen  Sei- 
ten hin  war.  —  Ist  man  mit  den  tieferen  Einsichten,  die 
an*  die  astronomischen  Sphären  der  Natur  eröffnen,  nur 
einiger  Maassen  vertraut,  so  wird  man  sehr  geneigt  seyn, 
die  Schöpfung  des  Welt-Syst emes,  in  welchem 
die  Erde,  um  wenig  zusagen,  eines  der  wichtigsten 
Gestirne  ist,  im  Ganzen  als  Einen  Weltakt  zu  be- 
trachten und  die  Erde  unmöglich  für  älter  halten,  ab  ihr 
fdermaliges)  Verhältniss  zur  Sonne  *).    In  dem  Gebiete  des 
Himmels  aber,  der,  wie  Aristoteles  sich  äussert,  nie  er- 
müdet, vielmehr  ewig  in  Bewegung  ist,  drückt  sich  diese 
gleichzeitig  doppelte  Beziehung  mathematisch  —  als  B e We- 
ga ng  der  Erde  um  sich  und  um  die  Sonne  aus,  wie  sich 
die  eigene  Differenz  der  Erde ,  die  conditio  sine  qua  non 
ihres  Lebens,  in  dem  Unterschiede  ihres  Äquators  und  der 
Ekliptik  mathematisch  an  ihr  selbst  ausdrückt,  —  Man  kann 
nach  Kepplbrs  grosser  Weltanschauung  in  jener  Bewegung 
einen  kosmischen  Magnetismus  finden.    Sie  ist,  in 
jedem   Planeten   so    alt    als    dieser   selbst,    die  erste 
Begründerin  seiner  sphärischen  Gestalt.    Diese  geht  sowohl 
kos  seinem  Wesen,  aus  seinem  Innern  hervor,  wie  aus  seinem 
Terhdtniss  zum  Ganzen,  dessen  Glied  er  ist  **). 

Die  Bewegung  des  Planeten  im  Weltraum,  um  sich  und 


in  Abhandlung.  Berliner  Akad.  25.  Okt.  1827. 
S.  S9.  ff. 

*)  d.  b.  alt  ihre  Beziehung  auf  sieb  und  auf  die  Sonne. 
*)  Vgl.  PiaTON's  Timäos. 

Jahrgang  1834.  H 
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um  die  Sonne,  ist  daher  ohne  innere  Bewegung,  d.  h.  ohne 
Entwicklung  seiner  selbst  gar  nicht  zu  denken.  Wer  nar 
etwas  die  philosophischen  Ansichten  von  dem  Wesen  der 
Materie  und  Bewegung  inne  hat,  kann  unmöglich  diesen  Zu- 
sammenhang (das  Band,  welches  die  Existenz  der  Welt- 
körper  und  ihre  Bewegung  verbindet)  bezweifeln« 

Was  aber  ist  das  Innere  der  Erde,  da  es  so  wenig  wie 
der  ursprüngliche  einfache  Zustand  ihres  Ganzen  als  ein  entschie- 
den Festes  oder  Flüssiges  gedacht  werden  kann?  Was  die 
Umgebung,  die  den  Planeten  mit  seiner  ganzen  Atmosphäre 
einschließt  und  den  Weltraum  füllt?  Mit  welchen  Vor- 
stellungen wäre  es  wohl  leichter  und  bedenklicher,  Spiel  tu 
treiben,  als  mit  diesen  beiden?  Können  sie  aber  ganz  um- 
gangen werden,  wenn  man  nach  einem  Letzten  fragt  ?  Beide 
Räthsel  scheinen  uns  so  innig  verbunden,  als  habe,  wer  da* 
eine  gelöst,  das  andere,  im  Allgemeinen,  schon  beantwortet. 
Dürfen  wir  dabei  verweilen? 

Der  Mensch  kann  sich  den  Weltraum  nicht  anders,  als 
unendlich  denken,  und  doch  kann  ihm  keine  bloss  sinnliche 
Erfahrung  irgend  etwas  rein  Unendliches  zeigen.  Ja,  der 
Oedanke  einer  so  unbestimmten  Unendlichkeit  *)  erregt 
im  Gemüthe  des  ernsten  Maturforschers  eine  gewisse  Un- 
ruhe, weil  er  bei  dieser  Unbestimmtheit,  die,  selbst  unruhig, 
sich  aufzuheben  droht,  nicht  verweilen  kann:  er  will  nicht 
den  bloss  unendlichen,  er  will  den  unendlich  geordneten 
Himmel,  das  System  der  Welten,  betrachten,  das  sein  be- 
waffnetes Auge  zu  verspotten  scheint* 

Eben  so  das  Innere  der  Erde,  das  den  menschlichen 
Sinnen  ewig  unzugänglich  seyn  wird.  Da  bleibt  dem  Men- 
schen nichts  Übrig,  als  an  der  Hand  des  erfahrungsreichen 
Begriffes  mit  freier  Besonnenheit  Schlüsse  auf  Schlüsse  iu 
bauen,  die  auf  unerschütterliche  Thatsachen  vollständig  ge- 
gründet sind.  Nur  auf  solchem.  Wege  kann  er  in  die  Schachte 

* 

*)  Vgl.  meine  Einleitung  in  die  Philosophie.  Berlin  und  Leipzig  bei 
RsiMsa  1824.  I,  1.  $.  15.  S.  123.  ff. 
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seiner  eigenen  Vergangenheit,  der  Urgeschichte,  nur  da* 
durch  in  die  unnahbaren  Tiefen  des  Weltkörpers  dringen, 
dessen  Herrn  er  sich  nennt? 

Das8  das  Centrom  der  Erde  dem  anfänglichen  Zu- 
stande ihres  Gänsen  noch  am  meisten  analog  ist,  erheilt  aus 
seiner  Einfachheit  wohl  von  selbst.  Dass  es  aber  diesem 
nicht  völlig  gleich,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  das  Erd- 
innere erst  mit  der  Bildung  der  Erdrinde  eu  dem  geworden, 
was  es  ist.  Eine  fest  entschiedene,  differente  Masse  ist  in 
ihm,  sahen  wir,  nicht  tu  suchen«  Sie  widerstreitet  seiner 
Natur.  Man  könnte  sagen:  das  Centrum  der  Erde  sey 
hohl,  wenn  man  mit  der  Hohlheit  nicht  die  unhaltbare  Vor- 
stellung eines  leeren  Raumes  verbinden  und  das  Innere  zu 
einseitig  von  der  Rinde  scheiden  würde.  Man  könnte  mit 
demselben  Rechte  sagen:  es  sey,  wie  die  Alten  dachten, 
der  Site  des  Chaos  *)  und  der  Hestia,  der  stille  Heerd 
ihrer  nie  ersterbenden  Flamme  **)•  Denn  bei  Aristoteles 
heisst  das  Chaos,  das  Aufgähnende,  gerade  so  viel  als  der 
leere  Raum  und  der  Weltraum  heisst  in  alten  Hymnen  die 
Lunte  der  Schöpfung. 

Der  Mangel  an  aller  Bestimmtheit,  die  volle,  reine, 
angeschiedene  Einheit  wurde  von  den  Griechen  und  andern 
Wikern  unter  dem  schönen  Bilde  der  Armuth,  der  Penia, 
gedieh*  und  in  Ihm  das  Prinzip  der  Bewegung,  der 
Durst  und  Drang  nach  Erfüllung,  der  Keim  aller  Wirklich- 
st, der  erste  Impuls  des  Lebens  gesucht  t). 

*)  Erklärer  an  Hbsiod's  Theogome,  Die  Vorstellung  des  Chaos  als 
eines  Irraai«  und  Wirrsals  ist  nicht  die  älteste,  vielmehr  das  Er- 
zeugniss  einer  störenden  Reflexion« 

**)  Erklärer  zu  Platoh's  Phädros. 

***)  Erklärer  zu  Platow's  Gastmahl ,  zu  Aristophanbs  Plutos,  zu  Mat- 
thaas S,  3.  (Vgl.  meine  Schrift:  über  den  Ursprung  der 
Menschen  und  Völker,  nach  der  Mosaischen  Gent* 
tit,  Nürnberg  bei  Scaiue  1829.  S-  **•)  Denselben  Gedanken 
»teilten  andere  Mythen  unter  dem  Bilde  der  Nacht  vor,  der  Mut- 
ter  aller  Dinge. 

t)  ?.  Schulung  fiber  die  Geheimnisse  von  Samothrake.  Dahin  gehen 
ferner  die  Mythen  von  dem  Welt-Ei. 

11  •  / 
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Halten  wir  diesen  Gedanken,  der  so  deutlich  ist  als  ein- 

ÄS  ^ 

fach,  auch  hier  fest,  so  finden  wir  in  der  Ode  des  Welt- 
raums (d.  i.  in  dem  inneren  Widerspruch,  den  der  Ge- 
danke eines  Äthers  enthält,  welcher  das  Unendliche  und 
Einfachste,  die  Wewkstätte  aller  Keime  der  Welten,  die  er 
umschliesst ,  die  Lnnte  des  Lebendigen,  vorstellen  soll)  zu- 
gleich den  Impuls  seiner  Erfüllung.  Eben  so  in  der  Ode 
des  ursprünglichen  Zustandes  unserer  Erde  das  treibende 
PrinEip  der  Scheidung  ihres  Inneren  und  ihrer  Rinde.  Auf 
dieser  kommt  zum  Daseyn,  zur  Entfaltung,  was  in  jenem 
bloss  schlummert. 

Parva  licet  componere  magnis.  Die  Natur  ist  in  Allem 
Alles,  darum  können  wir  Grosses  mit  Kleinem  vergleichen: 

Betrachten  wir  durch  ein  Sonnen-Mikroskop  die  Phä- 
nomene einer  krystallisirenden  Flüssigkeit :  Hier  sehen  wir 
und  dort  einzelne  Punkte  hervortreten,  die  sioh  ihrer  Um- 
gebung gleichzeitig  zu  bemeistern  scheinen:  es  sind  die  frisch 
anschiessenden  Krystalle«  Warum  tritt  gerade  dieser,  warum 
jener  Punkt  hervor  f  Betrachten  wir  die  Chladn? 'sehen 
Klang-Figuren,  die  für  das  Reich  der  Tone,  was  für 
das  Reich  des  Auges  die  Kr  y  st  alle  sind,  gleich  erklärte 
and  gleich  unerklärte  Phänomene:  Warum  beruft  gerade  die 
Oktave  das  Achteck  *)i  Bücken  wir  auf  die  Gebirge  der 
Erde,  die  eine  falsche  Philosophie  für  Kry stalle  erklärt  hat: 
itarum  treten  sie  gerade  da,  warum  nicht  dort  hervor! 
warum  in  dem  Momente  und  in  keinem  anderen? 

Wie  jene  Punkte  aus  der  krystallisirenden  Flüssigkeit, 
so  treten  im  Weltakt  der  Schöpfung  eines  Sternen-Systemes 
mitten  im  Äther  die  Gestirne  desselben  —  noch  unbegrif- 
fen —  in  die  Wirklichkeit.  Selbst  ihre  Entfernung  folgt 
einem  Gesetz. 

i 

*)  Man  denke  x.  B.  an  die  inneren  Oktaeder  in  Flussspatbwnrfeln, 
wo  die  Würfelecken  weiss  erscheinen,  während  das  innere  Ok- 
taeder blau  ist,  wie  c.  B.  in  v.  Leonhard^  Sammlung;  ein  treff- 
liches Musterstnck  xeigt.  (Das  Oktaeder  ist  die  Kernform  des 
flutssauren  Kalkes.) 
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Was  der  Äther  ab  ihre  Umgebung,  ist  für  die  Pla- 
neten selbst  ihr  Innerstes,  das  Einfachste,  Unentwickelte- 
ste, und  doch  unmöglich  ganz  das,  was  der  nnergrttndete 
Äther,  vielmehr  bestimmter  als  dieser,  bestimmt  nach  der 
Individualität  des  Weltkörpers,  dessen  Inneres  es  ist.  Das 
Innerste  der  Erde  dürfte  mithin  seyn,  was  der 
ither  unseres  Weltsysteme*,  »ber  individoalisir.t 
nach  dem  Charakter  der  Erde*)«  Denn  nur  im  allgemein* 
sten Sinne liesse  sich  sagen:  die  ganze  Erde  sey  eine  Indivi- 
dnalisirung  des  Äthers,  womit  gar-wenig  gesagt  würe  :  nicht  weil 
uns  dar  Äther,  so  gnt  als  der  Nerv  der  Erd-lndividaalität,  ein 
Räthsel  ist^  sondern  schon  weil  der  älteste  Zustand  der  Erde 
von  dem  jetzigen  so  spezifisch  abweicht,  dass  eben  mit  der  Schei- 
dung der  Rinde  und  des  Innern  die  sprechende  Analogie  nnr 
letzterem  verbleiben  konnte*  (In  das  Innere  der  Erde  wer- 
fen die  Alten  ihre  Titanen,  die  Gotter  der  Vorzeit.) 

Verfolgen'  wir  diese  Analogie,  so*  müssen  wir  den  un- 
reifen Zustand  unserer  Naturkenntnisse  in  diesen  Sphären 
gestehen,  denn  wir  werden  nur  schwankende  Antworten 
erhalten,  wenn  wir  nach  den  Grenzen  des  Äthers  und 
der  Weltkörper ;  —  fragen*  die  in  ihm,  wie  Aristotilxs 
sagt,  sich  selbst  tragen.  '  ;  I  - 

Die  Atmosphäre  ist  unserer  Oberfläche  so  wesentlich, 
als  Land  und  Meer.  Sie  gehört  durch  und  durch  zur  Erde, 
vermittelt  ihr  organisches  Leben  und  bewegt  sich  mit  ihr,  im 
Umschwung  derselben  um  sieh  und  um  die  Sonne.  Ihre  Grenze 
gegen  den  Äther  hin  ist  aber  in  ein  noch  undurchdrungenes 
Dunkel  gehüllt,  und  dieses  Dunkel  überfällt  uns,  wenn  wir 


*)  Nach  dem  noch  unenträthselten  Begriff,  der  die  Erde  zu  dem  macht, 
was  sie  ist«  Der  Atber  ist  der  Hecrd  der  Prinzipien,  Anfange 
Elemente,  Keime  (wie  man  sich  ausdrücken  möge)  alles  dessen, 
was  in  den  Weltkörpern  konkret  auftritt.  Das  Erd-Innere  ist  die- 
ser Heerd  ftu»  die  Erde.  Wie  jener  nie  bestimmt  ohne  Welten,  ist 
dieses  nie  bestimmt  ohne  Erdrinde  zu  denken.  —  Die  be stimm- 
te n  Prinzipien  der  Planeten  etc.  liegen  aber  ia  diesen  selbst» 
rieht  erst  ist  Äther.  VgL  S.  1«7. 
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fragen,  ob  WÄrme  oder  Wasser  oder  irgend  etwas  von  der 
Erde  in  den  Äther  entweichen  konnte.  Es  überfallt  nns  noch 
mehr,  wenn  wir  die  Analogie  der  Atmosphäre  mit  dem  Äther 
verfolgen,  da  jene,  so  zu  sagen,  eine  entsprechende,  eine  Kehr« 
Seite  des  Inneren  der  Erde  zu  seyn  scheint  *).  Gestehen  wir, 
dass  wir  nichts  wissen,  wo  wir  noch  nichts  wissen,  aber  hal- 
len Wir  auch  fest  an  dem,  was  das  Wissen  sich  erworben  hat! 
Misstranen  wir  jeder  Theorie,  die  sich  durch  keine  Erfah- 
rung, aber  auch  jeder  vorgeblichen  Erfahrung,  die  sich  durch 
keine  Theorie  begründen  lässt ! 

Die  Parallele  des  Innern  und  der  Atmosphäre  der  Erde 
kann  uns  überzeugen,  dass  wir  nicht  geneigt  sind,  jenem  eine 
geringe  Bedeutung  zuzuschreiben.  Dass  es  aber  lauteres  Me- 
tall sey  und  die  höchste  Bedeutung  habe,  halten  wir  für  eben 
so  irrig,  als  die  alte  Ansicht,  die  das  Mark  der  Bäume  und 
der  animalischen  Knochen  für  das  wesentliche  Lebens-Element 
dieser  Gebilde  hielt,  weil  es  ihr  Innerstes  ist  Wir  verkennen 
darum  nicht  die  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  organischen 
Sphären  und  wiederholen :  gerade  durch  ihre  Ode,  durch  ihr 
Bedürfnis«  nach  Erfüllung  ist  vorzüglich  die  Mitte  der  Erde 
ein  einfach  allseitiges,  feuriges  Agens,  wie  es  vor  ihrer  Schei- 
dung von  der  Rinde  ungetheilt  der  ganze  Planet  war. 

Vieles,  was  sich  an  diese  Betrachtungen  schliesst,  müssen 
wir  Übergehen.  Nur  zwei  Punkte  erlauben  wir  uns  heraus- 
zuheben, gerade  weil  sie  zu  den  misslichsten  gehören  und 
zur  speciellen  Anwendung  des  Bisherigen  dienen.  Da  wir 
es  gewagt,  dieses  Gebiet  zu  betreten,  müssen  wir  offen 
genug  seyn,  Blossen,  die  eine  hochgespannte  Konsequenz  geben 
und  finden  möchte,  selbst  zu  zeigen.  Der  eine  Punkt  betrifft  die 
Parallele  der  Atmosphäre  mit  dem  Innern  der  Erde,  der  andere 

*)  Und  wenn  In  der  Bewegung  der  Erde  ein  kosmischer  Magnetis- 
mus, so  kann  im  meteorologischen  Prosess  derselben  ein  telluri- 
scher Chemismus  gesucht  werden.  An  diesem  Pro i es«  ha- 
ben Land,  Meer  und  Atmosphäre  Thsil.  Letztere  ist  sein  Heerd 
nod  entspricht   auch  in   so  fern   den   chemischen   Heerde  des 
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die  Antiehten  über  den  Heerd  unserer  heutigen  Vulkane  — 
beide  gehen,  so  wenig  es  seheinen  mag,  in  einander  über, 
wie  die  Untersuchung  »eigen  soll.  Für  jene  spricht  unter 
andern  da* Übereinstimmen d e  der  Meteorsteine 
mit  doleritischen  Massen,  das  sich  sogar  in  ihren 
Einschlüssen  (Äugit,  Olivin  etc.)»  wie  in  ihrer  Struktur 
zeigt0).  Interessant  vor  Allem  könnte  da  eine  Betrachtung 
der  Angabe  oder  Thatsache  werden,  dass  jene  bisweilen 
(z.  B.  der  bei  Bichmond  in  Virgmien  am  4«  Juni  1828  ge- 
fallene Äerolith) ,  wie  manche  unserer  Granite,  und  »war 
solche,  die  man  bisweilen  eu  den  filteren  rechnet,  Apatit- 
spath  enthalten,  also  —  phosphorsauren  Kalk,  der 
sich  in  ihren  Drusenräumen  —  vielleicht  gleich  bei  der  Ent- 
stehung dieser  Räume  —  gebildet  hat  *°).  Auch  der  kör- 
aige  Kalk,  der  t>.  B.  bei  Shrüböüe  in  Finland ,  nebst  Fluss- 
spath  and  Graphit,  die  ihm  auch  sonst  eigen  sind,  Apatit' 
spath  fuhrt,  ist  so  gut  pyrogenetisch ,  als  der  Granit  und 
die  Äerolithe ,  oder  ab  das  glasige  Feldspath-  und  Horn- 
blende-Gestein des  LaacherSees  und  der  Gneiss  und  die 
Laven,  die  alle  öfters  Apatitspath  führen,  wie  auch  der 
Talk  am  Greiner  im  Zillerthal  und  die  sogenannten  Lager 
—  ohne  Zweifel  Gänge ***)  von  Magneteisen  in  Arendal, 
GrenaesberS-   UTfirinn h rik/i  nnd  Gfllivttra,  in-  Sthtccden  Un- 

dF  Sß w       «Ä«prr  wtu  v w  fftsw*v       ******  wSP»Pw%a»# »aar      SU     *»^V  ■  •      K/  \m, t  ■#  am 

lere  chemische  Werkstätte  bereitet  den  Phosphor  aus 

- 

*>  vfcL  in  PoconwDORjrs  Anna*  d.  Fhys.  IV,  173-108  die  Aufsätze 
G.  Rose  und  Wachstedt.  S.  v.  Lbowhaads  Basalt-Gebilde  B.  I. 
Dessen  Oryktognosie  (1833.)  S.  143.  333.  f. 
**)  Nach  W.  E.  Parry's  zweiter  Entdeckungsreise.  (Hamb.  1822.  S. 
19S — 515)  gleicht  das  gewöhnlich  blasse  Licht  des  Nordacheina 
ganz  vorzüglich  dem  Lichte,  das  der  verbrennende  Phosphor 
entbindet.  Anf  seiner  dritten  Reise  sah  Parat  viele  Nordlichter  nahe  an 
der  Erdoberflache  (nur  wenige  Grade  über  derselben)  wie  es  schien. 
Aas  einem  dieser  Nordlichter  schoss  ein  Lichtstrahl  plötzlich  in 
das  Meer  nieder,  zwischen  Parrt's  Schiffe  und  dem  Lande,  von 
dem  das  Schiff  nur  3000  Schritte  entfernt  war. 

••*)  Nach  von  Leonhard  s  glücklicher  Hypothese  trotz  des  sogenannten 
Masncteiaens  von  Neuschot  tland,  welches  Versteinerungen  führt. 


Digitized  by 


•    100  — 

organischen  Substanzen.  Aber  diese  Substanzen  ent- 
stammen am  Ende  doeh  dem  unorganischen  Le- 
bens-Elemente, dessenNatur  die  Organi  smen  in 
sieb  verwandeln.  —  Man  mag  Uber  die  Phosphorsfinre, 
die  Einige,  wie  die  Ameisen-Säure,  in  mineralischen  Quellen 
entdeckt  *)  haben  wollen,  so  oder  anders  urtheilen,  man 
mag  sie  der  Quelle  selbst  oder  einer  zufälligen  Beimischung 
organischer  Stoffe  durch  nahe  Liegende  Ameisenhaufen  und 
was  dergleichen  mehr  ist,  zuschreiben,  —  bei  unserer  Un- 
kenntniss  des  Äthers  kann  man  immerhin  fragen,  ob  nebst 
anderen  Gründen,  der  Apatitspath  der  Äerolithe  nicht  be- 
sonders darauf  hindeute,  dass  sie  höchstens  den  Grenzen 
unserer  Atmosphäre  und  des  Äthers  entstammen 
oder  doch,  da  die  Grösse  z.  B.  des  Lichtglanzes,  der  ihre  Ent- 
stehung begleitet,  nebst  den  Resultaten  zahlreicher,  zum  Theil 
wohl  gelungener  Berechnungen  der  Entfernung  so  flüchti- 
ger Erscheinungen  auf  höhere  Gebiete  bezogen  wird,  an  die- 
sen Grenzen  innerhalb  der  Atmosphäre  zu  dem 
geworden,  was  sie  eigentlich  sind«  Denn  eine 
überkühne  Einbildungskraft  würde  dazu  gehören,  sie  ohne  drin- 
gende Noth,  als  ausserirdische  Gebilde  zu  betrachten.  —  Dass  in 

Das  Schwedische  Magneteisen  wenigstens  ist  pintonisch.    Ich  sah 
bei  Blum  ein  Handstück  desselben  mit  deutlicher  Spiegelfläche. 
•)  Sparen  von  Phosphorsaure  traf  man  noch  in  mehreren  einzelnen 
Mineralien,  z.  B.  nach  C.  G.  Gmblii*  im  Lepidolith  von  Roze- 
na  (Glimmer),  nach  Andern  im  Hnranlit  (auf  kleinen  Adern  ha 
Granit),  im  Hetepozit,  im  Urangli mmcr,  im  Wagnerit, 
ira  Phosphorblei  etc.  Das  Phosphoreisen  etc.  ist  postdiluvisrh 
(Baseneisenstein),  das  klinorhombische  Phos ph  or  eisen  kommt 
mit  Quarz  etc.  auf  Lagern  in  Grauwacken-Gebirgen,  das  oktaedri- 
ache   in   Drusenräumen  eines  Glimmerschiefers,  phosphorsaurer 
Thon  in  Höhlungen  vulkanischer  Gesteine  vor.    Auf  Quarz-Gängen 
in  Granit  zeigt  »ich  bisweilen  phosphorsanrea  Mangan.  Phosphor- 
saure  ITttererde  (Yttcrspatb)  trifft  man  im  Granit  von  Lut 
desnäs  in  Norwegen.   Zu  den  bezeichnenden  Begleitern  des 
L ith ion -haltigen  Glimmers  (Lepidoliths)  gehört  nach  v.  Lsoa- 
hardt  (Oryktognosie  1833.  S.  218)  auch  der  Apatit  (vgl.  v.  Gö- 
Ttfi  zur  Naturw.  S.  193). 
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iufolithischen  Erzeugnissen  gediegenes  Eisen  zumal  da  auf- 
tritt, wo  unsere  älteren  Laven  Eisenoxyd-Oxydol  (Magnet- 
eisen) enthalten,  beweisst  nichts  gegen  unsere  Ansicht  über 
die  MetaU-BÜdung  der  Erde,  spricht  vielmehr  Ar  dieselbe; 
da  man  das  Eisen  der  Meteorsteine  weder  im  Äther,  noch 
in  der  höheren  Atmosphäre  als  fertig  vorhanden  an- 
nehmen darf.  Seine  Schöpfung  ist  *)  jeden  Falls  Re- 
sultat eines  ( —  noch  anbekannten  —  )  Prozesses,  wenn 
dieser  auch  darauf  hindeuten  sollte,  dass  die  Grenzen  des 
äassersten  Erdgebietes  oder  der  Atmosphäre  tiefer  in  den 
Äther  hinausreichen,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 

Irren  wir  aber  nicht,  wenn  wir  die  Meteorsteine  (einen 
Theil  derselben,  oder  alle,  nach  ihrem  spezifischen  Charak- 
ter) als  Resultat  eines  kosmisch-telkrfechen  Prozesses 
an  den  Grenzen  des  Äthers  innerhalb  nnserer 
Atmosphäre  betrachten**),  <—  wie  auch  die  Bildung 
«.  B.  des  Eisens  im  Schooss  der  Erde,  dem  allgemeinen  (S.  163. 
oot) P  ri  n  z  i  p  nach,  gleich  allen  ihren  einfacheren  Stoffen,  durch 
ihre  Schöpfung  im  Äther  bedingt  ist  — )  und  erkennen  wir  eine 
Analogie  dieses  Inneren  mit  jenen  Höhen  überhaupt  an,  erwägen 
wir  die  Gründe,  durch  welche  man  euten  Zusammenhang  vulka- 
nischer Phänomene  mit  meteorischen  nachgewiesen,  u.  s.  w. 

*)  So  gut  als  die  Bildung  anderer  Metalle  des  Meteor-Eisens  (z.  B. 
des  Kopfers.  Vgl»  Strome yb*.  in  Scuwbigger-Seidbl  n.  Jahrb.  d. 
Chem.  1833.  H.  5.  S.  2««.). 
")  Wir  nannten  oben  den  meteorologischen  ProzeSe  einen  teilarischen 
Chemismus.  Wie  in  «einer  Wolkenbildung  eine  Analogie 
mit  der  Bildung  kometarischer  Körper,  ao  zeigt  sich  in  der 
Schöpfung  von  Meteorsteinen  schon  der  Versuch  einer 
bestimmten  Kernbildung.  Nicht  vom  Monde,  wie  Viele  sagten, 
kommen  die  Meteorsteine  —  diess  scheint  uns  eine  reine  Unmög- 
lichkeit —  aber  ihre  Natur  mag  der  des  Mondes  in  dem  Maasse 
analog  seyn,  in  welchem  die  Wolken  der  der  Kometen.  Doch  mit 
solchen  Vergleichungen  wird  nicht  viel  gesagt,  wenn  gleich  mehr 
als  mit  manchen  beliebteren.  Übrigens  scheinen  die  Nordlichter 
eine  sehr  extreme,  wenn  auch  in  tiefen  Regionen  der  Atmosphäre 
vor  sich  gehende  Äusserung  des  meteorologischen  Prozesses 
*a  seyn,  der  die  einfache  Mitte  seiner  Kraft  in  Gewittern  offen- 
bart, die  in  den  Regionen  der  Nordlichter  höchst  selten  sich  entwickeln.  f 
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worauf  wird  uns  dann  jene  Übereinstimmung  firolithiseher 
und  doleritischer  Massen  führen?  Keineswegs  so  schnell 
anf  eine  Thatsache,  wohl  aher  auf  eine  Hypothese,  die  viel- 
leicht der  Mühe  lohnt,  im  Vorübergehen  erhoben  »u  wer- 
den und  dann«  auf  lange  Zeit  au  verschwinde».  Diese  Ana- 
logieen  würden  nämlich  die  dole ritischen  Gebilde  denjeni- 
gen Tiefen  der  Erdrinde  entquellen  lassen,  die  jenen 
höchsten  Höhen  der  Atmosphäre  entsprechen  und  diess  wa- 
ren die  tiefsten  Tiefen  nicht  des  Erdinnern  überhaupt, 
dem  der  Erdrinde,  innerhalb  deren  ihre  Bildung 
den  wurde,  wie  die  jener  Äerolithe  innerhalb  d 
sphäre.  Denn  der  Äther  selbst  lässt  sich  noch  al 
als  die  Atmosphäre  dem  Erdinnern  vergleichem  — 
liehen  wir  diese  Vorstellung,  ehe  wir  sie  durch  andere 
Gründe  su  stützen  suchen.  Sie  wurde  durch  eine  Unter* 
redung  mit  einem  Naturforscher  gewecht,  dessen  Name  in 
einer  geeigneteren  Stunde  genannt  werden  wird,  da  wir 
den  Tadel,  den  die  Verwegenheit  dieser  Betrachtungen 
nach  sich  ziehen  dürfte,  auf  uns  allein  zu  nehmen  berech* 
ti  gt  sind*  •  >  ■*' 

Denken  wir  uns  gleichsam  in  einem  senkrechten  Durch- 
schnitt das  Erdcentrum  und  den  Äther  in  diesem  Sinne 
als  Extreme,  jenes  als  der  Erde  selbst,  diesen  als  ihrem 
Bereiche  nicht  mehr  angehörig,  beide  im  Wesentlichsten  ver- 
wandt: Die  lebensvolle  Mitte  der  Erde  ist  ihre  Oberfläche, 
auf  der  ihr  wahres  Wesen  sich  am  herrÜchsten  entfaltet0). 


•)  Wir  würden  die  wechselseitigen  Sphären  des  tellurischen  Lebest 
su  einseitig  scheiden ,  wollten  wir  die  Oberfläche  geradehin  den 
Heerd  des  organischen ,  die  Atmosphäre  den  des  meteorischen  und 
das  Innere  den  des  chemischen  Proxesses ,  der  Warrae  der  Erde 
nennen.  Und  doch  kann  man  sich  vorübergehend  so  oder  ähnlich 
ausdrucke n ,  wenn  man  sich  im  Gänsen  über  solche  Ausdrucke 
schon  genauer  verständigt  bat.  Man  konnte  aber  dann  eben  so 
sagen :  das  Innere  sey  das  Reich  des  Feuers,  die  Atmosphäre,  da* 
der  Luft ,  die  Oberfläche  das  der  Erde  und  des  Wassers.  Da  »»* 
diese  Glieder  nicht  so  koordiuirt,  noch  überhaupt  so  getreust 
so  wird  jede  solche  Darstellung  einseitig  und  unlogisch  •*> 
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Die  tiefste  Tiefe  der  jetzigen  Atmosphäre  würde  sich  dem- 
nach eu  ihrer  höchsten  Höhe  verhalten,  wie  sJoh  die  tief- 
sten Regionen  der  Erdrinde  zum  Erdcentrum  verhalten 
würden  (mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  ein  ideelleres, 
freieres  Gebiet  ist).  Wiederum  würden  sich  die  tiefsten 
riefen  der  Erdrinde  zum  Erd-Centrum  verhaken ,  wie  sich 
im  Ali  gemeinen  die  Atmosphäre  zum  Äther  verhält  (mit 
dem  Unterschiede,  dass  jene  als  ein  konkreteres  Gebilde 
mit  der  ganzen  Erde  sich  vom  Äther  unterscheidet).  Wollte 
man  sich  auch  die  Meteorsteine  und  Sternschnuppen  — - 
denn  der  Unterschied  beider  ist  angeblich  nur  quantitativ  —  als 
Bildangen  des  Äthers  denken,  so  würde  diese  Analogie 
zwischen  ihm  und  den  Erdinnersten  sich  gleich  blei- 
bst Aber  dazu  hat  man  keine  entscheidende  Ursache. 

Die  äussersten  Grenzen  der  Erdrinde  gegen  ihr  tiefe- 
res Innere  (gegen  das  unmittelbare  Gebiet  ihres  Centrums 
oder  wie  man  es  nennen  will)  wären  demnach  der  Heerd 
derDolerite  u.  s.  w.,  wie  die  äussersten  Grenzen  der  Atmosphäre 
gegen  den  Äther  *),  der  Heerd  der  Meteorsteine.  Für  diese  Ver- 
gleichung,  der  zu  Folge  die  le  t  zten  Dolerite  einergrös- 
seren  Tiefe  entquollen seyn  dürften,  als  z. B.  die  älteren 
Granite,  spricht  ferner  das  jugendliche  Alter  der  Basalt» 
Gebilde.  Doleritische  Laven  entströmen  noch  heute  vul- 
kanischen Tiefen,  aber  die  fester  gewordene  Erdrinde  ver- 
g5nnte  seit  der  dilnvisehen  Katastrophe,  über  die, 
eueres  Wissens ,  kein  Meteorstein  der  Erde  **)  hinaus- 


fallen, selbst  wenn  wir  segen  wollten,  Alles  sei  nur  Ein  Prozess,  das 
Innere  sei  nnr  der  von  unten  nach  oben  wirkende  chemische  Heerd, 
der  Atmosphäre  gegenüber,  in  welcher  der  höhere  Chemismus  der 
Erde  von  oben  nach  unten  wirkt  etc.  Humboldt  beruft  sich  in- 
dess  mit  Recht  zur  Erklärung  vulkanischer  Phänomene  auf  Stee- 
le oder  vorübergehende  Verbindungen  zwischen 
dsm  Inneren  und  Ausseren  des  Planeten. 
•)  Öber  diese  Grenzen  weiter  unten. 

**)  Würden  die  Meteorsteine  und  Sternschnuppen,  wie  einige  Materia- 
listen unter  den  Meteorologen  annehmen,  schon  vorlangst  vorhan- 
dene Trümmer  anderer  Erdktrper  im  Äther  seyn,  so  Heese  sielt 
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reicht  —  solchen  Bildungen  der  Tiefe  bis  daher  nicht  mehr, 
weit  umfassende  Gebirgs  spalten  mit  Alles  erhebender  Ge- 
walt sioh  zu  brechen.  Doch  mit  den*  einzelnen  Lavaflutken 
der  Tiefe  erinnern  die  höchsten  Regionen  des  Erdgebie- 
tes durch  seltene  Winke  an  eine  Vergangenheit,  deren  Ge- 
genbild nur  dann  wieder  eintreten  möchte,  wenn  die  Erde 
von  Neuem  ihre  Stirne  runzeln  sollte ;  eine  Zeit,  welche 
die  Theologen  den  jüngsten  Tag  nennen. 

An  diese  Betrachtung  knüpft  sich  eine  Reihe  von  Prob- 
lemen: Stehen  z.  B.  die  Höhen  gewisser  und  dann  wel- 
cher plutonischen  Gebirgsmassen  in  einem  ähnlichen  Verhält- 
niss  tu  den  Schachten  der  Tiefe,  denen  de  enthoben  sind, 
wie  die  Hohe  der  Gebirge  überhaupt  eu  den  Tiefen  des 
Meeres  f  —  die  späte  Emporhebung  der .  Protogyne  des 
Montblanc  dürfte»)  ihrer  Höhe  and  ihrem  Alter  nach  als 
Beispiel  erwähnt  werden.  Diese  Frage  darf  man  indes* 
nicht  einseitig  auffassen,  sonst  würde  sie  eu  eben  so  anhalt- 
baren Resultaten  führen,  als  Eue  de  Beaumonts  geistreiche 
Ansicht  von  der  Gleichzeitigkeit  der  Erhebung  aller  gleich* 
streichenden  Gebirgshöhen  **),  da  er  übersehen,  die 
alteren  Hebungen  so  weit  zu  beachten,  um  die  Schwierig- 
keit erwägen  zu  können,  die  schon  die  Verschiedenart^keit 


kein  Grnnd  denken,  warum  sie  in  keiner  älteren  Formation  vor- 
kommen, es  sey  denn,  dass  man  sie  alle  von  den  Asteroiden  her- 
leiten aad  diese  erst  während  der  Diluvial- Zeit  entstehen  lassen 
wollte. 

•)  Sollten  wir  raissverstanden  werden  können,  um  erst  an  die  Worte 
AxEXAPiDKn's  t.  Humboldt  erriunern  zu  müssen ,  wo  er  sieb  10 
seiner  Reise  in  die  Aquiuoktial  -  Gegenden  des  nenen  Kontinent  * 
gegen  die  Vorstellungen  ausgelöschter  Vulkane  sicher  stellt.  (B. 
V.  Kap.  14.  Tbeil  III.  S.  21.) :  „Man  wird  den  Montblanc,  sagt 
er,  und  den  Mont  Bore  nicht  in  die  nämliche  Klasse  zusammen 
ordnen,  wird  die  Auvergne  und  das  granitische  Thal  von  Caracas  nicht 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  einer  Landschaft  ausgelöschter 
Vulkane  bezeichnen". 
♦*)  Gleich  hier  im  Vorübergehen  die  Bemerkung,  dass  alle  körnig«0 
Kalke  Deutschlands  und  OberitaUem  (nach  w.  Leonhard  offenbar 
platonische  Gebilde)  dieselbe  StreicbungsUoic  hatten» 
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du  Widerstandes  gewisser  Tiefen  in  verschiedenen  Erdre- 
gionen hervorbringen  musste.  —  Diese  Schwierigkeit  wird 
tach  hier  von  Bedeutung,  wo  wir  nach  einem  Verhältnis« 
der  Höhe  der  Gebirge,  wie  ihrer  Str  eich  ung*^- Linien 
ku  den  Tiefen  fragen»  denen  ihre  Masse  entstammt  und 
tn  den  Epochen,  denen  sie  ihre  letzte  Hebung  verdankt. 
Weitere  Ausführung  würde   eine  Darlegung  der  Lttnder- 
VertheiJung  unserer  Erdtheile,    die  Ritter  Erdindivi- 
d  a  e  n  nannte,  nach  den  Polen,  im  Verhältnis s  cur  Achse, 
nach  dem  Äquator,  im  Verhältniss  zur  Ekliptik,  nach  den 
Lange-  und  Breite-Graden  im  Verhältniss  zum  Ganzen,  mit- 
hin ein  eigenes  Bach,  fordern,  in  welchem  zugleich  die  Na- 
to der  magnetischen  Pole  untersucht  werden  müsste,  weil 
diese  in  einem  gewissen  Zusammenhang  *)  mit  dem  Verhält- 
mi  zwischen  Land  und  Meer  zu  stehen  scheinen  —  und 
ebenso  die  Natur  der  isothermen  Linien  **). 

Ferner:  Da  das  Innere  der  Erde,  und  schon  der  Erd- 
rinde in  gewissen  Tiefen,  keine  scharfen  Differenzen 
zalässt,  und  als  das  einfachste  Gebiet  des  Planeten  auch 
dasjenige  ist,  welches  sich  in  seiner  Entwickelung  unter 
AÜen  am  wenigsten  verändern  konnte,  so  müssen  alle 
Gebilde,  welche  diesen  Tiefen  entstammen,  (manche  ältere 
und  jüngere)  einen  ziemlich  gleichartigen  Teig  vor- 
aussetzen. Nor  im  Erdinnersten  ist  die  Möglichkeit  einer 
Umwandlung  aller  Stoffe  in  alle,  oder  vielmehr,  da  in 
iW  bestimmte,  gesonderte  Stoffe  gar  nicht  gedacht  werden 
können,  der  grosse  Heerd  ihrer  Stoffschöpfung  zu 
denken  ***).    Die  Grenze  dieses  Innersten  gegen  die  Erd- 

•)  Mottke  ht  Artik.  Nordlicht  in  Gbhlbr's  pbys.  Wörterbuch  VIL 
(1833.)  S.  260.  Vgl.  hier  oben  S.  159. 

**)  Vgl  Al.  v.  Humboldt  neuerdings  in  den  Abhandlungen  d.  Berliner 
Akad.  3.  Juli  1827. 

~)  Umwandlungen  zu  Tage  ausgegangener  Felsarten,  s.  B.  der  Krei- 
de  und  anderer  Kalke  in  körnigen  Kalk  durch  plutonische  Einflüsse, 
konnte  man  bisher  nie  tiefer,  als  auf  mehrere  Fuh»  mit  Zuverläs- 
sigkeit nachweisen,  Veränderungen  höchstens  auf  30  F.  Was  man 
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rinde  hin  ist  aber  eine  aüm&hlige  und  die  letztere  ist  in 
einer  gewissen  Tiefe  von  dem  Inneren  nur  so  weit  bestimmt 
geschieden,  so  weit  Alles,  was  dem  Grade  nach  fort  und 
fort  verlindert  wird,  am  Ende  auch  der  Art  nach  sich  än- 
dert, wie  m.  B.  ein  Ton  durch  aümähligea  Höherstimmen 
in  einen  anderen  Ton  umschlagt.  Dieser  Ubergang  der 
Quantität  und  Qualität  ist  die  Kraft  des  Maasses,  ohne 
die  keine  Wirklichkeit,  keine  Natur  gedacht  werden  kann. 
—  Mithinnimmt  mit  der  Entfernung  vom  Erde en- 
trum  das  Erdinnere  an  Differenz,  jedoch  so  all- 
mfihlig  zu,  dass  erst  in  bestimmten  Regio  n  ender 
Erdrinde  bestimmte  Differenzen  zu  erwarten  sind.— 
Steigen  wir  vom  Erdinnem  nach  oben,  so  kommen  wir  aas  der 
ätherischen  Hitze  allmahb'g  in  die  Regionen  feuer-flössiger, 

■ 

so  zu  sagen,  erdiger,  d.  h.  solcher  Massen,  die  den  Keim 
sowohl  der  Metalle,  als  aller  anderen  Stoffe,  (mithin  auch 
unserer  Erden)  wie  sie  zu  Tage  liegen,  immer  bestimmter 

mit  der  Hitze,  die  Feuerflüssigkeit  ab.  Wo  das  Reich  des 
starren  Festen  begonnen,  beginnt  auch  das  Reich  des 
tropfbar  Flüssigen  und  über  beide  wölbt  sieh  das  Fir- 
mament der  Atmosphäre.  Erst  mit  und  unter  ihr  kann  auch 
das  Feuer  als  Feuer,  wie  es  uns  in  die  Augen  scheint  (und 
wie  es  schon  Heraklkitos  von  seinem  Wesen  und  Principe 

UH^GI^&C  1^1 1 0  (^£Is\     ft SODA    13 W     O ru iUkGH« 

Nach  Cordier  s  geistreichen  Berechnungen  dürfte  die 
erstarrte  Rinde  der  Erde  mindestens  12  bis  15  Meilen 
Tiefe  haben,  und  auf  jede  1%  bis  15  Meter  die  Temperatur 
nach  unten  um  1°  Crls.  steigen.  Die  Berechnung  der  Tiefe 
.der  Erdrinde  ist  natürlich  unzuverlässig.  Die  uns  bekannte 
Tiefe  beträgt  kaum  3000  Fuss  oder  nicht  ein  Viertel  einer  geo- 
graphischen Meile,  der  Erdradius  aber  860  Meilen.  »Nach 
mehreren  Erfahrungen,  besonders  den  vulkanischen  und  den 

ausserdem  Urawandelung  nannte,  ist  entweder  nur  plutooiach  sc- 
hoben oder  gleich  platonisch  emporge trieben. 

» 
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damit  im  Verbände  stehenden,  sind  wir,  wie  Blum*)  sagt, 
top  der  Hand  wenigstens  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
in  grösserer  Tiefe  die  Bestandteile  der  Erde  noch  diesel- 
ben sind«  —  Da  nnn,  je  tiefer  wir  steigen,  um  so  mehr  die 
Differenz  der  Stoffe  abnimmt,  so  müssen  (  —  abgesehen 
von  der  Geschichte  des  Erdinnern  — )  bei  dem  verschie- 
denartigen Einflüsse  der  Bildungsreisen  während  des  Em- 
pordringens  und  allmähligen  Erkaltens  in  den  höheren  Re- 
gionen —  verschiedenartige  plutonische  Gebilde  in  dem 
M  tasse,  in  welchem  sie  aus  grösseren  Tiefen  stammen, 
ans  einem  gleichartigeren  Teige  gebildet  seyn.  Diejenigen 
raiWchen  Gebilde  also,  die  sich,  abgesehen  von  dem  Mi- 
nimum der  Veränderung,  die  das  Innerste  der  Erde  wäh- 
rend der  Ausbildung  dieses  Planeten  erfahren  und  abgese- 
hen von  den  sekundären  Einflüssen  während  ihres  Empor- 
<]neUens,  am  meisten  ähnlich  sind,  dürften  wohl  auch  aus 
gleich  tiefen  Regionen  kommen,  natürlich  dass  man  sich 
weder  die  Tiefe  solcher  Regionen  auf  einige  Meilen,  noch 
ihre  peripherische  Ausdehnung  überhaupt  anders  beschränkt 
denken  darf,  als  die  Grösse  und  Gleichartigkeit  ihrer  Tiefe 
unter  allen  Zonen  zulässt.  Ermüden  wir  nicht,  diese  Punkte 
weiter  zu  verfolgen  **),  als  hier  geschehen  darf,  so  stellt 
sich  die  Frage,  ob  sioh  die  Erdrinde  im  Laufe  d^r 
Zeiten  gar  nicht  nach  der  Tiefe,  ob  sie  sieh 
Mols  nach  der  Oberfläche  hin  and  auf  ihr  aus- 
gebildet hat.  Beides  in  einem,  der  Natur  der  Sache 
semJUa,  umgekehrten  Verhältnisse:  auf  der  Oberfläche  näm- 

•)  Bloh,  Lchrb.  d.  Oryktognos.  Stuttgart  Schwbizkrbart.  1882..  S.  7. 
")  lodern  ich  dieses  wieder  durchlese,  tritt  mir  CoaDU?a's  Ansicht  in 
die  Erinnerung;}  nach  welchem  die  0  b  e  rei  n  s  t  im  m  o  n  g  heu- 
liger Laven  mit  den  ältesten  vulkanischen  Ersen  g- 
sissen  an  beweisen  scheint,  dass  diese  Feuergebilde  aus  dem- 
selben Behälter  kommen.  Betrachtet  man  gleichmässig  die  Über- 
einstimmung granitischer  und  porphyrischer  Gebilde,  so  wie  ihr 
Abweichendes  von  einander  und  von  andern  plutonischen  Gebilden,  so 
wird  man  auch  von  dieser  Seite  auf  unsere  Ansicht  getrieben 
werden  ohne  CoaDisa's  Bemerkung  zu  verkennen. 
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lieh  durch  Bildung  fester,  scharf  begrenzter,  und  mannig- 
faltiger, in  der  Tiefe  durch  fortgesetzte  Bildung  feuer-flfis- 
siger,  ausgedehnterer  und  einfacherer  Stoffe,  so  dass  die 
qualitative  Veränderung  auf  der  Oberfläche 

im  Erdcentrum  ihr  Minimum  behauptet  —  Nun 
sich  aber  im  Beginn  der  Erd-Entwickelung,  <L  h.  wäh- 
rend der  Scheidung  des  Innern  und  Her  Binde,  des  Landes, 
Meeres  und  der  Atmosphäre«  das  Innere  offenbar  in  dem- 
selben  Maasse  —  die  Atmosphäre  mit  eingerechnet  — 
mehr  expandiren,  in  welchem  die  Oberfläche  sich  zu  «iner 
Rinde  konzentrirt  hat.  Denn  diese  Scheidung  dürfen  wir 
nur  als  eine  Entscheidung,  Entwickelung,  denken*).  Es 
gibt  aber  keinen  Grund,  der  mehr  als  scheinbar  wäre,  an- 
zunehmen, dass  sich  dieses  Verhältniss  seit  jener  Scheidung 
umgekehrt  habe.  Vielmehr  wäre  die  zunehmende  Bildung 
feuer-flüssiger  Massen  —  also  trefflicher  sog.  Wärmeleiter 
— -  an  den  untersten  Regionen  der  Erdrinde  die  Folge  einer 
fortwährenden  Regung  und  Ausscheidung  aus  dem  tiefereu 
Inneren,  das  sich  dadurch  immer  reiner  setzen  würde,  der 
Atmosphäre  vergleichbar,  die  heute,  aller  Analogie  zu 
Folge,  reiner  ist,  als  sie  ursprünglich  war.  —  Die  Uner- 
schöpflichkeit, oder  doch  der  angemessene  Reich- 
thum dieser  innersten  Quelle  spricht  für,  wenig- 
stens auf  keine  Weise  gegen  diese  Vorstellung,  die  die 
ganze  Erderhaltung  als  eine  b  e  s  t  än  dige  S  chö- 
pfnng  nnd  Selbst-En twickelung  ansieht.  Ja  man 
könnte  sagen  —  seit  mit  der  dilnvischen  Katastrophe  die 
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sehen  Lebens  einem  beruhigten  Weltentage  weichen  muss- 
ten,  habe  ihr  Feuer  in  der  Tiefe  fortgewirkt  und  zürnend, 
um  eines  mythischen  Bildes  mich  zu  bedienen,  selbst  die 
ätherischen  Höhen  der  Atmosphäre  zu  Hülfe  gerufen.  Diese 
vermochten  nur  —  mit  Meteoren  zu  antworten  und  seine 
eigenen  wilden  Gewalten  konnten  die  fest  gewordene  Rinde 


*)  Ad  hominem :  Sonst  wären  ja  neue  Stoffe  dazu 
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nebt  sprengen,  deifjfc  obere,  Regionen  durch  minder  d  lohte 
Massen  noch  öhcrdiess ;  die,  Ausstrahlung;  der  Warme  aus 
jenen  Tieft*  hemmen,  «>  dw  eine  Zeit  au  erwarten,  ist,  in 
welcher  die.  Innere  Hitze,;  Immer, in  sich  aurückgebennt^  bei 
Ausscheidung  immer   neuer,  feuerflüssiger  Massen  in  den 
Tiefen,  /durqh,  4fo   ge^iiitsainsten  Eruptionen*  einst  wie- 
der losbrechen],   die ;  Bfde         durch  ihre  .eigene  £n> 
wickeiunf ;       JWprengen*  dte  Entfaltung,  neuen  Lebens 
einem  andere» L  Planeten  überlassen,  und  in  ihr e m  Ende 
das  wahre. .  $egenbild;  ihres    Ursprung«  geben 
Hird.  W>p4aherdas  letzte  nicht,  bedenkt,  kennt  aueh  den 
Anfang  und  die  Mitte  nicht,  \So  in  der.  jGeacIücluei  der  Na» 
t»%  B  in  der  der  ;  Völker!    JDiess  sey  eine  vorläufig 
k^potb  e.  tAa  o.b  e  Antwort  auf  JB&avmonts  ^Hypothese!,  «r- 
Man  wird  mich  nichjt  pedantisch .  auffassen,  eis  meinte  ich  i 
die  Erde  werde  sich  innerlich  etwa,  verstoßen,  an  diesem 
Ibel  sterben,  i-rr  pdär,  Unsere  V)ul)we,  spucken  lassen,  wenn 
«ich  iw  innerfite«  übersehöftsige  Stoffe  gebildet  Wae  sollte 
eigentlich  In  AU  S4|n*,  Räumen  überschüssig  heissen?  doch 
wahrhaftig  nicht  das  Fingerhnt-gtoosse  Maas  de*  Laven,  die 
die  postdÜlwfecbfe  Zeit  auf  die  Oberfiaohe  ausgoss^  selbst 
wenn  man  sich  aussinnen  wollte*  solche  Massen  hätten  seit- 
her sahUose  i  JMeseiihplUefi.  in  ,Wni  der  Erdrinde  not  ein 
Weatendes  schon  verstopft !  Legt  man  auch. das  Maas  eines 
Intaionsthierc^emfc,  Mi  .das:  ^»WöyaTGebirge  und  vergisst, 
<ta  diese!  kaum  ein  Sandkornchen  auf  einem  Globus  vom 
D  weh  messe  r  ■,  etefir  Etie*  int    Nein?!  ich  denke,  man  wird  mich 
vefsteheni^nnd  )fAn«ehM,  dassdeh  mit  dem  mythischen  Hilda 
oW  versuche,  mottle  ßedankeri  g  a  n.  »  i  m  A 1 1  g  e  m  e  i  n  e  n  so 
versumlichen«  *). 

fiiese  Ansieht  von  der  Erderhaltung,  eis  einer  fortge- 
l*ujten  Schöpfung  verträgt  sich  übrigens  sehr  wohl  mit  der 
'petifiachen  piphtJieM.der  Erde  (=  4,713),  die  »ich, 
ih»eP  ganzen.  Gestalt,  ohne  ursprüngliche  Hitee  gar 

^  Herr  Aber  Karlsbad  S.  ö  S. 

Jahrgang  1834.  12 
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nicht  «ridaren  lassen  würde,  so  wie  mit  der  Annahme,  das* 
einzelne  Regionen  der  on^ehinnten  Erdrinire 
dnrch  re  reit  gliche  Schwere  eich  auszeichnen,  was 
gleichfalls  ohne  ihre  innerlich  bildende  ThÄtigkeit  nfcht  ge- 
dacht werdet 'könnte.  •  ,< :..    .  t    ■  /. 

Was  {iahen  wir  aber;  da  wir  doch  von  einer'  An  wen* 
dang  solcher  Art  sprachen,  über  den  Beerd  unserer  'jetzi- 
gen Vulkane  aus  diesen  Ansichten  gewonnen^  Das«  «wn* 
uns  entferne*  müssen  nicht  nur  von  Prttystäkowki-s  sefc- 

1  *  f  ____  « 

sanier  Theorie,  die  bei  allen  sonstigen  Verdiensten  die  Wir- 
kungen -des  Vulkanismus  mit  Seinen  Ursachen  verwechselnd, 
den  Ursprung  namentlich  der  Italienüc hm  Vulkane  im  Schwe- 
fel und  Asphalt  sucht  *)j  wie  ihn  Andere  in  anderen  na* 
terg*ord;Qe t e n  Produkte n  derselben'  soeben, »L-r •  Son- 
dern nuch''voH  der  gw  ü lui Helten- Ansicht^  die  aMe  vulkanisere 
Ersehe  imengen  des  heutigen beruhigten^  Weilen  tage»  unmit- 
telbar von  der  Erdmitte,  dem  sog. Erdkern,  ausgehen  ifisst. 
Denn  allem  Bisherigem  zufolge**)  müssen  zwar  diese  Phänomene 
ihren  spezifischen  Heerdt,  wenigstens  zum  Then^  in  deW 
tiefsten  Tiefen  der  Erdrinde,  alle  aber  müssen  ihri  Jeden 
Fall  8  in  dieser  selbst  -haben,  wenn  sie  auch  nicht  alle, 
direkt  genommen,  von  dem  Punkte  ausgeben,  wo  diese: 
Rinde  eben  auf h «ort,*  < »fest  und  entschieden  flflsi 
sig  zu  seyn*,  wo  aIso  d*s  Innerste  mit  ih rer  Ns- 
tur  im  Konflikt  oder  Verkehr  is^«'  Einige  dürften 
vielleicht  von  den  Grenzen  ausgehen,  wo  das  Feuer-Flfissrgeder 
Tiefe  ein  Festes  zu  werden  beginnt  ***>;  (Üess  Wären  aber 
nicht  diejenigen*,  die  die  treueste  Ähnlichkeit  mit  nnseren  1 
(wichtigsten)  Äerolithen  verratheny  denn  dien*  worden  in  gros*  ! 

*)  Meine  Vorlesung  über  die  Natur  {JnteritmUena  in  den  „Vermischten 

Aufsitzen  etc."  S.  198. 
**)  Selbst  wenn  man  die  Ansicht  halten  wollte,  die  einseitig  snf  die 
Gesetze  der  Schwere  sich  beziehend,  unsere1  wie11  die  iltesten 
vulkanischen  Phänomene  einsig  durtti  den  EinMiss  des  Druckt*  I 
erklären  will,  den  die  festen  Regionen  der  Erdrinde  auf  die  feaer- 
flussigen  Msssen  snsfiben,  die  konzentrisch  ihre  Tiefe  umgürtto. 
*•*>  Athene  Heft  3.  S.  284.  , 
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sertn  Tiefen  zu  Stichen  seyn  *).  Wie  dem  auch  sey,  die  Rinde 
Unn  soi  keine  Weise  so  gedacht  werden,  als  sey  sie  haar- 
scharf (doreh  eine  abstrakte  Grenze)  von  dem  tieferen  In- 
nern geschieden.  In  der  Rinde  der  Erde  herrscht  über  dem 
Feuer-Flüssigen  das  Starre  und  mit  und  auf  diesem  das 
Hülste,  in  der  Erdmitte  keines  von  beiden.    Ihr  höheres. 
Innere  kann  man  sich  in  dieser  Beziehung  als  ein  Gegen- 
M  ihrer  Pole  denken,  deren,  einer  der  Länderwelt  so  nahe 
steht,  als  der  andere  dem  Reich  des  Flüssigen  anheiingege* 
ko  ist  Denn  auf  beiden  ist  das  Flüssige  durch  KUte  u*~ 
iJüeJbar  »tarr,  es  ist  Eis;  ein  Gebilde,  welches  Lfco- 
«J>  v.  Buoa  früher  unter  die  Felsarten  aufgenommen  wUtI 
so  wollte«  In  jenem  Inneren  aber  ist  das  Feste  durch  Hitze, 
nmittelbar  flüssig:   im  Zustande  der.  Expansion 
'ie  höchste  Expansion  herrscht  im  tiefsten  Innersten.  Wie 
uza  diese  einen  Kern  bilden?  — ,  Das  Feuer  ist  nur  gen 
»  das  Wasser  ein  Extrem,    Die  flaidisirende  Kraft  dea 
i/kanismus   ist,  wie  gesagt,  ein  neptunisches  Moment*  ilv 
■  selbst  wenn  man  nicht  sagen  wiM,  die  fluidisirende  Kraft 
erhaopt  sey  ein  vulkanisches  Moment  im  Neptunisniiis. 
«  man  kann  beides  sagen,  je  nachdem  man  das  Reich  des 
j^igen,  abgesehen  von:  seiner  Ursache.  Temperatur  etc. 
*  nicht,  dem  Neptun  zuschreibt  Was  soll  nun  der  Streit 
eher  Extreme  in  der  Wissenschaft!  Aufräumen  und  inen 
falten,  nichts  weiter!  Wasser  ist  nur  flüssig  in  einer  be- 
flfli  ten  Temperatur.    Diess  muss  der  strengste  tfeptunist 
rkennen  — r  wo  iüoht,  so  hat  sein  Neptun  nichts  wejter, 
ein  gewisses  Maass  von  Sauerstoff  nnd  Wasserstoff  etc., 
tit  einmal  allen  Sauerstoff  und  Wasserstoff  etc.  zu  seinem 
»iete  (und  dieses  nur  innerhalb  der  Grenzen  eines  be- 
traten vulkanischen  Momentes  —  einer  bestimmten  Tem- 

Einige  Geologen  haben  versucht,  die  grössere  oder  geringere  Tie  fe 
nach  der  längeren  oder  kürzeren  Dan  er  der  vulkanischen  Krisis 
20  bestimmen,  x.  B.  £.  Donati  (vgl.  v.  Leonhard'*  nhd  Bkonn's 
N.  Jahrb.  1833.  T.  S.  579.).  Man  konnte  sieb  eben  so  tn  den 
Umfang  halten.  *<' 1  ' 

* « *  *  \ v  i'  ■  i  -  «     i  i  • 
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peratnr,  die  man  wohl  übersehen,  aber  nicht  ableugnen  kann). 
Will  man  einen  solchen  Neptun  mit  den  Gewalten  des 
Feuers  in  die  Schranken  stellen  ?  Verständigte  sich  der 
Neptunist  über  das,  was  er  Wasser  nennt  *),  es  würde  bald 
kein  Sektenmesser  mehr  an  die  Kehle  eines  Geologen  gesetzt 
werden  **)*  •  *  1        :  !«   •  J 

:  Wir  kehren  aus  dieser  hypothetischen  Sphäre .  adlmühlig 
auf  den  festeren  Boden  der  Erde  Barock  und  halten  an  der 
einfachen  Wahrheit  fest,  dass  die  •  Ausbildung  ihre*  speaiel- 
Ien  <mithin  ihrer  wesentlichen  gansen)  Natcir  inaptsächlich 
von  ihr  selbst  ausging,  dass  weder'  ihr  Innere»  allein,  noch 
irgend  Eine  Seite  ihrer  Rinde  die  aus4chJie  8fen.de>  Kraft 
dieser  Ausbildung  an  sich  reissen,  und  dass  .sich  überhaupt 
die  Kinde  von  diesem  Inneren  nlchit  so  abtrenridn  konnte, 
als  sey  die  Erda  im  Innern  tan  einem  scharf  begrenaten Punkte 
mit  einem'  Male  Rinde  und  mit  einem*  Mal»  gana  hohb  la 
solchem  Sinn  hat  die  Naiur,  wie  Göth»  in  weiterer  Be- 
ziehung sagte,  Weder  Kern  noch.  Stthal«.  >• 

^  Der  Akt,  weicher  den  Dunstkreis- nun  unse- 
ren Planeten  bildete,  war  demnach  de*r  Ak*rin 
welch  ein' sich  Festes  und  Elüs  siges  inf'  der  Erde 
geschieden  und  das  Innere  in  demselben  Maasse 
mehr  expandirt,  in  welchem  sieh  die  Oberfläche 
konieti trir-t  hat  oder  er-s tarrt  is*: 

*)  Nicht  bloss  im  chemischen,  sondern  im   allgemein  physikalischen 
Sinne.    Denn  seine  Kämpfe  gegen  die  Chemie  kennen  'keine  Gren- 
rang  er  sieb  unter  dem  alten  «Wasser  immerhin  etwas  Andere« 
denken;,  aU.nnfter  dem  heutigen ,  mag  er  es  aogax^  qia*  Art 
Urschleim  betrachten.  ^ 

sonderbar,  welche  Vorstellungen  manche  beologen  von der 
Natur  des  Äthers  und  der  Erde  haben.  'Noch  seit  Menschengedenken, 
sagen  aie,,  durch  nnbiblische  Auslegung  der  mosaischen  Genesis 
verleitet,  habe  der  Planet  Wassermassen,  welche  die  Himalaya- 
Gipfel  und  alle  Höhen  der  Erde  gleichzeitig  fünfzehn  Ellen  hoch 
bedeckt  hätten,  in  den  Weltraum  verdunstet,  wie  er  die  Seeleo 
der  Sterbenden  auf  andere  Sterne  entfliegen  lasse.  Alles,  was 
sie  für  .hoch  und  herrlich  halten,  mit  den  Seelen  lassen  sie 
sogar  die  Wasser,  Massen-weise  der  Erde  entweichen  und  die 
allgedultige  firde  leer  ausgehen. 
~)  M'hr  »»"       Grundtägre  davon  in  erkennen,  wird  man  heute 
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Wir  haben  damit  die  Grandzüge  nicht  nur  der  Na- 
iar  desErdinnern,  sondern  auch  —  seiner  Geschichte! 
Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  allgemeine  Geschichte 
de*  Dunstkreise«,  Meeres  und  Festlandes,  um  uns 
über  die  Natur  der  Wärme  auf  der  alten  Erdoberfläche 
genauer  zu  verständigen !  Denn  diese  ist  doch  eigentlich  der 
streitvollste  Punkt  der  heutigen  Geologie. 

a)  Nach  jener  Scheidung  herrschte  im  anfänglichen 
Dunstkreis  das  Wasser  wohl  noch  mächtiger,  als  in  der 
heutigen  Atmosphäre.  Denn  die  erste  Scheidung  war 
nur  der  Beginn  der  jetzigen  und  die  erste  Atmosphäre,  al- 
ler Analogie  zufolge,  minder  rein  und  ausgeschieden,  als  die 
heutige,  es  mochte  jene  einen  grösseren  Reichthum  an  Stoffen 
verschiedener  Art  haben,  als  (diese,  oder  nur  quantitativ,  oder 
nur  sofern  von  ihr  sicjh  unterscheiden,  sofern  letztere  noch  heute 
einen  Mikrokosmos  des  ganzen  materiellen  Wesens  der  Erde 
in  der  ezpandir testen  Form  ihrer  Stoffe,  obwohl  unter  anderen 
Verhältnissen,  darstellt. 

Musste  demnach  die  alte  feuchte  Atmosphäre  ein  stär- 
keres Gewicht  auf  die  Oberfläche  der  Erde  ausüben,  als  die 
heutige?  Musste  mithin  die  Verdunstung  der  alten  Erdober- 
fläche von  dieser  Seite  mehr  zurückgedrängt  werden  ?  Muss- 
teu  die  Ältesten  Wolkenschichten,  die  man  annehmen  darf, 
das  sog.  Ausstrahlen  der  Wärme  verhältniss massig  mächti- 
ger, als  die  heutigen,  hemmen  t 

Die  Erdoberfläche  hatte  damals  eine  weit  höhere,  selbst 

den  Dunstkreis  tiefer  durchdringende  Temperatur.  Wohl 

■  ■ 

«  .).-,. 

so  wenig  fordern,  als  man  Jemals  zu  wissen  braucht,  wie  viele 
Sandkorner  das  todleMeer  enthalt.  Fragt  man  z.B.,  ob  das  Erd- 
innere unser  Kalzium  etc.  enthalte,  so  sagen  wir,  wenn  vom 
Innersten  die  Rede,  ja  und  nein:  Nein,  weil  es  dasselbe  unmög- 
lich so  enthalten  kann,  wie  unsere  chemische  Küche.  Ja,  weil  es 
nicht  nur  das  einfache  Wesen  dieses,  sondern  aller  Stoffe,  die  auf 
der  Erde  zum  Vorschein  kommen,  enthalten  musri.  Aber  einfach 
(so  einfach,  um  es  im  Erd-Centrura  suchen  zu  dürfen)  i  s  t  nicht 
was  w  i  r  noch  nicht  zersetzen  können.  Dies*  ist  bloss  einfach 
für  ans,  darf  aber  aüch  nicht  von  uns  willkürlich 


I 
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begünstigt  ein  gewisser  Druck  einer  bewegten  Atmosphäre, 
niemals  aber  die  Feuchtigkeit  derselben  die  Verdunstung  der 
Wasser,  doch  das  Maas  dieser  Bewegung  fehlt  ms.  Unsere 
Luft  nimmt,  je  höher  ihre  Temperatur,  um  desto  leichter 
Wasserdünste  auf  und  in  warnten  Klimaten  schlagen  sich 
diese  seltener,  aber  desto  stärker  als  Regen  nieder,  Wasser- 
dämpfe vermindern  indess  die  Dichtigkeit  und  das  Gewicht 
der  Luft  *). 

Will  man  in  der  alten  Umgebung  der  Erde,  im  Äther, 
eine  luftleere  Grenze  ihres  Gebietes  suchen,  so  ist  zu  be- 
denken, dass  die  Flüssigkeiten  im  luftleeren  Raum  schneller, 
als  im  lufterfüllten  verdampfen.  Aber  auch  in  jenem  kann, 
nach  neueren  Ansichten,  nicht  mehr  Dampf  als  in  diesem 
existiren.  Der  Dampf  der  Flüssigkeiten  hat  so  gut  seine 
Grenze,  als  die  Luft.  Würde  man  also  statt  der  atmosphä- 
rischen Luft  nur  eine  Dampfhülle  um  die  Erde  annehmen, 
so  würde  desswegen  die  Verdampfung  des  Flüssigen,  wie 
der  Neptunismus  zum  Theil  fordert,  noch  nicht  ins  Unbe- 
stimmte, Unendliche  fortgehen,  sondern  dennoch  eine  be- 
stimmte Grenze  haben  **).  Nur  in  Analogieen  kann  man  sich 
bis  jetzt  weiter  bewegen.  Und  diesen  zu  Folge  nimmt  nach 
Saussure  und  Gay-Lüssac,  ohnerachtet  der  grossen,  durch 
die  Atmosphäre  genährten  Feuchtigkeit  hoher  Berggipfel, 
mit  der  Höhe  der  Luft  die  Feuchtigkeit  ab,  wie  sie  in  einer 
gewissen  Tiefe  der  inneren  Erde  auf  eine  umgekehrte  Weise 
in  heissen  Dämpfen  verschwindet. 

Dieses  Yerhältniss  unterliegt  nur  innerhalb  der  Greneen 
einer  bestimmten  Höhe  (wie  die  Temperatur  der  Erde  nur 
bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe)  dem  Wechsel  der  Jahres- 
und Tageszeiten,  so  dass  diese  Differenz  am  Morgen  stärker, 
als  am  Mittag,  im  Winter  stärker,  als  im  Sommer  ist  ***). 

Nur  dadurch  habe*  sie  nach  Saussurb  und  d'Aübuisson  einen  je- 
denfalls mittelbaren  Einflus«  auf  Strahlenbrechung.  Journal  di 
Phys.  71,  39. 

**)  Uber  diese  Grenze  vgl.  mit  Daltow's  neuem  System,  etc.  L  18*« 
Mim ck*  in  Gbhlbrs  pbys.  Wörterb.  Leipzig,  1825.  B.  L  S.  472. 
Vgl.  Kästner1«  Mcteorolog.  etc. 

')  BiU.  umc.  X  a«4.  Nwcu  *.  0.  L  <W»0  8.  «%lizedbyGoog,e 
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Unter  höheren  Breitegraden,  im  Winter^  und  in  grösseren  Ho- 
hen vermindert  «ich,  ganz  entsprechend  den  bisherigen  Bemer- 
kungen, der  Wasserdampf  der  Atmosphäre  und  umgekehrt. 
Schon  desshalb  fallen  die  stärkeren  Regen  in  tropischen  Ge- 
genden tmd  in  den  Sommer-Monaten.  —  Der  Anfang  der 
Regenzeit  unter  den  Wendekreisen  und  der  elektrischen 
£iploaion«ny  welche  beide  unter  den  Tropen  zu  bestimmten 
Epochen  eintreten,  werden  indess  nach  Albxandjsr  von  Hum- 
boldt *>  von  der  veränderten  Abweichung  der  Sonne  und 
ran  den  dadurch  in  ihrer  Stärke  modificirten  oberen  Luft- 
strömen vom  Äquator  gegen  die  Pole  bestimmt.  —  \Vir  über- 
lassen, dem  denkenden  Leaer  die  Folgerungen,  aus  diesen 
flüchtigen  Vorerinnerungen  **). 

b)  Mögen  wir  nun  annehmen,  es  habe  sich. vor- jener 
Scheidung  des  Festen,  Flüssigen  und  der  Atmosphäre  die 
Wärme  der  Erde  ***)  allmählig  oder  in  verschiedenen  Epo- 
chen plötzlich  vermindert  f)  oder  mehr  nach  Innen  ft)  ge- 
sogen, oder  auf  ihrer  Oberfläche  auf  beiden  Wegen  zugleich 

*)  Abhandl.  Bert.  Akad  3.  Jak  18tT.  S.  309. 

**)  Meine  Schritt  über  den, Ursprung  der  Meuachen.  und.  Velker  nach 
der  mosaischen  Genesis  $.  95.  f.,  wo  S.  59,  Z.  11.  uns,  statt  aus, 
und       60.  Z.  1.  nach,  statt  noch  zu  lesen. 

***>  Vgl.  Maltsn's  neueste  Weltk.  Jahr*.  1832.  Th.  XII.  JS.  186.  IT. 
zum  Theil  wohl  nach  Mascbl  db  Skrres  Revue  encydopedique 

1832.  JuUlet.    Vgl.  v.  Leonhard  und  BRortit's  Neues  Jahrbuch 

1833.  Heft  V.  S.  590  ff. 

t)  Durch  diejenige  Entwickelung  derselben,  die  uns  in  Form  der  sog. 
Ausstrahlu n.g  bekannt  geworden. 

Diese  wurde  hier  die  unbewiesene  Annahme  voraussetzen,  dass 
die  Erde,  die  kein  Sonnenstäubchen  aus  ihrem  Reiche  entweichen 
Ussf,  dem  erfüllten  Weltraum  von  ihrer  Wirme  nicht  wenig  abge- 
treten habe.  In  gewissem  Maase  ILesse  sich  in  dem  ersten  Lebens- 
stadium unseres  Planeten  diese  Annahme,  wenn  sie  von  anderen 
Mängeln  gereinigt  würde,  scheinbar  rechtfertigen,  sumal  der  sog. 
Wärme -St  o  ff  nur  eine  Hypothese  und  mindestens  ebenso  unhaltbar 
ist  als  die  Erklärung  der  Wärme  für  eine  blosse  Kraft.  In  je* 
aem  Fall  wird  sie  eine  qu  ant  itas  occulta,  wie  sie  in  diesem 
nur  eine  q*  alit at  occulta  ist,  was  sie  in  jenem  zugleich  bleibt« 
tt)  Tbatsache  ist  und  bleibt  es,  dass  die  Er  d- Ob  er  fläche  gegen- 
wärtig eine  ungleich  geringere  Temperatur,  als  früher,  zeigt,  und 
dass  diese  Temperatur  schon  in  den  ältesten  Perioden,  die  uns 
kenntlich«  ibigMMebe  Re.to  ^terl«..»,  weit  mehr  .bgeooo-r 
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abgenommen  *),  so  haben  wir  den  Akt,  wo  sich  das  Flüs- 
sige, das  Wasser,  sammelte  und  von  dein  Festen  schied,  der 
VorsteUnng  näher  gebracht. 

Ohne  eine  solche  oder  ähnliche  Bedingung  —  zu  einer 
Zeit,  da  die  gährenden  Lebenskräfte  der  Erde  die  Invidua- 
lit&t  dieses  Weltkörpers  noch  bei  Weitem  nicht  so,  wie  es  heute 
oder  seit  der  Bildung  der  Atmosphäre  der  Fall  ist,  von  den 
Einflüssen  des  Äthers  frei  gemacht —  bleibt  jene  Scheidung 
kaum  denkbar.  Die  erste  Abnahme  der  Temperatur 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  erklärt  aber 
schon  eine  Verdichtung  ihrer  Rinde  und  eine 
Sammlung  der  Wasser  auf  dem  Boden  dieses  er- 
sten Festen  **). 

Nach  der  Scheidung  des  Flüssigen  und  Festen  mag  dieses 
zuerst  nur  Insel-artig  der  Sonne  offen  gelegen  haben.  Die 
ungleich  grössere  Ausdehnung  des  Wassers  auf  der  Erdober- 
fläche dürfte  sich  durch  eine  geringere  Tiefe  desselben  aus- 
geglichen haben,  da  man  nicht  voraussetzen  kann,  eine  so  un- 
geheure Wassermasse  sey  von  der  Erde  grossentheils  ver- 
schwunden. Später  erhöhte  Gebirge  erzeugten  grössere  Tie- 
fen ***)  und  wiesen  dem  Meere  ein  nach  oben  begrenzteres, 


als  die  gleich  alte  Sonne  ersetzen  konnte,  von  deren  Geschichte 
so  wenig  zu  sagen  ist,  als  von  der  des  Äthers,  der  unser  Weltsy- 
stem umgibt. 

*)  Könnte  nicht  die  Selbsttätigkeit  der  Erde  theils  durch 
sog.  Ausstrahlung,  theils  durch  Con  zentration  der  War- 
na e  nach  Innen  (mittelst  der  spateren  Überlagerungen  durch  min- 
der dichte  Massen    und  schlechte    sog.  Wärmeleiter)  auf  jenem 

Wege  allmählig,  auf  diesem  oft  p  1  ü  t  z  l  i  ch  ih  re  Ober- 
fläche der  früheren  Warme  beraubt  haben??  Im  gesun den  or- 
ganischen lieben  zeigt  sich  die  analoge  Erscheinung,  das«  sieh 
der  Puls  des  Kindes  allmählig  niässigt,  im  kranken  oft  plötzlich. 
Und  ist  die  Erdwarmc  nicht  ein  eben  so  grosses  und  eben  so  lös- 
bares Räthsel,  als  die  Blutwärme  oder  allgemeine  Wärme  de* 
Organismus?  —  Davon  weiter  unten. 
**)  Eigentlich  hat  diese  Idee  in  früherer  Zeit  Niemand  liefer  all 
Lkibnitz  aufgefasst.  Ihm  war  das  erste  Erkalten  der  Erde 
ihr  erster  Schöpfungsakt,  während,  nach  ihm,  De  Luc  diesen 
Akt  im  ersten  Au  ft  hauen  des  Gefrorenen  suchte. 
'*)  Im  stillen  Ozean  soll  die  mittlere  Tiefe  1  Meilen  betragen.  Soll- 
n  luv  iL  lf.  in  Edinb.  n.  pkU.  Journal  t839.  XXVI.  376,  f. 


•kr  tieferes  Gebiet  am  Dazu  kommt  noch,  abmtergeordne- 
tes  Moment,  die  ausdehnende  Eigenschaft  der  höheren  Tem- 
peratur des  ersten  Flüssigen  der  Oberfläche.  Die  Meeres- 
Temperatur  kann  *ber  seit  der  SchSpfung  marinischer  Orga- 
nismen in  das  Gebiet  dieser  Erklärungsgründe  nur  so  weit 
mit  Erfolg  gesogen  werden,  so  weit  sie  die  Existenz  solcher 
Wesen  nicht  ausschliesst.  Ulven  und  Moose  leben  noch  heute 
am  Rande  des  Karlsbader  Sprudels  wie  des  Isländischen 
Geysers.  Ja  das  früne,  vegetabilische  Wesen,  das  vom  Karls- 
haitr  Kalksinter  oft  eingeschlossen  wird  *),  wurde  von  Ei- 
nigen für  eü>  Thier  gehalten.  Andere  untersuchten  die  Hitze- 
Grade,  unter  welchen  pianzliche  und  thierische  Organismen 
überhaupt  leben  können.  Aber  wie  gross  auch  diese  seyn 
mögen  —  auf  die  Ausdehnung  der  Wasser  konnten  sie, 
selbst  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Natur  der  iiitesten 
Organismen  hohe  Wärmegrade  liebte ,  nur  einen  be- 
schränkten Eihfluss  üben.  Diess  gilt  mehr  oder  weniger  auch 
von  späteren  Erhitzungen  empörtet*  Gewässer 'durch  pkitoni- 
sch*  Aurr^gitogen,  SownM  aUgemeiner,  als  örtlich  beschränk- 
ter Katastrophen,  die  gleichwohl  ganzen  Reichen  von  See- 
GeschäpfeÄ  den  Untergang  gebracht  haben  dürften. 

Dass  aber  das  aite  Meer  lange  Zek  weit  ausgedehnter 
war  und  eine  höhere  Temperatur  hatte,  als  das  heutige, 
moss  man,  unter  der  höchst  wahrscheinlkhen  Vewiussetanng, 
dass  die  Analogie  der  alten  Felsarten,  die  da«  heutige  Meer 
mit  denen,  die  unsere  Atmosphäre  umhüllt,  allgemein  durch- 
greift, schon  ans  der  Natur  der  organischen  Reste  folgern, 
die  Iii  den  ältesten  und  in  den  sog.  sekunderen  Schichten 
normaler  Ge*nVgs^ss*n  liegen.  Der  bei  Weitem  gWJsste 
Theil  dieser  Organismen  scheint  nffmlich  das  Daseyn  von 
Wdungskräf tigern  Wasser  und  eine  ziemlich  hohe  Tempera- 
tar  vorauszusetzen.  Selbst  die  Vegetabüien  jener  Zeit  Äh- 
neln zu  einem  grossen  Theile  solchen,  die  heute  nur  an 
feuchten  Orten  oder  durch  Wasser  gedeihen,  wiewohl  schon  in 
den  Gruppen  des  alten  Steinkohlen-Gebildes,  in  dein  Gebiete  des 

•)  bötBB  tut  Naturwissenschaft  I.  S.  So. 
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Bergkaiks  mid  nach  den  Angaben  einzelner  Naturforscher 
sogar  schon  in  dem  des  alten  rothen  Sandsteins  pflans- 
Üche  Reste  sichtbar  sind,  die  eine  aieniiich  entwickelte 
Landvegetation  verrathen.  Selbst  die  Vegetabilien  der 
Grauwacke>  in  denen  man  Palmen-artige  BUtter  and  Calamiten- 
Abdrücke  findet,  und  die  den  gegenwärtigen  Pflanzenarteu 
im  Ganzen  nur  entfernt  ahnelu,  entsprechen  denen  der  Stein- 
kohlengruppe ,  in  der  man  neuerdings  auch  See muschek 
gefanden.  Wae  man  aber  .von  diesen,  wie-  von  de» 
Monokotyledonen  der  Graawackenschiefer,  artheilen  mag,  so 
viel  bleibt  gewiss,  dass  nicht  nur  die  Anzahl  der  Verstei- 
nerungen mit  dem  steigenden  Alter  der  ersten  normalen  Ge- 
bilde abnimmt,  sondern  auch  dass  ihre  Mehrzahl  ursprüng- 
lich auf  umfangreichere  Wasser  hutweiset.  Und  wenn — um 
an  de  Lucs  und  Buckland's  Theorieen  zu  erinnern  —  in  der 
mosaischen  Genesis  die  ersten  Pflanzen  älter  erscheinen, 
als  die  Wasserthiere,  so  konnten  jene  doch  nur  einem  feuch- 
ten Boden  entspriessen,  oder  unter  den  Nebeln  der  altes 
Erdoberfläche  gedeihen  *).  Darf  man  sich,  hier  nur  salzige 
Wasser  oder  überhaupt  schon  einen  vollkommen  ausgebilde- 
ten Salzgehalt  des  Meeres  denken?  Die  Frage  wird  uns 
weiter  unten  beschäftigen.  Hier  dürfen  wir  bloss  bemerken: 
diese  Eigenschaft  des  Meeres,  «ie  sey  eine  ursprünglich« 
oder  nicht,  hängt  keineswegs  von  den  Gesetzen  der  blossen 
Schwere  ab,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  der  Salz- 
Gehalt  in  der  Tiefe  des  Meeres  nicht  eigentlich  zunimmt  **). 
—  Die  Ursprünglichkeit  des  Salz-Prinzips  im  Meere  wider- 
streitet keineswegs  einer  weiteren  Herausbildung  dieser  Be- 
schaffenheit. Das  Salz  bleibt  jedenfalls,  wie  Berzkluis 
sagte  ***)  ein  Produkt  des  Prozesses  entgegengesetzter  Moments. 

*)  1  Mos.  26  ff.  Meine  Schrift:  Über  den  Ursp.  der  Menschen  «nd 
Völker  nach  der  mos.  Genesis»  Nürnberg,  bei  Schräg.  1829.  §  1* 
und  $.  90. 

•*)  Vg;l.  P.  H.  Hollbmanh  dissert.  medico-chemica  inauauraüs  de  aqus 
msrina,  Trajecti  ad  Rhemtm.  1833.  t.  Lboxihakd's  und  Baoifif'f 
N.  Jabrb.  f.  M.  etc.  1833.  V.  S.  026. 

— )  Vgl.  Bemsuüs  Lehrb.  der  Chemie.  Pom,  in  de«  ßarU*ar  Jahrb. 
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e)  Die  erste  Bildung  des  Festen  war  also  nach  dem 
Bisherigen  auch  die  erste  Bildung  des  Flüssigen  und  der 
Atmosphäre.  —  Sie  setzt  demnach  eine  aligemeine  Einheit 
dieser  drei  Hanptmomente  des  tellurischen  Organismus  voraus. 

Fragen  wir  nun,  woher  das  erste  Feste  kam,  so  ha- 
be b  wir  im  Allgemeinen  schon  die  Antwort!  Es  kann  we- 
der bloss  aus  Aussonderungen  des  Wassers,  noch  der  At- 
mosphäre, noch  bloss  aus  Stoffen  der  Tiefe  herrühren  *). 
Alles  aber  hat  daran  Antheil,  nur  muss  Eines,  eben  wenn 
das  erste  Feste  schon  ein  bestimmtes  Festes  ist,  einen  vor- 
zugsweise bestimmten  Antheil  haben.  Erinnern  wir  uns  aber 
der  Beschaffenheit  der  anfänglichen  tellurischen  Masse,  so  wer- 
den wir  als  das  kräftigst  wirkende  Prinzip  derselben  die  von 
Innen  heraustreibende  Hitze  —  das  Feuer  —  anerkennen**). 

Diese  Kraftäusserung  des  Planeten  ist  aber  so  alt,  als 
er  selbst,  mithin  der  erste  Augenblick  seines  Daseyns  schon 
der  Beginn  des  Prozesses  dieser  Scheidung  ***),  so, 

1824.  April.  Die  bekannten  Worte  von  Berzeuub  nennen  das 
Salz  das  Produkt  vom  Gleichgewicht  der  entgegengesetzten  Krafl- 
Äusserungen.  (Frauklh*  sagte:  das  Meer  bestehe  aus  nicht  elek- 
trischem Wasser  und  aus  elektrischem  Salze.  Rxperim.  and  ob- 
*erv.  of  Electrica».  London  1769.  4.  Werke  Tb.  II.  S.  367.) 

•)  Ad  hominem :  Woher  sollten  denn  die  Niederschläge  eines  Wassers, 
das  noch  nicht  als  Wasser ,  einer  Atmosphäre,  die  noch  nicht  als 
solche  existirte,  woher  die  festen  Stoffe  eines  nicht  vorhandenen 
Erdkerns  kommen  ? 

**)  Wem  es  etwa  gefallen  sollte,  das  Wort  Feaer  in  einem  Sinne  zu 
nehmen,  in  welchem  es  in  der  verhüllten  Tiefe  unmöglich  gedacht 
werden  kann,  der  fallt  in  einen  Irrthum,  der  schon  vor  mehr 
als  tausend  Jahren  widerlegt  worden  ist.  Er  kann  sich  bei 
gutem  Willen  aus  Phiupow.  ad  Aristo™.,  de  anima.  I,  2,  zum 
Tbeil  sogar  aus  dem  Kirchenvater  Clemens  Strom.  V.  14,  davon 
uberzeugen,  um  zu  lernen ,  was  Feuer  heisse,  wie  er  aus  einer 
oben  gegebenen  Weisung  entnehmen  konnte,  was  Wasser  nicht  heisst. 

**)  Man  durfte  an  die  geringe  Abnahme  der  Hitze  erinnern, 
unter  der  die  ältesten  plutonischen  Massen  erstarren  konnten. 
Ein  Grad  unter  der  Weissglühhitze  wurde  die  granitische  Masse 
schon  in  Erstarrung  versetzen.  Aber  solcher  Ausführungen  bedarf 
es  hier  so  wenig,  als  eines  Beweises,  dasa  die  Gleichzeitigkeit  der  Bi' 
dnng  des  Feeten  und  Flüssigen  dadurch  nicht  gefährdet  wi 
Die  Natur  will  einfach  gefasst,  aber  in  allen  Beziehun£ 
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dass  die  Brde  als  gehender  Planet  im  Äther  geboren ,  so 
gleich  einen  grossen  Theil  ihrer  Hitze  entband,  und  ihi 
(eigenes)  Wesen  in  ihr  selbst  fester  zu  begründen  —  zu 
entwickeln  strebte.  .1  . 

Dieser  energische  Prozes»  war  fr*  ihrer  wesentlichen 
Ausbildung,  was  in  ihrer  äusseren  Bewegung  ihr  Umschwung 
um  sich  und  Jim  die  Sonne  war.  —  Wollte  man  sieh  für 
diesen  an  den  Ausdruck  kosmischer  M a  g  n  e  t  i  s  m  i*  s  binden, 
so  dürfte  man  jenes  einen  kosmischen  Galvanismus  der 
Erde  nennen*).  Es  war  Entbindung  der  Wärme  und  eines 
Theiis  der  flüchtigsten  Materie  (?)  in  den  umgebenden  Äther 
and  Kontraktion  ihres  Wesens  und  ihrer  Materie  in  sieh  aelbsr. 

Nur  in  der  Einheit  dieser  doppelten  Beziehung  der  Erde 
offenbarte  sich  die  yolle  Kraft  ihres  chemischen  Wesens: 
ihr  absoluter  Chemismus,  in  eben  demselben  Akte,  in 
welchem  sie  sich  dem  Äther  entwand  und  sich  aus  sich  zu 
entwickeln,  als  Planet  d  a  zh  seyn  begann«. 

Demnach  treten  erst  mit  der  anfänglichen  Scheidnng  des 
Innern  und  der  -Rinde,  des  Landes,  Meeres  und  Dunstkrei- 
ses auch  die  physikalischen  Elemente  in  ihre  voll« 
Existenz«  Das  Feuer  kann  erst  hier  als  Feuer,  das  Wasser 
ab  Wasser,  die  Erde  in  bestimmten  Formen  auftreten 
und  die  Luft  in  der  Atmosphäre  sich  ausbilden.  Erst  von 
da  an  gibt  es  einen  meteorologischen  Prozess,  in 
welchem  alle  Elemente  ihr  Bestehen  haben  und  sich  wieder 
erzeugen;  wie  sich  auf  der  ganzen  Erde  unablässig  alle 
Kräfte  eben  dadurch  erhalten,  dass  sie  fortan  in  ihrer  Schö- 
pfung begriffen  sind  **). 

erkannt  werden.  Es  handelt  sich  um  die  Einheit  ganzer  Perioden, 
nicht  einzelner  Tage  und  Stunden.  (Selbst  bei  unseren  Liren 
dauert  die  Gluth  im  Innern  oft  Jahre  lang.) 

•)  Vgl.  v.  LboWhard  Vöries,  in  der  Münchner  Akad.  1*.  Okt  181<>- 
Bedeutung  und  Stand  der  Mineral.  Frankf.  a.  M.  1816.  S.  101  f« 

**)  Je  genauer  ich  z.  B.  die  Streitfragen  über  die  Wicdererzeu^ung' 
des  Sauerstoffs  in  der  Luft  erwäge,  je  weniger  kann  ich  mir  den* 
ken,  dass  der  sogenannte  Abgang  ihre*  Sauerstoff*«  durch  die  Ans- 
atbmuugen  der  Pflanzen,  durch  ihre  Zersetzung  der  Köhlens^«* > 
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Ist  nun  <Ue  Atmosphäre  der  Erde  wirklich,  wie  sie 
wird,  die  Sammlung  aller  diesem  Planeten  etat- 
«teigenden  Dünste,  —  so  kann  offenbar  seit  ihrer  Ausbil- 
dung *)  der  Äther  keinen  Stoff  mein?  *mi  der  Erde  erkal- 
ten, wie  er  mindestens  seit  dem »jetsigeiHposdiihivischen 
Stand  der  Dinge  **)  auch  keine  Wärme  mehr  erhalten  konnte  ***),• 

vollständig  ergänzt  wurde :  eine  Ansicht,  gegen  die  tinter  Andern 
schon  Bbazeuus  gestritten.    Auch  die  neueren.  Theorie^  a  dieser 
Art  scheinen  mir  zu  kunstlich»    Mitwirkenden  (Antheil  mögen  die 
Organismen  haben,'  aber  sie  haben  ihn  n  u  r'  i  nri e  rh  at  b  des 
1  artete  wo  lp  g  i  8  d*j  e  n  Prozesses,  kraft1  dessen 1  die  physikali- 
schen Elemente  der  Erdoberöafth«  ;)Mr  ihrer- Mm9pb**>*U**itig 
bestehen  nnd^ich  erzeugen.  ,\^as  gegen  diese  ^nsicht  .geltend  ge- 
macht werden  könnte  s.  bei  Mlncs-b  in  Öehler's'  phys.  Worterb. 
B.  1  a.  IV*.  '8.4*0:  '  Man  darf  dabei  an:  das  Von  Hotr!Wieieh. 
iiete  ,  waner  «nten  berührte  Rathselt  .errinnehK  ds^.dts.  Spiegel 
Sc*  Meeres  ,  J>ei  ßr^una^  seines  .Ppfcns,  yit  4ef:  ,^l«vj^ataatroi 
phe  so  wenig  gestiegen,  als  die  Wärme  der  Erdoberfläche  sich 
mindert  hat'  Uas ;  ÄStnsel  löst  s?dh^  wenn  maii  ^üsainmen- 
hang  dieser*  BrWbeihuis&'  mit- iandewn  vollständig'  untevstiehünnd 
die  Erhöhung  4a*  .^feeresbodeaa,  w^def        n<?cn^  n^cb  die  ,Yer* 
dooshing  des  Wassers,  und  was  damit  verbunden,  , zu  gering  an- 
schläft,  und  hiebt  verkennt,  dass  die  Atmosphäre v,  fortwährend 
in  Thätigkeit,  zersetzende  Krtfle  so  gut  als  bildende,  ifns 1  unsicht- 
bar, a^b  ,,d*  aaaüM,  wo;  man,  ep,  htple  ^oeh -k nfabft  Ferfolgeo 
konnte.    Wie  kennte,  auch  *onst?!  u,m  aar  etwas,  zu  erw^n ,  der 
meteorologische  Prozess  derjenige  seyn,  durch  Jessen  Venniitelung 
die  unorganische  Natur  sich  -hr*  die^r^anisVhe' nSerietzrt  Üie 
Alach*  bod  die        mvi  tätuT  >4er  r&w*ktti  zeigt, 


*)  Erinnere  wir  uns,  iwss  oben  von:« dar MFeücbtigkeit  wni  tdn  den 
M^dJ^sc^ic&ten, 4er  al{en  A-lwoiphpre  gesagt  Wurden  an  we»ncft  lfiat? 
viele  Andeutungen  klarer  werden«  - 
**)  Ob  etwa  der  Ein  flu  ss  des  'Lichtes  firuher  ein  änderet  waY,  ob 
er  eVeu1  ao,  öder  >- stärker  oder'  schlichet' auf  dia-  ErdbbeHllche 
wirkte,  kann  man  aus  der  Natur  der  alten  Atbmoaphfire  und  ans 
den  Spuren  klimatischer  Eis  flösse  entnehmen,  .die  schon  die  snte- 
diluTisehe  Welt  z*%L  (Ausserdem  vgL  (Hanns  in  Bornas  astro- 
nomischem Jahrbuch  1826..  S.  llfe 
^Denn  das  Erkalten  dar  Ob.«Jrfl  au  ha  n  ach  dar  ersten 
Stheiduas;  ist   kein  Kilterwerdau   der  Erde  im 
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die  nicht  fortan  in  gleichem  Maasse,  keineswegs  bloss  so 
sich  wieder  ersetzt  hätte ,  wie  der  thierische  Organismus 
einen  Theii  des  entlassenen  Blutes  gleich  wieder  erzeugt 
Die  angegebene  Begriffsbestimmung  der  Atmosphäre  scheint 
uns  nämlich  (eine  der  treuesteh  Bestimmungen  eu  seyn,  die 
der  Naturforschung  oblagen,  wenn  man  den  Ausdruck  Dün- 
ste mit  Freiheit  (d.  i.  allseitig)  fasst,  und  alle  Gas-artig  aus- 
gedehnten Stoffe,  die  die  Erde  in  Fülle  aushaucht,  und  unter 
dem  Worte  Sammlung  (gewöhnlich  Sammelplatz)  kein  reines 
Passiyum  versieh^  sondern  e^neri  im  meteorologischen  Pro- 
zesse wesentlich  mitthätigen  Heerd  der.  JEmpföngniss  und 
Fortbildtmg  dieser  etpandirten  Stoffe. 

Mit  ihrer  Selbstentwickelung  hat  also  die  Erde  die  Ein- 
flüsse des  Äthers  bis  auf  ein  Minimum  bezwungen.  Ihre 
Ausathmongeh  hält  sie  in  ihrer  Atmosphäre  gebunden.  Sie 
la  s  st  keilt  Stäub chen  von  sich,  und  spottet,  so  lange  sie  leben 
bleiblj,  seiner  beraubenden  Kraft,  oder  vielmehr  sie  saugt 
seine  1  bildende-  Kraft;  so  weit  in  sich  ein,  data  in  ihrer  Nähe 
kein  neuer  WcltkörpeY  zü  entstehen  vermag. 

Diese  Betrachtung  ftthrt '  uns  weiter:  Erwägen  wir  näav 
lieh  statt  der  einfachen  Natur  de*  Äthers  den  vielbesprochenen 
Einfluss  anderer  Weltkörper  auf  unseren  Planeten,  so  kenne 
ich,  auch  von  dieser  Sette' her,  bts  jetzt  keinen  sicheren 
Grund,  der  mich  zur,  Annahme  verleiten  könnte,  die  Erde 
habe  jemals  irgend  einen  Ätoffuit  den  Weltraum  verlo- 
ren ^-  ja,  man  müsste  drt  entweder  den  Oedanken,  dsss 
die  Erde  ein  wahres  Ö  a  n  z  e  ist,  völlig  aufgeben,  oder  sich 


ein  Wechselspiel  ersinnen  und  sagen,  sie  habe  alle  solche  Stoffe 
bei  der  Bildung  ihrei*  Atmosphäre  sogleich  wieder  an 
sich  gezogen.  Aber  diese  Bildung  erfolgte  mit  jener 
Wärme-Entbindung  *),  so  dass  die,  erste  Aus- 

f)  Diese  ist  mithin  kern  förmlicher  Verlast  tn  Wärme  für  die  Erde. 
Nichts  zwingt  uns,  eine  solche  zu  behaupten.  Das  Gesets,  nach 
welchem  die  Temperatur  der  Atmosphäre  mit  der  Er- 
heben g;  von  d er  E rdoberf  lach e  a bn i m m  t ,  ist  nur  doreh 
G^Lossac's  Luftreise  (Bullet  des  scienc.  math.  phys.  et  ehim. 
Mag.  8.  804.)  durch  von  Humboldt'*  etc.  Beobachtungen  auf  Ge- 
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•tbmongder  flkcfesigeten  Stoffe  Amt  BrdeJ  in 
denen  sich,  um  kolk  ^«  «preoheni,:  ein  Mikrokosmos  ihre« 
ganzen  materiellen  Bestandes  in  der  expandirtesteny  durch 
eben  di*s*  Wärme  vermittelten  Gestak  darstellt«,1 'S  e  9 
Beginn  der  Bild nn g  ilirea •:  durch  ihre  Kraft  aft  sie 
gebundenen  IXüns  tk  rei*>e  swarv  »  'Und  so'ffeflt  (jener  Zwei* 
fei  hinweg  und  mit  Ihm  der  <Haobe,an  reellen  Verlob  der 

Wirme.     ♦  ti  •  ;'».:.!»  ü- 1     •.•:»«;..  -        .  !»'i:m/    i-  >i! 

Es  bleibt  allerdingg^i  wenn  wir  Äei  einfache»  6ef?et«e 
der  Schwere  betrechten y  eine anerkannte ITiatB^he^  dass 
irgend  ein  Weltkörper,  der  eine  Gravitation  !auf  einen;  Anderen 
äussert,  die  Schwere  auf  demselben  (di&  Gravitation  sei- 
ner Theile  gegen  einander)  massige  wie  man'sagt,  'ech  weicht. 
Denn  diese  Äusserung  der  eigenen  Schwere  e*riWWelbkÖr* 
pers,  die  mit  keiner  Mlitae  die  sphaVoidische  Ge^ialt  fdeeseK 
ben  bedingt,  geht,  im  Ganzen  gefasat , ;  ans  derselben  Quelle 
hervor ,  aus  welcher  die  Aneiehuhg  >  der  Weltllbi-pe*  'gCgen 
einander,  die  ihre  Bahnen  mitbedingt,  und  dieselbe  Kraft  kattri* 
wenn  sie  einfach  als  Eine  I  gedacht  werden  soll^  Mr  insofern 
doppelte  Wirkung  äussern,  «offene  ale  in  dwsei* -i Änderung 
sich  selbst  begrenzt^ :  d.  Ms  atoferni  ijede'  dieser'  Wirkungen» 
«he  andere  massig*  und  begleitet!  j!So  sind  beide  rtwin^dtttifc 
einander.  Aber  der  Uirtersohied  dieser  Wirkungen  liegt  ei- 
gentlich schon  in  ihrer  Quellen  •  1  j     •  •  <  '  !;  i)  ■p.iio  r; 

Biese.  Ikatsaehe  ist, -  *«V  Pahiot  *>  gezeigt,  W  Be^ 
dentung  für  iisi.iLekre  von- fibbe^7 und  Fluche  es»Av4nd 
aber  Nienuuafti  auf  diese  Welse!  Was s er  oder  >tnft'Ve« 
der  Erde  i entfliehen  lassen: -  . Wie  aber  mit  der  ag.  €hra-* 
^kation,  soj'  suht  es  äuoh  mit  den  anderen*  Kräften, 
*on  denen  mannen  nta#n  das«  durch  sie  WekUrper  «Üf 
einander  wirken,  wenn  wir  dieselben  auch  dem  Zustande 

bir^oben,  dort*  wenia^  Andere  xumTOeiiHn^iGo  beriibrw 
Momente  zu  begründen.  Vgl.  PoocBNDoar's  Anna!«  IV.  }826.  Sä 
U6.   Noch  rithaelbafter  ist  die  Höhe  der  Erd  atmo  sp  si  re. 

*)  Poocs!fDOKFTa  AnnaJ.  IV,  s.  224.  Parrot  scheint  dabei  die  Lehre 
von  der  Ebbe  und  Flu th  verwickelter  gewacht  au  haben,  als  sie  ist. 
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noch  gan*  nahe  denken,  wo  sie  alle  eben  begonnen  haben 
da  zu  seyn*  Wie  fleh nnnoni  eraisten  Reiche  der  Wirklich- 
keit (Jas  angegebene  Verafiliniat  nirgend*:  «o  einseitig  aus- 
gebildet, dass  man  ein  System  von  Weltkörpern  am  irgend 
einen  .einzelnen  Wekkörper  annehmen  konnte,, ,  welches,  die 
Schwefe,  an  dem  letzteren  nicht  ettv*  so  wei^i als  Aiek  alle 
Weltkörper  gegenseitig  trafen  sondern  so  speziell  auf- 
heben  würde,  dass  „jeder  nicht  durch  Fläch  en-Anaiehung 
k«nglomeri»te .  Xheil  Uber  demselbeafirei  schweben  würde"  — 

ekelnden ,  Planeten  .  erwarten,  dass  'ihm  irgend  ein  anderer 
etwas  .ron  aeiaen  Materie,  ohne  welche  naohi  der  allgemeinen 
AjMfcbti  »eueh  keine  •  Wärale  entfliehen  t  ;könn$e  i  entsteht* 
würde* , .  Wäre  ihm/  Beine*  eiig  enAlMasse  ,s*i  Ausserlkkv  as 
dawider;  Plazet  am  End«  (der  wahrö  .Tempel  Sw«*Vder 
a*i  xfiüksHitmen  nach,  den  ttesetaen,  des  Gleipiig^wiejuii»  erbeut 
war,  dass  ,  ihn  der  erste  Elögelschlag  eines  Sperlings  umge- 

w*feu .  ,Wirktenk*it.*^ 

t:  .Das  innere  Band,  weicheis  »die  Körper  unseres  Sonnen- 
ayatema*  Verbot,  mag  nstb  ao  »ächfcig  seyn,  ,es>  wird  pte 
darauf  bejahe«,  dass  e;innWieitk^pec  irgend  einen,  Stoff  ton 
tjfosn]  andenej*  Erborgen,  otler.itetateren  veranlassen  nuUste, 
ihn  »de*  Mor  l  M  überkas^;  :damit  dieser  ütwa  seine  Jko* 
meten  oder  Gott  weiss  welche«  »Körpev  .daran*  bilden  könnte, 
lat  dte/Wefkasatte  unseres;  iah^s.***  arm,  dass  er  aeJweit 
toO' /den  Griemen  der.iWdUea,  die  in  Jimikreasen  —  aar 
BUdwlgi  deu  >Kjoa>eten  solcher*,  ao  matnrielleri  Hülfe  be- 
durfte, ,*r,(4esae«  Sohooasfc/ÄasrWeUaJlyi  gleitik ursprünglich 
mit  ihm  selbst,  entstiegen  !<  ist  und  noch  entsteigt?  soll  man 
die  Kometen/in  die ^a«,in, Sinne  Walfcam.imserea ,!Weit- 
ayatema.  jiennen?  Man  ikiürde.  ei»  Gegenstück  «ir  Theorie 
jene 8  Naturforschers  liefern,  der  Böhmen  sammt  seinen  Be- 
wohnern als  ein  Meteor  vom  Monde  auf  die  Erde  fal- 
len liesS !    ' ' '  ,  ;      "  '      '  '  )*'' 

'  •)  Vgl.  in  ückBRT's  Geogprspn.der  G.  und  Körner  1. 2..  S.  ?9  ff.  37.  ff. 
Ü.  I.  S;  'to.  ff.  die  Ansichten  der  Xltcn  über  dieseu  tunkt 
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In  der  That !  etwas  ganz  Andere»,  als  Verlust  an 

Sroff  ist  das  scheinbare  Verschwinden  oder  Sinken  eines  gewis- 
seil  Maasses  von  Wärme,  denkbar  zumal,  ehe  es  eine  Atmosphäre 
fib.  Es  hat  etwas  Analoges  mit  vielen  Erscheinungen  wahrer 
Körper,  die  es  zum  Theil  begleitet,  z.  B.  mit  dem  Festwer- 
den des  Flüssigen  in  der  Kr  y  stall  -Bildung,  föUt  aber  nicht 
m  das  Gebiet  wirklicher  (mithin  wägbarer)  Stoffe.  Wahre 
Imponderabilien  sind,  wie  jede  Erfahrung  und  jede 
grandliche  Theorie  beweisst,  so  wenig  Körper,  so  wenig 
ein  Ton  oder  eine  Empfindung  ein  Körper  ist,  —  Sie  wir- 
ken wohl  auf  Körper,  gehen  aber  eben  so  wenig  verloren, 
als  irgend  etwas  *).  Die  Abnahme  der  Wärme  auf  der 
Erde,  d.  i.  auf  ihrer  Oberfläche  ist  keine  Abnahme  ihres 
Wesens.  Die  Erde  ist  noch  heute  so  kräftig,  als  sie  jemals 
*ar:  Ihre  Kraft  wirket  bis  jetso,  nur  vermittelter:  ihre 
Kräfte  haben  sich  nur  selbst  gemässigt,  in  ihren  Wirkungen 
rieh  geordnet:  es  hat  keine  Noth,  dass  sie  je  ermüde.  Wie 
tonnte  das  Verschwinden  der  Wärme  in  der  Bildungsceit 
Jer  Atmosphäre  ein  reeller  Verlust  seyn  ?  Was  verliert  der 
*abre  Magnet,  was  der  hewegte  E  rtlkör  per  an  der  Kraft, 
Üe  er  äussert  —  oder  vielmehr,  verliert  die  Sonne  Licht  — 
venn  sich  Licht  in  ihrem  Verhält niss  zu  den  Körpern,  die 
«eh  diu  sie  bewegen,  erzeugt  und  die  Atmosphären  derselben 
uicbelebt  ?  oder  soll  sie  früher  etwa  mehr  Licht  im  Weit- 
em entzündet  haben?  —  Aber  die  Vergleichungen wanken, 
rie  man  sie  auch  wählen  möge«  Jede  Lebensseite  hat  ihre 
Sigen thömlichk eit.  Sollen  wir  erst  fragen,  was  man 
-Stent werden  der  Wärme  nennt,  oder  gar,  wieweit  etwa 
lie  sog.  Wärme-Strahlen  oder  ihre  Undolationen  von  der 
Erde  bei  der  Bildung  ihrer  Atmosphäre  gedrungen  oder 
reiche  Temperatur  der  alte  Äther  gehabt??  und  der  jetzige 
abef?  **) 

')  Die  Erinnerung  an  Leibkitz  allein  vertritt  eine  Reihe  von  Bewei- 
ten fror  diesen  Satz ! 

r )  Kann  man  die  ersten  Wirkungen  der  von  Ionen  heraustreibenden 
Jahrgang  1834. 
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Man  sieht,  wohin  man  getrieben  wird,  wenn  man  den 
Boden  der  Wirkliehheit  verhtset,  oder  naeh  den  Grenzen 
der  Morgeiiröthe  und  der  uns  merkbaren  Strahlenbrechung 
sogleich  die  Grenzen  der  Erdatmosphäre  bis  auf  einzelne 
Meilen  abmisst.  Nehmet  die  Flügel  der  Morgenröthe  und 
des  Lichtes,  erreichet  diese  Grenzen,  ihr  werdet  auch  da 
noch  die  Macht  der  Erde  empfinden,  anders  zwar,  als  ihr 
•ie  fühlen  würdet,  wenn  ihr  eueh  in  die  H*llen-Nfteht  ihrer 
Tiefe  betten  könntet,  d.  h.  in  ihrer  Peripherie  anders,  all 
in  ihrem  Zentrum.  Denn  von  jener  steigt  das  Leben  nach 
nnten,  von  dieser  nach  oben  und  nicht  weniger >  all 
das  Erdinnere  ven  derErdrinde,  muss  vomÄthcr 
die  Atmosphäre,  ja  sie  muss  von  ihm  noch  be- 
stimmter, als  das  Licht  des  Thierkreiset  und 
seine  Bewegung  *)  geschieden  seyn,  weil  die  Erde 
ein  konkreterer  Körper,  als  die  Sonne  ist* 

Wir  sehen  dabei  wohl,  dass  man  sich  diese  Grenze  als  ?er* 
schwindend  denken  kann,  ja  dass  man  sie  in  gewissem  Sinne, 
aber  nicht  ins  Unendlich-Unbestimmte  so  denken  muss.  So 
weit  nämlich  die  Erde  von  dem  Äther  allgemeiner  als 
irgend  ein  eineeines  grosses  Gebiet  derselben  von  einem  an- 
deren (ihm  nicht  völlig  gleich  geordneten  [koordinirten]  Ge- 
biet) unterschieden  ist,  se  weit  oder  insofern  muss  die 
Grenze  der  Atmosphäre  gegen  den  Äther  nothwendig  (näm- 
lich im  Allgemeinen)  schärfer  seyn,  als  die  Grenee  des  Erd- 
innern  gegen  seine  ausgebildete  Kruste.  Wir  nennen  hier 
mit  Absicht  diese  Gebiete,  nicht  etwa  (—  wir  erwähnen  es  nur, 

Hitae  der  Erde  als  eine  Art  Verdampfung-  in  den  umgebenden 
Weltraum  betrachten,  so  beginnt  offenbar  mit  ihr  die  Bildung  der 
Atmosphäre.  Man  kann  aber  diese  darum  nicht  älter  als  das  Feste 
nnd  Flüssige  nennen,  wenn  man  nicht  da*  Verfahren  einiger  Mv- 
thologen  nachahmen  will,  welche  sich  durch  alle  Kategorien  ihrer 
Wissenschaft,  durch  die  physischen,  wie  durch  die  ethischen  hin- 
durch, darüber  gestritten,  warum  Zeus  der  jüngste  Bruder  de» 
Ais  und  Poseidon  hrisst. 
•)  Man  vergleiche  La  Place  Exposition  du  Systeme  du  monde  hier. 
IV.  ekap.  9.  f.  eine  merkwürdige  Untersuchung  über  die  Grenzen 
des  Zodiakallicbtes. 
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an  dem  Gegner  selbst  einen  Pfeil  in  die  Hand  zu  drücken) — ) 
die  Grauen  des  Festlandes,  Meeres  und  Dunstkreises.  Denn 
der  Gegensatz  derselben  will  nicht  bloss  nach  einem  allge- 
meinen, sondern  nach  dem  bestimmtesten  Maassstabe  der 
(^Ordination  bemessen  und  so  erkannt  werden ,  dass  jedes 
dieser  Glieder,  mit  dem  anderen,  als  eine  Entwickelung  des- 
selben Prinzips,  welches  das  Innere  von  der  Rinde  geschie- 
nen, and  aus  dem  Gesichtspunkte  angesehen  wird,  auf  dem 
«  einleuchtet,  dass  in  dieser  Dreiheit  die  allgemeine  Differenz 
dtr  tellurischen  Natur  ihre  eigenthü  ml  ich  ste  Grund- 
totimmtheit  gleichzeitig  ausspricht.    Selbst  diese  drei  Mo- 
mente sind,  sofern  sie  dem  Einen  Ganzen  der  Erde  gehören, 
ron  einander,  was  ihre  innerste  Beziehung  angeht,  ganz 
ffenbar  unendlich  weniger  getrennt,  als  die  Erde  von  dem 
ither,  dessen  Unbestimmtheit  neben  ihrer  Realität  gleichsam 
remhwindet.    Denn  er  ist  nur  die  allgemeinste  reinste  Grund- 
ige ihres  Wesens,  während  das  Innere  der  Erde  schon  eine 
muriduelle  Grundlage  ihrer  Rinde  ist.    Vor  dem  Leben 
kr  Erde  verschwindet  seine  Existenz  und  wird  mehr  oder 
reuiger  gleich  Null,  daher  wenig  beachtet  von  der  heutigen 

Näher  über  die  Grenze  der  Erdatmosphäre  und  des 
ubers  zu  sprechen,  ist  ohne  die  bestimmteste  Erklärung 
ber  den  Begriff  des  Weltraums,  die  hier  zu  weit  führen 
ürde,  nicht  wohl  möglich.  Hier  kommt  es  auf  die  Grenze 
er  Atmosphäre,  weniger  sofern  sie  den  Äther,  als  sofern  - 
*  die  Erde  begrenzt,  an«  Auch  diese  Grenze  mag 
>re  Geschichte  haben,  aber  noch  Niemand  hat  sie  ge- 
trieben. 

Sollen  wir  also  nach  den  heutigen  Grenzen  der  At- 
o'phäre,  nach  ihrer  Höhe  forschen,  um  die  Möglichkeit 
i  beweisen,  dass  alle  Wärme,  die  die  Erde  bei  der  Bil- 
mg  ihrer  Rinde  auf  der  Oberfläche  verloren,  noch  immer 
i  ihrem  Gebiete  gebunden  sey,  weil  die  Atmosphäre  gleich- 

*>  TgL  x.  B.  NswTOif  Pr.  Phil.  N<U.  IM.  II.  propo*.  iO.  Siehe 
hier  8.  100.  Not.  **). 

I»*  * 
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reitig  mit  dem  Land  und  Meere  entstanden?  Zu  jedem 
Schlüsse  bedarf  man  mindestens  zweier  Prämissen. 

Zwei  bestimmte,  sichere,  in  das  ganze  atmosphärische 
Leben  der  Erde  eingreifende  Faktoren,  die  ans  schon  heote 
die  Höhe  der  Atmosphäre  vollgültig  berechnen  Hessen,  sind, 
mir  wenigstens,  nicht  bekannt,  denn  die  Zusammenstellungen 
der  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  bekannten  Abnahme 
der  Wärme  und  der  Dichtigkeit  der  Luft,  die  Besti  mm  tro- 
gen der  Punkte,  wo  die  sog.  Fliehkraft  oder  Schwungkraft 
der  Erde  und  die  specifische  Elastizität  der  Luft  mit  der 
Schwere  ins  Gleichgewicht  kommt,  wo  das  Licht  keine  merk- 
bare Strahlenbrechung  *)  mehr  zeigt  —  eine  Grenze,  die 
noch  bedeutend  höher,  als  die  Grenze  liegt,  auf  die  die 
Beobachtung  der  Dämmerung  zuerst  geführt  hat  **),  diese 
Untersuchungen  geben  zwar  der  Atmosphäre  eine  ungefähre 
Höhe  von  25  bis  SO  ge ograp  hischen  Meilen,  aber 
sie  belehren  uns  nicht  über  die  Natur  ihrer  obersten  Regio- 
nen, lassen  mithin  in  der  Seele  des  ernsten  Naturforschers 
immer  noch  erhebliche  Zweifel  zurück«  Er  beachtet,  ohne 
dabei  zu  verweilen,  die  Rathsei  der  Atmosphären  der  lunarischen 
und  planetarischen  Körper  unseres  Sonnensystems  ***) 
und  des  Thierkreis-Lichtes,  das  man  als  Sonnen-Atmosphäre 
ansieht.  Er  verweilt  nur  kurz  bei  den  Fragen  Über  die  sog. 
Anziehung,  welche  Sonne  und  Mond,  wie  auf  das 
Meer,  so  mit  anderem  Erfolgt)  auf  die  Atmo  Sphä- 
re Oben,  wenn  er,  im  Sinne  der  Abgeschlossenheit  oder  des 

•)  Eine  Lichtverändernde  Kraft  schrieb  Olbbrs  auch  dem  Äther  an. 
Diese  würde  auch  hier  von  Bedeutung  seyn,  hätten  diejenigen  Recht, 
die  der  Atmosphäre  gar  keine  Grenze  beimessen. 
••)  Dieae,  die  auch  die  höchste  Höhe  der  Nordlichter  au  «evn  scheint,  ist 
nach  Brandes  (in  Gbhlbr's  pbjre.  Wörtern.  II.  *77.)  etws  4  (geo- 
graphische Meilen. 

Denn  die  Natur  der  koroe tarischen  Weltkörper  ist  seibat  so  konkret- 
atmosphärisch,  dass  man  keine  weitere  bestimmte  Atmos- 
phäre von  ihnen  erwarten  kann, 
t)  La  Place  Mtm.  de  Vacad.  1775.  S.  76.  Mec.  cH.  II.  lirr.  IV. 
e.  4*  n.  44..  Dazu  Muttens  in  der  neuen  Ausg.  v.  Gehler'« 
phya.  Wörtern.  |.  (1825.)  S.  *00  auch  S.  67  ff. 
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eigenen  Lebens  unseres  Planeton,  ihre  Höhe  beurtheilt  se- 
hen will.  Er  wird  diess  Alles  erwägen ,  gelbst  die  Frage 
aich  stellen ,  welches  Verhältniss  die  Höhe  der 
Atmosphäre  zur  Masse  des  Festen  and  Flüssi- 
gen, so  wie  surGrösse  der  Erde  and  sndesftns« 
(traten  ihr e>  Entfernung  von  andern  Weltkörpern  des 
Systems,  dem  sie  angehört,  und  cur  vermeintlichen  Höhe 
der  Atmosphären  solcher  Weltkörper  habe,  an  welchen  man 
«ine  Art  yon  Dunstkreis  beobachtet. 

Er  wird  nichts  zu  klein  achten,  was  ihny  auch  entfernt, 
zu  grösserer  Gewissheit  führen  könnte  :  jedes  einzelne  Mo- 
ment, jede  Ansicht  wird  er,  wie  der  Philolog  jede  Lesart, 
ine  der  Zoolog  und  Geognost  jedes  Petrefaktum  prüfen,  auf 
nichts,  was  genau  ist*),  mit  Stolz  herabsehen,  aber  er  wird 
»ich  nicht  schmeicheln,  wenn  der  Atmosphäre  keine  über  30 
geograph.  Meilen  hohe  Grenze  gesichert  ist,  ihre  Wärm eab- 
(orbirenden  Kräfte  völlig  bemessen  oder  die  ausserirdische 
Statte  begriffen  zu  haben,  aus  der  die  Meteorsteine  und  Stern- 
«hnappen  (Phänomene  derselben  Art)  kommen  sollen. 

Kennen  wir  noch  nicht  einmal  die  Tiefen  des  Meeres 
md  des  Landes,  das  Verhältniss  ihrer  Masse  und  Natur 
;n  der  der  Atmosphäre ,  wie  wollten  wir  sagen,  welches 
tfaass  von  Wärme  bei  der  Bildung  der  letzteren  **)  noth- 
rendig  war?  Selbst  die  übrigen  Wärme-absorbirenden Kräfte 
er  Natur  sind  noch  räthselvoü!  Und  auf  den  Boden  unse- 
u  in  diesem  Gebiete  so  jungen  Wissens  sollten  wir,  in 
«bylonischer  Verwirrung,  die  seltsame  Vorstellung  aufbauen, 
ass  die  Erde  an  Wärme  reell  verloren,  wenn  wir  nicht  hand- 
reiflich bia  ins  Einzelne  nachweisen  können,  wie  das 
_  * 

*>  Aristoteles  Metaph.  B.  II.  gegen  Ende.  Ein.  Irrthum,  so  klein, 
dass  man  ihn  gleich  Null  schätzen  könnte,  erzeugt  bei  weiterem  Ver- 
folg (wenn  ihm  eine  Einheit  TOTgesetzt  ist)  Millionen  Irrthnmer 
and  erbt  sich  fort. 

**)  Bedeutende  Winke  über  Li  ch  tabsorbtion  im  Loft kreise,  über  Wär- 
me- Erzeugung  durch  Lichtschwäcbung  etc.  gab  kürzlich  Arago. 
Vgl.  Contu  der  iemps  pour  18*8.  8  9*5.  mit  Au«,  v.  Humboldt 
ia  AbbandL  Berl.  Aksd.  3  JaL  182T.  8.  307. 
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erste  Sinken  der  Temperatur  ihrer  Oberfläche  bei  der  Bil- 
dung ihrer  Atmosphäre  ror  sieh  gegangen?  Wie  gebt  denn 
die  Wärme  -  Abnahme  des  Organismus  bei  seinem  Sterben, 
oder,  weil  jenes  eher  ein  neues  Leben,  als  ein  Untergehen 
war,  wie  der  Prozess  vor  sich,  den  wir  Bewegung  des  Blu- 
tes, der  Nerven  etc.  nennen  ?  Wie  unsere  Physiologie  in  diesen 
organischen  Gebilden  Kilgelchen  entdeckte,  entdeckte  unsere 
Chemie  in  der  Atmosphäre  eine  Menge  beweglioher  Gas  arten. 
Aber  damit  weiss  weder  diese  noch  jene  sogleich,  was  sit 
eigentlich  entdeckt  hat,  wie  ihr  reicher  Fund  entstanden, 
wie  er  zu  begreifen  ist?  Denn  ohne  Genesis  gibt  es  keinen  Be- 
griff! und  ohne  Einsicht  in  die  weitere  Entwickelang  kein 
Verständniss  der  Entstehung! 

Die  später  abnehmende  Temperatur  der  Atmosphäre 
geht  Schritt  vor  Schritt  mit  der  zunehmenden  Ausbildung 
der  Erdkruste.  Je  mehr  diese  an  Massenbildung  gewon- 
nen, je  tiefer  bannte  sie  die  Wärme  in  das  Innere  der  Erde. 

Wer  also  unter  den  bisher  entwickelten  Bedingungen 
wunderbarer  Weise  einen  reellen  Verlust  der  Erd- 
wärme behaupten  wollte,  müsste  nicht  nur  die  Grösse  der 
Atmosphäre  —  der  ursprünglichen  und  der  heutigen,  — 
sondern  auch  die  wärme-bindende  oder  wärme-absorbirende 
Kraft  der  ganzen  Erde,  vom  ersten  Schöpfungsakte  an,  weit 
bestimmter,  als  es  bisher  gelungen,  erkannt,  und  zugleich 
das  ohngefähreMaass  der  Wärme  bemessen  haben,  das 
bei  dieser  Scheidung  des  Landes,  Meeres  und  Dunstkreises, 
wie  der  Rinde  und  des  Inneren  in  das  Gebiet  der  ur- 
sprünglichen Umgebung  des  Planeten  entwichen  und 
von  ihm  für  immer  —  entflohen  seyn  soll.  Er  müsste 
auch  sagen,  ob  dieses  Gebiet  immer  Gebiet  des  Äthers 
blieb,  oder  sogleich,  durch  den  bezeichneten  Scheidungs- 
akt, in  das  Gebiet  der  Atmosphäre  überging. 
Weil  aber  mit  diesem  Sinken  der  Temperatur  jene  gleich- 
zeitige Scheidung  begonnen,  so  würde  er  sich  vor  dieser 
Scheidung  die  ganze  Erdmasse  gleichmassig  etwa  so  weit 
expandirt  denken,  als  noch  jetzt  die  Erde  vom  Erdcentraai 
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an  bis  cor   Grenze    der    Atmosphäre   reioht,    oder  gar 
uoch  weiter,  wobei  er  wiederum  die  platonische  von  Innen 
heraustreibende  Natur   der  ältesten  Festgebilde  —  mithin 
den  Verlost  jener  Wärme  selbst,  wenigstens  zum  Theil,  also 
eben  das  vergessen  würde,  worum  es  sieh  handelt»  Einzeln« 
dieser  Fragen  lassen  schon  heute  eine  beruhigende  Antwort 
so,  ja  diese  liegt,  wie  man  sieht,  im  Vorhergehenden  *),  na- 
mentlich die  der  letzteren«  Denn  wir  sahen,  dass  die  Tem- 
peratur der  Erde  ursprünglich  ihre  ganze  Masse  gleichmäs- 
04  durchdrang  und  die  OberfljfcU  nur  dadurch,  dass  sie 
von  ihr  entwichen  ist,  zum  Heerd  des  Festen  und  Flüssigen 
machte ,  dass  ferner  jener  Akt  der  Scheidung  dem  Inhalt 
nach  in  so  weit  eine  Kontraktion  des  Erdkörpers  war,  so 
weit  er  eine  Expansion:  Expansion  nämlich  des  Inneren, 
Kontraktion  der  Rinde,  beides   ohne    Pause,  gleichzeitig, 
mit  dem  ersten  Moment  des  Da sey na  der  Erde,  so  dass  die 
Theorien,   welche  unseren  Erdkörper   in   solchem  Sinne 
wachsen,  wie  die,  welche  ihn  kleiner  werden  lassen,  in 
iarer  Einseitigkeit  verschwinden*    Auch  diese  Lösung  spricht 
für  unsere  Ansicht,  gegen  die  Annahme  eines  reellen  Ver- 
lostes an  Wärme,  so  dass  man  das  Gegentheil  nur  dann 
behaupten  könnte,  wenn  die  befriedigende  Lösung  aller  hier 

*)  Das  Maximum  der  Wärme -Abnahme  bei  der  Entstehung  de«  Mee- 
res bestimmt  sich  aus  der  Temperatur,  unter  welcher  die  ältesten 
Wasser  (nach  Maasgabe  ihres  damals  entschieden  reicheren  Inhalts) 
als  Wasser  zncrst  auftreten  konnten.  Das  Minimum  bestimmt 
Sick  nach  dem  geringeren  Sinken  derselben,  bei  welchem  die 
ältesten  platonischen  Gebilde  erstarren  mnsstea.  Jenes  ist 
aoch  ratheelhafter  als  dieses,  weil  wir  weder  vom  chemi- 
schen Inhalt  des  ältesten  Waasers,  noch  von  der  Ursprung- 
liehen  Wärme  des  ganzen  Planeten  ein  Maass  haben. 
Diese  lässt  sieb  eigentlich  nur  mit  sich  selbst  oder  im  Ver- 
hältnis* zur  unbekannten  Wärme  anderer  Himmelskörper  messen, 
deren  Bewegung,  Dichtigkeit  u.  s.  w.  leichter  auszumitteln  war. 
Fragen  kann  man  indeas,  ob  das  Innere  des  Planeten  in  dem 
Maate  an  Wärme,  in  welchem  an  Expansion,  d.  h.  in  welchem  die 
Oberfläche  an  Kontraktion  gewonnen  hat.  Man  müsste  aber  über- 
all die  Ausdehnung  nnd  Wärme  der  Atmosphäre  mit  einrechnen. 
Diaae  iet  eine  noch  unbekannte  Grösse. 

Digitized  by 


—    198  — 

i 

snsammengreifenden  Rfithsel  und  alle«  dessen,  was  mit  ihnen 
im  Verbände  steht,  für  dasselbe  sprechen  könnte  und  würde. 
Denn  ohne  die  dringendsten  Gründe  darf  man  nicht«  ror- 
anssetEen,  was  der  in  «ich  geschlossenen  Natur  des  einmal 
geschaffenen  Planeten,  so  lang  er  besteht,  bestimmt  so  wi- 
dersprechen scheint,  ja  ganz  offenbar  dann  widerspricht, 
wenn  man  das  Verschwinden  der  Wärme  als  Verlust  eine* 
Stoffes  vorstellt  —  als  wäre  es  eine  ergänzende  Seite, 
eine  Dankbarkeit  der  Erde,  für  den  Äther,  durch  welchen 
sie  nach  derselben  Hypothese  das  Licht  der  Sonne  als  einen 
Stoff  erhalten  soll,  obwohl  nirgends  zu  verspüren  ist,  das« 
die  Erde  immer  lichter  werde,  oder  alles  Licht  so  lange 
abschwäche,  bis  es  in  Wärme  sich  verwandele« 

Das  Räthsel,  das  unsere  Ansicht  übrig  lässt,  ist,  um 
viel  zu  sagen  —  nicht  einmal  so  gross,  als  das,  welches 
naeh  v.  Hoff  in  der  Thatsache  liegt,  dass  seit  der  Diiuviai- 
Katastrophe  der  Meeres-Spiegel  denselben  Stand  innehält, 
während  der  Meeresgrund  fortwährend  sich  erhöht  und  die 
Feuchtigkeit  in  der  Atmosphäre  nicht  zunimmt,  und  doch 
kann  niemand  wegen  dieser  Schwierigkeit  jene  Thatsache 
In  Abrede  stellen*). 

Da  aber  jene  Frage  hier  nicht  ins  Einzelne  verfolgt 
werden  darf,  &o  stellen  wir  das  Resultat  unserer  Betrach- 
tungen, nur  so  weit  es  unserem  Zwecke  genügt:  die 
Grenze  der  Atmosphäre  kann  nicht  beschränk* 
ter  seyn  und  nicht  weiter  reichen,  als  die  Kraft 
der  Erde,  an  sich  zu  binden,  was  ihr  gehört 
und  von  ihr  kommt.  —  Will  man  sich  diesen  Gedanken 

*)  Sie  hängt  zusammen  mit  der  ungeheueren  Menge  von  Wasserstoff, 
welcher  alltäglich  in  die  Atmosphäre  emporsteigt,  und  die  Pissf 
durch  die  Nordlichter,  wozu  vielleicht  schon  die  unzähligen  Stern- 
schnuppen hinreichen  würden,  verzehren  lässt.  Ferner  mit  den 
Fragen  nach  der  Widererzeugung  den  Sauerstoffe  in  der  Luft, 
nach  der  Abnahme  des  Wassers  mancher  Flüsse ,  nach  den  Sen- 
kungen einzelner  Strecken  des  Meeresbodens  bei  Emportreibung 
neuer  Inaein  etc.  *  —  überhaupt  mit  der  Frage  nach  dem  Begriffe 
der  fortgesetzten  Erhaltung  aller  JUebenaseiten  der  Erde.  S.  o,  5.  Itf« 
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rar  Anso hauung  bringen,  so  kann  man  sich, 
letit,  dftss  man  begreife,  was  Anschauung  in  diesem 
Gebiete  heisse,  da  uns  der  Äther  selbst  unsichtbar  bleibt, 
—  am  einfachsten  aus    Göthe's  Weltanschannng  darüber 
belehren,  wenn  man  anf  das  Wesen  des  Lichtes,  das 
erst  in  unserer  Atmosphäre  zu  Dem  wird,  was  es  uns 
ist,  den  Blick  zurückwendet«    Der  unendliche  Weltraum 
oder  der  Äther  unseres  Sonnensystems  erscheint  uns  dun- 
keL  Durch  atmosphärische,  vom  Tageslicht  erleuchtete  Dünste 
angesehen,  erscheint  uns  daher  die  Grenze  dieser.  Finsterniss 
blau,  denn  Blau  entsteht,  wo  das  Helle  über  das  Dunkle 
und  Schattige  sich  ausbreitet  *).    Wo  also  im  blauen  Hirn- 
melsgewölbe  das  Helle  endet  und   der  unendlich  finstere 
Raum  beginnt,  da  beginnt  der  Äther  **).    Unbestimmt,  wie 
diese  Anschauung  ist,  hat  man  in  ihr  ein  Bild  jener  Unbe- 
stimmtheit, in  der  die  Grenze  des  Äthers  und  der  Atmos- 
phäre gesucht  wird.    Man  kommt  von  dem  Subtilsten  auf 
das  Einfachste  zurück.    Gö'the  sagt,  in  wenig  veränderten 
Worten: 

Blau  ist  der  ither  und  doch  von  unergründeter  Tiefe, 
Offen  dem  Auge,  dem  Wits  bleibt  er  doch  ewig  geheim! 

Allem  Bisherigen  zu  Folge,  hat  die  Erde  weder  an 
Warme,  noch  an  Wasser,  noch  an  irgend  etwas  —  je  einen 
reellen  Verlust  erlitten.  Sie  ist  ein  Ganzes  in  sich«  Der 
Äther  ist  zwar  der  Grund,  aus  dem  sie  entstand,  und  darum 
such  der  Abgrund,  in  dem  sie  allein  wieder  zu  Grunde  ge- 
hen kann.  Aber  er  geizt  nicht  nach  dem  Reichthum  des 
Lebens,  das  mit  ihrer  Entstehung  ihr  verliehen  ist.  Er  ist 
das  einfache^  allgemeine  Element,  in  welchem  alle  Systeme 
der  Welten  kreisen.    Seine  Natur  lebt  in  allen  und  ist, 

4 

hl  .  -> 

•)  Gothb's  Farbenlehre  I.  $.  155.  II.  109.  mit  I,  151,  77a  II.  90,  9t, 
114,  492,  493,  517,  520.    Über  die  atmosphärische  Luft  in  Bezie- 
hung auf  die  Beleuchtung  s.  Göthb's  Farbenlehre  L  $.  153 — 173. 
*)  Eine  Bemerkung,  auf  die  »ich  ein  Gesprach  mit  "Dave  in  Heidelb. 
.  geführt  hat.    Man  kann  sie  nicht  missverstehen ,  wenn  man  be- 
denkt, was  oben  von  der  Greiz«  der  Strahlenbrechung  bemerkt 

■  <  *«  I  (  'i 
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wie  Scotus  tagte,  ohne  Welten  gar  nieht  zu  denken.  So 

ist  er,  als  exittirte  er  ni  eh  t—  der  reine  Anfang  des- 
sen, was  in  nnd  mit  ihm  immer  zugleich  da  ist  *),  wie  ea 
nie  ein  Allgemeines  gibt,  ohne  ein  Besonderes,  nie  eine 
Leere,  die  nur  Leere  wäre,  ohne  Erfüllung. 

Lebt  aber  seine  Natur  mittelbar  auch  in  der  Erde, 
so  darf  man  ein  Analogon  der  reinsten,  fluchtigsten 
Stoffe,  die  uns  die  Erde  zeigt,  auch  in  ihm  suchen.  — 

Dahin  geht  z.  B.  der  Gedanke  der  dva&vpiaaiq  S^oa 
(„trockene  Dünste«)  **)  des  Aristoteles,  wenn  man  seinen 
Zusammenhang  mit  dem  aristotelischen  Begriffe  des  Chaos, 
den  wir  oben  berührt,  und  mit  den  uralten  Streitfragen  •**) 
über  Luft  und  Äther  würdigt  f).  Denn  je  bestimmter  man 
den  Oedanken  eines  Äthers  auf  die  Natur  der  Erde  bezo- 
gen hat,  um  so  mehr  ging  er  in  dem  Begriff  der  Luft, 
des  nvevfta,  u.  s.  w.  auf.  — 

Setzt  man  demnach  ft)  Versin  nlichung  der  be- 
zeichneten Prozesse  —  was  bis  heute  das  Wahrscheinlichste 


•)  Man  wird  diesen  Ausdruck  keines  unlogischen  Widerspruchs  sei- 
hen »  wenn  man  sieh  erinnert  3  was  oben  über  den  Impuls  der 
Welt  entwickeln«^  gesagt  worden  u*A  mit  <ten  allgemeinen  Rath- 
sein bekannt  ist,  die  Px.ATorr  schon  Tor  aweitantend  Jahren  im 
Parmenides  und  Sophistes  gelösst  bat. 
Dass  die  neuere  Philosophie  über  den  Äther  nirgends  „etwas  Er- 
kleekhcfaes«  gesagt,  erklärt  >  sich  ans  dem  bisherige»  Gang  ihr« 
Eatwickelung.         ,         lt  r  •  ,( 

—)  Aristoteles  s.  B.  Meteorol.  IJ.  7.  mit  II.  9.  End.  Vgl.  üasst 
Gcogrsph.  der  Gr.  und  Römer.  II.  I.  S.  183. 
Diese  Ava3v^ri<i6u  ist  nach  Ahistotblks  dieselbe  Kraft  und  die- 
selbe Natur  ((pv#is)y  d^e  in  der  Luft  den  Wind,  in  dar  Erde  dal 
■  Beben,  in  den  Wolken  den  Donner  schafft:  etwas  anderes,  als 
der  erschütternde  Äther  des  Anaxagoras. 
t)  Jacob  Bbrnouiai  de  gravitate  Aetheris.  8.  Acta  eruditor.  1663. 
S.  i06. 

tt)  Ober  die  materielle  Bedeutung  des  Äthers  in  Beeiehnng  asf  die 
Schwere  s.  Newton  Princip.  pMi.  natur.  Lit>.  II.  propos.  iOy 
Lafucb  und  Schub  mw's  Ansichten  in  Bens's  astronom.  Jahrbuch 
1803.8. 16S.  und  in  Bs  sieh  ung  snf  das  Lieht  Olbbr's  in  Bods's 
Jahrb.  118.  S.  110.  Man  hat  m  diesen  Citaten  ein  ganses  System 
mannigfach  abweichender  Ansichten,  aber  noch  nicht  die  leiste,  wahre. 
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—  da*  Daseyn,  und  bei»  der  Bildung  der  Weltkör- 
per,  eine  Verdichtung  Gas-formiger  oder  unseren  Gm- 
förmigen  ähnlicher  Stoffe  im  alten  Äther  Toraus  (so  weit 
im  ihm  etwas  Positives  gedacht  werden  soll),  so  musste 
sich,  gemäss  den  Gesetzen,  die  auf  der  Erde  gelten,  bei 
dieser  Konzentration,  (oder  Kontraktion)  angemessene 
Wärme  entbanden  haben4):  ein  Gedanke,  den,  wenn  ich 
nicht  irre,  in  ähnlicher  Besiehung  unter  Andern  auch  Kxö- 
DIN  geäussert.  Seine  Ausführung  mit  Anwendung  auf  die 
bisherige  Entwicklung  lüge  in  der  Aufnahme  weniger,  doch 
auf  unverrückte  Analogieen  gegründeter  Bemerkungen,  die 
Alexander  von  Humboldt  schon  zu  einer  Zeit,  da  er  noch 
der  alten  Schule  huldigte,  aussprach,  daas  nämlich  das 
Festwerden  der  Felsarten  bei  der  Bildung 
das  Dunstkreises  von  wesentlichem  Einflusa 
war,  das*  neue  Mischungen  sich  ergeben  und  mit  den  auf- 
steigenden Gas-artigen  Substanzen  eine  grosse  Wärme  in 
den  Dunstkreis  übergehen  musste/ 

Übersetzen  wir  diese  Ansteht  in  v  die  Sphäre,  in  der 
uns  das  erste  Bild  von  der  Entstehung  des  Festlandes,  des 
Meeres  und  Dunstkreises  aufgingt  so  werden  sich  die  ver- 
schiedenen Fälle,  die  sich  gleich  oben  bei  der  Frage  nach 
der  Abnahme  der  Temperatur  auf  der  Erdoberfläche  erga- 
ben, in  einem  deutlicheren  Lichte  zeigen. 

Wir  werden  nämlich  nach  Reinigung  der  dort  gegebe- 
nen Vorstellungen*  geneigt  seyn,  diese  Abnahme,  die  die 
erste  Scheidung  des  Landes,  Meeres  und  Dunstkreises  be- 
dingte, durch  Ausstrahlung  <ler.  Wärme  bei  der  Bildung  der 
Atmosphäre,  und  mit  der  gleichzeitigen  Erstarrung  der 
Oberfläche,  durch  Koncentration  im  Innern  zu  erklären,  so 
jedoch,  dasswir  mit  dieser,  die  durch  die  Bildung  des  Fest- 
landes bedingt  ist,  —  ein  unablässiges  Streben  der  Hitze 
von  Innen  nach  Oben,  bis  zu  den  Grenzen  des  Erd-Gebietes 


•>  Unendlich  kleine  Analogieen  könnten  uns  die  Bildunzen  der  Me- 
teorsteine bieten,  wären  diese  nicht  «eibst  noch  riUhseihaft  genug. 
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Anzuerkennen,  nie  versäumen  dürfen.  Denn  so  wenig,  nJa 
da«  Mysterium  des  thierischen  Organismus,  seine  Wärme,  — 
bloss  im  Herzen  oder  Blute  lebt,  so  wenig  wohnt  die 
Wärme  der  Erde  bloss  im  Centrum  und  in  ihren  Vulkane n, 
und  so  wenig  sie  in  jenem,  so  lange  er  lebt,  mit  den  Jah- 
ren stirbt,  so  wenig  kann  sie  im  tellurischen  Organismus 
jemals  vermisst  werden.  Er  ist  mit  ihr,  sie  mit  ihm  gebo- 
ren: Ihr  Pulsschlag  kann  sich  massigen:  sie  selbst,  seine 

Quelle,  bleibt!  ••  ?  <  

Und  da  die  Erhaltung  der  Erde  eine  fortgesetzte 
Schöpfung,  so  leben  in  ihr  alle  jene  Machte  unablässig 
fort.  Sie  selbst  haben  sich  durch  ihre  Wirkungen  die 
jetzigen  Grenzen  ihres  Kreislaufes  bestimmt*).  Die  schei- 
de n  d  e  Kraft  der  Vergangenheit  thront  in  der  Tiefe  der 
Erde:  ihr  Inneres  ist  ihr  ehre  misch  er  Heerd,  ihre  Ober- 
fläche die  Krone,  ihre  Atmosphäre  der  königliche  Nimbus 
und  Heiligenschein  ihres  Hauptes.  So  lässt  die  griechische 
Mythe  den  alten  Hephäs tos.  -.erlahmen,  ohne  dass  er  aufhöre, 
der  unübertreffliche  Künstler  tu  seyn.  So  setzt  sie  ihre 
neuen  Götter  in  den  heiteren,  spiegelreinen  Olymp.  Hier 
herrsehen  sie  trotz  aller  Empörungen  der  Titanen  und  Gi- 
ganten „in  ewigen  Festen  und  schreiten  von  Bergen  zu 
B  er  gen  hinüber.«  —      .  jü  <  n  , 

*  *  r 

*)  Ad  hominem :  Allem  Bisherigen  ttu  Folge  settt  die  r e ri fr- 
ier te  Temperatut  der  Erde  eben  so  wenig  einen 
reellen  Verlust  an  Wirme,  als  der  veränderte  Stand 
des  Meeres  einen  reellen  Verlust  an  Wasser,  oder 
das  Fes  t  wer  den  der  Brak  rüste  einen  Gewinn  an  an- 
derswo herkommenden  m  aler  i  e)  len  St  of fe  n  voraus. 
Vielmehr  erklärt  sich  der  Stand  des  Dunstkreises ,  Meeres  und 
Landes,  wie  uns  scheint,  einfach  aus  tfem  Einen  Akte,  dem 
sie  alle  gleich  zeit  i  g  ihren  Ursprung  danken.  —  EiueH7p0the.se 
aber,  die  ihre  Möglichkeit  im  Allgemeinen  bewiesen,  ist  nur  so 
weit  zu  tadeln,  so  weit  sie  die  Phänomene,  die  sie  erklären  soll, 
nur  einseitig  und  unvollständig  fasst  und  mit  irgend  einem  wirk* 
lieh  erkannten  Naturgesetze  unverträglich  ist*  Die  bleibt  die 
beste  ,  die  die  meisten  Erfahrungen  für  sieb  hat  und  durch  spre- 
chende Analogieen  unterstfitzt  wird. 
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Wir  haben  dem  gemäss  in  jener  von  Innen  heraustrei- 
benden, auf  der  Oberfläche  sinkenden  Hitze  der  Erde  die 
anschaulichste,  in  ihr  und  ihrer  Stellang  zu  dem  Weltsy- 
stem, dem  sie  angehört,  gegründete  (wenn  auch  nicht  aus- 
sebiiessende)  Initiative  ihrer  Entwicklung  —  als  eine  Auf- 
forderung an  alle  Seiten  ihres  Lebens,  sich  thätig  zu  ent- 
scheiden ,  zu  dem  sich  zu  bestimmen ,  was  sie  werden 
mossten,  so  dass  in  und  mit  diesem  Agens  ihre  ganze, 
noch  unentschiedene  Natur  allzumal  und  unabläs- 
sig wirkte. 

Diese  noch  durch  und  durch  räthselvoile  Zeit  ist  bis 
zum  Anbruche  der  nächsten  Umbildung  diejenige,  welche 
man  mit  Fug  und  Recht  Urzeit  nennen  könnte« 

Wer  aber  möchte  heute  schon  zu  entscheiden  wagen, 
dass  ihr  dieses  oder  jenes  einzelne  Gebilde,  was  die  Schule 
»primitiv*  nannte,  angehöre?  —  Und  doch?  denn  das 
Schlimmste,  was  gegen  die  Wissenschaft  begangen  werden 
kann,  ist  in  jeder  Sphäre,  wenn  der  Mensch  verzichtet 
auf  die  Erkenntniss  der  Grundlagen  seinesWis- 
sens!  Da  ist  eine  irrige,  wenn  nur  tief  gehende  Hypo- 
these oft  verdienstlicher,  als  vornehme  Gelassenheit.  —  Wer 
möchte  dieses  leugnen? 

Weil  indess  ein  verneinender  Satz,  wie  Winkelmann 
irgendwo0)  ironisch  sagt,  eher,  als  ein  Bejahender  gefun- 
den wird,  so  liessen  sich  Kennzeichen,  welche  unserer  älte- 
sten Formationen  dieser  Urzeit  nicht  angehören, 
leichter  aufstellen,  als  positive  Merkmale  eines  sol- 
chen Alters.  Aber  die  negative  Betrachtung  muss  sich  von 
selbst  in  eine  positive  umkehren.  So  kann  z.  B.  unserer 
Ur-Periode  keine  granitische  oder  andere  Felsart  zugeschrie- 
ben werden,  welche  Gänge  bildet.  Ob  man  ihr  aber 
Granite  zutheilen  darf,  die  auch  im  entferntesten  Sinne  keine 
Spar  einer  Gang-ähnlichen  Form  erkennen  lassen,  kann  man 
schwerer  sagen,  weil  diese  doch  Statt  finden  dürfte  (wie 


•)  Wotkexbuftn  Knnstgesch.  Y.  6.  §.  13.  (Aristotbl.  Methaph.  III,  2.) 
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selbst  bei  dem  ältesten  Heidelberger  Granit)  ohne  ans  irgend 
.wie  aufgeschlossen  sa  seyn  and  weil  die  Form  aller  Granite 
eine  mehr  oder  minder  gestörtere  Bildungsweise  so  yer- 
rathen  scheint,  als  man  von  dieser  Periode,  wo  die  Ent- 
stehung des  Festen  durchaus  keine  Kruste  vor- 
fand, die  sie  hätte  durchbrechen  müssen,  erwarten  kann. 
Wir  sprechen  es  unverholen  aus :  Eine  Epoche  wie  die 
dargestellte,  war  in  Beziehung  auf  Störungen,  die  ein 
äusserer  Widerstand  veranlassen  könnte,  die  ein- 
fachste, ruhigste,  so  sehr,  als  sie  die  ellge- 
meinste war,  ganz  gegen  die  gewöhnlichen  \orstellun- 
gen  von  der  Urzeit.  Das  Wort:  „Gott  sprach:  es  werde 
Licht  und  es  ward  Lieht!«  dessen  Erhabenheit  ein  Alexan- 
dr inischer  Grieche*)  als  Musterbild  erkannte,  gleicht  hier 
dem  Worte:  »Es  werde  eineVeste  zwischen  den  Wassern!" 
und  gibt  uns  ein  Bild  der  Erhabenheit  dieser  Epoche  io 
Mitten  ihrer  Ruhe. 


•)  Der  vermeintliche  Loncreoa  in  seinem  Werke  über  das  Erhabene. 
Man  erinnere  sich  an  Hayden's  Schöpfung,  wenn  man  sich  diese 
Epoche  sur  Anschauung  bringen  will. 

(Schlagt  folgt.) 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  V.  Leonhard 

gerichtet 


Hacienda  StlM,  Trinidad,  Real  Angangueo,  7.  Junius,  1833. 

Meine,  durch  anhaltendes  Erz  •  Probiren ,  angegriffene  Gesundheit 
veranlasste  mich  zum  Besuchen  der,  nur  eine  Tagereise  von  hier  ent- 
legenen Badequelle  Tepetonco,  Der  Weg  führte,  fünf  Leguns  weit, 
aber  unseren  Porphyr;  sodann  erreichte  ich  das  Revier  von  Tlalbux- 
kuaba,  wo  Thonschiefer  herrscht,  der  von  vielen  Quarz- Gängen  durch- 
letzt  wird,  auf  welche  die  nun  verlassenen  Gruben  gebaut  haben.  Zwei 
Leguas  jenseits  Tlalbuxlutaba  tritt  weisser  Sandstein  auf,  und  nun  folgt 
ein  höchst  fester  schwarzer  Kalkstein,  frei  von  allen  Beimengungen. 
Er  setzt  in  dieser  Gegend  viele  Berge  zusammen.  Im  Tbale  steht  ei« 
Kooglomerat  an,  aus  Rollstücken  jenes  Kalksteines  und  aus  Porphyr« 
Geschieben,  lose  gebunden  durch  einen  sandigen  Kitt. 

Julius  Schwär«. 


Freiberg,  22.  Aug.  1833. 

Im  verflossenen  Monate  habe  ich  eine  Exkursion  nach  Teplitx  und 
Karlsbad  gemacht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Ausbruch 
dortiger  Basalte  mit  der  Braunkohlen -Formation  gleichzeitig  ist  Bei 
Stracka  unfern  Teplitz  war  ich  glücklich  genug,  in  dem  Erdbrande  ei- 
aen  Eigenköois;  zu  finden,  ein  Stück  Thon-Eisenstein  mit  einem  Knopf 
*©n  metallischem  Eisen. 

EzaUKRRA  DKL  DATO. 


Lausanne,  31.  Aug.  1833. 

Ich  habe  der  Versammlung  unserer  Helvetischen  naturhistorischen 
Soiittat  zu  Lugano  beigewohnt   Die  Sitzungen  fanden  an  22.,  23. 
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und  24.  Joliut  Statt,  Es  waren  unser  mehr  als  dreissig  Mitglieder 
von  der  anderen  Alpeuscite  und  ausserdem  mehrere  Italienische  Ge- 
lehrte. Mein  Rückweg  führte  mich  über  den  Gotthard.  Hier  aah  ich 
zum  ersten  Male  die  prachtvollen  Axinite,  welche  man  neuerdings  auf- 
gefunden hat.  Sie  kommen,  zuweilen  von  opalisirendem  Feldspathe  be- 
gleitet, am  Scopi  oder  PcopeUo  vor,  oberhalb  Santa  Maria  in  Grau- 
bündtem.  — 

LlRDT. 


Wolfsberg,  23.  Nov.  1833. 

Im  Granite  der  Murinen  Scharte  habe  ich  eine  Cbloritachiefer- 
Masse  als  Einscbluss  bemerkt,  die  in  zweiTheile  geschieden  ist,  welche, 
obwohl  von  einander  getrennt,  durch  dazwischen  eingedrungenen 
granitischen  Teig,  sich  so  scharf  und  bestimmt  zeigen,  dass  man  sie 
auf  das  Genaueste  zusammen  fugen  könnte.  Das  grössere  unter  beiden 
Schiefer-Stücken  hat  zwei,  mit  Granit  erfüllte,  Sprunge.  Niemand  kanft 
zweifeln,  dass  der  Schiefer  fest  war,  als  er  vom  Granit  umhüllt  wurde, 
und  dass  dieser  in  flüssigem  Zustande  gewesen  ist,  da  derselbe  den  Schie- 
fer einschloss.  —  Mich  beschäftigt  gegenwärtig  die  Ausarbeitung  eineT 
Abhandlung,  in  welcher  ich  zeigen  werde,  wie  die  Schiebten  der  Alpeo 
gestellt  sind,  dass  Alles  auf  Gneiss,  der  in  Granit  übergeht,  ruht,  und 
dass  dieser  Granit-Gneiss  nicht  Züge,  sondern  Kuppen  bildet,  auf  denen 
die  anderen  Glieder  aufliegen.  Ich  habe  dieses  durch  zahlreiche  Beob- 
achtungen ausgemittelt.  Leider  war  ich  auch  den  heurigen  schlechten 
Sommer  nicht  im  Stande,  die  Arbeit  zu  schliessen  und  muss  nun  deren 
Vollendung  bis  zum  nächsten  Herbste  aufschieben.  —  —  Der  Glimmer- 
schiefer von  Gut  ten  stein  führt  keine  Tunnaline ;  dagegen  trifft  man  in 
den  Schiefern,  welche  scheinbar  mit  Granit  wechseln,  bisweilen  Ti- 
tanspath.  — 

F.  v.  Rost horn. 


Stuttgardt,  15.  Dezemb.  1833. 

Ich  eile,  Ihnen  eine  prognostische  Entdeckung  mitzutheilcn,  die  Ih- 
nen, wie  ich  hoffe,  interessant  sein  wird. 

Sie  erinnern  sich  vielleicht  noch,  dass  ich  Ihnen  vorige«  Jahr 
schrieb,  von  Wemdingen,  bei  Nördlingen,  Braunkohlen  aus  dem  Jara 
erhalten  zu  haben,  und,  wenn  ich  nicht  irre,  legte  ich  ihnen  ein  Exem- 
plar dieser  Kohle  bei.  Unser  Präsident  des  Bergraths,  Herr  Gebeime- 
rath  v.  Kerker,  der  sich  für  alles  Neue  in  dieser  Beziehung  sehr  intrr- 
essirt,  reisste  selbst  nach  Wemdingen ,  und  brachte  eine  Suite  der  Ge- 
birgii-Art  und  des  Kohlen-Gebirges  mit,  aus  welcher  ersichtlich  war,  dass 
die  Kohlen  auf  Jura-Dolomit  liegen  und  mit  Lehm  (Diluvial)  bedeckt 
sind.  Das   Flotz  oben  her  aus  erdiger,  unten  aus  fester  Braunkohls  be- 
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Gehend,  war  10—14'  nächtig,  und  wurde  durch  Schacht  bau  ausgebeutet. 
Mehrere  bei  uns  in  votigem  uud  dienern  Jahre  vorgenom Diene  Bohr- 
versucbe,  die  v.  Kerker  vornehmen  lies*,  gaben  kein  genügendes  Re- 
«•-:!tat,  bis  es  in  diesen  Tagen  unserem  Hüttenverwalter  Zobkl  in  Litd- 
rifttkal  bei  Tuttlingen  gluckte  auf  dem  Plateau  des  Jura ,  2500'  hoch, 
usch  roehrereu  misslungenen  Buhrvcrsuchen  zuerst  durch  5  Fuss  Jura- 
Trümmergestein,  dann  durch  ein  14'  mächtiges,  oben  herab  weisses,  dann 
brauues,  graues  und  endlich  schwarzes  Letten-Lager,  in  welchem  sich  schon 
rirl  bituminöses  Holz  zeigte,  iu  20'  Tiefe  auf  ein  bis  jetzt  IG'  mächti- 
ges, noch  nicht  durchsuukenes  Braunkohlen-Lager  zu  kommen.  Die  Braun- 
kohle besteht  mehr  aus  bituminösem  Holz,  als  aus  erdiger  Braunkohle, 
und  geht  mit  der  zunehmenden  Tiefe  des  Schachtes  immer  mehr  iu  Pechkohle 
über;  das  Kohlen-Lager  durchziehen  einzelne  Lcttenschichten ,  wie  im 
Thüringischen,  und  in  diesen  Lcttenschichten  liegen  sehr  häufig  Bruchstucke 
top  Kreide,  die  man  allda  noch  nirgends  auf  ihrer  uranranglichen  La- 
gerstätte gefunden  hat. 

Es  kommt  nun  noch  darauf  an  zu  wissen,  ob  diese  Braunkohlen 
unter  dem  Bohnerz  vorkommen  und  zur  Formation  desselben  gehören, 
was  jetzt  genauer  untersucht  wird,  und  worüber  Sie  das  Weitere  er- 
fahren sollen :  bei  Ludwigsthal  ist  bis  jetzt  wenigsteus  kein  Jura-Dolo- 
mit, irie  in  Wemdingen,  weder  als  Dach,  noch  als  Seiten  -  Gestein  vor- 
gekommen. — 

Heul. 


Wien,  21.  Dezemb.  183S. 

Herr  v.  \)k  >  r.  Sohn  des  Marquis  v.  Barbaceka,  brachte  aus  den 
ihm  eigentümlichen  Gruben  in  Brasilien  einige  Golderze  mit  nach 
Freiberg.  Er  schreibt  mir  so  eben,  dass  zn  Folge  der  von  dem  Herrn 
Prof.  Lampadics  und  Gewerke-Probirer  Plattnbr  angestellten  Versuche 
jene  Stoffe  kein  reines  Gold  sind,  sondern  Verbindungen  dieses  Metalls 
mit  Platin  ,  Osmium,  Palladium,  Iridium  und  Rhodium.  —  Den  letztver- 
flossenen August-Monat  verbrachte  ich  zu  Annaberg  im  Erzgebirge. 
Die  Stadt  iat  auf  dem  oberen  Theil  des  Gehänges  eines  Gneiss-Berges 
erbaut;  den  Gipfel  der  Höhe  bildet  ein  etwas  zugerundetes  Plateau,  in 
dessen  Mitte  sich  eine  grosse  Basalt-Masse  erhebt ,  der  Puehlberg  ge- 
oanat.  Man  hatte  mir  gesagt,  dieser  Basalt  ruhe  auf  einer  Töpferthon- 
Lage.  Ich  fand  rings  um  den  Fuss  des  basaltischen  Berges  in  der 
That  den  Töpferthon,  bläulich  weiss  von  Farbe  und,  wenn  man  ihn 
frisch  aus  der  Grube  erhält,  so  weich,  dass  er  mit  einem  Messer  sich 
in  die  dünnsten  Blättchen  schneiden  lässt,  welche,  nachdem  sie  trocken 
geworden,  sich  sehr  zerbrechlich  zeigen.  Meiner  Ansicht  zu  Folge  ist 
der  Thon  eiue  Lege  zersetzten  Feldspathes  ,  welche  aus  den  Gneissen 
abstammt,  und  die  sich  in  Berührung  mit  dem  Basalt  befunden  hat.  Diese 
Meinung  erscheint  mir  um  so  mehr  glaubhaft,  da,  je  näher  man  dem 
Poehlberg  kommt,   die  Sand-Menge  von  zersetztem  Gneisse  berrüh- 
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rend,  mehr  und  mehr  zunimmt.  Am  Fusse  des  Berges  liegt  auch  au 
Stellen,  wo  örtliche  Verhältnisse  das  Wegrahren  des  Gneise -Detritus 
durch  Wssser  hinderten  ,  ein  Konglomerat  aus  jenem  Material  ond  aus 

R.  v.  Amar. 


Klausthal,  21.  Dezember  1833. 

Zur  Beschreibung  der  Gaugzüge  in  meinem  Buche  über  da« 
Hara- Gebirge  *>  kann  ich  jetzt  schou  den  Nachtrag  liefern,  das* 
höchst  wahrscheinlich  der  im  Schiefer  -  Gebirge  aufsetzende  edle 
Gang  auch  in  den  Grunstein  mit  seiner  Schweispath- Ausfüllung,  die 
für  diesen  Gang  chsrakterisirend  ist,  einschneidet,  d.  h.  den  Grunstein 
durchsetzt.  Die  Bestätigung  der  Thatsache  behalte  ich  mir  noch  vor, 
und  Sie  werden  sich  alsdann  entschlicssen  müssen,  eiuen  ziemlich  um- 
ständlichen Bericht  über  die  bergmannischen  Arbeiten  in  Ihr  Jahrbuch  aufzu- 
nehmen, welche  zu  diesem  Resultate  geführt  haben  **).  —  Auf  dem  Andre- 
as er- Orte  zu  St,  Andreasberg  ist  vor  einiger  Zeit  schwarzer  Datolith 
derb  mit  krystallisirtem  Apophyllit,  Desmin,  Schwefelkies  n.  s.  w.  vor- 
gekommen, als  Einlagerung  zwischen  Thonschiefer,  jedoch  nur  in  einer 
spbaroidischen  Masse  von  geringer  Ausdehnung.  Auf  der  Grube  zYta- 
fang  hat  sich  Chabasic  auf  Kalkspath  gefunden. 

Zimmermann. 


Freiberg,  30.  Dezember  1833. 

Zu  dem,  was  ich  in  meiner  letzten  Zuschrift  über  den  Linear-Paral 
lelismus  insucher  Felsarien  mittheilte,  erlaube  ich  mir  noch  Folgend«** 
zu  bemerken: 

In  manchen  Fällen  scheint  dieser  Parallelismus  unmittelbar  mit  der 
Richtung  der  Emportreibung  der  Massen  zusammenzufallen.  So  lagst 
s.  B.  der  faserige  Diorit  von  Böhringen  (bei  Hainichen)  aehr  au  Hal- 
lend senkrechte  Linear-Textur  in  den  gleichfalls  senkrechten  Felstafeln 
wahrnehmen,  welche  er  mitten  zwischen  regellos  gewundenen  uud  ganz 
konfusen  Massen  zeigt.  Weit  auffallender  ist  diess  an  dem  Gneiss  von 
GeringswaUe,  dessen  sehr  Feldspath-reiche  Masse  eine  Dependenz  des 
Granulites  zu  seyn  scheint,  und  in  dem  das  Granu  Ii  t- Gebirge  begreav» 
»enden  Glimmerschiefer- Walle  Stock-artig  eingeschoben  ist.  Dieser  Gneiss 
fällt  40° — 50°  in  NW.  und  zeigt  den  Linear-Parallelismus  mit  einer  Voll 
kommenheit,  wie  ich  ihn  selten  gesehen  habe;  2  bis  3  Ellen  lange,  vöJ 
)ig  gerade  und  parallele  Linien  treten  durch  die  Vertheilung  und  Stre- 
ckung der  verschiedenen  Gemengtheile  auf  den  Schichtungs-Klüften  hervor, 

— '  

•>  |.  Theil,  3.  MO.  f. 

••)  Eist  e»Uh«  Zuaagc  kaun  us*  sur  sehr  erfreulich  »cyn.   D.  R. 
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ssd  zwar  immer  n,  data  ihre  Richtung  mit  der  Richtung  der  Fall-Li- 
tuen  der  Schichten  genau  zuaaiuineiiiallt. 

Dagegen  hat  der  ßbergangsgoeis«,  welcher  daa  unmittelbare  Lie. 
reude  fnr  die  steil  aufgerichteten  Südfltigel  dea  älteren  Steinkoblen-Ge- 
b-r^ea  von  Hainichen  und  Ebersäurf  bildet,  zwar  gleichfalls  einen  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Linear-Paralleliamua  ,  dessen  Richtung  sich  je- 
doch im  Allgemeinen  mehr  der  Streichlinie  der  Schichten  nähert. 

Daaa  die  Erscheinung  am  Glimmerschiefer  nicht  selten  vorkommt, 
ist  bekannt;  die  stängclige  und  Scheit -förmige  Absonderung  manche« 
Glianur rschiefers  hangt  unmittelbar  mit  ihr  zusammen,  und  ist  nur  eine  bc- 


#   — w 

anders  gesteigerte  (z.  Th.  durch  Verwitterung  erhöhte)  ,llllM1(.s,lll(M1 
derselben.  Gewöhnlich  verräth  sie  sich  durch  eine  mehr  oder  weniger 
drntliche  parallele  Faltung  auf  deu  Schichtuugs-  und  Spaltungs-Flächen 
weh,  wo  der  Quarz  sehr  hervortritt,  durch  ein  streifiges  Arrangement 
der  Gcmengtheile.  Auch  vieler  Thonschiefer  zeigt  die  Erscheinung  be- 
sonders auffallend  durch  eine  zarte  Streifung  oder  Fältelung  seiner  Spal. 
langsflacben;  so  höchst  deutlich  die  Schiefer  im  Liegenden  des  Zwic- 
kwrr  Übergaugs-Gebirges;  aber  wohl  kaum  der  wirkliche  Grauwacken- 
Scbiefer  aus  der  dortigen  Gegend.  Es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich, 
dasi  ursprünglich  Sehlamm  artige  Sedimente  die  Erscheinung  so  zeigen 
können,  wie  sie  z.  B.  an  dem  gefalteteu  Thonschiefer  zwischen  Haara 
ood  Kirckbrrg  uud,  nach  Dr.  CottVs  Beobachtungen,  an  so  manchen 
änderen  Schiefern  im  Erzgebirge  vorkommt,  in  welchen  sich,  nur  in 
kleinerem  Maassstabe,  die  parallele  Fältelung  vieler  Glimmerschiefer 
wiederholt  Sollte  vielleicht  dieses  Verhältnis*  dazu  geeignet  seyn  ein 
iicherea  Kriterium  (ur  die  bisweilen  so  schwierige  Fixirung  der  Grenze 
iwuchcn  Ur-  und  Ubergangs-Sehiefer  an  die  Hand  zu  geben?  -  Wenn 
die  Ursclriefer  der  primitiven  Erstarrung^- Kruste  des  Erdballs  angebo- 
ren, wahrend  die  Übergangs- Schiefer  aus  dem,  durch  tief  eingrei- 
Jeade  mechanische  und  chemische  Zerstörungen  dieser  Kruste  gebildeten 
Vbatte  nnd  Schlamme  hervorgingen,  so  möchten  wohl,  gleichwie  die 
Bedingungen  ihrer  Entstehung,  also  auch  die  inneren  Textur- Verhältnisse 
^entlieh  verschieden  seyn. 

Es  war  mir  bei  einer,  zunächst  nur  auf  Grenzbestimmungen  be- 
rechneten, Revisioosreise  nicht  vergönnt,  den  Erscheinungen  ein  so  za- 
hmen hängendes  ßtndium  zu  widmen ,  dass  eine  genaue  Erforschung 
ikrer  räumlichen  Gesetzmässigkeit  möglich  gewesen  wäre.    Nach  einigen 
streuten  Beobachtungen  durfte  sie  einem  allgemeineren  Gesetze  un- 
terwerfen seyn,  als  ich  Anfangs  glaubte;  der  Glimmerschiefer  zwischen 
W^haudorf  u,,d  Möhrsdorf  (bei  Chemnitz)  zeigt  z.  B.  fast  genau  die- 
Richtung  des  Linear- Parallelismus  (wenn  man  die  geneigten  Scbicb- 
»uf  ihre  ursprunglich  horizontale  Lage  reduzirt),  wie  der  GneUa 
»»  Freiberg.    Es  wäre  daher  zu  wünschen ,  dass  die  Geologen  dieses 
erkiltnias,  wo  es  bestimmt  ausgebildet  ist,  berücksichtigen  möchten, 
*«<l  die,  auf  die  ursprüngliche  Lage  der  Schichten  reduzirte  Richtung 
fciUnear-Paralleüsimis  der  ältesten  Gneisse  und  Schiefer  ein  Beob- 
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achtungs-Elemcnt  so  sevn  scheint,  welche»  fiir  man  ehr  gcologUrhe 
Probleme  wichtig'  werden  kann.  Ist  wirklich  die  Erdkugel  itrftprün;;- 
lieh  an«  dem  Zustande  feuriger  Flüssigkeit  zur  Konsolidation  erlangt, 
»o  müssen  ja  wohl  durch  die  Rotationsbewegung  ähnliche  Stimmungen 
der  Masse  veranlasst  worden  seyn,  wie  sie  noch  jetzt  der  Ozean  d»r 
bietet ;  Strömungen,  welche  in  dem  Linear-Parallelisraus  der  erstarrenden 
Massen  ein  Monument  fanden,  aas  welchem  sich  noch  gegenwärtig  ihre 
Richtung  erkennen  Hesse.  Vielleicht  wurde  die  so  oft  ventilirtr  Hypo- 
these einer  Axen-Yeirucfcung  des  Erdballs  in  den  einfachen  Zügen  dte- 
sor  Lapidarschrift  ihre  Bestätigung  oder  Widerlegung  finden. 

Naumann. 


Mitthcilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Tharand,  26.  Dezember  1833. 

Der  Herr  Baurath  Sartoriu*  in  Eisenack  hat  vor  Kurzem  eines 
recht  schönen  Kund  gethan.  Unter  seiner  Aufsicht  wurde  die  Strasse 
von  Krew&burg  nach  Treffurth  gebaut,  und  bei  dieser  Gelegenheit  fand 
er  in  dein  grau  gelben  Keiipersandsteine  des  Pferdebtryes  eine  grosse 
Anzahl  zum  Theil  sehr  schöner  und  wohl  erhaltener  Pflanzen -Abdrücke. 
Ich  war  so  glucklich,  die  schönsten  davon  durch  seine  Güte  au  erhal- 
ten: es  sind  Exemplare  von  Equisetites  Bronnii  Stbrjvr.  (Ca- 
laroites  ore  n  a  ce  us  major  Jag.)  und  Calamites  arenacens 
minor  Jäc.  aber  auch  der  untere  Theil  eines  Cycadeen-  Wedels  Ut 
dabei,  und  zwei  andere  Abdrucke,  die  ich  ohne  vollständigere  Exemplare 
nicht  zu  bestimmen  wage-  Der  eine  davon  ist  wahrscheinlich  eiue 
Glossopteris,  der  andere  aber  eiue  runde,  platt  gedrückte  Frucht, 
oder  der  Abdruck  einer  AbgUederung  von  Equisetites  Bronnii: 
ich  vermisse  jedoch  jeue  radialen  Streifen ,  die  man  bei  Ihren  Exempla- 
ren so  deutlich  erkennt;  auch  bemerkt  man  auf  den  Rückseiten  der  bei 
den  Steinplatten,  welche  diesen  Abdruck  einschlieasen ,  keine  Spur  von 
durchgehenden  Stengeln. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  Sie  mir  zugleich  eine  Frage  über 
jene  C  alam  i  te  n  -  ähnlichen  Stämme,  welche  in  dem  Konglomerate  bei 
Hai  ticken  (in  Sachsen)  zuweilen  aufrecht  stehend  gefunden  werden« 
leb  weis**  nämlich  nicht,  ob  man  berechtigt  ist,  diese  Stämme  zu  dem 
Geschlechte  der  C  alam  ite  n  zu  rechnen,  da  sie  eine  ganz  andere  Art 
der  Abgliederung  zeigen ,  als  die,  welche  man  als  bezeichnend  CÜr  das 
Geschlecht  der  Calamiten  beschrieben  hat. 

Man  findet  bei  Uainchen  zwei  Arten  solcher  Stamme;  die  eine  Art 
zeigt  *'"  bis  4'"  breite,  wenig  erhabene  Streifen,  die  durch  die  Abfe- 
derungen hindurch  gerade  fortsetzen,  so  dasa  diese  Abgliederuugan  sU 
blosse  Einschnitte  erscheinen,  die  rings  um  den  Stamm  hemm  durch  alle 
Streifen  rechtwinkelig  hindurchgehen.    Wo  sie  die  schmalen  Furchen 
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darchkreutxei»,  da  erweitern  «ich  dieselben  etwas  auf  Kosten  der  Streifen 
m.  dass  kleine  rhombische  Vertiefungen  entstehen. 

Wenn  man  diese  Stämme  vollkommen  erhalten  und  aufrecht  stehend 
findet,  so  zeigen  sie  gegen  obeu  eine  schnell  zulaufende,  abgerundete 
Spitze.  Diene  schnelle  Abnahme  an  Dicke  bringt  auch  eine  Modifikation 
der  äusseren  Struktur  hervor,  indem  immer  einzelne  Streifen  gegen  obeu 
verschwinden  (gleichsam  «ich  auskeuleuj.  Dies*  geschieht  daun  gewöhn- 
lich in  regelmässigen  Abständen  und  so  plötzlich,  dass  man  von  einem 
Streife o  ,  der  am  oberen  Eude  einer  Ahgliederuug  •  «ich  bis  zum  Ver- 
schwinden verengert ,  am  unteren  noch  ganz  die  normale  Breite 
vorfindet. 

Die  andere  Art  durfte  vielleicht  mir  eine  Modifikation  der  vorigen 
sejro;  sie  entspricht  ziemlich  genau  dem  von  Schi.othüim  Tf.  XX,  Fig. 
4.  abgebildeten  Calain.  serobiculatus,  bei  welchem  die  Abgliede- 
rn n»;  nicht  durch  eiue  zusammenhängende  Zirkelliuic,  sondern  nur  durch 
eine  kleine  Zusaminenschuiiruiig  der  Längestreifen  hervorgebracht  wird, 
während  es  doch  eigentlich  al*  Regel  gilt,  dass  die  Streifen  der  Caia 
mitten  an  den  Abgliederungeu  abwechselnd  stehen. 

Das  Konglomerat,  iu  welchem  sich  diese  Stämme  bei  Uaincken  fin- 
den, wurde  früher  für  Rothliegeudes  gehalten.  Herr  Professor  INau- 
tum  hat  aber  bei  genauerer  Untersuchung  gefunden,  dass  es  keines- 
wegs Rothliegendes  ist,  sondern  einer  älteren  Kohlen  -  Formation  ange- 
hört, welche  unter  dem  Zwickamer  und  Chemmt%tr  Kohleu  -  Gebirg« 
liegt,  und  wahrscheinlich  dem  Englischen  Steinkohlen- Gebirge  eutspiicht. 
Das  Nähere  hierüber  wird  H.  Prof.  Naumann  bald  selbst  bekaunt  ras- 
ihen;  ir.h  erwähne  der  Beobachtung  nur,  weil  sie  einigen  Aufschluss 
über  die  abweichenden  Formen  der  Haut  eher  Versteinerungen  zu  geben 
vermag.  Denn  nicht  nur  diese  gestreiften  Stämme  sind  jenem  Konglo- 
merate eigentümlich ,  sondern  auch  kolossale,  L  e  p  id  o  d  en  d  r  a  -  ähn- 
liche Pflanz  eu  bis  zu  2'  StammdiirchmeKser,  welche  theils  langgezogene, 
theil*  flach  gedrückte,  rhomboidale  Gestalten  auf  der  Oberfläche  zeigen, 
die  jedoch  den  Blattnarben  von  Lepidodendron  keineswegs  ent- 
sprechen, da  sie  entweder  nur  aus  Hachen,  entfernt  von  einander  stehen- 
den Erhöhungen,  oder  aus  uiitegclmässigeu ,  in  die  Breite  gezogeneu 
Vertiefungen  bestehen.  Beide  Formen  .scheinen  in  einander  überzugehen, 
und  zwar  so,  dass  man  zu  glauben  geneigt  wird ,  der  obere  jüngere 
Theil  der  Stämme  habe  die  ersteren  erzeugt,  welche  sich  beim  älter- 
werdenden  in  die  letzteren  unigewandelt  hatten. 

Sind   Ihnen  vielleicht  ähnliche  Formen  aus  der  alten  Eugliachen 
Kolt lon-Forinä t ioii  bekannt^  ) 

B.  Cotta. 

,  ,  

Dieser  Brief  veranlage  rolrh,  meine  rflnnten-Re*te  Tnn  H'rinfAtm,  die  reb  der 
Übte  der  Herrn  KxaecanA  verdanke,  genauer  anzusehen.  Ich  fand  jene  Calami- 
ttu  darunter,  blieb  aber  wrg/tn  die»er  Lepidedendra  noch  etwas  iweifelhan. 
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Tübingen,  29.  Dezember  1833. 

Einige  Bemerkungen  zo  den  10  Lieferungen  der  geo- 
gnustisch-petrei'aktologischenSammlung  des  Heidelberger 
Comptoira.  Die  beiden  unter  dem  Namen  Lias-Sandstcin  von  Weilkeim 
gelieferten  Gebirgsarten,  Nro.  325  und  Nro.  327  der  alteren,  oder  Nro. 
234  und  236  der  neueren  Ausgabe  gehören  xom  Jnferiur-Oolite  (Eiseu- 
Rogenstein) :  es  sind  diese»  die  Sandsteine  dieser  zwischen  dem  Jura- 
kalk und  Lias  liegenden  Formation,  welche  in  Haidstücken  allerdings 
oft  viele  Ähnlichkeit  mit  Linssandstetn  haben  und  aus  diesem  Grund 
auch  früher  oft  obere  Liassandsteine  (in  Württemberg  Eisensandsteine) 
genannt  wurden.  —  Der  körnige  Thoneisenslcin  von  Wasseralfingen 
Nro.  326  der  altern  oder  Nro.  235  der  neueren  Nummern  liegt  in  diesem 
Sandstein  des  Inferior-Oolite's. 

Die  beiden  unter  Lias.saoristeino  von  Tübingen  und  Göppingen  ge- 
lieferten Gebirgsarten  (Nro.  502  und  324  der  alteren,  oder  Nro.  237  und 
238  der  neueren  Ausgabe)  sind  die  ächten  Liassandsteine :  a\t  liegen 
oft  unmittelbar  auf  Keupermergcl  und  sind  in  einigen  Gegenden,  wie 
bei  Tübingen,  von  dem  Nagelkalk  der  Ling-Formation  bedeckt:  nach  ih- 
rer Alters-Folge  würden  sie  daher  richtiger  zwischen  Nro.  250  und  251 
der  neuem  Nummern,  zunächst  unter  den  Nagelkalk,  eingeordnet.  Der 
quarzige  (sog.  krystallisirte  )  Keupersandstein  von  Stuttgart  (Nro.  41} 
der  filteren  oder  Nro.  257  der  neueren  Nummern)  liegt  nicht  über,  «an- 
dern unter  dem  oberen  Keupersandsteine  von  Degerloch  (Nro.  412  der 
altereu  oder  Nro.  258  der  neueren  Nummern). 

Der  Fundort  des  Muschelkalks  mit  eingewachsenen  Bruchstücken 
von  Keupermergel  (Nro.  275  der  neueren  Nummern)  isj  Unter-Jesingsn 
bei  Tübingen,  nicht  tschingen. 

SchCbler. 


Auch  waren  .Stigmarien  mit  ansitzenden  Blättern  dabei.   Diese  Rede  sind  lo»- 
serst  merkwürdig  und  wichtig,  weil  an  der  Steile  der  gewöhnlichen  Kobleurisfl> 
•le  noch  oft  mit  einer  dicken  Lage  einer  Substanz  umgeben  sind,  welche  die  vege- 
tabilische Textur  deutlich  zeigt.    Aber  kanm  traue  Ich  meinen  eigenen  Aug" 
Di«  schwächsten  Exemplare  zeigen  das  oben  beschriebene  Wesen  der  Colandw* 
am  deutlichsten.   Die  Lingenstreifeii  bestehen  immer  aus  einer  Doppelliaie.  Die 
Gliederung  Ist  von  obiger  zweifacher  Art ;  doch  g-chört  die  undeutlichere  den  gi*»- 
•eren  Exemplaren  an.    Ein  Exemplar  mittler  Grosse  sclgte  Streifung   und  Glie 
derung  zwar  undeutlicher,  doch  zum  Erkennen  noch  immer  genügend,  nnd  *of 
jedem  Gliede  eine  Menge  rundlicher  Bruche:  Ast  oder  Blatter -Ansätze.    Bei  noch 
grösseren  Eiemplarmi  endlich  verschwindet  die  Gliederung  fast  völlig,  die  2>tre> 
fung  verlieit  an  RegelmiuKigkeit.  dir  Narben  treten  deutlich  hervor:  es  sind  Stic,- 
uarien.    Ich  wünschte  sehr,  das*  Hrr.  Cotta  diese  Beobachtungen  bei  einem 
reicheren  Materiale,  als  mir  zn  Gebole  steht,  zu  bestätigen  suchte.   Die  Lepl 
dodendra,  wenn  es  anders  dieselben  sind,  wovon  er  spricht,  acheinen  mir  cbea 
nicht  sehr  von  Lycopoditc»  elegan»  Stcrs».  abzuweichen.  B* 
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Ne*fck«ttl,  28.  Januar  1834. 
Die  zweite  Lieferung  meiner  Rechrrckes  Sur  t?s  poissons  fossiles  ist  nun 
ebenfalls  gedruckt ;  sie  zu  versenden  warte  ich  nur  auf  einige  Tafeln, 
welche  noch  gezeichnet  werden  mussten,  da  sie  Arten  vorstellen,  die  ich 
noch  auf  meiner  letzten  Reise  gefunden.  In  4  Wochen  sollen  Sie  indess  die- 
selbe haben.  Eben  so  regelmässig  werden  die  anderen  Hefte  folgen. 
Ich  bin  jetzt  an  der  Ausarbeitung  einer  kleinen  Abhandlung  über  fossile  Se  e- 
« ferne,  die  Sie  erhalten  sollen;  auch  eine  Notitz  über  unsere  Kreide 
und  deren  Versteinerungen  werde  ich  Ihnen  bald  senden  können. 
Weun  nur  die  Tage  doppelt  so  lang  wären,  so  gienge  es  leichter.  —  Wenn 
ich  kann  ,  komme  ich  nach  Stuttgart  und  Strassbttrg.  Es  wäre  aber 
auch  möglich ,  das»  ich  diesen  Sommer  nach  England  oder  nach 
ltalisn  ginge,  wenn  ich  bis  dahin  die  3.  uud  4.  Lieferung  fertig  brin- 
gen kann. 

Agassis. 


'i  K 
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Nizza  und  Genua,    und  einige  Örtlichkeiten  im  Vicentunscke** 

S.  324-526. 

Über  ciu  Austern-  [Gr  y  ph  ec  n?J  Lager  zwischen  GermUly  CYo**0 
und  Ervg  OiubO,  S.  347. 

M.  du  «Serres  *  Beobachtungen  über  die  Ursachen  des  grösseren  Schla- 
ges der  fossilen  und  humatilen  Arten,  mit  den  lebenden  verglichen. 
S.  356. 

A.  Bouk:  Zusammenstellung  der  Fortschritte  der  Geologie  und  einiger 
ihrer  Haupt-Anwenduugeu  in  dem  Jahre  1832.  S.  I— CLXXXVHL 
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Auszüge. 


I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralehenrie. 

« 

Stromeyer  uud  Hausmann  haben  der  K.  Soz.  d.  Wissensch,  am  5. 
Dez.  1833.  mineralogische  und  chemische  Bemerkungen 
aber  eine  neue  M  i  ne  ral  s  u  bata  n  z  übe  r  gcb  cu  ,  deren  Eigen- 
tümlichkeiten   zucrat  von  K.  Volkmar   aus   Brautuschweig  wahrge- 
nommen worden.    Das  Mineral,  welches  im  ÄJidreasb erger  Erzgebirge 
auf  den  durch  das  sogenannte  Andreaser  Ort  unerfahrenen  Gangen ,  in 
Begleitung  von  Kalkspath,  Blciglanz  und  Speiskobalt  sich  gefundeu  hat, 
irigt  eiuige   Ähnlichkeit   mit   Kupfcruickel,    unterscheidet  sieb 
aber  von  diesem  schon  durch  seine  Farbe,  uud  bestellt  aus  Nickel 
ood  Antimon,  daher  ihm  der  Name  Antimonnickcl  gebührt.  Es 
kommt  eingewachsen  vor  in  kleinen  und  dünnen,  thcils  einzelnen,  theils 
insamineugchauften  oder  aneinandergereihten,  sechsseitigen  Tafeln,  wel- 
fbe  Bildung  in  das Krystalloidisch-Dend ritische  übergeht;  oder  auch  klein 
und  fein  eingesprengt,  und  dann  mit  dem  Bleiglanz  oder  Speiskobalt  oft 
ioaig  verbunden;  selten   in  etwas  grösseren,  derben  Parthieen.  Die 
Krystalie  scheinen  regulär-sechseckig  zu  seyn  j  doch  ist  bis  jetzt  eine 
genaue  Winkchnessung  nicht  möglich  gewesen.    Ihre  Endflächen  haben 
tine  sechseckige  Reifung,  die  den  Eudkanten  des  Prisma  entspricht, 
und  worin  sich  eine  Anlage  zur  Bildung  von  Flächen  einer  pyramida- 
len Krystallisation,  vermuthlich  eines  Bipyramidaldodekaeders,  zu  erken- 
nen gibt ,  sind  aber  übrigens  glatt.    Die  bis  jetzt  wahrgenommenen 
Krystalie  messen  selten  über  eine  Linie.    Versuche,  eine  Spaltnng  zu 
bewirken,  aind  nicht  gelungen;  hin  und  wieder  sind  aber  Zusammen- 
tetzvogs-Absonderungen  bemerkbar,  die  den  Endflachen  der  Tafeln  ent- 
spreche*,   Der  Bruch  ist  uneben,  in  das  Kleinmuschelige  ubergehend. 
Die  Endflächen  der  Krystalie  sind  stark  metallisch  glänzend  ;  die  Bruch- 
fachen  glänzend.    Die  Farbe  erscheint  anf  den  Krystallflächen,  wegen 
<*«  lebhaften  Glanzes  derselben,  lichter  als  auf  dem  Bruche,  und  wird 
durch  das  Anlaufen  etwas  dunkler.    Das  Pulver  hat  eine  röthlichbraune 
Farbe  and  ist  dunkler,  als  der  Bruch.  Das  Erz  ist  apröde.  In  der  Härte 

y 

Digitized  by  Google 


—    220    —  ' 

steht  es  dem  Kupfernickcl  ziemlich  nahe,  indem  es  von  Feldspath  gs- 
ritzt  wird,  sber  Flussspath  ritzt   Das  spezifische  Gewicht  konnte  we- 
gen der  Kleiuheit  der  bis  jetzt  erhaltenen  Stücke  und  wegen  ihrer 
innigen  Verbindung  mit  anderen  Körpern  nicht  bestimmt  werden.  Da* 
Mineral  hat  keine  Wirkung  auf  den  Magnet.  —  Vollkommen  von  eingf 
mengtetn  Bleiglanz,  Speiskobalt  und  gediegenem  Arsenik  freie  Stucke 
dieses  Erzes  gaben  beim  Glühen  und  Verblasen  vor  dem  Löthrohr  we- 
der einen  arsenikalisehen  Knoblauchgeruch,  noch  einen  sulphurischeo 
Geruch  aus,  und  suf  der  Kohle  zeigte  sich  nur  ein  Antimon- Anflog. 
Dabei  bewies  sich  dasselbe  sehr  strengflüssig:  und  licss  sich  nur  in 
gunz  kleinen  Stücken  zum  Flicssen  bringen.  —  In  einer  Glasröhre  ge- 
glüht subliinirte  sich  aus  demselben  etwas  Antimon.  —  Die  eiufachen 
Sauren  haben  uur  eine  sehr  geringe  Einwirkung  darauf.  Aus  Bleiglanz- 
haltigen  Stücken  scheidet  Salpetersaure  Schwefel  aus.  Salpetersalz- 
saure  löst  dasselbe  aber  leicht  und  vollständig  auf.   Diese  Auflösung 
mit  Weiusteinsäure  versetzt,  wird,  wenn  das  Erz  keinen  Bleiglanz  einge- 
mengt enthalten  hat,  durch  Salzsäuren  Baryt  nicht  gefallt,  und  gibt  mit 
Schwefelwasserstoff   vollständig  niedergeschlagen  einen  rein  Orange- 
farbenen Niederschlag,  der  von  Kali  gänzlich  wiederaufgenommen  wird 
und  bei  der  Reduktion   durch  •  Wasserstoffgas  nur  Antimon  ausgibt. 
Die  dorch  Schwefelwasserstoff  von  Antimon   befreite  Auflösung  gibt 
mit  kohlensaurem  Natron  einen  rein  apfelgrünen  Niederschlag,  der  in 
oxalsaures  Nickel  umgeändert,  sich  in  Ammoniak  vollständig  mit  rein 
Saphir-blauer  Farbe  auflöst.  Diese  an  der  Luft  von  selbst  zersetzt,  bia- 
tcrlicss  eine  völlig  ungefärbte  Flüssigkeit.  —  Da  es  nicht  möglich  war, 
für  eine  quantitative  Untersuchung  eine  hinreichende  Menge  ganz  rei- 
nen Erzes  zu  erhalten,  so  wurden  dazu  etwas  bleiglnnzhaltige  Stöcke 
angewandt;    Diese  fanden  sich  in  100  Thcilen  zusammengesetzt,  aus: 

nach  Analyse    I.  11. 

Nickel   28,946   27,054 

Antimou      ....    63,734   59,706 

Eisen   0,866    0,842 

Schwefclblei    .    .    .      6,437    12,357 

99,983  99.959 
Wird  nun  das  Schwcfrlblei  und  Eisen  als  nicht  zu  der  Mischung  die- 
ses  Erzes  gehörend  abgezogen  und  aus  beiden  Analysen  ein  arithmeti- 
sches Mittel  genommen ,  so  ergibt  sieh  daraus  die  Mischung  des  Anti- 
mon-Nickels in  100  Thcilen  zu: 

Nickel  31,207 

Antimon   68,793 

100,000  | 

Die  Bestandteile  dieser  natürlichen  Lcgirung  befinden   sich  de* 
nach  in  dem  Verbältniss  gleicher  Äquivalente  mit  einander  vereinigt 
und  der  Antimon-Nickel  ist  mithin  eine  dem  Kupfcrnickel,  in  dem  eben* 
falls  gleiche  Äquivalente  Nickel  und  Arsen  zusammen  verbunden* vor 
kommen,  ganz   analoge  Verbindung.  —  Durch  Zusamineotcbsselzri 
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gleicher  Äquivalente  Nickel  und  Antimon  erhält  man  eine  dienern  Eree 
iu  der  Farbe,  dem  Glänze,  der  Harte  und  der  Sprödigkeit  völlig  ähn- 
liche Lrgirung,  die  ebenfalls  nicht  magnetisch  iat,  und  aneb  im  Feuer 
und  gegen  die  Säuren  ganz  dasselbe  Verhalten  zeigt.  In  dem  Augen 
blick,  wo  beide  Metalle  sich  mit  einander  verbinden ,  findet ,  wie  diese» 
schon  von  Gehlwi  beobachtet  worden  iat,  eine  sehr  lebhafte  Feuerer- 
scheinung  Statt  Bei  einem  grosseren  Verhältnisse  von  Antimon  nimmt 
die  Legirung  eine  weisse  Farbe  an,  und  wird  schmelzbarer.  (Göttvtg. 
gel  Ana.  1833.  Nro.  201.) 


Nach  Hbrjcaut  de  Thum  hat  man  kurzlich  ein  Stuck  Goldes  von 
8ooo  Francs  Werth  im  Alluvial-Land  bei  Turin  gefunden.  fBuU.  Soc. 
yeol.  France,  133a,  III.  987 J  ^ 


BocssrnosuLT  Analyse  des  Halloysit's  vonfiif«^'  in  Neu- 
Grenada.  (Anmal.  d.chimu  H  de  pkytique,  1833,  Arft,  LIII.  439-441.) 
Das  Dorf  Guaieque  liegt  in  der  östlichen  CordiUere  unweit  Svgamaso. 
Dai  Gebirge  ist  ein  sehr  verbreiteter  Sandstein,  welcher  auf  der  Por- 
phyr- und  Schiefer-Gruppe  von  Pomplona  ruht.  Bei  Quateque  geht  der 
Sandstein  in  einen  schwarzen  aehr  Kohlen-reichen  Schiefer  über,  worin 
onansehnliche  Nester  von  Anthrazit  vorkommen.  Indier,  welche  eine 
Smaragd- Lagerstätte  suchten,  fanden  1826  in  diesem  Schiefer  den  Hal- 
lorsit.  Er  ist  weiss,  kompakt,  sehr  zart  anzufühlen ,  mit  muschligem 
und  wachsartigem  Bruche,  an  den  Kanten  durchscheinend,  wird  im  Was- 
ser unter  Entwicklung  vieler  Luftblasen  durchscheinend,  lässt  sich  mit 
den  Nagel  kratzen,  und  klebt  sehr  stark  an  der  Zunge.  Er  stimmt  in 
»eiser  Zusammensetzung  (nach  Verdunstung  des  mechanisch  gebundenen 
Wassers  im  Wasserbade)  völlig  uberein  mit  einem  zu  Avreur  bei  Lüt- 
tkk  gefundenen,  von  Berthier  analysirten  und  nach  Omaj.il s  D'Haixor 
'tsu  dem  es  entdeckt  worden)  benannten  Minerale,  wie  folgende  Ne- 
bentinanderstellnng  ergibt 

H a  1 1  o  y  s  i  t  I  von  Avteur       II  von  Ouateque, 

Kieselerde  .    .    ,    .    0,449    ....    0,460     .    J          0,470  j  0  732 

Alasnerde  ....    0,391    ....    0,402    .      oderJM«)  ' 

^user  0,160    .    .    .    .    0,U8    .  0,1371 0,268 


1,000  1,010 
wis  der  Forme!  2  AI  Si*  -f  Ai  H*  entspricht. 


G.  Rose:  über  die  Krystaflform  des  Plagionits,  eines 
«»«■et  Antimou-Erzes.  (Pocgend.  Ann.  d.  Phys.  XXVllI.  B.  S. 
4SI.  ff.)  Die  KrystaJIe  sind  2-  und  1-  gliederig,  und  in  Drusen  auf 
4er  derben  Maase,  so  wie  auf  krystallisirtem  Quarr,  aufgewachsen.  Das 
Mineral  bat  unebeoen  Bruch.  Wegen  der  übrigen  Merkmale  wird 
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auf  Zinke*'*  Abhandlung  (A.  a.  O.  XXII.  B.  S.  492)  verwiesen,  der 
die  Substanz  unter  den  Antiraonereen  vom  Wolfsberg  entdeckte.  Kadi 
H.  Roak  besteht  dieselbe  aas: 

Blei  40,53 

Antimon  .   »7,04 

Schwefel  «1,53 


99.99 


und  die  Formel  ist  Pb*Sbs. 


Boussipg  ault  :  Zerlegung  des  Alanns  vom  Vulkan  voa 
Pasto  (Ann.  de  Ckm.  et  de  Phys.  Avril,  1833,  P.  34$.  etcj: 

Schwefelsäure  35,68 

Thonerde  14,98 

Wasser  49,34 

100,00 

Die  Zusammensetzung,  identisch  mit  jener  des  Alauns  von  Saldagna,  est- 

spricht  der  Formel:  AI  8*  -|-  18  Aq.  Der  zerlegte  Alaun  findet  sich  in 
Krnter  des  Vulkans  von  Pasto,  begleitet  vön  Gvpsspath,  auf  einem  dorch 
schwefelige  Dämpfe  zersetzten  traehytischen  Gestein. 


G.  Rose:  über  die  Krys  t  all  f  o  rm  des  Silber-Kupfer- 
glanzes,  und  das  Atomen -Gewicht   des  Silbers.  (P<*~ 
cbwd.  Ann.  d.  Phys.  XXVI II.  B.  S.  427.)  Fuudort :  Rudolstadt  in  Schle- 
sien. Die  Krystalle  sind  sechsseitige  Prismen ,  deren  Winkel  wenig  ran 
120°  abweichen,  und  die  mit  sechs  Flächen  zugespitzt  sind,  welche  mit 
den  Flachen  des  Prismas  Winkel  von  ungefähr  116°  machen.  Sind  ascb 
die  Winkel  weder  heim  Silber-Kupferglanz,  noch  beim  Kupferglanz  mit 
grosser  Genauigkeit  bestimmbar ,  so  kann  dennoch  kein  Zweifel  Statt 
finden,  dass  die  Krystall-Foimen  beider  isomorph  sind.  In  der  chemischen 
Zusammensetzung  kommt  der  Silber  -  Kupferglanz  von  Rudolstadt  aal 
dem  vom  Schlanffenberge  überein ;  er  enthält  Schwefelsilber  und  Schwe- 
felkupfer  in  demselben  Verhältnisse.  —  Die  wiederholten  Beobachtungen, 
dass  sich  Schwefelsilber  Ag  S  und  Schwefelkupfer  gegenseitig  erset- 
zen, und  dass  uicht  allein  Scbwefelkupfer  Cu  S  in  der  Form  des  Gla*- 
erzes,  sondern  auch  Schwefelsilber  Ag  S  in  der  Form  des  Kupferglanzes 
vorkommen,  scheinen  es  nun  immer  mehr  nöthigzu  machen,  das  Atomen 
Gewicht  des  Silbers  durch  2  zn  dividiren,  und  die  chemische  Zusam- 
mensetzung des  Glaserzps  mit  Ag  S  zu  bezeichnen,   wie  die  des  Kop- 
ffrglaiizes  mit  Cu  S,  damit  die  chemische  Formel  des  Glaserzes  dieselbe 
Anzahl  Atome  enthalte,  wie  die  des  Kupferglanzes. 
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Niehl.  Brbithaopt  »Idas  Kryatallisations-System  des 

rotben  Nie  kel -Kieses  rhombisch  und  «war  holoedrisch.  (Schwbio- 
a-SuDBi,  d.  Jahrb.  o\  Chemie  1833.  Heft  1«,  S.  444.) 


Wolkonskoit,  zerlegt  von  P.  Berthihr.  (  Ann.  des  Min.  3m* 
ir'rv  T.  III,  p.  30  etc.)  Vorkommen  in  Adern  und  auf  Nestern  am 
Berge  Jfßmictski  im  Permischen  Gouvernement.  Das  Mineral  ist  schön 
grasgrün,  dicht,  muschelig  oder  uneben  im  Bruche,  matt,  erlangt  aber 
durch  Reiben  mit  den  Fingern  Glanz.  Hin  und  wieder  findet  man  Kör- 
■er  eisenschüssigen  Quarzes.  Der  Wolkonskoit  gibt  viel  Wasser  uod 
wird,  in  der  Glasröhre  erhitzt,  unrein  bräunlich-  und  grünlich-grau.  Mit 
erhitzter  konzentrirter  Salzsäure  gelatinirend.    Chemischer  Gehalt:  , 


Chromoxyd  34,0 

Eisen-Peroxyd  7,2 

Talkerde  7,2 

Kieselerde  27,2 

Wasser   .  23.2 

»8,8 


Kupfererz  von  Escoutoubre  im  Aude-  Departement,  ana- 
ysirt  von  demselben.  (Ibid.  p.  46.  etc.)  Derb,  oder  körnig- 
'iätferig,  dunkelbraunroth  und  mit  Kupferkies  durchadert.  Hin  und  wie- 
er  nimmt  man  in  (den  Massen  zarte  Spalten  wahr,  deren  Wände  mit 
Tüoetu  kohlensaurem  Kupfer  bedeckt  sind«  Gehalt: 

grünes  kohlensaures  Kupfer  «...  32,6 
Eisen-Peroxyd-Hydrat  51,5 


Eisen  Peroxyd  12,7 

Quarz  und  Kieselerde   2,8 

09,6 

——————— 


Bant-Kupfererz  von  Nadaud  im  Dep.  Haute- Viemie,  zer- 
e^t  von  demselben.  (Ibid.  p.  48.  etc.)  Vorkommen  im  Walde  von 
adawd  in  der  Gemeinde  Saint- Sylvestre.  Derb,  dicht,  uneben  im  Bru- 


be.    Chemischer  Bestand: 

Kupfer   70,0 

Eisen   7,9 

Schwefel   20,0 

Glimmer  und  Quarz   0,2 


98,1 


C.  F.  Platttcfr.  untersuchte  den  charakteristischen 
rannen  Erdkobalt  von  Saatfeld  vor  dem  Lötbrohre  und 
od  ihn  zusammengesetzt  aus:  Kobaltoxyd,  Eisenoxyd,  Manganoxyd, 

Jahrgang  1834.  15 
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arseniger  Säure,  Thonerdc,  Talkerde  und  Wasser.  (Schweigger-Seidel, 
n.  Jahrb.  d.  Chem.  1834,  1.  H. ,  S.  9  ff.)  Brbithjiupt  siebt  jenes  Erz 
als  ein  homogenes  Opal-artige«,  zu  den  Porodiiten  gehöriges  Mineral  an. 


Tanlalit  von  Tamela*  analysirt  von  NoRDKttSRiOLD  (Berh-uu*, 
Jahresbr.,  XII.  Jahrg.  S.  190): 


Tantalsa'ure  83,44 

Eisenoxydul   13,75 

Manganoxydul  1,12 

Zinnoxyd  1,69 

100,00 


Er  ist  also  Fe  Ta  mit  Spuren  von  Mu  Ta.  Eigenschwere  rz  7,261. 
Krystallform  prismatisch,  Winkel  derGrundfornVJ8°  59';  105°  1';  125°  47'. 


Stromever:  chemische  Untersuchung  des  kohlensauren 
Mangans  (Mangan  spat  Ii)  von  Freiberg,  von  Kapnik  und  von  Na- 
ggag. (Gott.  gel.  Anz.  1833. 109.  Stuck,  S.  1081  IT.)  Nach  einem  Mittel  zweier 
Analysen  des  blättrigen  und  des  krystallisirten  Manganspaths  enthalt  der 

von  der  Grube  Be-    von  Kapmk  in    vou  Kagyag  »n 
schert  Glück  bei    Siebenbürgen:  Siebenbürgen: 


Freiberg: 

Manganoxyd    .    .  . 

45,603  . 

.    .    55,623    *  , 

,    .  53,608 

Eisenoxydul     .    .  . 

3,570  . 

•    .        *-~  • 

7,365  . 

•    •     3,408  • 

.    .  5,959 

Talkerde  .... 

3,514  . 

.    .      1,600  . 

,    .  1,177 

Kohlensäure  nebst  De- 

9 

krepitations-  Wasser 

39,849  . 

.    .    39,JM    .  . 

.  39,235 

99,901 

99,852 

99,977 

Die  beiden  krystallisirten  Abänderungen  des  Manganspathes  aus 
Siebenbürgen  unterscheiden  sich  demnach  sehr  wesentlich  in  ihrer 
Mischung  vom  blätterigen  Manganspath  von  Freiberg  dadurch,  dass  *>t 
nicht  eine  Spur  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  enthalten,  wie  dies* 
schon  Berthibr  an  dem  von  Nagyuag  bemerkte.  Da  beide  mit  eisen- 
haltigen Fossilien  vorkommen,  und  alle  andern  bekannten  Mangan-Erze 
stets  etwas  Eisen  enthalten,  so  ist  diese  Eigentümlichkeit  um  so  aof- 
fallender.  Übrigens  ist  das  kohlensaure  Manganoxyd,  wie  das  Freiber- 
ger,  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Talkerde  Verbundes, 
und  die  Behauptung  Bbrthibr's,  daaa  im  Nagyager  Erze  ebenfalls  keine 
Talkerde  vorkomme,  wird  durch  die  Analyse  Strombtbr's  widerlegt. 
Kieselerde  aber  ist  in  keinem  der  untersuchten  Manganspathe  gefunden 
worden ;  es  steht  demnaeh  zu  vermuthen ,  das»  der  von  Lampapius  und 
du  Mswt  angegebene  Kieselerde-Gehalt  entweder  bloss  von  bagemeo? 
tem  Quarz  (dieses  Mineral  findet  sich  eingewachsen  im  Freiberger  und 
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).  oder  vielleicht  auch  von  etwa«  eingewachse- 


Plattivbivs  Auffindung  des  Uran-Oxyduls  im  Schwedischen  Automo- 
lit  bat  sich  nicht  bestätigt.  (Schweicger- Skidbl.  neues  Jahrb.  der 
Chem.  1833.  Heft  18;  S.  105.) 


D.  Bakwster :  über  die  Struktur  und  den  Ursprung  des 
Diamauts.    CProcerdinys  of  the  geol.  Site,  of  London.  1833.  N.  3i. 
p.  466.J    Nach  Newton'«  Muthmaassung  ist  der  Diamant,  gleich  dem 
Bernstein,  eine  geronnene,  fettige  Substanz.    Als  Beweis  des  inuigsten 
Verhältnisses  zwischen  der  Entzündbarkeit  und  der  absoluten  Refraktiv- 
Kraft  von  Körpern  fügt  Br.  dieThatsache  bei,  dass  Schwefel  und  Phos« 
paor  sogar  den  Diamant  in  diesem  Vermögen  übertreffen,  und  dass  die 
drei  genannten  InflammabiJieu  alle  anderen  festen  und  flüssigen  Körper 
in  ihrer  absoluten  Wirkung  auf  das  Licht  übertreffen.   Eine  andere,  dem 
Diamant  and  dem  Bernsteiu    zustehende,   Analogie  beruht  auf  ihrer 
polarisirenden  Struktur.    Beide  enthalten  kleine  mit  Luit  erfüllte  Zellen 
oder  Höbinngen,  durch  deren  Expansiv-Kraft  die,  die  Atmosphäre  un- 
mittelbar berührenden  Theilc  jener  Substanzen  eine  polarisirende  Struk- 
tur erhalten  haben.    (Zeichnungen  erläutern  dieses  Verhältnias.)  Der 
Verf.  behauptet,  dass  die  polarisircude  Kraft  in  der  Rundung  der  kleinen 
Höhlungen,  im  Bernstein  sowohl  als  im  Diaroaut,  ihren  Grund  haben 
müsse,  in  der  Expausiv -  Gewalt  der  eingeschlossenen  Substanz,  für 
«eiche  muthniaa&slich  ein  Gas-artiger  Zustand  angenommen  wird;  wäh- 
rend die  Körper  noch  weich  oder  nachgebend  waren,  erlitten  die  Wände 
jener  Höhlungen  eine  Zusammeudrückuug.  (Eine  ähnliche  Struktur  lässt 
sieb  im  Glase  oder  in  gelatinösen  Massen  hervorbringen  durch  eine 
tod  einem  Punkte  aus  sich  Kreis-formig  verbreitende  Kompressions-Kraft). 
Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  der  Diamant  einst  in  weichem  oder 
Teig-artigem  Zustande  sich  befunden  habe,  schliesst  Br,  dass  er  kein 
Peaergebilde  sey.    Seine  Untersuchungen  der  Höhlungen  tnanebfacher 
natürlicher  undkünstlichcrKrystalle  — Topas,Quarz, Amethyst,  Chrysoberyll 
—  so  wie  der  salzigen  Substanzen,  Hessen,  weder  in  den  durch  feurige 
Sihmelzung.noch  durch  wässei  i?oAufl6sungerzeugten,Krystallen  auch  nicht 
'  ine  Höhlung  bemerken,  in  welcher  das  eingeschlossene  cxpansible  Fluidum 
eise  polarisirende  Struktur  mttgetheilt  hatte,  ähnlich  jener,  die  man  im 
Diamant  rund  um  die  Höhlungen  wahrnimmt.  Er  glaubt  demnach,  dass  die 
Weichheit  des  Diamanten  jener  eines  halb  erhärteten  Gummis  am 
Bestanden  haben  müsse,  und  dass  derselbe,  gleich  dem  Bern- 
iter«, aus  dem  Pflanzenreiche  abstamme  und  Resultat  Statt 
erfundener  Zersetzung  sey.  Die  krystallinische  Struktur  der  Diamanten 
spricht  nicht  gegen  diese  Folgerung,  denn  auch  der  Honigstein  erscheint 
regelrecht  gestaltet,  obgleich  er,  sowohl  seiner  Zusammensetzung  nach, 
als  in  Betreff  feine«  Vorkommens,  unläugbar  vegetabilischer  Abkunft  ist. 
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Weiss:  über  den  Haytorit  (gelesen  in  derAkad.  d.  Wissen&cb. 
ku  Berlin  am  31.  Marz  1828,  abgedruckt  in  den,  1851  erschienenen 
Abhandl.  der  K.  A,  d.  W.  aus  dem  Jahre  1829  j  physikalische  Klasse; 
S.  63  ff.)  Der  Haytorit  ist  —  obwohl  er  nach  Wöhlbr's  Untersuchung 
nur  Kieselerde  im  Wesentlichen  in  seiner  Mischung  hat,  und  sonach  von 
Quarz  sich  chemisch  nicht  verschieden  zeigt  —  eine  eigcnthiimlicbe 
Gattung;  er  bietet  für  den  Quarz  ein  Gegenstück  von  dem,  was  Arra- 
gonit  für  Kalkspath,  was  Binarkies  für  Schwefelkies,  und  was  Graphit 
für  den  Diamant  (vielleicht  auch,  was  Vesuvian  für  den  Kalk-Granat)  co 
seyn  scheint.  Sein  Krystallsystem  ist  ein  zwei-  und  eingliedriges;  in 
der  Hatte  steht  er  dem  Quarz  fast  gleich;  Eigenschwere  etwas  unter 
2,o\  Sein  gewöhnliches  Bruch-Ansehen  gleicht  dem  des  gemeinen  Qoar 
zes,  jedoch  zeichnet  ihn  ein  Lebhafter  Fettglanz  aus.  Die  von  Levt  be- 
merkte überaus  grosse  Übereinstimmung,  wo  nicht  vollkommene  Idea- 
titat des  Krystall-Systems  des  Haytorits  mit  jenem  des  Datoliths  oder 
Humboldtits,  bewog  ihn  und  Phillips,  die  Haytorit-Krvstalle  für  After- 
krystalle  von  Humboldtit  zu  halten.  Weiss  thut  dagegen  die  Ächtheit 
der  Haytorit-Krystalle  dar.  Er  sagt  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes,  ia 
dessen  Einzelnheitcn  wir,  aus  Mangel  an  Raum,  nicht  eingehen  können: 
Beobachtet  man  die  feineren  Unterschiede,  welche  mit  mehrerer  oder 
minderer  Deutlichkeit  iu  ächten  Krystallen  immer  die  Flächen  verschiede- 
nen Wertlies  auszeichnen,  an  Afterkrystallen  hingegen  in  der  Gleich- 
und  Einförmigkeit  des  Ansehens  der  Masse  verschwinden,  und  bloss 
mechanisch  nach  den  Stellen,  die  etwa  ein  Angriff  getroffen  hat,  wäh- 
rend er  den  Nachbar  nicht  traf,  einen  Unterschied  lassen',  aber  keinen 
physikalisch  konstanten  an  jedem  Individuum,  entsprechend  dem  inneren 
physikalischen  Unterschied  in  seinen  verschiedenen  Richtungen,  ond 
verfolgt  man  diese  schönen  konstanten  Züge  der  physikalischen  Eigentüm- 
lichkeit der  verschiedeneu  Kr> stallflächen  des  Haytorit's ,  so  ist  jeder 
Zweite!  an  der  Ächtheit  seiner  Krystalle  als  beseitigt  zu  erachten. 


Ermah:  Beitrage  zur  Monographie  des  Marekanits, 
Turmalins  und  des  Brasilianischen  Topases  in  Bezng  auf 
Elektrizität.  (Abhandl.  der  K.  Akad.  der  Wissenseb.  an  Berlin 
aus  dem  Jahre  1829.   Physikal.  Klasse.    S.  41  f.). 


A.  BaniTit aupt:  vorläufige  chemische  Untersuchung 
des  schwersten  metallischen  Körpers,  den  man  keaat 
<SeHWBJÄCEa  SjiiDBL,  neues  Jahrb.  d.  Chem.  1833 ;  Heft  18,  S.  «7  f.). 
Nach  den  mit  Lampadius  und  unter  dessen  Leitung  angestellten  Ver- 
suchen ers/tbeint  er  als  Irid  mit  sehr  wenig  Osmium,  und  wird,  als  neue 
Mineral-Spezies,  gediegen  Irid  genannt.  Es  erseheinen  vier  sehr 
merkwürdige  Eigenschaften  bei  dem  Irid  vereinigt,  indem  es  nicht  bloss 
das  härteste  und  schwerste  der  bekannten  Metalle  ist,  sondern  auch  der 
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Einwirkung  der  Säuren  vollkommen  widersteht  und  in  hoben»,  vielleicht 
in  höchstem  Grade  strengflüssig  ist. 


J.  Bryce:  Übersiebt  der  einfachen  Mineralien  in  den 
Grafschaften  Down,  Antrim  und  Derry.  ("London  and  Edinb. 
phil.  Mag.  August,  1833.  ff.  83  etc.)*  In  einer  kleinen  Schrift:  „Tab- 
le* of  simple  tninerals ,  rocks  and  shclls ,  with  tucal  catalogues  of 
species"  hatte  der  Verf.  vor  einigen  Jahren  ein  Verzeichnis*  sammtli- 
eber  im  nördlichen  Irland  vorkommenden  Mineralien  mitgetheilt;  er 
beschränkte  sich  jedoch  auf  die  Mineralien  der  drei  nördlichen  Graf- 
schaften, indem  die  unorganischen  Erzeugnisse  der  übrigen  Theile  des 
Landes  weniger  bekannt  siud.  Giesel ke  bat  neuerdings  eine  Irländi- 
sche Mineralogie  herausgegeben,  als  Anhang  zu  seinem  beschreibenden 
Katalog  von  der  Sammlung  der  königlichen  Gesellschaft  von  Dublin. 
Die  Veranlassung  zu  obiger  Zusammenstellung  faud  Büren  in  den  Lü- 
cken, welche  man  hin  und  wieder  in  der  GiESBCKE'schen  Arbeit  trifft. 
Seine  Übersicht  enthalt  manche  neue  Spezies,  alle  sind  von  Thomson 
analystrt  und  benannt  worden,  manche  derselben  wurden  durch  den 
thätigen  Mineralien-Händler  Patrick  Dohan  entdeckt. 

Gemeiner  Quarz.  —  Sehr  Allgemein  verbreitet;  setzt  mächtige 
Giu^e  in  der  Grauwacke  von  Down  zusammen,  so  wie  im  Glimmer- 
schiefer des  westlichen  Derry. 

Bergkrystall.  —  Häufig  in  der  Trapp-Foriustion  in  besonders 
grossen  Krystallcn,  so  namentlich  zu  Benbradagh  unfern  Dunginen: 
man  fand  vor  Kurzem  eine  70  Pfund  wiegende  Masse,  allem  Anschein 
Dach  nur  Bruchstuck:  eines  Krystalls.  Auch  die  Granite  von  Down  und 
die  Glimmerschiefer  von  Derry  fähren  den  Bergkrystall.  —  Rauch 
topas.  Im  Ü/oumi-Granit  *)  und  in  dem  trac Ii yt lachen  Porphyr  von 
Sandy  Brae,  Antrim.  —  Amethyst.  Im  Granit  vou  Muume.  — 
Chalzedon.  Sehr  gewöhnlich  im  Trapp.  Karniol.  Am  Ufer  von, 
Lough-Neagh;  auch  Chalzedon,  Onyx  und  Achat  finden  sich  da 
ftelbut.  —  Heliotrop.  Am  Ufer  von  Lough-Neagh.  —  Jaspis.  In 
manchen  Theile u  des  Trapp-Distrikts ,  auch  mit  der  Kohle  von  Coal 
Island,  ferner  in  Rollstucken  zu  Uolywood  und  in  Down.  —  Horn- 
stein. Als  Geschiebe,  ßullgmera;  im  Grünstein,  Curntnoney  bei 
Btlfast.  Holzstein.  Im  Alluvial  -  Boden  der  Gegend  des  itough- 
Neagh.  —  Kieselschiefer.  Im  Trapp  [?]  zu  Magilligan  in  Derry. 
Feuerstein.    In  der  Kreide  von  Derry  und  Antrim. 

Gemeiner  Opal.  —  Sehr  gewöhnlich  iu  dem  Trapp-Gcstein,  so 
wie  in  den  Gruusteiu-Gangen,  welche  die  Grauwacke  in  Down  durch- 


•)  Dien  Ist  bekanntlieh  der  aangeieieunet  nchftne  Granit,  in  de«nen  Dr»«<nrinuien 
man  nickt  nette«  die  drei  Genenrtheile  den  Genteia»  in  den  nollknanuenitea  Kr? 
•tnllea  mit  einander  Srappirt  finn*.  D.  R. 
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Halbopal.   Selten,  im  Trapp  von  Antrhn.  — 

Edler  Opa).  Im  Porphyr  von  Sandy  Brae\  spielt  mit  rotben 
ond  grünen  Farben.  —  Hyalith.  *In  waaserhellen,  Trauben- förmigen 
Massen  im  Mourne- Granit.  —  Pechs  t  ein.  Auf  Gängen  im  Granit 
bei  Ntrirry,  auch  in  den  Porphyren  von  Sandy  Brae.  Perl  stein. 
Häufig  in  den  Porphyren  der  genanuten  Gegend,  desgleichen  in  dorti- 
gejn  G runstein. 

Gemeiner  Feldspat  h.    Sehr  häufig  verbreitet.  — 

Glasiger  F.,  in  oft  sehr  grossen  Massen  in  den  Trapp-Gesreinen. 
—  Opalisirender  F.,  meist  etwas  zersetzt,  Mourne.  —  Labrador, 
daselbst.    Auch  in  den,  im  Granit  aufsetzenden,  Porphyren.  — 

Albit,  Mourne. 

Apophyllit,  Dunsererie  unfern  (Kants  Cause  way. 

Mo  mit,  grünliche  nnd  rothe  Massen,  bestehend  aus  Kieselerde, 
Thonerde  und  Kalk  (Thomson).    Vorkommen  im  Grünstem  von  Marne. 

Chlorophäit.  Im  Grtlnstein  von  Carnmoney  bei  Belfast.  Derb, 
dunkelgrau,  Glas-glänzend ;  begleitet  von  Eisenglanz.  (Übertrifft  die 
Englischem  und  Schottischen  Chlorophäitcn  bei  weitem  an  Schönheit.) 

Hornblende.    Sehr  allgemein. 

Kirwanit.  Im  Grünstein  und  Porphyr  von  Mourne.  Strahlige, 
dunkelgraue  Massen.  Bestand  =  Kieselerde,  Eisen-Protoxyd ,  Kalk, 
Thonerde  und  Wasser. 

Asbest-artiger  Tremolith.    In  der  Grauwacke  zu  Mourne. 

O  1  i  v  i  n  I 

A  u  g  i  t  I  8C^r  ßewöhn^cn  *°  *Men  Trapp-Gesteinen. 

Tur malin.  Im  Glimmerschiefer  von  Antrim  nnd  Derry;  im 
Granit  von  Mourne. 

Zoisit   Im  Thonschiefer  zn  Annalong  in  Mourne. 

Granat.  Kleine  Rauten  -  Dodekaeder  im  Glimmerschiefer;  auch 
im  Granit. 

Natrolith,  Skolezit,  Mesoli th,  Stilbit ,  Heulandit,  Me- 
s  o  1  e;  A  n  a  1  z  i  m  und  C  h  a  b  a  s  i  t ,  mehr  oder  minder  häufig  in  allen  Trapp* 
Gesteinen.  Der  Stilbit  wird  auch  im  Jlfoirrjii-Gramt  getroffen.  — 
Laumontit  ebenso.  —  Thomsouit,  im  Grünstem,  Ballymoney. 

H  y  d  r  o  1  i  t  h  und  L  c  v  y  n  e ,  im  Mandelstein  von  Little  Beer  Park 
in  Glenarm. 

Antrimolith.  Analysirt  nnd  beschrieben  von  Thomson.  Bestand 
■»  Kieaelerde,  Thonerde,  Kalkerde ,  Kali  und  Wasser.  Zylindrische 
und  konische  Massen  mit  einer  Kalkspath-Axe ;  Textur  strahlig.  Hat 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Faser  -  Mesotyp.  Eigenschwere 

=  2,09. 

Lehuntit.  Derb;  gelblichweiss.  Bestand  =  Kieselerde,  Thon- 
erde, Natron  und  Wasser.    Vorkommen  zu  CarncasUe  bei  Glenarm. 

Harringtouit.  Derb;  schneeweiss.  Bestand  =  Kieselerde, 
Thonerde,  Wasser,  Kalk  und  Natron. 

Erinit.    In  stängligen  Massen  im  Gruustein.    Bestand  =  Kw- 
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«Herde ,  Walser,  Thoncrde,  und  Eisen  -  Protoxyd.  Vorkommen  in 
Iti'itstrerie. 

Phillipsit  Gelblich;  rhomboedrieebe ,  manchfach  modifizirte 
Krystalle.    Im  Mandelstein  auf  der  Insel  May  et. 

Cbalilit.  Im  Porphyr  von  Sandy  Brae.  Bestand  =  Kieselerde, 
Ttooerde,  Kalkerde,  Wasser  und  Eisen-Protosyd. 

Harmotom.  In  kleinen  Kugel  förmigen  Massen  (wie  der  vordem 
sogenannte  Gismomiin)  im  Mandelstein  auf  Magee. 

Eptstilbit    Im  Trapp  von  Ratidim  und  Portrush. 

Speckstein.    Im  primitiven  Trapp-Gestein  nicht  selten. 

Chlor  it.    Hin  und  wieder  in  primitiven  Felsarten. 

Bergleder  und  Bergkork.  Angeblich  zwischen  den  Schichten 
von  Kreide. 

Smirgel.    Angeblich  in  Mwtrne. 

Beryll  !    im  ^"trae-Granil. 

Ralkspath,  in  manch  fachen  Krystallen :  aehr  allgemein.  —  Fa- 
»erkalk,  häufig  in  Trapp-Gestein.  —  Kalktuff  und  kalkige  Sta 
Uktiten,  letztere  zumal  in  Höhlen  von  Trapp- Gesteinen.  — 

Bergmilch,  im  Innern  von  Feuerstein-Massen,  Ballycastle- 

Faser- Ar  rag  o  n.    Zu  DownhiU  und  auf  Giatds  Causeway. 

Scbaumkalk.   Angeblich  im  Traiisitions-Schiefer,  Mourne. 

Hydrocarbonate  of  Urne  and  Magnesia,  im  Mandelstein 
von  DownhiU.    Sphäroidiache  Massen  *). 

Bitterspat h,  im  Dolomit  zu  Jloily  und  Belfast. 

Gyps,  in  verschiedenen  Varietäten  an  mehreren  Stellen  von  Anlrim 
in  den,  dein  neuen  rothen  Sandstein  untergeordneten,    bunten  Mer 
gelo.  —  Vulpinit,  blatterig  und  von  Himmel-blauer  Farbe,  in  einem 
Trapp-Gang  am  Fasse  des  Cave  Hill  unfern  Belfast 

Barytspath,  an  mehreren  Orten  in  Bleigrubeu,  ferner  im  alten 
rothen  Sandstein  von  Cttshendun. 

Schwefelsaurer  Strontian,  angeblich  in  den  Bleigruben 
von  Newtonards  in  Down* 

Kohlensaurer  Strontian,  mit  dem  Arragou  in  Giants  Cause- 
itay,  aber  nur  in  geringer  Menge. 

Alaun,  als  Ausblühung  auf  Liassehiefer  zu  White  Head  unfern 
Carrickfergus  und  auf  Cool  Island  in  Dcrry. 

Aluminit,  im  Trapp  zu  Gerron  Point  und  Poririmh. 

Kupferkies,  begleitet  von  Bleiglanz  zu  Sewtonards. 

Eisenkies,  häufig  iu  Trapp-  und  andern  Gesteinen. 

Magnete  iaen,  oll  in  Oktaedern  krystallisirt,  sehr  häufig  im 
Trapp  zn  Portmuck,  auf  Island  Magee. 


*)  Ob  dieses  Mineral  da*  nämliche  ist,  welches  von  TniLurs  als  Hydrornrbomtte  nf 
time  beschrieben  worden,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Nach  ihm  soll  das  Mineral 
eis  Produkt  der  Einwirkung  der  Trapp-Gänge  auf  die  Kreide  an  der  Ginnt*  Cau- 
»**ay  seyn.  Da  Costa  hat  dasselbe  i erleg*  nnd  gefunden,  dass  et  aus  4  Atomen 
kobleosauren  Kalkes  nnd  aus  3  Atomen  Wasser  besteht. 


ä 
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Eisenglanz,  mehreren  Trapp-Gesteinen  eigen,  und  mitunter  in 
rhomboedrischen  Krystallen  sich  darstellend.  —  Eisenglimmer,  Mourne 
Mountains.  —  Roth -Eisen stein,  Thon-Eisenstein  ond  Sampf- 
ers, an  mehreren  Orten. 

Bleiglans  und  [phosph orsau re  s  Blei,  in  den  Bleigrobeo 
von  Newtonards  in  Down. 

Antimonglan«,  angeblich  in  der  Nähe  von  Londouderry. 

Rutil,  in  Quars,  Mottrne. 

Bernstein,  angeblich  in  der  Kohle  von  RaUUin,  in  kleines 
Stücken. 


0.  L.  Enonurrrf :  chemische  Untersuchung  des  Wavel- 
lit  und  Striegisan  von  Langtn&triegis.  Schweiggsr-Seid&l,  neues 
Jahrb.  d.  Cbem.  1833.  H.  19.  S.  154  ff,). 

Blauer  W a-    Gruner  und 
vellit  gelberWa- 

vellit. 

Thonerde  .  .  .  36,600  .  .  .  36,393 
Phosphors&ure  .  .  34,064  .  .  .  33,280 
Eisenoxyd  .  .  .  1,000  .  .  .  2,694 
Wasser  ....  »7,400  .  ♦  .  27,099 
Flusssäure   .    .   .      Spur     ...  Spi 


99,064  99,466 

Die  Ursachen  der  blauen  Färbung  des  einen  der  zerlegten  Wa 
veJKte  scheint  phosphorsaures  Eisenoxydul  zu  seyn ;  von  Kupfer  fand 
sich  wenigstens  keine  Spur.    Diese  Analysen  stimmen  sehr  nahe  mit 
denen  des  Englischen  Wavellites  von  Bbrzeuus  und  des  Amberg  fr 
von  Fuchs. 

Brauner  Schwarzer 
Striegisan 


Thonerde     .    .  . 

34,900  . 

.    .  35,392 

Phosphorsäure  .  . 

31,553  . 

.    .  22,458 

Eisenoxyd    .    .  . 

2,210  . 

.    .  1,500 

Wasser   .    .    .  . 

24,010  . 

.    .  24,000 

Kieselerde    .    .  . 

7,300  . 

.    .  6,650 

Flusssaure   .   .  . 

Spur 

.    .  Spur 

99,973 

100,000 

Der  aufgefundene  Kieselerde-Gebalt,  so  wie  ein  Tbeil  der  Thon- 
erde  und  das  Eisenoxyd  gehören  dem  Mineral  nicht  wesentlich  an » 
diess  ergibt  sich  daraus,  dass  der  gepulverte  Striegisan  sich  sowohl  in 
Salzsäure,  als  in  Aezkali-Lauge  bei  längerer  Digestion  mit  Hinterlas- 
sung eines  gelbbraunen  oder  achwärzlichgrauen,  sandigen  Pulvers  auf- 
löst, welches  sich  als  unreine  Thonerde  und  Eisen-baltige  Kieselerde 
ohne  Spur  von  Pbospborsaure  erwies*.  —  Bkuithaüpts  sogenannte* 
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Striegisan  ist  nichts  als  ein  von  der  Masse  des  Kieselschieferg,  auf 
welcher  er  vorkommt,  mehr  oder  weniger  verunreinigter  Wavellit. 

G.  Ross:  im  Ural  vorkommende  krystall  isi  rte  Verbin- 
dsngen  von  Osmium  und  Iridium  (Poogbndorff,  Ann.  d.  Phys. 
1633,  1«.  11.  S.  452  IT.).    Das  Osmium.  Irid  von  Newiamsk  findet 
sich  io  Krystallen  und  Körnern.   Jene  sind  Kombinationen  eines  Hexa- 
goo-Dodekaeders  und  des  sechsseitigen  Prismas,  und  parallel  der  gera- 
nn Eudfläche  ziemlich    vollkommen  spaltbar.    Zinnweiss;  metallisch 
Ranzend;  ritzt  Feldspath;  Eigenschwere  =  19,386  bis  19,471.  Vor 
dem  Lothrohr  auf  Kohle  unveränderlich;  nicht  nach  Osmium  riechend. 
In  Kolben  mit  Salpeter  geschmolzen,  wenig  nach  Osmium  riechend  und 
nach  dem  Erkalten  eine  grüne  Masse  bildend.    Mit  Phosphorsais  ge- 
schmolzen wird  die  Substanz  nicht  aufgelost,  eben  so  wenig,  wenn  sie 
mit  Königswasser  gekocht  wird.    Vorkommen  im  Gotdsande  von  Newi- 
mk,  95  Werste  nördlich  von  Katharinenburg ;    Platin  findet  sich  mit 
difiem  Osmium  Irid,  jedoch  in  viel  geringerer  Menge.    Ausserdem  bei 
Bümbajewsk ,  Kyschtem  u.  m.  a.  O.  im  Ural.  -  Die  Krystalle  des 
Osmium- Irid  von  Nischne  Tagil  haben  dieselbe  Form  und  die  näm- 
lichen Winkel,  auch  sind  sie  eben  so  vollkommen  spaltbar.  Bleigrau. 
Harte,  wie  beim  vorigen.    Eigenschwere  —  21,118.    Schmilzt  vor  dem 
Lothrohr  auf  Kohle  nicht,   verliert  aber  seinen  Glanz,  wird  etwas 
schwarz,    und  verbreitet  dabei   einen   durchdringenden  Geruch  nach 
Osmium.    Vorkommen  im  Platinsande  von  Nischne  Tagil,  ohne  Gold.  — 
Da  beide  Verbindungen  von  Osmium  und  Iridium  gleiche  Krystallform 
haben,  so  bestätigt  die  Ross'sche  Beobachtung  die  schon  von  Berzelius 
losgesprochene  Vermuthung,  dass  Osmium  und  Iridium  isomorph  seyen. 


Derselbe:  Van  adin -B 1  eierz  von  Beresow  im  Ural  (a.  a.  O. 
S.  455  ff.).  Findet  sich  in  sechsseitigen  Prismen  von  kastanienbrauner 
Farbe  und  ist  stark  glänzend.  Vor  dem  Lothrohr  stark  dekrepitirend 
»od  zur  Kugel  schmelzend,  die  sich  unter  Funkcnsprühen  zum  reguli- 
nischeo  Blei  reduzirt  und  dabei  die  Kohle  gelb  beschlägt.  In  Phosphor- 
taiz  auflösbar  und  damit  zu  Glas  schmelzend,  das  iu  der  äusseren 
Flamme  röthlichgelb,  in  der  inneren  chronigrün  erscheint.  In  Salpeter- 
säure leicht  auflösbar.  Vorkommen  auf  dünnen  Klüften  im  Granit,  wel- 
che von  den  Quarzgängen  auslaufen,  in  denen  das  Gold  sich  findet, 
welehes  der  -Gegenstand  des  Beresower  Bergbaus  ist.  —  Bemerkens- 
werth ist  bei  diesem  Vanadin-Bleierz  die  Umhüllung  des  Grün  Bleierzes 
durch  dasselbe.  Da  beide  Substanzen  in  regulären  sechsseitigen  Pris- 
men vorkommen,  und  beide  Verbindungen  von  einem  Blefoxyd-Salzc  mit 
Chlorblei  sind,  so  könnte  mau  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  sie 
>omorph  seyn  könnten;  was  jedoch  weder  bewiesen  noch  wahrschein- 
<tb  ist.  —  Das  Vanadin-Bleierz  von  Beresow  ist  mit  dem  vou  Zimapan 
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übereinstimmend .  verschieden  aber  davon  scheint  jenes  vanadinsaurc 
Blei,  welches  Johuston  von  Berzelius  erhielt,  und  das  nach  dessen 
Vermuthang;  ein  zweifach  vanadinsaures  Bleioxyd  ist. 


Weiss:  über  das  Stau rolith •  System,  als  abgeleitet  Iii 
dem  regulären  Krystall-System.  (Abhandl.  der  Kon  igt.  Akad. 
der  Wissensch,  au  Berlin  a.  d.  J.  1831.  S.  312  ff.).  Zu  einem  Aus 
zuge  nicht  geneigt. 

» 

1    -j  1 

iL    Geologie  und  Geognosie. 

S  illima  n  i  Notiz  übe  r  die  Anthrazit-Regionen  im  Lucka 
iranna  und  Hyowf'njf-Tlial  am  Susquchanna  (Sill.  Amer.  Jour/t.  of  Scvxc. 
1830,  July ;  XVIII.  308—3*8,  with  i  map  and  3  woodevts).  Es  gibt 
iu  Penntylvanicn  drei  Gegenden,  wo  Anthrazit  hauptsächlich  gewonnen 
wird  ;  am  Susqurhanna,  am  Lehigh  bei  Mauch  Chunk,  und  am  SchuükiU. 
Das  Wyotning-Tha\  ist  eine  Strecke  des  Susquchanna- Thaies  uud  gebt 
an  einer  Krümmung  desselben  iu  gerader  Richtung  ins  Thal  des  Lacka- 
wanna  aufwärts  fort,  welcher  sich  in  jenen  Fluss  ergiesset.  Der  An- 
thrazit in  beiden  Thälern  gehört  nur  einer  Formation  an,  und  die  Thal 
gegend,  in  der  er  gewonnen  wird,  ist  60—70  Meilen  laug  und  5  M. 
breit.  Dieses  Thal  stellt  seiner  Form  nach  einen  horizontalen,  obeo 
offenen,  hohlen  Halbzylinder  dar,  mit  dessen  konkav  -  bogen  -  formipetn 
Queerschnitte  auch  die  Gebirgs-Schichten  parallel  sind  ,  doch  so  da» 
sie  durch  eine  Menge  kleinerer  Undulationen  noch  viele  kleinere  Bogen- 
linien  in  der  Hauptform  hervorrufen.  Auf  der  tiefsten  Linie  dieses 
Halb-Zylinders  nun,  etwas  mehr  nach  der  westlichen  Seite,  winden  sieb 
die  zwei  Flüsse  fort.  Wo  die  ganze  Schichtcnfolge  der  Anthrazit- For- 
mation vorhanden  ist,  findet  man  von  oben  nach  unten: 

1.  Ein  Trümmergestein  mit  meist  kieseligen  Brnehstüeken  und 
kiescligem  Zäment;  ersterc  sind  bald  grosser,  bald  nur  von  der  Fein- 
heit des  Sandes,  wornach  man  Puddin^stein  und  Sandstein  unter- 
scheidet; Geognosten  bezeichnen  dieses  Gestein  als  Grauwackc  and 
Granwacke-Schiefer. 

2.  Thonschiefer  von  verschiedenen  Graden  der  Härte  und  Feinheit, 
oft  voll  Pflanzen-Abdrucken  ,  die  zuweilen  auch  einzeln  in  erstem  Ge- 
birgsart  vorkommen. 

3.  Anthrazit-Kohle  in  regelmässigen  Schichten  zwischen  Dach  and 
Sohle.  — 

Diese  letaleren  werden  gewöhnlich  von  Thonschiefer  gebildet;  zuwei- 
len aber  fehlt  der  Thonschiefer  darüber  und  der  Sandstein  bedeckt  die 
Kohle  unmittelbar;  zuweilen  fehlen  beide,  so  dass  sieh  die  Kohle  mit 
dem  Ackergrunde  mengt.    Das  Streichen  geht  zwischen  N.  und  fliO. 
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nach  S.  und  SW.J  das  Fallen  geht  von  beiden  Seiten  dein  Thale  tu, 
und  wechselt  fast  vom  Vertikalen  bis  zum  Horizontalen;  im  Detail  aber 
ist  es  Wellen -förmig.  Nor  wo  der  Flosa  sich  sehr  auf  die  Seite  wen- 
det, findet  aof  einer  der  Thalseiten  ein  entgegengesetztes  Fallen  Statt. 
Die  Kohlen-Lageu  dieses  Thaies  haben  1'— 27'  Mächtigkeit;  wenn  sie 
aber  nicht  mindestens  3'-4'- 6'  Mächtigkeit  besitzen,  werden  sie  nicht  für 
bauwürdig  geachtet.  Zuweilen  bilden  sie  den  Grund  des  FluSscs.  Ihre 
seitliche  Er» treckung  ist  sehr  beträchtlich,  und  gar  nicht  genau  bekannt. 
Mao  hat  sie  mit  verschiedenen  Stollen  durchs  unken  ,  ohne  sie  in  ihrer 
ganzen  Mächtigkeit  kennen  zu  leinen.  Eine  mindest  fünfmalige 
Wrcbsellagerung  der  oben  erwähnten  Gebirgsschicbten  mit  den  Kohlen 
wird  allgemein  angenommen,  ein  Unternehmer  behauptet  eine  sieben- 
malige in  einer  Mächtigkeit  von  J  Engl.  Meilen  beobachtet  zu  haben, 
ohne  das  Ende  zu  erreichen.  Zu  Carbondale^  am  obern  Ende  des  l*CL— 
ckawanna-Thales  findet  ein  ausgedehnter  Tagebau  auf  diese  Kohle  Statt. 

Der  Anthrazit  ist  von  verschiedener  Qualität  und  ungleichem  Werth 
bei  seiner  Verwendung,  selbst  jener,  der  aus  einer  Grube  kommt.  Die 
besten  Sorten  aber  sind  aneb  die  besten  in  der  Welt.  Obschon  es  an 
Braunkohlen  und  Holz  in  jener  Gegend  nicht  mangelt,  so  geht  das  An- 
thrazit-Feuer in  den  Srhmiede-Essen  ond  in  den  Kuchen  nicht  aus.  Auch 
kommt  viel  Thoneisenstein  und  Sumpferz  in  Verbindung  mit  diesem  An- 
thrazite vor,  die  aber  noch  nicht  genug  beachtet  werden.  Stahlquellen 
kommen  an  vielen  Orten  zum  Vorschein. 

Man  hat  einen  Kanal  begonnen,  der  schon  8  Meilen  von  Wilkes- 
barre  (im  Wyoming)  vorgerückt  ist  und  durch  das  ganze  Thal  fortgesetzt 
Uüd  nach  Norden  hin  mittelst  mehrerer  anderen  Kanäle  mit  den  See'n  und 
Flüssen  von  JVesp  York  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll.  Auch  grosse 
Eisenbahnen  sollen  dazu  kommen;  kleinere  sind  bereits  in  den  Minen 
sc-Ib*t  angelegt.  Der  Boden  ist  gegen  den  gewöhnlichen  Fall  in  Berg- 
werks Gegenden  ausserordentlich  fruchtbar;  die  Gegend  schön  und 
blühend. 

Die  Pflanzen-Abdrucke  kommen  meist  wohl  erhalten  und  ausgebreitet 
im  Bach  über,  zuweilen  in  der  Sohle  unter  dem  Anthrazit,  weniger  im 
Saadstein,  selten  im  Anthrazit  selber  vor.  Zuweilen  füllen  sie  den  Schie- 
fer in  einer  Mächtigkeit  von  10'  aus  und  deuten,  bei  ihrer  grosser  Zu- 
Mmmendnlckung  ein  einst  viel  grosseres  Volumen  dieser  Schichten  an. 
Sie  Hammen  nicht  von  weit  bergeflossten  Vegetabilien ,  meistens  von 
Fahren,  die  alle  tropisch  und  ausgestorben  eeyn  sollen;  —  andere  Ab- 
wracke stellen  mehrere  Fuss  lange  und  breite  Rinden  von  Riescngcwäch- 
iea,  ? Palmen,  dar;  —  andere:  Blätter  von  6"  —  7"  Durchmesser;  — 
web  Halmgewächse  und  Wasseralgen  sind  häufig;  —  auch  sollen  nach 
Cuts  Versicherung  Stern-förmigc  Bliithen  [?Rotularien]  gefunden 
worden  seyn,  —  und  Hitcbcock  glaubt  eine  Blume  mit  entfalteten  Blu- 
menblättern zu  besitzen. 

Dass  die  faserige  Holzkohle,  welche  zwischen  dem  Anthrazit  häufig 
frsebeint,  vegetabilischen  Ursprungs  seye,  ist  wohl  keinem  Zweifel  un- 

■ 
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terworfen,  aber  der  Anthrazit  selbst ,  dem  der  Vf.  früher  einen  tiner- 
gallischen  Ursprung  zugeschrieben,  scheint  ihm  nun  auf  demselben  Weg-e 
gebildet  wordcu  zu  sevn ,  seitdem  er  ihn  in  so  inniger  Berührung  mit 
dieser  unsäglichen  Menge  von  vegetabilischen  Resten  gefunden.  Die 
Pflanzentheile  scheinen  ihm  durch  Wasser  eine  theilweise  Zersetzung 
erlitten,  und  sich  daraus  rein,  oder  mit  Erde  verunreinigt  (—  bis  mm 
Übergang  in  wirklichen  Thonschiefer )  niedergeschlagen  zu  haben,  und 
der  mächtige  Druck  hat  unverkennbar  zur  weiteren  Zerstöruug  der  or- 
ganischen Textur  mitgewirkt. 

Folgt  noch  die  detaillirte  Angabc  der  Schiebten  folge  in  mehreren 
(10)  einzelnen  Grubenwerken. 


Silliman  :  Bemerkungen  auf  einer  Reise  von  New  Maren 
Connekt,)  nach  Mauch  Chunk  u.  a,  Anthrazit-Gegenden  Penn sylra num'n 
(Sillim.  Atner.  Juurn.  of  Scienc.  1830,  Oct.  XIX,  t—9l9  tb.  I.J.  Manch 
Chunk  liegt  am  Lehigh,  welcher  46  Meilen  weiter  bin  und  364'  tiefer, 
bei  Eastun,  in  den  Delaware  fallt.  Ein  Kanal  mit  54  Schleussen  und  7 
Dum  tuen  zieht,  die  Kohlen-Ausbeute  zu  verführen,  längs  des  hekigh  bis 
Eastun,  von  wo  der  Absatz  hauptsächlich  nach  Bristol  und  Philadelphia 
geht,  welches  nach  den  Kauäleu  124  Engl.  Meilen  vou  Mauch  Chunk 
ist.    Eiue  Eisenbahn  verbindet  die  Kohleuwcrke  hier  vollends  mit  dem 

* 

Flusse.  — 

Die  geognostische  Konstitution  der  Gegend  ist  ausserordentlich  ein. 
fach.  Zu  oberst  liegt  wieder  ein  gröberer  oder  feinerer  Sandstein  mit 
Quarzgeschieben  und  Kiesel-Zänient ,  eine  Grauwacke,  welche  Poddiag- 
steiu-artig  wird.  Darunter  folgen  tbonige  Schiefer  von  verschiedenen 
Abänderungen,  dann  die  Kohle,  zuweilen  aber  folgt  sie  auch  unmittel- 
bar unter  der  Grauwacke.  Der  Schiefer  kommt  wieder  als  Sohlen  ^esteia 
der  Kohle  vor.  Die  jetzige  Kohlengrube  ist  ein  Tagebau  von  8  Acrei 
Ausdehnung  mit  mehreren  Flächen- Stufen ,  wo  der  Anthrazit  in  unge- 
heuren Massen  liegt.  Er  steht  in  mehreren  Bänken  von  10'— 4*' 
Mächtigkeit  zu  Tage ,  welche  nur  von  einigen  düunen  Schiefer 
streifen  durchbrochen  sind ;  allein  man  weiss  bereits ,  daas  er  i* 
einer  Mächtigkeit  vou  54'  und  an  einer  Stelle  von  100'  nieder- 
setzt. Im  Allgemeinen  fallen  die  Schichten  5°  — 15°  uod  zwar  mit 
der  äusseren  Bodcufläche  ein,  öfters  aber  werden  sie  auch  WeJko-, 
Sattel-  uod  Mantel  -  förmig ,  nehmen  selbst  auf  kurze  Zeit  eine  fut 
senkrechte  Stellung  au,  und  winden  sich  auf  eigentümliche  Weise. 
Die  Grauwacke  hat  an  einigen  Stellen ,  wo  sie  iu  Berührung  mit  der 
Kohle  ist,  ein  gebackeoes  Ansehen,  sie  ist  erhärtet,  spröde,  trocken,  uod 
wie  voll  feiner  Bläschen.  —  Eine  Meile  vou  dieser  Grube  entfernt  M 
neuerlich  ganz  andere  Gruben  angelegt  worden,  welche  guten  Fortgang 
versprechen.  Ausserdem  hat  man  neuerlich  noch  mehrere  Stellen 
in  der  Umgegend  aufgefunden,  wo  fünf  12'  —  50'  mächtige  Anthrazit 
Bänke  übereinander  zusammen  120'  Mächtigkeit  einnehmen;  an  einer 
zweiten  Stelle  kennt  man  eine  16'  mächtige  Bauk ,  —  eine  dritte,  wo 
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not  »olche  von  39'  Mächtigkeit  zu  Tsge  geht.    Etwas  spater  hat  man 

DOfh  8  andere  Schichten  von  19',  10',  6',  30',  11',  6',  5'  and  5'  Mächtigkeit 
refaaden,  welche  alle  übereinander  au  liegen  scheinen,  so  das»  die  reine 
k^ienma^e  im  Ganzen  noch  340'  betrüge,  ausser  der  des  ersten 

Vera«.  - 

Schlagt  man  von  Mauch  Chunk  den  Weg  über  den  Sroad  Mautain 
uth  dem  berühmten  Wyoming-  Pfad  ein,  dessen  sich  die  Indianer  zn 
: nn  Wanderungen  vom  Lehigh  nach  dem  Wyoming-T\mle  am  Susque- 


ij«m  bedienten,  so  gelangt  man  auf  diesem  nach  der  Beaver-Meaduu*- 
Grube,  lj  Meilen  vom  Wege,  der  nachdem  22  Meil.  entlegenen  Herwich 


w innt  aber  jetzt  erst  Fortgang.  Eine  Eisenbahn  soll  nach  dem  Schuir 
kill  odar  dem  Lehigh  angelegt  werden ,  nach  welch'  letzterem  Flusse 
der  Weg  11  Meilen,  und  7  bis  Maaren  Chunk  betragt  Doch  soll  die 
Kohle  von  erster  Qualität  und  ganz  frei  von  Schwefel  seyn.    Sie  wird 

Von  den  Gruben  am  Susquehanna  war  schon  oben  die  Rede. 

W.W.Mather:  Erläuterung  eines  Durchschnittes  durch 
tineo  Theil  ron  Connecticut,  von  Killinyly  bis  Uaddam  am  Connec- 
fort- Flusse  (Sillim.  Atner.  Journ,  of  Scienc;  1831,  Qktob*;  XXI, 
$1—97,  mit  einer  Zeichnung).  Der  Durchschnitt  beginnt  schon  nörd- 
lich von  Killingly  mit  Feldspath- Gestein,  dessen  Schichten,  1" — 1'  dick, 
ut  15°  N.  nach  W.  fallen ,  und  im  Ganzen  wenigstens  300'  Mächtig- 
trit  besitzen.  Zuweilen  kommen  dünne  Glimmerschiefer-Lagen  darin 
ror;  weiterbin  geht  das  Gestein  in  Kaoün  über.  —  Nach  ihm  folgt 
körniger  Quarz-Fels  mit  ?  einem  Lager  faserigen  Arragonites;  es  fallt, 
nie  alle  13-14  Meilen  weit  westlich  davon  vorkommenden  Schichten, 
nit  10*— 15A  in  WWW.  —  Dickschichtiger  Gneiss  beginnt  und  geht 
«was  weiter  nördlich  (Killingly)  in  Granit  über.  Zwischen  Killingly 
db4  Brooklyn,  nördlich  und  südlich  von  der  Durchsrhniüxlinie,  erschei- 
nen die  Gucisslagen  nach  allen  Richtungen  Wellen-  und  Zickzack-för- 
aig;  gegen  den  vorhergehenden  Gneiss  hin  wird  dieser  Porphyr-artig. 
U  Brooklyn  geht  er  in  Hornblendeschiefer  über  und  wird  in  allen  Rieb* 
tongeo  von  dünnen  Epidot- Gängen  durchsetzt,  welche  Eisenglimmer  und 
uweilen  Spben  aufnehmen.  Kleine  Steatit-Lager  sind  mit  Gneiss-  und 
ßrimt-Blöcken  bestreut.  Dieser  Charakter  der  Gesteine  halt  bis  Wind- 
lusi  so  nn,  nur  dass  zuweilen  der  Gneiss  in  Glimmerschiefer  übergeht, 
t  Meil.  W.  von  Brooklyn  ist  der  Schichtenfall  sichtlich,  nach  WNW., 
t*i  Windham  aber  unter  6°— 7°  nach  OSO.  Hier  wird  der  Gneiss 
»krall  von  Granit-Gangen  durchsetzt,  worin  der  Feldspath  oft  durch 
Atbit  ersetzt  wird.  Cleavelaudit  bildet  im  Allgemeinen  die  Masse  der 
Gäü»e ,  weiche  auch  phosphorsauren  Kalk  und  Granaten  enthalten. 
Voo  Windham  nach  Isbanon  hat  man  nur  anstehendes  Gestein  an  der 
Erdbeben  Strasae.    Längs  der  südlichen  uud  noch  südwärts  von  ihr 
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bemerkt  man  umherliegende  Syenit-  und  Hornblendefelt-Trummer  voa 
Sketucket-  Flusse  bis  Lebanon.    1—2  Meil.  W.  von    diesem  Orte  ge 
lien  beide  Fe  1k arten  in  Gneiss  über,  welcher,  mit  Übergängen  in  Glimmer- 
schiefer bis  Emst  lladdam  am  Connecticut  fortsetzt.  Vom  Shrtuckrt- River 
an  ist  der  Schichtenfall  im  Allgemeinen  in  W.  nach  N.,  und  übersteigt 
gewöhnlich  nicht  20°,  bei  Haddam  aber  wird  er  fast  vertikal.  —  W. 
von  Colchester  zerfallt  der  Gneiss  zu  Högein  von  geschichtetem  Gneis«. 
—  Von  MUlington  nach  Lyme  sieht  man  den  Gneiss  mit  10«  nach  >\ 
gegen  W.  fallen.  —  Bei  der  B*pU*t-  Kirche  in  East  Saddam  bis 
nach  Old  Haddam  am  W.-Ufer  des  Connecticut  setzen  mächtige  Granit 
Ginge  in  Gneiss  auf;  ja  der  Granit  erscheint  zwischen  den  Gneiss- 
schichten  selbst  in  Lagern,  welche  mit  jenen  Gangen  gleich  alt  zu 
seyn  scheinen.    Dieser  Granit  enthalt:  Smaragd,  Beryll,  Chrysoberyll, 
schwarzen,    an  beiden  Enden    auskrystallisiiten  Turrnalin  ,  Colunibir. 
Granat,  Cleavelaiulit,  u.  s.  w.    In  dieser  nämlichen  Gegend  hört  ro&n 
öfters  die  sg.  „Moodus  noises,"  die  in  der  Geschichte  von  Connecticut 
wichtig  geworden.    Es 'sind  Töne,  die  so  geuaunt  werden,  weil  man 
sie  am  deutlichsten  am  Muodus  -  Flusse  vernimmt:  sie  erinnern  an  d'.'ti 
Fall  eines  schweren  Baumes  zur  Erde,  und,  wenn  man  sie  vcriioinron;. 
sollen  oft  ausgedehnte  Spalten  im  Boden  gefunden  werden. 


C.  Silvektop:  Sk iz  ze  d er  Ter  ti  är  f  o  rm  a  t  jo  n  in  der  Pro- 
vinz Granada,  mit  Kupfertafeln,  f  James.  Edinb.  n.  phil.  Jonrn.  1833. 
XV,  364-377.  F.  fj  Die  zerrissenen  Tertiär  -  Ablagerungen  dieser 
Provinz  werden  durch  die  Ur-  und  Übergau gs-Gesteine  der  Sierra- 
Nevada-  Kette  in  sudliche  und  nördliche  getbeilt.  Erster«  ziehen  siek 
längs  der  Küste  des  Mittelmeeres  von  Malaga  bis  Cartagena ,  die  äl- 
teren  Formationen  oft  bis  zum  Meere  herab  unbedeckt  lassend,  hin  uiui 
setzen,  in  kleinere  Thcile  zerrissen,  in  die  Queerthäler  fort.  Sie  sind 
die  Küsten  -  Gebilde  der  nämlichen  Formation.  Die  binnenländzchen 
Theile  nördlich  von  der  Nerada-Kvitc  stellen  verschiedene  Zöge  dar. 

I.  Gebilde  der  Küste  von  Malaga  bis  Cartagena. 
A.  Bei  Malaga  selbst  erscheinen  sie  hauptsachlich  am  oberen  Theile 
der  Stadt,  —  aufwärts  am  Gnadarnedina,  der  zwischen  der  Stadt  uud 
Vorstadt  durchfliegst,  und  zu  Alaurin  ei  grande  in  einem  Tpale ,  das 
zwischen  der  Stadt  und  dem  8  Engl.  Meilen  S.W.  gelegenen  Dorfe 
Churiana  gegen  das  Meer  ausmündet. 

a)  Die  untere  Gruppe  besteht  aus  bräunlichgelbem  und  dunkel- 
blaugrauem,  zähen  Ziegelthon,  welcher  gegen  TO*  mächtig,  roa 
unregelmässigen  Selenit  -  Gängen  von  J"  —  2"  Dicke  durchsetzt  ni 
und  eine  Mengt;  fossiler  Konchylien  enthält,  worunter  Desh«yz»? 
Sowerbv  und  Clift  Pecten  pl  euron  ectes,  ?  P.  corneo«, 
Dentalium  sexangulsre,  D.  striatum,  Lucina  inert'* 
sata,  Natica  eanrena,  Trttonium  nodiferum,  Strom- 
busgallus,  Kanilla  [  ?  Tor  n  atell  a]  g  i  ga  n  tea,  Plei- 
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rotoma  colon,  Tarritella  inerassata,  Ostrea,  mikro 
skopiscbe  Forami niferen,  Hai-Zahne  und  Wirbel  ron  Del- 
phi nag  u.  a.  w.  erkannt  haben.  Zu  Malaga  bat  das  Gebirge  nnr 
SO4,  ze  Aiaurin  aber  1000'  Seehöhe;  es  rnht  hier  auf  einem  Kalke 
»od  aebr  kristallinischer  Beschaffenheit  und  unfern  einer  tiefer  ge- 
legenen Serpentin-Masse, 
b)  Die  obere  Gruppe  ist  aus  horizontalen  Wecbsellagern  von 
Sand,  grobem  Sandstein,  sandigem  Lehm,  Mergel  und  Konglomerat 
gebildet,  enthalt  grosse  Austern  (?Ostrea  crassissimaLAMK.), 
Pecten,  Balanen,  auch  Cardien  lebender  Art  u.  s.  w.  Doch 
scheint  diese  Gruppe  nicht  in  unmittelbarer  Überlagerung  mit  vo- 
riger vorzukommen.    Sie  liegt  Jedoch  in  deren  Nähe  in  höherem 

Niveau.  Ausserdem  finden  sich  beide  Gruppen  noch  an  mehreren 

Stellen  dieser  Gegend,  doch  in  minder  beträchtlicher  Ausdeh- 
nung vor. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  sich  seit  Menschengedenken  das 
Mittelmeer  von  dieser  Küste  so  sehr  zurückgezogen  hat,  dass  jetzt  ein 
Theil  der  Stadt  und  die  von  zwei  Reihen  schöner  Hauser  eingefasstc 
Alameda  da  steht,  wo  einst  Schilfe  ankerten.  Die  Stelle  des  alten 
See-Thores  und  der  Maurische  Wall,  einst  vom  Meere  bespült,  liegen 
jetzt  «inwärts  der  neuste. 

B.  Von  da  bis  Velen  Malaga,  20  Meilen  östlich  von  Matoga,  findet 
man  nur  beim  Castillo  del  marquez  einen  kleinen  Strich  tertiären  quar- 
zigen Sandsteines  und  Konglomerates  voll  Pecten,  Ostreen,  Ba- 
lauen  u. s.  w.;  auch  etwas  Muschel-Kooglomerat  und  sandigen  Lehm.  — 
Weiterhin  bat  man  nördlich  vom  Weg  hoch  ansteigendes  Glimmerschie- 
fer-Gebirge, sudlich  erheben  eich  tertiäre  Hügelzüge.  Wo  derselbe 
Dich  dem  Rio  de  Velex  (noch  1  Meil.  von  Velex  Malaga)  hinabgeht, 
sieht  man  einen  Durchschnitt,  wo»  Konglomerat  aus  Stücken  von  Glim- 
mer-, Talk-  n.  a.  Schiefern  und  von  Quarz  in  erhärteter  thoniger  Erde 
gebunden,  ohne  alle  Konchylien-Reste,  überlagert  wird  von  einem  Gliedo 
der  obenerwähnten  zweiten  Gruppe :  Lehm  mit  abgerundeten  Stücken 
tertiären  Sandsteines  und  vielen  Exemplaren  von  Pecten,  Chama, 
Baianns  und  Trümmern  von  Austern.  Südwärts  grenzt  das  Ende 
jenes  tertiären  Hügels  an ,  welcher  aus  dicken  horizontalen  Schichten 
TPrkleinerter  KonehvKen  (Chama,  Pecten,  Gardium  edule,  Ba- 
laous.  Ostrea),  mit  Quarzsand  oder  Geschieben  in  Wechsellagerung 
mit  anderem  Sandstein-Konglomerat  besteht,  bis  250'  Seehöhe  hat,  und, 
obschon  er  fast  l  Meile  von  der  Käste  entfernt  ist,  auf  der  Seeseite 
«teil,  überhängend,  von  der  Brandung  zerrissen  und  voll  Höblungen  ist. 
Nach  PI.  hin  verliert  sich  diese  Bildung  über  Ur- Schiefer.  Velex  Jtfn- 
Utfa  liegt  in  einem  nach  S.  offenen  Amphitheater,  über  dessen  Boden 
aas  Glimmerschiefer  sich  noch  einzelne  tertiäre  Parthieen  erbeben. 

C.  Auch  von  Velex  Malaga  bia  Almeria  geht  der  Weg  über  Thon- 
schiefer,  Glimmerschiefer  mit  Andalusit  und  Kvanit,  südlich  an 
Qod  durch  die  Sierra  de  Gador,  deren  Übergangskalk  die  reichsten 
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Bleierz-Gänge  in  Spanien  enthält.  Tertiäre  Bildungen  sind  auf  den 
ganzen  Wege  kaum  oder  nor  von  geringer  Ausdehnung  und  nicht 
sehr  bezeichnet,  vorbanden. 

Fast  zwei  Meilen  vor  Almeria  erscheint  die  Tertiär-Formation  wie- 
der in  Form  eines  uugeschichteten,  weisslichen  erdigen  Grobkaikes  oder 
feinen  Kalk-Konglomerates  mit  Geschieben  jenes  Übergangskalkes  und  out 
Pecten,  Cardium,  Baianus  und  Ostrea,  und  hält  bis  Almert* 
an,  dessen  altes  Scbloss  darauf  erbaut  ist.  Doch  reiebt  sie  nicht  über 
2—3  Meilen  Land-einw&rts,  und  nicht  über  200'  —  300'  über  den  Serspie- 
gel. Noch  diesseits  Almeria  tritt  ein  dunkelbraunes  Konglomerat  mit 
vielen  grossen  und  kleinen  Kalksteinstücken  darunter  hervor ,  welches 
selbst  auf  jenem  Übergangskalke  ruht,  der  sehr  zersetzt  ist  und  30°  N.  fallt 

D.  Östlich  von  Almeria,  welches  noch  18  Meilen  vor  Cabo  de  Gala 
liegt,  findet  man  in  der  Niederung  bis  La  Carbonera  einen  Zug  vulka- 
nischer Felsarten,  theilweise  von  tertiären  Gesteinen  überdeckt.  Nord- 
wärts erhebt  sich  der  Boden  bis  zum  Fusse  der  aus  Glimmerschiefer 
gebildeten  Sierra  de  Alhamilla  und  ist  bis  dahin  wahrscheinlich  aus 
neuem  Sand,  Mergel,  Thon  und  Lehm  gebildet;  im  weltlichen  Theile 
dieses  Striches  aber,  bei  Almeria,  findet  man  noch  groben  Quarzsandstcio, 
losen  und  gebundenen  Kies,  erdigen  und  erhärteten  Thonmergei  mit 
Pecten  benedictus,  P.  dubius,  P.  striatus  (nach  Dnssurss'a 
Untersuchung),  Balaneu,  Auntern,  £ cb initen -Stacheln  u.  s.w. 
Diese  Schichten  faUen  20°  WSW.  und  acheinen  unter  die  TertiargebiWe 
des  Schlossberges  von  Almeria  einzuschieben.  —  Offenbar  bespülte  du 
Mittelmeer  früher  den  Fuss  der  Sierra  de  AlhamiUa  und  der  Sierra 
de  Gador. 


Al.  Brougmart:  Beriebt  an  die  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften über  Gay's  geologische  Arbeiten  (Ann.  sciemc.  nat; 
1833,  Avrüf  XXVIII.  394— 40* J.  C.  Gat  hatte  sich  in  Frankreich 
schon  6  Jahre  lang  zu  einer  naturwissenschaftlichen  Reise  vorbereitet, 
als  er  eine  Anstellung  als  Professor  der  Physik  und  Chemie  in  San- 
Uago,  der  Hauptstadt  Chilis,  erhielt,  hier  eine  Zeit  laug  seine  Lehr- 
stelle verwaltete ,  daun  aber  mit  Unterstützung  der  dortigen  Regierung 
das  Land  in  naturwissenschaftlicher  Absiebt  zu  bereisen  begann.  Er 
machte  grosse  Sammlungen  in  allen  Reichen  der  Natur,  und  brachte  sie 
grösstenteils  mit  nach  Paris,  als  er  1832  dahin  ging,  um  physikalische 
Apparate  einzukaufen,  wozu  ihm  die  Regierung  25,000  Franken  gegeben. 
Diese  mitgebrachten  Sammlungen  und  die  Reise  -  Journale  sind  es,  mit 
deren  Hülfe  Al.  Baongmart  gegenwärtigen  Bericht  verfasst  hat. 

Die  geogn ostischen  Beobachtungen  Gat's  erstrecken  sich  hauptsäch- 
lich nur  auf  die  Umgegend  von  Santiago  und  auf  das  Becken  der  Flüsse 
Cachapual  und  Tinguiririca  (woran  Juan  Fernando  liegt) ,  von  deren 
Quelle  in  den  CordUleren  an  bis  zu  ihrer  Vereinigung  zum  Flusse 
Rapel  und  bis  zu  dessen  Eiuuiüuduug  ins  Meer.    Es  sind  Urgebirgf, 
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platonisch-vulkanische  and  neptuoische  Gebirge,  welche  jenes  Gebiet 
zusammensetzen.  Entere  sind  selten  unbedeckt  zu  Tage  stehend  ,  die 
nreiten  herrschend,  die  dritten  nur  lokal  und  oft  den  zweiten  ver- 
bunden. —  Die  kristallinischen  Urgebirge  bieten  nichts  Eigentümliches 
dar.  —  l>ie  platonischen  oder  Feuer-Gebilde  begreifen ,  wie  anderwärts, 
Porphyre,  Bssalte,  Trachyte,  Argilopbyre,  Dolerite  u.  s.  w.  in  «ich,  die 
bald  in  Massen  und  un regelmassige  Bänke  gesondert  auftreten,  bald 
ohne  Ordnung  durcheinander  gemengt  erseheinen.  Sie  bilden  Hügel  und 
Berg-Züge,  welche  sich  durch  steile,  spitz  und  zackig  eingeschnittene 
Säge- förmige  Kämme  auszeichnen,  wesshalb  sie  den  Namen  Cerro  er- 
halten. Die  Thäler  zwischen  ihnen  stellen  nach  Länge  und  Tiefe  un- 
rrmevslicbe  Spalten  mit  so  senkrechten  Wanden  dar,  dass  e.s  oft  in 
meilenweiter  Erstreckung  nicht  moglieh  ist,  sie  zu  erglimmen.  Unfern 
der  Hacienda  de  Canquenes,  wo  auf  10  Meilen  in  die  Runde  keine  an- 
dere als  solche  platonische  Felsarten  vorkommen,  sind  diese  Thäler  bis 
zu  \  ihrer  Höbe  und  auf  10—12  Stunden  Lange  durch  eine  unermesa« 
Bche  Anhäufung  von  Granit- Blöcken  und  -Stucken  ausgefüllt:  dos 
Phänomen  der  Felsblöcke  wiederholt  sieh  daher  hier  In  der  grössten 
Entfernung  von  Europa  nach  einem  unerhörten  Maasstabe  und  auf 
einer  sonst  nie  beobachteten  Unterlage.  Von  allen  Seiten  Aurcb  die 
steilen  Thalwände  umgeben,  scheinen  sie  ihrer  weitern  Fortbewegung  eine 
uuöhersteiglirlie  Schwelle  gefunden  zu  haben.  G.  weiss  weder  eine 
Quelle  anzugeben,  worans,  noch  eine  Kraft,  durch  welche  jene  Blöcke 
dahio  gekommen.  — 

Die  neptunischen  Gebilde  erreichen  über  25m  Mächtigkeit  {Iber  dem 
Meeresspiegel  und  nehmen  zwischen  ihren  regelmässigen,  durch  Absatz 
wm  dem  Meere  entstandenen  Schichten  wohl  zuweilen  Trümmer  der  vo- 
rigen auf.    Diese  Gebirge  zeigen  in  ihren  Beziehungen  zu  den  plutoni* 
■eben  Gebilden  die  allergrösste  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Vicentimschtn, 
Die  platonischen  Gesteine  selbst,  ihre  Aggregate ,  ihre  Mineralien  u.  s. 
w.  sind  dieselben.    Bei  La  Naridad  an  der  Mündung  des  Mo  Rapel 
weclwol lagern  Schichten  von  niedergeschlagenen  zerreiblichen  Stoffen  mit 
solchen,  die  ans  vulkanischen  Trümmern  gebildet  worden  und  zuweilen 
durch  ein  Kalk  Zament  gebunden  sind,  in  welchem  fossile,  versteinerte 
Kaaebylien  vorkommen.    Diese  letztern  sind  von  den  nämlichen  Ge- 
schlechtern, wie  die  der  Europäischen  Tertiär-Formation  und  zeigen  mit 
diesen  überhaupt  ein  weit  grössere  Ähnlichkeit  als  mit  jenen ,  die  noch 
in  den  Chile»er  Seegewässcrn  wohnen:  es  sind  Arten  von  ?Cytherea, 
Card i  um,  Pectuncnlua  (dem  P.  pnlvinatns  ähnlich),  Pyrula, 
Fusus,  Cassis  (fast  ganz  wie  C  intermedia  Brocchi),  Ancil- 
Itria,  Oliva,  Dolium,  Natica  und  ein  S  i  g  aret  u  s,  welcher 
<k«n  Sw  canaliculatus  von  Bordeaux  sehr  nahe  steht.    Das  Aggregat, 
worin  sie  liegen,  und  welches  oft  ganz  frei  von  Kalk  ist,  stimmt  mit 
d< r  Vicent iswtehen  Brecciole  Oberem.   Selbst  solche  Schichten  von 
ffartdbd,  welche  dem  Ansehen  nach  feine  Mergel  zu  seyn  scheinen, 
enthalten  (im  Gegensätze  jener  von  Fol  nera)  keine  Spur  von  Kalk : 

Jahrgang  1834.  f  1* 
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■ie  wind  ein  feiner,  Tripel- Ihn  Heber  Sand.  —  tf>n  diesen  Gebilden 
im  Alter  verschieden.  Jünger,  sind  andere,  welche  nur  wenige  Meter 
hoch  über  das  Meer  ansteigen,  aus  Sand  nnd  losen  Stoffen  bestehen 

und  nur  wenig  veränderte  KonchyHen-Reste  enthalten,  zumal  von  Cou- 
ch olepaa,  welches  für  jene  Gewässer  so  bezeichnend  ist  Auch  diese 
sind  auf  ähnliche  Art  emporgestiegen,  wie  ein  grosser  Theil  der  Küste 
Chili' s  i.  J.  1822.  gehoben  worden  ist. 


III.  Petrefaktenkunde. 

Ad .Brononurt:  Note  über  eine  fossile Conifere  desSuit- 
waasergebildcs  der  In  sei  Iliodroma,  Kord-Griechenland  (  Ann. 
säe*c.  aat.  1833.  Aoüt,  XXX,  168  — 176 J.    Von  den  Lagerungs- Ver- 
hältnissen dieser  Reste   ist    an  einem  anderen  Orte  die  Rede.  Sie 
sind  zahlreich,  wohlerhalten  und  bieten  selbst  Früchte  dar.    Die  Stel- 
lung der  Zweige  und  Blatter  ist  wie  bei  den  Coniferen  im  Allgemeines j 
die  Früchte ,  aus  deutlichen  Schuppen  bestehend ,  schliessen  jedoch  so* 
gleich  jede  Annäherung  von  Juuipcrus  aus,  und  gestatten  nur  die  vou 
Callitris  *),  Cupressus,  Thuja  und  Taxodium;  die  Form 
der  Schuppen  der  Frucht,  welche  Blatt*,  nicht  Nagei-förmig  ist,  schliefst 
Cupressus,  die  apirale,  nicht  entgegengesetzte,  Stellung  dieser  Schup- 
pen wie  der  Blätter  Cupressus,  Thuja  und  Callitris  aus,  und 
nähert  sie  dem  Geschlecht  Taxodium  gäuzlich.    Taxodium  näm- 
lich bat  wcchselständigc  Blatter,  deren  8  auf  drei  Umgänge  einer  Spi- 
rale kommen,  mithin  fast  3  Reihen  der  Lange  nach  entstehen  müssen , 
die  Schuppen  der  Früchte  stehen  in  ähnlicher  Spirale,  in  8  Langenrei- 
hen.   Ba.  rechnet  ausser  T.  distichum,  (Cupressus  disticha 
Lin.)  noch  T.  Chinense  (Cupressus  C  h  i  n  e  n  s  i  s  kort  Paris.), 
T.  Jnponicum  (Cupressus  Japonica  Thunb.)  und  eine  Varietft 
desselben,  vielleicht  besondre  Art,  Taxus  nueifera  Thuftb.,  endlich 
T.  sempervireus  Lamb.   zu  jenem  Geschlecbte,  dessen  Verbreitung 
auf  Nordamerika  und  Ostasien  beschränkt  ist,  und  es  ist  T.  Japooi- 
cum,  die  sich  der  fossilen  Art  am  meisten  nähert.  (Aus  den  Cupres- 
sus- und  Thuja- Arten,  welche  ebenfalls  wcchselständigc  Blätter  uad 
sehr  abweichende  Früchte  haben,  bildet  er  in  einer  nachfolgenden  Note 
sein  Geschlecht  Pachylepis  **),  mit  den  Arten  Cupressus  juai-  { 
pe  roides  Willd.,  Thuja  cupressoides  Lirr.,  und  einer  Art,  die 
CoMMBRSon  von  Ute  de  France  brachte,  P.  C  o  m  m  e  r  s  o  n  i  i).  Die  fossil« 
Art  von  Taxodium  nun  wird  auf  folgende  Weise  charakterisirt : 

•)  Callitris  Sät  karte  Zapfe»  mit 4— f  Schuppen,  welche  ia  doppelter  Reihe  r,«"?"1"  ' 
über  oder  m  dreiea  ia  eine»  Wirte!  stehen  *  tnit  in  Zahl  uad  Form  ungleic^f» 
nämlich  je  3,  6  nnd  9  Sythen  in  der  Achsel  jeder  Schuppe,  die  geduselt  *ind 
•H  theilwelM  verkümmern;  die  Blatter  sind  geg eaständlg  oder  an  IIa  einem  Qnirk- 
♦•)  Pachyltpi.  hat  korse  Zapfen  «m  4  Schoppen,  welche  in  einlacher  Reihe  wi« 
Kluppen  »teilend,  an  der  Spitze  lutammcn  neigen  und  alle  gleich  viele  geangelt« 
Saasen  decken,  deren  a  Ami  Ich  5  oder  10,  In  1  oder  3  Reihen  unter  jeder  Scn»Pf* 
•Ind.  «littet  wecksebtiadig,  Sani  3  Umgänge  der  Spiral«.  3  Äxten  aas  Südsfn**- 
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Taxodinm  toropieum  Ba.  ramis  fastigiatis,  elonga- 
tie,  graeiliboa;  foliis  a  ubtriaticbia,  alternia,  brevis- 
aiaate,  baai  in  ramnloa  decurre  ntibue,  api  ce  acutiu  a- 
enlis;  etrebilis  subgloboaia  vel  ovoideia;  aqnania  suboe- 
tofariia,  diace  ferro  inal  i  a  u  per  n  e  ir  cuato,  crenulato,. 
raedio  eriata  transversal!  prominente  partito,  aulcia 
radiantibus  in  parte  euperiore  notato.  Auf  lliodroma,  an 
Oeningen  (Karlsruher  KabinetJ  und  zu  Comothau. 

Die  Äste  aind  mit  vielen  geraden  Zweigen  dicbt  besetzt,  die  aicb 
übereinander  Kreutzen,  und  abwechselnd  zu  beiden  Seiten  entspringen.  Die 
Zweige  sind  schlank,  verlängert,  an  ihrer  Basis  sehr  getheilt,  bald 
dick  (0"»,0O2)  mit  dichten,  bald  schlank  mit  entfernt  stehenden  Blättern; 
Blätter  wechselständig,  in  2 — 3  Reihen  der  Länge  nach,  bald  in  Form 
kleiner  3 -eckiger  Wärzchen ,  welche  weit  herablaufen ,  bald  verlängert, 
ao  daaa  der  freistehende  Theil  0»,002  lang  ist,  fast  dreikantig,  an  der 
Spitze  massig  abgestumpft.  Die  Früchte  stehen  an  je  1 — 3—4  am  Ende 
der  Haupt  -  Zweige ,  die  oft  schlank  und  schon  kahl  aind,  und  bereite 
Seiten  zweige  tragen.  Sie  aind  Ey-  oder  Kugel-formig,  an  Grösse  das 
Mittel  zwischen  jenen  von  Thuja  orientalia  und  Cnpressus 
sempervirens  haltend,  beateben  aus  18—20  Schuppen,  die  iu8  Län- 
genreihen zu  stehen  acbeinen,  ao  dass  2  —  3  auf  eine  Reihe  kommen. 
Die  Schoppen  entspringen  aus  der  Basis  dea  Zapfens,  bilden  mit  ihrer  t 
freien  Aussennache  eine  Scheibe,  wie  bei  Pinna,  Tbuja  und  Ta- 
xodinm, der  obere  Rand  dieaer  Scheibe  iat  gerundet  und  gekerbt, 
unten  iat  aie  von  den  Eindrücken  der  Ränder  zweier  tiefer  atehen den 
Schuppen  begrenzt;  in  der  Mitte  hat  sie  einen  gebogenen,  nach  oben 
konvexen  Queer-Kamm,  an  dessen  oberer  Seite  Furchen  entspringen 
und  bia  zu  jenen  Kerben  fortsetzen. 

T.  Japonicum  hat  längere  und  spitzere  Blätter,  aber  ähnlich- 
itehende  Zweige.  Die  Blätter  der  übrigen  Arten  siud  noch  viel  länger. 


Wittum:  V  or  t  ra  g  über  die  fossile  Vegetation,  bei  der 
Britischen  Versammlung  in  Oxford  1832  gehalten.  (Report  of  the  i. 
and  2.  meeängs  of  the  Brituck  Associat.  Land.  1833.  p.  578.)  *) 
Die  gymnospermen  Phanerogamen  sind  in  den  ältesten  Steinkohlen  -  Ab- 
irrungen schon  viel  häufiger,  als  die  Schriftsteller  über  diesen  Ge- 
genstand wollten  gelten  lassen.  Bei  Edinburgh,  Berwick,  New  Castle 
und  Durham  sind  aie  Überaus  zahlreich.  Die  Stämme  von  CraigUith 
bei  Edinburgh,  40'-50'  lang  und  bia  5'  dick,  und  jener  von  Widespen 
hei  New  Castle  von  72'  Länge  aebeinen  Coniferen  anzugehören. 
Aber  gleichwohl  aeigen  einige  aua  dieaer  Abtheilung  Eigentümlichkei- 
ten der  Struktur,  zumal  auf  dem  Längenschnitte,  wodurch  sie  sich  den 
wahren  Dico  t yled  on  e  n  mehr  nähern.  —  Die  k  r  yp  togamisch  en 
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G  e  fäs  sp  fl  an  ze  n  jedoch  sind  ohne  Zweifel  noch*  häufiger  in  eitrigen 
Theilen  derselben  Formation/  aber  in  dem  Lofsia/t-Becken ,  welche«  33 
Kohlen»FLotze  enthält,  in  der  unteren  Kohle  von  North umb erfand,  Dur* 
kam  und  Yorkshire  sind  die  Reste  kryptogamischer  Pflanzen,  zumal 
der  Fahren  ausserordentlich  selten,  so  das*  der  Vf.  geneigt  ist,  den 
Unterschied  zwischen  dein  Kohlensystem  von  Yorkshire  und  Nawcastle 
einerseits,  welches  in  seinen  oberen  Theilen  an  kr^ptogamiacben  Resten 
so  reich  ist,  und  von  Schottland  anderseits,  WO  so  viele  phsnerc- 
gamischen  Stämme  vorkommen,  einer  Verschiedenheit  in  der  alten  pflao- 
zeugeographiachen  Natur  jener  Gegenden  zuzuschreiben. 

Auch  W.  hat  Spuren  von  organischer  Struktur  in  mehreren  Kohlen- 
Arten  gefunden  *).  Bowey  -Kohle  und  Gagat  sind  beide  sieht  barlich 
Holz  gewesen,  und  bei  ersterer  lässt  sich,  wenn  schon  unklar,  eine 
Ähnlichkeit  zwischen  parallelen  Reihen  vier-  oder  sechseckiger  Zeich- 
nungen in  derselben  mit  der  Struktur  der  Coniferen  nicht  verkennen. 
Die  Cannel-KoMe  zeigt  auf  ihrem  Längsschnitte  verwirrtes  Zellgewebe, 
dem  von  Gefasspflanzcn  ähnlich.  In  der  Faser-  und  Schiefer  -  Kohle 
des  Bergkalks  erkannte  der  Vf.  entschiedene  Spuren  einer  Struktur, 
welche  der  der  Coniferen  ähnlich  ist  und  keinen  Zweifel  gestattet, 
dass  die  Pflanzen,  wovon  sie  abstammen,  au  den  Phanerogamen  gehörten. 


L.  Agassi/.:  Recherche*  sur  les  Poissons  fossiles  {Neufchatrt  i833< 
Premiere  Uvraisom).  Diese  erste  schon  im  Juli  ausgegebene  uns  aber 
verspätet  zugekommene  Lieferung  des  ersehnten  Werkes  fiber  die  fossilen 
Fische  enthält  den  Anfang  des  Textes  und  die  ersten  Tafeln  aus  vier 
verschiedenen  Bänden,  woraus  dasselbe  bestehen  soll  (Jahrb.  1833.  S. 
147.),  um  den  Leser  sogleich  mehr  in  die  Tendenz  des  Werkes  einzu- 
führen und  zugleich  den  Beweis  zu  geben ,  dass  das  Material  für  dai 
ganze  Unternehmen  bereits  vollständig  geordnet  seye*  ' 

Band  II,  S.  I— XII  und  1—16.  Tf.  A— G.   Einleitung.  Du 
Studium  der  fossilen  Fische  ist  äusserst  wichtig,  weil  es  uns  von  den 
ältesten  Gebirgs  -  Formationen  bis  zu  den  neuesten  eine  Reihe  von  500 
Arten  mit  ihrem  ganzen  Skelette  und  meist  auch  mit  ihren  Schuppen  erhaltener 
Organismen  von  einer  schon  hohen  Organisation  kennen  lehrt,  die  weseofli* 
eben  Löcken  in  der  Zoologie  wie  der  vergleichenden  Anatomie  ausfüllen,  nnd, 
aufs  Innigste  an  das  Wasser  geknüpft,  uns  auch  am  besten  die  Veränderungen 
anzudeuten  vermögen,  denen  dasselbe  während  der  Bildungszef t  der  Erd- 
oberfläche unterworfen  gewesen.  Denn  man  vermag  wohl  von  einanoVr 
zu  unterscheiden  Jene  Arten,  welche  im  Meere,  in  Sümpfen,  in  Flössen, 
jene  welche  an  der  Küste  und  in  der  Tiefe  des  Ozeans  lebten,  j*** 
welche  einem  wärmeren  und  einem  gemässigten  Himmelsstriche  ange- 
hörten.   Sie  zeigen  uns  die  Entwickjungs  -  Weise  einer  ganzen  KJm** 
von  Organismen.    Alle  Knochenfische  vor  der  Kreide  sind  mit  grossen 
rhoniboidischen,  Schmelz-artigen  Schuppen  versehen  und  gehören  aosge 

♦)  Vat  meoL,  Jahrb.  18»,  8.  6*8,  611. 
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ctorbcneu  Geschlechtern  an;  die  mit  ihnen  vorkommenden  Knorpelfische 
hiben  alle  abgeplattete,  rauhe  uod  faltige  Zahne,  wie  jetzt  Gestracion.  — 
Bei  feinen  Vorarbeiten  zur  Naturgeschichte  der  Bra$üi*ckrm  Fische  und 
der  Europäischen  Süsswssserfische  bat  der  Vf.  iberall  auf  die  Cbarakv 
lere  sorWaltig  geachtet,  welche  zum  Erkennen  der  Familien.  Genera 
aad  Arten  in  fossilen  Zustande  dienen  konnten.  Er  hat  die  Schuppen 
van  108  Arten  in  ihren  Formen  -  Übergangen  zeichnen  uod  die  von  50 
wieder  einzeln  aufkleben  lasten.  Ohne  die  in  Parts  aufgestellten 
tertiären  Fische  vom  Boica  bat  der  Vf.  etwa  10,000  Exemplare  fossiler 
Fische  für  die  gegenwartige  Arbeit  untersucht.  —  Von  seinen  übrigen 
Htilf «mittein  und  der  Eintheilung  des  Werkes  wsr  schon  früher  (a.  a.  O.) 
die  Rede.  —  —  L  Nach weian ngen  über  die  vom  Vf.  unter- 
such t  en  Sam  m  I  u  n  ge  n  f  ossiler  Fische  u  nd  über  die  von 
ihm  benutzten  Materialien  zur  Bestimmung  ihrer  Arten 
(S.  1—7).  Wir  haben  sie  bereits  genannt  (Jahrb.  1833.  S.  147).  — 
Ihnen  folgt  eine  Notitz  über  diejenigen  Sammlungen,  welche  der  Vf. 
•ach  nicht  gesehen  bat  (8.8-11.).  Ea  aind  verzuglich  die  von  Eamiand 
mbscbon  er  viele  gute  Zeichnungen  von  da  benutzen  konnte),  von  Italien 
(wober  er  jedoch  eine  reiche  Sammlang  in  Pari*  studirte),  einige  in  Frank 
räch  und  im  östlichen  und  nördlichen  Deutschland  (woselbst  er  jedoch  die 
wichtigsten  seither  besucht  hat  (Jahrb.  1833.  S.  675.).  —  II.  Nschweisun- 
jren  ober  die  Literatur  von  den  fossilen  Fischen ($.11 — 18). 
Man  könnte  noch  einige,  meist  minder  wichtige  binzufdgen:  Hitchcock  <in 
StLunurv's  Americ.  Joam.  of  Scienc.  1893.  VI.  1—86  und  901— 937. J 
über  Ganoiden;  —  Notitz  über  (die  ältesten?)  Fisch  Schuppen  in  olä 
rrd  SandsUme  rTBaBWST.  Edinb.  Jomrn.  1899.  Jan.  184-186J ;  H.  v. 
SrEznaERG  Note  über  einige  Fische  in  des  Grafen  Conoifim'o  Ssmm- 
lnng  zn  Görz  bei  Trirst,  ans  Jura-Schiefer  (Flora,  18*8,  1.,  Beilage  L 
a3.  84.);  Germar  über  die  Mansfelder  Fische  (v.  Lbowh.  Mineral.  Ta-  w 
•chenb.  1824.  I.  81);  Bourdbt  ober  fossile  FUchzshae  (Meissner** 
ftatorwiss.  Anzeig.  IV.  i.  27—28);  Kwoz  üher  die  Grösse  der  fossilen 
Haifisch-Zahne  (Brewst.  Edinb.  Journ.  No.  IX.  16—18J;  Deslongcmajups 
über  einen  fossilen  Rogen-  Schwsnzstschel  *)  (Mem.  Soc.  Linn.  Cal- 
vados II.  971—989  >  Fkrus.  bullet.  1899;  VIII,  979.)  /  Sowbrsy, 
Georg k  und  Urb  ober  ?B  a  1  i  s  t  e  s  -  Stscheln  (Zoolog.  Journ.  182S, 
April,  II.  6,  p,  22—24.  tf.  I.  >  Isis  1830.  p.  820;  Urs  Ais*,  of  Buther- 
oUm  tf.  Xlly  fg.  6J.  —  Di«  sieben  erwähnten  Tafeln  in  Folio  aus  dem 
l.Band  enthalten  ergänzte  Umrisse  von  Acanthodes,  Catopteros, 
Amblypterus,  Pal  aeonisc  us,  —  Platysomas,  Tetregono- 
IcpSa,  Dapedios,  —  Notagogus,  Pholid oph or us,  Semie- 
notns,  Lepidotus,  Microps,  —  Acrolepis,  Ptyeholepis, 
Pygopterus,  Sauropsis,  Pschycormus,  Trissops,  Uraeus 
Megalnr  v  s  ,  Leptolepis,  Aspidorhynchu  s  ,  Blochius  — 
Pycnodus,  Spaerodus  und  Microdon. 
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Band  II,  8.  1-48,  Tat  A,  B,  C  und  1-7.  Von  I.  der  Klinik 
fikation  der  Ganoiden  auf  den  ersten  18  Seiten  des  zweiten  Ban- 
des haben  wir  bereits  eine  Übersicht  mittet  heilt  (Jahrb.  1833.  S.  470. 
481).  Ihr  folgt  in  derselben  Ordnung  die  Monographie  der  einzeloen 
darin  aufgestellten  Genera.  So  saerst:  II.  das  Geschlecht  Acao- 
thodes  (S.  19 — 22.);  dann  III,  das  Geschlecht  C a  to p  terus  (S. 
23  —  27.);  IV,  Arablypterus  (S.  28  —  40);  V,  Palaeoniscus  (S. 
41 — V...),  nach  deren  ausführlicher  Charakteristik  ihre  schon  früher  er- 
wähnten Arten  beschrieben  and  abgebildet  werden.  Die  an  die  Mm 
Bande  gehörigen  Tafeln  geben  auf  A— C  die  genaue  äussere  Ansiebt 
und  Osteotomie  zweier  lebenden  Geschlechter  derselben  Klasse:  des 
Lepidosten*  and  des  Polypterus,  und  auf  Tf.  1—7  Abbildungen 
ausgewählter  Exemplare  von  Acanthodes  Bronni,  — von  Diptams 
macropygopterus,  D.braebypy go pter us,  D. Yaleneie n n esii 
und  D.  mecrolepidotus,  —  von  Amblypterus  macropterus 
und  A.  e  u  pterygius;  —  A.  lateralis  und  A.  latus;  —  tos 
Palaeoniscus  Blainvillei,  —  P.  Volzii,  —  P.  Duvernoy 

Band  IV,  S.  17—32,  Tf.  A.  und  1—2.  Diese  Blätter  geben  4b 
Monographie  II.  des  Geschlechtes  Cyclopoma  (S.  17—23) 
mit  aeinen  Arten:  C.  g ig as  Ao.  Tf.  2,  und  C.  apinosum  Aa.  TL  V 
vom  ßolea  f  —  dann  III.  des  Geschlechtes  Lates  (S.  24—31.),  de  Reo 
Osteologie  durch  Abbildung  des  L.  Nil  oticus  (Tf.  A.)  erläutert  und 
dessen  fossile  Arten  L.  gracilis  Ac.  (Tf.  3.)  vom  Bolca^  L.  giöbus 
Ao.  (Tf.  4.),  L.  notaens  Ac.  (TU  5.)  alle  vom  Bolca,  L.  ose  rares 
Ao.  aus  Grobkalk  von  Sevres  beschrieben  werden.  IV.  Von  Smerdis 
ist  nur  noch  dar  Anfang  vorhanden. 

Band  V,  Si  17-24,  TL  A.  und  1-2.  Hier  erscheint  eine  Abbil- 
dung  einer  lebenden  V  Omer -Art,  Tf.  A,  aum  Vergleiche  der  fossilen 
Formen  mit  den  lebenden;  dann  die  Monographie  II.  des  Geschlechtes 
Gasteronemus  Ao.  (S.  17—23)  mit  swei  Arten:  G.  r  bombe  us 
Ac,  Tf.  2,  and  G.  oblongus  Ao.  Tf.  1,  welche  beide  vom  Mo*U 
Bolca  abstammen.  Von  III.  Acanthonemus4  ist  der  Anfang  gegeben. 

Wir  haben  in  diesem  Werke,  dessen  gründliche  Bearbeitung  kei- 
ner Lobeserhebungen  bedarf,  noch  insbesondere  die  Namengebuug  zu 
rühmen,  und  anderen  Naturforschern  im  Gebiete  der  Petrefaktenkunde, 
die  nicht  selten  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Regeln  verfah- 
ren, als  Muster  zu  empfehlen  :  die  neuen  Geschlechtsnamen  sind  ele- 
gant und  richtig  gebildet,  bezeichnend,  und  die  Personennamen,  welche  bei 
Benennung  der  Arten  angewendet  werden ,  erscheinen  unverstümmelt 
Ebenso  zweckmässig  ist  es,  dass  der  Vf.  in  einem  Werke  der  Art  die 
besten  unter  den  vor  ihm  liegenden  Exemplaren,  seyen  sie  auch  noch  so 
unvollständig,  oder  das  Fehlende  noch  so  leicht  beizufügen,  unverändert 
und  pünktlich  (in  meisterlicher  Arbeit!)  abbilden  laset,  und  die  ans  al- 
len bekannten  Details  ergänzten  Figuren  für  eich  besonders  gibt. 
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C.  H.  v.  ZiBTBW :  die  Versteinerungen  Württembergs,  XL 
und  XII  Heft,  Stuttg.  1833.  (vgl  Jahrb.  1633,  S.  634.) 

Heft  XL  enthalt  Mnacbelo,  deren  Schloss  man  selten  kennt,  deren 
Genas  daher  meisst  zweifelhaft  ist 

Uaio  (Tf.  LXI):  4.  ü.  d.epressus  Z.J  5.  ü.  liasinus  Sch&bl,;  6\ 

U.  abdnetna  Phil. 
Aatarte:  1.  A.  elegant  Sow. ;  (Tf.  LXII)  2.  elegant,  major 

3.  Cr  assin a  mini  ma  Phil. 
Isocardia:  i.  I.  eordiformis  Sch&bl.;  J.  I.  minima  Sow.;  3.  I. 

leporina.  Kloo.;  4.  I.  elongata  Z.;  5.  I.  angolata  Phil. 
Cardioaa:  1.  C.  aenleiferum  Sch&bl. 
Lacina  (Tf.  LXIII):  1.  L.  lyrata  Phil. 

Amphidesma:  I.A.  rec  orr  um  Phil.  ;  S.  R.  d  o  n  a  ci  forme  Phil. 

Cytherea:  1.  C.  t r igo ne II  aris  Volts  (Veoulites  tr.  Schloth.) 
[kaum!  wenn  die  Zeichnung  nämlich  genau  ist.] 

Corbnla:  1.  C.  cardioides  Phill.  [ist  aber  gleichklappig!] 

Lvtraria  (Tf.  LXIV.):  L.  gregaria  Mbr.  [und  Donacites 
A 1  d  u  i  n  i  Baorrerf . ;  doch  nicht  gut  gewählt,  oder  nicht  gut  ge- 
zeichnet!]. 

Mya:  l.  BLdepressa  Sow.;  i.  M.  ventric  osa  Schloth.  3.  M. 
angolifera  Sow.  4.  M.  literata  Sow. 

Pholadomya:  (Tf.  LXV.)  1.  Pb.  ambigua  Sow.;  (Lutraria  a*  m 
Sow.  ante*);  2.  Ph.  fidicula  Sow.  (Lutraria  Jyrat  a  Sow. 
emtea)  3.  ?Ph.  ovalia  Sow.  (Lutraria  o.  Sow.  antea.)  [vollkora- 
men] ;  4.  Ph.  Murchisoni  Sow.  [diese  Art  scheint  uns  eher  Ph. 
prodnctaSow.  so  seyn,  und  dasCardium  Protei  Browow.]. — 
(Tf.  LXVL)  5.  Ph.  acuminata  Hartm.;  6.  Pb.  decorata  Z. 
et  rariet. ;  7:  Ph.  clathrata  Mühst,  et  var.  oviformis  Zibtbpc. 
[Die  Figuren  der  letzten  Tafel  verlieren  dadurch  an  Bestimmtheit, 
dass  die  Seitenansichten  in  schiefer  Richtung  gegeben  sind,  daher 
die  Form  des  Längendurchschnittes  unbestimmt  bleibt] 
Heft  X1L  enthält  Nachträge  zu  allen  vorhergebenden: 

Amuo  nitei  (Tf  LX  VII.) :  A.  colubratus  Schloth.  (seine  Loben)  ; 
98.  A.  Humphresianus  Sow.;  A.  B  1  agd  e  n  i  Sow.  (Loben) 
(Tf.  LXVI1I.)  nv.  A.  Jurensis  Z.;  und  A.  Murchisonae  Sow. 
(Loben.) 

Naatilua  giganteus  im  Längen-Durchschnitte. 
Tarritel  1  a  te  rebra  Lamk.  (Molasse). 
Troehus:  8.  T.  Albertinus  Goldf. 

Grypbsea  (Tf.  LXIX.) ;  4.  G.  ovalis  Z.  [vielleicht  nur  junge 
Individuen]. 

Pttgiostoma:  8.  PI.  peetinoides  Sow.;  9.  PI.  reguläre  Kloo. 
Pesten:  15.  iP.  lae  vi  gatu  s  Goldf.  (Pleu  ronectit  es  I.  Schloth. 

5.  P.  discites  (PI enronectites  discites  Schlots.) 
Aficala:  3.  A.  snbeoatata  Goldf»;  4.  A.  socialis  Dssu.  (My- 

tnlitss  soc  Schloth-);  5.  A.  sab  striata  Z. 
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Area  (Tt  LXX>:  S.  A.  gigantea  Z. ;  4.  A.  obliqua  Z.r  *.  A 

in  a  eej uiral vis  Goldp. 
Trlgeaia  (Tf.  LXXI):  *.  T.  Geldfassii  Alb.  [eine  Myopa» 

ria.  Ba.];     T.  laerigata  Goldp.  [ebea  so]. 
Venn:  1.  V.  ondi  Goldp. 

Maetra:  1.  BL  t  r  i  g  o  o  a  Golop.  [Schein  t  ebenfallt  eine  Mrophoria.) 
Bf  ra:  5.  BL  masea  leides  Schlotm. 

Mrophoria  1.  BL  Kern?  [Allerdings !  nad  iwar  der  Kern  m  Tri- 

gonia  laerigata.  Ba.)  1.  BL  Kern  *)• 
Am  phidesnia:  3.  A.  retundatum  Phill. 
Astarte:  4«  A.  excavata  Sow. 
Lucina:  2.  L.  plana  Z. 

I  noceramns:  1./.  spcc.  indet. ;  1.  I.  dabin*  Sow.  (Mrtiln« 
grrpboides  Schloth.);  3.  L  undulatus  Sow. 

Diesem  Hefte  tat  versprochener  Msassen  ein  alphabetisches  Re- 
gister beigegeben ,  wo  die  Autoren,  die  Namen,  die  Tafeln  der  Abbil- 
dungen, die  Seite  des  Textes,  die  Formation  und  Berichtigungen ,  theiti 
bei  Angabc  der  Formationen  nach  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beob- 
achtungen, theils  bei  der  Bestimmung  der  Arten  beigefügt  sind,  letztere 
entnommen  hauptsächlich  ans  den  Bemerkungen  von  Goldfuss  in 
DbchbpTs  Bearbeitung  ron  De  la  Bicna  und  aus  unseren  Anseigen  ia 
diesem  Jahrbuche.  Inzwischen  scheinen  dem  Vf.  noch  swei  Quell« 
ron  Berichtigungen  entgangen  zu  seyn,  nämlich  die  Recension  in  der 
Jenaiseken  allgemeinen  Literatur-Zeitung  1831,  II,  uro.  68,  S.  57 — ÄT* 
und  ein  Brief  ron  Volts  im  Jahrbuche  1830,  S.  484— 485. 

Dieses  Werk  enthalt  auf  103  Seiten  Test  und  73  Tafeln  Abbü- 
dnngen,  nun  alle  in  Württemberg  bekannt  gewordene  Fossil-Reste  tob 
Mollusken ,  und  bietet  wenigstem  durch  die  meistens  schönen  Abbil- 
dungen ein  willkommenes  Mittel  leichter  Verständigung  über  die  mei- 
sten in  Deutschlands  Flötzgebilden  (ausser  der  Kreide)  öfters  porkom- 
menden Versteinerungen,  für  den  massigen  Prciss  von  40  II.  (schwarz). 
Vollständigere  Übersicht  and  Hfilfsmittel  wird  aas  freilich  das 
GoLDPtiss'sche  Werk  gewähren,  dessen  Voranschreiten  leider  aar  gar  zu 
sehr  gehemmt  ist. 


S.  G.  Morton :  Übersieht  der  organischen  Reste  ia  der 
Eisen-schüssigen  Sand -Formation  der  Vereinigten  Staaten, 
mit  geologiachen  Bemerkungen  (Sillim.  Amer.  Journ*  of 
ßcience  1890,  J*bf  XVIII,  »43—950,  tf.  1— a.)  Indem  sich  der 
Vf.  auf  eine  frühere  Abhandlung  (Silum.  XVH,  195)  besieht,  berichtet 
er,  dass  er  die  Kalk-Ablagerungen  im  Mergel-Distrikt  rou  New  Yen** 

*)  Wenn  die  Einkerbung  der  Etatchaltto  an  den  Buckeln  ff.  a,  linki  natörllca  bt,  u> 
Ist  e«  aber  eine  Trigoa  ia.  Bs. 
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dqb  von  der  Grafschaft  GUmcester  an  mehrere  Meilen  weil  in  die 
Grafschaft  Burlington  verfolgt  habe,  wo  sie  bei  Vincentown  vorkommen. 
Aach  im  südlichen  Theüe  der  Halbinsel,  bei  Salem,  scheinen  sie  sich 
u  finden.  Sie  nähmen  demnach,  mit  zufälligen  Unterbrechungen,  gegen 
S0  Engl.  Meilen  Erstreckung  parallel  dem  Delaware  und  7  bis  11 
Heil  östlich  von  ihm  ein.  Sie  linden  sich  nunmehr  in  fast  allen  Staa- 
ten von  New  Yersey  bis  Alabama,  Ein  wissenschaftlicher  Beobachter 
habe  sie  auf  gemeinen,  grünen  und  blauen  Mergeln  aufgelagert  gese- 
b?o,  so  dass  die  Sand-  und  Kalk-Schichten  jener  Gegenden  in  Lage- 
rangs- und  organischen  Charakteren  ganz  mit  Europäischer  Kreide  und 


wichtigeren  der  schon  früher  angezeigten  und  sum  Tbeil  im  VI.  Bande 
ses  Journal  of  tke  Academy  of  Natural  Sciences  gut  abgebildeten, 
folgende  Arten  vor: 

Ammonites;  waren  früher  2  Arten  angegeben,  nämlich 
I  -  plmcenta  M.  tb.  II,  fg.  1-3?  wird  bis  16"  hoch 


»-  Delawarensis  M.  (tf.  II.  %.  4):  Bruchstücke  in  den  unteren 
Schichten  des  Chesaptake-  und  Delaware-lLmnsHa 

4  -  Tanuzemi  M.  mit  vorigem,  doch  selten,   (tb.  HI.  fg.  3,  4.) 

5  —  Bmchstücke,  unbestimmbar,  in  der  Sammlung  der  Akademie. 

Scaphites  (in  der  früheren  Abhandlung) 
1  —  C  u  v  i  e  r  i  (Jonrn.  Acaä,  Not  Scienc.  vol.  VI.) 
Baeolites. 

1  -  t? ttos  M.  Gn  der  froheren  Abhandlung)  ist  tb.  I,  fg.  6—8  ab- 
gebildet.   Er  findet  sich  süsser  im  Mergel  New  Yersey's  such  am 
Missouri  mit  Resten,  die  dem  Saurocephalus  nahe  stehen. 
B  r  1  r  mnite  s  (in  der  früheren  Abhandlung). 

1  —  Asserieanns  M.  tb.  I,  fg.  1—1.  (dem  B.  mocronatns  sehr 

nahe  verwandt]. 

2  —  ambiguua  M.  tb.  I,  fg.  4—5.  [klein,  ganz  zylindrisch.] 

Patella  Las». 
1  -  eine  kleine  Art,  i"  breit,  fein  gerippt. 
Cypraea, 
Natica, 
Scalarin 

l  —  angulata  M.  in  voriger  Abhandl.  p.  281  ohne  Namen  angeführt, 
hier  tb.  IIL  fg.  6  abgebildet,    (cfr.  Journ.  acad.  vol.  VL) 
Plagioetoma  Sow. 

1  —  Eine  1" — 3"  lange  Art  mit  vielen  zarten  Längenrippen  und  erha- 
benen konzentrischen  schuppigen  Platten.  An  andern  Konchylirn 
ansitzend  [?} 

1  ?  —  Bruchstücke ,  welche  vielleicht  nicht  einmal  zu  diesem  Genus 
geboren,  jedoch  mit  P.  rus  ticu  m  Sow.  tf.  381  sonst  gut  über- 
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Öftre« 

1  -  falcata  M.  tb.  HI.  fg.  1Ä-20. 

2  —  cristagalli?  tb.  III.  fg.  22. 

S  —  Eine  Aber  1"  lange  Art,  zusammengedruckt  mit  vielen  an«  ein« 
Verlaufenden  dornigen  Rippen.  Wohlerhalten,  von  Arntytown  S.l 
Gryphaea 

1  —  mutabilis  (Joum.  Acad.  not  scienc.  vol.  VI,  Fig.} 

2  —  convexa  (Joum.  acad,  not.  Sc.  VI,  Fig.) 

3  —  Toner  M.  tb.  III,  fg.  1— 2. 

E  xogyr a 

I  —  co st  ata  (Joum.  Acad.  Nat.  Sc.  vol.  VI,  Ffc.) 
Pecten 

1  —  quinqueeostatus Sow. (in  voriger Abhandl. erwähnt)  tb. III- fg. 5, 
*  — 

3  — -  zusammengedrückt,  dünn,  gestrahlt,  nnd  dem  P.  nitidus  Sow. 

tb.  394  aus  der  Kreide  sehr  ähnlich. 

4  —  Brachstucke  einer  grossen  Art,  mit  grossen   konvexen  Ripp«, 

zwischen  denen  immer  eine  feinere  ist. 

C  u  c  u  1 1  a  e  a  (in  früherer  Abhandlung)  , 
1  —  vulgaris  M.  Kern  tb.  HI.  fg.  21. 

Clav ag eil a  Sow. 
1  —  Ein  Exemplar  aus  New  Yer$ey. 

Tere  b  r  a  t  u  1  a 

1  —  Sayi  M.  tb.  III,  fg.  14,  15. 

2  —  Harlan!  M.  —  —  19, 

3  —  fr  agil  is  M.  17. 

Yermetus 

1  —  rotula   (ein  Spirorbis   in   früherer  Abhandlung,  pg.  282) 
tb.  III.  fg.  18. 
Cid  arites  Lim. 

1  —  Warzenschilder  tb.  Hl,  fg.  10. 

2  —  Stacheln,  tb.  III,  fg.  13. 

Spatangui 

1  ?  —  cor  raarinn  m  Park,  aus  voriger  Abhandlung,  hier  tb.  III,  fg.  l*> 

2  - 

3  —  Stella  M.  ib.  III.  fg.  11,  klein,  kugelig,  mit  Furchen,  die  tiae 

funfblittrige  Blume  darstellen,  und  sich  von  der  ersten  (früher  be- 
schriebenen) Art  dadurch  unterscheidend,    das«  die   Langen  grobe 
nicht  bis  zur  Basis  reicht    Gemein  in  den  Kalkmergeln. 
Ananchy  tea 

1  —  ein  et  us  M.    in  voriger  Abhandlung  p.  287  angeführt,  hier 

tb.  III  fg.  7  abgebildet 

2  A.  crueiferus  M.  tb.  III,  fg.  8;  oval,  nicht  1"  lang;  Scheitel 

subcentral;  die  zwei  Linien  der  fünf  Paare  von  Fühlergaorr« 
durchaus  parallel;  keine  Grabt.  —  Genus  etwas  zweifelhaft.  Von 
T.  IL  Psauj. 
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j-fimbristus  M.  tb.  III,  fg.  0,  mit  4  Paaren  punktirter  Fühler* 

gange ,  mit  8 — 9  von  dem  Scheitel  nach  dem  Munde  ziehenden 

Linien  und  einer  Langengrube  hinten.   Mit  voriger  Art  von  P&alb 

au«  den  Kalkschichten  von  New  Yersey. 

A I  v  e  o  I  i  t  e  s  Lamk.  . 
I  -  Eine  Art  sehr  ähnlich  A.  glomeratus  Sat,  welche  an  dortigen 

Seekästen  lebt  und  gemein  ist. 

Anthophyllnm  (in  voriger  Abhandlang) 
!  -  Atianticam  M.  tb.  1,  fg.  9-10. 
Im  Kalke. 

Saurodon  Hais. 
1  S.  Leanns  Hays,  Kieferstücke,  Verwandschaft  mit  denen  von  Sau- 

rocepbalus  Harlan  zeigend,  im  Mergel  von  Woodbury,  New 

Yersey. 

Mosasaurus 

I  -  Blainviixb  hatte  die  Zähne  für  solche  von  Ichthyosaurus 
erklärt,   Da  Kay  sich  neuerlich  unbedingt   dafür  ausgesprochen, 
dass  die,  vom  Vf.  schon  vordem  erwähnten,  Reste  zu  Mosasau- 
rns  gehörten  (Annais  of  Ute  New  York  Museum,  voL  III.) 
Geosaurus  Cov. 

1  -  Auch  bievon  versichert  Da  Kat  einige  Zahnreste    gefunden  zu 
haben  (a.  a.  O.) 
Pflanzenreste. 
Die  Lignite  des  eisenschüssigen  Sandea  stammen  durchaus  von 

Hikotyledonen  ab,  deren  Holzfaser  in  einigen  seltenen  Beispielen 

darch  Feuerstein  ersetzt  ist,  in  welchem  Falle,  wie  auch  sonst  wobl 

öfters,  sie  von  T  e  r  e  d  o  durchbohrt  sind.  — 

Thonschiefer  mit  Ligniten  liegen  bald  in,  bald  über,  bald  unter  den 

sandigen  Mergeln  dieser  Formation.   Auch  Bernstein  kommt  vor. 


S.  G.  Morton:  über  die  Analogie  zwischen  dem  Mergel 
von  New  Yersey  und  der  Kreide -Formation  in  Europa. 
uSiiaim.  Amer.  Journ.  of  Sciences,  1839,  AprU;  XXII,  90—95.) 
M.  fuhrt  zwei  Briefe  von  Alb*.  Baohgwiart  and  Mawteix  an,  welche 
wine  Aosicht  über  obige  Formation  bestätigen.  Brougniart  bezieht 
txh  auf  dasjenige,  was  er  bei  Gelegenheit  seines  Berichtes  über  die 
DcFBXRor'scben  Beobachtungen  in  der  Kreide-Formation  im  SW.  von 
Frankreich  über  Mortons  Abhandlung  schon  gesagt  hatte,  dass  sich  nämlich 
■  iVeio  Yersey  die  charakteristischsten  Kreide-Geschlechter  vorwaltend 
wt  einigen  Exemplaren  von  solchen  Geschlechtern  finden ,  die  man 
**wt  erst  in  tertiären  Formationen  zn  sehen  gewöhnt  ist,  wie  Cypraea, 
Malaria,  Ampnllaria,  Patella,  und  hier  mitbin  derselbe 
Fall  eintrete,  wie  in  der  Kreide  zunächst  den  Pyrenäen.  Übrigens 
»*gt  Ba.  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Amerikanischen  Versteinerungen 

J 
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mehr  für  den  untern  Kalk  (Kreide- Glaueon  ie  und  Tu  Ff  an)  oder  ffir  d 
obern ,  weissen  Kalk  sprechen,  oder  ob  die  ganze  Reihe  dort  ei 
wickelt  eeye. 

Martbix  hatte  von  Morton  einige  fossile  Reste  zugesendet  bekoi 
neu,  wornsch  er  jene  Formation  mit  Bestimmtheit  für  die  untere  A 
theilung  der  Europäische*  Kretde:Formatiou  erklärt  ;  der  Kalk  Jedoe 
welchen  Morton  in  aeiner  ersten  Abhandlung  Kalk  über  Grun>* 
nenne,  scheine  ihm  den  Schichten  von  Maastricht  zu  entsprechen,  d 
sich  schon  mehr  den  tertiären  Bildungen  nfhern ,  und  Baculite 
neben  Tnrritellen  und  Voluten  enthalten.  Es  ist  diess  jrs 
Kalk  swischen  Salem  und  Vincentown  (40  Meilen  auseinander),  w< 
eher  Belemnites  ambiguus,  Scalaria,  Gryphaea  coorex; 
G.  vom  er,  Echiniteu  und  Madreporen  geliefert  hat. 

Nctaix  hat  kürzlich  die  Grünsand-Formatioo  auch  bei  Cmhawba 
Alabama  und  somit  in  einer  Erstreckung  von  1000  Meilen  narhgewiea? 
Sie  enthält  dort  Exogyra  costata,  Ostrea  falcata  n.  a.  A.v  « 
in  New  Yertey.  Dr.  Blandinc  hat  sie  bei  Camden  in  Swd  Carotu 
mit  Exogyren,  Belemnitea  American««  u.  s.  w.  gefaodV 
welch  letxtere  Art  auch  Mantbu.  für  verschieden  von  B.  mucroo 
t  u  s  halt. 


IV.  Verschiedenes. 

SilmmaK:  Ober  den  Fall  der  Meteoriten  von 


(Sifxisi.  Amer.Joarn.  of  Scienc.  i830,  July ;  XVII  t,  978—379\.  % 


erat  theilt  Siluman  eine  Nachricht  des  Wohlchrwürdigen 
Patrick  mit,  welche  seiner  Zeit  auch  im  NathrUle  Banner  eraebies 
ist.  Am  9  Mai  um  4  Uhr  Abends  bei  sehr  hellem  Wetter  waren  i 
Sohn  und  mehrere  Arbeiter  des  Berichterstatters  zu  Drake"s  Crrfk 
4er  Grafschaft  Sumner,  18  Engl.  Meilen  von  NathviUe  im  Felds  I 
achüftigl.  Sie  horten  einen  Schlag,  dem  einer  Kanone  ähnlich,  der  < 
in  der  Luft  fortsetzte,  wie  ein  Peloton-weises  Abfeuern  von,  W< 
keten  und  das  Trommelwirbeln,  während  einer  Schlacht.  Man  sah  rj 
kleine  Wolken  mit  eiuein  Schweife  von  schwarzein  Rasche,  die 
cken  erregten,  und  von  ihnen,  ohne  Zweifel,  kam  «ine  Anaahl 
Steinen  unter  Ziachen  oder  Sasseu  (Whixzina  noite)  und 
einem  Schalle  wie  von  schweren  Körpern  anf  die  Erde, 
ben  ssh  der  Sohn  des  Berichterstatters ,  60  Yards  wek 
Erde  fallen.  Er  traf  und  zersplitterte  im  Fallen  ein  li^i 
wodurch  es  möglich  wurde,  den  Stein  sogleich  aufzufinden, 
noch  8'1— - 10"  tief  in  den  Boden  gedrungen  war,  und  h\  Pld- 
Anch  James  Ducck  war  dabei  zugegen.  Der  Stein  wer  nicht 
als  mau  ihn  fand,  hatte  aber  einen  Geruch  nach  Schwefel»  — 

■ 
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Beliehen  Tag  und  cur  selben  Zeit  befand  sich  auch  der  Schwiegersohn 
de«  Berichterstatters,  Pbtba  Ketsing,  mit  seinen  Arbeitern  im  Felde, 
iber  eine  Meile  von  vorigen  entfernt,  als  ein  11}  Pfd.  schwerer  Stein 
fcmfefcl  neben  ihm,  «einer  Frau  und  drei  andern  Weibern.  Viele 
rtfpektabJe  Leute  waren  gegenwärtig,  als  sau  ihn  12"  tief  unter  der 
>i*rflicbe  des  Bodens  eingedrungen  fand.  Einen  dritten  Stein  sah  der 
fcfcreut,  der  bei  David  Gaääett's,  ein  Stack  eines  vierten,  welcher 
bei  Jobw  Bonbs's  gefallen  war,  und  von  einem  fünften  bohrte  er  noch 
i  rechen.  Alle  waren  sich  ganz  gleich  im  Ausehen,  verglaset,  und  mit 
dazr  dünnen  Kruste,  welche  die  Einwirkung  den  Feuers  und  schwär- 
.  q  Raaehes  ru  verr&then  schien. 

SnxiMAPf  fügt  diesem  Berichte  nach  Ansicht  eines  Exemplars  noch 
»:  Zahllose  Metall-Punkte  erscheinen  durch  die  bell  graue,  (meist 
Hsse)  Oberfläche  der  Masse,  welche,  obschon  durch  die  Hitze  abge- 
ltet, fast  wie  Silber  glänzten.  Dabei  findet  sich  ebenfalls  eine  aabl- 
o«  Mrnge  glänzend  schwarzer  Glaskugelchen,  die  in  völligem  Flusse 
?we*en  zn  seyo  sebeiuen,  und  die  ganze  Masse  fühlt  sich  rauh  und 
c&arf  an ,  wie  Laven  und  tmcbytische  Felsarten.  Die  schwane  [?] 
^usie  war  im  Zustande  wenigstens  Teig-artiger  Flüssigkeit  gewesen, 
m  Rauigkeiten  sind  abgerundet  und  lassen,  wenn  man  sie  anfeilt, 
^erleieh  das  glänzende  Eisen  wahrnehmen.  Dass  eine  Feuerkugel  beim 
alle  dieser  Meteoriten  sichtbar  gewesen,  wird  nirgend  berichtet;  viel* 
jebt  fiel  sie  am  hellen  Tage  nicht  genug  auf. 

(Eine  weitete  Beschreibung  steht  im  nämlichen  Journal  XVIII, 
w;  die  Analyse  ist  ebendaselbst  XVII,  326  mitgetheilt.) 


StLLjftuit  über  das  Meteor  und  den  Aerolithen  in  Georgia 
iuxw.  Am.  Jomrn.  of  Scume.  i830,  Jnly\  XVIII,  388-389J.  Es 
ar,  —  so  berichtet  Elias  Beaix  in  einem  Briefe  Div  Botkiw's,  welclier 
Kh  Stucke  des  Aerolithen  übersandte,  im  März  1829,  zwischen  3  und  4 
br,  als  eine  kleine  schwarze  Wolke  südlich  von  Forsyth  erschien,  aus 
tleber  sich  «wei  Explosionen  unmittelbar  hintereinander  vernehmen 
rssea,  worauf  ein  schreckliches  Rauschen  oder  Rumpeln  durch  die  Luft 
-1  Minuten  lang  anhielt.  Dieses  Brausen  wurde  an  diesem  Abende 
tra  von  Herrn  Spanns  und  Capt  PoeTurr,  welche  eine  Meile  südlich 
i  Felde  waren,  gehört,  und  von  ihnen  dabei  ein  Stein  aus  der  Luft 
rabfailen  gesehen,  welcher,  wie  sich  nachher  ergab,  39  Pf.  wog. 
r  wurde  jedoch  erst  am  andern  Morgen  früh  gefunden.  Er  war  2j' 
S  m  den  Boden  gedrungen.  Äusserlich  sah  er  aus,  als  ob  er  aus  ei- 
■  Ofen  gekommen  wäre,  eines  Federmesser-Rückens  dick  war  seine 
f*rflaehe  mit  einer  schwarzen  Substanz,  wie  geschmolzene  Lava,  be- 
'-£!.  beim  Abschlagen  von  Stücken  entwickelte  er  eineu  starken  Schwe- 
ffrueh,  und  liess  eine  metallische  Substanz,  wie  Silber,  wahrnehmen. 
"  war  innen  weiss,  mit  Adern  und  gab  Funken  mit  dem  Stahle. 

Nach  einer  anderen  von  Bot  Kill  erhaltenen  Notiz  kann  Niemand 
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sagen,  ans  welcher  Richtung  dai  Meteor  kam.  Zuerst  wurde  der  Knall 
wahrgenommen  ähnlich  dem  eines  proben  Geschützes;  dieser  Haupt- 
explosion sollen  nach  Einigen  mehrere  schwächere  rasch  aufeinander 
gefolgt  seyn,  wie  beim  Abbrennen  eines  Schwärmers;  Einer  ▼ersichert 
jenes  Rumpeln  seye  ein  Wiederhall  gewesen.  Kurz  nach  der  Explosion 
hörten  einige  Neger  das  Zischen  (whizzingj,  und  als  sie  darnach  blick- 
ten, gewahrten  sie  einen  schwachen  „Rauch"  gegen  den  Boden  herab- 
kommen und  hörten  dann  den  Fall  des  Steines.  6ie  liefen  darnach, 
und  fanden  den  Stein  in  einem  in  den  harten  Thon-Boden  geschlagenen 
1'  tiefen  Loche,  bemerkten  auch  einen  Schwefelgeruch.  Er  war  unter 
einem  schwachen  Winkel  mit  dem  Horizonte  eingefallen. 

Nach  SiLUMArr's  Zusatz  ist  der  Stein  sehr  einförmig  licht  aschgrau, 
jedoch  mit  Tausenden  von  glänzenden  Punkten  metallischen  Eisens  be- 
sprengt, welches  fast  die  Farbe  und  den  Glanz  des  Silbers  bat.  Jene 
Punkte  sind  selten  über  Nadelkopf-grosa,  aber  so  häufig,  dass  der  Mag- 
net fast  alles  aus  dem  Steine  geriebene  Pulver  anzieht ,  so  dass  dann 
die  Spitzen  jener  Punkte  vom  Magnete  wegstehen.    Er  ist  dem  Meteo- 


rit von  Tcnjwstee  sehr  ähnlich.    Er  hat  allerdings  eine,  wie  balb  ge- 


gewesene, schwarze  Kruste,  in  der  man  aber  mit  der 
die  Eisen-Punkte  sogleich  hervortreten  machen  kann.  Innen  ist  er 
voll  halbgeschmolzencr  schwarzer  Punkte  und  Streifen,  die  der  Kruste 
ähnlich  sind,  so  dass  er  einem  unvollkommen  geschmolzenen  Glase 
gleicht.   Eigenschwere  =  3,37, 

Du  Mewil  Analyse  des  Heilwassers  zu  Hiddingen  im  Lmm- 
nehurgischrn  (Kastnbr's  Archiv  182  9.  XVIII.  in.  2  5  7  —  270.)  Dorf 
Hiddingen  am  Fusse  eines  Sandhügels,  des  HHdenberges ,  liegt  niedrig 
von  Torfmooren  und  sauern  Wiesen  umgeben  >  der  Boden  aus  Lehm  und 
Letten  und  in  25'— 30*  Tiefe  mit  schwarzem  saurem  Schlamme.  10  Pfd. 
Wasser  enthalten  in  2  benachbarten  Quellen 

I.  (1829) 

Kohlensaures  Gas    ....    70,49  CubsolL 
Calciumoxyd-Carbonat  .   .    ,    13,333  Gran. 
Eisenprotoxyd-Carbonat     .    .     9,260  — 
Magmumoxyd-Carbonat     .    .     1,000  — 

Chlornatrium   18,400  — 

Chlorcalciom  2,660  — 

Chlormagnium  1,410  — 

Schlammige  Materie     .    •    .     2,100    — . 

Humussäure   1,850  — 

Siliciumoxyd   0,500  — 

Essigsäure   1,040  — 

51,533  — 
II.  (1822) 

Kohlens.  Gas  71,40  Cub.  Zoll. 

-   Calciumoxydsulphat    .    •    .     0,75  Grau. 
Eisenprotoxyd-Carbonat  •   .    10,00  — 

'    Chlornatrium  13,41  — 

Chlorcalcium  10,48  — 

Chlormagnium  .    .    .    .    .     2,60  — 
Extractive  Theile  ....  12,76 

Humussäure  1,62 

und  noch  muthmaaslich  .  •  1,50 
Essigsäure   

53,12 


■ 


Digitized  by  Google 


Über 

* 

das  erste  Lebensalter  der  Erde 

▼00 

Herrn  Professor  Christian  Kapp. 

(SchlUM). 


Vergleichen  wir  die  Katastrophen  der  Folgezeit,  s*> 
ttteht  der  neue  Zweifel,  ob  noch  ein  Theil  dieser  ältesten 
Manzen  zu  Tage  ausgeht,  ob  sie  nicht  alle  von  jüngeren 
d  Jungeren  Gebirgsmassen  ähnlicher  und  verschiedener 
t  unergründlich  bedeckt  sind.  Es  gibt  nichts,  was  ans 
ringt,  die  erste  Frage  zu  verneinen,  wenn  wir  mitten  in 
p  Betrachtnng  der  sturmvollsten  Perioden  unseren  Bilk 
f  die  Einfachheit  ihrer  Natur  werfen.  Halten  wir  aber 
i  der  raschen,  gesetzlich  wechselnden  Aufeinanderfolge 
p  Bildungen  an  diesem  Glauben  mit  Vorsicht  fest,  so 
issen  wir  nach  der  Felsart  fragen,  die  wir  suchen  dürf- 
i.  Die  ganze  sog.  Flützzeit  zeigt  eine  Reihe  thoniger, 
seliger  und  kalkiger  Gebilde  in  gesetzmftssiger  Folge, 
»e  andere  Dreiheit  zeigen  uns  die  alten  Granite  unmit- 
b»*-in  sich  selbst.  Sie  geben  uns  das  Bild  einer  gewis» 
>  Allseitigkeit,  der  jedoch  die  geschichtete  Natur  kalkiger 
1  anderer  Massen  als  ein  ergänzendes  Moment  — 
Jahrgang  1834.  17 
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mächtig  eur  Seite  tritt  Eine  andere  Einfachheit  verrathen 
bei  gleicher  Allseitigkeit  die  ältesten  Gneisse :  nirgends  eine 
Spar  von  Gang-Bildung,  oder  von  eingebackenen  Stücken, 
die  sie  enthielten.  Nicht  einmal  die  Ältesten  Glim  mer  s  chie- 
fer zeigten  sich  bisher  in  Formen ,  die  jeder  Geognost  für 
Gänge  angesprochen  hätte.  —  Und  wo  der  Gneiss  in  Gra- 
nit übergeht,  wissen  wir  weder,  ob  diess  kein  jüngerer 
Gneiss  ist,  der  nur  wo  ersieh  widerstandlos  bilden  konnte, 
seine  einfache  Struktur  entwickelte,  wo  er  durch  ältere 
Massen  gestört  wurde,  in  granitischer  Form*)  sich  gestal- 
tete, noch  ob  der  Granit  beim  Emporsteigen  durch  den 
Gneiss  mit  dieser  gleichartigen  Masse  sich  verband**).  Der 
Gang  wäre  in  beiden  Fällen  vorhanden,  nur  seine  Spur  bis 
jetat  verhüllt,  I 
Im  Ganzen  scheint  der  Gneiss  eine  einfache  Mitte 
zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer  zu  behaupten. 
Jener  ist  ihm  seinem  Bestände,  dieser  seiner  Form  nach 
am  ähnlichsten.  Durch  diese  entfernt  sich  jener  von  ihm, 
während  der  Glimmerschiefer  durch  seinen  gewöhnlichen 
Mangel  an  Feldspath  ihm  ungleich  wird,  was  beim  Granit, 
namentlich  dem  jüngeren  ***)  oft  durch  ein  ungeheures 
Ubergewicht  an  Feldspath  geschieht.    Alle  drei  sind  feuer- 

* 

)  i 

*)  Dieser  Granit  wäre  nur  ein  granitiseber  Gneiss,  oder  eine  durch 
die  altere  Kruste  nach  oben  strebende  Entfaltung;  des  Gneise  es. 
(Vgl.  Schubbrt's  allgem.  Naturg.  1825.  S.  186.) 

**)  Vielleicht  Kontaktprodakte  erzeugte?  Gehört  x»  B.  daher  der 
kleinkörnige  Granit,  den  L.  v.  Buch  bei  Kielwig  im  nördli- 
chen Norwegen  gefunden  und  der  dem  auf  den  Shetlands-J nsein 
gleicht?  Er  geht  in  Granat •  fahrenden  —  Gneiss  über.  —  Sei- 
ner Übrigen  Merkmale  wegen  verglich  ihn  Als».  Humbouk 
dem  sog.  Urporpbyr  und  rechnete  ihn  deaawegen  nicht  zu 
den  ältesten  Graniten.  (Geognost*  Vers.  a.  <L  Frans,  **.  Lbop* 
■ard  S.  98.) 

**+)  Diese  ist  bei  dem  dritten  Heidelberger  Granit  der  Fall,  dem  dia 
berühmten  sog.  Feldspath-Gange  im  Karlsbader  Granit  sehr  Ähn- 
lich aind.  Diese  sind  offenbar  Gr  an  it  ginge«  (S.  die  Anmer- 
kung S.  267). 
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geborene  Brüder,  aber  der  Gneiss  scheint  Im  Durchsohnitt 
der  älteste  zu  seyn,  wenigstens  scheint  der  älteste  Gneist 
ilter,  als  die  meisten  Granite,  auch  da,  wo  diese  stellen- 
weise in  ihn  eingedrungen  sind,  so  dass  er  sie  scheinbar 
überlagert.  Oder  man  setze  Glimmerschiefer  und 
S yenit  als  die  Extreme  —  dann  behaupten  Gneiss  und 
Granit  die  Mitte. 

Betrachten  wir  die  Süssere  Form,  oder  das  innere  Ge- 
füge, die  gleichwa'ssige   Vertheilung  der  Gemengtheile  des 
Gneisses,  beide  verrathen  eine  Einfachheit  und  Ruhe,  unter 
der  seine  Bestandtheile  die  Struktur  annehmen  konnten,  die 
so  Viele c)  an  seiner  pyrogene tischen  Entstehung  zweifeln 
machte.    Auf  diesem  Wege  ist  seine  Struktur  einfach 
erklärt,  ohne  dass  die  denkwürdigen  Unterschiede  des 
Alters,  die  manche  Gneiss-Gebirge  zeigen,  dagegen  sprächen. 
Sie  folgt  seiner  inneren  speziellen  Natur  so  ungehin- 
dert, als  dem  allgemeinen  Zug  und  Trieb  der  Schwere 
und  Erkaltung.    Hat  man  doch  selbst  die  jüngeren  Gneisse 
für  älter  erklärt,  als  alle  Granite,  obwohl  sie  mit  einigen 
Graniten  gleich  alt  und  jünger  seyn  können**),  als  die 
ältesten  Granite.    Ist  nun  der  älteste  Gneiss,  er  gehe  heute 
noch  zu  Tage  aus  oder  sey  überall  ringsum  bedeckt,  das 
erste  Feste,  oder  ein  Theil  desselben,  so  hindert  das  nicht, 
an  seiner  im  Allgemeinen  gleichartigen  Entstehung  mit  den 
jüngeren  Graniten  im  Geringsten  zu  zweifeln.    Denn  es 
leuchtet  nunmehr  ein,  dass  der  Teig  der  Tiefe, 
der  dieser  entstiegen,  im  Allgemeinen  der  sei« 
be  ist,  der  vor  aller  Bildung  des  Festen  auch 
die  Grandmasse  des  Gneissei  war.  —  Die  allge- 


*)  Aach  Ltbll  lies«  sich  dadurch  auf  Irrwege  verleiten:  vielleicht 
ans  Mangel  so  Würdigung  oryktognostischer  und  solcher  Merk- 
male, die  besser  als  alle  Übergänge  die  Feuer-Geburt  des  Gneis- 
ses  beweisen.  Man  vergleiche  v.  Leonhard'*  entscheidende  Worte 
in  der  Geologie  snr  Katurg^chichte  der  drei  Reiche.   S.  432.  ff. 

")  über  die  primitiven  Forsaeuooen  dta  Granits  etc.  vgl.  s.  B.  d'Ao» 
BuiaaoK  Tratte  de  Ge<d.  Strödt.  181Ö.  mit  v.  Hc-boldt  «  geogu. 
Versuch  S.  71.  i 

17  • 
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meino  Bildungsweise  über  bleibt  in  beiden  dem  Prinzip  nach 
gleichfalls  dieselbe:  die  Bedingungen  des  Widerstandes^  und 
was  mit  ihnen  verbanden,  die  weitere  Aasbildung  der  gan- 
zen Erde,  bewirkten  Änderungen. 

Diese  Analogie  kann  uns  sogar  über  das  Alter  der 
Granite  einige  Aufschlüsse  geben.  Sie  gibt  sie  jedoch 
in  einem  zum  Theil  entgegengesetzten  Sinne  mit  der  An- 
sicht, die  Alexander  von  Humboldt  früher0)  äusserte«  in» 
dem  er  den  Granit  am  so  älter  schätzte,  je  weniger  er 
geschichtet,  je  reicher  er  an  Quarz  and  ärmer  an  Glim- 
mer ist  «). 

Die  sog.  Schichtung  des  Granits,  Gneiss  and  Glim- 
merschiefers ist  immer  and  überall  nur  eine  vermeint- 
liehe  Schichtung.    Sie  ist  (oft  ganz  deutlich)       eine  ein- 
fache Folge  seiner  Feuerflüssigkeit,  indem  sieh  die  Natur 
seiner  Masse  da,  wo  sie  beim  Aufsteigen    am  wenigsten 
Widerstand  fand,  am  einfachsten  entwickeln  konnte.  Im 
Durchschnitt  aber  musste  gerade  der  alterte  Granit  den 
geringsten  Widerstand  finden,  mithin  am  meisten  eine  ver- 
meintliche Schichtung  zeigen:  er  hatte  nur  durch  die  erste 
Kruste  (wenn  er  nirgend  zu  ihr  gehören  soike)  and  Ober 
ihr  nur  durch  das  Meer  zu  steigen.    Daher  zeigen  alle  un- 
sere bekannten  Granite,  die  man  geschichtet  nannte,  weil 
sie  alle  Widerstand  in  der  Erdrinde  fanden,  diese  Form  nie 
durchaus.    Die  vermeintliche  Schichtung  der  Granite  hört 
Überall,  wo  ich  sie  verfolgen  konnte,  bald  auf  and  verliert 
sich  in  eine  Zerklüftung  ihrer  Masse,  die  sich  nach  allen 
Richtungen,  vorzüglich  nach  der  senkrechten,  verbreitet; 
in  der  Fortsetzung  Eines  and  Desselben,  nicht  bloss  an  den 
Grenzen  eines  anderen  Granites.    Diess  ist  z.  B.  deutlich 
im  Harz,  noch  deutlicher  im  Fichtelgebirge  an  den 
Granitfelsen,  die  sich  auf  dem  Rücken  der  Kos  seine  nach 

•)  GcogD.  Vers.  8.  71.  80.  Vgl.  Goiavoss  Fichtelgeb.  L  Ivb.  C 
~)  Und  doch  tritt  ose»  Bous  gerade  im  Gneiss  der  Qnarc  offen, 

als  die  andere»  Bestandteil  snrfiek. 
~*>  Man  vergleicht  sogar  Urb  s  Nene   Svste»  der  Geologie.  S.  13$ 
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der  Luüenburg  hinziehen,  am  Burg  stein  (und  wahrscheinlich 
auch  am  Naberstein,  dessen  Tiefe  verschlossen  ist).  Eben 
«o  am  Sauerbrunnen  bei  Karlsbad.  Obgleich  die  Karlsbader 
Granit-Bildung  verschiedenen  Epochen  zugeschrieben 
werden  muss  *),  so  ist  doch  der  Granit,  in  dem  die  ver- 
meintliche Schichtung  sich  verliert,  offenbar  Ein  und  Der- 
selbe mit  dem  sog.  geschichteten.  Seine  Bestandteile  sind 
von  ungleichem  Volumen  und  in  ungleichem  Verhältnisse 
gemengt:  er  hat  auch  da  das  Porphyr-ähnliche  Ansehen, 
das  den  ganzen  Karlsbader  Gebirgs-Granit  auszeichnet  und 
ihn  so  wohl  von  den  Graniten,  die  ihn  Trümmer-weise  ein- 
<chiiessen,  als  von  denen,  die  ihn  in  ganz  schmalen  Gängen 
durchsetzen,  unterscheidet. 

Die  sog.  Schichtung  plutonischer  Felsarten 
jeht  nach  dem  Bisherigen  —  wir  müssen  diesen  Gedanken 
ganz  allgemein  und  bestimmt  fassen!  —  aus  der  wesent- 
lichen Natur  des  Gesteins  hervor,  wo  dieses 
mter  offenem  Himmel,  oder  im  Gebiete  überden- 
kender Wasser  (?)  Raum  nnd  Ruhe  hatte, 
ich. einfach  zu  entwickeln,  wo  es  ungestört  er- 
alten  nnd  dem  Zug  der  Schwere,  der  alle  Kör- 
er bindet,  nur  so  weit  folgen  musste,  als  diese 
'olgsamkeit  in  seiner  speziellen  Natur  lag. 
>raft  dieser  Natur  quellen  durch  die  Bedingungen  ihrer 
otstehong  diese  Gebilde  nach  oben,  und  stürzen  in  Feuer- 
üssigem  Zustande  nur  da,  wo  sie  abhängige  Zwischen- 
lüfte oder  Gipfelpunkte  erreicht,  wieder  nach  unten.  Die 
testen  dieser  Gebilde,  unbezwungen  durch  die  Hindernisse, 
ie  erst  eine  schon  dichtere  Kruste  verursacht,  konnten 


•)  Eine  Ansicht,  die  ich  in  einer  Anmerkung  xu  meiner  Vorlesung;,  fiber  die 
Pf ator  UnierüaUens,  in  der  Athene.  B.  I.  H.  3.  S.  284.  angedeutet, 
obgleich  r.  Hoff  in  seiner  trefflichen  Monographie  über  Karlsbad  das 
Gegenthei!  annimmt:  ich  fand  Granit  im  Granit  eingebacken  und 
touss  ausserdem,  wie  gesagt,  die  sog.  Feldspatb-Adern  für  Granit- 
Ginge  m  Ilterem  Granit  erklären,  was  ich  ohne  Kenntniss  der 
LsorfSARD'schen  Entdeckung  dei  dritten  Heidelberger  Granits 
nicht  gewagt  haben  würde,   (Vergl.  267.  not.) 
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ungehemmt  ihre  Natur  entwickeln.  Dass  uns  aber  diese 
noch  rathselhaft,  begründet  keine  Einwendung  gegen  diese 
Ansicht0).  1  '"■ 

Um  letztere  so  deutlich  zu  erklären,  als  in  Körte  mög- 
lich, müssen  wir  vor  Allem  spätere  Absonderungen  vulka- 
nischer oder  plutonischer  Massen,  wenn  sie  noch  so  Schich- 
ten-ähnlich sind,  von  primären,  von  solchen  unterschei- 
den, die  gleich  bei  Entstehung  und  Erkaltung  dieser  Mas- 
sen sich  bildeten.  Auf  letztere  kommt  es  hier  eigentlich 
allein  an,  wie  wohl  man  auch  sie  in  gewissem  Sinne  sekun- 
där nennen  kann,  so  fern  sie  nämlich  nicht  im  Momente 
der  Bildung  **),  sondern  erst  durch  den  Einfluss  umgeben- 
der Gesteine  und  erkaltender  Massen  entstanden  sind1**9). 

Bei  jüngeren  vulkanischen  Erzeugnissen,  namentlich  bei 
Laven,  ist  die  lagenweise  Absonderung  oft  eine  Folge  mehr 
oder  weniger  ungleichzeitiger,  sich  über  einander  legender 
Ergiessungen.  Das  auffallendste  Beispiel  der  Art  zeigten 
mir  die  inneren  Krater- Wände  des  Vesuv  im  Jahre  1S29, 
wo  die  sog.  Lavenschichten  durch  den  früheren  Einsturs 
der  Kraterdecke  entblösst  waren.  Von  Innen  aus  erschie- 
nen die  verschiedenen  Lagen  der  Laven  ziemlich  horizontal, 
während  sie  in  der  Richtung  nach  Aussen  ringsum,  zum 


•)  Ich  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  dass  mich  auf  diese 
Ansicht  von  der  sog.  Schichtung  der  Granite  einig«  Gespräche 
mit  Blum  in  den  Mariuorbrnchen  von  Wmusiedel  und  auf  dem  Grs 
nitgebiet  des  Fichtelgebirges  y  so  wie  v.  Leonhard'»  Entdeckungen 
an  dem  Heidelberger  Granit  geführt  haben.  Es  wird  sich  sogleich 
zeigen,  dass  mit  dieser  Form  die  materielle  Natur  des  Ge- 
steins, so  weit  es  zu  Tage  ausgeht,  in  wesentlichem  Ver- 
bände steht. 

**)  In  einem  folgenden  Abschnitte  hoffe  ich  Grunde  aufzustellen,  die 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  mich  die  Schichten  Seht  neptooi- 
scher  Gebilde,  z.  B.  des  bunten  Sandsteins,  keineswegs  alle 
im  ersten  Momente  der  Bildung  entstanden  eind.  Die  Form  ih- 
rer Ebenen  und  gewisser  Absonderungen  derselben,  verlangt  eins 
andere  Erklärung,  als  die  Bildung  gewisser  Wellenlinien  und  Ein- 
drucke, die  sie  geigen.  

Vgl.  v.  Leonhard'*  Basalt-Gebilde  I.  WS.  ff. 
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Theil  anter  bedeutenden  Winkeln,  der  Tiefe  zufielen.  Da 

rieh  nun  auf  dem  ebenen  Boden  des  inneren  Kraters  ein 
kleiner  thätiger  Kegel  erhoben,  so  hätte  man  hier,  wenn 
an  den  Streit  Aber  die  sog.  Erheb ungskratere  erin- 
nert werden  soll,  eigentlich  einen  Senkung sk rater*). 
Denn  die  Lava-Schichten,  die  diese  Kraterwände  des  Vesuv 
bildeten,  dessen  Kegel-Erhebung  den  Einsturz  des  Somma 
ra  den  Zeiten  des  Titus  (?)  verursachte^  sind  nichts  ande- 
res, als  die  Lagen  verschiedener,  dem  Krater  entflossener 
Laraströme.  Sie  tnussten  debmach,  rechtwinkelig  gegen  ihren 
Abfall  ent bloss t  (was  durch  den  Einsturz  der  Kraterdecke 
des  Fcsuc  geschah)  nothwendig  mehr  oder  weniger  hori- 
sontaie  Linien  zeigen.  Seiche  Erscheinungen  sind,  da  sie 
auf  Strömungen  vulkanischer  Massen  beruhen,  die  ein- 
zigen, die  man  vulkanische  Schichtungen  nennen 
könnte  und  gerade  da  sieht  man  unverkennbar,  dass  von 
Neptunismus  keine  Rede  **).  Man  sieht  aber  mehr,  als  die- 
ses, was  auch  der  orthodoxeste  Neptunist  keinen  Augen- 
blick zu  verkennen  im  Stande  wäre. 

Man  hat  nämlich  in  diesem  Fall  Ströme  verschiede- 
nen Alters  vor  sich.  Die  Zwischenzeit  konnte  aber  bei 
ähnlichen  Erscheinungen  (wo  vulkanische  Massen  Uber 
gleichartige  Gesteine  von  oben  nach  unten,  als  wo  sie  von 
der  Tiefe  nach  oben  hinströmten)  sehr  ungleich  seyn.  Sie 
fällt  nicht  immer  in  getrennte  Perioden  und  Epochen.  In 
einer  Epoche,  die  kurze  Zeit  anhielt,  hat  man  oft  volle 
Ursache,  eine  Emportreibung  verschiedener  Lagen  unmit- 
telbar nach  einander  anzunehmen.    Dieser  Annahme  steht 


*)  Man  sieht  daraus,  dass  nicht  alle  Einwendungen  gegen  die  Er- 
hebunga-Kratere  Leopold  v.  Boch's  berechtigt  sind,  was  schon  aus 
seiner  Reise  nach  den  Kanarischen  Inseln  erhellt 

•*)  Eine  genauere  Beschreibung  des  Vesuv  im  Sommer  1829  gab  ich, 
unterstützt  v.  K.  F.  Schoi4.br,  im  dritten  Heft  der  Athene,  d.  L 
in  den  vermischten  Aufsätzen  aus  philosophischen  und  historischen 
Gebieten  von  mehreren  Verfassen!,  herausgegeben  v.  Cna.  Kaff. 
(Kernten  bei  Dai^heimer  1833.)  S.  253.  ff.,  wo  ich  das  Vui- 
kanen-Syste»  Italiens  im  Gänsen  darzustellen  versucht  habe. 
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nicht»  entgegen,  als  einige  wässerige,  in  sieh  zerfressende 

Theorien.  Die  Gewalt  des  Wassers  selbst,  deren  Beden- 
tnng  nicht  verkannt  werden  darf,  widerspricht  ihr  nirgends. 
Wo  diese  dazu  kam,  hat  sie  solche  Bildungen  nur  rnodiü- 
zirt,  nirgends  völlig  umgeändert.  Diese  Betrachtung  führt 
uns  von  vulkanischen  Bildungen  im  engsten  Sinne  zu 
dem  sog.  plutonischen,  wenn  man  nur  diejenigen  vulka- 
nisch nennen  will,  die  einem  Krater  entflossen  *)• 

Wir  halten  uns  an  Erfahrungen,  die  den  Geogno- 
sten  bekannt  sind«  Diesen  zu  Folge  dürfte  (?)  die  lagen- 
weise Absonderung  gewisser  Porphyr-Massen  auf  ein  jün- 
geres Alter,  als  die  granitartige  Gestalt  anderer  Porphyre 
bezogen  werden«  Wir  sehen  £.  B.  in  Dossenheim  an  der 
Bergstrasse  Porphyrmassen  emporsteigen,  die  jünger  a« 
seyn  scheinen,  als  die  granitartigen  Porphvre  z.  B.  von 
Würzen,  deren  ganze  Natur  nach  von  Leonhards  Beobach- 
tungen, einen  dem  granitischen  sehr  ähnlichen  Teig,  keines- 
wegs einen  durch  Umwandlung  veränderten  Granit  voraus- 
setzt* Jene  Porphyrmassen  sind  nicht  bloss  durch  Kluft- 
flächen,  Sondern  zum  Theil  durch  Flächen  getrennt  und 
verbunden,  die  als  halbe  Rutsch  flächen  erscheinen. 
Man  wird  daher  sicher  gehen,  da  das  Ganze  den  Charak- 
ter Einer  Entwicklung  an  sich  trägt,  anzunehmen,  das* 
hier  der  Porphyr  stossweise,  arterienartig,  aus  der  Tiefe 
nach  oben  in  verschiedenen  Lagen  emporgestiegen.  Diese 
Lagen  sind  alle  mehr  oder  weniger  senkrecht.  Wer  könnte 
sie  aber  Schichten  nennen,  da  unter  Schichten  nur  nep- 
tunisch gebildete,  erst  später  vulkanisch  .  aufgerichtete  Ab- 
sätze verstanden  werden,  die  niemals  Spiegelflächen  zeigen, 
wo  sie  nicht  durch  pintonische  Gewalten  an  sich  selbst,  oder 
an  anderen  Massen,  wie  schon  Sacssurr  sagte,  von  der 
Natur  polirt  worden!  (1833.  VI.  664.  ff.) 

4  ■ 

•)  Ein  äußerlicher  Unterschied,  selbst  wenn  sich  Hcmbou>t,  der 
Granit,  und  Rötet,  der  sogar  Dolomit  Strom-artig  geflossen  beob- 
achtet haben  will,  geirrt  haben  würden.  —  Was  heisst  am  Endf 
Krater  uud  Spalte?  platonisch  heisst,  was  an tediluvUcb  rom 
Feuer  gebildet  wurde! 
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lagenweise  Absonderung  der  Porphyr-Massen  Ist 
was  anderes,  als  die  sog.  Schichtung  der  Gneisse 
und  Glimmerschiefer.  Letztere  steht  mit  der  einfachen  Ver- 
keilung der  vielartigen  Gemengt  heile  in  wesentlichem  Ver- 
bände. Die  Porphyre  dagegen  haben  eine  mehr  gleichartige, 
feldspathige  Masse,  in  der  sich  jene  Absonderungen  leichter 
entwickeln  konnten.  Sie  haben  stets  ein  anderes  Anse- 
hen,  als  die  derberen  der  Granite,  die  im  Durchschnitt  mehr 
aasiig  als  lagenweise  verein  reit  emporgequollen  seyn  dürf- 
ten. Übrigens  ist  jene  Ansicht  ihres  Altert  noeh  iweifelhaft. 

Hier  kommt  es-,  wie-,  nach  Alexander  von  Humboldt'«^ 
entschiedener  Warnung,  „in  allen  Aggregaten  empirischer 
Kenntnisse,  die  ssu  früh  Wissenschaften  genannt  worden, 
auf  ein  denkendes  Begreifen  der  Natur,  auf  eine  richtige 
Ansicht  dessen  an,  was  aus  den  wohlgeordneten  Eif*- 
telheiten  gefolgert  werden  darf."  Wer  möchte  demnach 
sagen:  wenn  die  aehiefrig  abgesonderten  Granite  im  Durch- 
schnitt  älter  sind,  als  die  massigen,  körnigen,  gleich  bei 
ihrer  ersten  Entstehung  verworfenen,  müssten  auch  die 
Jchieferartigen  Porphyre  alter  seyn,  als  die  granitartigen ! 
Mag  immerhin  das  Material  beider  in  der  Tiefe,  in  der  es 
schon  anfieng,  zu  werden,  was  es  geworden,  gleicharti- 
ger gedacht  werden,  als  das  Material,  woraus  Gänge  von 
Qnarz  und  Gebirge  von  körnigem  Kalke  hervorgingen,  wenn 
man  diese,  wie  jene,  nicht  vereinzelt,  sondern  unter  sich 
vergleicht  **)  —  mag  es  sogar  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt der  geologischen  Wissenschaft  bedingen,  wenn  es  ihr 
gelingt,  die  mannigfaltigen  Gebilde  Einer  Kategorie  unter 
ihrem  böheren,  einfachen  Gesichtspunkte,  der  allein  das 
rechte  Licht  über  sie  verbreitet,  zusammenzufassen  —  nim- 
nermehr  wird  man  sagen  können,  ganz  dasselbe,  was  bei 
Jen  Graniten,  sey  auch  bei  den  Porphyren  die  sog.  Schich- 


*  In  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  d.  3.  Jul.  1827.  S.  305. 
•*)  Denn  in  Beziehung  jedes  dieser  Gesteine  auf  sich  sind  Quarre 

und  Kalke   gleichartige,  Granite   und  Porphyre  ungleichartige 

Feltarten.  *  «• 
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tung.  Eher  noch  könnte  man  die  sekundären,  durch  die 
Grenzen  and  Stadien  der  Erkaltung  bedingten  Absonderun- 
gen plutonisoher  und  vulkanischer  Felsarten  in  diesen 
umfassenden  Gebiete,  dem  vergleichen,  was  in  einem  weit 
anderen,  vereinzelten  Gebiete  die  Versuche  einer  Kry  stall- 
Bildung  (II.  162.)  sind.  Aber  auch  da  würde  man  sich  leicht 
ins  Vage  verlieren ,  denn  solche  Absonderungen  sind,  wie 
v.  Leonhard  in  seinen  Basalt-Gebilden  entscheidend  gezeigt, 
nichts  weniger  als  Kristallisationen.  Nur  der  könnte  sie 
noch  so  nennen,  dem  es  jttokte,  mit  Friedrich  v.  Schlegel* 
Lüsternheit  die  Baukunst  eine  gefrorene  Musik  zu  nennen. 

Da  wir  an  v.  Leonhard  s  Basalt-Gebilde  erinnert,  dür- 
fen wir  uns  enthalten,  Uber  die  Natur  solcher  Absonderun- 
gen bei  den  Basalten ,  Porphyren  etc.  ausführlicher  su 
sprechen   

Noch  müssen  wir  des  Falles  gedenken,  wo  sich  eigen- 
tümliche Schien tungs  -  artige  Absonderungen  vulkanischer 
Auswürflinge  unter  dem  Einfiuss  neptunischer  Anschwem- 
mungen gebildet  haben.  .<- 

Ein  solcher  Doppel*Prozess  zeigt  sich,  wie  Cotta  **) 

_   ■ 

*)  Nur  hier  unten  bemerken  wir,  dass  die  vielbesprochene  Säulen- 
förmige Absonderung,  die  sieb  vorzüglich  an  Basalten  ,  auch  an 
Porphyren,  körnigen  Kalken  (z.  B.  bei  Wunsiedel)  und  anderen 
plutoniscben  Maasen  zeigt,  nach  v.  Leonhard  nichts  ist,  als  eine 
Folge  des  Abkühlens,  des  Zusammengehens  dieser  Gebilde  mittelst 
der  Berührung  mehr  oder  weniger  dichter  oder  flüssiger  Medien 
(Waaser  und  Luft)  oder  fester  Körper  (Wandungen  der  Spalten). 
Dadurch  erklärt  sich  auch  genau  die  Richtung  und  Lage  dieser  Ab- 
sonderungen, die  bisweilen  Formen  annehmen,  welche  in  Fr  eiber  u 
und  München  noch  heut  zu  Tage  (mitunter)  als  Schichten  be- 
trachtet werden.  Platten- formige  Absonderungen  fand  ich  seither 
auch  in  Quarz  Gängen.  - » 

•*)  Der  Kammerbühl  v.  Heinrich  Cotta  mit  Zusätzen  von  B.  Cotta.. 
Dresden;  1833.  8.  Ich  beziehe  mich  zugleich  auf  einen  Brief 
an  t.  Leonhard  ,  in  dessen  und  Bronns  N.  Jahrb.  Jahrgm^ 
1833.  VI.  670.  über  den  Pechsteinkopf  in  Rheinbaiern  nnd  aehi 
Verbältniss  zum  Systeme  des  Bardgebirges ,  um  hier  nicht  sw< 
fubrlicher  darlegen  zu  müssen,  dass  die  sehieferige  Form  plutom 
scher  Urgebilde  nicht  etwa  durch  einen  Einfluts  überdeckender 
Flutben  zu  Stande  gebracht  worden. 
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dargelegt,  am  Kammerbühl  bei  Eger.    Er  fand 
Verhältnissen  anders  geartet,  auch  sonst  und  ohne  Zwei- 
fel häufiger  Statt ,  als  die  Einseitigkeit  entgegengesetzter 

■ 

„Schulen"  bisher  einsehen  oder  zugestehen  mochte. 

Was  soll  man  vollends  von  Theoretikern  sagen,  die  un- 
kundig der  belehrungsreichsten  Erfahrungen,  alles  verwech- 
selnd und  in  alles  die  Vorurtheile,  die  sie  fern  von  der 
ofenen  Natur  auf  Schulbänken  eingesogen,  hineintragend, 
noch  beute  jede  Schicbten-ähnlich*  Absonderung  vulka- 
nischer Massen  für  Schichtung  erklären?  Sie  würden, 
hätten  sie  von  seiner  Entstehung  nichts,  gelesen,  den 
Monte  Nuoto  bei  Pozzuolt'-O  für  eine  neptunische  Aufschich- 
tung, erklären ,  gebräche  ihnen  nfcbi  die  Kraft  des  Ent- 
schlusses, den  Berg  selbst  zu  sehen,  wie  Werner  bei  seiner 
Reise  nach  Parts  versäumt  hat,  die  nahe  liegenden  Basalte 
zu  untersuchen.  Sie  müssten  sogar  die  Lava-Reihen  im 
Innern  des  Vesuvüchen  Kraters  >  für  Niederschläge  einer 
neptunischen  Brühe  ausgeben,  ermangelten  sie  nicht  der  Kraft 
emster,  kühner  Konsequenz!  Würde  ihnen  der  Jorullo 
oder  die  Auvcrgne  Lavaströme  Ober  den  Mund  ausgiessen, 
sie  würden  sterbend  sagen:  nein!  es  brennt  mich  nicht,  es 
gaivanisirt  mich  nur  —  «um  Tode!  Warum?  Werner  hat 
A  gesagt  und  Keilhau  Z!  Der  Vulkan  ist  nur  der  Zu- 
ekerhut  dieses  ABC's,  das  Stiebfass  alter  Kinderbücher:  die 
Mitte  des  Lebens  das  jusle  milieu  Neptuns,  die  ganze 
Erde  ein  ab-  und  ausgewaschener  Katechismus  der  „heiligen 
Salzfluth.*  Lass  sie  gehen,  sagt  Schiller,  es  sind  „2VV- 
fcnbacherV  (IL  177.) 

Wir  ziehen  in  Kürze  das  Resultat:  die  sog.  Schichtung 
platonischer  Felsarten  ist  nichts  anderes,  als  entweder  eine 
•chieferige  Bildung,  wie  beim  Gneiss,  Glimmerschiefer 
etc.,  oder  eine  stärkere  lagenweise  Absonderung,  wie 
bei  mehreren  Graniten,  körnigen  Kalken  und  bei  den  Dolo- 


•)  Tai  Vermischte  Aofsitse  etc.,  faerausgegeb.  v.  Ca.  Kapp.  Kempten 
1833.  S.  274. 


i 
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mlten  dieser  Kalke  *),  wo  sie  aas  der  speziellen  Natur  des 
Gesteins,  wenn  es  Zeit  und  Rohe  hatte  eich  zu  gestalten, 
hervorging.  Oder  sie  ist  eine  Folge  lagenweiser  Auf* 
quellungen  der  Tiefe  bald  Einer,  bald  verschiedener 
Epochen,  wie  besonders  bei  einigen  Porphyren.  Das  aus- 
gebildetste Extrem  dieser  letztgenannten  Erscheinung  herrseht 
vorzugsweise  bei  jüngeren  vulkanischen  Produkten,  nament- 
lich bei  Laven,  deren  Ströme  sich  oft  über  einander 
ergossen.  Da  dieses  nur  da  genau  beobachtet  worden,  wt 
es  langsam  und  unter  offenem  Himmel ,  nickt  in  allseitig 
widerstrebenden,  durch  ihr  Empordringen  gebrochenen 
Spalten  geschah,  darf  es  uns  nicht  wundern,  dass  man 
hier  keine  Reibungsflachen ,  wie  an  Porphyren  etc.,  be- 
merkt hat  **). 

Erwähnen  müssen  wir  noch,  dass  Granite,  die  in  ihrer 
Zerklüftung  eine  vermeintliche  Schichtung  zeigen,  oft  fremd- 
artige sogenannte  Lager  enthalten.  Aber  mit  diesen  sog. 
„Lagern41  sieht  es  sehr  zweideutig  aus,  wie  z.  B.  mit  den 
angeblichen  Lagern  von  sog.  Ur-Grünstein  im  Granit  einiger 
Gegenden  des  Fichtelgebirges.  Solehe  Granite  rechnete 
V.  Humboldt  bu  den  jüngeren  —  mit  Recht,  wenn  er  sich  ia 
der  Vorstellung  jener  Lager  nicht  getauscht ,  wund  diese 
Lager  keine  Gänge  sind«    *  .  <r 

Es  ist  hier  nicht  der  Ott,  über  das  Alter  der  Gra- 
nite und  anderer  sog.  UrgebiUe  ausführlich  eu  urtheilen, 

*       •  ■  • 

*>  Etwas  ganz  anderes  ist  die  Schichtung  des  RabtnHeine*  TyolomH*, 
der  den  Jurakalk  begleitet,  im  Bairetttkiachen.  Verstetaerungsreicb 
nicht  bloss  au  seioeu Grenzen  ,ist  er  platonisch  nur  gehoben  und  vofl 
ganz  anderem  Ansehen,  als  der  Dolomit  bei  Wunsiedel.  1833.  VI.  669. 
**)  Und  Wie  lange  ist  es  dünn,  dass  man  Saüssurs's  Winke  über 
Felsen,  die  die  Natur  polirt  hat,  benutzt  P  Laven  haben  schon  fhe 
dickere  Erdkruste  au  durchbrechen,  als  Granitc,  also  schon  in  der 
Tiefe  kältere  Erdschichten  als  diese,  zu  berühren.  Wo  sie  halb 
erkaltet  uud  fest,  durch  enge  Spalten  aufstiegen,  müssen  sie  Rutsch 
flächen  an  sieb,  und  an  dem  umgrenzenden  Gestein  gebildet  ha- 
ben. Wo  sie  nach  oben  flüssig  blieben,  konnten  sie  höchstem 
dieses,  nicht  sich  an  ihm  poliren. 
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bemerken  müssen  wir  aber,  dass,  bei  Erwägung  und  Ver- 
gJeiehnng  örtlicher  Verhältnisse,  so  wohl  das  inner« 
Gefüge,  als  die  äussere  Struktur  Anhaltspunkte  ge- 
ben kann,  die  bedeutend  werden,  wenn  man  sie  alle  zusam- 
menfasse Alex.  v.  Humboldt  legte  bei  dieser  Frage  mit 
Recht  ein  Gewicht  auf  die  Form  scheinbarer  Schichtung, 
wenn  er  sich  gleich  in  der  Anwendung  geirrt.  Denn  lagen- 
weise  i\Dsonnerung  wira  cier  jüngere  \jrnnic  nur  an  zei- 
gen, wo  er  sich  durch  weite  Spalten  ungehindert  ergos- 
sen. Aber  alle  Granite,  die  für  die  jüngsten  gelten 
müssen,  haben  bisher  nirgends  solche  Absonderungen  erken- 
nen lasten,  sie  sind  vielmehr,  wie  die  Schriftgranite,  reich 
in  inneren  Durchkreuzungen. 

Ehe  wir  von  der  Betrachtung  der  Süsseren  Struktur 
anf  die  Anhaltspunkte,  die  die  innere  Struktur,  das  Gefüge 
bietet,  übergehen,  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass  vorzüg- 
lich jene  öfters  dnrch  spätere  Einflüsse  verändert  worden. 
Granite  aber,  von  denen  sich  nachweisen  lasst  *),  dass  sie» 
wie  e.  B.  ein  Theil  der  Karlsbader*  in  fester  Form,  theils 
wieder  durch  Granite,  theils  durch  andere  Gestein©  geho- 
ben worden,  sind  nichts  desto  minder,  als  sie  gebildet  wur* 
den,  in  Fener-flüssiger  Form  emporgestiegen.  Jene  Hebun- 
gen sind  offenbar  spätere  Veränderungen,  wie  sie  sich  an 
fielen  sehr  alten  Porphyr-artigen  Graniten  finden,  wovon 
e.  B.  die  steilen  Wände  des  KarUbader  Granits  mit  aacki- 
gen  und  spitzigen  Enden  Zeugniss  geben  **). 

Wie  demnach  die  äussere  Struktur,  so  mnss  sich  das 
innere  Gefüge,  das,  was  man  im  engeren  Sinne  Struktur 
nennt,  bei  den  ältesten  Felsarten  einfach  darstellen;  um 


*)  Wie  es  z.  B.  Munemsorf  versacht  bat«   Tgl.  Uaa  a,  d.  S.  433. 

**)  Ist  der  von  Macculloch  untersuchte,  durch  Cohybearb  und  Phillips 
bekannte  Gneis«  der  Hebriden,  der  zum  Tbeil  über  Um  liegt, 
in  fester  Form  emporgestossen,  oder  Feuer- flüssig  nach  der 
Bildung;  des  Lias  aufgetrieben  worden?  Ist  es  vielleicht  blosser 
Granit? 
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to  mehr  dieses  mit  jener,  wie  s.  B.  bei  dem  Gneiss,  oft 
augenscheinlich  zusammenhängt. 

Sehr  schwierig,  sagt  v.  Humboldt  *),  würde  es  seyn, 
einen  Granit  namhaft  zu  machen,  den  alle  Gebirgsforscher 
einstimmig  für  Älter  ansehen,  wie  alle  übrigen  Formationen« 
Was  vom  Granit  gilt,  gilt  auch,  wenn  gleich  in  geringerem 
Maasse,  heute  noch  vom  Gneiss,  Glimmerschiefer  etc. 
Wenigstens  gibt  es  einen  Gneiss,  der  älter  ist  als  aU# 
wahrhaft  geschichteten  Felsarten,  und  diesen  keineswegs 
•rgänzungsweise  zur  Seite  steht.  In  Beziehung  auf  seine 
inneren ,  so  zu  sagen ,  oryktognostischen  Verhältnisse  dürfte 
der  älteste  Granit  derjenige  seyn,  der  meist,  jedoch  nicht 
ausscliliessend,  und  auch  nicht  er  allein  —  bei  etwas  grob- 
körnigem **)  Gefüge  ziemlich  gleichförmig  gemengt 
ist.  Seine  Krystallisation  wird  jedenfalls  einen  sehr  ein- 
fachen, wenig  gestörten  Charakter  haben.  Dieses  alles 
negativ,  ausgedrückt,  heisst:  er  ist,  wenn  auch  entfernt 
Porphyr-artig,  doch  nicht  auf  vermittelte  Weise,  weder 
durch  einseitiges  Hervortreten  eines  besondern  Momentes, 
noch  durch  Einsprengung  fremdartiger  Bestandteile  quali- 
tativ verungieicht,  noch  durch  eingebackene  Stücke  jünge- 
rer Felsarten  ***),  —  um  die  Streitfragen  über  die  Auf- 
nahme untergeordneter  sog.  Lager  und  Nester  kaum  zu  be- 
rühren —  förmlich  charakterisirt.  -, 

Betrachten  wir  dieses  näher,  so  zeigt  sieh,  dass  anch 
der  unterrichtetste  Geognost  aus  solchen  Bestimmungen  nur 


*)  Geogn.  Vers.  Lag.  Geb.  S.  70.  ff.  Vgl.  L.  v.  Buch.  Reise  nach 
Nona,  II.  188.  geogn.  Beob.  1. 16.  ff.  und  in  Gijlbbrt's  Ann.Pbyt. 
1820  S.  130.  v.  Leonhard  Charakteristik  der  Felsarten. 

**)  Der  jüngste  Heidfiberger  und  Karlsbader  Granit  ist  noch  grob- 
körniger, als  der  älteste.  Der  Granit  von  Hohenstein,  Weinböhla 
und  Zscheila  zeichnet  sieb  keineswegs  durch  feines  Korn  aus,  der 
Albit- führende  von  Massachusets  ist  auch  grobkörnig,  wenigsten! 
in  den  Handstucken,  die  ich  gesehen. 

***)  Der  Granit  von  Zcheila  hat  Versteinerungs  -  reichen  Plinerkalk 
eingebacken.  —  S.  v.  Leonhard,  in  Dessen  und  Bronn  s  neuem  Jahr- 
buch 1834.  H.  3. 
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im  Angesichte  deutlich  aufgeschlossener  Brüche,  nach  ihren 

spe  ei  eilen  Verhältnissen,  etwas  machen  kann,  und  doch 
sind  sie  zn  beachten,  keineswegs  aber  als  formliehe  Regeln. 
Die  Natur  überhaupt  kennt  nur  Gesetze,  keine 
Regeln.    Nur  jene  können  entscheiden. 

Das  grössere  oder  kleinere  Korn  des  Granits 
und  anderer  sog.  Urgesteine  entscheidet  allein  nichts 
fiir  ihr  Alter  ond  kann,  vorsichtig,  nur  als  untergeordnetes 
Moment,  nach  seinem  Verhältniss  zn  den  übrigen  Merkma- 
len beigezogen  werden.  Schon  Alexander  v.  Hümboldt  *) 
bemerkte  ausdrücklich,  dass,  bei  dem  häufigen  Vorherrschen 
des  Feldspaths  im  Granit,  die  Grösse  seiner  Krystalle  ver- 
schiedenen Formationen  zuständig  sey  und  selbst  den  erfah- 
rensten Beobachter  irre  leiten  könne:  immerhin  scheint  der- 
jenige Granit,  der  noch  besondere  Feldspath-Krystalle  ent- 
hält, in  vielen  Fällen  sehr  alt,  wie  der  Schriftgranit,  dessen 
Feldspath  oder  Albit  Quarztheiie  einschliesst,  sehr  jung 
«o  seyn  **). 

Wo  aber  der  alte  Granit  feinkörnig  erscheint,  ist  er 
darum  noch  nicht  fein  durchbildet,  so  dass  er  diese  Form 
dem  widerstrebenden  Einfluss  bestehender  Verhältnisse  in 
den  Tiefen  der  Erde,  die  sich  schon  weiter  entwickelt  hat- 
ten, während  seines  Emporsteigens  verdanke.  Sie  ist  kei- 
neswegs noth wendig  von  irgend  einer  Vereinseitigung 
oder  vorherrschenden  Entwickelung  eines  seiner 


*)  Geogn.  Vers.  Lag.  Geb.  S.  8. 

**)  Der  jüngste  Granit  in  Karlsbad,  wie  der  in  We  inböhla  zeigt  sich 
hie  and  da  als  Schrift-Granit.  Die  Erfüllung  seines  Feldspaths  mit 
Quarz  scheint  bestimmte  Hemmungen  vorauszusetzen,  und  errinnert 
B,  B.  an  die  Hornblende-Krystalle  mancher  körnigen  Kalke,  welche 
körnigen  Kalk  einschliessen,  der  wieder  Hornblende  führt.  Der 
älteste  Heidelberger  Granit,  wie  der  Karlsbader  u.  s.  w.  zeich- 
net sich  durch  besondere  Feldspath-Krystalle  aus.  (v.  Leonhard.) 
Der  Schrift  -  Granit  unterhalb  des  Neubronns  in  Karlsbad  dürfte 
dem,  der  die  sog.  Feldspath  Gange  dort  bildet,  sehr  nahe  stehen. 
Irh  errinnere  mich  nie  etwas  von  einem  sog.  geschichteten 
Schrift-Granit  gelesen  zu  haben.    Gesehen  habe  ich  keinen. 
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Gemengthelle  bedingt,  so  dass  er  zugleich  fremdartige  und 
solche  Bestandteile  in  sich  enthalten  könnte,  welche  die 
Unterdrückung  eines  seiner  wesentlichen  Bestandteile  er- 
ganren  oder  ausgleichen  würden.  Die  Feinkörnigkeit  und 
Grobkörnigkeit  ist  mehr  eine  quantitative,  als  eine  qualita- 
tive Verschiedenheit  f  minder  durch  das  Alter ,  als  durch 
das  Verhältnis*  während  der  Bildung  bedingt. 
Daher  ist  derselbe  Granit  in  Einem  Stücke  grob  und  fein- 
körnig, und  diese  Verschiedenheit  hängt  vorzüglich  von  der 
Art  seiner  Erkaltung  ab,  so  dass  der  in  der  Tiefe  grob- 
körnige Granit  auf  seinen  Höhen  hie  und  da  das  feinste 
Korn  zeigt*).  Nur  daa  qualitativ,  nicht  das  quantita- 
tiv Feinere  kann  über  ein  jüngeres  Alter  ent- 
scheiden, und  auch  dieses  steht  in  der  engsten  Verbin- 
dung mit  der  Lagerungsbeziehung,  mit  der  Stelle, 
die  eine  Felsart  in  der  allgemeinen  Reihe  der  Gebilde  ein- 
nimmt **).  Was  bloss  auf  der  äusseren  Haltung  (Habitus) 
beruht,  kann  überall  und  immer  täuschen  ***). 

Etwas  sicherer  als  die  Grösse  des  Korns,  weil  sie 
nichts  entscheidet,  könnte  die  Gleichförmigkeit  der 
Mengung  der  Bestandteile  für  das  Alter  einer  pla- 
tonischen Felsart  sprechen.  Aber  bei  ihr  allein  bleibt  man 
auch  verlassen.  Nach  v.  Humboldt  f)  neigt  sich  e.  B.  die 
- 

•>  Auf  der  Oberfläche  wird  der  im  Inneren  grosskörnige  Granit  oft, 
aber  nicht  immer,  feinkornig.  Grosskörnige  Granite  enthalte* 
in  ihrem  Inneren  hin  und  wieder  znsammengedrängte  Glimmer, 
reiche  Massen  von  feinem  Korne.  Vgl.  v.  Humboldt  a.  O.  S.  113* 
In  den  Cordillere*  hielt  v.  Humboldt  einen  kleinkörnigen  Gram* 
mit  weissem  und  gelblichwcissem  Feldspath  für  den  ältesten.  Geogn. 
V.  S.  71.  und  70.,  dessen  Relat.  hisL  d.  vnyag.  aux  reg.  Fol.  H. 
100.  299.  207.  Welche  Bedeutung  die  kristallinische  An* 
bildung  für  das  Alter  habe,  ist  schwer  bis  ins  Einzelne 
folgen:  In  den  Drusenräumen  eines  Irländisch?»  Gr  *niV»  hat  dieKry 
stallisation  alle  Bestandteile  ergriffen.  Auch  im  Schwarzwald  ood  an 
derwärts  kommen  solche  Erscheinungen  vor,  an  jüngeren  (?)  Graniten 
•*)  L.  v.  Buch  über  den  Begriff  einer  Gebirgaart  im  Magazin  der  Gr 
Seilschaft  naturf.  Freunde  zu  Berlin.  Jahrgang  1810.  &  1*8—13* 
•**)      Humboldt  geogn.  V.  S.  7.  f. 

t)  Geogn.  Verl.  S.  71. 
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Struktur  des  Granits  in  Hochgebirgen,  durch  Häufigkeit  und 
Gleichmässigkeit  der  Glimmerblättchen  öfters  zur  Blatter» 
Teitur,  während  sie  in  den  Ebenen  mehr  gleichartig  kör- 
niges Gefüge  zeigt:  eine  Bemerkung,  die  ganz  dem  ent- 
spricht,  was  wir  oben  von  den  Ubergängen  des  Granits  in 
Gneiss  and  von  seinem  Alter  im  Allgemeinen  gesagt,  and 
sich  daher  mit  der  Ansicht,  die  von  Humboldt  über  das 
Alter  scheinbar  geschichteter  Granite  geäussert,  nicht  wohl 
verträgt.  Ebenso  zeigen  höhere  Regionen  nicht  bloss  fein- 
körnigeren, sondern  anch  gleichförmiger  gemengten  Granit, 
wo  er  in  der  Tiefe  grobkörniger  und,  wie  man  sich  aas- 
druckt, Porphyr-artiger  auftritt  *).  Hier  ist  indess  die 
Gleichheit  des  Alters  nicht  überall  bewiesen  ,  obwohl  die 
Stadien  der  Erkaltung  überall  mächtig  auf  die  Ausbildung 
seiner  k rys tallisirende n  Masse  einwirken.  Denn  die 
neuere  Chemie,  besonders  Mitscherlich,  hat  nachgewiesen, 
dass  der  Krystallisations-Akt,  dem  Vulkanismus  kei- 
neswegs fremd,  aas  Feuer-flüssigen  Erdarten  deutlich  her* 
Tortritt. 

Was  die  eingebacke nen  Stücke  betrifft,  so  er- 
beilt, dass  gar  wohl  der  älteste  Granit  Stücke  von  Gneiss 
eingebacken  haben  kann,  wenn  der  älteste  Gneiss  älter  ist, 
ils  jeder  Granit.  Hat  aber  der  Granit  Stücke  jüngerer 
Felsarten  in  sich  eingeschlossen,  so  ist  ausser  Zweifel,  dass 

■ 

er  jünger  ist,  als  diese.  —  Denn  es  würde  der  ganze  Uber- 
moth  eines  sogenannten  Naturphilosophen  erfordert ,  um 
etwa  anzunehmen,  diese  Stücke  seyen  objektive  Prophe- 
zeihungen einer  Bildung,  die  da  kommen  sollte.  —  Bevor- 
wortungen  späterer  Bildungen  kündigen  sich  allerdings  in 
ilteren  Felsarten  an.  Die  thonige  und  kieselige  Reihe  der 
Flötsseit  ist  schon  im  Gneiss,  die  kalkige,  wie  sich  wei- 
ter unten  zeigen  wird,  vielleicht  im  alten  Meere  bevorwor- 
tet.  Alle  Momente  des  Gneisses  legen  sich  in  der  Folge- 
seit,  wie  Göthk  sagte,  auseinander,  aber  ein  eingebackenes 


*)  t.  Horr.  Karlsbad  S.  I.  ff. 
Jahrgang  1834. 
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« 

»Stück  ist  und  bleibt  eine  Reliquie  der  Vergangenheit.  — 
Daher  kann  man  aneh  auf  das  Alter  der  Granite 
schliefen,  die  so  gut,  als  manche  Gneisse  in  uralten 
Triimmergesteinen,  in  Grauwaeken,  liegen*  Man  verfolge 
die  Natur  dieser  Trümmer  und  die  Gebirge,  denen  sie  ar- 
sprünglich  vielleicht  angehört,  und  man  wird  erhebliche 
Aufschlüsse  gewinnen. 

Fremdartige  B  e 8 tandtheile  können  sich  in  ur- 
alten Felsarten  durch  das  Spiel  chemischer  VerwandscW 
ten  auch  sekundär  erfleugt  haben,  wo  sie  an  ihren  Gren 
sen,  durch  das  Feuer-flüssige  Aufsteigen  einer  jüngeren 
Masse,  die,  mit  der  durchbrochenen,  die  Bildungs- Elemente 
derselben  enthielt,  (d.  h.  als  Kontakt-Produkte),  entstanden 
sind.  Diess  ist  bisweilen  mit  den  Granaten,  mit  dem  Pinii 
und  Idokras,  selbst  mit  dem  Turmalin  (?)  und  vielen  anderen 
Mineralien,  auch,  wie  v.  Leonhard  gezeigt,  mit  dem  Speck 
Stein  der  Fall,  den  man  besonders  als  Urkunde  einer  ja» 
gen  sog.  Ur-Gebirgsart  betrachtet.  Er  ist  durchaus  eii 
vermitteltes  (sekundäres)  Produkt:  selbst  wo  er  siemlicl 
mächtig  ist,  erscheint  er  als  Erzeugnis«  des  Kontaktes,  s< 
B.  bei  Thiersheim  ohnweit  Wun*iedel*)y  wo  in  mitten  einei 
mächtigen  Glimmerschiefer  -  Gebirges  der  körnige  Kalk  ai 
den  Greneen  eines  Protogyns  oder  Protogyn-ahn liehen  Gra 
nits  Rutsch-Flächen  von  Speckstein  gebildet  **),  wie  er  bc 
Auerbach  am  Gneiss  Idokras  erzeugt  hat« 

Man  muss  daher  mit  grosser  Vorsicht  die  Theorie  prüfe* 
die  alle  granitische  Gesteine,  welche  Hornblende  ***),  Speel 


*)  Eine  Sit  He,  auf  die  uns  Fr.  Fikeivkchbr  in  Redwäx  auedroeklic 
hingewiesen. 

Der  Speckstein  rouss  daher  schon  ia  grösseren  Tiefen  währen 
des  Emporsteigen*  entstanden  seyn,  selbst  dann,  wenn  jenes  Pr« 
to^n- artige  Gestein  statt  von  Kalk  gepakt  worden  au  seyn ,  i 
diesem  selbst  als  jüngeres  Gebilde  aufgestiegen  wäre. 

4  •*•)  fTorablend«  tritt  im  Gänsen  mehr  in  Siteren,  Aa*it  sneer  i 
jüngeren  plu  toniseben  Gesteinen  auf.  Jene  fordert  nach  Rosa  «ia 
langsame,  dieser  eine  schnelle  Abkühlung.    Daraus  erklär 
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stein,  Grumten,  Epidot,  Strahlstein,  Zinnerz  and  EUenglim- 
mer  statt  des  Glimmers,  führen,  für  jünger  erklärt,  als  die, 
denen  sowohl  diese  Bestandteile  und  Einsprengungen,  als 
jene  feinkörnigen  und  glimmerreichen  Nester  fehlen,  welche 
nach  v.  Humboldt«)  von  gleichartiger  Entstehung  und  der 
Havptmaase  gleichsam  eingebacken  sind  **). 

Wo  solche  Bestandteile  nur  an  den  Grenzen,  nicht 
tief  im  Innern  des  «og.  Ür-Gesteins  ***),  oder  nur  in  schma- 
len Gängen  sich  linden,  hat  man  in  den  meisten  derselben 
Kontaktprodukte  heim  Aufsteigen  jüngerer  Massen  zu  er- 
warten, wenn  sie  gleich  in  der  älteren,  die  sie  berührt,  so 
gut,  als  in  letzteren  sich  entwickelt  haben  f). 

Man  sieht  hieraus  den  untergeordneten  und  bedingten 
Werth  aller  einseinen  Merkmale  des  Alters,  die  der 

sieb  Tie  II  ficht  die  «er  Unterschied  ihre  s  Alters  im 
Allgemeinen.  —  Die  jüngeren  FeUarten  finden  schon  in  gros* 
seren  Tiefen,  durch  die  sie  emporsteigen,  kältere  Massen,  ganz 
analog  der  vorhergehenden  Entwickelung. 
*)  Geogn.  Vera.  S.  72. 

**)  Letztere  trifft  man  x.  B.  in  dem  alten  Granit  der Louisenburg  im 
Fiehtrlgebirge,  so  dass  sie  beim  ersten  Anblick  das  Anaehen  kleiner 
durch  die  ursprüngliche  Hitze  des  sie  umscblicssenden  Gesteins  ver- 
änderter Glimmerschiefer-Trümmer  haben,  was  sie  keineswegs  sind. 
Wo  a.  B.  die  Granaten  im  Granit  oud  Gneiaa  mehr  als  blosse  Kontakt* 
prodnkte  sind  (254.  Anmerk.),  da  könnte  sich  vielleicht  durch  die 
ruhigere  Ausbildung  des  letzteren  die  durch  v.  Lkonhard  8chon  vor 
Jahren  entdeckte  Tbatsache  erklären,  dass  die  Kernform  des  Gra- 
nate«, daa  Rautendodekaeder,  nie  im  Granit,  aber  immer  im  Gneis« 
im  Granit  dagegeu  nur  das  Trapezoeder  vorkommt?  —  Doch  wir 
müssen  sparsam  seyn  mit  vereinzelnden  Andeutungen  und  unzu- 
länglichen Folgerungen  und  mit  der  Bemerkung  scbliessen,  dass 
nur  in  Granit-artigem  Gneiss,  wie  an  dem  Cut  mer  Berge  in  Böhmen 
Granaten  in  Trapezoedern  vorkommen.  Diese  Gestalt  entspricht 
der  gestörteren  Form  des  Gneisses.  Sie  bestätigt  unsere  Ansicht 
t)  Grnndbestandtheile  der  alteren  Felsart  durchdringen  öfter«  daa 
ganze  eingedrungene  Geatein,  wo  es,  wie  z.  B.  der  Quarz  bei 
Wietbade*,  in  schmalen  Adern  «ich  verliert.  Der  Quarz  ist  da 
ehloritisch  durch  das  cbloritische  SchiefergeateJn ,  das  er  durch- 
setzt  S.  meine  Bemerkungen  in  v.  Lbokhard's  und  Browk's  N 
Jahrb.  etc.  1833.  H.  4.  S.  416). 
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chemische  oder  mineralische  Bestand  gibt  %  wenn 
man  die  geogn ostischen  Merkmaie  der  Felsarten  nicht 
verfolgt  Diese,  nicht  a.  B.  der  Zirkon,  der  statt  des  önar- 
aes  auftritt,  lassen  über  das  jugendliche  Alter  des  grobkür- 
nigen  Gesteins  von  Chrütiania  nrtheilen,  das  von  Vielen  für 
die  schönste  aller  sog.  Ur-Gebirgsarten  erklart  wurde. 
Aber  die  nähere  Betrachtung  dieser  Felsart  würde  uns  aof 
das  Gebiet  des  Zirkon-Syenits,  Überhaupt  des  Syenits  fäh- 
ren, der  allerdings,  wie  z.  B.  bei  Weinböhla,  oft  älter  ist, 
al&j  mancher  Granit,  da  er  von  diesem  bisweilen  durchsetzt 
wird,  während  er  an  vielen  Stellen  Spuren  jüngeren  Alters, 
als  andere  Granite,  trägt 

Wer  kann  daher  verlangen,  das  Alter  der  Granite 
durcfi  einseitige  Merkmale  au  bestimmen?  Und  der  Kom- 
plexus  aller  Merkmaie,  der  allein  entscheiden  kannte  <*), 
ist  so  lange  nur  durch  Vermuthungen  zu  verfolgen,  bis  man 
das  Alter  verschiedener  Granite  Eines  Gebietes  an  vielen 
Punkten  der  Erde  unter  den  verschiedenartigsten  Verhält- 
nissen mit  vollständiger  Zuverlässigkeit  bestimmt  hat  Diess 
ist  aber  bis  je  tat  vielleicht  nur  auf  Einem  Punkte — der 
Erde  geschehen.  Denn  andere,  a.  B.  Macculloch's  gewicht* 
volle  Untersuchungen  auf .  Tyree,  einer  der  westlichen  In- 
seln Schottlands,  deren  Gneiss-Gebirge  wohl  von  awei  Gra- 
nit-Formationen durchsetzt  wird,  sind  bald  durch  Mangel 
an  oryktogn os tischer  Sicherheit,  bald  durch  andere  Mängel, 
meist  dadurch,  dass  die  sprechendsten  Stellen  nicht  aufge- 
schlossen waren,  bei  weitem  nicht  erschöpft.    Wir  meinen 

*)  v.  Humboldt,  Geogn.  Vera.  S.  196. 

**)  Bisweilen  spricht  schon  die  Verbindung  einzeluer  Merkmale  (—  trenn 
die  Lagerungs-Verhaltnisse  dafür  entscheiden)  sehr  deutlich,  s.  6. 
der  AI  bi  t- führende  Granit,  der  reich  an  Turmalio  ist,  xu 
CkeUerfield  in  Ma*$achuset*  scheint  aiemlicb  jugendlich,  und  zeigt 
(unseres  Wissens)  keine  Lagenweise  Absonderung.  Der  Turm» 
1  in- führende  Granit  scheint  »war  ziemlich  alt,  keineswegs  aber 
der  älteste  au  seyn.  Iu  Heidelberg  tritt  der  Tunnalin  im  ersten 
Gang-Granit,  nirgends  im  alteren  Gebirgs  - Grauit  auf.  Erscheint 
er  da  vielleicht  als  Produkt  des  Kontaktes? 
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v.  Leonhard  s  Entdeckungen  in  dem  Granit  -  Gebirge  von 
Heidelberg,  die  jeden  Zweifel  nicht  nur  an  der  ohnedies« 

entschiedenen  Pyrogeneitfit  der  Granite,  eondern  auch  an 
ihrer  relativen  Altersfolge  in  diesem  Gebiete  niederschlagen. 
Sie  eben  sprechen  vor  Allem  für  unsere  Ansicht.  Denn 
wäre  auch  der  älteste  der  Heidelberger  Granite,  den  der 
Naturforscher,  der  ihn  enträthselt  hat,  Gebirgs  -  Granit 
nannte,  nicht  der  älteste  von  allen  —  immer  gehört  er 
nachweissbar  zu  den  sehr  alten,  und  sein  inneres  Gefüge 
Terräth  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Ältesten  Karlsbader 
Granit,  und  mit  dem  Fichteiber gischen,  der  an  den  oben  be- 
zeichneten Stellen  nicht  bloss  Polster-formige  und  schalige,, 
sondern  lagenweise,  dem  Schieferigen  hie  und  da  nahe  kom- 
mende Absonderungen  angenommen.  Wenn  daher  der  in 
Heidelberg  gleichwohl  keine  aolchen  Absonderungen  zeigt, 
so  spricht  er  in  dieser  Zusammenstellung  dennoch 
mehr  ffcr,  als  gegen  die  Vermuthung,  dass  in  Beziehung 
auf  Gehalt  und  Form,  —  mithin  auf  sein  gan- 
ces,  durch  seine  Genese  bedingtes  Wesen,  —  im 
Allgemeinen  derjenige  Granit  der  Älteste  seyn 
dürfte,  dessen  B estand theile  noch  die  einfachste 
Differenz,  die  gleichförmigste  Vertheilung  und 
dessen  Struktur  die  ruhigste  Bildungsweise 
verrät h.  Eben  diese  Vermuthung  fanden  wir  oben  — 
Tim  auf  das  andere  Extrem  zu  blicken!  —  in  den  Brüchen 
von  Hohnstein  oder  Hohenstein,  Weinböhla  und  Zscheüa  in 
Sachsen  auch  an  dem  jüngsten  Granit  bestätigt«  Keiner 
dieser  Granite,  die  beiden  letzteren  offenbar  Einer  Formation 
angehörig,  zeigen  Spuren  lagenweiser  Absonderung.  (S.  465.) 
Sie  sind,  wohl  mit  Eioschloss  der  Granite,  die  Graf  Marzari 
P *nc ati  im  südlichen  Tyrol  schon  im  Jahre  1806  entdeckt 
hat  *),  jünger,  als  Kreide,  so  dass  sie  ihrerseits  die  erson- 

•)  Marzari  p£rtCATi  Cenni  geologici.  S.  21  und  45.  Vgl.  Brbisla* 
smlla  gemUtra  dt  alcune  rotte  porphyritiche  e  granilote.  a.  1821. 
S.  21— SS.  Dessen  v,  Strombbck's  übersetzte  Geolog.  Ferner  Mar- 
ian in  Nuovo  osservator*  Venexiano.  1820.  Nio.  113.  127.  und 
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nene,  nur  in  Theorieen  eiistirende  Lücke  zwischen  der 
sekundären  and  tertiären  Zeit  erfüllen,  and  die  Katastrophe 
mitbedingen,  in  der  Eue  db  Bkaümont  jene  Haupt-Erhe- 
bung im  Pyrenäen-System  sucht,  die  er  mit  Hebungen  soge- 
nannter Ur-Gebirge  in  der  Gegend  von  Dresden  und  des 
Harzes  gleichseitig  setst*)- 

Diese  Granite  Sachsens  und  der  Gebirge  -  Granit  von 
Heidelberg  bilden  bis  jetzt  die  Extreme  unserer  ent- 
schiedenen Erkenntnisse  vom  Alter  der  Granite.  Wird 
man  diese  Extreme  auch  an  andern  Orten  verfolgen ,  so 
wird  man  nicht  bloss  über  ihre  Mitte,  sondern  selbst  über 
das  Verhffltniss  der  Granite  en  den  Gneissen  und 
Glimmerschiefern  artheilen  können. 

Bis  dahin  kann  Niemand  auf  rein  empirischem  Wege 
eine  Entscheidung  fordern,  ob  unsere  ältesten 
G  n  e  i  s  s  e  dieser  Ur-Periode  angehören         Se  viel  bleibt 

dessen  Vettere  al  Signor  Cordier.  18*2.  3.  Wir  führen  diese 
letztere,  uns  unbekannte,  Stelle  nach  v.  Humboldt  s  £cogn, 
V.  S.  265.  an.  ^Leopold  v.  Boch's  Einwendungen  scheinen  uns 
zu  kühn), 

•)  Vgl.  s.  B.  1833.  VI.  S.664  und  Jenaische.  Lit  Zeit  Okt  1819.  S.W. 
**)  Wo  Thatsachen  fehlen,  sprechen  blosse  Analogieen :  sie  geben  keine 
Entscheidung;!  wenn  sie  nicht  vollständig  durchzuführen  sind. 
Bildet  z.  B.  der  Gnciss  eine  wahre  Mitte  zwischen  Glimmerschie- 
fer  und  Granit,  so  wird  man  im  Ganzen  die  beiden  letzteren, 
wenigstens  unter  sich,  für  gleich  alt  halten  müssen.  Entsprachen 
sich  Gneiss  und  Glimmerschiefer  (—in  welchem  der  Feldspatb) 
wie  Granit  und  Syenit  (  —  in  welchem  der  Quarz  zurück  tritt), 
so  würde  man  im  Ganzen  den  Syenit  nicht  für  jünger  erklären  kön- 
nen, als  den  Glimmerschiefer,  wenn  man  den  Granit  för)  eben  so 
alt  erklärte  als  den  Gneis.   Wollte  man  diesen  Satz  von  den  äl- 
testen dieser  Gesteine  fest  behaupten,  so  würden  unsere  ältestcu 
Granite  mit  den  ältesten  Gneissen ,  unsere  ältesten  Glimmerschie- 
fer mit  den  ältesten  Syeniten  die  Urgrundfeste  unserer  Linder 
bilden.    Findet  man  auf  der  anderen  Seite  im   Guciss  allein  die 
einfachste  and  allseitigste  Felsart,  so  würde  er  allein  die  ursprüng- 
liche Felsart  seyn.  (S.  254.)  Allen  andern  Urgcbilden  würden  bald 
andere,  neptunische  Felsarten  zur  Seite  treten  ,  während,  ftatt 
dieser,  neben  dem  Gneiss  nichts  als  das  inbaltvolle  alte  Meer 
angenommen  würde.  —  Entscheide,  wer  es  kann!  ÄUa 
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indes«,  das*  die  filterten  Gneisse  nach  ihren  Lage- 
rungs-Verhalt n  issen,  wie  nach  ihrer  einfachen 
Inneren  und  äuueren  Struktur  anter  allen  ans 
aufgeschlossenen  Felsarten  diejenige  sind, 
die  man  am  so  mehr  als  Resultat  der  ersten  Sc  hei« 
dung  des  Festen,  Flüssigen  und  der  Atmo- 
sphäre betrachten  dürfte,  je  gewisser  einzelne  Trümmer 
derselben  —  wie  auch  der  Granite  —  in  uralten  normalen 
Felsarten  eingeschlossen  sind,  und  je  gewisser  sie  in  uner- 
grifndete  Tiefen  der  Erde  hinabreichen.  Denn  wir  sahen 
uns(S.  173.)  zur  Annahme  berechtigt,  das«  in  grösseren  Tiefen 
dießestandtheile  der  Erde  noch  dieselben  sind,  and 
da*s  sich  der  Stand  der  Wasser  (S.  192,)  seit  der  üraeit 
2war  der  Ausdehnung,  wie  der  Art  nach  verändert,  dass  er  aber 
an  Umfang  verloren,  nur  ah  Tiefe  und  Reinheit  gewonnen. 
Niemand  wird  ferner  alle  Reste  der  ältesten  Landbildung 
för  jetat  mtfermeerisch  halten,  der  sich  einigermassen  über 
die  Bildung  and  VertheUung  der  Länder  auf  der  Erd-Ober- 
fliebe  verständigt  hat*).  Sind  demnach  die  Gneisse  der 
bisher  entdeckten  tiefsten  Tiefen  dieselben,  welche  an  eini» 
gen  Stellen  noch  zu  Tage  ausgehen,  so  dürften  wir  in  ihnen 


bewegt  sich  da  in  einem  Formalismus,  den  man  leicht  weiter  fort- 
spielen  könnte,  —  z.  B.  durch  Beachtung  der  Bous'schen  Bemerkung, 
nach  welcher  im  Gneis«  der  Quarz  öfter  als  die  andern  Bestandteile 
sorflektreten  soll  etc.  Vollständig  durchgeführte  Erfahrungen, 
die  an  die  Stelle  formeller  Versuche  1  treten  könnten ,  sind  im  Ge- 
biet der  Urgebirge  bis  heute  nur  Wünsche.  —  Daher  kommt  man 
heute  mit  solchen  Parallelen  weder  auf  dem  Wege  der  mineralo- 
gischen, noch  auf  dem  der  geognostischen  Charakteristik  der  Fels* 
arten  zum  Ziel,  wohl  aber  dem  Ziel  allmählich  näher.  Selbst  der 
fernste  Wink  zu  diesem  verdient  Beachtung  so  lange,  bis  er  uber- 
flüssig geworden. 
•)  Die  Thatsache,  dass  wir  Reste  von  Pflanzen  und  Thiercn  in  den 
Kohlen-Gebilden  der  Englischen  Kirnte  und  bei  Valenciennes  600 
bis  900  Fuss  tief  unter  dem  Meere  finden,  spricht  so  we- 
nig gegeu  diese  Bemerkung,  als  die  Thatsache ,  dass  Als*,  von 
Humboldt  Knochen  von  Landthieren  in  Amerika  8000F.  über  dem 
Meeresspiegel  traf  und  dass  andere  in  Asien  solche  Reste  sogar 
19,000  F.  hoch  annehmen,  ffir  sie  spricht. 

/ 
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einen  Theil  der  Ur-Grundlage  unserer  Erdfeit« 
erkennen.  —  Man  mag  den  späteren  Epochen  noch  10 
grosse,  zerstörende  und  umbildende  Wirkongen  zuschreiben, 
in  ihrer  Tiefe  können  sie  nicht  ohnmächtiger,  als  auf  ihrer 
Oberfläche  —  auf  filtere  Felsarten  gewirkt  haben,  weil  die 
gewaltigsten  Stürme  der  Erde  alle  von  der  Tiefe  ausgehen. 
Daher  würde  man  auch  Junge  platonische  Gebilde  bis  in 
ähnliche  Tiefen  verfolgen,  nie  aber  annehmen  können,  die 
späteren  Erdrevolutienen  hätten  bloss  die  äusserste  Ober- 
fläche der  Erde  zerrissen.  Dass  aber  die  Tiefe  der  Erd- 
rinde, bis  zn  der  wir  unsere  Gneisse  getroffen,  so  durch- 
aus  verändert  worden,  dass  von  ihrem  ersten  Bestände 
auch  keine  Spur  mehr  zu  finden  wäre,  wer  möchte  dieses 
behaupten  ! 

Will  man  sich  die  erste  Bildung  des  Festen  ganz  ein- 
fach, doch  allseitig  denken,  so  hätte  man  im  Gneiss  und 
im  alten  Meere  die  Grundlagen  der  doppelten  Ober- 
fläche. Glaubt  man  sich,  vielleicht  durch  das  Alter  neptu- 
nischer Gebilde,  befugt,  schon  von  diesem  Anfang  bestimm- 
tere Differenzen  zu  erwarten,  so  bleiben  nur  glimmerschie- 
ferige und  granitische  Gebilde  übrig.  Beide  wären  dann 
entweder  in  einer  späteren  Epoche  dieser  Periode,  indem 
sich  die  ganze  Erde  weiter  fortgebildet,  oder  gleichzeitig 
mit  jenem  hervorgetreten.  Im  ersteren  Fall  könnte  diese 
Epoche  den  Anfang  der  zweiten  Periode,  wie  dsi 
Ende  der  ersten  bilden.  Im  anderen  Fall  aber  kann 
man  diese  Differenz  wenigstens  nicht  leicht  auf  die  Natur 
unserer  Erdtheile  gründen,  deren  Eigentümlichkeit  kein 
gleichgültiges,  aber  ein  höheres  Moment  ist,  als  dass  sie  Ton 
jener  hypothetischen  Differenz  abhängen  könnte.  Allgemei- 
ne, sich  entsprechende  Felsarten  bildet  die  Natur  unter  al- 
len Himmelsstrichen  sehr  gleichartig  aus,  nur  wenige  ein- 
zelne, meist  jüngere  *),  se^r  einfache  und  Individuelle  Mi- 

*)  Einzelne  Spielarten  alter  Miueral-Gattqngen  machen  charakte- 
ristisch e  Ausnähmet!  ¥0a  unfergeordoefcr  Bedeuiang.  fa  *n 
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 namentlich  solche,  die  die  Technik  der  Menschen 

als  Edelsteine  lieht,  «eigen  in  verschiedenen  Erdtheilen  sehr 

angleiche  Reinheit  etc. 

lern  Gneiss  würde  der  Glimmerschiefer,  mit  dem 
Syenit,  alle  mit  einander,  nämlich  die  altes ten, 
in  Einer  Periode  gebildet  worden  eeyn.  Finden« 

 aser  Annahme  eine  höhere  Befriedigung,  als  bei 

 ,y  oder  ist  sie  geeignet,  auf  dem  heutigen  Standpunkt 

der  Beobachtung  noch  mehr  «u  verwirren!  Diess  würde 
tie  nicht,  wüsten  wir  die  ältesten  dieser  Gebilde  immer 
von  den  jüngeren  *u  unterscheiden  l  Indess  haben  die  Spuren 
Ton  Übergängen  des  Thonschiefers,  der  keines  Falls  ein  Urge- 
bilde  im  aufgestellten  Sinne  diese.8  Wortes  sejn  kann,  in  Glim- 
merschiefer, wie:  z.  B.  bei  Chvr,  noch  immer  etwa«  ebenso 
Zweideutiges,  als  die  angeblichen  Übergänge  des  Thonschie- 
fers  in  das  talkige  und  chloritische  Schiefergestein .  des  Taur 
nas,  wie  lehrreich  auch  Keferstkiks  und  Anderer  Bemeiv 
über  jene,  undSuFFT's  etc.  über  diese  seyn  mögeu, 

sind  «.  B.  die  Tu  rmali  ae  meist  schwars,  in;  Nord  * 
rVca  meist  grun  undroth.  Doch  kommen  grüne  auch  auf  Elba  und  in 
der  Schwein,  wie  in  Brasilien,  und  rothe  in  Mähren  und  in  Stbe- 
rien,  blaue  in  Schweden  etc.  vor.  Vgl.  Reinhard  BLum's  Taschb. 
der  Edelstein-Kunde  §.  27.  Weit  entscheidender  «od  die  Eigen- 
thfimlichkeiteu  derPflanaen-  und  Thierwelt  verschiedener  Erdtheile, 
als  die  ihrer  Mineralien,  ferner  ihre  klimatischen  Verhältnisse,  ihre 
Stellung  »um  Meere  und  su  einander ,  die  von  der  Natur  ihrer 
Gesteine  unabhängig  ist.  Das  vereinzelte  Auftreten  eigentüm- 
licher Felsarten,  z.  B.  des  Pyrom  eri  d's  (kugeligen  Granite,  Por- 
phyre Napoleon)  und  des  Kugel-Diorits  auf  Korsika  oder 
des  Topasfels  (eines  vielleicht  granitischen  durch  Berührung 
eines  Anderen  veränderten  Gesteins)  am  Sehneckenstein  bei  Auer- 
bach im  Sächsischen  Voigtlande  sind  höchst  bedeutende,  doch  im- 
mer nur  lokale,  keine  solche  Ercheinungen ,  die  einen  Welt- 
t  Ii  eil  charakterisirten.  Bedeutender  wäre  noch  der  Mangel 
ganzer  Formatiooen  (*.  B.  des  Muschelkalks  in  England).  Aber 
auch  dieser  Mangel  trifft  nie  gauaa  Welttbeüe,  und  ob  er  auffallend 
in  einigen  herrsche,  in  anderen  eben  so  aufteilend  verschwinde, 
gebort  zu  den  Zweifeln,  bei  welchen  ein  allverehrter  Geognost 
sagen  wurde:  „Frage  mich  das  nicht:  ich  weiss  es  nicht V  Nor  bei 
Gesteineu  ü&st  sich  darüber  beute  schon  etwas  sagen. 
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Sic  sprechen  nicht  von  bloss  eingebackenen,  durch  das  qiq- 

schliesscnde  Gestein  veränderten  Stücken. 

Der  wahre  Thonschiefer  setzt  eine  neptunische  lim- 
wandehrng  des  Riteren  Glimmerschiefers  voraus«  Gehörte 
nun  der  FeMspftth-reichere ,  dem  Thonschiefer  ähnlichere 
Glimmerschiefer1,  wie  z.  B.  der  bei  Tkarand  —  so  den  il- 
festen  Glimmerschiefern,  so  würde  jene  Auflösung  von  Glim- 
merschiefer in  Thonschiefer  offenbar  eine  Art  Rückkehr  in 
seinen  Ursprung  seyn,  jedoch  nur  eine  halbe.    Denn  der 
wahre  Glimmesschiefe'r  ist  plutonischen  Ursprungs  and  die 
Masse,  aus  der  er  in  der  Tiefe  gebildet  wurde,  könnte  wohl 
eiiie  sehr  thonerdige,  nie  aber  Thonschiefer  gewesen 
seyn.    Enthält  nun  gleich  der  letztere  chemisch  alle  Be- 
standteile des  ersteren,  so  ist  eine  Umwandelnng  desselben 
in  Glimmerschiefer  durch  vulkanische  Einwirkungen,  weil 
diese  auf  der  Erdoberfläche  hätte  vor  sieh  gehen  müssen, 
doch  nur  hi  wenigen  Fällen  und  nur  so  weit  denkbar,  so 
weit  die  Mächtigkeit  der  Lage  nicht  widerstreitet.  Ein 
solcher  Glimmerschiefer  wäre  keines  Falls  der  älteste.  Der 
älteste/ vielleicht  am  meisten  zerstörte,  bliebe 
eher  der  an  sich  thonreichere,  der  stellenweise, 
wie  z.  B.  der  angeführte  Thar  ander  ^  mit  dem  Thonschiefer 
fast  verwechselt  werden  könnte,  zumal  wo  dieser  gleich  in 
der  N«he  auftritt.  —  Auf  einem  ähnlichen  Schein  -  Grunde 
dürfte  vielleicht  die  gewöhnliche  Ansicht  beruhen,  welche 
jenes  rätselhafte  Schiefergestein  bei  Wiesbaden  auf  rein 
neptunischem  Wege  entstehen  lassen  will.  Denn  ausserdem 
zeigt  es  Spuren  plutonischer  Abkunft.    Talk-  und  Glimmer- 
Schiefer  gehen  in  einander  über,  sind  oft  dieselbe  Formationen 
wie  z.  B.  die  Trümmer  von  beiden  zeigen,  die  der  kör- 
nige Kalk  von  Wunsiedel  einschliesst. 

Blicken  wir  auf  die  ältesten  Gebilde,  so  bleibt  als  Haupt- 
sache die  Wahrscheinlichkeit,  dasa  nach  der  ersten  Schei- 
dung des  Festen  und  Flüssigen  die  Natur  nicht  lange  ge- 
ruht, sondern  sogleich  bestimmtere  Ausbildungen  durchge- 
setzt, daas  sie  bald  darauf  immer  neue  Massen  ausgestossen? 
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andere  niedergeschlagen  *),  und  nicht  viel  später  «ehr  ent- 
gegenge§e  t  s  te  Gebilde,  einerseits  Quar zgä  n g e  **), 
andererseits  körnige  KalJke  v,  s.  in  den  Schooss  äl- 
terer FeUgebilde  emporgetrieben,  diese  von  unten  aus  durch* 

schlittert,  wie  von  oben  verändert  habe.  ...  $f 

Von  jeher  liebte  die  Natur  eine  Vereinigung  entgegen- 
gesetzter Momente  und  gefiel  sich  in  gleichzeitigen  Bildun- 
gen solcher  Massen  und  Eojrinen,  die  sich  gegenseitig  ;  er- 
gänzen, so  jedoch,  dass  dieses  immer  unter  dem  allgemeinen 
Charakter  einer  be  stimm  fen,  Periode  oder  Epoche  ge- 
schah, deren  Typus  wieder  durah  den  Typus  anderer  Perio- 
den nnd  Epochen  ergänzt  *rMrdew  Denn  diese  gros- 
len  Zöge  der  Erdaua bi (du  ng  machen  Ein  Qan- 
/es,  Ein  System,  in  welohe m, Jedes  Glied  nach  Maas- 
gäbe  seiner  Bedeutung  einen  bestimmten  Mikrokosmus  dar> 

stellt,  den  die  Natur  erhält,  so  lange  sie  sich  in  ihrer  Selbst- 

»     »    .  i  *  • 

■  *  i'»«U     '■  2  -        "  •     *' '  »*•■** 

t  '  ■  • 

*)  Da  die  ältesten  Thonschiefer  zu  den  ersten  neptunischen  Gebilden 
der  Erde  gehören,  nnd  das  Daseynr  urori  Glim  m.e rs-chief  e  r  n 
Toraussetzen,  so  dürften  letztere  schon  z  u  den  ältesten  (plä- 
toniseben)  Fels  arten  gehören  —  es  bleibt  dabei  unentschieden, 
ob  zur  ersten,  oder  zur  zweiten  Epoche  der  wahren  Urzeit?  — 
Da  das  ahe  Meer  wohl  an  Inhalt  reicher ,  an  Tiefe  aber  unmäch- 
tiger  war  als  das  spätere ,  so  lässt  sich  nicht  wohl  an nehmen, 
das*  die  ältesten  Glimmerschiefer  gleich  nach  ihrer  Ent- 
stebung  in  Thonschiefer  umgebildet  wurden,  wo  die  ältesteu  Thon- 
schtefer  sehr  mächtige  Schichten  bilden. 

*)  Die  pyrogenetische  Natur  eines  solchen  Quarzganges  glaube  ich 
in  v.  LBOffiuan's  und  Baoiwr's  Neuem  Jahrbuch  etc.  1833- -SR.  4» 
S.  411— 417.  bewiesen  zu  haben.  Sie  wäre  leicht  durch  neue  Beob- 
achtungen —  z.  B.  durch  die  Angabe  zu  unterstützen,  dass  Quarz- 
gänge unweit  Badenweüer,  die  durch  Glimmerschiefer  setzen,  ein- 
gebakene  (?)  Bruchstücke  von  letzteren  enthalten  sollen.  Statt 
dessen ,  bemerken  wir,  dass  uns  solche  Quarzgänge  oft  unmittel- 
bar nach  der  Bildung  mancher  alteu  Felsarten,  z.  B.  der  G  iieixse 
(vielleicht  der  jüngeren?),  die  sie  durchsetzen,  aufgestiegen  zu 
sern  scheinen,  wie  z.  B.  bei  Maria&ckeim  unweit  Töf/litz,  wo  die 
Gueisslagen  ganz  den  Windungen  der  schmalen  Quarzgänge  fol- 
gen, deren  Hitze  einen  schon  ganz  fest  gewordenen  Gneiss  un- 
möglich so  weit  hätte  erweichen  können.  (S.  300.) 

4  >« 
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entwickelung  seiner  erfreuen  kann.  So  im  Grossen  wie  in 
Kleinen,  im  unorganischen  wie  im  organischen  Leben.  Die 
erste  Entwickelang  muss  aber  noth wendig  als  die  einfachste 
gedacht  werden.  Die  erste  allgemeinste  Differenz 
wären  demnach  die  Gneisde  und  das  alte  Meer  anter  der 
ersten  Atmosphäre  der  Erde. 

Betrachten  wir  die  ursprüngliche  Physiognomie  der 
Erde,  so  erhellt,  dass  wir  ans  nie 'eine  reine  Ebene  auf 
der  Festrinde  der  Erde  denken  werden«  Selbst  vor  der 
Ausbildung  eines  bestimmten  Festen  ist  eine  solche  Ebene 
noch  undenkbarer,  als  eine  mathematisch  gerade  Linie  *)  in 
der  Natur,  Vollends  war  die  erste  Scheidung  des  Festen 
ond  Flüssigen  schon  die  erste  Entstehung  der  Gebirge.  Ohne 
allgemeines  Becken  kein  Wasser !  Erst  mit  und  nach  dieser  Schei- 
dung tritt  der  Gegensatz  neptunischer  und  vulkanischer  Bil- 
dungen in  zunehmender  und  ab-  and  eanehmender  Schärfe 
auf,  so  dass  massige  and  geschichtete  Gebilde  oft 
mit  einander,  oft  plötzlich  nach  einander  entstanden. 

Diese  weitere  Entwickelung  der  Erdoberfläche  war 
eine  Erhebung  neuer  fester  Massen,  die  aufsteigend  die  al- 
teren verschoben,  durchbrochen ,  zerrissen,  trümmer  weist 
festgebacken,  ganze  Schichtenreihen  seitwärts  gedrängt,  an- 
dere völlig  zerstört  und  die  Meere  erschüttert  haben.  Die 
dadurch  empörten  Finthen  wälzten  die  Trümmer  der  zer 
sprengten  Gebirge  so  oder  so  zusammen,  und  setzten  eine* 
Theil  ihres  eigenen  älteren  Inhalts  mit  ab,  den  ihre  Natur  aus 
geschieden,  so  lange  sie  in  dieser  Katastrophe  sich  selbs 
reiner  ausbildete.  (S.  285.)  Auch  die  Atmosphäre  konnte  bei  sol 
chen  Bewegungen  nicht  theilnahmlos  bleiben.  Aach  sie  ha 
ihre  Geschichte  and  nach  einem  alten  Worte,  das  wir  aocl 
auf  diese  Katastrophen  anwenden  dürfen,  mögen  sich  mi 
den  Feuern  und  Brunnen  der  Tiefe  auch  die  Fenster  de 
Himmels  geöffnet  haben. 

♦)  Selbst  der  kleine  BienensUchel,  die  geradeste  bekannte  Li»i 
tu  der  Natur  ist  keine  mathematisch-gerade  Lüne. 
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So  erfolgten,  wie  man  leicht  begreift  *),  Flötaablage- 
mgen  auf  vulkanische  Hebungen.  So  mussten  selbst  die 
Wasser  mitwirken,  den  Länderboden  an  erweitern,  ihr  ei- 
Reich  anf  der  Erdoberflüche  au  begrenzen. 
Was  nun  diesen  Länderboden  betrifft,  so  waren  zuerst 
Insel-artigen  Grundlagen  unserer  heutigen  Erdtheile 
vorhanden.  Ein  Meer  umfasste  alle,  bis  neuere  Gebirge 
neben  und  zwischen  den  älteren  sich  hoben,  und  mit  den 
Grundlagen  der  jetzigen  drei  Meeresbecken,  die  ersten  Bin- 
nen-Meere  bildeten«  Diess  wäre  die  eigentliche  interme- 
diäre und  die  sekundäre  Zeit.  In  dieser  Periode 
könnte  man  anch  den  Ursprung  der  Seen  suchen,  wenig- 
stens sind  diese  wohl  nicht  so  alt,  als  die  ersten  Hebun- 
gen, vielleicht  aber  so  aU  als  bestimmte  submarinische  Flüsse 
and  als  die  ersten  Landflüsse. 

Denn  ehe  das  Land  ausgedehnte  Seen  halten  konnte, 
musste  es  schon  eine  ziemlich  umfassende  Bedeutung  ge- 
haben. Diese  Bedeutung  gab  ihm  die  Kraft,  aus 
offenen  und  aus  seinen  meerbedeckten  Tiefen  mäch- 
tige Quellen  zu  entsenden.  Selbst  das  Extrem  des 
Flüssigen,  das  Meer,  ist,  wie  die  ganze  Erde, 
vulkanisch  begeisteti  Daher  seine  alte  Temperatur, 
sein  Salzgehalt,  seine  schichtenbildende  Kraft,    Ebenso  of- 


')  Ich  braue* e  hier  uicht  einmal  an  die  Vergleicbung  xu  errinnera, 
die  ich  einigen  Bemerkungen  über  den  Perhsteinkopi'  in  Rheinbaiern 
und  sein  Verhältnis«  zum  System  der  Gebirge,   die  da»  dortige 
Becken  de«  Rh? Utes  bilden,  gewählt  habe:  die  Rc^eu- Ergüsse,  die 
«Hera  nach  vulkanischen  Ausbrüchen  fallen,  überhaupt  der  nach, 
gewiesene  Zusammenhang;  vieler  vulkanischen  Phänomene  mit  Re- 
genstünnen,  mit  meteorischen  Erscheinungen,  mit  ungewöhnlichem 
Empord  ringen  der  Wasser  aus  der  Tiefe  (1824),  nicht  bloss  mit 
Verschwinden  der  Quellen.    Ziehen  wir  die  slte  Temperatur  der 
Erdoberfläche,  wie  wir  müssen,  in  diese  Betrachtung,  ao  sprechen 
noch  zahllose  Analogieen  für  diese  Ansicht  (zum  Theil  selbst  die 
oben  erwähnte  Thatsachc,  dass  es  in  warmen  Klimateu  zwar  sei 
teuer,  doch  mächtiger  regnet,  ala  in  kälteren  etc).    Genug:  je- 
4eg  gründliche  Lehrbuch  der  Meteorologie  bietet  eiue  Reihe  epre- 
cbeader  Thatsachcn  cor  Vergleichuug. 
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fenbart  sich  Iii  dem  Extreme  des  Festen,  in  den  Gebirgen, 
du,  wo  sich  Felsarten  von  verschiedener  Masse  and  Struk- 
tur begrenren,  dss  neptunische  Moment  in  der  qaeJl bilden- 
den Kraft,  welche  Flüsse  und  Seen  hier  erzeugt,  dort  nihrt 
und  deren  tiefstes,  vielleicht  galvanisch-vulkanisches  •)  (we- 
nigstens vulkanisches)  Prinzip  in  der  Schöpfung  minerali- 
scher Quellen  und  achter  Thermen  durch  seine  Wirknngen 
selbst  dem  Zweifler  die  Augen  aufschliesst  **). 

Mit  der  Entstehung  von  bestimmten  Festlanden,  Mee- 
ren und  Seen  ist  demnach  das  Dnseyn  flussbildender 
Landquellen,  wohl  von  abweichender  Temperator,  entschie- 
den. Die  jeteige  Temperatur  der  Quellen  scheint  indess, 
cum  grossten  Theii,  nicht  älter  zu  seyn,  als  die  dilnvische 
Katastrophe,  der  die  meisten  unserer  heutigen  Flusse, 
wenn  man  auch  De  Lucs  und  Anderer  Berechnungen  be- 
zweifelt, angehören  dürften.  Denn  die  Hauptrichtung  die- 
ser Flösse  kann  nicht  älter  seyn,  als  die  letzte  Heben* 
der  Gebirge,  deren  Queerthfiler  sie  durchschneiden,  und 
diese  Hebung  scheint  an  mehreren  Stellen,  als  Viele  glau- 
ben, jener  Katastrophe  zugeschrieben  werden  zn  müssen. 

Man  hat  wohl  die  Scheidung  innerer  und  äusserer 
Meere  zu  sp«t  gesetzt,  wenn  man  sie  erst  durch  die  Erhö- 
hung des  Tertiürbodens  entstehen  liess,  dem  man,  wenn 
das  Diluvium  von  ihm,  wie  es  mnss,  getrennt  wird,  auch 
darin  sti  viel  zumulhet,  wenn  man  ihm  'zugleich  die  Bil- 
dung der  Grenzen  beimisst,  inner  welchen  sich  die  Meere 
jetzt  bewegen***).  Diese  Grenzen  -  Bildung  scheint  uns 
erst  die  Diluvial-Katastrophe,  die  die  tertiäre  beendet ,  und 
die  heutige  Zeit  beginnt;  jene  Scheidung  innerer  und  «us- 

♦)  Vgl.  r.  Hoff  über  Karlsbad.  182S.  S.  81. 

**)  Thermen  mögen  so  alt  seyn,  afs  Gebirge,  wenn  kubiere  Quellen 
eben  so  alt  sind,  obwohl  letztere  noch  mehr  als  erster«  fiber- 
all ein  näheres  oder  ferneres  Zusammentreffen  verschiedener  Feli- 
pf bilde,  oft  nur  Einer  .Art,  voranssetrtn. 

***)  Vgl.  Malteks  Neueste  Weltkunde  Jahrg.  1839.  Tb.  XI).  S.  189. 
MiRcm  ob  Serres  Recue  eneyclopedique  1644.  JuUUt. 
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serer  Meere  schon  die  sekundäre  (wenigstens  die  jüngere 
sekundäre)  Zeit  theilweise  bewirkt  zu  haben.  Letztere 
schliesst  mit  einer  grossen  kalkigen  Absetzung,  mit  der 
Kreide-Bildung,  deren  Ende  schon  der  Anfang  der  tertiären 
Zeit  ist.  Dieses  Ende  oder  dieser  Anfang  dürfte,  so  weit 
man  ihm  *)  die  Bildung  von  Süsswasser-Seen  zuschreiben 
qdäs,  die  jetzige  Natur  des  Salzgehaltes  im  Meere 
Torzüglich  mit  entschieden  haben.  Denn  die  Erdrinde  dul- 
det, als  die  Regton  aller  Entfaltung  (S.  168),  kein  einseitiges  Mo- 
ment: Seiles  Süsswasser ;  gab,  muss  es  anch  Salzwasser 
gegeben  haben,  die  jenen  nach  dem  Verhältnisse  der  Zeiten 
in  demselben  Maasse  entsprechen,  in  welchem  das  heutige 
Meerwasser  dem  heutigen  Süsswasser  entspricht.  Die  letzte 
aligemeine,  die  dilovische  Umwälzung,  hat  aber  weniger  das 
Meer,  als  das  Land  betroffen  und  umgebildet. 

Da  aber  nicht  einmal  das  Verhältniss,  in  welchem  die 
Süßwasser  and  Meerwasser  beute  zu  einander  stehen,  voll- 
kommen ermittelt  ist,  wie  will  man  verlangen,  zu  sagen, 
wie  dieses  früher  stand ?  Hypothesen  lassen  sich  leichter 
ersinnen,  als  Thatsachen  bestimmen«  Es  ist  misslich,  hier 
zq  artheilen.  Wer  wird  uns  sagen,  ob  die  Vcrsteinerungs- 
Ktmde  ganz  recht  thut,  wenn  sie  stillschweigend  annimmt, 
alle  antetertiären  Gewüchse  hätten  nur  von  Salzwassern 
und  etwa  noch  von  atmosphärischen  Dünsten  gelebt?  Wa- 
nn» erfolgt  die  Trennung  gewisser  Thierarten  in  verschie- 
dene Geschlechter  erst  dann,  wenn  man  weiss,  au*  welchen 
Schichten  sie  abstammen,  ob  aus  meerischen  oder  Stisswas- 
*er-Niederschlagen?  So  unsicher  steht  es  oft  mit  der  Er- 
kenntnUs  des  Lebens- Elementes  langst  entschwundener  Or- 
ganismen. Man  weiss  wohl,  dass  es  untermeerische  Süss- 
wasser-Quellen  und  Strömungen  gibt,  aber  noch  Niemand 
W  die  Natur  des  Wassers  der  ältesten  Flüsse  und 
Quellen  chemisch  bemessen  und  das  Maass  der  Petrefakto- 

,  *)  Scaoo  die  ältesten  Tertith  Formationen  enthalten  Rette  man  Süi»- 
vnter-  Organismen. 
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logie  ist  noch  nicht  för  alle  Fälle  gemacht.  Aber  es  Ist 
gefährlich,  An  seiner  Autorität  zu  rütteln.  (II,  S.  184.) 

Nachdem  wir  indess  bemerkt,  dass  die  Gescbiebte  der 
pflanzlichen  nnd  thierischen  Organismen  —  so  alt,  als  die 
erste  Bildung  der  Meere  und  Länder  —  eine  weit  umfang- 
reichere Oberfläche  des  Wassers,  als  die  heutige,  bei  ge- 
ringerer Tiefe,  voraussetzt;  so  dürfen  wir  nicht  unterlas- 
sen, einige  Lichtpunkte  zu  bezeichnen,  die  diese  organischen 
Reste  auf  die  Natur  des  alten  Meeres  warfen ,  um  seine 
Qualität  sowohl,  als  seinen  Umfang  zu  beleuchten.  — 
Denn  das  Meer  hat  so  gut,  als  das  Land  nnd  die  Atmo- 
sphäre, wie  alles  Wirkliche,  eine  innere  Geschichte.  Nach 
Blumenbach  und  Camper  haben  Cuvjer,  Brongniart,  v.  So*- 

MERINO,    DE   LAMARK,    De  FRANCE,    BEUDANT ,    DB    LA  BeCHK, 

Desmarest,  Prevost,  Marcel  de  Serres,  v.  Ferussac,  Web- 
ster, Phillips,  Greenough,  Bückland,  Warbürton,  Parkin- 
son, Nilson,  Soverby ,  Brocchi,  Soldani,  Cortbsi,  Wah- 
lenbero ,  deshayes,  dlsnoyer,  v.  schlotheim,  goldfcss, 
G.  Jaoer,  Graf  v.  Sternberg,  Bronn,  Graf  v.  Münster,  Stüdbr, 
Bous,  F.  W.  Höninohaus  und  viele  Andere  die  Erkenn tniss  die- 
ser Organismen  und  ihre  Beziehungen  zn  den  Felsarten,  die  sie 
umschliessen,  so  weit  gefördert,  dase  sie  immerhin  zu  über- 
raschenden Resultaten  führen  kann.    Betrachten  wir  die 
Extreme  der  Ur-Geschichte  dieser  Geschöpfe,  besonders 
der  Konchylien,  nämlich  die  ältesten  und  die  letzten  ante- 
diluvischen  —  so  wird  auch  die  Mitte  ihres  Lebens  klar, 
die  wir  hier  nicht  in  der  Bestimmtheit,  in  der  sie,  wie 
Cuvier  sie  erfasste,  das  System  der  heutigen  Pflanzen-  nnd 
Thier-Welt  dieser  Klassen  gleichsam  ergänzt,  sondern  in 
Beziehung  anf  die  Natur  des  alten  Meeres  verfolgen. 

Die  Spuren  organischer  Wesen  in  den  ältesten  Grup- 
pen neptunischer  Gebilde,  sind  nicht  bloss  aus  dem  Thier- 
reiche.  Die  ältesten  jedoch,  die  aus  diesem  sich  vorfinden 
und  die  häufigsten  sind,  verrathen  im  Allgemeinen  solche 
Formen,  deren  Leben,  aller  Analogie  zu  Folge,  dem  Meere 
anheimfällt. 
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Diejenigen  dagegeu,  die  in  tertiären  Gruppen  liegen, 
haben  Bkudant,  Maccui^loch  und  Außere  #>  Eur  Untersu- 
drang  veranlasst,  welche  VVasser-Thiere  sich  durch  allraah- 
üge  Abstumpfung  an  See-  und  Süßwasser  gewöhnen  kön- 
nen. Die  Schlüsse,  die  man  auf  untergegangene  Arten  an« 
wendete,  ruhen  natürlich  auch  hier  .nur  auf  der  Natur 
jetzt  lebender  Geschöpfe. 

Welches  Gewicht  man  auf  Schlüsse  der  Analogie  über 
diese  untergegangenen  Wasser-Thiere  legen  möge,  so  Viel 
bleibt,  dass  sie  nicht  ohne  Bedeutung  fiir  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  des  Salzgehaltes  im  Meere  sind.  (11.184.) 

Dieser  Gehalt  scheint  aus  vielen  Gründen  dem  Meere 
so  wesentlich  zu  seyn,  als  dieses  sich  selbst  ist.  Er  muss 
demnach  an  sich  so  alt  seyn,  als  Meer  und  Land.  Aber 
seine  eigentliche  Entscheidung  oder  Ausbildung 
(—  d.  i.  die  Natur,  die  er  jetzt  im  Meere  behauptet  — ) 
scheint  dennoch  auf  eine  spatere  Epoche,  ja  auf  mehrere 
Epochen  —  zurückzuführen.  —  Und  hie  mit  haben  wir 
den  Schlttssel  zur  Würdigung  der  Ansicht,  die  wir  oben 
Aufgestellt,  dass  das  alte  Meer  unter  den  Aufforderungen 
einer  plutonischen  Tiefe  (bis  zu  einer  bestimmten  Katastrophe) 
oft  nichtige  (immer  kalkreichere)  Schichten  aus  seinem  eigenen 
Inhalt  ausgeschieden  und  mitten  in  den  ungleich  grösseren 
Massen  abgesetzt,  deren  Bänke,  ausserdem  durch  und  durch, 
eine  Abkunft  aus  zerstörten  Felsarten  verrathen.  (S.  280.). 

Man  darf  es,  hoffe  ich,  wagen,  diesen  Gedanken  der 
Prüfung  vorzulegen.  Seine  Entwicklung  könnte  auf  eine 
ganz  andere  Weise,  als  die  alte,  anfangs  ganz  willkürliche, 
schon  ton  Delambthemz,  dann  besser  von  Werner  versuchte, 
endlich  mit  kenntnissreichem  Zweifel  v.  Raumer  wieder 
hervorgezogene    Ausdehnung  der  Krystalliaationt  -  Theorie, 

*)  Über  die  neuesten  Beobachtungen  der  Art,  wo  das  durrh  einen  Ka- 
nal in  den  Süsswasser-See  Lothhtff  en  Lowestoft  plötzlich  einge- 
drungene Seewasser  Süßwasserfische  tödtete  vgl.  t.  Lbopthard'» 
and  Bnontf's  n.  Jahrb.  f.  M.  eta.  1833.  H.  V.  S.  613. 

Jahrgang  1834.  19 
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«fte-Thntsacbe  ^rklfireri,  dastt^  df* 'einzelnett 'Theifc  iicUi  nep- 
tuirtscher  Massen  tlifcnt  !  inim^n  *ria(-h  4en  ;  0^feHitert:  tler 
^<ve>*  vertheilt  sind  und  ditis  •**.&>  'ScIiielriehJWechsel 
filier1  fWmation  oder  Gruppe"  'oft  ßo'g^^WlJ^  ftWa^lof^cft, 
Wgletolifteitig  *)  gebildet1  erseheinen ,  ala:  iie  Wolken- 
^hichten  der  Atmosp-htfre  Ühits  £oh*ienttig«S;  —  Muri  darf 
nur  nicht  übersehen,  dass  in  j e  dWiv allg^itf  *'iWW  Ent- 
tvieke  Jungs  -  fe poche,  •  mehr  1  öder  ;WfW<f  e  r  die 
^H'n^e,  auelh»  die)  ii  ep  t  o  ni  sehenErd-Q  fce  rf  läehe, 
'so  weit*  sie  Neues  bittre  t<^  volkaniseh  begei- 

Wir  wollen  uns  gipgeiAva,r*ig],1a\rf  'Steine  Untersuchung, 
die 'überraschen  k(inn^y  ehltoss€hy;  z»I*.  oft*  sieh'  V*el leicht 
'mit  <ler  Scheidung*  des  Meeres'tinÄ'*  Landes1  eilte>  ffheiiong 
jdei-'  beiden  niftchtigsten  mid!  vertirfeltetteten  Aikalfeto.  ctaitttkie- 
den  hahe,  so  dass  sich  im  Föhren  (ISraitft  u.  Wwi).iuehr 
'das  K  al  iyiiu  Beewasser  m  ehr.  daSM'N  a  itu ri»  'hervorgestellt. 
— <  Scfhon'lv.  Saossurä  und  KLarttOtH  ha  ben' gezeigt,  dass 
das  Natrum  *ueh  in  ziemlich  altair  tthä'  irt" Sog.  Ur-Velsartea 
vorkommt**).    Diess  ist  anders  »Jgnr  nicht  fcu  erivap^n. 
weim  auch  jene  Theilung  eine  ge  Wisse  Wahrheit  «enthalten 
möchte,  Von  der  mich  das  UrthcSl  eines  ;  tosgezeiehnetea 
Chemikers  auf  eine  frühere  Anfrage  tiberzeugt  bat/  <>bg4eieh 
die  neuere  Chehiie  in  noch  rfiebreren  Be'standtheübn'  alter 
massiger  Felsarten  Natron  entdeckte'***);      :  'A  • 

Ich  besiehe  mich  auf  eine  vorhergehende  Andeutung  übVf  die  En- 
dung neptoniacher  Schichten.  (S;  458.  Anm-.)i'   '■'  \»'« 

•*)  Namentlich  im  Feldstein  des  Weiaatitf  ine  und  de»  GrQa*teineehiefrrf, 
im  Jade  der  .Euphotideu  und  im  Lasurstein  von  Baläalksckan. 
Vgl.  Al.  V.  Humboldt's  geogn.  Vers.  a.  d.  Fr.  v.  v.  Leonhard. 
S.  101.  mit  S.  380.    Ausblübungr^oVa  kohlensauren  Notrum'«  fin- 
den aich  auf  dem  Biliner  Glimmerschiefer  und  mancher  Lava. 

**•)  Z.  B.  imAlbit,  Periklin,  Labrador,  Sauaaqrit,  Piuit  etc.  Daes  e.  B. 
der  AI bi  t- führende  Granit  luciat  zu  deu  jüngeren  Graniten  i« 
gehören  scheine ,  haben  wir  oben  bemerkt.  ,  Eben  ao  berracht  der 
L  a  b  r  a  d  o  r  vorzüglich  in  den  mittel  zeitigen  und  jüngeren  ploto- 
niaebtn  Gebilden,  kommt  aber  auch,  wie  der  Periklin,  im  Syenit 
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Ohne  fclie.Berüik^htjgwig  müssen  wie  über  die  längst 
widerlegten  VcreteHutigen  Derer  verach winden  lassen,  deren. 
Nepttuiismos  so  gros*  \4jir,  dass  sie  die  Urgebirge  flu* 
Saaawaase*- Gebilde, der  Tiefe  erklärt  haben,  —  ohne 
«ch  Rechenschaft  am  geben,  was  .beide  Worte,  bedeuten,: 
wenn  gleich  ac»tong»>vürdlge  Meiner  */  dieser  Hypothese 
freundlich  gedachten.  1 

Das  Ähnliehe  der  wesentlichen  Beschaffenheit  vieler 
organischen  Reste,  die  den.  Kalk  der  eltesteii.  »Übergangs* 
Zeit,  wie  mancher,  die  den  jüngsten  FlöU kalk  hin.  und 
wieder  erfüllen  **) ,  mit  der  Natur  heutiger  SeetJuere, 
spricht,  mit  anderen  Gründen  ju>  einen  frühen  $*lsXge* 
kalt  des  Meeres.  Aber  sie  entzieht  sieh  in  den  ülfteAten 
Schichten  nicht  seitens  einer  genauen  Prüfung.  Wenige 
sUos  bew.elst  .eie  nirgends,  ds>M  da*  *1  test* 
Meer,  in  gleichem  Verhältnisse  »u  sei  nentu  rite  r- 
reordnetea  Bs imischungen,  nichfc  ej nma,J(,  dass 
e«,  abgesehen  von  diesem,  —  eben  10  reich  aa 
Sals  war,i*ls  das  heutige»  Vielmehr  verfertigt  sie 
*ich  sehr  ,feajt,  mit  den  XhatsecheM,  auf  die  »an  die  Ansteht 
gebaot  hat,  dass  das  alte  Meer  reiche^  an  Kalk  war, 
ala  das;  jetsige  ***).  .  J .     .  ■  *  1- .  .  , 

Man  braucht  es  darum  keineswegs  als  ein  Joste  milieu 
ton  Salz-  und  Süss- Wasser  vorzustellen.  Eine  solche  mit- 
telafMige  Einheit  würde,  wäre  sie  überhaupt  ,  denk- 
et)? jedem  entwickelten  Leben,    das  ein  bestimmtes 

^^^^^^^^^^ 

?or.  Der  Pinta  tritt  awar  in  einem  Granit  auf,  der  Uter  zu  seyn 
scheint,  als  -der  bunte  Sandstein,  doch  nicht  im  ältesten.  Ia  ifet« 
Biberg  kommt  er  im  dritteu  Granit  (Gau ^Granit  neSu  2)  vor,  iu 
Grönland  im  Feldstein-Porphyr  (sog,  Giesekit)  etc. 
HB.  ScHuasaT  allgem.  INatur^each.  182«.  S.  1Ö2.  ff.) 

")  ?li  n'AüBOiaaoif  Traiie  ds  G<og*t>*ie.  Strasb.  1810.  I.  S79.  ff. 

*^  Die  Hypothese  eines  Reisenden,  dass  dieser  ßalfcgehalt  von  Mn- 
Kbela  herrühre  —  er  hat,  durch  einzelne  Riffe  Jbetrogen,  nie  ge- 
*a$t,  woher  die  Bildung  solcher  Muscheln  kam  —  wird  weiter 
unten,  doch  nur  im  Vorbeieilen  erwähnt  werden. 

t)  Eine  solche  Annahme  wurde  in  die  Zeiten  passen,  da  Bsnirccua 
**ioe  Ltthugraphia  Wvrceburgisnsis  ( j  schrieb.    Wie  man 

19  * 
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Element  fordert ,  selbst  dem  amphibischen  •),  widerstreiten, 
und  doch  ist  nicht  so  leugnen,  dass  das  Meer,  so  bald  es 
da  war,  sein  unendliches  Lebens-Prinzip ,  so  gut  als  das 
Festland;  sogleich  in  vielseitigen,  nicht  bloss  in  infus  arisch 
anfangenden  Schöpfungen  äussern  musste.  Ja>  die  Wasser* 
ttriere  werden  im  Ganzen  für  älter  gehalten  als  die  Land« 
thiere,  und  der  Beginn  der  Pflanzen-  and  Thier- Welt  ist 
rioth  wendig  so  alt,  als  Land  und  Meer,  die  Heerde  ihres 
Lebens  unter  der  Atmosphäre  des  Himmels. 

Die  Versteinerungen  in  den  Kalk- Gebirgen  mussten 
wir  aus  mehrfachen  Gründen  hervorheben  einmal,  weil 
es  ciarauf  ankommt,  den  Kalkgehalt  des  alten  Meeres  zu 
prüfe»  —  es  ist  bekannt,  dass  sich  die  ältesten/  p In  toni- 
schen Gebilde,  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  eben  so 
wenig  durch  kohlensauren  Kalkgehalt  auszeichnen,  so  wenig 
sie'J  Mtafctaht  etc.  enthalten  ***). 

t  Dann*,  well  der  Kalk,  besonders  der  sekundäre,  fast  in 
demselben 1  Maasse  thierische  Reste,  in  welchem  def 
Sand  pflanzliche,  zeigt,  obwohl  beide  auch  beiderlei  enthal- 
ten, und  weil  er  im  Durchschnitt  an  organischen  Resten  die 
reichste  Felsart  ist. 

Drittens  weil  Niemand  leugnen  kann,  daas  viele  gross t 
-    -  .  ■    ■  ,  . 

etwa  „Nothstaataa"  angenommen,  so  wire  das  alte  Meer  di 
nur  „ein  Nothmeer"  gewesen:  eine  Ansicht,  unhaltbar  wie  dir 
welche  in  den  Versteinerungen  nur  Ve rauche  der  Natur,  4mj 
Organische  hervorzubringen,  sieht. 
*)  Obgleich  z.  B.  unsere  Krokodile  in  simsem  and  salzigem  Wa» 
•er  leben.  Mau  denke  an  die  Untersuchungen  von  Ds  La  Bechf 
ober  di«  alten  Saurier. 

**)  Wer  über  das  Ganse  der  Erdgeschichte  in  Kurse  sprechen  sei) 
sieht  sich  genöthigt,  oft  einzelne  Punkte  hervorzohebeo.  Waren 
gerade  diese,  davon  muss  er  sich  überall  strenge  Rechenschaft 
geben,  braucht  aber  diese  Rechenschaft  nur  bei  den  auffalleneatea 
Verhaltnissen  auszusprechen.  So  thun  wir  es  hier,  wie  oben  bei 
der  Warme:  *(S.  153.  170.) 

***)  Über  den  Kalkge hah  mancher  fflr  sehr  alt  gehaltener  Granite  vg^ 
z.  B.  A.  v.  Humboldt  geogn.  Ters.  S.  7J. 
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und  mächtige  Kalkgebirge  dem  Meeresgrunde  mit  Ge- 
walt enthoben  wurden. 

Nun  ist  aber  durch  v.  Lronhard's  grossartige  Beobach- 
tungen entschieden*),  dass  der  körnige  (der  älteste)  Kalk, 
der  sog.  Ur-Kalk,  nichts  weniger  als  eine  marinische  Bil- 
dung, vielmehr  Oberall)  wo  er  in  grossen  Massen  auftritt, 
ein  platonisches  ens  tut  generü,  und  nur,  wo  er  in  schwa- 
chen Lagen  erscheint,  ein  später  **)  umwandeltet  Ge- 
bilde ist. 

Demnach  mögen  viele  verstörte  Gebirge  körnigen  Kal- 
kes die  Masse  zur  Bildung  unserer  Flötzknlke  geliefert  ha- 
ben. Wer  aber  diese,  wie  sie  offen  am  Tage  liegen,  genau 
verfolgt,  wird  schwerlich  geneigt  seyn,  sie  alle  und  alle 
bloss  aus  zertrümmerten  Massen  körniger,  sogenannter  u  r~ 
kalkiger,  nach  Art  anderer  pintonischer  Gebilde,  die 
Felsarten,  durch  die  sie  in  Gangen  emporstiegen ,  hie  und 
da  überdeckender  Gebirge  entstehen  zu  lassen.  Es  müssten 
ja  diese,  deren  Spuren  keineswegs  die  häufigsten  sind,  und 
deren  Material,  wenn  aueh  locker  genug,  doch  nicht  das 
lockerste  ist,  verhaltnissmässig  Ärger  zerstört  worden  seyn, 
als  weiter  verbreitete,  theils  altere,  theils  jüngere,  nicht 
eben  festere  Felsgebirge.  —  Und  abgesehen  davon,  wie 
wollte  man  dann  auch  denjenigen  Habitus  der  einzelnen 
Theke  ihrer  Schichtenglicder  fassen,  der  den  Gesetzen  der 
blossen  Schwere  widerstreitet,  ohne  durch,  spater  eingrei- 
fende, vulkanische  Hebunge/i  und  Erschütterungen  erklärbar 
zur  seyn  f  Sturmvolle  Bewegungen  bei  Ablagerung  der  zer- 
trümmerten Reste  der  älteren  Flötzkaikmasscn  Würden  ohne 
Annahme  einer  gleichzeitigen  Erregung  der  plutonischeri 
Tiefe  zur  Erklärung  solcher  Verhältnisse  nicht  ausreichen. 
Denn  bei  anderen  Stürmen  ist  das  Meer  in  seinen  Tiefen 

•)  Vgl.  meine  Vorlesung  Ober  die  Natur  Vfnttritdtiens  im  3.  Heft 
der  Athene.  (Vermischte  Aufsätze  aus  philosophischen  und  histori- 
schen Gebieten  von  mehreren  Verfassern.  Kempten  bei  Dahme  im  kr 
1BJ3.)  S.  *77.  ff. 
•*)  Klmücb  äof  platonischem  Wege: 
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Innerer  Ausscheid«  ngert  lies  Meeres  unbegreiflich.  Dran  jener 
kann,  trotz  sefnes  Reichthums  an  Versteinerungen,  (der  einer 
Entstehung  nach  Art  der  Moja  an  vielen  Stellen  widerspricht)  so 
wenig  als  die  Flötzkalke  bloss  hos  Schaälthier-Resten  abgeleitet 
werden.  Das  Material,  welches  der  Bau  dieser  Thiere  voraus- 
setzt,  gab  das  Meer,  und  s  e  i  n  K  a  I  k  war  ihm  anfänglich,  bevor 
es  sich  selbst  reiner  ausgeschieden,  so  wesentlich •  als  ihm 
heute  noch  sein  Salz  ist.  Das  Meer  war  nJfmlich  so  got 
als  das  Festland  Anfangs,  wie  oben  dargelegt  wurde,  unent- 
wickelter als  beide  jetzt  sind. 

Es  würde  indess  zu  weit  abfahren,  wollten  wir  auf  die 
Geschichte  des  Salzgehaltes  im  Meere  genauer  eingehen. 
Wir  müssten  die  chemische  Natur  der  Salze,  die  im  Was- 
ser theils  leichter,  theils  schwerer  auflösslich  sind,  so  wie 
das  Verhältnis s  des  Salzes  zum  Meere,  in  welchem  es  nicht 
völlig  gleichmffsslg  vertheilt  ist,  das  Auftreten  der  Salze  in 
Quellen,  Thermen  und  Gebirgen '  des  Festlandes  nach  allen 
ihren  Formen,  mit  Beachtung  des  Alters  und  der  Streichungs- 
Linien  dieser  Gebirge  und  Quellen  darlegen;  das  Steinsalz 
verfolgen,  das  bis  in  die  Ältesten  Flötz- Bildungen  der  sog. 
Öbergnngs-Zeit  wunderbar  hinaufreicht,  dann  zwischen  Zecb- 
stein,  buntem  Sandstein  u.  s.  w.  auftritt,  mit  Gypsgebilden, 
besonders  des  Muschelkalks,  in  nachbarlichen  Verhältnissen 
steht,  und  mit  Gyps,  dem  Keuper,  selbst  dem  Grün  send  und 
der  Kreide,  ja  nach  Dufr&noy  allen  Formationen  zukommt; 
müssten  bemerken,  dass  Salzkrystalle  in  thonigen  und  kalki- 
gen Gebirgen  vorzüglich  zu  finden  sind.     Wie  sie  in  den 
erkaltenden  Laven  des  Vesuvs  vorkommen  und  verschwinden, 
müssten  wir  angeben  ,  die  Ansichten  über  die  Erzeugung 
der  salzsauren  Dämpfe^  die  man  fast  bei  allen  vulkanischen 
Ausbrächen  beobachtet,  prüfen;  die  Blasen  von  Hydrogen- 
ßas,  welche  das  Knistersalz  zu  Wieliczka,  unter  grossem 
Drucke  erstarrt,  in  mikroskopischen  Räumen  einschliesst,  und 
die  Thatsachen  würdigen,  auf  deren  Grund  schon  Dcfrekot 
das  Steinsalz  ren  tardona  im  südlichen  Pyrenäen-Gehingc 

.  *        :  'i  .t'i 
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durch  plutonische  Massen  emportreiben  l**st*);  mössten  *ahl- 
lose  Streitigkeiten  nnd  die  widersprechendsten  Theorieen  be- 
rühren, du  selbst  nach  den  Ansichten  Antivulkanischer  Natur- 
forscher das  Streichen  der  Salzgebirge  keineswegs  auf  nep- 
tunisehe  Prinzipien  sorückgeftihrt  werden  kann,  da  Jameson, 
noch  so  4er  Zelt,  als  er  ein  eben  so  eifriger  Neptünist  war, 
wie  jet«t  Volkanist,  bemerkt  haben  will,  dass  diejenigen  Ge- 

Prozesse  beeog,  gan»  nahe  verwandt  seyen,  keine  Seethier™ 
reste  enthalten  **).  Ja  einige  Naturforscher  nahmen  me- 
teorofeg^ehe  Prozesse  sur  Erklärung  der  Salzbtldungwi 
zu  Hälfe.  "*  ■• 

£s  gentigt  vorab,  zu  wissen,  dnss  weder  die  geschicht- 
liche, noch  die  ehemische  Natur  des  Salzgehaltes  im  Meere 
gegen  die  Annahme  streitet,  er  sey  an  sieh  so  alt  als  dieses 
«eibst,  und  zu  vermuthen,  er  hebe  sich  im  Verlaufe  der 
ersten  Perioden  nach  der  Bildungszeit  der  wahren  Urge- 
birge  auf  bestimmtere  Weise  hervorgebildet,  als  vordem,  da 
das  Meer  noch  kalkhaltiger  war,  und  habe  sich  mit  der 
Ausbildung  der  Sasswasser  in  ein  Verhältnis*  gesetzt,  wel- 
ches, vielleicht  mit  geringer  Veränderung,  noch  das  jetzige 
ist  —  Die  Geschichte  des  Salzes  im  Meere  ist  eine  Ge- 
schichte seines  Vulkanismus,  wie  die  Geschichte  der  Quellen 
nnd  Flösse  unserer  Gebirge  eine  Geschichte  ihrer  neptuni- 
»ehen  Kraft  ist. 

Die  neptunischen  Bildungen  waren,  wie  sie  es  mussten, 
nnd  Wie  aie  jederzeit  sind,  in  der  ganzen  sog.  FJötzperiode, 
m  der  sie  doch  am  meisten  geherrscht  haben  sollen,  «war 

sn  Umfang  oder  an  Ausdehnung   auf  der  Erdober- 

- 

*)  Leonhard,  GeoJ.znr  Nat  d,  drei  R.  3  Liefer.  S.  321.  ff. 
**)  Vgl.  Nöggrrath  Obers.  CvyibiCm  Umwale.  Erdr.  IL  1830.  S.  104. 
Ausserdem  vgl.  Noggbratws  und  Pacl's  Sammlung  ron  Arbeiten 
ausländischer  Natar forscher  ober  Feuerberge  nnd  verwandte  Phi- 
aomene.  S.  10«  f.  An  merk.  J.  v.  Charfehtier  und  L.  v.  Buea  in 
Poggem>orff*§  AnnaJ.  1X1,  1.  S.  75  ff.  mit  IV.,  S.  IIS.  fiber  die 
anlkanisehe  Bildung  der  Steusals-Lafersatuni  im  Übergangs-  oad 

Flötsgebrige  ete.  '  . 

i  ■  i  i. 
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fl'ät  h  e -grosse*  und  #bemiegeudeir,  AftrGMwtlt  ge- 
ringer, überhaupt  *^erfläeJllich*^#ia,di6  tolkaDiüclicn. 
Dieser  *us«e*en.  {verzuglich  au/  der,  Oberfläche  herrschen- 
den) Ertensuui  der  rteptujrisehen  entspricht,  (4orch  .die  ganze 
Erdgeschichte),  die  Intention  der  w  vulkanischen^  flüchte. 
Jen«  geht  in  die  Breite,  diese  erbeb*.  ,.Sta  *x*e*ito  «ich 
duich  >£x|>le4ioneni.  Beide  geben  sich  immer  sgleicfcsaai  Rede 
uiid  Antwort«  ;  Ihre  Bildungen  berühren  sie U  j^cfat  war,  son- 
dert sie  ziehen  und  gehen  in  einaude*,  his.i«  die,  äussai- 
sten  Erscheinungen«  .  Sie.  laufen,  sieh,  nicht'  äußerlich  jwira^t 
lel,  sondern  .durchdringen  «ich  einander  un*r  «4  ftd  iA.Wr 
ander.  (S.  286.)  In  der  Massenbildung —  soweit  sie  zu  Tage 
ausgeht  —  sparsamer ,  wirkten  die»  vulkanischen  Machte  — 

die  neptunischen  *),  Den  letzten  gewaltigsten  Konflikt  mit 
neptunischen  Prozessen  mögen  sie  in  der  diJ u,>  1«  che n 
Katastrophe  bestanden  habqn,  in  der  der. hcfutfge  Welten* 
Tag  anbrach,  da  sich  in  ihr  die. Erdoberfläche  beruhigt,  wie 
sie  mit  der.  ersten  Scheidung  des  r  e^teu.  .und  f^iussi 
gen  ihre  Entwickelungen  und  Umwälzungen  begann. 

Die  Umwälzungen  der  tertiären  Epochen  scheinen  sich 
uns  von  denen  der  sekundären *uf  doppelte  Weise  zu  nnter- 
scheidenc  sie  sind  einerseits  einfacher,  jlder  vielmehr  den 
Ereignissen  und  Wirkungen  der  gescluohtüchen  Zeit  ähn- 
licher, andererseits,  weil  ihre  plutonischen  Gebilde  alle  äl- 
teren Formationen /durchbrochen  haben,  complicir ter.  Die 
neptunischen  Gebilde  auf  den  Festländern  der  tertiären  Zeit 
sind  zwar  viel  weiter  verbreitet,  eis  saan  früher  glaubte,  be- 
schränken sich  aber  mehr  aufBinnen-Gehiete^  als  die  älteren. 

Dazu  liegen  die  tertiären  Gebilde  schon  mehr  disseits 
der  Grenze  ganz  ausgestorbener  und  noch  lebendei*  Geschöpfe, 
sofern. man**)  diese  Grenze  in  der  Kreide  suchen  dar^  mit 

•>  Wenn  gleich  die  Wechsel  von  Meeresgrund  und  Festland,  die  man 
" gar  eu  häufig  anzunehmen  geneigt  ist,  weit  sparsamer  oder"  doch  äoders 
und  weit  einfacher,  individueller  iu  ersten  sind,  als  von  Vielen 
versucht  worden,  wie 's.  F.  im  Mainxer-BtdLtn,  1833.  TL  tlQ.  f. 
•*>  Zum  Theil  mit  hon, 
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deren  Ablagerung  sich  der  jetzige  Stand  der  Salz-  irodSiiss- 
Wuser  im  Allgemeinen  entschieden  «o  haben  scheint»  f  lim 

i!i  im  Durchschnitt,  worauf  es  hier  allein  ankommt,  fo» 
rechnet,  nähert  sich  die  tertiäre  Pflanzenwelt  schon 
der,  welcher  unsere  gemässigte  Zone  In  der  mittleren  Breite 
von  Nordamerika  und  Europa  sich  erfreut.  Nur  wenige 
Reste   forderten  einen  weit  milderen  Boden.    Fiele  zeugen 

hon  von  einer  Einwirkung  verschiedener  Erd-  oder  Hirn- 
melsstriche  auf  das  organische  Leben.  Eine  mithin  noch 
mildere,  doch  nach  verschiedenen  Himmelsstrichen  schon 
merklich  abweichende  Temperatur  des  Bodens  und  der  At* 
Biosphäre  beurkunden,  im  Verhältniss  tut  postdiluvischen 
Zelt,  bei  immerhin  noch  geringerer  Ausdehnung  der  Erd- 
theile  die  organischen  Hieroglyphen  in  den  Mausoleen 
der  tertiären  Wunderweit, 

Die  diluvische  Katastrophe  setzt  kein  Uhermaass  von 
GeWls*em  voraus,  wohl  aber  eine  gewaltige  Empörung  der 
Meere,  Seen,  Bergkessel,  Flüsse  und  Quellen  und  bei  Ver- 
nichtung vieler  Seen  eine  Schöpfung  neuer  Flüsse,  ein  Auf- 
brechen neuer,  mineralischer  und  gewöhnlicher  Quellen  **). 

Kein  blosses  Zusammenlaufen  von  Wassern  in  einzelne 
Mulden,  wenn  gleich  die  Seethierreste  dieser  Formation 
tief  im  Lande  nur  sparsam  vorkommen  und  meist  von  Thier- 
arten sind,  die  in  den  nächsten,  wenigstens  in  den  südliche- 
ren Meeren  (selbst  Europa 's,  wie  die  diluvischen  Scethiere 
Polens)  noch  heute  leben  ***). 
— — 

•)  Was  «och  Urb,  unter  vielen  anderen  Verkehrtheiten ,  in  seinem 
Neuen  System  der  Geologie  Verkehrtes  dagegen  wieder  entwickelt 
haben  mag. 

**)  Stammen  einzelne  unserer  kalten  Mineral-Quellen  noch  aus  ante- 
diluviarher  Zeit  —  was  keineswegs  ausgemacht  ist  —  so  darf 
man  fragen,  ob  vielleicht  einige  derselben  vorher  Thermen  waren. 

***)  Meine  Schrift:  Ober  den  Ursprung  der  Menschen  und  Völker  nach 
der  mosaischen  Genesis  $.  94.  S.  154.  ff.  Die  grosse  Verände- 
rung der  Temperatur  iu  der  Diluvialkatastrophe  suchte  die  Süd- 
eurujMHSch'H  Lander  weniger  stark  heim ,  als  viele  annehmen. 
Athene  B.  L  H.  J.  (Vermischte  Aufsätze  etc.)  S.  168.  fi.  229.  oot. 
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KeinSchmeleen  des  Gletscher-Eises,  wie  Elib  dk  Bbaumokt 
mit  Entschiedenheit  behauptete.  Er  hat  das  Daseyn  ante- 
difuvischer  Gletscher  *)  so  wenig  bewiesen ,  so  wenig  die- 
jenigen ,  die  der  Atmosphäre  keinen  Antheil  an  dieser  Ka- 
tastrophe gönnen,  das  Daseyn  antediluvischer  Meteorsteine 
und  Nordlichter. 

Zwei  Hauptmomente  sind  es ,  deren  Missach tung  die 
grossten  Irrthiimer  Uber  die  Natur  dieser  Katastrophe 
ganz  besonders  veranlasst  haben  dürften,  um  so  mehr,  da 
Einige  bloss  darum  an  ihr  fest  halten,  weil  sie  in  alten  und 
heiligen  Sagen  lebt,  während  sie  von  Anderen  gerade  des- 
halb hartnäckig  übersehen  wird. 

Der  eine  Irrthum  acheint  uns  darauf  eu  beruhen,  das* 
man  oft  nicht  einsehen  will,  wie  diese  Katastrophe  eben  so 
sehr  durch  vulkanische  Umwälzungen,  als  durch  Bewegun- 
gen der  Gewässer  herbeigeführt  wurde;  der  andere,  dass 
man  nicht  gestehen  will,  dass  sie  mehrere  untergeordnete 
Epochen  gebildet,  ohne  aufzuhören,  Ein  Ganzes  zu  seyn. 

Würde  man  diese  beiden  Momente  ernstlich  und  in 
ihrem  lieferen  Zusammenhang**)  gewürdigt  haben,  so  hätte 
der  fromme  Fraysinoüs  ***)  weder  die  Allgemeinheit  die- 
ser Katastrophe  im  Ganzen  bezweifelt,  noch  dem  Ctmtt 
verdacht,  dass  sich  dieser  über  die  Höhe  ihrer  Wasser  so 
vorsichtig  geäussert,  noch  hätte  Cüvier  selbst,  mit  sich  in 
offenbarem  Widerspruche,  den  seltsamen  Gedanken  ausge- 
sprochen, alles  von  Menschen  bewohnte  antediluvische  Land 
sey  submarinisch  geworden;  auch  hätte  Buckland  nun  und 
nimmermehr  «eine  sonderbare  Theorie  yon  der  Thulbildnng 

* 

— '  

•)  Die  Entstehung  der  Hauptgletscher  scheint  uns  Ein  Akt  so  «eye, 
der  mit  einer  mehr  oder  weniger  plötzlichen  Abnahme  der  Wirrer 
zusammenfällt:  ein  Akt  der  Dilnrial-Katastrophe. 
**)  Meine  Ansichten  darüber  habe  ich  vorläufig  in  dem  «weiten  und 
dritten  Hefte  der  Athene  S.  120  —  128  und  S.  1«8.  ff.  est- 
wickelt. 

***)  Wenn  ihn  keine  feineren  Grande  aus  einem  ganz  anderen  Gebiete 
dazu  veranlasst  haben.  Tgl.  meine  Schrift  aber  den  Ursprung  der 
'     Measeben  und  Völker  nach  der  mos.  Genesis  {.RC 
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ausführen,  noch  hatten  Andere  fliese  Katastrophe  mit  einer 
jüugern  verwechseln  mögen  unii  was  dergleichen  mehr  ist. 

Man  hätte  sich  vor  Allem  gehütet,  die  Ur-Sache  die- 
ser Umwälzung,  die  uns  noch  so  gut,  als  die  Ursache,  wa- 
rum z.  B.  gerade  nach  der  Kreide-Bildung  die  Granite  von 
Zsckeila  und  Weinböhla  aufgestiegen  sind,  verdeckt  ist,  mit 
ihren  Veranlassungen,  die  man  klar  erkannt  haben 
würde,  zu  verwechseln,  und  sich  weniger  darauf  eingelassen, 
ob  diese  Katastrophe  noch  irgend  eine  Veränderung  in  der 
sphärischen  Gestalt  der  Erde,  oder  in  ihrer  Achsensteilung 
bewirkt,  als  darauf,  welche  Veränderungen  sie  im  Stande  der 
Gebirgssysteme  und  der  Meereshöhe,  welche  in  der  Temperatur 
der  Oberfläche  und  im  Reiche  der  Pflanzen  und  Tbiere,  und 
welche  sie  selbst  im  menschlichen  Organismus,  dessen  Daseyn 
vor  ihr  trotz  des  völligen  Mangels  ächter  Anthropolithen  —  aus 
physiologischen  und  urgeschichtlichen  Gründen  *),  bewiesen 
werden  kann,  hervorgebracht  hat,  und  warum  alle  diese  — 
unter  sich  völlig  analogen  —  Umbildungen  fortan  konstant 
geblieben. 

Diese  Untersuchung  wäre  geeignet,  mehr  denn  irgend 
eine  andere,  den  Gescbichtforscher  mit  dem  Naturforscher 
«o  zu  versöhnen,  dass  jener  sich  selbst  gestehen  müsste  : 
Ohne  Geologie  keine  Geschichte!  Sie  würde  sogar 
den  sprödesten  Feind  der  Natur,  den  modernen  Theologen, 
»wiagen,  die  Predigt  der  Erde,  wie  sich  Shakespeare  aus- 
drückt, aus  den  Steinen  zu  vernehmen  und  sich  fest  zu  stel- 
len, bevor  er  Andere  zu  erbauen  hofft.  Eben  in  diesen 
Beziehungen  ist  jede  Prüfung  der  v.  BEAUMONTschen  An- 
richten von  allgemeiner  Wichtigkeit. 

Schliesslich  nur  noch  Folgendes:  Alle  diese  grossen, 
Land,  Meer  und  Atmosphäre  bildenden,  umbildenden  und 
ausbildenden  Perioden  und  Epochen  sind  von  Veränderungen 
der  Erd-Temperatur  begleitet,  welcher  gleichmässige  Verän- 

■  i 

*)  Jene  erklären  noch   dazu  den,  arhon  von  Puton  gewürdigten, 
Mangel  an  Anthropolithen. 
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derungen  in  der  Geschichte  der  organischen  Welt  entsprechen. 
Pkltzlieh«  WSme^Abnahme  war  plötzlicher  Tod  gunser  Ge- 
se  Hie  eiltet-  und  mit  der  Abnahm*  dieser1  ei  genth  umlieft  be- 
lebend** und  Leben  bedingenden  Kraft  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  gtehgen  gatt&e  Reihen  von  Geschöpfen  unter:  Er- 
hebungen neuer,  Zertrümmerungen  älterer  Gebirg«,  EmpcV 
Hingen  uiid  ZuWickzflge,  ausgedeiuite"  oder'  beeehrfinkte  Er- 
hitznngeaf  der 1  Meiere,  1  Durchbreche  inftehtiger»  ' Berg muH 
Blhnen-Seen,  im  Verein  mit  fu*mlfeh*n  ▼«Jfcaltteoheu  *)  Aus- 
brüche^ au  einzelnen  'Stellen  ,  GiihViitigeni  einer  bilden  At- 
mosphffre,    terflnderte  '  Mlsehungs£mde  .'*der<  'Feochrfgkeit, 
Elektrizität,  des  Druckes-dfer  Luft  oiwi  derfWirkungeu  de« 
Liebte*,  Verättdei'urtgeri  Acs  EefceiirfbdeheW.     »Oes>  diese» 
Wirkte*  mehr  oder  miuttoiifffclbtlg  itt/mmi  tinw'fiembelebend 
auf  die^'Aelehc  der  organischen'  Weit«.  föeseimrtige  Sehiho 
Und  »Führen,  Baumartige  Kaitrtenkrtufer,  ;dwre«w  Gaetuiigever- 
waridte'jeidt  ntfr*  nock-  Zwer^-Mrtigi  aiif >  der*  Erde  leben 
JnV-6*0aW  und-  Moskelbwi' eigenthüniHche-  'Eftlere  bewohnten 
die  heissere  Oberfläche  des  ältesten  Bodens.   Gewächse. mit 
uilkehtitlittheii  Befinic4iftung8,gliederiv(ltl7ilts^nn>en)  herrschten 
auf  'dleient  ßonVn^  deneinbald  ^eftie  i4fehere,  mannigfaltigere, 
tiefet'  ausgebildete  Pflanztfwwelt , '  deren  '  Anfänge  sehr  «hoc  Ii 
IrtiWnfrelefceli,  >ft>lgb.!  -MW  der  Entstehung  de*  ättsswaaser- 
t^een^eWtaVatlden  UöSKhfljtfe^dle'Wir  'in^salztgenBinnen-Mee- 
r*u  Vergeblich  siieTien.   'Sie' tafle  •  sind:  ErgUnabngm  •der 
Vorbe^irdes'f  ausgebildeten  Systems  der  Thier-  und  Po*n- 
UenpWeli,  das1 'heute' «fio Erde  tjewohiit.  ! 
•     EinHfch  trat,  noch  -tuteten  unter  iKnön,  ei*  Zuschauer 
der  jüngsten  Katastrophe,  das* Wunder'  der- -Welt  (und  sei- 
ner selbst), '«W  Mensch,  an  Aas  Licht  de»  Tages  und  erhob 

■      So  fern  mau  namllclv  »6lche  WUi*  iri  der  düuVfechen  Zeit  «aeeh- 
men  mos*.    Der  t! irtersclricd  von  »mtanisehen:  atid  «ulk  aaiscbea 

Bildungen  zeiget  sich  auch  liier  schwankend.  (S.  200.  Amuerk.) 

Malten  s  N.  Weltk.  a,  O.  Da  Sunnss  encyclopcdiqKt 
JuiUet. 
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sieh  sunt  Herr*  '«einer  Umgebung  >*^J  -  Sein  '  Geschlecht 
w^t*y  r^Merr' «einer  W*K,  «e  Stoeme  au  b*stehen,-dla 
die  Vtirwftli:«ffg  h&adfgeftihrt  ,  ?n  äerv  irich?  die  Uaterechiede 


Raccii  *¥*t  n  u  geWde***}.  Mit  dieser  XSam  als  engl, 
weMie  kd/1  Ganzer*  versöhnend  wirkte  ,,  (waren  keineswegs 
alle  VerKwIewnigen  der  Länder,  Meere  unft  Flüese-bi 
det***).  In  ihr  hatten  sich  die  Naturkräfte  auf  die 
lendste  Weise  geäussert.  Nachher  wirkten  sie  fort  und 
fort,  nur  weit  gemässigter,  nicht  mehr  mit  der  Tendenz,  neue 
Schöpfungen  he rv-OTW bringen  t). 

In  ihr  hatten  sich  die  Mächte  der  Tiefe  auf  Jahrtau  - 
«ende7  gfrVg  gethnn1  o'tfd  die  Temperatur  der  Erdoberfläche 
*kji> .  das  V^r^tniss  igeäetzt,  das  sie  seither,  im  Purch- 
icbmU,  ngUieh»aU«g  ft)  behauptet  .  Die.  letzte,  irhobung 
ganzer1  L^ndSerstreiftkeii  and  neb  ei4  Rtioken  tir  älteren  Ge- 
birgen1, die  ungeheure  Ablagerung  von  Sand  ^"  LehnY  und 
Gross,  vorzüglich  in  den  nordischen  Gegenden,  deren  Wär- 
meabnahme  am  grossten  war,  kurz  alle  ihre  Wirkungen 

*)  Dadurch  WMaVt  sieb  airr  auch  die  Bevölkerung  des«*NopaVn  y  das« 
sielt  die  Menschheit  Uber'  Riefle  Linder  vor  der  f  KalastrOphey 
d!e  Ihr  mHnVs^ Klima  vertilgte,  verbreitete.    Vgl.  Vermischte  -Aufet 

^AtbeÄe)  a.'Ö.'S.  173.1  ff.        "    ■'•     '"<''   •    ''    <>    '   u-n:.  ^niji.ij 

~>  V(?rä*liel>te  Aefstto  etc;  (oder  Abens  Heft.  *.)  Sji'W^iag.iBhie 
ihnlfche  Ansienf  finde  '  ich  ober  <lies«e  rWt  nwn  aoeb  bei  M*a- 
cell  db  Serrbs  ftVt?ir>  encifcloft^Üifue  i&39,  JuOlet  ^SA  v*  Leon* 
'^0^1  end  BaoNN^N.' Jahrb.' !*3J.  T;  8.  501.  X   '  i  >  ,,\ 

*^if*cW  dem  grossen  GötterkSittttfey  d>  i.  aach  dem  Siirf^e  der  neues 
Gatter  fiber  die'  alten,  * stiebe«  in  der  '£rieoh?*ohcn  «  Mythe  die  Gi- 
•^hteu  J^rie  'rttaiicrt'zu  ^('hea.1    '  '  'if    ..--.j..,  <». 

t)  Sie  bildeten  nur  einzelne  Tlieile  der  Erdoberfläche  w« i tf*. airs. 
Unter  ihnen  zeichnet  sicti  vörziiglicli  tlme  aas,1  die  die  «e^  alte 
Weh  betraf.  Wir  nannteh  sie  die*' ihn  wälzung  unter  Peleg.  Ver- 
naschte Aufsätze  ett'.  8/170.  ' 

tt)  Vermischte  Autsätze  etc.  (oder  Athene  H.  2.)  S.  134.  ff.  faus  wrl- 
ner  Vorlesung  über  die  Natur  Ob er Halte hs).  Seit  der  Diluvial- 
Katastrophe  haben  sieb  die  Klüfte  der  Tiefe  fast  uberall  geachloa- 
sea  oder  ausgefüllt,  so  dass  die  äussere  Temperatur  der  Erde 
fast  nur  von  ihrer  Stettun£  gtefcen  die  Souue  herrührt,  in  der  sich, 
uach  A,  v.  Hümboldt's  Ausdruck,  Warme  durch  Lichtschwiichuug 
erzeugt.  Abband).  Berlin.  Akad.  3  Jul.  1827.  S.  307. 
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auf  dem  unorganischen  Boden  des  Lebens  bannten,  obwohl 
ihre  Wasser  nicht  mehr  ism  Stande  waren, ,  fNcb  nur  Ein« 
Schicht ,  deren  Festigkeit  den  alteren  föruiatiunen  gleich 
käme,  eu  bilden  *),  ^ie  Feuer  der  Tiefe  unter  die  «««ge- 
bildete Kruste,  und.  zu  dem  neuen  Olympos  empor  dampf: 
aus  ihren  Schlünden  nur  sparsam,  doch  beruhigend, 


>  ■« 


.Uli 


.  If    •  .i 


erstickter  Titanen, 
gleich  Opfergerüchen, 
ein  leichtes  Gewölke."  — " 

G&thh  im  Lied  der  Parten. 


•)  Stoflfe  der  diebtesten  Art  siud  im  Allgemeinen  die  besten  Wlrav 
leiter.  Sie  ruhen  in  dem  tieferen  Schoos»  der  Erdrinde.  Uotr 
ihnen  nimmt  die  Feuerflüssigkeit  des  Inneren' 'nächtig  zu:  Gewal 
tige  lose  Massen  hemmen  das  Aufsteigen  der  Wärme  aus  de; 
Tiefen  am  meisten,  — »  Dadurch  wollen ,;wjj; ; aber  die  Teuren 
i  tur-Verinderuug  der  diluvischen  Katastrophe  nur  zum  Theil  ei 
klart  haben. 


Ii  J  r 


11  / 


Nachträglich  muss  ich  (zn  S>  273  und  265.)  bemerken,  das*  u 
aaitber  auch  in  IfctaVioerjr,  auf  dem  linken  Neckar-Uler,  patlicb  u 
der  Brücke,  lagen  weise  abgesonderten  Granit  fand.  Auch  l"< 
ist  es  der  älteste  Granit.  Seine  Lagen  zeigen  mitten  in  ihrer  2J 
klüftung  Spuren  von  Verschiebungen  durch  spatere  Hebungen^  Qu;» 
spielt  ia .  den  nl testen  Grspitan  HridtUtergM  ejier  eine  uatergeordne 
ab*  leine  ausgezeichnete  Rolle,  (S,  256  und  27*.  Anmerk.).  Ebenso 
ältesten.  KtrUtader  und  VichUlbergtr  Granit  etc. 

Zu  S.  279.  Z.  I.  von  unten  setze  man:  Dass  aber  solche  Qua 
Gange  die  Wandungen  des;  Glimmerschiefern  oft  schon  im  Ziistar 
einer. gewissen  Erkaltung  trafen,  .geht  aus  den  Platten-formigen  Abvi 
derungen  hervor,  die  ich  an  mehreren  Quarz-Güugen  wahruah 
(S.  262.  Anmerk.).  ,         .  | 

Zu  S.  292:  Die  Mojeu  habe  ich  nach  der  geistreichen  Hypotlii 
eines  der  ruhmwürdigsten /deutschen  .Geologen  berührt.  Detnselb 
verdanke  ich  auch  die  Ansicht  über  de»  Sächsischen  TopasfeU.  <S.  2 


Digitized  by  Google 


Über  das  Alter 

der  Glarner  Schiefer  -  Formation,  nach 

- 

ihren  Fisch  -  Resten, 

i 

von 

Herrn  Professor  Agassiz. 


Anenchelum.  Dieses  Genas  hat  de  Blainville  so 
enannt,  ohne  es  gerade  genau  zu  charakterisiren;  er  sagt 
*r,  die  Schriftsteller  seyen  einig,  dieses  Fossil  anter  die 
inJe  En  rechnen,  aber  mit  Unrecht;  doch  gibt  er  gar  nicht 
n,  wohin  er  es  stelle.  Hätte  de  Blainville  selbst  dl« 
erwandtschaft  dieses  Fisches  mit  den  jetzt  lebenden  nur 
eahnt,  ich  zweifle  daran,  dass  er  ein  neues  Genus  daraus 
ebildet  haben  würde,  weil  die  charakteristischen  Merkmale 
üe  auf  EigenthttmÜchkeiten  beruhen,  von  denen  er  nichts 
teldet.  Von  der  Ansicht  aber  ausgegangen,  als  gehörten 
ie  Glarner  Schiefer  cor  Grauwaoken -Formation,  musste 
im  jede  etwas  auffallende  Fisch-Form  als  ein  von  jetzt  leben- 
tn  ganz  verschiedenes  Genas  erscheinen;  and  in  der  Thal 
t  es  ihm  mit  der  Aufstellung  der  Genera  Anenchelum 
tii  Palaeorhynchom  so  ergangen.  Keinem  von  bet- 
en weiset  er  einen  Pinta  im  Systeme  an,  and  doch  sind 

J*hr*mn£;  1834.  2* 
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beide  Genera  mit  jetzt  lebenden  Fischen  so  nahe  verwandt 
dass  sie  kaum  generisch  zu  unterscheiden  sind;  nämlich 
Anenchelam  mit  dem  Genas  Lepidopus,  Palaeo- 
rhynchum  mit  Histiophorus,  welche  beide  in  die  Fa- 
milie der  Scomberoiden  im  weitern  Sinne  des  Wortes 
gehören ,  und  zwar  in  die  Abtheilung  der  Band-formigen 
und  langschnabligen.  Bei  dieser  Ähnlichkeit  mag  die  allge- 
meine Bemerkung  nicht  unwichtig  erscheinen,  dass  bei  den 
vielen  fossilen  Fischen,  die  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt,  mir  in  Formationen  vor  der  Kreide  noch  nie 
eine  Spur  vorgekommen  ist,  welche  mit  Scomberoiden 
eine  nur  entfernte  Verwandtschaft  zeigte;  wahrend  man  in 
den  Schiefern  des  Monte  Bolca,  im  Grobkalke  der  Umge- 
gend von  Paris,  in  den  Mergeln  von  Skeppey  viele  Arten 
aus  dieser  Familie  antrifft,  ja  sogar  mit  den  Glarner  nahe 
verwandte.  Aber  auch  in  der  Westpkälitckcn  Kreide  kom- 
men schon  Scomberoiden  vor.  Indess  kenne  ich  eigentliche 
Anenchelum-  und  Palaeorhynchum-Species  bloss  von 
Claris.  Der  Hauptunterschied  zwischen  Lepidopus  and 
Anenchelum  liegt  in  der  Beschaffenheit  der  Bauch  flössen, 
welche  bei  dem  letztern  aas  einigen  langen  Strahlen  beste- 
hen, während  sie  bei  erste  rem  bloss  durch  ein  Schüppchen 
angedeutet  sind.  Übrigens  ist  das  Skelett  beider  Genera 
bis  in  die  kleinsten  Verbältnisse  sich  gleich. 

Unter  dem  Namen  A  n.  Glarisiannm  hat  de  Blair  villi 
mehrere  Arten  verwechselt,  welche  sich  durch  die  verhilt- 
nissuiässige  Länge  der  Wirbelkörper  und  ihrer  Stachel- 
Fortsätze  unterscheiden.  Ich  habe  dieselben  unter  den 
Namen  An*  latum,  A.  isopl euroin  und  >A.  hetero- 
pleurum  unterschieden,  von  jeder  Art  mehrere,  zum  TheÜ 
auch  ganz  vollständige,  alte  und  junge  Exemplare  gesehen, 
so  dt***  über  ■.  ihre  .  Verschiedenheit  kein  Zweifel  obwalten 
kann;  sie  hier  zu  beschreiben  ist  nicht  der  Ort,  da  Be- 
schreibungen ohne  Abbildungen  der  fossilen  Arten  nickt 
hinreichen  würden/;  Die  schönsten  befinden  sieh  in  den 
Sammlungen  von  Bern,  Zürich  und  Basel]  auch  Hr.  v.Habif 
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in  Karlsruhe  hat  ein  sehr  lehrreiches  Exemplar  eines  Jun- 
gen Individuum. 

Palaeorhynchuni  steht  Tetrapturus  sowohl  als 
Histiophorus  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aher  von 
beiden  durch  die  schlankere,  längere  Gestalt,  und  vorzüg- 
lich durch  die  langen  und  hohen  Rücken  und  After-Flossen, 
wovon  erstere  den  ganzen  Rücken,  letztere  über  die  Hälfte 
ier  untern  Sehe  des  Leibs  einnimmt.  Auch  sind  bei 
P ftlae  orhy nchum  Bauchflossen  vorhanden,  mit  mehreren 
langen  Strahlen.  Dieses  Genus  hat  mit  Esox  Betone 
nicht  die'  entfernteste  Ähidichkeit  in  seinem  Bau ,  sondern 
bloss  die  gestreckte  Gestalt  bringt  einen  solchen  Scheinher- 
ror.  Belone  hat  ja  eine  nur  sehr  kurze,  weit  hinten  ste- 
hende Rückenflosse,  und  Bauchflossen,  welche  an  der  Mitte 
der  Leibshöhle  befestigt  sind;  bei  Pa  laeo  rh  y  nchum  sitzen 
sie  am  Brustgürtel  fest.  Was  die  Ähnlichkeit  mit  Blochius 
betrifft,  so  ist  sie  auch  nicht  sehr  gross:  dieses  Genus  hat 
*ehr  kurze  Strahlen  in  der  Rücken-  und  der  After-Flosse  im  Ver- 
haltniss  zu  Palaeorhy nchum.  Mit  den  langschnabeligen 
Aspid  orhy  nch  ns-  Arten  aus  der  Jura  -  Formation  hat 
Palaeorhynchum  endlich  auch  nur  diese  äussere  Ähn- 
lichkeit in  der  Form  des  Kopfes  ;  Jedes  dieser  Genera  ge- 
hurt aber,  wie  Belone  und  Blochius,  in  andere  Fami- 
lien. Mit  Palaeorhynchum  eigentlich  verwandt,  dem 
Baue  nach  nämlich,  sind  also  bloss  Tetrapturus  und 
Histiophorus  aus  der  Familie  der  Scomberoiden; 
ron  welchen  Gattungen  zwei  Arten  im  Grobkälke  bei  Paris 
nnd  in  den  Mergeln  von  Sheppey  vorkommen.* 

Unter  dem  Namen  Pal.  Glarisianum  hat  DR  Blais- 
vttXE  die  ihm  bekannt  gewordenen  Stücke  aufgeführt :  da 
indes*  in  den  Pariser  Sammlungen  Bruchstücke  von  mehreren 
Arten  vorkommen,  von  denen  ich  In  Zürich,  in  Bern,  in 
Basel,  bei  Prof.  Schsitlin  und  geh.  ftatli  v.  Leonhard 
*anz  vollständige  Exemplare  gesehen  habe,  so  bin  ich  in 

Stand  gesetzt  worden,  diese  genau  zu  charakterislren.  ohne 

.       ^  -t  ^       \     i:<  "  •©/ • 

r 

Digitized  by  Google 


—    504  — 

bestimmen  sa  können,  nach  welcher  die  bereite  über  die- 
tei  Genus  bestehende  Notiz  entworfen  worden. 

Ich  weiss  noch  nicht  ganz  gewiss 3  in  welche  Familie 
Ich  zwei  Genera  einreihen  muss,  die  ich  unter  den  [Namen 
Palimphyes  und  Archaeus  aufgestellt  habe.  In  meinem 
vorläufigen  Verzeichnisse  standen  sie  bisher  mit  Fragzeicben 
in  der  Familie  der  Gadoiden,  von  welcher  mir  sonst 
nichts  Fossiles  bekannt  ist  Es  wäre  aber  auch  möglich, 
dass  diese  Fische  in  eine  andere  Abtheilung  gehörten;  ich 
habe  noch  nicht  sehr  vollständige  Exemplare  gesehen,  und 
da  bei  den  Gfarner  Versteinerungen  keine  Spur  der  orga- 
nischen Substanz,  mithin  auch  die  Form  der  einzelnen  Kno- 
chen nicht  sehr  gut  erhalten  ist,  so  sind  vollständige  Ex- 
emplare noch  durchaus  nothwendig  zur  festen  Begründung 
einer  Ansicht  der  Organismen  dieser  Ablagerung.  Inde** 
kann  ich  eine  Angabe  de  Blainvillks  berichtigen,  der  den 
Palimphyes  zu  einer  Clupea  macht,  die  er  Clapea 
el o ii g  a  ta  nennt.  Palimphyes  hat  aber  ganz  bestimmt 
zwei  Rückenflossen  und  die  Bauchflossen  am  Gürtel  befe- 
stigt, mithin  nichts  mit  Clupeen  geinein!  Ich  übergehe 
indess  das  Nähere  über  die  beobachteten  Theile  dieser 
Genera,  da  sie  ein  bloss  zoologisches  Interesse  ha^en,  und 
mir  sonst  nirgends  vorgekommen,  sie  auch  keine  Zusammenstel- 
lung und  Vergleichung  mit  andern  geologisch  wichtigen  Gat- 
tungen jetzt  schon  zulassen.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  zwei 
andern  Sippen,  deren  Existenz  mir  aus  Exemplaren  de» 
Baseler  und  Karlsruher  Kabinets  gewiss  geworden. 

Ich  gehe  daher  zu  den  angeblichen  Clup*en  von  Glans 
über,  von  denen  ausser  der  bereits  erwähnten  noch  snrei 
Arten  aufgeführt  worden :  Cl.  Scheuchzeri  und  CL  me- 
gaptera  de  Bl.  Eigentliche  Clupeen  sind  diese  Fisch* 
gewiss  nicht,  obgleich  sie  wohl  in  dieselbe  Familie  snii 
ihnen  zu  stehen  kommen  mögen.  Die-  Häringe  haben  in- 
dess an  der(  Baochkante  ein  eigenes  Gerippe,  sogenannte 
Sternal  Rippen,  von  welchen  man  bei  den  Glamer  Fischen 
nie  tlue  Spur  wahrnimmt;  auch  sind  die  FlossenstrsJttea 
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bei  diesen  Fischen  stets  schlanker  nnd  langer,  eis  bei  den 
Clupeen,  nnd  die  Wirbelkörper  schmächtiger.    Sie  Eeigen 
daher  weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  einigen  Salmoneen,  na- 
mentlich Osmerus  nnd  Mallotus,  als  mit  Clupea,  Beide 
Familien  kann  ich  aber  nicht  sondern ;  ich  halte  vielmehr  da- 
filr,  dass  Clnpeen  nnd  Salmonen  nur  eine  Familie  aus« 
□lachen,  deren  ganzer  Unterschied  in  der  Anwesenheit  der 
Fettflosse  beruht,  die  aber  wahrlich  nicht  als  ein  wichtiges 
organisches  Merkmal  angesehen  werden  kann;  um  so  weni- 
ger als  sie  in  mehrern  andern  Familien  bei  manchen  Gattun- 
gen rorhanden  ist,  und  bei  andern  fehlt.    Die  so  ausgedehnte 
Gruppe  soll  dann  Halecoides  heissen.    In  der  weissen 
Kreide,  im  Pltfner  von  Böhmen,  so  wie  in  dein  Weitphälischen 
Kreidesandstein  kommen  mehrere  solche  Osmerus-  artige 
Fische  vor,  eigentliche  Clupeen  aber  kenne  ich  nur  in  den 
tertiären  Ablagerungen  vom  Monte  Bolca,  vom  Libanon  und 
ton  Oran  an  der  Nordafrikanischen  Küste.    Bis  in  die  juras- 
sische Zeit  reichen  beide  Gruppen  gewiss  [nicht,  und  die 
Ichthyolithen ,    welche    bisher   aus   dieser  Formation  für 
Clupeen  gehalten  worden,  gehören  in  eine  andere  Ordnung 
der  Klasse,  in  das    Genus  Leptolepis.    Das  Genus  der 
Kreide  -Haie c oi den  will  ich  mit  dem  Namen  Osmeroi- 
des  belegen.  — 

Noch  wichtiger  scheinen  mir  für  die  Bestimmung  des 
Alters  der  Glarner  Schiefer  diejenigen  Fische,  welche  von 
Blainville  als  Zeus  Regleysianus,  Z.  platessa  und 
Z.  spinosus  bestimmt  worden,  indess  gar  nicht  zum  Ge- 
nus Zeus  gehören,  sondern  in  die  Familie  der  Percoi- 
d  e  n  zu  bringen  sind,  wo  sie  ein  eigenes  Genus  bilden,  das 
jetzt  keine  Repräsentanten  mehr  hat.  Ich  habe  es  Acanus 
geheissen;  sein  Platz  im  System  ist  neben  Holocentrum 
und  Beryz.  Diese  Erscheinung  ist  mir  darum  geogno- 
stisch  sehr  wichtig,  weil  ich  in  allen  Formationen  vor  der 
Kreide  nie  eine  Spur  von  Stachelflossern  gesehen  habe,  in 
welche  Familie  die  Fische  auch  gehört  haben  mögen.  Da 
ich  die  Abtheilung  der  Fische  in  Weichfloeser  und  Stachel- 
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flosser  nicht  annehme,  wUI  kh  damit  sagen,  dass  bei  den  zahl- 
reichen Fisch-Gattungen  der  altern  Formationen  die  Rücken- 
Flossen  nie  aus  harten,  einfachen,  stacheligen  Strahlen  gebildet 
sind.  Zwar  habe  ich  noch  n\e  Aeanus -Arten  angetroffen, 
als  von  Claris;  aber  bei  der  oben,  angefahrten  Wahrneh- 
mung scheint  mir  das  Vorkommen  ähnlicher,  wenn  nicht 
identischer  Formen  in  andern  Ablagerungen  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  der  ßildungsperiode  der 
erstem.  So  kommen  eigentliche  Bery*- Arten  vor:  eine 
Species,  die  ich  B  e  r  y  x  Z  i  p  p  e  i  geheissen,  im  Pläner  von 
Prag,  eine  andere  in  der  weissen  Kreide  von  Kent,  die  von 
Mamtell  den  Warnen  Zeus  Le wesiensis  erhalten  hatte. 
In  Westphalen  kommt  ein  anderes  nahe  verwandtes  Genus 
In  der  Kreide  vor,  das  ich  Acrogaster  nenne,  welches 
mit  einem  zweiten  Genus  der  Percoiden  aus  Claris  grosse 
Ähnlichkeit  hat,  mit  meinem  Podocys  minutns.  Holo- 
centrnm  und  Myriprisjis- Speele*  kommen  dagegen 
mehrere  am.  Monte  Bolca  vor. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  schie- 
ferigen Gebilde  von  Glaris  jünger  sind,  als  alle  jurassischen 
Ablagerungen;  ich  halte  sie  aber  für  älter  als  die  tertiären 
Formationen ,  theils  wegen  der  Ubereinstimmung  mit  den 
Fischen  anderer  Ablagerungen,  theils  weil  in  Glaru  mehr 
ausgestorbene  Genera  vorkommen,  als  in  den  tertiären 
Schichten.  Demnach  hätte  die  Ablagerung  von  Glans  das 
Alter  der  Kreide,  ohne  dass  ich  im  Stande  wäre,  die  For- 
mation mit  einer  ähnlichen  in  andern  Ländern  genau  ta 
parallelistren» 

Alle  die  hier  erwähnten  Fische  sollen  in  meinen  Re- 
cherche* sur  les  poissons  fossiles  genau  beschrieben  und  ab- 
gebildet werden;  dazu  kommen  dann  noch  einige  kleinere 
Arten,  die  ein  mehr  zoologisches  Interesse  haben  und  hier 
füglich  übergangen  werden  kßnnen» 

» 

■  ■  >■  mm  •  ■  ■ 

.. 

...» 
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Geognostischc  Beobachtungen 

- 

* 

im  Riesgau  und  dessen  Umgebungen, 

▼on 

► 

Herrn  Dn  B.  Cotta. 


Da*  Riesgau  ist  eine  flache  fruchtbare  Ebene,  rings  von 
Kalkbergen  nmgeben.  Die  Wernitz  und  die  Ifcr*r  durch- 
strömen es  von  NNW.  nach  SSO.  und  vereinigen  sich  bei 
Meroidtngen ,  ehe  sie  den  Kalkdamin  der  östlichen  Rauhen 
Alp  durchbrechen,  um  bei  Donauwörth  in  die  Donau  zu 
Bänden.  Beide  Flüsse  laufen  vorher  in  der  Ebene  neben 
einander  hin,  ohne  durch  eine  merkbare-  Erhöhung  getrennt 
su  seyn;  denn  das  ganze  flache  Riesgau  zwischen  Nbrdlin- 

dessen  Dicke  überall  die  Untersuchung  des  Grundgebirges 
verhindert.  Es  ist  desshaib  sehr  fruchtbar,  und  würde 
einen  hohen  landwirtschaftlichen  Ertrag  geben,  waren  die 
Dörfer  wie  in  Sachsen  an  den  Bächen  und  Strassen  hin 
vertheilt,  und  nicht  auf  kleine  Platzo  zusammengedrängt, 

so  dass  mancher  Bauer  mehr  als  eine  Stunde  Wegs  zurück- 

■ 

«  ■ 
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legen  matt,  ehe  er  seine  entfernten  Felder  erreicht  Bei 
solcher  Beschaffenheit  kann  natürlich  der  flache  Boden  de* 
Riesgaues  dem  Geognosten  wenig  Interessantes  darbieten; 
diesen  Mangel  ersetzen  jedoch  seine  bergigen  Ränder  zur 
Genüge« 

Das  Riesgau  liegt  in  dem  Jurakalkzuge,  der  sich  aus 
Württemberg  nach  Regemburg  zu  erstreckt,  ond  die  umge- 
benden Berge  bestehen  daher  meist  aus  Jurakalk,  nnr  we- 
nige aus  Dolomit;  der  kleine  Hügelrand  aber,  welcher  den 
flachen  Marschboden  zunächst  einschliesst,  aus  Süsswasser- 
kalk,  der  an  den  Felsen  hei  Wallerstein  und  Nördlingen 
besonders  schön  entwickelt  ist»  Untersucht  man  die  dahin- 
ter liegenden  Jurakalkberge  genauer,  so  findet  man  sie  bei 
1  bis  2  Stunden  Entfernung  von  dem  Süsswasserkalk-RAnde. 
der  die  eigentliche  Ebene  einschliesst,  an  vielen  Orten  von 
Basalt- Gebilden  durchbrochen,  die  aber  nirgends  zu  einer 
eigentlichen  Entwickelung  gekommen  sind,  sondern  sich 
nnr  durch  vulkanischen  Tuff  zn  erkennen  geben,  den  man 
in  dieser  Gegend  Trass  zu  nennen  pflegt. 

Diese  Eruptions-Punkte  liegen  fast  in  einer  regelmässi- 
gen Kreislinie  rings  um  die  Ütu-Ebene  herum;  ich  selbst 
kenne  sie  theils  durch  eigene  Beobachtungen,  theils  durch 
die  gefälligen  Mittheilungen  des  Herrn  Oberjägermeisters 
V.  Seckendorf  zu  Wallerstein ,  an  folgenden  Orten :  bei 
Zipptingen,  Osterholz,  AUenburg,  Bollstadt  ond  Mauer.  Auf 
der  KEPERSTEiN'schen  Karte  *)  sind  aber  dergleichen  auch 
noch  bei  Haarburg,  Wemdingen  und  Otlingen  angegeben,  so 
dass  dadurch  der  Kreis  ziemlich  vollkommen  gesehlos* 
sen  wird«  »  m*  -  i 

Es  scheint  nicht  Zufall  zu  seyn,  dass  diese  Basalt-Ge- 
bilde den  Süsswasserkalk  auf  diese  Weise  einschliessea ; 
doch  darauf  werde  ich  später  zurückkommen  und  will  jetst 
erst  einiges  Genauere  über  die  Gesteine  und  ihre  Lagerungs- 
Verhältnisse  vorausschicken. 


')  Iu  KsrEMTiia'i  Detittchlan^  B.  «  H.  \. 
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Jurakalk  und  Dolomit 

Beide  werde  Ich  petrographisch  nicht  schildern:  dies« 
ift  In  Bezog  auf  diese  Gegend  hinlänglich  geschehen  durch 
v.  Büch  im  Taschenboche  f.  M.  XVUI  Abth.  1824,  und 
durch  Bock  in  seinem  geogn.  Gemälde  von  Deutickland.  Auch 
über  ihre  Lagerung^- Verhältnisse  ist  nichts  Näheres  so  sa- 
gen nöthig.  Der  Dolomit  nimmt  den  oberen  TheiT  der 
Berge  über  dem  dichten  Kalksteine  ein ,  und  erscheint  da- 
selbst  gewöhnlich  In  grotesken  Felsen.  Nur  einer  beson- 
deren Erscheinung  muss  ich  gedenken,  die  man  an  einem 
Felsen  östlich  von  Ebermergen  bei  Haarburg  beobachtet. 
An  diesem  links  neben  der  Strasse  nach  Donauwörth  gele- 
gtnen  Felsen,  findet  innerhalb  des  grossen  daran1  angelegten 
Steinbruches  eine  Art  von  Ubergang  aus  dichtem  Kalkstein 
in  Dolomit  Statt.  Während  nämlich  die  westliche  Seite  des 
Bruchs  aus  graugelbem  Dolomit  besteht,  findet  man  in  der 
etlichen  nur  dichten  Kalkstein,  ohne  jedoch  eine  eigentli- 
che Grenze  und  noch  weniger  eine  Aufiagerungs fläche'  «wi- 
chen beiden  angäben  zu  können.  Der  Kalkstein  selbst 
Her  besteht  an  den  meisten  Stellen  dieses  -Bruches  (ündent- 
ieh  vielleicht  überall)  aus  einem  scheinbaren  oder  wirkii- 
fcen  Konglomerate ;  d.  h.  abgerundete  feste  Kalk  stucke  von 
Srbsen-  bis  Nuss-Grösse  werden  von  einer  gleichfarbigen 
ber  weniger  festen  Kalkmasse  in  so  grosser  Menge  einge- 
ehlossen,  dass  das  Volumen  des  Bindemittels  ungefähr  dem 
Flamen  der  Geschiebe  gleichzusetzen  ist.  Oft  ist  diese 
erbindang  so  innig,  dass  jene  Struktur  nur  durch  Ver^ 
ritterung  erkennbar  wird,  und' ich  kann  desshalb  nicht  ent- 
cheiden,  eh  nicht  aueh  der  scheinbar  gleichförmige  Kafk- 
teln  hier  auf  dieselbe  Weise  zusammengesetzt  ist.  Scharfe 
Frenzen  zwischen  beiden  kann  man  eben  so  wenig  beob- 
chten,  als  nach  dem  Dolomite  zu.  '  Ob  es  scheinbare  oder 
irkliche  Geschiebe  sind,  die  hier  durch  ganz  ähnlich 
gebunden  werden I  leb  wage  es  nicht  ztr  ent- 
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scheiden;  in  manchen  Stacken,  wo  die  Geschiebe  alle  klein 
und  sehr  abgerundet  sind,  sieht  das  Gestein  dem  Roggen- 
steine ähnlich  werden :  unterscheiden  kann  man  es  jedoch 
davon.  Merkwürdig  ist  es,'  dass  ein  ganz  ähnliches 
glomerat  bei  zweien  der  obenerwähnten  Trass-Brüchen  sich 
wiederfindet,  wo  es  durah  Einwirkung  vulkanischer  Kräfte 
erzeugt  zu  seyn  scheint.  Der  Dolomit  enthält  in  der  Nahe 
dieser  Kalkstein-Abänderungen  eine  Menge  kleiner  Höhlun- 
gen, die  mit  einem  weissen  Kreide-tfuilichen,  Pnlver  ange- 
füllt sind.  Dieses  Pulver  besteht  nach  den  Untersuchungen 
des  Herrn  Ol^erhttttenamts* Assessors  Karsten  in  Freiberg 
aus:  Kieselerde,  kohlensaurer  Kalkerde,  Talkerde,  Alaou- 
erde,  Eisen  und  Mangan.    Wir  lassen  die  ausführlicheren 

folgen,  da  dieselben  für  die  Erklärung  der  Dolomit-Entste- 
hung nioht  unwichtig  zu  seyn  seheinen. 


■ 


Trass. 

1  •         -  •    •  ■   

Unter  diesem  allgemeinen  Ausdrucke,  verstehe  ich  hier 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Mineralien  und  Felsarten,  die 
sich  zu  einer,  ungleichartigen  Masse  vereinigt  haben,  welche 
zum  Theil  abgebaut,  gemahlen  und  als  Trass  benutzt  wird, 
ähnlich  wie  jener  Trass  im  Brohl-Thale  am  Rhein.  Damit 
will  ich  aber  keineswegs  eine  nahe  Verwandtschaft  und 
Ähnlichkeit  beider  Produkte  andeuten,  die  im  Gegen t heile 
sehr  von  einander  verschieden  sind.  Vulkanischer  Taff 
wäre  vielleicht  ein  besserer  Name  dafür;  da  aber  in  jener 
Gegend  der  Name  Trasa  einmal  eingeführt  ist,  so  wihle 
ich  diesen  zur  aligemeiaen  Bezeichnung  für  ein 
Haufwerk  von  vielerlei  Gesteinen  und  Mineraljen. 

Die  MinexaJprodukte  f  welche  diesen  Trass 
setzen,  sind  folgende:  *  v  t- 

1.  Das  Bindemittel,  eine  graue,  im  Bruche 
erdige,  etwas  kalkhaltige,  hauptsächÜch  aus  verwitter- 
ten Fajdspath  -  Theilen   bestehende  Masse.    Dieses  ist  ei 
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eigentlich,  wu  gemahlen  and  nie  Trass  benutzt  wird; 
wobei  natürlich  die  vielen  fremdartigen  Einschlösse  nur 
«orend  einwirken.    .  ...        .  •  : 

2.  Kalkstein,  theils  als  einzelne  Bruchstffcke 
»  Kro.  1.  enthalten,  theils  zusammenhangende  Kalk- 
Kongloserate  mitten  in  der  übrigen  Trassmasse  bildend; 
to  in  den  Brüchen  bei  Alfenburg  und  bei  B (ädern.  Diese 
Kalk-Konglomerate  gleichen  mehr  oder  weniger  dem  vorhin 
beschriebenen  bei  Ebennergen.  Bei  Altenburg  unweit  Ntird- 
iingen  finden  sie  sich  von  zweierlei  Art;  die  einen  bestehen 
aus  hellgelben  völlig  abgerundeten  Kalkgeschieben,  gebun- 
den durch  eine  gleichfarbig»  Kalkmasse ,  die  andern  ans 
riajikelgrauen  Kalkbruchstücken,  durch  etwas  hellere  Kalfc- 
cawse  fest  verkittet,  zuweilen  noch  von  Spathadern  durch» 
zogen.  Wahrscheinlich  gehört  der  Kalkstein  der  erstereh 
Art  der  Jura-Formation ,  der  der  letzteren  dem  Lias  an. 
Versteinerungen  liesscn  sich  leider  nicht  darin  auffinden. 

3.  Basaltische  Lava  and  Schlackenmassen, 
beide  theils  als  runde,  Bombe  ^ähnliche  Klumpen,  theils 
obne  bestimmte  Gestalt  in  die  Masse  von  Nro.  1  hineinge- 
drängt, so  dasa  oft  keine  scharfen  Grenzen  erkennbar  sind. 
Die  Schlackenmassen  selbst  scheinen  häufig  bloss  aus  Augit 
zu  bestehen,  der  auf  dem  frischen  Bruche  sich  durch  Glanz 
und  Bikttergeftige  zu  erkennen  gibt;  ihre  Blasenräume  sind 
gewöhnlich  mit  Kalkspath  ausgefüllt,  oder  doch  wenigstens 
ihre  Wandungen  damit  überzogen.  Die  basaltische  Lava 
fadet  sich  auch  Gang-formig,  die  übrigen  Massen  durchset- 
zend, und  einzelne  Stücke,  welche  bei  AUenburg  umherlie- 
gen, zeigen  mit  grosser  Deutlichkeit  jene  merkwürdige, 
Tau-ähnlich  gewundene  Struktur,  die  man  mehrorts  auf  der 
Oberflache  der  Lavaströme  beobachtet  hat.  Die  eigentliche 
(>ebartsst£tte  dieser  Stücke  konnte  ich  nicht  auffinden ;  sie 
liegen  im  Bruche  und  auf  den  nächsten  Feldern  zerstreut 
umher  and  sind  gewöhnlich  von  vielen  Sprüngen  durchzo- 
gen, Schwerlich  rühren  sie  von  der  Oberfl&che  eines  La- 
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vestrome*  her,  da  man  von  einem  solchen  keino  Spar  wei- 
ter findet;  wahrscheinlicher  sind  sie  durch  gewaltsames 
Hindurch  treiben  durch  unregelmäßig  gestaltete  Klüfte  ent- 
sunden  *). 

<I  4/  Obsidian-ahnliehe  Gesteine  finden  sich  beson- 
ders bei  Bälden,  wo  der  Trass  im  Wege  ansteht,  wie  es 
scheint,  gewaltsam  hineingedrängt  zwischen  das  Übrig«?, 
geringmächtige  Gänge  bildend» 

5.  Bruchstücke  älterer  Gesteine,  sehr  verän- 
dert, aus  der  Tiefe  mit  '  emjiorgebrnchu  Am  Kolbus  bei 
Boilstädt  und  bei  Altetburg  l*gen  in  der  Trassmasse,  ge- 
wöhnlich mit  Schlacke*  Verschmolzen,  in  hohem  Grade  rer- 
änderte Gneiss-Stücke  (?).  Sie  sind  gänzlich  von  Kalkspatb- 
masse durchdrungen,  der  Feldspath  ist  mürbe  und  Kaolin- 
artig geworden,  der  .Glimmer  schwang  der  Quara  unschein- 
bar und  zerborsten;  nur  bei  genauer  Untersuchung  kann 
man  erkennen,  das*1  es  früher  Gneina  gewesen  seyn  mag. 
Die  Quarztheile  ritzen  noch  am  Glase  ;  die  :  Feld  spathth  eile 
schmelzen  vor  dem  Löthrohre  ;  der  schwarze  Glimmer  gibt 
dem  Ganzen  ein  flasertges  Ansehen.  Überall  aber  hat  sich 
Kalkspath  zwischen  die  ursprünglichen  Theile  hineinge- 
drängt, und  macht  dadurch  die  Masse  um  so  mehr  un- 
kenntlich. '    '  »  .  . 

Auf  ähnliche  Weise  liegen  bei  Mauer  dunkclgraue, 
wenig  veränderte  Schieferthonstücke  in  der  Trassmasse 
inne,  und  als  besonders  merkwürdig  rouss  noch  ein  Hand- 
stück vom  Kolbus  bei  BollitadL  erwähnt  werden,  welches 
ausser  vielen  eingetriebenen  «schlackigen  Theilen  ein  stark 
gewundenes  Stück  Sohieferthon  enthält,  dessen  Klüfte  über- 


•)  Herr  V.  Mmrcm  in  Frankfurt  bewahrt  ein  wahrscheinlich  tat 
gleiche  Weise  entstandenes,  sehr  merkwürdiges  Stuck  Dolerit  uf, 
welches  einem  unregelmässig  auf  einen  Haufen  zusammengeleg- 
ten Taue  gleicht,  und  ausserordentlich  an  die  Gestaltung  dei 
Spritskuchens  erinnert,  den  man  gewaltsam  durch  eine  sternförmig 
ausgezackte  Öffnung  hindurchpresst. 
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ill  mit  Weinen  Gypskrystallen  befleckt  sind.  —  Beide  ge- 
.orten  wahrscheinlich  der  Lias- Formation  so. 

6.  Endlich  ist  die  ganze  Trassmasse  noch  häufig  von 
Kdk-  and  Kalkspath  -  Trümmern  und  Drosen  durchzogen, 
üe  jedoch  oft  keine  eigentlichen  Krystalie,  sondern  nur 
körnigen  Kalkspath  enthalten. 

Im  Ganzen  genommen  ist  dieser  sogenannte  Trass  dem 
Basalttuff  des  Habicht stcaldes  ausserordentlich  ahnlich;  nur 
enthält  er  noch  mehr  und  besonders  grössere  fremdartige 
Bruchstücke  eingemengt  als  jener,  so  die  Kalksteinbreccien, 
welche  bei  ÄUenburg  als  hausgrosse  Massen  da  rinne  liegen. 
An  bearbeiteten  Stücken  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  bei-* 
den  täuschend;  wenn  man  z.  B.  die  Werkstücke  am  Nord* 
Ungar  Kirchthurme  mit  den  Stufen  und  Einfassungen  der 
Freitreppe  unter  dem  Herkules  auf  Wilhelmshöhe  vergleicht, 
so  sollte  man  kaum  glauben,  dass  sie  aus  zwei  verschiede« 
nen  Brüchen  entnommen  seyn  können*  Gewöhnlich  ist  aber 
ner  Trass  in  der  Gegend  um  Nürdlingen  nicht  fest  genug, 
uro  ihn  bearbeiten  zu  können» 

Eigentlichen  Basalt  habe  ich  nie  in  oder  neben  diesen 
Tratsbrüchen  anstehen  sehen;  walirscheinlich  steckt  er  noch 
in  der  Tiefe  und  ist  durch  das  viele  Haufwerk  durchbro- 
chener Gesteine,  das  er  ,vor  sich  herschob,  am  Ausbru- 
che behindert  worden.  Ganz  besonders  gilt  hier,  was 
v.  Leonhard  im  Allgemeinen  Uber  die  basaltischen  Konglo- 
merate sagt  °) :  ■ 

„Die  Basalte  umgaben  sich,  aus  den  Erd-Tiefen  empöre 
steigend,  mit  eigentümlichen  Hüllen ,  bezeichnet  durch,  be- 
sondere Struktur,  eine  Folge  ihres  Entstehungs-Prozesses, 
und  auffallend  durch  gewisse  Manch  faltigkeit  des  Bestandes, 
welche  im  Beisammensein  der  Basalte  mit  anderen  Felsar- 
ten ihren  Grund  hat.  Es  sind  diess  die  basaltischen  Kon* 
glomerate,  Phänomene,  die  keineswegs  zu  den  am  wcnig- 

 ; 

*)  U  der  1US  Abtal.  d<*  Basalt-Gebilde  pag.  31*. 
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sten  denkwürdigen  gehören  bei  den  Untersuchungen,  welche 
ans  beschäftigen;  denn  obwohl  die  Basalte  als  bedingende 
Ursachen  de*  Daseyns  jener  Trümmer-Gesteine  gelten  müs- 
sen, so  liefern  diese  wiederum  über  die  basaltische  Genese 
und  über  mancherlei  dabei  eingetretene  Umstände  safUä- 
rende  Andeutungen,  werthvolle  Belege  und  selbst  entschei- 
dendes Zeugnis*,  besonder*  wenn  sie  als  Hüllen  fester 
Massen  sich  darstellen.* 
■ 

Süss  w  a  s  s  c  r  k  a  l  k. 

t 

Er  bildet,  wie  schon  früher  erwähnt,  den  Rand  des 
eigentlichen  flachen  Riesgau-beckenn  und  ist  am  'Deutlich- 
,ten  entwickelt  an  den  FeUen  bei  NSrdlingen  und  W 
IValkrstein. 

Am  ersteren  Orte  erstreckt  sich  ein  Hügelzug  dessel- 
ben von  Oberrehnlingen  bis  nahe  an  die  Stadt  heran ,  wo 
am  Richtplatte  frfther  mehrere  Brüche  darin  betrieber 
worden  sind.  In  diesen  alten  Brüchen  beobachtet  man  n»i 
ziemlicher  Deutlichkeit  die  Auflagerung  dieses  Süsswsiser 
kalkes  auf  ein  Gneise- ähnliches,  höchst  verwittertes  Gestein 
da*  eineige  der  Art,  was  in  der  Gegend  weit  und  brei 
anstehend  zu  finden  ist,  wahrscheinlich  dasselbe ,  von  dm 
die  veränderten  Gneiss-Stöcke  im  Trass  bei  Boilstädt  un< 
Altenburg  herrühren. 

Diese  Aullagerung  Ist  keineswegs  eine  scharf  begrenzte 
denn  gangartige  Ausläufer  des  Kalks  gehen  tief  in  den  Gnefc 
hinein,  und  Bruchstücke  des  letzteren  finden  sich  bis  v 
einer  ziemlichen  Höhe  In  den  Kalk  eingebacken,  währen« 
da,  wo  man  die  eigentliche  Grenze  zu  vermuthen  hat,  e» 
Breccien-artiges  Gestein  sich  findet,  fast  bloss  au*  venrit 
terten  Gneiss-Bruchstücken  bestehend,  fest  gekittet  dorr! 
kaum  sichtbaren  Kalkteig.  .<  .    i  <•  I 

Doch  ich  gehe  nun  Aber  zur  näheren  Beschreibung  de 
Kalke*  selbst.  Er  ist  blassgelb  und  graulichgelb,  porfr 
voller  Höhlen  und  Löcher,  gewunden,  und  merkwürdig  wetk 
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selnd  in  seiner  Beschaffeilbek.    Bald  ist  er  dicht  und  fest,'  ' 
bald  locker,  «eilig  und  mürbe,  bald  horizontal  geschichtet, 
Wd  konzentrisch  gewunden,  bald  wieder  kraus  durcheinan- 
der gewirrt,  ab  vielen  Orten  von  jflngeren  Kalk  sin  ter-Bil- 
dungen  tropfsteinartig  überzogen. 

Betrachtet  man  den  merkwürdigen  Felsen,  auf  dem 
früher  das  alte  fürstlich  Ottingen  sehe  ScbJoss  Walhrsiein 
gestanden  hat,  so  wird  man  von  lauter  Widersprüchen 
überrascht;  man  kann  es  kaum  für  möglich  halten,  dass 
alle  diese  sonderbaren  Bildungen,  auf  einerlei  Weise,  aof 
dem  Wege  ruhigen  Niederschlags,  entstanden  seyn  können. 
Konzentrisch  schalige  Kugeln  und  Cyiinder,  durch  merk- 
würdig gewundene  Zwischonlagen  ineinander  greifend  oder 
unmittelbar  verbunden,  dazwischen  wieder  gerade  Schich- 
ten und  andere  Wellen-formig  gebogen ,  alle  aber  von  un« 
regelmässig  gestalteten  Höhlungen  und  Löchern  durchzogen, 
ton  späteren  Kalksinter-Bildungen  unter  manchfachen  For* 
men  überkleidet,  bieten  sich  dem  Auge  dar,  und  bei  nähe- 
rer Untersuchung  findet  man  einzelne  Parthie  n  des  Gesteins 
roll  kleiner  Paludjnen  und  Cy prii- Schalen,  oder  wohl 
gar  nnr  daraus  bestehend,  während  an  anderen  Orten  mit 
Kalkspath  ausgefüllte  Gehäuse  einer  grösseren  Helix-Art 
unregelmässig  vertheilt  sind.  Da  ist  nichts  zu  sehen  von 
einer  Übereinstimmung  zwischen  der  Lagerung  der  Schieb* 
ten  und  der  Vertbeiluog  der  Versteinerungen  5  Alles  liegt 
bont  durcheinander;  selbst  in  dem  tropfsteinartigen  Kalk- 
sinter-Uberzuge finden  sich  dieselben  Versteinerungen  eilige-* 
schlössen,  die  den  Kalkstein  selbst  charakterisiren.  Boük 
schildert  diesen  Kalk  °)  mit  folgenden  Worten :  »Dieser  wahr- 
hafte Travertin  ist  weisslich  oder  gelblich,  sehr  porös,  und 
reigt  alle  denkbaren  Ubergänge  einer  zusaminengehaufteu 
Struktur,  bü  zum  Zustande  geringerer  und  grösserer  Dicht- 


•)  I«  seinem  „geogn.  Gemälde   von   DeuUvhlmuL  übeim-Ui  dim-lt  v. 
Leonhard"  p.  410.  ,1 
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heit,  so  flau  man  endlich  einen,  ron  röhrenförmigen  Wei- 
tungen durchzogenen,  Süsswasserkalk  vor  sich  hat,«  Nach 
ihm  enthält  er  Vera teSne rangen  ana  den  Geschlechtern  Lym- 
naeos,  Planorbis,  Paludina,  Phyaa  und  Helix  nebst 
Wasser-  und  Sumpf-Pflanzen«  Bei  Nördlingen  und  Waller- 
stein  habe  ich  nur  Helix  fruticum  (Müller),  Paladins 
similis  (Pf.),  oder  wenigstens  eine,  dieser  sehr  ahnliche 
Art,  Cypris  ornata  *)  und  geringe  Spuren  einer  Schilf 
ähnlichen  Pflanze  gefunden.« 

Der  Generalsuperintendent  Michel  **)  erzählt,  an  zwei 
Bergen  bei  Hains  für  tk  Folgendes  gefunden  zu  haben: 

„1)  Lithoxylonj  2)  Os teocolla,  3)Cochlitea  ter- 
reatrifor  ntis  minor,  4)  inkruatirte  Binsen  and  Rohr  mii 
dazwischenliegenden  Sehneeken,  5)  eine  Masse  Ton  Millionen 
kleinen,  kaum  eines  Hirsekorns  grossen  Muscheln  and  Tur 
biniten,  welche  mit  dazwischen  gemengtem  Mergel  and  kla- 
rem Sand  zusammengebacken.  Diese  Masse  macht  ein 
ganzes  Stratum  aas,  welches  in  gleicher  Höhe  fast  eine 
Klafter  dick  durch  beide  Berge  hindurch  geht.«  Aach  bei 
Keimlingen  und  Mayhingcn  erwähnt  er  ahnlicher  Vorkomm 
niase,  die  er  für  seine  Zeit  recht  ausführlich  schildert. 

An  der  Aussenflache  dieser  Kalkfelsen  findet  man  be 
NSrdlingen  zur  Herbstzeit  häufig  festangeklebte  sandigi 
Erdballen;  schlägt  man  sie  entzwei,  so  sieht  man  darin  eim 
Menge  eingesponnene  Wespen  liegen.  Es  ist  Apis  c at- 
men taria,  die  sich  auf  diese  Weise  mit  einem  ziemlich 
festen  künstlichen  Sandsteine  umgibt,  am  so  ihren  Winter- 
schlaf ungestört  zu  halten. 
-*.     •*  ' '  - 

Resultate. 

Fassen  wir  nun  die  eben  geschilderten  Verhältnisse 
dieser  Gesteine  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  in  der 

*)  Dieselbe  Art,  welche  auch  im  Dtct.  d.  Sc.  NaL  T.  XII  p.  40? 
als  in   Süsswasserkalk   vou   Halme  DaUier   vorkommend^'  er- 
wähnt wird. 

**)  In  seiner  Öttingischen  Bibliothek.    Anspach  1758.  pag.  154. 
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Kfirze  £tisammen,  io  ergeben  sich  ungefähr  folgende  Resul 
tote  hinsichtlich  der  Erklärung  de«  Vorhandenen« 

Das  Riesgau  war  wahrscheinlich  ein  Sttsswasseraee, 
•Ii  rings  an  seinen  Ufern  basaltische  Eruptionen  begannen. 
Aufgeregt  dadurch,  und  vielleicht  mit  Kohlensäure  und  koh- 
lensaurem Kalke  geschwängert,  bildete  dieser  See  an  seinen 
Rändern  kalkige  Absätze«  deren  regelmässige  Gestaltung 
durch  heftige  Bewegungen  oft  gestört  wurde«  bis  endlich 
ein  gewaltsamer  Durchbruch  des  See 's  zwischen  Haarburg 
und  Donauwörth  erfolgte,  wo  noch  jetzt  die  Gewässer  des 
Hiesgaucs  ihren  Abfluss  nach  der  Donau  hin  nehmen.  Nicht 
ohne  mächtigen  Einfluss  können  dabei  die  nahen  basaltischen 
Eruptionen  gewesen  seyn,  die  eine  grosse  Menge  zerstörter 
Gesteine  aus  der  Tiefe  vor  sich  herschoben  und  aus  ihnen 
die  bedeutenden  Trassmassen  bildeten,  die  wir  oben  be- 
schrieben. Der  Basalt  selbst  ist,  wie  es  scheint,  nirgends 
Kum  eigentlichen  Dnrchbruche  gekommen;  er  beurkundet 
lieh  aber  hinlänglich  durch  jene  basaltischen  Schlacken  und 
durch  die  veränderten  Bruchstücke  unterliegender  Gesteine, 
die  zugleich  mit  dem  mürben  Trasse  zwischen  den  Jura- 
kalk  hineingeschoben  sind,  der  selbst  theils  in  einzelnen 
Bruchstücken,  theils  in  grossen  Rreccien-Massen  jenem  merk- 
würdigen Haufwerke  beigemengt  ist.  Die  Umänderung  vie- 
ler dieser  Gesteine  deutet  auf  bedeutende  Einwirkungen 
durch  Gas,  Hitze  und  Druck  hin:  so  die  Zersetzung  der 
Gneiss-Gemengtheile,  die  Kalkspath-Eintreibungen  manch  Fä- 
cher Art,  die  Umänderung  in  kömigen  Kalk,  die  Gyps-Bil- 
dung,  die  merkwürdigen  Gestalten  mehrerer  Schlacken  und 
basaltischen  Laven. 

Dieser  Trass  mächte  demnach  ein  eigentliches  Erup- 
tions-Produkt, ein  Reibungs-  Konglomerat  sejn,  während 
jener  im  BroUthale  am  Rhein  vielmehr  durch  Wasser  um- 
geändert und  abgelagert  zu  seyn  scheint.  Oder  sollte  viel- 
leicht auch  hier  eine  Einwirkung  des  Wassers  anzunehmen 

Jahrgang  1834.  *1 
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teynt  Könnten  vielleicht  jene  basaltischen  Ausbräche 
halb  der  Greneen  unseres  See's  Statt  gefunden  lieben  f 
Könnten  sie  nicht  unmittelbaren  Antheil  an  der  Bildung  und 
Erhärtung  des  Süsswasserkalkes  haben! 

Nicht  eu  verkennen  ist  jedenfalls  die  Einwirkung  der 
.Knnrmen  Gesteine  auf  die  Bildung  oder  Umbildung  der 
(hier  die  Einwirkung  des  Basaltes  auf  den  Sfiss- 
wasserkalk  und  auf  die  Breccien-Biidung  des  Jurakalkes), 
eine  Einwirkung,  die  sich  in  grösserer  Ausdehnung  viel- 
leicht noch  für  die  meisten  Ffotzgebirge,  besonders  fiir  die 
Kolk-  und  Sandsteine,  nachweisen  lassen  dürfte. 
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Untersuchung 


einer 


weissen  Pulver-förmigen  Substanz  aus  dem 
Dolomit  von  Ebermergen  in  Baiern, 


von 


Herru  Ober-Hüttenamte-Assessor  L.  M.  Kersten. 


Diese  Substanz  besitzt  eine  blendend  weisse  Farbe,  völ- 
lige Homogenität  und  fühlt  sich  zwischen  den  Fingern  rauh, 
wie  geglühte,  bei  Mineral-Analysen  erhaltene  Kieselerde 
an.  —  Ia  Borax  ist  diese  Substanz  leicht  löblich  und  bildet 
ein  Glas,  welches  nach  dem  Erkaken  klar  bleibt  und  nur 
schwach  die  Reaktion  des  Eisens  zeigt ;  in  Phosphorsalz  löst 
sie  sieh  nur  äusserst  wenig  auf,  bildet  dagegen  mit  kohlen« 
saurem  Natron  ein  ungefärbtes,  nach  dem  Erkalten  klar 
bleibendes,  Glas.  Wird  dieses  Minern l  mit  Soda  auf  einem 
PI»tinblech  geschmolzen,  so  bemerkt  man  nur  eine  höchst 
wringe  Reaktion  auf  Mangan.  Bei  dem  Erhitzen  dieses 
Minerals  in  einer  Glasröhre  entwickelt  sich  ein  wenig  Was- 
ser, welches  die  Pigmente  nicht  verändert,  und  nach  dem 
Verdampfen  keinen  Rückstand  hinterlegst ;  dieses  Was- 
ser möchte  keineswegs  dem  Minerale  angehören,  sondern  von 
diesem  bloss,  wegen  seines  Pulver-formigen  Aggregat-Zustan- 

aus  der  Luft  angezogen  .worden  seyn.  Wird  diese 
Substanz   mit  m&ssigstarker  Chlor- Wasserstoffsäure  über»  t 
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gössen,  so  findet  nur  eine  geringe  Entwickelang  von  Kohlen- 
säure Statt,  und  es  scheint  sich  nur  wenig  Aufzulösen.  Die 
Solution  ist  gelblich  gefärbt  und  enthält  Kalkerde,  Talkerde, 
Eisenoxyd  nebst  einer  Spur  Mangan;  Kali  wurde  in  derselben 
nicht  aufgefunden.  Der  Rückstand  besass  eine  reine  weisse 
Farbe  und  löste  sich  vollständig  vor  dem  Löthrohre  in  kohlensau- 
rem Natron,  dagegen  unmerklich  in  Phosphorsais  auf.  Mit 
Kobalt-Solution  zusammengerieben  und  auf  Kohle  geglüht, 
bemerkte  man  weder  eine  blaue  noch  rot  he  Färbung;  — 
der  Rückstand  schien  demnach  aus  reiner  Kieselerde  xu 
bestehen.  Um  völlige  Gewissheit  hierüber  zu  erhalten, 
wurde  er  mit  Ätzkali  im  Platintiegel  geschmolzen«  Die  ge- 
schmolzene Masse  lieferte,  nach  dem  Aufweichen  mit  Chlor- 
WA  sserst  offsäure,  Eindampfen  etc.,  Kieselerde  und  eine  nur 
höchst  schwach  gefärbte  Flüssigkeit,  in  welcher  weder 
Thonerde  noch  Talkerde,  dagegen  eine  Spur  Kalkerde  und 
Eisenoxyd  aufgefunden  wurde!  — 

Durch  Digestion  des  zum  feinsten  Pulver  zerriebenen 
Minerals  mit  Wasser  wurde  nichts  aufgenommen,  denn  das 
Wasser  reagirte  weder  auf  die  Pflanzenpigmente,  noch  mn- 
terliess  es  nach  dem  Verrauchen  einen  Rückstand. 

Zur  Bestimmung  der  quantitativen  Zusammensetzung 
dieser  interessanten  Mineralsubstanz  wurde  dieselbe  mit 
Chlor  -  Wasserstoffsäure  digerirt,  und  aus  der  Aullösung 
Kalk,  Talk  erde  und  Eisenoxyd  gelallt.  Der  unauflösliche 
Rückstand  wurde  geglüht,  und  nachdem  sein  Gewicht  be- 
stimmt war,  mit  Äfzkali  geschmolzen ,  die  geschmolzene 
Masse  mit  Chlor- Wasserstoffsäure  versetzt  und  auf  die  be- 
kannte Weise  weiter  zerlegt.  Hundert  Theile  des  bei 
50°  R.  zuvor  erwärmten  Minerals  wurden  zusammengesetzt 
gefunden  aus: 

65,8  Kieselerde  r 

0,8  Alaunerde 
'20,1  kohleus.  Kalkerde 
11.2       -       Talkerde.  — 

2,1  Eisenoiyd  mit  einer  Spur  Mangan. 

100,0 
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Die  untersuchte  Mineralsubstanz  besteht  also  im  We- 
f entliehen  aas  Kieselerde;  denn  da  Sfturen  aus  dersel- 
ben sogleich  die  kohlensauren  Erden  ausziehen,  ohne  das* 
die  Kieselerde  gelatinirt,  oder  sich  in  ihrem  Aggregat-Zu- 
stand  verändert,  so  hat  es  den  Anschein,  dass  sie  nur  mit 
Dolomit  gemengt  ist.  Schliesslich  will  ich  nochmals  auf  die 
Ähnlichkeit  dieser  Substanz  mit  frisch  geglühter  Kie- 
selerde, die  zuvor  im  gelatinösen  Zustand  war,  aufmerk- 


Freiberg  den  7.  Jan.  1834. 
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Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 


Berlin,  1.  Septbr.  1833  •). 

Auf  meiner  diessjährigen  Reise  durch  Rügen  habe  ich  unter  den 
Geschieben,  welche  eich  tuf  dieser  Insel  finden,  dieselben  Geb  irgs  arten 
gefunden,  welche  in  ähnlicher  Weise  such  in  der  Mark  vorkommen. 
Auch  der  Übergangskalk  ist  derselbe,  und  fuhrt  dieselben  Versteinerun- 
gen'. Interessanter  aber  ist  es  mir  noch  gewesen  ,  auch  den  von  nur 
beschriebenen  Oolithenkalk  ganz  in  gleicher  Weise  vorzufinden,  wie  in 
der  Mark,  und  eben  so  reich  an  schonen  Versteinerungen.  Namentlich 
besitzt  der  Gastwirth  Schepelfr  zu  Sagard  in  seiner  Sammlung  einea 
ansehnlichen  Block  dieses  Gesteins,  in  welchem  ein  schönes  Exemplar 
des  Ammonites  communis  Sow.  enthalten  ist.  Obgleich  dieser 
Kalk  noch  nicht  auf  der  Baltischen  Halbinsel  gefunden  ist,  so  macht 
doch  ein  so  nördliches  Vorkommen  eine  Herleitung  aus  südlichen  Ge- 
genden nicht  wahrscheinlich.  Denselben  Kalk  habe  ich  auch  in  Pom- 
mern in  der  Gegend  des  Madie-See  s  gefunden.  Unter  den  Versteine- 
rungen aus  dem  Übergangskalke,  welche  Schepelbr  besitzt,  befindet 
•ich  auch  eine  sehr  schöne- Con ularia  quad  risulcata  Sow.  — 

Klöden. 

* 

Wien,  SO.  Desbr.  1833. 

Ich  habe  den  verflossenen  Monat  in  Ober-Schl?tien  verbracht  Ich 
besuchte  die  Zinkgruben  und  die  zahlreichen  Eisenacbmelzen*  aber 
auch  sn  manchen  nicht  uninteressanten  geognoatischen  Beobachtungen 
bot  sich  Gelegenheit  dar.   In  mehreren  Gegenden  aab  ich  die  Blockt» 


•j  Dörth  Zufall  rmpltet.  I. 
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>□  denen  gesagt  wird,  dass  sie  au«  Skandinavien  abstammen.  Zwi- 
htn  Qleiwit*  und  Tarnuwitx,  in  ungefähr  1000  F.  Meereshöbe  kom 
eo  sie  in  Menge  vor,  and  wechseln  in  der  Grösse  von  der  einer 
inst,  bis  au  4  and  5  F.  im  Durchmesser.    Bei  Untersuchung  dieser 
locke  kann  man  in  denselben  die  Trümmer  einer  vollständigen  Granit- 
»rmation  erkennen;  d.  h.  einen  Granit  von  grossem  Korne,  einen 
iakörafgea,  und  einen  dritten  von  noch  feinerem  Korne,  der  schon 
o  Porphyr-artiges  Aussehen  hat.    Hornblende  findet  aich  häufig  in 
icn  diesen  Felsarten  ein,  und  durch  Abwesenheit  des  Glimmers  ent- 
tebt  sodann  mitunter  Syenit.    Der  Feldspath  ist  in  manchen  Stücken 
>tb;  diese  lassen  sich  gewissermassen  als  die  am  meisten  charakteri-  h 
tischen  betrachten.    Man  kann  die  granitiscben  Trümmer  in  zwei  Klas- 
eo  abtheilen  ;  eine  derselben  würde  der  Formation  von  weissem,  die 
ödere  der  von  rothem  Granit  angehören ;   aber  in  jeder  von  beiden 
ilassen  trifft  man  eine  Folge,  eine  Reihe  von  verschiedener  Grosso 
.es  Koros.    Auch  mehr  und  weniger  grosse  Quarz-Blöcke  kommen  vor; 
ie  scheinen  von  Gängen  abzustammen.    An  Quarz-,  wie  an  Granit* 
poekeo   sind    mitunter  Reibungs-  oder  Rutschfläcben  wahrnehmbar. 
Alle  diese  Phänomene  deuten  darauf  hin,  dass  an  den  Orten,  wo  diese 
jrauite  a,  s.  w.  anstehend  vorbanden  sind,  die  numliehen  Verhältnisse 
wskbeu,  wie  bei  Ihren  Heidelberger  Graniten :  wie  ich  solches  unfern 
Meisten,  der  Brücke  gegenüber  gesehen  habe,  bei  Karlsbad  (an  der 
MnUche*  Ruhe)  und  an  so  vielen  anderen  Orten:  d.  h.,  dass  auf 
eine  erste  Eruption  von  grobkörnigen  Graniten  eine  andere  folgte,  in 
einem  (aus  geologischem  Standpunkte  geuommen)  ziemlich  kurzen  Zeit- 
rium;  letztere  hat  die  erste  durchsetzt  und  ist  hin  und  wieder  in  sie 
eingedrungen.  —  Die  losen  Felsblöcke  finden  sich,  wie  bekannt,  im 
Ditorial-Boden  begraben.    Um  Gleiwitz  ruht  das  Diluvium,  wie  man 
behauptet,  unmittelbar  auf  Kohlen-Sandstein;    allein    bei  Sabrxe,  im 
Distrikt  der  Grube  Königin  Louise ,  sieht  man  sehr  deutlich  in  einem 
nicht  neben   der  Hauptstrasse   angelegten  Steinbruche,  da*s  über  dem 
«^entliehen  Kohlen-Sandstein  eine  20  bis  30  F.  mächtige  Ablagerung 
eines  andern  Sandsteins  ansteht;  auf  diesen  Sandstein  folgt  erst  das 
Diluvium,  welches  die  Blöcke  umschliesst.    Der  letzte  Sandstein  könnte 
wohl,  naeh  der  Art  wie  seine  Körner  verkittet  sind,  dem  'Süsswasser- 
Qnarz  der  tertiären  Epoche  augehören.    Aber  was  auffallend,  daa  ist 
öe  Analogie  zwischen  diesem  Sandsteine  und  den  die  Granit-Blöcke 
loiaonmenaetzenden  Theilen.    Man  könnte  geneigt  *eyn  zu  glauben,  dasa 
j^neT  Sandstein  aus  dem  Detritus  der  Berge  gebildet  worden,  von  denen 
Blöcke  abstammen.    Die  feinsten  Körner  dürften  in  Sandform  durch 
Waaser  bei  den  grossen  Überschwemmungen  am  Raschesten  weggeführt 
°nd  niedergelegt  worden  aeyn ;  die  gröbern  Körner,  die  Blöcke,  folgten 
°or  lehr  langsam,  wegen  ihrer  Masse,  sie  wurden  folglich  uro  Vieles  später 
»  den  nämlichen  Gegenden  abgesetzt,  wo  die  Saodlagen  bereits  gebil- 
'«*  werden  waren.   Der  Sandstein,  von  welchem  die  Rede,  ist  keines 
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wegs  auf  die  Umgebung  von  Sabrxe  beschränkt;  Ich  habe  ihn  In  meh 
reren  geognostischen  Sammlungen  in  Ober-Schlesien  gesehen,  und  stet 
alt  „Kohlen  -  Sandstein"  bezeichnet«  Was  zu  dieaer  Verwechseluoj 
Anlass  gegeben  haben  kann,  durfte  der  Umstand  seyn ,  dasa  der  tm 
liehe  Sandstein  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  dem  Kohlen-Sandsttii 
ruht;  aber  das  beweisst  nur,  dass  das  Relief  dieses  Gebiets  rtd 
sehen  den  Bildung«  -  Epochen  beider  Felsarten  keine  Änderung  et 
fahren  hat. 

EsaUtREA  DEL  BaYO. 


Catania,  6.  Januar  1834. 

Ich  habe  kürzlich  eine  Abhandlang  über  den  Ursprung  des  Scbw« 
fels  in  der  Accadcmia  Gioenia  vorgelesen.  Ana  den  Vorkommt; 
des  Schwefels  in  einem  tertiären  Mergel  in  der  Nahe  von  Sanosteti 
und  von  Salz-führendem  Thon,  ao  wie  ans  der  niederen  Lage  glaut» 
Ich  beweisen  zu  können,  dass  derselbe  von  thierischen  Theilen  herrtilirf 
welche  bei  den  Fäulniss-Prozessen  von  Mollusken  zersetzt  worden,  4»i 
in  der  Tertiär-Periode  beim  Rückzüge  der  Wasser  ih  Meeres-Bu§m 
oder  in  See'n  zuröckblieben*  Diese  Ansicht  durfte  als  eine  etwas  kühn 
erscheinen ;  allein  bei  genauer  Untersuchung  sämmtlicber  geognostiaebr  i 
und  geologischen  Umstände  scheint  sie  mir  sehr  evident  Sie  erhalt« 
mit  erster  Gelegenheit  meine  Abhandlung. 

C.  Gemmellaro. 


Stuttgart,  0.  u.  19.  Jan.  u.  9.  Febr.  1834. 

In  Betreff  der  Braunkohlen-Untersuchung  bemerke  ich,  nachträgliri 
su  meinen  früheren  Mittheilungen,  Folgendes.  Jetzt  ist  man  mit  dec 
Scharht  24'  in  der  Kohle  und  19'  im  Hangenden,  also  im  Ganzrj 
43'  tief.  In  der  Kreide,  die  airfa  in  den  untern  Lagen  mehr  der  Crat 
tufau  nähert,  fanden  sich  einige  Te  re  brat u  Ii  ten :  also  doch  web 
keine  Infiltration  von  oben  J  Mit  dem  Abteufen  in  Braunkohle  ward 
bis  auf  30'  fortgesetzt,  dann  kam  eine  5'  mächtige  Letten-Schicht,  m 
nach  dieser  wieder  ein  FlÖtz,  bei  dem  die  Koble  weit  vorzüglicher 
als  die  in  der  obem  Teufe,  namentlich  ist  die  erdige  Kohle  an  rein 
dass  sie  in  einzelnen  Schichten  in  Glanzkohle  übergeht,  alao  wie  in 
Meissner  in  Hessen.  Der  nächste  Basaltberg  bei  Böweneck  in  Bögm 
ist  aber  zwei  Stunden  von  lAidwigsthcA  entfernt.  Nun  sind  noc! 
3  Schichte,  jeder  1000'  vom  ersten  Schacht,  einer  gegen  W.,  der  ander« 
gegen  S.  angefangen  worden,  um  die  Eratreckung  des  Kohlen-Lagen 
zu  unterauchen. 

Feoersteinkugeln  finden  sich  in  den  obersten  Schichten  den  Jora 
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kalk«,  der  vielleicht  Dolomit  Ist,  am  Rande  der  Ebene,  auf  der  da« 
Kolilen-Loger  aufgefunden  worden. 

Bei  dem  Versuchban  auf  Steinkohlen  ist  der  Schacht  In  dieser 
Woche  (vom  «7.  Jan.  —  1.  Febr.)  nur  wenige  Schuh  tiefer  geworden, 
und  der  braune  Thon  hält  immer  noch  an,  dagegen  sind  in  gcoguosU  ♦ 
Beziehung  sehr  merkwürdige  Verhältnisse  eingetreten.  Die  Schichten 
ron  gelbem  Thon,  Dolomit,  grobem  Sapd,  braunem  Thon  mit  verkohl- 
ten Pflanzen,  wieder  gelbem  Thon,  und  Mergelsandstein  mit  Konglo- 
merat stehen  in  einem  Winkel  von  fast  80°  saiger. 

Hbhl. 


Strassburtj)  8«  Febr.  1834« 

Ich  habe  nun  angefangen,  Mineralogie  zu  lehren,  und  da  ist  mir 
aufgefallen,  wie  sehr  empirisch  deren  ganzes  Wesen  noch  ist:  kaum 
diss  man  ihr  den  Namen  Wissenschaft  gaben  darf;  denn  als  wahrhaft 
wissenschaftlich  kann  nur  das  Krystallographische  gelten,  und  aus  dem 
Gebiete  des  Krystallographischen  wiederum  nur  das  zur  Physik  und 
Mathematik  Gehörende.  —  Was  soll  eigentlich  die  Mineralogie  seyn? 
„Die  Lehre  der  physischen  Kennzeichen,  welche  jeder  chemischen  Na- 
tur angehören."  Und  wenn  sie  eine  Lehre  seyn  soll ,  so  muss  sie  all- 
ertueioe  Grund-Prinzipien  aufstellen:  also  soll  Mineralogie  nnr  die  Ge- 
ftttxe  der  Verhältnisse  zwischen  der  chemischen  Natur  und  den  physi- 
schen Eigenschaften  der  Körper  kennen  lehren,  so  wie  die  Anwendung 
dieser  Lehre  zur  Erkenntnis»  und  Klassifikation  der  unorganischen  Kor- 
per; sie  soll  den  Grad  der  Wichtigkeit  und  den  Sinn  jeder  physikali- 
schen Eigenschaft  zeigen.  Wie  arm  erweiset  sich  aber  die  Mineralogie 
oicht  in  dieser  Hinsicht;  ist  sie  doch  meistens  nicht  viel  mehr,  als 
Spezies-Kramerei.  Und  damit  sie  uoch  ärmer  werde,  so  bat  man  das 
Stadium  der  Laboratoriums-Produkte  ausgeschlossen-  So  dürfen  die 
verschiedenen  Salzarten  nur  in  so  fern  im  System  eine  Stelle  finden, 
als  dieselben  in  der  Natur  vorkommen;  und  das  mineralogische  Studium 
der  vielen  Salz-Krystallisationen,  welche  man  so  leicht  in  den  Labora- 
torien erzeugt,  würde  der  Wissenschaft  ganz  gewiss  sehr  grossen  Ge- 
winn bringen.  Sind  es  nicht  die  nämlichen  Natur-Gesetze,  welche  die 
(inen,  wie  die  andern  Körper  entstehen  lassen?  Werden  die  Natur- 
Kräfte  verändert,  wenn  des  Menschen  Hand  chemische  Verbindungen 
ood  Krystallisationen  hervorruft?  Wie  kann  man  leichter  die  Gesetze 
der  Verhältnisse  zwischen  chemischer  Natur  und  den  physischen  Eigen- 
schaften kennen  lernen,  als  durch  das  Experimentiren  im  Laboratorium. 
Dt  beisst  es  nun :  solches  Experimentiren  ist  Chemie  oder  Physik  ge- 
trieben. Aber  diese  Einrede  hat  keinen  Grund;  denn  Chemie  und  Pby- 
*ik  suchen  die  Gesetze  au  ergründen ,  nach  welchen  die  ehemischen 
und  physischen  Kräfte  sich  äussern ;  beide  Wissenschaften  zeigen  uns, 
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wie  sich  Jene  Kräfte  in  den  verschiedenen  Substanzen  verhalten.  Di« 

Nottulns torie  der  unorganischen  Welt  hingegen,  die  Mineralogie,  toll 
nur  die  Charaktere  dieaer  Substanzen  darstellen,  d.  b.  nur  gesetzmis- 
sig  die  Eigenschaften  zeigen,  an  welchen  wir  sie  bestimmt  an  erken- 
nen vermögen,  die  uns  ihre  chemische  Natur  entziffern  lehren,  wie 
die  Zoologie  durch  ihre  Gesetze  der  vergleichenden  «Anatomie  nur  die 
Charaktere  der  Thierarten  zcigtKan  welchen  wir  aif  bestimmt  erkennen 
können,  und  aus  denen  man  ganz  untrüglich  auf  ihre  innere  organische 
Natur  aeblicssen  kanu. 

Die  erate  Frage,  welche  aicb  darbietet,  ist:  was  soll  man  sich  (Er 
einen  Begriff  von  der  Materie  machen,  uud  von  was  soll  man  die  phy- 
sische und  chemische  Natur  herleiten?  Die  Materie  kennen  wir  osr 
durch  die  Eindrucke  auf  unsere  Sinne,  und  diese  Eindrucke  sind  nichts 
Anderes,  als  Äusserungen  der  Kräfte,  die  in  ihr  liegen.  Wir  köaaea 
folglich  von  den  Substanzen  durchaus  nichts  Anderes  wissen,  als  wis 
von  den  Kräften  herkommt,  welche  sie,  so  zu  sagen,  beleben,  und  ille 
Phänomene,  welche  uns  dieselben  darbieten,  müssen  von  solchen  Krif* 
ten  hergeleitet  werden.  Diese  Krallte  bilden  not h wendig  eiu  Ganzrs, 
Unveränderliches,  wovon  nichts  vereinzelt  werden  kann.  Hätten  die 
Grunrikrüfte  der  Materie  nur  eine  Richtung,  so  würde  die  Materie  sich 
als  Linie  darstellen,  und  könnte  nicht  die  Eigenschaft  haben,  einen 
Kaum  zu  erfüllen;  auch  würden  die  Substanzen  nur  durch  die  Inteo- 
aität  dieser  einzigen  Kraft  von  einander  differiren ,  was  gar  nicht  mit 
den  chemischen  und  physikalischen  Verschiedenheiten  der  unorganischen 
Körper  übereinstimmt;  auch  müssten  dann  diese  Körper  eine  ganz  ein- 
fache Reihe  bilden,  wo  jedem  seine  Steife  nach  dem  Werth  dieser  Kraft 
angewiesen  wäre;  eine  solche  einfache  Reihe  ist  aber  in  offenbaren 
Widerspruch  mit  der  Natur  jener  Körper.  Hätten  die  Grundkräfte  der 
Materie  nur  zwei  Richtungen ,  so  vermöchten  sie  noch  immer  keinen 
Raum  zu  füllen  \  aber  ihre  Eigenschaften  könnten  schon  anders  als 
durch  ihre  Intensität  differiren,  denn  sie  hingen  auch  noch  vom  Ver- 
hältnisse der  Intensität  dieser  Kräfte  in  beiden  Richtungen  ab.  Drei 
Richtungen  müssen  also  znm  wenigsten  diese  Kräfte  haben  und  ihre 
Intensität  kann  nicht  die  nämliche  in  den  drei  Richtungen  seyn.  Mao 
kann  diese  drei  Kräfte  immer  auf  drei  rechtwinkelige  a,  ßy  y  redoti- 
ren ;  ja  man  muss  es  sogar  thun ,  wenn  man  den  Effekt  jeder  Kraft 
rein  berechnen  will. 

Von  diesen  Grundkräften,  welche  die  Natur  jeder  Substanz  ausma- 
chen, müssen  notwendiger  Weise  alle  ihre  Eigenschaften  herkommen. 
Die  Dichte  und  das  spezifische  Gewicht  stehen  in  einem  einfachen  Ver- 
bältnisse mit  dem  Produkt  a  +  ß  -f  y.  Die  Krystall-Form  ebenfalls ; 
denn  sind  die  Axen  a,  b,  c  so  ist  ß  =  a.-  und  y  —  a-.  Weil  dk 
Dichte,  und  das  spezifische  Gewicht  von  den  Kräften  a,  ßf  y  abhänget; 
ao  muss  die  Dichte  in  der  Richtung  der  drei  Axen  verschieden  serol 
daher  kommen  «teilweise  die  Reflexions-  und  Refraktion* Verschied eo- 
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Itcn  des  Lichtes  auf  den  verschiedenen  Krystallflachen ;  daher  auch 
doppelte  Strahlenbrechung,  die  mir  in  jenen  Krvs  fallen  Statt  hat, 
»ke  sich  nicht  alle  drei  gleich  sind. 

Die  Ungleichheit  der  Kräfte  o,  ß9  y  scheint  mir  ein  Grundprio- 
»  flr  alle  einfache  und  zusammengesetzte  Substanzen  zu  seyn;  also 
.**en  in  den  l  rformen  auch  die  Axcu  a,  b,  c  ungleich  seyn.  Hier« 
;  befinden  sieh  die  tetragonalcn,  tcssularen  und  hexa^onalen  Krystall- 
rueo  gar  nicht  im  Widerspruch ,  denn  diese  Formen  entstehen  nur 
i  Kombinationen  der  Kräfte  a,  ß,  Das  hatte  Wkiks  schon  linkst 
Reutet;  nur  muss  man  nicht  vom  regulären  System  ausgehen,  son- 
nt von  dem  trimetriseben;  das  Reguläre  ist  aodanu  die  äusserste 
nie  der  Verbindungen  der  Kräfte  a,  ß,  y,  welche  auf  den  drei 
m  so  verbunden  sind  a  +  0  -f  y,  a  +  jS  +  y,  o4-/J-fy. 

Is  Ksrzem  werde  ich  Ihnen  eine  Mittheilung  über  meine  Theorie 
i  Dioorphiamna  nach  diesen  Grundsätzen  machen. 

Volt«. 


Gotha,  27.  Februar  1831. 

Indem  ich  Ihnen,  vereintester  Freand,  den  richtigen  Empfang  eini- 
r  in  der  letzten  Zelt  von  Ihnen  mir  zugegangenen  Mittheilongen  und 
«Longen  dankbor  lieb  bekenne,  darf  ich  nicht  unterlassen,  Ihnen  ein 
alogisches  Phänomen,  das  sich  vor  Kurzem  in  meiner  Nähe  ereignet 
I.  zu  Berichten. 

Abi  9.  Februar  d.  J.  entdeckte  ein  Landeigentümer  beim  Besuchen 
,4  seiner  mit  Getreide  besäe ten  Acker  einen  Erdfall,  der  sich  ganz 
wrfceb  ereignet  hatte,  doch  von  dessen  Entstehung  Tsg  und  Stunde 
•t  bekannt  geworden  sind.  Erst  einige  Tsge  nach  dieser  Wahrneh- 
mt, von  derselben  benachrichtigt,  begab  ich  mich  am  16.  an  Ort  und 
»Iis  and  fand  Folgendes. 

Der  ErdfaU  befindet  sich  westlieh  von  Gotha,  aur  der  ersten  An- 
hf,  über  welche  die  Landstrasse  von  dieser  Stadt  nach  Eisenach  fuhrt, 
1  die  eine  Fortsetzung  des  Krähnbergs  (der  beträchtlichsten  der 
■  hrn  on  Gotha)  gegen  Süden  bildet.    Ungefähr  fünf-  bis  sechshnn* 
1  Sehritte  nördlich  von  dem  höchsten  Tbeile  der  Strasse  (welcher 
deich  der  höchste  Punkt    der  ganzen  Strsssenlinie  von   Jena  bis 
"seca  ist),  auf  einer  von  diesem  Punkte  zum  höchsten  Punkte  des 
iksmhergs  -  Waldes  gezogeneu  Linie  ist  die  Öffnung  des  Erdfalls, 
r  letztgenannte  Punkt  (S.  26.  Kr.  20  meines  Thüringischen  Höben- 
Aleiaa,  welches  Ihnen,  wie  ich  hoffe,  richtig  zugekommen  ist)  liegt 
P.  F.  aber  dem  tiefsten  Punkte  der  Stadt  Gotha,  und  1354  F.  über 
Meeresfliehe.    Der  erstgenannte  Ponkt  (Birnbaum,  ebendas.  S.  24 
19)  337  P.  über  dem  tiefsten  Ponkt  von  Gotha  und  1*30  F.  über  der 
maische.    Die  Stelle  des  Erdrallf  mag  ungefähr  30  F.  beber  liegen 
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als  der  Birnbaum.  Die  ganze  Hochfläche  umher  von  Gotha  bU  zu  die- 
seni  Punkte  und  noch  viel  weiter  westlich  bis  nahe  an  Eisenach  besieh 
aus  Muschelkalk,  der  nur  wenig  von  Dammerde  bedeckt  ist,  und  destet 
Schichten  auf  dieser  Höhe  horizontal  liegen. 

Das,  was  mau  vom  Erdfalle  sieht,  ist  ein  länglich  mndea  Loch  voc 
unregelmässig  ausgezacktem  Umkreise,  im  grössten  Durchmesser  10  bii 
11,  im  kleinsten  7  bis  8  Fuss  haltend.  Die  Öffnung  setzt  im  «iemüefc 
gleicher  Weitung  und  Form  senkrecht  in  die  liefe  nieder,  soweit  maa 
dieses,  wegen  der  tiefer  Statt  findenden  Dunkelheit  von  oben  hinab 
, erkennen  kann,  d.  L  ungefähr  40  bis  höchstens  50  Fuss.  Sie  bat  gut 
das  Ansehen  eines  alten  Schachtes,  in  welchem  die  Zimmerung  nieder 
gegangen  ist. 

Von  oben  herab  bis  ungefähr  in  10—11  F.  Tiefe  besteben  die 
Wände  dieses  hohlen  Cylinders  aus  loser  schlechter  Erde  mit  ecki-ra 
Stöcken  von  Maschelkalkstein  vermengt.  Von  da  an  abwärts  zei  ta 
sich  die  horizontal  liegenden  soliden  Schichten  dieser  Felsart  mit  ihren 
ringsum  scharf  abgebrochenen  Enden. 

Ich  Hess  ein  grosses  Bändel  angezündeten  und  mit  heller  Flamme 
brennenden  Strohes  hinabwerfen,  um  etwas  tiefer  hineinsehen  zu  kdonca 
aber  dieses  erlosch,  als  es  kaum  50  Fuss  tief  gefallen  war.    Tags  ti 
vor  hatte  man  eine  Sondirung  der  Öffnung  vorgenommen,  und  wollte 
bei  ISO  Fuss  Grund  gefunden  haben. 

Einige  Tage  spater  Hess  man  einen  Menschen  in  die  Tieft  hiuib. 
Leider  aber  ist  dieser  gefährliche  Versuch  nicht  auf  eine  Weise  vorge 
nommen  worden,  welche  einige  Belehrung  hatte  gewahren  können.  Die 
Leitung  des  Versuchs  war  einem  Polizeibearoten  anvertraut  worden, 
der  uicht  verstand,  was  dort  eigentlich  zu  untersuchen  war.  Diesen 
ungeachtet  sich  zwei  Bergleute  freiwillig  zum  Einfahren  erboten  baüeo, 
nahm  einen  gemeinen  Steinbrecher  dazu.  Dieser  Mensch  wurde  mit 
einem  Stricke  um  den  Leib  hinabgelassen,  und  es  ist  nicht  einmal  koa- 
statirt,  ob  er  Licht  mitgenommen  hat.  Das  Seil,  an  dein  man  ihn  bini^ 
liess,  war  nur  110"  Fuss  lang,  und  als  er  in  diese  Tiefe  gekommen  wu. 
zog  mau  ihn  sehr  bald  wieder  berauf. 

Er  hat  ausgesagt,  dass  er  in  eine  sehr  grosse  Hohle  gekommen 

Gesteins-Probeu  hat  er  nicht  mitgebracht.  Aua  Besorgnis*  grosser  Ge- 
fahr ist  der  Versuch  nicht  wiederholt  worden. 

Auf  der  Oberflache  um  die  Öffnung  her,  bemerkt  man  nur  eine  un 
bedeutende  Einsenkung  des  Bodens,  die  im  Halbmesser  von  etwa  13  F. 
von  der  Öffnung  nicht  über  zwei  Fuss  Tiefe  haben  mag.  Der  Bodes 
bat  einige  kleiue  Risse. 

Ungefähr  100  bis  150  Schritte  Östlich  von  dem  neuen  Erdfall  siebt 
man  den  Überrest  eines  sehr  alten,  von  dessen  Entstehung  die  jetztit- 
bende  Generation  Nichts  weiss.  Dieser  besteht  aus  einem  voUkonuae- 
neu  Zirkel'fbrmigen  Trichter  von  mehr  als  100  Schritten  im  Umfsnr/ 
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««wr  Tiefe  von  etwa  30  bis  40  Fuas.  Sein  Boden  und  aefne  Wände 
od  mit  Gras  und  kleinem  Gesträuche  bewachsen.  Noch  weiter  oben 
if  der  Hohe  befinden  sich  einige  flache  runde  Vertiefungen,  die  Igel- 
t  u  genannt,  weil  sie  gewöhnlich  Wasser  enthalten,  die  auch  für  Erd- 
llt  reiten.   In  der  Krehenbergs  Waldung  selbst  sind  ein  paar  alte 

Da  in  unserer  Gegend  das  Lager  des  Muschelkalks  ein  mächtiges 
L-cr  ?od  Gyps  bedeckt,  das  in  einigen  Thalcrn  zu  Tage  ausgeht,  am 
tberge  durch  grosse  Steinbruche  eutblösst,  und  bei  dem  Snlswerkc 
Buffleben  erbobrt  worden  ist,  so  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass 
h  sater  der  Hochfläche  des  Krehenbergs  beträchtliche  Hohlen  in 
«m  Gypslager  befinden,  durch  welche  die  Erd falle  eutstehen,  wenn 
»Ine  Stellen  ihrer  Gewölbdecken,  zernagt,  zu  schwach  geworden 
d,  nn  die  aufliegende  Masse  zu  tragen, 

lo  der  Ebene  von  Bnffleben,  die  455  F.  tiefer  liegt,  als  die  Hobe 
\  Krahrnbergs ,  wo  aber  der  Muschelkalkstein  noch  von  134  Fuss 
fcen  ocueren  Felsarten  bedeckt  ist,  ao  dass  dort  seine  Oberfläche 
>  F.  tiefer,  als  auf  dem  Krahenberge  liegt,  ist  er  selbst  367  Fuss 
tätig,  uud  erst  in  dieser  Tiefe  liegt  die  Oberfläche  des  Gypslagers. 
aber  diese  uberall,  wo  man  sie  in  Thüringen  kennt,  aehr  ungleich 
und  beträchtliche  Bogen  macht,  so  kann  es  wohl  seyn,  dass  auf 
Hübe,  wo  der  Erdfall  entstanden  ist.  der  Gyps  mit  seinen  Höhlen 
rhoeb  hinauftritt,  und  nicht  mehr  ala  110  Fuss  Muschelkalk  über 
'  liegend  hat. 

Da  alle  alten  Erdralle,  die  ich  gesehen  habe,  eine  Kessel-  oder 
r  Iiier  form  haben,  und  eben  so  die  aus  alten  verfallenen  Schachten 
■tandenen  Pingen,  ao  verniuthe  ich,  dass  auch  dieser  neue  Erdfall 
uhlieh  durch  Nachbrechen  der  Seitenwände  diese  Form  erhalten 
d.  Ich  werde  nicht  unterlassen ,  ihn  dann  und  woun  zu  bcsu~ 
i.  Die  unaufhörlichen  Regengusse  der  verflossenen  Monate  haben 
leicht  den   letzten  Akt  des,   wahrscheinlich  in   der  Tiefe  schon 

längerer  Zeit  vorbereiteten,  Einbruchs  der  obersten  Schiebten  ber- 
ührt 

Hopp, 


Tharandt  28.  Februar  1834. 

Sie  erhalten  hier  einen  etwas  ausführlichen  Brief  über  gewisse 
^itnitse  des  körnigen  Kalksteins,  die  mir  von  grosser  Wichtigkeit 
inen.  Auch  ist  es  kein  Wunder,  wenn  mich  der  reiche  vorliegende 
F  zur  logisch  geordneten  Schreibweise  nicht  kommen  losst;  da  sich 
Betrachtung  eines  jeden  einzelnen  Umstände«  immer  zehn  andere 
Ire,  die  auch  berücksichtiget  und  beschrieben  aeyn  wollen.  Die 
ptresnltate  der  narbfolgenden  Untersuchungen  acheinen  mir  sehr 
ofalhge  Beweise  für  Ihre  Hypothese  vom  Ursprünge  körnigen  Kai- 
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ke s  J  darum  beeile  ich  deren  Mittheilung  auch  in  diesem  rohen  Zustand 
später  wird  sich  wohl  Gelegenheit  finden,  sie  weiter  zu  bearbeiten.  I 

Gestern  Ioekte  mich  das  sch5ne  Wetter  nach  dem  TriebisrM'uj 
Meine  Hauptabsicht  war,  mir  Anfschluss  Aber  die  dortigen  körnt* 
Kalksteine  zu  verschaffen ;  Sie  werden  bald  sehen,  in  wie  höchst  errW 
liehen)  Grade  mir  derselbe  zu  Theil  wurde. 

Das  Triebiscktkal  ist  von  HmoyswaU*  bis  Meisten  überbaapt 
überaus  lehrreich,  und  ans  so  vielartigen  Gesteinen  zusammenleset 
dass  es  den  Raum  für  die  lohnendsten  Exrorsionen  darbietet,  die  aui 
in  hiesiger  Gegend  unternehmen  kann.  Ehe  ick  nun  aber  cor  Hma\ 
Sache,  cur  Beschreibung  der  äusserst  wichtigen  Phänomene  bei  M>tt 
Übergehe,  erlaube  ich  mir,  »Sie  flüchtig  durch  dieses  ganze  Thal  bl 
durchzuführen. 

Schon  in  Herzogswalde,  ehe  noch  die  Strasse  den  TriebUckotA 
erreicht,  sieht  man  zwischen  dem  Thonschiefer  des  rechten  Gehiogi 
der  häufig  von  festen  Grünsteinmassen  durchzogen  ist,  einen  Poepkj 
gang  von  40  bis  60  Schritt  Mächtigkeit  in  die  Höhe  steigen.  Lei4 
sind  seiue  Grenzen  zn  beiden  Seiten  mit  Boden  und  Vegetation  tibi 
kleidet,  so  dass  man  von  den  Kontakt-Gebilden  ntrr  einzelne  umberl 
gende  Stücke  finden  kann.  Im  Triebischthale  abwärts  wechseln  H 
vorgehende  Grünstem felsen  uneälilige  Male  mit  dem  gewühiükV 
i  Tbonscbiefer,  und  gewahren  beiden  Thslgehängen  eine  höchst  and 
tbige  Abwechslnng.  Auch  einzelne  Lager  körnigen  Kalksteins  fiw 
sich  ein,  ich  übergehe  jedoch  einstweilen  ihre  nähere  Beschreibung, 
sie  weiter  nnten  im  Zusammenhang«  nachzuholen. 

Vor  Munzig  kommt  man  aus  dem  Thonschierer  in  Glimmersehie; 
und  Gneiss,  die  zuweilen  rön  Porphyr  durchsetzt  sind.  Sodann  fet| 
die  merkwärdigen  Gebilde  bei  Mittitz:  Hornblende-  und  GfimJ 
Schfefer,  wechselnd  mit  Granit  und  körnigem  Kalksteine;  ferner] 
Syenite  bei  RobicM**,  ein  Petrefakten-reicbcs  *)  über  30  Für«  roäcbt^ 
KatktuflTlot;er  tragend,  und  endfieh  die  schönen  Meissner  Pechs« 
und  ihre  Übergänge  in  Porphyr,  von  denen  man  zwischen  Kanb 
und  dem  Buschbade  (also  in  halbstündiger  Entfernung)  mehr  ai* 
wesentlich  verschiedene  Varietäten  sammeln  kann  **). 

Ich  wende  mich  nun  zu  dem  MiUitzer  Kalksteinbruche  zori 
von  dem  ich  Ihnen  eine  flüchtige  Skizze  hier  beilege.  Stellen  Sie  ^ 
in  Gedanken  mit  mir  vor  diese  interessante  60  bis  70  Fuss  hohe  F 


Vater  beaitst  eiae  «ehr  voilatandige  Suite  der  dort  vorkommend*««  V 
t  venia ter  sich  ein  Menechen-ScIiAdel  beaoadera  atiaxeiohnet.  m< 
Hooir,  Ha»elnüi»e,  Hirschgeweihe,  Ktiuehen,  vollständige  Schlnngengcrlpp«!  Ü 
•r.hneeken  tu  a.  w.  lind  alle  In  grosser  Deutlichkeit  vorhanden. 

)  Herr  Profeteor  RomMÄMira  allhier  sammelte  in  kurter  Zeil  eint  Mrrtmn  r 
itein-Suite  von  mehr  als  ISO  Abänderungen. 

Am  linken  GehiUge  de*  Trirbuththulti.  ostlicb  von  MSttit*  gelegeas  dem  H 
*.  Hamm  gestrig,  , 
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Tind,  die  durch  ein™  früheren  Tagebau  »üf  Kalkstein  gebildet 
tij  ond  jetit  leider  einzustürzen  droht. 


sehen  Sic  ein  dunkelfarbiges  SdiiefcixeMein  ,  wrlrhes 
in  der  Mitte  wiederholt,  und  aus  Hornbleudesrhiefer 
'steht,  der  jedoch  oft  in  grauen  Glimmerschiefer  ubergeht,  ohne 
w  man  irgend  eine  Grenzlinie  zwischen  beiden  wahrnehmen  könnte, 
m  aus  heruntergefallenen  Bruchstücken  kann  man  dieses  Phänomen 
nrtbeilen,  da  die  Felswand  selbst  sieb  ohne  hohe  Leiter  nicht  be- 
izen Usst. 

Das  erste  auffallende  Lager  von  oben  herein  ist  hierauf  eine  4  bis 
Fuis  mächtige  Granitbank  <b),  das  zweite,  am  Boden  des  Bruches, 
ne  8  bis  IS  Fuss  mächtige  Lager -för mi ge  Kalkmasse  (c).  Alle 
pw  Gesteine  zeigen  theils  durch  ihre  Schieferung  im  Innern,  theils 
irrh  ihre  äusseren  Begrenzungen,  ein  unter  sieb  paralleles  Fallen  von 
wz  20°  gegen  NW.  —  Das  Gehänge  ist  mit  Schutt  and  Gerollt 
deckt  (d).  , 

Betrachten  wir  nun  zunächst  jene  Granitbank  genauer,  so  finden 
ir  ihre  obere  und  untere  Grenzfläche  etwas  Wellen-förmig  gebogen, 
dass  dadurch  die  Verschiedenheit  ihrer  Mächtigkeit  hervorgebracht 
trd,  die  wir  oben  angaben.  An  der  südlichen  Kante  der  Felswand 
»tbilt  diese  Lager- formige   Granitmasse  ein   ansehnliches  Scbiefer- 
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Fragment  (a)  völlig  In  sich  eingeschlossen  und,  wie  ea  acheint,  mchrf«* 
toq  Granitadern  durchdrangen.  Auaaerdem  zeigt  dieses  Gestein  überall 
acharfe  Grenzen  gegen  den  Schiefer,  die,  wie  ea  sich  aus  umbertirgea- 
den  Stucken  ergibt,  zum  Theil  glatte  Rutscbflachcu  sind.  Es  ist  scharf» 
kantig  und  glattflurhig  abgesondert,  fleischroth  von  Farbe ,  viel  r 
Quam'  und  Feldspath,  als  Glimmer  enthaltend  *),  von  mittelmsssip«, 
doch  uugleidifonnigem  Korne  und  auf  den  Klüften  gewöhnlich  mit  tal- 
kiger Substanz  überzogen,  welche  auch  im  Innern  sich  wieder  findet 
Oft  aind  kleine  Granaten  eingemengt  und  an  d-n  Grenzen  geges  dei 
Hornhlendeschiefer  fuhrt  ea  einzelue  Turmalin-Krystalle  uud  enthalt  da- 
aelbst  sogar  ansehnliche  Massen  dieses  Minerals,  wie  man  an  eine» 
grossen  Blocke  sehen  kann,  der  neben  dem  Stollcnmundloche  lieg™«!, 
halb  aua  Granit,  halb  aus  Hornlilendcscliicfer  besteht,  die,  beide  fr»t  mit 
einander  verschmolzen,  dennoch  eine  scharfe  Grenze  zeigen. 

Sie  werden  in  diesem  Gesteine  leicht  den  Granit  von  Hohentn^ 
Zscheila,  Weinböhla  und  Meissen  wieder  erkennen  **),  der  hier  aber 
nicht  den  Syenit,  sondern  den  Hornbleudcscbicfer  durchbrochen  hat. 
und  zwar  nicht  Gang-formig,  sondern  in  Gestalt  eines  Lagers,  wie  et 
Ihm  die  Richtung  der  Schieferang  am  leichtesten  gestattete. 

Der  körnige  Kalkstein  wurde  an  dieser  Stelle  schon  seit  der  Mim 
des  vorigen  Jahrhunderts  abgebaut,  zuerst  steinbruchweise,  jetzt  inter- 
irdisch  durch  Pfeilerbau,  der  bei  Fackelachein  befahren  einen  großarti- 
gen Eindruck  hervorbringt.  Dieaer  Kalkstein  ist  nach  allen  Richtung« 
zerklüftet,  und  auf  den  Kluften  stets  mit  rothem  Eisenoxyd  überzogt», 
so  dass  seine  Masse  im  Gänsen  als  rother  Streif  im  dunkelfarbig" 
Schiefer  eracheint.  Im  frischen  Bruche  aber  ist  er  gewöhnlich  reis 
weiss  und  vollkommen  körnig  blätterig,  selten  ins  Rütlilicbe  oder  Grau- 
liche spielend  *°#).  Sciue  Grenzen  gegen  den  Schiefer  sind  stets  sehr 
scharf,  im  Grossen  oft,  im  Kleinen  selten  Wellen- form  ig,  oder,  wie  ea 
aus  umherliegenden  Brachstücken  hervorgeht,  verzahnt ,  in  der  Weite, 
dass  der  Kalk  Gang-förmig  in  den  Schiefer  eingedrungen  ist.  Merk- 
würdig sind  besonders  die  manchfacben  Kontakt-Erscheinungen,  welche 
an  diesen  Grenzen  sich  finden.  Gegenwärtig  lässt  sich  am  anstehen- 
den Gestein  über  Tage  nur  die  obere  Grenze  beobachten ;  hier  ist  der 
Schiefer  zunächst  dem  Kalk  gewöhnlich  sehr  verwittert  und,  wie  es 
acheint,  an  aich  selbst  herumgerieben,  ohne  jedoch  eigentliche  Rotseh- 
flächen  zu  zeigen.  Braunes  Eisenoxyd,  kleine  Kalkfragmente  enthal- 
tend, dient  oft  als  Zwischenlage,  und  ein  anderes  ähnlich  vorkoaiaeo- 
des  pulveriges  Mineral  ist  wahrscheinlich  Mangan.  Noch  auffallender 
und  schöner  sind  die  Kontakt-Erscheinungen,  die  man  an  aus^c (order- 
ten Stücken  beobachtet,  und  die,  wie  ich  vermuthe,  von  der  unteres 
Grenze  herstammen.   Der  körnige  Kalk  iat  hier  dicht  mit  den  Hora- 


Letzterer  fehlt  luwetlea  Raa*  und  dos  Gesteht  erscheint  dann  als  SchriftfruiL 
•*)  S.  oben  S.  132  ff. 

*••>  Auch  Droaeu  räume,  mit  skalesoedrUcbcs  Kr7*t*H*a  brietst,  ftadts  alt*  " 
nern,  doch  »eltes. 

■ 
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bumdeichicfer  zusammen  ^schmolzen,  welcher  letztere  in  seiner  Nähe 
giaclich  verändert,  viel  fester,  blasser  von  Farbe  und  undeut- 
lich schiefer i$  geworden  ist*);  er  verhält  sich  zum  unveränderten 
ttwa.so,  wie  am  Harz  gewisse  Hornfelse  zum  Urauwackenscliiefer. 
Jiaige  scharfkantige  Bruchstücke  sind  rings  vom  körni- 
gen Kalksteine  umschlossen,  der  hier  an  der  Grenze 

  *        -~      dicht  und  Chalzedon-artig)  oft  mit 

ist.  Besondere  Mineralien  als  Produkte  der 
finden  sich  ein:  Eisenkies  in  ziemlicher 
Magneteisenkörner  und  feine  prisraati- 
Krjstalle  eines  bis  jetzt  nicht  näher  bestimmten  Minerals.  Zwar 
man  über  Tage  den  Kalk  nirgends  von  Glimmerschiefer  begrenzt, 
dennoch  befinden  sich  unter  den  ausgeforderten  Stücken  solche,  wo 
körniger  Kalk  in  das  Gewebe  des  Glimmerschiefers  eingedrungen  ist, 
and  hier  gerade  Ma^neteisen,  nebst  jenen  feinen  Krystallen  enthält. 

Ausser  diesen  merkwürdigen  Kontakt-Produkten  linden  sich  auf  der 
Halde  auch  noch  Breccien-artige  Gesteine,  deren  Lagerstätte  und 
ig  ich  leider  nicht  zu  ermitteln  vermochte.    Sie  bestehen  fast 
Kalk:  indem  nämlich  körnige  Kalkstücke  durch  Kalkmasse 

zuweilen  kristallinisch  und  drusig  einzelne  Gra- 
fer-Fragmente enthält.    Ein   ähnliches  Gestein 
nicht  irre,  in  dem  unteren  verfallenen  Bruche  ne* 
Auerbach  gefunden ,  und  desshalb  erwähne  ich 
weitere  Vermutlmngen  über  seine  Entstehung 


Suchen  wir  nun  für  alle  die  obigen  Erscheinungen  eine  befriedi- 
gende Erklärung,  so  sind  wir  offenbar  genöthigt,  den  Miltitzer  körni- 
fttn  Kalkstein  gleich  vielen  anderen  nach  Ihrem  Vorgänge  für  feurig 
flüssirr  zwischen  die  Lagen  des  Horublendeschiefcrs 
eingedrungen  zu  halten;  eben  so  wie  wir  dieses  von  dem  darüber 
liegenden  Granite  mit  Bestimmtheit  zu  glauben  berechtigt  sind.  Ohne 
die  ungezwungene  Weise,  mit  welcher  diese  Hypothese  alle  Neben- 
von  selbst  erläutert,  weiter  zu  entwickeln,  müssen  wir  so- 
j  daaa  es  au  uud  für  sich  die  einzige  mögliche  Erklä- 
rt** 

steht  bei  diesem  Falle  schon  der  plötzliche  Wech- 
uach  ganz  verschiedener,  Gesteine  entgegen  \ 
wohl  denkbar  seyn,  dass  durch  krystalliuischen  Nit- 
wässeriger,  oder  anderer  Auflösung,  mitten  wäh- 
rend der  Hornblende*  und  Glimmerschiefer-Bildung,  erst  ein 
erring- mächt  ig  es  Lager  ganz  reinen  Kalksteins,  und  dann  eine 
wJiwache  Schicht  von  Granit  gebildet  worden  sey,  ohne  daas  die  geringste 

*> 4gf  1  fci»  1  Zell  Entfernung  erscheint  der   ausserdem    duakelgrfine  Schiefe» 
aeU?rüa.  dicht  und  •plitterlg  In  Broeb,  eo  daae  ex  aieht  »ehr  echicfcrlg,  soadeni 


«1  dreier, 


eine 


oecb  allen  Bi<btun|ca  »jinltet, 
Jahrgang 


ja  SsunKtfa  ois 

qann  tiue  au 
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Spor  Ton  Übergang  (sondern  vielmehr  überall  vollkommen  scharfe  Grea- 
een)  zu  sehen  wären.  Nicht  zu  gedenken,  dass  auch  die  anderen  Um- 
stände die  manchfachen  Kontakt-Erscheinungen  u.  s,  w.  auf  neptumscJw 
Weise  unbedingt  nicht  erklärt  werden  können.  Fast  alle  diese  Hinder- 
nisse stehen  auch  der  Annahme  einer  gleichzeitigen  Erstarrung  um 
heissflüssiger  Planetenmasse  im  Wege. 

Wer  dagegen  allen  kornigen  Kalkstein  für  umgewandelten  dkkteo 
halten  wollte  (wie  es  einiger  allerdings  gewiss  ist),  anch  dem  stekn 
hier  eine  Meuge  Verhältnisse  entgegen,  die  auf  solche  Weise  nicht  it 
erklären  sind.  So  besonders  die  scharfkantigen  Bruchstucke  des  Schif- 
fers im  Kalk,  und  die  allgemeinen  Lagerungs- Verhältnisse ,  welche  w 
erklären  man  voraussetzen  musste:  der  Hornblendeschiefer  habe  bei 
seinem  heissflüssigen  Empordringen  eine  ungeheuer  grosse,  aber  aor 
einige  Fuss  dicke  Kalkplatte  aus  allem  früheren  Zusammenhange 
rissen,  zwischen  sich  eingeschlossen  und  durch  und  durch  glcichfonnis; 
umgewandelt,  so  dass  von  dem  ehemaligen  dichten  Kalksteine  nicht  eiw 
Spur  mehr  aufzufinden  wäre :  —  so  eine  grosse  dünne  Platte,  ohne  i* 
zu  zerbrechen!!  —  Die  vieljährigen  Abbaue  haben  ihren  Umfang  «bot 
auf  mehrere  1000  □  Fuss  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen. 

Für  die  Annahme  des  seihstständigen  Empordringens  hiogtgti 
sprechen  nicht  nur  alle  am  Kalke  zu  beobachtenden  Umstände,  sondern 
auch  der  darüberliegcnde  Granit  bietet  in  aller  Hinsicht  ein  sehr  an* 
loges  Parallel-Phänomen  dar;  so  dass  die  Erklärung  des  einen  gewisi 
auch  die  des  anderen  seyn  muss. 

Vergleicht  man  nun  aber  die  Erscheinungen,  nnter  welchen  dieser 
Kalkstein  bei  Miltitz  auftritt,  mit  denen,  welche  man  an  den  anderes 
körnigen  Kalksteinen,  weiter  oben  im  Triebischthale ,  (und  in  dessen 
Nähe)  bei  Schmiedewalde,  Burkhardsdorf,  Blankenstein,  Steinback  und 
Helbigsdorf  beobachtet,  und  vergleicht  man  ferner  diese  Gesteine  sdbM 
mit  jenem,  so  ergeben  sich  eine  Menge  wesentlicher  Unterschiede. 

Was  zunächst  das  Gestein  selbst  betrifft,  so  sind  alle  jene  anderen 
Kalksteine  in  hiesiger  Gegend  mehr  grau  von  Farbe  und  wenige 
krystallinisch ;  nie  durchaus  weiss,  sondern  höchstens  von  weissen  kri- 
stallinischeren Lagen  in  der  Richtung  der  Lagerung  durchzogen,  is 
der  Art,  dass  oft  eine  auffallende  Streifung  dadurch  entsteht:  ein  Wech- 
sel von  grauen  und  weissen  Streifen,  die  auf  merkwürdige  Weise  ge- 
bogen, durcheinander  gewunden  und  aneinander  abstossend,  aber  immer 
der  Lagerung  mehr  oder  weniger  parallel  erscheinen.  Diese  Kalkatei«* 
entsprechen  alle  in  vieler  Beziehung  dem  Tlutrander,  den  Sie  srfW 
anstehend  gesehen  habeu;  nur  so  viele  Droseu  und  Braunspathadero 
enthalten  sie  nicht,  wahrscheinlich  weil  sie  von  keinen  Porphvr-Ginee« 
durchbrochen  sind,  wie  der  hiesige  *).    Ihre  Grenzen   gegen  den  am* 


•)  Dir  fremdartigen  Mineralien  in  den  Drusen  räumen  des  hiesigen  Kalkstein*  - 
Braunspath,  Schwerspath,  Gyps,  Bleiglanz,  Eisenkies.  Blende  n.  •.  w.  —  sthrsib^ 
ich  der  Eiiisrirkaag        »pnter  eoiporgedrongenan  Porphyrs  nm. 
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schlfessenden  Thonschiefer  sind  nie  scharf,  sondern  durch  Immer  dun- 
ner  werdende,  in  den  Schiefer  eingewebte  Kalk-Lamellen  bezeichnet.  An 
eingebackene  Stöcke  ist  nicht  zu  denken  -  zwar  sind  die  wunderlichen 
Biegungen  der  nächsten  mit  Kalk  durchwebten  Schieferlagcu  oft  sehr 
auffallend,  so  besonders  bei  Steinbach  (ähnlich  bei  Tharand);  diese  an- 
scheinenden  Zeugen  gewaltsamer  Eintreibung  scheinen  jedoch  keine 
andere  Entstehungsursache  zu  haben,  als  die  sonderbar  gewundenen 
Streifen  im  Innern  des  Gesteins  selbst.  Wenn  man  nämlich  mit  mir 
annehmen  wollte,  diese  Kalksteine  seyen  mit  dem  Schiefer* 
Gebilde  zugleich  an  der  feurig-flussigen  E rd-Oberflä  che 
erstarrt,  so  wurde  sich  aus  der  mehr  krystallinischen  Beschaffenheit 
und  aus  dem  anderen  Schmelzgrade  des  Kalkes  von  selbst  ergeben 
das«  er  in  ungleicher  Zeit  mit  dem  Schiefer  —  und  zwar  spater  — ' 
fest  wurde :  hierdurch  aber  musste  die  zwischen  zwei  erstarrte  Flächen 
^geschlossene  bewegliche,  zähflüssige  Masse  notwendig  zu  solchen 
Störungen  und  Biegungen  im  Nebengesteine  und  in  sich  selbst  Veran- 
lagung geben,  wie  wir  sie  finden.  Es  sind  diess  Erscheinungen,  wel- 
che ein  nicht  undeutliches  Bild  vom  fluthenden  Hin-  und-  Herdrängen  der 
im  Erstarren  begriffenen  Steinmasse  zu  geben  vermögen. 

Noch  eine  andere  besondere  Eigentümlichkeit,  welche  die  gleich- 
zeitig mit  dem  Nebengestein  erstarrten  Kalksteine  wesent- 
lich von  den  später  emporgedrungenen,  noch  ausser  jenen  in« 
neren  Biegungen  und  ausser  dem  Verwebtsevn  im  Hangenden  und  Lie- 
genden, zu  unterscheiden  scheint,  ist  ihre  weniger  weisse  und  rotbliche 
mehr  graue,  blauliche  oder  grünliche  Farbe,  vielleicht  von  dem  Grad 
der  Oxydation  des  beigemengten  Eisens  herrührend,  und  der  Umstand, 
dass  sie  seltener  fremdartige  Mineralien  enthalten. 

Zum  Schluss  will  ich  Ihnen  nur  noch  kurz  diejenigen  Belegstucke  aus 
dem  Mütitter  Bruche  schildern,  die  Sie  mit  nächster  Gelegenheit  von 
mir  erhalten. 

Mit  No.  i.  sind  drei  Varietäten  des  Schiefers  bezeichnet,  welcher 
den  Granit  und  Kalkstein  einschliesst,  zwei  davon  sind  Hornblendeschie- 
fer, das  dritte  Glimmerschiefer. 

No.  2.  Sind  zwei  Stucke  Granit,  von  denen  das  eine  eine  deutliehe 
Ratschflache  zeigt,  die  beim  Formatisiren  eben  so  abzuspringen  droht 
wie  das  bei  den  Heidelberger  Granit  -  Rntschflächen  gewöhnlich  der 
Pall  ist  (Wirkung  der  schaellen  Erkaltung). 

No.  3.  Sind  lauter  Grenzstöeke,  an  denen  der  Kalkstein  und  Horn- 
Mendeschiefer  dicht  verschmolzen  erscheinen,  urtd  zwar: 
a)  der  Kalk   ist  Haken-furmig  in  den  Schiefer   eingedrungen ,  ein 
bräunlicher,  weniger  körniger  Rand  umgibt  ihn.    Der  Schiefer  ist 
aaf  l  bis  2  Zoll  Entfernung  gebleicht,  mit  kleinen  Kieskrystallen 
imprägnirt  und  Hornstein-artig  fest  geworden, 
b  u.  c)  zeigen  ungefähr  dieselben  Erscheinungen,  doch  mehr  gerade 

Grenzlinien  zwischen  Schiefer  und  Kalk. 
*)  Der  Kalk  erscheint  Keil-formig  zwischen  die  Schieferlagen  einge- 

2* 
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zwangt,  an  mehreren  Stellen  dunkelbraun  und  glänzend,  so  diu 
man  geneigt  ist,  ihn  für  Granat  zu  halten. 

e)  Die  Grenze  geht  der  Schieferung  vollkommen  parallel,  und  in 
durch  eine  Eisenkies-Lage  bezeichnet,  deren  im  Schiefer  noch 
mehrere  aufeinander  folgen,  sich  Gang-  artig  *  in  den  Kalk  hiueio 
verzweigend,  der  an  diesem  Kontakt-Punkte  höchst  feinkörnig 
(Chalzedon-artig),  grau  und  rothlich  gefärbt  erscheint,  und  eise 
Menge  Schiefer-Fragmente  umscliliesst. 

f)  Der  Kalkstein  enthalt  eine  grosse  Anzahl  zum  Theil  sehr  scharf- 
kantiger Schiefer-Bruchstücke,  ist  mit  Eisenkies  durchzogen,  ond 
zeigt  kleine  schwarze  Punkte  —  vielleicht  Magneteisen. 

g)  Der  Kalkstein  ist  von  Glimmerschiefer  (alles  Vorige  war  Horn- 
blendeschiefer), doch  überall  mit  scharfen  Konturen,  durchweht 
Er  enthalt  grüne  Glimmertheile,  Magneteisen  und  an  einer 
Stelle  feine  prismatische  Krystalle  eines  noch  zu  be stimmenden 
Minerals. 

No.  4.  Braunes  Eisenoxyd,  mürbe  Kalk-Fragmente  enthaltend,  wel- 
ches sich  an  der  oberen  Grenze  zwischen  Kalk  und  Schiefer  findet 

No.  5.  Verwittertes  mit  Eisenoxyd  überzogenes  Schiefergestein,  *on 
der  oberen  Grenze  des  Kalks,  welches  gegenseitig  aneinander  herumgr 
rieben  zu  seyn  scheint. 

No.  0.  Braunes  Pulver-formiges  Mineral  von  der  oberen  Kalk-Greozc 
—  vielleicht  Mangan? 

No.  7.  Weisser  Kalkstein  aus  der  Mitte  der  Lager-formigen  Masse. 
No.  8.  a)  Kalk-Brecciengestein,  dessen  Lagerung  mir  unbekannt 
b)  Dergleichen,  mit  krystallinischem  Bindemittel,  Granit-  und  Kali- 
Stücke  einscbliessend.    Eins  der  letzteren  zeigt  eine  auffalleod 
gestaltete,  abgerundete,  wie  geflossene  Oberfläche. 

B.  Cotta. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Wün,  25.  Dezember  1833. 

Nachdem  ich  Breslau  verlassen,  durchwanderte  ich  Ober-Schissx* 
und  Galizien.  lau*  von  Lilienbach  sagt  in  seiner  Abhandlung  über 
das  Becken  von  Ualixien  und  Podolien  C^em.  Soc.  gtol.  9$),  das* 
der  Jurakalk  von  Podgorze  kieselige  Konkrezionen  enthalte,  worin  aiin 
hin  und  wieder  Muschel-Abdrucke  finde,  von  denen  er  jedoch  mit  Ge- 
wissheit nur  Pcctinitcn  nennt.  Nachdem  ich  an  Ort  und  Stelle 
selbst  gewesen,  scheint  mir,  lasse  sich  die  Sache  so  auffassen: 

Diese  kicseligen  Massen  (Feuersteine)  sind  im  Allgemeinen  abftf 
rundet,  übrigens  aber  von  allen  Gestalten,  zylindrisch,  Tbierknocbro 
ähnlich,  von  Löchern  durchbohrt  u.  s.  w.    Sie  sind  zwar  einzeln  reo 
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tintoder  gesondert,  bilden  Im  Ganzen  Jedoch  1*  — 1#  dicke  Schichten, 
reiche  2'  —  6'  von  einander  entfernt  sind.    Diese  Schichten  sind  fast 
löblig,  nod  die  Feuersteine  liegen  darin  mit  ihrem  grösseren  Durch - 
aester  fast  nach  allen  Riebtungen.    Sie  enthalten  kein*  Muschel- Ab 
drücke,  wie  Lill  angibt,  sondern  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  ringsum 
itfld  Trümmer  von  lauter  kleinen  und  mikroskopischen  Individuen  von 
konchylien  angekittet«    Nach  allem  dem  scheiuen  jene  Kieselsteine  keine 
Konkretionen,  dem  Kalkstein  selbst  angehörig,  zu  seyn,  sondern  wirk- 
liche Geschiebe,  welche  lange  Zeit  auf  der  Oberfläche  des  Kalksteines 
gelegen,  oder  von  Ferne  dahin  gefuhrt  worden  sind,  uud  auf  ihrem 
Wege  jene  Koncbylien-Trummer  gleichsam  aufgesammelt  haben,  weil 
der  kompakte  Kalk  selbst  gar  keine  Konchylien  —  oder  wenn  ja ,  doch 
von  anderer  Art  —  enthalt.    Ich  habe  hier  nur  Terebratula  obovata 
Enden  können,  während  alle  Kiesel-Steine  ganz  mit  kleinen  Konchylien- 
Tbeilen  uberzogen  sind,  um  welche  zu  entdecken  man  jedoch  die  Steine 
gut  waschen  und  von  einem  Überzuge  eisenschüssigen  Lehmes  befreien 
muss.   leb  sende  Ihnen  vou  der  Gebirgsart  sowohl  als  von  diesen  Feuer 
iteinen  Muster  zur  Untersuchung  der  daran  befindlichen  Konchylien, 
damit  sie  das  Formations-Alter  bestimmen  *). 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Lill,  von  den  Tertiär -Bildungen 
bei  CkHm  an  den  Ufern  des  Raha,  SO.  von  Wieliczka,  sprechend, 
eines  kalkigen  Sandsteins  erwähnt  (S.  72),  welcher  viele  zerbrochene 
kleine  Konchylien  nebst  Pflanzen-Resten  enthalte ,  und  zuweilen  sehr 
eisenschüssig  seye.  Sollten  die  erwähnten  Feuersteine,  wie  es  doch  fast 
sebeiot,  mit  ihm  einige  Beziehung  haben,  so  müsste  der  Kalk  von  Pod- 
ferxe  jünger  als  dieser,  er  daher  entweder  älter  als  tertiär,  oder  der 
Kalk  jünger  seyn,  als  Lux  angibt. 

J.  EzQUERRA  DKL  BaYO.* 


Stockholm,  7.  Marz  183-1. 

Im  Thoneisenstein  von  Höyanäs  iu  Schoone/t,  welcher  wahrschein- 
lich zur  Lias-Formation  gehört,  findet  mau  kleinere  oder  grössere  Ku- 
rbln, die  ich  auf  Taf.  III,  Fig.  3  a,  b,  in  dem  noch  nicht  erschiene- 


*;  Das  übersandte  Rsemplar  Feuerstein  ist  nnregclmaksig  zylindrisch,  schwarz,  aussen 
kanai  auf  eine  Dicke  von 3"'— 6"'  weiss.    In  beiden  Thcilen  gewahrt  man  auf  dem 
Bruche  kleine  Flecken,  ans  deren  Form  jedoch  nichts  über  ihren  Ursprung  iu 
entnehmen  Ist.   Auf  der  weissen  Oberfläche  aber  stehen  allerwart»  kleine,  un- 
deutliche Konehyllcn-Reste  hervor  und  machen  sie  rauh.    Drei  bis  vier  davon 
stammen  bestimmt  von  Muscheln  ab,  und  zwar  von  zwei  verschiedenen,  kleinen 
Arten,  wovon  eine  strahlig  gerippt  und  konvex,  die  andere  glatt  und  ziemlich 
flach  ist,  keine  aber  sich,  ihrer  Unvollstandigkeit  wegen,  naher  bestimmen  läset.  An 
der«  Rente  sehen  wie  M  11  lo Ilten  ans.   Genauer  liest  sich  nichts  mehr  erken- 
nen.  Aber  alle  diese  Reste  sind  selbst  in  Kieselmasse  verwandelt,  folglich  bei 
der  Bildung  dieser  Konkretionen  schon  vorhanden  gewesen,  uad  wahrschelnUth 
durch  Zersetzung  der  Oberfläche  wieder  heraus  getreten  B*. 


Digitized  by  Google 


I 


—    338  — 

nen  sechsten  Hefte  meiuer  „Anteckningar  •  Physik  och  Geognosie*  • 
gebildet  habe,  und  von  welchen  mehrere,  wie  es  scheint,  durch  ein 
zylindrischen  Stiel ,  der  zur  Hälfte  von  jeder  Kugel  umwachsen  i 
und  so  durch  sie  hindurch  geht,  vereinigt  gewesen  sind.  Keiner  u 
serer  Naturforscher  vermag  eine  wahrscheinliche  Hypothese  üb 
Ihren  Ursprung  aufzustellen ;  —  wären  sie  vielleicht  vegetabilischer  A 
stammung? 

Auf  derselben  Tafel,  Fig.  1  fiuden  Sie  den  Kopf  eines  Krinoidcc 
welcher  viele  Verwandtschaft  mit  Actinocrinites  tesscracont 
daetylus  von  Goldfuss  besitzt;  und  Fig.  2  ist  ein  anderer  von  iwi 
felhaftein  (?  Platycrinites  oder  ?  Eugeniacrinites)  oder  wo 
ganz  unbekanntem  [so  scheint  es,  Br.]  Geschlecht  abgebildet.  Bei« 
stammen  von  Klinteber g  auf  der  Iusel  Gottland  und  zwar  aus  den  ob 
ren  mergeligen  Schichten  des  jüngeren  Intermediär-Kalkes. 

Meine  Genera  Euorophalus  und  Cirrus  sind  nicht  ganz  ide; 
tisch  mit  deneti  von  Goldfuss  und  Sowerbv,  das  erstere  wenigstens  i 
nur  eipe  TJntcrabthciluug  von  Solarium,  wie  auch  Deshayes  bemerk 
Mein  Geschlecht  Centrifugus,  Heft  V,  Taf.  I,  Fig.  c,  d  (Helic 
tes  centrifugus  Waulknb.)  ist  ohne  Scheidewände  im  Innerei 
kann  daher  uicht  zu  Lituites  gehören,  wie  ich  lange  geglaubt  batt 
—  Von  meiner  Turritella  cingulata  (Heft  V,  Taf.  II,  Fig.  1.)  hal 
ich  in  allen  Sammlungen  bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  gefunden,  ab 
Ibra  Steinkerne  sind  auf  Gotiland  nicht  selten. 

W.  HlSlNGSR. 


Wilhelmshall  bei  Rothweil,  9.  April  1834. 

feit  meiner /Arbeit  über  den  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  un 
Keuper  bin  ich  endlich  fertig,  und  hoffe  sie  Ihnen  noch  im  Laufe  de 
Sommers  gedruckt  zusenden  zu  können.  Sie  hat  eine  grössere  Am 
dehnung  erhalten,  als  ich  ihr  Anfangs  zu  geben  im  Sinne  hatte.  I 
habe  die  Absicht,  eine  Suite  aus  jenen  Formationen  als  Belege  meine 
Arbeit  im  September  mit  nach  Stuttgart  zu  bringen  und  sie  dort  aui 
zustellen.  — 

Neulich  fand  ich,  was  Sie  wohl  interessiren  wird,  den  Scboab« 
des  Conchorhynchus  ornatus  Blainv.  in  einem  tbeil weise  oii 
Sepia  überzogenen,  Flügel-artig  nach  beiden  Seiten  verlängerten  Sacke 

v.  Alberti. 


Neufchätel,  10.  April  18«. 

Nu»  ist  auch  die  Jte  Lieferung  der  Poissons  fossile*  an  die  Boeb 
bandUiDgen  versendet,  und  b«a  Ende  Juni  wird  die  dritte  fertig  werden 
von  welcher  schon  ein  p*ar  Bogen  gedruckt  sipe).   Im  Sommer  denk« 
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4riO*ch  England  auf  den  Fischfang  zu  gehen,  wenn  es  meine  Gesund- 
^  t  erlaubt. 

n  Die  Untersuchung  der  harten  Tbeile  der  Crustacecn  >iebt  mich 
^jt  sehr  an.   Ich  widme  ihr  alle  freie  Zeit,  um  dereinst  diese  Theile 
^ denen   der  fossilen  Arten  vergleichen  zu  können.    Es  gibt  wohl 
^/fcts  Aufimunternderes,  als  in  dem  unzähligen  Heere  der  Glieder-Thiers 
eh  so  bestimmte  Formen,  solche  Gesetzmässigkeit  der  Anordnung  und 
*  Verhältnisse  wahrzunehmen,  dass  nach  lauerem  Studium  die  Her- 
llung  eines  Ganzen  aus  losen  Theilen  möglich  scheine.    Schade  nur, 
^ts  die   hartschaligen  Glieder-Thiere,  ihrer  Kleinheit  wegen ,  in  den 
jnmlungen  so  vernachlässiget  worden  *).    In  der  That  ist  auch  die 
axahl  ihrer  lebenden  Arten  und  die  Vervielfältigung  ihrer  Genera  fast 

Agassi«. 


•)  Herr  Dr.  De  Haar  In  Ltydtn  Ist  ebea  mit  ibnlichen  Untersuchungen,  doch  banpt 
•4c h lieb  nur  ruckalchtlkb  der  Freuweraieufft  der  Cruttaccen  bemr  htiftigt.  B*. 
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A.  ?.  Strombeck:  über  die  Lagerung  der  Niederrheinischen  Braunkohle 

8.  299—316. 
Nobogbratb:  Nachschrift  hiezu.   S.  317—318. 

Burkart:  fiber  die  geogn ostischen  Verhaltnisse  und  Betriebs-Resultate 
der  Silber-Bergwerke  von  Veta  Grande  in  Mexico.   8.  319-342. 

Seil©:  über  Seilbohren  nach  Art  der  Chinesen.   S.  343—369. 

?.  Dechen  :  Versuche  über  die  Tragkraft  gegossener  eiserner  Schienen 
S.  370—412. 

Burk art  :  Geognostische  Bemerkungen  über  die  Berge  von  Santiago  im 
Staate  ßL  Louis  Potosu   S.  413—421. 

—       Beobachtungen  auf  einer  Reise  von  Ramos  nach  Catorze* 
S.  422—430. 

A.  v.  Strombeck:  öber  die  von  Fox  angestellten  Versuche  in  Be- 
zug auf  die  elektro-ra a gn  e  tische  Äusserungen  der  Metall « Gänge. 
S.  431—438. 

Blft:  über  Gang-Bildungen,  welche  eine  Lager-artige  Entstehung  zu 

haben  scheinen.    S.  439—443. 
ScaannT:  Vorkommen  de»  Kohlenstoffs  und  seiner  Verbindungen  in  den 

Blasenräumen  basaltischer  Gebilde.    S.  444—448. 

Trans actions  of  the  Royal  Oeologicsl  Society  of  Corn- 
iea/I.    Fol.  IV,  1034t 
enthält,  ausser  den  Berichten  in  Beziehung  auf  die  Gesellschaft  selbst, 
folgende  Abhandlangen: 

J.  Carne:  Nachtrage  zur  Mineralogie  des  Kirchspiels  St.  Just 
W.  J.  Hekwood:  Bericht  über  die  weiteren  Fortschritte  in  der  geolo- 
gischen Obersicht  der  Minen  Cornwaüs. 
G.  Picott:  Vorläufige  Bemerkungen  öber  die  Küste  des  Ixinds-end- 
Bezirkes. 

8»  S.  Boase:  Versuch,  die  Natur  der  Primär-Gcbirge  und  insbesondere 
des  Quarz  feli  tu  beleuchten. 
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J.  Cirnb:  fiber  das  Vorkommen  von  erdigem  phospborsaurem  Emen  an/ 

Erzgängen. 

W.  J.  He n wood:  Beobachtungen  über  die  Stärke  des  Erdmagnetismus 
xu  Cam-Brea  Castle,  an  der  Oberfläche  der  Dotcoath-G  nibe  und 
in  210  Faden  Teufe  in  derselben. 

G.  Pioott:  Notita  über  einen  Granit-Elvan  in  Granit  au  Pedn-tnerer- 

tnere  bei  St.  Itevan. 

H.  S.  Boase:  über  Natur  und  Ursprung  der  einheimischen  uud  der  her 

beigefübrten  Ablagerungen  in  Cor n wall  aus  der  neuen  geologischen 
Epoche. 

W.  J.  Henwood:  über  einige  sonderbare  Kreutzungen  von  Gängen  in 

der  Dolcoath-Grube. 
J.  Caans:  Bericht  über  die  Menge  von  Zinn,  welche  in  Curnwali 

und  Devon  in  dem  Jahre  bis  im  Sommer  -  Quartal  1833  erzeugt 

worden. 

A.  Jbukjn:  Bericht  über  die  Menge  von  Kupfer,  welche  in  CornwalL 
und  in  Grossbritannien  und  Irland  im  Jahre  bis  zum  30.  Juni  1833 
erzeugt  worden. 

D.  Brbwstbr,  R.  Taylor  and  R.  Philups:  the  London  and  Edin- 
burgh   P hilo sophic al   Magazine    and   Journal  of 

Science.   London  8°.  Nro.  18,  July  1833;  VoL  III.  1-390. 

Tu.  Pbthbiuck:  Versuch  über  den  Elektro  -  Magnetismus  von  Metall- 
Gängen  in  einer  Kupfergrube  Irlands.   S.  16—17. 

J.  BBivrrBTT'a :  über  den  Elektro -Magnetismus  von  Kupfergangea  is 
CornwaU.    S.  17—18. 

Bericht  Über  eine  von  Eow.  Turner  in  einer  von  den  Abend-Versamro 
lungen  bei  der  Universität  London  gehaltenen  Vorlesung  über 
Chemie  und  Geologie.   S.  21 — 28. 

N.  J.  Wiwch:  Beiträge  zur  Geologie  von  Xorthumberland  und  Durkam 
S.  28—35.  (F.  f.) 

R.  J.  MuRCfiisor? :  Jahresbericht  über  die  Leistungen  in  der  Geolo- 
gie, beim  Abgang  vom  Präsidenten  -  Stuhl  der  geologischen  Ge- 
sellschaft in  London  am  12.  und  15.  September  1833.  (ScWoaf). 
S.  42^59. 

J.  Holdsworth:  Notits  über  die  Entdeckung  von  Kohlen  -  Lagen 
und  fossilen  Früchten  zu  BiUesdown  Coplow  in  I^etcesUrsinre 
S.  76-70. 

J.  Brycb  :  Liste  einfacher  Mineralien  in  den  Grafschaften  Down,  Antri* 

und  Derry.   S.  83—87, 
N.  J.  Willen:  Fortsetz,  so  S.  35.  —  S.  02—99. 
W.  D.  Conybbarb:  über  Holdsworth  s  (S.  76)  angebliche  Entdeckung 

von  Steinkohle.   S.  112—114. 
N.  J.  Wiwch:  Fortsetzung  zu  S.  00.  —  S.  200— -204. 
Verhandlungen  der  geologischen  Sozietat:  S.  219—231. 
Cook:  Beschreibung  von  Theilen  der  Königreiche  Valencia,  Murcia  aod 

Granada  im  Süden  von  Spanien.   S.  219.  [Jahrb.  1833.  S.  10L] 
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D.  Brewstbk:  Beobachtungen  über  Struktur  und  Entstehung  des  Dia- 
mant*.   S.  119—120.  [Jahrb.  1834,  S.  225.} 
L,  Horitbiu  Geologie  der  Umgegend  von  Bonn.    S.  220—224.  [Jahrb. 

1833.  S.  570.] 

K.  J.  Morchiäopc  :  über  die  Sedimentär  -  Ablagerungen  im  westlichen 
Theile  von  Shroj)shire  und  Herefordtkire,  welche  SW,  durch  Rad- 
nar,  Brechnock  und  Caermarihenthires  fortsetzen  u.  s.  w.  S. 
224—5131.  [Jahrb.  1834.  S.  83]. 

G.  Fauummlmb:  einige  Bemerkungen  über  die  Natur  der  Steinkohle  und 
die  Art,  wie  die  verschiedenen  Schichten  der  Kohlen-Formation  ab- 
gesetzt worden  seyn  mögen.    S.  245 — 252. 

N.  J.  Wut ch  :  Beschluss  zu  S.  204  —  S.  273—277. 
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Auszüge, 


I.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mmcralchemie. 

Kry  s  tallisation  des  Antimonnickel-Kieses  oder  synthe- 
tischen  Markasinkiescs  (Nickel- Antimon  glänz),  nach  Babitiucr. 
(Schwbiogbr-Sbidbl,  n.  Jabrb.  d.  Chem.  1833.  II.  16,  S.  445  sT.).  Di<* 
Ton  Lommel  auf  der  Grube  freudiger  Bergmann  zu  Kitin  -  Frössen 
bei  Ebersdorf  im  Reuss-Lobensteinischen  aufgefundenen  KrystaJle  sied 
Oktaeder,  einige  mit  abgestumpften  Ecken,  auch  wobt  noch  mit  abge- 
stumpften Kanten. 


Zerlegung  zweier  neuen  Varietäten  vou  Haindingeril 
von  Bbrthibr.  (Ann.  des  Miltes  ;  ahne  Serie;  T.  Uly  p.  49  etc.) 
Unter  dem  Namen  Haidingerit  hatte  B.  eine  neue  Gattung  bekannt 
gemacht,  welche  aus  4  Atomen  Schwefel- Autimon  und  3  At.  Einfach 
Schwefeleisen  besteht,  und  die  au  C hagelte s  im  Dept.  Pity-dc-D»mr 
Torkommt ;  aber  der  Haidiugerit  ist  nicht  die  einzige  Verbindung  von  Schwe- 
fel-Antimon und  Schwefel-Eisen,  die  sich  in  der  Natur  findet.  Neuer- 
dings hatte  B.  Gelegenheit,  zwei  andere  zu  untersuchen;  die  eine,  stamm! 
von  der  Grube  des  Martoures,  unfern  Chazelles,  die  andere  von  Angler 
im  Dept.  de  la  Creuse.  Jenes  Erz  ist,  dem  Anschein  uach,  gleich- 
artig, obwohl  dasselbe  steinige  Substanzen  in  grosser  Menge  enthält. 
Seine  Textur  ist  faserig,  der  Bruch  körnig;  dabei  zeigt  sich  das  Mineral 
matt,  blaulicbgrau.   Chemischer  Gebalt: 

Schwefel- Antimon  84,3 

Einfach-Schwefeleisen    .....   .  15,7 

100,0 

Das  Erz  von  Anglar  kommt  mit  Antimonglanz  und  Eisenkies  vor. 
Der  letztere  bildet,  nahe  am  Hangenden  und  Liegenden  des  Gaogw, 
einen  fast  dichten  und  reinen  Streifen;  sodann  folgt  ein  Streifen  eben- 
»cbüssigen  Schwefel-Antimons  ,  und  iu  der  Mitte  siebt  man  du  rric 
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Erz,  hin  und  wieder  mit  Adern  und  Nestern  mehr  Euet-haltigerTlieile. 
Du  Eisen  haltig«  Antimon  ist  stahlgrau,  körnig  im  Bruche,  kristalli- 
nisch oder  faserig.   Chemischer  Bestand: 

Schwefel-Antimon   80,6 

Einfach-Schwefeleisen  19,4 

100,0 


Weiss:  über  die  herzförmig  genannten  Zwilling a- 
Krystalle  von  Kalkspath  und  gewissen  aualogen  von 
Quarz  (Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin  aus  dem  Jahre 
1819;  physika].  Klasse;  S.  77  ff.)  und  über  das  Dihexaeder,  des* 
teu  Flächen-Neigung  gegen  die  Axe  gleich  ist  seinem 
ebenen  Endspi  tzen  -  Winkel;  nebst  allgemeineren  Betrach- 
tungen über  Invertirungs-Körper  (a.  a.  0.  S.  80  i.).  Beide 
Abhandlungen  sind  zu  Auszügen  nicht  geeignet. 


A.'BasrraturT:  neue  Bestimmung  spezifischer  Gewichte 
rersehiedener  Mineralien.  (Sciiweigger-Seidel ,  neues  Jahrb. 
4.  Cbem.  5  1833,  18.  Heft  S.  94  ff.). 

Gemeiner  Schwefelkies  (von  Freiberg)  =  5,001  —5,007. 

Prismatischer  Eisenkies  (Zellkies;  vou  Freiberg)  =■  4,601. 

—  desgl.  (in  Krystallcn  von  Schemnitz)  =  4,878. 

Synthetischer  Mark  asin-Kies  (von  Klcin-Frossen  im  Reuss- 
Lobenstein'tchen)  =  6,281. 

Nickel-reicher  Mark  asin-Kies  (von  Schladming  in  Sieger- 
nark)  =  7,065. 

Anthrazit  (aus  Pennsylvanien)  =  1,590. 

Gyps  (Krystalle  von  Kollos uruk  bei  Bilm)  =  2,307. 

Diaspor  (aus  Sibericn)  =  3,358. 

En  me  tri  acher  Pyroxen  (aus  dem  Platin-Schiefer  am  Urai) 
=  3,295. 

Kalaminer   Schörl   (grüner  Natron-Turmalin ;   von  Penig) 

—  3,147. 

Dichter  dystomer  Pra  si  n -Chalcit  r=  4,167. 
Faseriger  des  sgieichen  (vom  Ural)  —  4,213 
Tetragonaler  Mellit  (von  Bilm  in  Böhmen)  =  1,575. 
Meroxener  Topas  (von  BöhmUch-Zinnwald)  =  3,439. 


TÜEVMAtm:  das  Kry  st  all  -  Sy  s  tem  des  Albites  und  der  ihm 
'"wandten  Gattungen.  (Abhandl.  der  Königl.  Akad.  d.  Wis- 
Kueh.  zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1830.  Berlin ;  1832.  S.  189  ff.).  Der 
Aufsatz  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen;  in  der  ersten  betrachtet  der 
Verf.  die  Metboden  und  Fehler  der  Messungen,  die  Kombinationen  der 
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Messungen  und  die  Tyroler  AlUjten.  Die  zweite  Aufteilung  ist  oni 
noch  nicht  bekannt  geworden;  ergeben  sich  allgemeine  Resultate,  ao 
werden  wir  solche  später  mittheilen.  Zu  einem  Autzuge  eignet  lieb 
die  Arbeit  nicht. 


In  der  Versammlung  der  K.  So*,  d.  Wissensch,  su  Güttingen  an 
7  Dezbr.  1833,  theilten  Strombyer  und  Hausmann  Bemerkungen  über 
eine  neue  Alaunart  und  e  i  n  B  i  tt  e  r  s  a  I  z  a  u  s  Südafrika  mit. 
Hausmann  berichtete  zuvorderst  über  das  Vorkommen  jener  Salze,  ?oo 
denen  er  zugleich  Exemplare  vorzeigte,  und  knüpfte  daran  Bemerkunc" 
über  ihre  mineralogischen  Beschaffenheiten  und  ihre  muthmaassliche  Est» 
stehung.  Hbrtzog  fand  beide  Salze  auf  einer  Reise  in  die  östlichen 
Gegenden  der  Cap-Colonie,  am  ßoxjesmans  -Flusse ,  ungefähr  nntfr 
30°  301  sfldl.  Breite,  26°  40'  ostlicher  Lange  von  Green  wich,  und  50 
Eng.  Meilen  von  der  Knste,  in  einer  etwa  200  Fuss  über  dem  Bett? 
liegenden ,  30  Fuss  weit  und  20  Fuss  tief  in  den  Felsen  sich  erstre- 
ckenden ,  7  Fuss  hohen  Grotte ,  deren  horizontalen  Boden  sie  bilden. 
Die  oberste,  ungefähr  \  Fuss  starke  Lage  besteht  aus  Federalaou 
von  ausgezeichneter  Schönheit.  Er  ist  zart-  und  langfaserig,  indem  die 
Lauge  der  senkrecht  gegen  die  Hauptbegränzungs-Ebenen  gerichteten 
Fasern  wohl  an  6  Pariser  Zoll  betragt.  Sie  sind  theils  gerade,  theü» 
gebogen,  zuweilen  stark  gekrümmt  und  dabei  oft  dtlnnstänglicb  abge- 
sondert. Das  Faserige  geht,  an  einigen  Stellen,  nach  einem  Ende  io 
das  Dichte  mit  splittrigem  Bruche  über.  Wie  der  Korper  io  der  fase- 
rigen Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit  Fasergyps  zeigt,  so  ist  er  io  der 
letzteren  Abänderung  dem  dichten  Gypse  oder  sogenannten  Alabaster 
sehr  ähnlich.  Das  Salz  ist  schneeweiss,  durchscheinend,  selbst  noch  io 
Stücken  von  Jzölliger  Starke.  Die  faserige  Vsrietät  ist  auf  Flachen, 
die  durch  Reibung:  noch  nicht  gelitten  haben,  stark  seidenartig  glänzend. 
Der  Glanz  vermindert  sich,  wo  das  Faserige  iu  das  Dichte  übergebt, 
und  verschwindet  in  der  vollkommen  dichten  Abänderung  ganz.  Lan^e 
und  dünne  Fasern  sind  stark  elastisch  biegsam.  Der  Korper  ist  ziem- 
lich spröde,  und  die  Enden  der  Fasern  Bind  stechend.  Unmittelbar  un- 
ter diesem  Alaun  bildet  Bittersalz  eine  etwa  \\  Zoll  starke  Lag' 
Dieses  Salz  ist  theils  dünn-,  theils  dick-stanglich  abgesouderrt;  die  abge- 
sonderten Stücke  sind  meist  gleichlaufend ,  seltner  durcheinander  lau- 
fend. Oft  ist  eine  Anlage  zur  vierseitig-  prismatischen  Kristallisation 
wahrzunehmen.  Die  Länge  der  Stängel  ist  zum  Theil  der  Starke  der 
Lage  des  Salzes  gleich ,  indem  sie  rechtwinklig  gegen  die  Haoptbr- 
granzungs- Ebenen  stehen;  zum  Theil  sind  sie  aber  kurzer  und  durch 
eine  Lage  einer  lockeren,  fremdartigen  Masse  getrennt,  welche  hin  and 
wieder  such  zwischen  den  eiuzelnen  abgesonderten  Sticken  sich  befindet. 
Die  stärkeren  Stücke  des  Salzes  gestatten  vollkommene  Spaltungen. 
Der  Bruch  ist  muschlig.  In  reinen  Stücken  ist  das  Salz  weiss,  in  dno- 
nen  Stücken  halbdurcbsichtig,  in  stärkeren  durchscheinend  ;  es  ist  gl** 
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artig  glänzend,  ziemlich  spröde.  —  Die  das  Bittersalz  begleitende  Masse 
bat  das  Ansehen  einer  verwitterten  Felsart.   Sie  ist  erdig,  zerreiblich, 
reigt  aber  noch  deutliche  Spuren  von  Schieferung.    Sic  hat  eine  griin- 
lich-weissc  Farbe,  ist  matt,  undurchsichtig,  etwa«  fettig  anzufühlen,  und 
schwach  an  den  Lippen  hangend.   Es  werden  einzelne  zarte,  silber« 
weisse  Glimmer-  oder  Talk-Schuppen  darin  bemerkt,  die  der  Schieferung 
parallel  liegen.    Der  Geschmack  gibt  einen  Salzgehalt   zu  erkennen. 
Aach    der  von  Stomeyer  damit  vorgenommenen   chemischen  Prüfung 
sind  darin  enthalten  :  Kiesel-  und  Alaun-Erde  in  bedeutender  Menge,  sehr 
wenig  Eisen,  viel  Mangan,  und  einige  Prozente  Kalk-  und  Talk-Erde. 
Durch  Wasser  wird  ausgezogen :  viel  Kochsalz,  Gyps,  Bittersalz,  schwe- 
felsaures  Maogan   und   eine  Spur  vou  schwefelsaurer  Alaunerde.  — 
Das  Gestein,  auf  welchem  das  Bittersalz  liegt,  ist  ein  ziemlich  lockerer, 
körniger,  schiefrig  abgesonderer  Quarzfels  von  blas«  grünlich-grauer 
Farbe,  mit  kleinen,  silberweissen  Glimmerschuppcn.    Er  ist  von  salzi- 
ger Substanz  ginz  imprägnirt,  die  daraus  eftloreszirt  und  thcils  in  Flo- 
cken, theils  Krusten-artig  an  der  Oberfläche  erscheint.    Die  flockigen 
Theile  bestehen  aus  Bittersalz,  mit  einem  kleinen  Antheile  von  Alaun; 
die  Krusten-artigen  aus  Alaun ,  mit  einem  kleinen  Gehalte  von  Bitter- 
salz.   Das  Gestein,  welches  das  Bette  des  Flusses  begrenzt,  ist  ein 
fester,  körniger  Quarzfcls  "von  rauchgrauer  Farbe,  mit  einzelnen,  klei- 
nen, silberweissen  Glimmerschuppen.    Die  Decke  der  Grotte ,  welche 
sich  hinten  bogenförmig  schliefst,  besteht  aus  einem  rostfarbenen,  festen, 
groben  ,  Konglomerate ,  in  welchem  hauptsächlich  Quarzgeschiebe  sich 
befinden,  welche  durch  Brauneisenstein  verkittet  sind.    Hin  und  wieder 
2eigen  sich  kubische  Eindrücke  von  Schwefelkies,  aus  desseu  Zersetzung 
vermnthlich  das  Eisenoxydhydrat  hervorging.  Nach  der  Angabe  Hertzoc's 
kommt  aneb  Braunstein  in  dem  Konglomerate  vor.    Die  Gegend  umber 
besteht  aus  Hügeln  von  700  bis  800  Fuss  Höhe,  welche  von  vielen  tie- 
fen Tbilern  durchschnitten  sind.    Anf  ihren  Gipfeln  findet  sich  dichter 
Kalkstein.    Dieser  ist  im  Bruche  eben,  in  das  Erdige  neigend,  mit  ein- 
zelnen,   sebr  kleinen  Blasenräumen >  undurchsichtig,  matt,  von  licht- 
bräunlichgrauer  Farbe,  mit  einzelnen,  schmalen,  dunkler  gefärbten,  wel- 
lenförmigen, verwaschenen  Streifen.  Nach  der  Untersuchung  Strombyer's 
enthalt  er  eine  geringe  Beimischung  von  kohlensaurer  Magnesia  und  Spuren 
von  Mangan  und  Eisen.    Es  kommen  zugleich  grosse,  wohlerhaltene, 
fossile    Austerschalen    vor.    Ähnliche    Muscheln    fand    Hertzog  auf 
der  oberen  Flache  der  sogenannten  Grashügcl  (Gras  ~  Iluggens ) 
zwischen   UUenhage   und  Enon,  in   weit    ausgedehnten,  2  bis  3  Fuss 
tief  niedergehenden  Ablagerungen.    Sie  werden  in  dortiger  Gegend  zum 
Kalkbrennen  benutzt.   Vermutlich  gehört  der  beschriebene  Kalkstein 
nebst  den  Ostraciten  ciuer  sehr  juugen,  tertiären  Formation  an;  und 
ohue  Zweifel  ist  das  erwähnte,  tiefer  liegende  Eisen-Konglomerat,  wel- 
ches in  den  Gegenden  der  Cap-Colonie  sehr  verbreitet  zu  seyn  scheint, 
ebenfalls  ein  tertiäres  Gebilde.    Der  Quarzfcls   au  dem  Dosjttsmaiu* 
Flusse  ist  dagegen  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  weit  älter,  worüber 
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aber  freilich  für  Jetzt  nichts  Näheres  anzugeben  ist.  Aber  die  Erftr? 
ckong  der  Legen  des  Alauns  und  Bittersalzes  geben  die  erhaltenen  Nach 
richten  ebenfalls  keinen  Aufschlugt.  Es  ist  indessen  wohl  nicht  un- 
wahrscheinlich >  dsss  ihr  Vorkommen  beschränkt  und  ganz  lokal  ist 
Auch  dürfte  sich  Manches  für  die  Vermuthung  anfuhren  lassen,  da*t 
jene  Salze  später  als  die  sie  umgebenden  Steinmassen  entstanden  sind. 
Dsss  sie  sich  nicht  aus  einer  Wssserbedeckung,  durch  Verdunstung  des 
Lösungsmittels,  krystaUinisch  abgesetzt  haben,  scheint  dadurch  bewie- 
sen su  werden,  dass  das  leichter  auflössliche  Salz  die  untere  Lage 
ausmacht.  Vielleicht  bot  die  Zersetzung  von  Schwefelkies  im  Kungle- 
merat  die  Schwefelsäure  dar,  welche  sich  mit  den  Basen  verband,  die 
sie  in  der  oben  beschriebenen,  lockeren,  zwischen  dem  Konglomerate 
und  dem  Quarzfels  befindlichen  Masse  antraf.  Merkwürdig  ist  es,  dtst 
sich  das  Bittersalz  in  einer  so  scharf  von  dem  Alaun  gesonderten  Lage 
susgebildet  hat  Auch  ist  es  auffallend,  dass  beide  Salze  ganz  frei  voa 
Eisen  sind,  da  doch  das  in  unmittelbarer  Berührung  damit  stehende 
Konglomerat  so  reich  an  Eisenoxydhydrat  ist.  Das  in  der  oberen, 
lockeren,  Quarzfels-Lage  enthaltene  Salz  ist  ohne  Zweifel  erst  nach 
der  Entstehung  der  Salzdecke,  durch  Tagewasser,  welche  etwas  davon 
auflössten,  hineingeführt.  —  Aus  der  von  Strome yer  mit  dem  Feder- 
alaun aus  Südafrika,  angestellten  Analyse  ergab  sich,  dass  derselbe 
eine  neue,  bisher  noch  unbekannte  Alaunart  bilde,  in  welcher  die 
schwefelsaure  Alaunerde  mit  schwefelsaurem  Manganoxyd  und  schwe- 
felsaurer Magnesia  zu  Alaun  verbunden  vorkommt  Es  besteht  nämlich 
dieser  Alaun  aus: 

schwefelsaurer  Alaunerde     ....  38,308 

schwefelsaurer  Magnesia     ....  10,820 

schwefelsaurem  Mangan      ....  4,597 

Wasser    45,730 

Chlorkalium   0,205 

99,759  •>. 


*)  Dieser  Analyse  infolge  kommen  die  schwefelsaure  Magnesl a  und  das  aehwefclsaare 
Mangan  in  diesem  Sähe  Keuau  in  eben  dem  Verhältnisse  mit  der  schwefelsauren 
Alaunerde  verbunden  Tor,  wie  das  schwefelsaure  KnlJ,  Natron  und  Anatom«! 
In  dem  Kall-Natron  und  Ammoniak-Alaun,  und  da  auch  der  Gehalt  an  KrystaU- 
wasser  In  demselben  dem  der  genannten  Alaunarten  vollkommen  entspricht,  so 
kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  sich  die  aufgefundenen  Bestandteile 
dieses  Federalauns  Im  Zustande  einer  wahren  chemischen  Verbindung,  und  nicht 
In  dem  einer  blossen  Auflösung,  mit  einander  vereinigt  befinden,  und  man  wird 
daher  diesen  Alaun  als  einen  Mangan -Magnesia -Alaun  so  unterscheide« 
haben.  Das  Vorkommen  von  schwefelsaurem  Mangan  In  diesem  Alaun  ist  fnr 
denselben  um  so  ausgezeichneter,  weil  dieses  Sali  noch  in  keiner  der  bii  jetzt 
untersuchten  Alaunarten  angetroffen  worden  Ist.  Schwefelsaure  Magnt-sia  ist  «war 
schon  in  einigen  Alaunarten  gefunden  worden,  indessen  nur  in  sehr  geringer 
Menge  und  kommt  daher  höchst  wahrscheinlich  in  denselben  nur  in  Auaossiuuj 
vor,  so  dass  auch  dieses  Sals  in  dem  Siidafrikenuchen  Alaun  zuerst  als  wirk- 
lieber  Bestandteil  dieses  Doppelsalzes  beobachtet  wird.   Ungeachtet  des  schwewl- 
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Bei  dieser  Gelegenheit  ist  von  Sthomktrr  auch  der  in  dem  Braun- 
kohle u  läge  r  bei  Tsekermig  in  Rohmen  vurkunimende  Alaun  einer  neuen 
Analyse  unterwürfen  worden  ,  weil  derselbe  nach  den  ersten  Untersu- 
'hutgeu  vi»n  Ficipius  ein  .Magnesia-  Alaun  scyu  sollte.  Die  mit  demselben 
uf»tellteu  Versuche  haben  indessen  nur  einige  Tausendtheile  Schwe- 
fe Naure  Magnesia  darin  auffinden  lausen  ,  und  die  Resultate  der  Ana- 
Itmd  von  LuairADius  und  Gauner  ,  welchen  zufolge  dieser  Alaun  ein 
kuuouiok'Alaon  ist,  vollkommen  bestätigt. 

In  100  Theilen  desselben  wurden  nämlich  gefunden: 

schwefelsaure  Alaunerde  98,689 

Schwefelsaures  Ammuniak     ....  13*478 

schwefelsaure  Magnesia  0,337 

Wasser   48.30Q 

99,893 

Das  mit  dem  Südafrikanischen  Alaun  vorkommende  Bittersalz  Zeich  - 
jret  sich  in  seiner  Mischung  durch  einen  namhaften  Gehalt  an  schwefel- 
saurem Mangan  aus.  ist  aber  ebenfalls  vollkommen  eisenfrei,  und  ent- 
halt toch  nicht  die  geringste  Beimischung  vun  schwefelsaurer  Alauu- 
erde,  welches  wegen  der  Nahe,  in  der  dieses  Salz  sich  mit  dem  Alaun 
fistlet,  gewiss  sehr  auffallend  ist.  Hundert  Thcile  dieses  Bittersalzes 
enthalten : 

schwefelsaure  Magnesia   42,654 

schwefelsauren  Mangan  7,667 

Wasser  49,243 

99,564 

Dasselbe  enthält  also  dieser  Analyse  zufolge  auf  1  Äquivafente  schwe- 
felsaure Magnesia  l  Äquivalent  schwefelsaures  Mangan. 

Die  Untersuchung  dieses  Bittersalzes  hat  Stkomkykk  veranlasst,  noch 
fioige  andere  besonders  ausgezeichnete  und  ihm  von  Hausmann  gütigst 
tnit^efheilte  natürliche  Bittersalze  zu  analysircn ,  deren  Misrhungs- 
Bestimmungen  von  ihm  ebenfalls  der  Künrgl.  Sozietät  vorgelegt  wor- 
den sind. 

Die  noch  untersuchten  Bittersalze  sind : 

1.  Das  Haar  salz  von  Idria. 

Dasselbe  fst  zwar  schon  von  Kimmuu  k  einer  Analyse  unterworfen 
worden,  indessen  beschränkt  sich  dessen  Untersuchung  nur  darauf,  zu 
igen,  dass  es  kein  Federalatm  sey,  wofür  man  es  gehalten  hatte,  sou- 
ieru  ein  natürliches  Bittersalz. 


«narr«  Bt  angange  halt«  iil  diese»  Alaun,  wie  gehört  bemerkt,  durchaus  frei  von 
alter  Beinriarhnug  von  ncbwrfelvaurFtn  Kisenoxyduf.  und  die  empfindlichsten  Rea- 
E<  nii'  fi  haben  tn  dessen  Auflösung  nicht  die  geringste  Spur  einet  Kiacugehahes 
erkennen  laasm. 

Jahrgang  1834.  ^3 
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Nach  der  mit  demselben  angestellten  Analyse  ist  &*sen  Gehalt  is 


100  Theilen: 

Magnesia   16,380 

Eisenoxydul  •    •    •  0,226 

Schwefelsaure   32,303 

Wasser   50,934 


99,851 


1.  D  a  a  bei  Calatayud  \  n   Aragonien    In  ausgezeichnet 
schonen  langen  seidenglä  nie  nde  n  Nadeln  gefan 
d  en  e  Bitte  rsalz. 
Von  diesem  Bittersalze  besitzen  wir  schon  Untersuchungen  Ton  Gtwxi 
lb s  und  Garcia  db  Thurau  und  von  Thomson.    Auch  ist  es  nicht  m- 
wahrscheinlich,  dass  das  von  Vogel  uuterauchte  und  angeblich  in  Cata 
lonien  gefundene  Bittersalz  mit  diesem  identisch  ist.    Da  indessen  die 
Resultate  dieser  Untersuchungen  sehr   von  einander  abweichen,  nci 
Osch  Thomson  dieses  Salz  1,35  Procent  schwefelsaures  Natron  enthalten 
soll,  welches  weder  nach  dm  Versuchen  der  Spanischen  Chemiker,  norb 
nach  denen  von  Vogel  darin  vorkommt,  so  schien  eiue  Wiederholung 
der  Analyse  dieses  Salzes  wünschenswerth  za  seyn.    Durch  diese  bat 
sich  nun  ergeben ,  dass   dieses  Bittersalz  weder  Glaubersalz  enthält, 
noch  sonst  eine  audere  Substanz  demselben  beigemischt  ist ,  und  da^> 
sich  dasselbe  mithin  vou  allen  übrigen  natürlich  vorkommenden  ond  bis 
jetzt  untersuchten  Bittersalzen  durch  seiue  völlige  Reinheit  sehr  auffai 
lend  unterscheidet. 

Dasselbe  fand  sich  in  100  Theilen  zusammengesetzt,  aus: 


Magnesia  16,495 

Schwefelsäure     ,  31,899 

Wasser   51,202 

%  

99,596 


3.  Dss  stalaktitisch  zu  XeusutU  in  Ungarn  vorkommende 
Bittersalz. 

Dasselbe  zeichnet  sich  durch  eine  blass  rosenrothe  Farbe  aus ,  dir 
es,  wie  schou  frühere  Versuche  nachgewiesen  haben ,  einem  geriete 
Gebalt  an  schwefelsaurem  Kobalt  verdankt.  Auch  kommt  durin  etwai 
schwefelsaures  Kupfer,  Mangan  und  Eisenoxydul  vor.  Besonders  ist 
es  aber  noch  dadurch  merkwürdig,  dass  es  einige  Procente  mechanisch 
eingeschlossenes  Wasser  enthält,  welches  in  kleinen  darin  vorkoamieo- 
den  Höhlen  euthalten  zu  seyn  scheint.  Diescrwegeu  wird  dieses  Bit- 
tersalz auch  beim  Zerreiben  feucht. 

Der  mit  diesem  Bittersatze  vorgenommenen  Analyse  zufolge  beitelt 


dasselbe  in  100  Theilen  aus : 

schwefelsaurer  Magnesia      ....  44.906 

schwefelsaurem  Kobaltoxyd  ....  1,422 

schwefelsaurem  Kupferoxyd  ....  0,761 

schwefelsaurem  Maganoxyd  ....  0,725 

schwefelsaurem  Eisenoxydul     .    .    .  0.197 

Krystallwasser   4S,6CO 

ineciiaui5.  il  eingeschlossenem  Wasser  .  3.100 

'   99,714 
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C  U.  Shepard:   rai  neralogischc   Nachrichten   Aber  dl« 
nürdlichenTbeilevon  Net- Ehland.   (Siixim  ak,  Americ.  Jonm. 
YU.  XV Ith  p.  »89  etc.).    In  den  Hafte  Mountains  kommen  Granite, 
Gümmer-  and  Thonsebiefer  vor;  letztere  enthalten  stellenweise  zahllose 
Cbiasfolithe,  jedoch  findet  man  sie  meiat  nur  in  den,  auf  grosseren 
Höhen  herabgestürzten  BJöckeo;  denn  die  Thonschiefer  and  ihnen  ver- 
ladenen Konglomerate  reichen  bis  xu  4000  F.  Höhe.  Oktaedrische  Kry- 
Malle  von  grünem  Flosa  spath,  in  Quarz  eingeschlossen,  dürften  auf 
Ganzen  vorkommen.  —  Bei  Fryebury  kommen  auf  einem  Quarz-Gange 
von  einigen  Fuss  Mächtigkeit  im  Granit  Berylle  vor;  die  einzelnen 
Kryatalle  wechseln  in  den  Dimensionen  von  2  bis  3  Zollen,  da  sie  in* 
dessen  sehr  dicht  in  einander  gedrängt  vorkommen,  so  zeigen  sich  flieset* 
ben  meist  wenig  vollendet  ausgebildet.    Ihre  Farbe  schwankt  zwischen 
bläulichgrau  und  weiss.    Hin  uud  wieder  enthält  der  Quarz  auch  Feld- 
Rpath-Krystalle.    Manche  ftcryll-Piismen  sind  zertrümmert  und  durch 
Quarz-Masse  von  neuem  verkittet.    Andere  Krystalle  zeigen  sich  gebo- 
geo,  ohue  zerbrochen  zu  seyn.  —  Bei  der  Stadt  Waterford  setzen  zahl- 
lose Trapp-Gänge  in  Granit  auf;  ihre  Starke  wächst  von  einem  Zoll 
bis  zu  ungefähr  einem  Fuase.    Meist  steigen  dieselben  in  senkrechter 
Richtung  auf.  —  Besonders  interessant  ist  die  Gegend  von  Paris;  sie 
überbietet  vielleicht  alle  anderen  Nord- Amerikanischen  Mineralien-Fund- 
orte, sowohl  was  Menge  als  Manchfaltigkcit  der  Substanzen  angeht. 
Tu  r  mal  in,  fast  in  jeder  Abänderung  von  Farbe  und  Durchsichtigkeit, 
uud  iu  Krystallen,  welche  au  Grosse  kaum  ihrea  Gleichen  haben  dürf- 
ten.   Zierliche  Quarz-Kryatallc  dringen  in  die  Turmaline  ein  nnd  zeigen 
sich  von  ihnen  umschlossen;  grüne  Turmaline  erscheinen  eingewachsen 
ia  grossen  Glimmer- Blattern.    Auch  Farben-spielender  Feldspath  und 
überaus  schöner  Rosenquarz  kommen  damit  vor.    Die  Fundstatte  ist 
•m  CHKsLKT'schen  Parhthofe,  zwischen  Paris  und  Bttckfield.    Das  Ge- 
stein  ist  Schrift-Granit,  häufig  sehr  zersetzt;  grosse  eckige  Massen 
dieses  Granits  geben  sn  vielen  Stellen  zu  Tag;  der  Boden  ist  meist 
granitischer  Gruss.    Durch  die  zahlreichen  Beimengungen  ist  der  Cha- 
rakter des,  im  Allgemeinen  sehr  Feldspath-reichcn,  Granits  oft  ganz 
fremdartig.    Glimmer  bildet  Adern  und  Gänge  von  0—8  Zoll  Mäch- 
tigkeit und  umschliesst  kleine  Theile  von  Quarz  und  Feldspath.  Man- 
che, jedoch  nicht  vollkommen  ausgebildete,  Glimmer- Krystalle ,  haben 
eine  Länge  von  1  F.  nnd  7  bis  8  Zoll  Breite.    Mit  diesem  Glimmer 
Uminen  die  Turmaline  vor;  sie  liegen  iu  langen,  Nadel- formigen, 
meist  grfin   gefärbten    Krystallen    zwischen    den    Blattern    und  den 
Durchgängen  des  Glimmers  parallel.     Die  grössten    haben  ungefähr 
3—4  Zoll  Länge  und  J  Z.  Dicke.     In   der  Regel  erscheinen  sie  suf 
vielartige  Weise  gruppirt;  mitunter  schneiden  und  durchdringen  sich 
zwei  Turmalin-Krystallc  unter   rechtem  Winkel.     Mitunter  sieht  man 
härhst  zarten,  Fauro-ähnlichen  Albit    von    den  Turmalin  -  Krystallen 
umschlossen.    Lepidolith  wird  in  vorzüglicher  Schönheit  getroffen. 

23* 
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Man  ksun  sich  leicht  Stücke  von  1  Fugt  Durchmesser  verschalen. 
Seine  Färbung  Ist  höchst  manchftcb ,  das  Gefüge  körnig.  Rothe 
Turmalin-  (Rubellit)  Kry  stalle  begleiten  den  Pariser  LepidotiuV 
wie  jene  von  Rozena  in  Mähre*.  Verzuglich  schön  eingebildet  Üoden 
sich  die  rotb  gefärbten  Turmalin-Krystalle  in  dein  mit  Albit  geoietrtfcü 
Lepidolith.  Sie  haben  mitunter  1  Zoll  Länge,  und  sind  ausgezeichnet 
rosenroth.  0er  dunkler  gefärbte  Lepidolith,  mit  welchem  zugleich 
Quart  und  Feldspath  verbunden  sind,  umschliesst  grosse  krysUllinisch« 
Massen  von  rothem  Turmslin  in  Krystallen  von  1—2  Zoll  Durchmes- 
ser und  darin,  als  Einschlüsse,  dunkelblau  gefärbte  Turmaline.  Seltner 
kommt  grüner  Turmalin  vor.  Weisser  ^krys  tallisirter  Talk  er 
scheint  iu  Drusenräumen  des  Quarzes  im  Lepidolith;  in  ihm  sind  grös- 
sere Krystalle  vou  grünem  Turmalin  eingeschlossen.  Berylle  werden 
vorzüglich  da  getroffen,  wo  die  schwarzen  Turmaline  am  meisten  ge- 
häuft sich  zeigen;  sie  liegen  zwischen  unvollkommen  ausgebildetes 
Krystsllcn  dieser  Substanz,  zwischen  Feldspath  und  Quarz.  Auch 
Zirkon -Krystalle  stellen  sieh  in  diesem  Gemenge  ein.  Der  Roses- 
quarz liegt  lose  unter  deu  Trümmern  von  Schrift-Granit.  —  Der  Verf. 
schildert  nun  mehrere  Krystallisations  -  Abänderungen  von  Tnrmshues 
und  fugt  deren  Abbildungen  bei. 


W.  W.  Matmkr:  über  den  Xanthlt,  dessen  Kry  stallfo  rui 
und  Fundorte  (ioc.  cit  paff.  359  etc.J.  Der  Verf.  bezieht  sich 
auf  Thomsons  Beschreibung  und  Anslyse  des  Minerals  (Ann.  uf  ihr 
Iajc.  of  New  York,  April  1898).  „Farbe:  lichte  graulichgelb;  besteht 
aus  zusammengehaufteu  sehr  kleinen  Körnern,  welche  unter  der  Lu\* 
als  unvollkommene  Krystslle  sirh  darstellen ;  mit  blättriger  Teztnr;  durch- 
scheinend bis  durchsichtig;  harz^länzend;  Eigeuschwerc  ~  3.201.  Sehr 
weich;  ritzt Kslkspath  nicht.  Für  sich,  so  wie  mit  kohlensaurrm  Natron, 
vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar. 

Chemischer  Bestand: 

Kieselerde    32,708 

Kalkerde  36,308 

Thonerde.  1**280 

Eisen-Pcroxyd  12,000 

v  Msngsn-Protoxyd  3,680 

Wasser  0*600 

97.576 

So  weit  Thomsow's  Untersuchung.  Nach  Mathrr  ist  das  Mineral, 
auch  in  krystallpgraphischer  Hinsicht,  als  ein  sclbstständiges  susge- 
zeiehnet.  Durchgänge  parallel  den  Flächen  einer  schiefeu  rhomboidi 
sehen  Säule.  Winkel:  P  ||  M  97°  30';  P  Ii  T  94°  00';  M  j|  T 
t07°  30'.  Vorkommen  zn  Amity  in  der  Orange -Grafschaft  (Sew 
York),  in  blatterigen  Massen.    Die  aus  Körnern  durch  Spaltung  crb*l. 
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tenen  Prismen  hatten  ungefähr  ,»»  Zoll  •■»  Durchmesser.  Blätterige 
Massen,  gegen  das  Lieht  gehalten,  zeigen  sehr  deutlich  die  Durch- 
sage. Doppelte  Strahlenbrechung.  Schmilzt  auf  Platinblech  vor  dem 
Uthrohr  unter  Anschwellen  sur  grünen  durchsichtigen  Glaskugel,  wel- 
che rom  Magnet  schwach  angesogen  wird;  mit  Borax  su  gelbem  Glase, 
das  nach  dem  Abkühlen  die  Färbung  cinbilsst. 


H.  Hess:  über  den  Hyd r oborazit,  eiue  neue  Mineral* 
Gattung  (Pocgknd.  Ann.  B.  XXXI,  S.  49  ff.).  Vorkommen  im  Kau- 
kasus. Weiss,  nur  hin  und  wieder  rothlich  durch  mechanisch  beige- 
mengtes Etsenoxrd-Silikat;  strahlig  blatterig;  weich  wie  Gyp«;  in  dün- 
nes Blattern  durchscheinend;  die  ganxe  Masse  durchlöchert,  ungefähr 
wie  wurmstichiges  Holx ,  und  die  hohlen  Gänge  mit  einer  Thonmasse 
ainurefüllt,  die  verschiedene  Salze  eingemengt  enthalt.  Eigenschwere 
=  1,9.  Im  Wasser  etwas  auflösslich;  in  erhitzter  Salz-  oder  Salpetcr- 
*isre  leicht  lossbar.    Ergebniss  der  Zerlegung : 


Kalk  13,74 

Talkerde   10,7t 

Wasser  20,33 

Boraxsäure   49,2*2 




100,00 


Nach  R.  Bensen  ist  das  in  den  Friesdorfer  Braunkohlen-Lagern 
bei  Bonn  vorkommende,  und  von  Sack  als  eine  neue  Substanz  be- 
»chrirbene  *)  Mineral  nichts,  als  eine  Abänderung  von  Allophan. 
I'ogckwd.  Annal.  B.  XXXI,  S.  63  ff).    Er  fand  darin : 

Wasser    .                                          .  42,02 

Thonerde   32,18 

Eisenozyd   2,90 

Kieselerde  ...   f   .....    .  21, 3o 

100,00 

Dieser  Allophan  rindet  sich  auf  den  Absonderungx-Fläcben  einer 
Holz-formigen  Braunkohle  als  Oberzug  oder  in  stalaktitischen  und  klein- 
traubigen  Massen.  Bruch  flachmuschelig  ins  Unebene.  Auf  frischem 
Bruche  wachsartig  glänzend;  durchscheinend ;  Bernstein  -  gelb ,  oft 
veisslicb. 


E.  F.  Glocker :  der  Ozokerit,  ein  neues  Mineral,  von  Dr. 
r.  Meter  aus  Bukarest  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Breslau 
im  September  1833  vorgelegt    (Schwbiggeh-Sbidbl,  ueues  Jahrb.  d. 


•)  Scirwaioeca'i  Journal  f.  Cbtst.  B.  V.  6.  Uo. 
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Chenb  IX.  B.  S.  215  ff  ).  Derbe,  zümTheil  beträchtlich  RwiseMawn. 
stellenweise  von  faseriger  Textur,  Längebruch  gross-  und  flachmusebe 
Kg;  Queerbruch  splitterig.  Durch  Gypsspatb  ziemlich  leicht  ritxW 
Vollkommen  milde,  zähe  und  gemein  biegsam.  Von  Wachs-artiger  Kon 
sistenz«  Eigcnschwere  ~  0,955  bis  0.970«  Farbe  zwischen  lauchgrua 
und  gclblii  hbraun \  jedoch  an  einem  Stücke,  je  nach  dem  Winkel,  unter 
welchem  man  dasselbe  betrachtet,  wechselnd.  Glänzend  bis  Mark^Uo- 
■eiid,  von  Wachsglanz  5  auf  dem  Queerbruche  nur  schimmerud.  In 
S'hr  dünnen  Splittern  hnlbdurchsichtig,  bis  durchsichtig.  Fein,  glatt 
und  etwas  klebrig  anzufühlen.  Durch  Reiben  stark  negativ  elektrifth 
werdend.  Angenehmer  Geruch,  welcher  zwischen  dem  de»  reinen  Erd- 
öls und  jenem  des  Erdpcchcs  ungefähr  in  der  Mitte  steht.  —  Scbmilxt 
schon  in  der  Lichtflamme,  ohne  sich  zu  entzünden,  zur  klaren  gelblichen 
Flüssigkeit.  Erleidet  im  Wasser,  auch  bei  der  Siedhitze,  keine  lade- 
ruug.  Salz-  und  Salpetersäure  erweichen  das  Fossil,  üben  jedud; 
ausserdem  keine  Wirkung  aus.  Im  Schwefeläther  lösst  sich  dassell" 
langsam  auf,  in  Alkohol  bloss  beim  Kochen  und  auch  alsdann  schwierig.  — 
Pia  Substanz  gehört  in  die  Familie  der  Mineralharze.  —  Vorkommen 
bei  Slanik  in  der  Moldau,  unter  einem  mit  Bitumen  durchdrungen« 
Sandstein,  in  der  Nähe  von  Kohlenlagen,  Mineral-Quellen  und  grossen 
Steinsalz-Massen.  Es  soll  anfänglich  8  bis  9  Fuss  tief  unter  der  Ober- 
fläche,  später  aber  noch  tiefer,  in  ausgedehnten  Massen  und  in  einzelnen 
Nestern  gefunden  worden  seyn. 


r 

G.  Suckow;  Beschreibung  anomaler  Bilduugen  des 
Schwefelkieses.   (Poogbwd.  Ann.  d.  Phys.  B.  XXIX;  S.  50»  ff). 

Derselbe:  die  Krystalle  des  Cölestins  von  Dornburg  bei 
Jena.  (A.  a.  0.  S.  504  ff.).  Beide  Aufsatze  eignen  sich  nicht  « 
einem  Auszüge. 


8.  Fowlbr:  Saphire  und  andere  Mineralien  im  Gebiete 
von  Newton  in  der  Grafschaft  Suuex  in  New  Yereejf.  (Simm*, 
Americ.  Journ.  Vol.  XXI.  Jan.  1839;  p.  3t9  etc.).    Das  Thal,  we! 
ches  Sparta,  Franklin,  Warwick  und  Newton  einschlicsst,  wird,  seiner 
Mineral-Schätze  wegen  und  hinsichtlich  seiner  naturhistorischen  Denk- 
würdigkeiten, mit  gutem  Grunde  mit  Arendal  in  Norwegen  verglichen. 
In  beiden  Gegenden  herrscht  grosser  Reichthum  an  Magneteisen,  be- 
gleitet  von    denselben   Gestein  -  Bildungen.    Sämmtliche  interessante 
Mineralien  findet  mau  in  dem  genannten  Thalc  mit  einem  weissen  kri- 
stallinischen Kalkstein  verbunden;   sie  werden   vorzugsweise  an  deo 
Grenzen  desselben  mit  granitischem  Syenit  getroffen.    So  trifft  n»n: 
Spinelle,  Zeylauite,  Granaten  u.  s.  w.,  dergleichen  die  berühmten  l* 
ger  von  Zink-  und  Mangsn-Erxen.   Die  meisten  sind  ein  Allein«!*™ 
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thum  dieses  Weht  heil».  Das  Thal  erstreckt  «ich  ohne  Unterbrechung 
tm  Bgram,  In  der  Grafschaft  Sttssex  und  dem  Staate  von  New 
Yertey  —  wo  das  SW.-Ende  des  weissen  kohlensauren  Kalkes  ist  — 
bis  xu  den  Adam-  und  Kra-Bergen  im  Bezirk  von  Warttrick  in  der 
Grafschaft  Orange  und  dem  Staate  von  New  York,  dem  nordöstlichen 
Kode  des  weissen  Kalksteins;  eine  Entfernung;  von  15  Meilen.  Auf 
die  ganxe  Erstreekung  streicht  der  körnige  Kalk  aus  NO.  nach  SW. 
Der  Franklintt  und  das  rothe  Zinkoxyd  begleiten  denselben ;  sie  neh- 
men J  Meile  NO.  von  der  Frn/iA7#ii-Schmelshutte  ihren  Anfang)  und 
stehen  »ich  bis  2  Meilen  südwestlich  von  Sparta,  eine  Weite  von  v  Mei- 
len. An  mehreren  Stellen  im  Gebiete  von  Wartrick  fanden  sich  noch 
manche  interessante  Mineralien;  hier  hat  das  Kalk-Thal  die  gross le 
Breite.  Vor  mehreren  Jahren  entdeckte  man  Saphire  und  S  p  i  n  e  1 1  e 
io  der  Niöe  von  Franklin;  aber  allem  Anschein  nach  nur  in  einem 
einzigen  Gestein-Blocke,  der  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstitte  ent- 
fernt worden,  so  dass  die  Fundgrube  bald  erschöpft  war.  Jene  Mine- 
"Rra,  theils  blau,  theils  weiss  gefärbt,  kamen  in  einem  Gemenge  aus 
dichtem  Skapolith  nnd  Feldspath  vor,  begleitet  von  schwarzem  Spinell 
wud  schwarzem  Turmalin.  Vor  etwa  vier  Jahren  entdeckte  der  Verf. 
>ru  Brzirke  von  Newton,  6  Meilen  von  Franklin  und  9  Meilen  im  W. 
vuq  den  Kalk-Lagern  von  Byram,  Saphire  von  blauer  und  weisser 
Farne  eingewachsen  in  weissem  Feldspath,  nahe  an  der  Grenze  «wi- 
«thes  Syenit  und  weissem  körnigem  Kalk.  Dieses  Kalkstein-Lager  ist 
vollkommen  getrennt  nnd  unabhängig  von  dem  vorhin  erwähnten;  ein 
hoher  Bergrücken  scheidet  beide.  Im  Feldspath ,  der  die  Saphire  um- 
•cWiewt,  findet  man  gewöhnlich  Rntil-KrystaHe.  Kleine  Saphir- Par- 
toieeo,  theils  regelrechte  sechsseitige  Säulen,  kommen  in  einem  Horn- 
blende-Gestein  vor.  Stets  zeigt  sieh  der  Saphir  vergesellschaftet,  oder 
omhüllt  von  kohlensaurem  Kalk.  Die  blasigen  Oberflächen  dieser  Gestein- 
Massen  zeigen  ebenfalls  Nester  von  Spinell  in  oktaerlrisrhen  Krystal- 
kn,  die  mitunter  einen  Zoll  Kanten-Lunge  haben  und  zum  Theil  von 
Glimmer  begleitet  werden.  Hin  und  wieder  erscheinen  Idokras  Kry- 
tUlle  von  3  bis  4"  Durchmesser  und  über  6"  in  der  Länge.  Speck- 
«ein-artige  Substanzen  kommen  häufig  vor.  Sie  stellen  sich  In  After- 
*7»tallen  UM€h  Quarz-,  Skapolitn-  nnd  Spinell-Formen  dar.  Endlieh 
bifft  man  Skapolith* Säulen  von  Faust-Grösse  und  Brncite  von  stroh- 
gelber Fsrbe  in  körnigem  Kalk. 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

Khsewbbro:  Beitrag  t  u  r  Char  ak  teris  t i k  der  Nordafrika- 
mcken  Wüsten  (Abhandlung  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  «. 
torhnt.  i817>  Berlin  18  30J  Physik.  Klasse,  S.  73-88).  Nur 
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ein  einfache*  Bild  Watte  innerhalb  dreier  Jahre  »teter  Orts- Vera  nderum, 
daa  von  den  Reisenden  in  vielen  Rirbtnngfn  durchstreifte  Nordafrika 
iiineu  geboten:  einen  einzigen  endlosen  Kit*««  (AYf),  mit  schmalem  eiufor 
mig.gränem  Ufer,  und  eine  einzige  für  den  Wauderer  unermesslicbe  Wüte. 
Aber  leichter  und  grossartiger  selbst  entwickelt  sieh  «1er  Geist  des  Mea 
sehen  da,  wo  die  Natur  ihn  sparsanier,  doch  kräftig  leitet,  als  dort,  we  in 
der  überschwenglichen  Ffillu  ihrer  Erscheinungen  jede  einzelne  untergeht. 
In  dieser  einförmigen  Ebene  erhalt  jeder  einzelne  der  wenigen  verkout- 
menden  Naturkörper  ein  grosses,  oft  mit  seiner  Form  sehr  kontrastirrs- 
des  Gewicht,  eine  hohe  physisohe  und  symbolische  Bedeutung,    für  Li 
nur  die  Löwen,  Stiere,  Antilopen,  Schakals  und  Krokodile,  auch  die  Vö- 
gel und  die  Pflanzen  und  selbst  die  unscheinbaren  Käfer  zogen  die  Men- 
schen in  den  Kreis   ihrer  Symbolik.    Die  unergründliche  Stille  der 
Nacht,  diu  grenzenlose  Einförmigkeit  der  Flache  beraubt  Ohr  und  Auer, 
des  ungewohnten  Fremdlings  zumal,  so  sehr  alles  Maaatabea ,  und  die 
spiegelnde  Eigenschaft  der  erhitzten  Luftschichten  wirkt  leicht  so  sehr 
auf  das  geblendete  Gesicht  ein,  daas  die  einseln  auftretenden  Nator 
korper  oft  geisterartig  plötzlich  erscheinen  und  sich  verwandeln,  sich  au- 
genblicklich nahem,  und  wieder  Meilen  weit  entfernen.    Aus  dem  Vogfi 
wird  ein  Kameel  und  aus  der  Hyäne  ein  Strauss,  und  derFusstritt  oder 
das  Lispeln  de«  Stundenweit    heranziehenden  Beduinen,  oder  das  Fort- 
rollen einer  feuchten  Sandkugel  durch  den  kleinen  Ateuchus  sacer 
erschreckt  schon  den  sich  überfallen  wähnenden  Wanderer.  Einige  strup- 
pige Dattelsträucher,  ein  Tamarisken*Gestrnppe ,  etwas  feuchtes,  ksom 
Kultur-fähige«  Land  und  ein  dünner,  meist  aus  Salzpflanzen  °)  besteben- 
,  der  grüner  Überaug  des  Bodens ,  im  Vereine  mit  einigen  arroseeligen 
Hutten  Kultur*  loser  Mensehen  vermögen  sich    in  der  Phantasie  des 
erschöpften  Reisenden  mit  der  Idee  von  den  Inseln  der  Seeligen  zu  ver- 
einigen, und  so  konnten  die  Oaaen  die  ftandpw  vifdoi  Hbrodot's  werden. 

Vom  Atlantischen  Ocean  bis  zu  dem  Imdut,  vom  Mittelmeere  bis 
zum  Fussc  des  Schnee- bedeckten  Semehn*  (Samen- J  Gebirges  Üubtssy- 
niens,  wel.he*  mit  dem  Mondgebirge  und  den  Gebirgen  von  Mandara 
und  der  Quellen  dea  Senegal* &  ein  Joeh  queer  durch  Afrika  bildet,  er- 
streckten  sich  über  Hunderttausende  von  Qu aclra Anteilen,  wenn  auch  oft 
ihren  Namen  ändernd,  die  Libyschen  Ebenen.    100'  — 100'  über  den 
Meere  erhaben  bildet  ein  gauz  ebeuer  oder  sanft  wellenförmiger  Bodes 
ihren   Grund ,  der  von  100'  —  300'  höheren  Felsbänken  mit  söhliger 
Schichtung  uud  oft  schroffem  Abfalle  in  Form  von  zuweilen  ungeheures 
PJateau'a  durchzogen  wird.    Geringere  und  stärkere  Einsenkungea  in 
niedrigen  Thei|e  des  Bodens,  wohin  sich  aus  nahen  Höhen  das  eingeso- 
gene Regenwssscr  sammelt,   oder  wo  eine  mit  dem  Nd  oder  eisern 
aoderen  Behälter  in  Verbindung  stehende  Wasser-leitende  Mergelschiebte 
Quellen  su  Tage  führt,  bilden  die  Oasen,  von  schwachem  Gestrüpp 


•)  ■  •tysaraoi  Alhagl,  Crssss  Crttfse,  Deetytls  rspsns,  CyeM»» 
Aaityloa,  %y  (ophyllasi  alenss. 
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und  spärlichem  Griin  besetzt.  Auf  denPlateau'e  erscheinen  sie  nur  spür- 
Ben  «ad  klein,  grösser  nur  10—13  Meilen  vom  Meere,  so  weit  es  durch 
Verdunstung  Feuchtigkeit  verbreiten  und  Kästenpflanzrti  nihren  kann. 
Dann  werden  sie  immer  kleiner  und  flacher  und  venwhwinden  ganz. 
Aach  die  Chalcedon-  und  Carneol-Qescbiebe  sind  auf  den  Plateau'e  mehr 
•der  weniger  anf  Kreisflächen  angehäuft  und  geoidnet.  DI»  niedere 
Grundfläche  der  Wäate  bildet  das  Gestein,  welches  die  Basis  der  Prr* 
nmien  in  MiUH  -  Ägypten  und  die  Zitadelle  von  Masr  H  Cahira  tratet: 
?m  ziemlich  fester  tertiärer  Kalkstein  vull  Versteinerungen.  Grosse 
N ti  m  m  n  I ite u- Lager,  besonders  vom  Nautilus  major  und  N.  Oy- 
zehensis  Forsk.  (welche  Stiubo  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  Linsen 
för  die  versteiuten  Überreste  der  Mahlzeiten  der  Arbeitsleute  gehalten), 
dann  in  I.ybitn  bei  BHr  Lebuk  und  Mogarra,  und  in  Xmbien  bei  Snckot 
vorkommende  Palmen-  und  Dik  otyledonen-  Versteinerungen  (wohl 
von  den  einzigen  aueh  noch  Jetst  dort  lebenden  Blumen  der  Dattel- 
palme und  Gummi-Acaeie)  nebst  Serpein  charäkteriairen 
dieses  Gebilde,  dessen  Schichtung«  -  Verhältnisse  wegen  Mangels  au 
DurrliMrlniittrn  nicht  beobachtet  werden  konnten.  Die  horizontalen  Klötze. 
ttx  Plateau  s  aber  bestehen  aus  Kalk,  Mergel,  Thon  und  Gyps,  und  sind 
offenbar  noch  neuer.  Unter  den  05  Arten  aus  ihnen  gesammelter  See- 
ster- Versteinerungen  lassen  sich  nur  eine  Auster  und  ein  Pecten 
auf  ahnliche  Formen  in  der  vorigen  Formation  zurückführen;  Nummu- 
litea  und  Pbytolithen  kommen  nicht  damit  vor.  Zu  diesen  Plateau'a 
beim  Katabathmus  gesellen  sich  ihrer  Bildung  nach  wohl  auch  jene 
400'  —  600'  hoben  Bergabfölle,  welche  die  Oasen  im  Lande  der  Tibbus 
begrenzen,  wovon  Dksjham  spricht.  * —  Zu  jener  ersten  Formation  scheint 
dagegen  noch  der  sudlich  von  As 8 u an  verbreitete  Eisenhaltige  Sand- 
Klein  au  gehören. 

Diene  Bildungen  lehnen  sich  an  die  den  NU  begrenzenden  altem, 
wahrscheinlich  der  Juraformation  entsprechenden,  Kalkgebirge  ohne  Ver- 
steinerungen, das  Muttergestein  der  Ägyptischen  Jaspisse.  Daraus  tritt 
wieder  bei  Assvan  ein  Urgcbirge  von  Granit,  in  Nubien  von  Urkalk,  auf 
der  Ostseite  des  Rotken  Meete*  von  Quarz  -  haltigem  Syenit  »Porphyr 
Hervor,  welches  durch  ganz  Arabien,  von  einer  von  SO.  nach  NW. 
riehenden  Reihe  von  Vulkanen  begletdet,  an  verlauten  scheint.  Zu  die- 
ser Reihe  kommen  nach  des  Verfassers  Beobachtungen  noch  die  in 
einem  grossen  Umfange  mit  erloschenen  Auswurfs-Kegeln  und  Lsva 
bezeichnete  Gegend  bei  El  Wussem  am  S.  Abfalle  des  hohen  Assir- 
Oebirges,  mit  der  Felsen-Insel  Ketumbul,  welche  einem  Halb-Kratcr 
pletcbt,  und  die  aus  vulkanischen  Gesteinen  bestehende  grosse  Insel 
Uanakei  an  der  Mabessynischen  Küste  hinzu. 

Übertrieben  sind  die  gewöhnlichen  Erzählungen  und  Vorstellungen 
von  den  wandernden  Sandbergen,  den  giftigen  Winden  und  den  beispiel- 
losen Sturniwirbetn. 

Der  Boden  im  Allgemeinen  ist  fest,  fast  wie  eine  Chaussee.  Die 
IMateau's  enthalten  nicht  mehr  Sand,  als  zwischen  einigen  Geschieben 
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Schutz  findet ;  und  so  viel  »ich  durch  Zersetzung  des  Gesteine»  wieder 
neu  bilden  niag ,  fuhrt  der  nächste  Wind  davon.    Längs  der  Küste  von 
Damit- tU  und  Alexandrien  bis  zum  Katabathmus  mag  mit    thürmt  die 
Brandung  hundertmal  hohe  Dünen  auf,  und  reinst  sie  hundertmal  wieder 
weg,  bis  ein  grosser  Sturm  sie  einmal  über  das  Land  hinwirft.  Der 
immer  herrschende  Nord  und  Nordwest  fuhrt  sie  dann  tiefer  ius  Land, 
und  erfüllt  die  Luft  mit  heissem  Staube.    Auf  dem  festen  Grande  der 
Ebenen  aber  kann  sich  dieser  Sand  nur  da  sammelu  und  anhäufen ,  w# 
die  Richtung  und  Kraft  des  Windes  «ich  bricht.  Hinter  kleinen  Erhuhuiigeo 
des  Bodens  lagert  er  sich  um  kleine  Gestrüppe  sammelt  er  sieb  za 
grossen  Wällen  und  in  Vertiefungen  bildet  er  viele  Saudkeirel ,  aus 
deren  vertieften  Spitzen  ein  holziges  Pflänzchen  hervorragt;  —  vor  schrofeu 
Fclsenwandeu  bildet  er  einen  Hügelzug,  der  von  jenen  wegen  de«  zu- 
rückprallenden Windes  immer  getrennt  bleibt ;  —  hinter  freien  Felsen  ent 
stehet  in  südlicher  Richtung  ein  oft  lang  hinziehender  Saud-Anhang,  zu- 
weilen über  100'  hoch.    Einige  Thal -artig  fortziehende  Vertiefungen 
der  Ebene  jedoch  sind  zusammenhängend  mit  Ssnd  erfüllt,  und  da  nie, 
ebener  als  die  übrige  Flache,  den  Karawanen  oft  als  Weg  und  zugleich 
als  Richtschnur  dienen,  so  vergrößern  sie  allerdings  bei  vielen  Reijen- 
den  die  Vorstellung  von  der  sandigen  Beschaffenheit  der  Wüste.  Aber 
da  im  Gebirge  der  Unebenheiten  mehr  sind ,  so  ist  dort  der  Sand  auch 
bei  Weitem  verbreiteter  und  tiefe*  and  ermüdender.  -  Die  Wirbelwinde, 

loo'^hoch  in  die  Höhe,  besitzen  aber  wenig  Gewalt  f  und  können  dto 
Reisenden  nie  gefährlich  werden.  —  Zur  Zeit  der  Südwestwinde  finden 
freilieh  die  hinter  Felsen  u.  s.  w.  gebildeten  Saud  -  Ablagerungen  kei- 
nen Schutz  mehr ;  diese,  schon  an  und  für  sich  heiss ,  führen  daher 
in  kurzer  Zeit  eine  weit  grössere  Masse  Geissen  Sandes  fort,  als  die 
Nordwinde  >  die  Lull  gewiuut  dadurch  ein  Nebel-artiges  Ansehen ;  aber 
Verschuttung  ist  nicht  dadurch  au  fürchten,  und  die  stärkste  Wirkung, 
welche  die  Reisendeu  davon  gesehen,  war,  dass  die  Zelte  umgeworfeu 
wurden,  und  innerhalb  einen  Tages  sich  hinter  ihren  Effekten  der  Sand 
1'  hoch  ansammelte.  Die  .  Knochen  von .  Menschen  und  Kameeies, 
welche  hin  und  wieder  aus  dem  Sande  hervorragen ,  sind  mehr  die  Ur- 
sache «einer  Anhäufung  um  sie,  als  er  die  Ursache  des  Todes  der  Weses 
war,  dem  sie 


Tb.  Vmujbt;  Geogn  ostisebe  Bemerkungen  über  die 
Nord- Griechischen  Inseln,  und  insbesondere  über  ein 
Braunkohlen  - führendes  Sö  sswaas  ergebt  1  de  (Ann.  d.  sciemc» 
not  1833,  Od.  XXX,  160  — 168  J  Die  Nördlichen  Sparaden ,  ein 
Departement  des  jetzigen  Griechenlands,  bestehen  aus  der  Insel  Shyros 
und  dem  Teufels  -  Archipel,  am  Eingänge  des  Golfes  von  Volo  und 
Salonichi  an  den  Küsten  von  Thessalien  und  Macedonien,  Jener  Ar- 
chipel zahlt  U  Inseln  und  eben  so  viele  Klippen.   Die  Inseln  JSkiatkos. 
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SkatrsMra  and  die  Fölsen  Diu  -  Delphin  bestehen  fast  ganz  aus  Urge- 
birgen.    JaVro,  Xera  -  Panagta,  Jaura  oder  die  Teufels-  Insel,  Piper* 
o.  s.  w.  schüren  grösstenteils  der  Kreide  -  Formation  an;  Skopelos  bei- 
den  Formationen  zugleich ,  da  Kreide  den  oberen  Theil  der  hohen  Berge, 
einnimmt.    So  wurden  am  Berge  von  Syndukia,  l\  Mcil.  N.  der  Stadt, 
die  körnigen ,    graublauen ,   auf  Thonsehiefer    ruhenden  Kalke  leicht 
der  Übergangszeit   zugeschrieben  weiden   können,  wenn  sie  nicht  viele 
Kreide-Versteinerungen,  namentlich  H  i  p  p  u  r  i  t  e  s  semicostellata  Dj;sh. 
enthielten.    Im  ganzen  W.  Theile,  vom  Dorfe  Gtossa  bis  zum  Süd-Ende 
der  Insel,  herrscht  dieselbe  Formation  :  in  der  Nähe  der  Höhle  Krifo- 
spilia   enthält  er  viele  in   schwarzen  Kalkspath  vei wandelte  Versteine- 
rungen, wobei  Tornatella  prisca  Dksii  .  uudTurritella  antiqua 
Dbih.  sicli  befinden.  —  Jaura  und  Piperi  sind  zwei  Kalk -Felsen,  die 
an  den  einander  zugekehrteu  Seiten  fast  senkrechte  Risse  zeigen,  was 
die  Einwohner  zur  Meinung  veranlasste,  dass  es  nur  die  Enden  einer 
versunkenen  Insel  seyen,  worauf  eine  sein*  grosse  Stadt  gewesen,  deren 
Trümmer  man  bei  ruhigem   Meere  noch  soll  sehen   könne.    Jaura  be- 
sitzt eine  schöne  grosse  Höhle  mit   einer  runden  Halle,  deren  Gewölbe 
durch  achöne  Stalaktiten  -  Säulen   nntei stützt  scheint.  —  $  Meilen  vom  • 
Dorfe  tliodrvma*  auf  der  5 — 6  Meilen  langen,  schmalen  bergigen  Insel 
diesea  Namens,  glaubte  man  ein  Steinkohlen-Lager  entdeckt  zu  haben, 
welche«  V.  von  Capo  p'Istria  zu  untersuchen  beauftragt  war.  Die  Insel 
besteht :  1)  aus  Glimmerschiefer,  Thonschiefer  uud  körnigem  Kalke ;  2) 
aus  blaven  und    hellgrauen  Kalken  der  Kreideformation  ;  3)  aus  einem 
tertiären  Süsswasser-Gebilde  mit  Ligniten,  welches  fast  die  Hälfte  der 
Oberfläche  der  Insel  einnimmt.  Von  unten  nach  oben  besteht  es  in  einer 
Mächtigkeit  von  50m  —  60m  im   Ganzen:    aus  blauen   und  grünlichen 
Mergeln  voll  Land-  und  Süsswasser  -  Konchylicn,  als,  Pianurbon, 
Paludinen,  Heliz- Arten  u.  s.  w. ;  —  aus  vielen  dünnen  Schichten 
weissen  mergeligen  Kalktuffs  ohne  Fossilreste,  doch  in   der  Mitte  ent- 
haltend «ine  2'  mächtige    Schiebte  und   mehrere  dünnere  abgerissene 
Lagen  von  Braunkohle  mit  Thon  und  Konchylien  gemengt,  welche  stel- 
len weise  in  Gagat  übergeht  und  bei  einem  Bergsturze  das  Gerücht  von 
einem   Steinkohlen-Lager  veranlasst  hatte;    —  aus  graulichen  Mergel- 
kalken  voll  von  Resten  fossiler  Vegetabilien  ;  und  ous  kompakterem  Kalke 
in  1* — 3'  mächtigen  Bänken,  mit  geradem  Bruche.  Ein  Stollen,  25  M. 
weit  in  das  Gebirge  getrieben,  um  die  Braunkohle   zu  verfolgen,  gab 
kein  grosse  Hoffnungen  rechtfertigendes  Resultat.  —  Von  den  aufgefun- 
denen Resten  fossiler  Pflanzen,  gehören  die  meisten  dem  ausgestorbenen 
Taxodium  E  u  r  o  pae  u  m  Bltotalf.  an,  das  sich  auch  noch  zu  Com  ot  hau 
in  Böhmen  und  zu  Öningen  gefunden  hat,  obgleich  die  Formationen  dieser 
drei  Orte  nicht  von  ganz  gleichem  Alter  sind.    Jenes  des  Gebildes  von 
Comuthav  kennt  man  zwar  nicht  genau:  der  Kalk  von  Öningen  ist  nach 
MvacHisopi  jünger  als  die  Molasse.  Das  Gebirge  von  Itiodruma  aber  scheint 
dem  Verf.  etwas  älter  zu  seyn,  da  es  sattelförmig  gehoben  worden  zur 
Zeit,  wo  die  Meerenge  der  Dardanellen  und  viele  Spalten  im  TeufeU- 
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Archif>el  entstanden ,  welche,  wie  jene  Insel  selbst,  alle  eine  Richtung 
von  N.  40°  O.  besitzen,  die  nur  in  1«  — 1«>  verschieden  ist  too  der 
Richtung  der  Westlichen  Alpen,  deren  Hebung  demnach  glcirhzeitg  mit 
der  vorigen  seyn  durfte,  and  früher  als  die  Absetzung  der 
Formation  Statt  Befunden  bat.  Das  Gebilde 
älter  als  diese,  und  wohl  gleich  alt  mit  der 
der  Gompbolitheu  Morea'ä 

die  Ilmnoer-Formation  ruht«  Es  erbebt  sich  zu  2*0"» 
und  seine  £ntstebung  ist  nur  erkl&riich  durch  die  Annahme,  dazu 
Insel  einst  einTbeil  des  Festlandes,  oder  einer  grösseren  Insel  mit  einem 
Siisswasscr-Becken  gewesen,  wo  dann  auch  mehrere  angrenzende  Theilr 
eingesunken  seyn  müssteii.  Überhaupt  muss  man  nach  der  Tl»eorie  der 
allmähligen  Abkühlung  des  Innern  der  Erde  annehmen,  dass  die 
sunkeuen  und  die  gehobeueu  Massen  sich  ungefähr  kompenniren.  — 


N.  J.  Wiwcu:  Beiträge  zur  Geologie  von  Xorthu mherland  und 
Durham  (Lond.  and  Edinb.  phil.  Mag.  1833.  III,  98  ff. ;  »9—99 ; 
900-30*,*  973-977.    Der,  mit   dem  Namen  Main-  oder 


gerungen  jener  Englischen  Provinzen  so  denkwürdige  Erscheint 
hervorrief,  ist  aus  früheren  Beschreibungen  der  Gegend  bekannt.  Abi 
östlichen  Ende  jenes  Dyke,  an  der  Meeresküste  von  Nvrthnynberland 
findet  sich,  bei  WhiUey  in  der  Nahe  von  Cullercoates ,  ein  schmaler 
Streifen  vou  Magnesia*  Ijmestone ,  geschieden  von  seiner  Formation 
durch  eine  von  jener  gewaltigen  Kluft  herbeigeführten  Senkung.  Lange 
Zeit  hindurch  wurden  in  dem ■  KaJk  Steinbrüche  betrieben,  allein  erst 
1K3L  entdeckte  man,  zwischen  dem  Kalk  uud  dem  oberflächlichen  Boden, 
ein  regelloses,  aber  dennoch  mächtiges  Lager  von  schwefelsaurem  Barrl 
Die  nähere  Untersuchung  ergab,  dass  die  Barytspatb-Masse  aus  kleinen, 
sehr  zerbrechlichen  (bröcklichen)  Krystallen  von  weisser  Farbe  bestand, 
nur  bin  und  wieder  auch  ockergelb  gefärbt.  Eingeschlossen  in  dieser 
Messe  traf  man,  jedoch  nicht  häufig,  grosse,  liebte  lasurblaue  Krystalle, 
ähnlich  dem  bekannten  Duft  an  spur.  Dass  der  Barytspath  auch  in  den 
altern  Steinbrüchen  den  Kalk  uberdecke,  scheint  ausser  Zweifel.  Iran, 
ben- förmig  gestalteten,  Heischrothen  Barytspath  entdeckte  man  vor  eini- 
gen Jahren  in  den  Zwischenräumen  des,  sum  Theil  krystailinischeo, 
Magnesian  limestone  zu  Man  Hoven  unfern  WhÜbum.  Haufwerke  von 
Muscheln,  auch  der  Abdruck  eines  Fisches  sollen  in  den  Steinbrüchen 
von  WhiUey  vorgekommen  seyn;  kleine  Blende-Krystalle  sah  der  Verf. 
im  Dyke  an  der  Seeküste,  woselbst  der  weiche  gelbe  Sandstein,  die 
Unterlage  des  Magncsian-Kalkes ,  in  Klippen  an  der  Nordseite  des 
Dykes  zu  CuUercoates  auftritt.  —  Besonders  interessant  in  geologischer 
Beziehung  ist  das  Kohlenwerk  von  Gosforth,  zwei  Meilen  im  N.  voi 
New  CastU,  nicht  allein  wegen  der  Menge  der  durchsnnkenen  Kohles- 
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<h>  Verhältnisse  de*  Dtfke  erhielt,  *o  wie  über  (He  durch  ihn  verur- 
sachtem Störungen.  Die  Mächtigkeit  der  Spalten,  anter  37°  gegen  N. 
fallend  und  erfüllt  mit  acbieferigem  Thon  und  mit  Sandstein-Stücken, 
betragt  4  Fu**.  Auf  einer  Strecke  von  ungefähr  300  Yards  von  der 
Grube  genannt  West  Pit,  erbeben  eicb  die  Schiebten  allmählich  und 
gleichförmig  in  nördlicher  Richtung,  um  weiterhin  gegen  die  Spalten  zu 
fallen.  Die  Senkung  der  Haupt-Kohlen- Lager  beträgt  160  Klafter.-  — 
Koblen-Ablageruugeii,  geringer  an  Mächtigkeit,  alt»  jene  von  Xetf  Castle, 
und  begleitet  von  Bergkalk  sowohl ,  als  von  Sandstein  und  Schiefer, 
findet  man  durch  beinahe  ganz  Korthumherland  verbreitet.  I  ber  ihre 
Fortsetzung  gegen  die  Teufe  wurde  bia  jetzt  nichts  Bestimmtes  ausge- 
mittelt  —  In  Kohlen-Gebilden  von  QuiUland  im  Irthing-Thn\e  westwärts 
von  Blemkinsor  ist  der  Kohleuschiefer  ungewöhnlich  reich  an  Lngeru 
und  Nieren- form  igen  Massen  von  Thon  Eisenstein.  Ein  Kalkstein- Lager 
wird  iu  der  Gegend  getroffen;  es  erscheint  hier  der  Kalk  im  innigen 
Gemenge  mit  kleinen  Kohlen-Trümmern.  -  Bei  ThwlwaU  Castle  ruht 
ei«  Bergkalk-Lager  auf  Basalt,  und  nimmt ,  wie  gewöhnlich,  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  krystaUinisches  Geföge  an. 


Carne:  sprach  bei  der  Versammlung  in  Oxford  über  das  rela- 
tive Alter  uud  die  Richtung  der  Gänge  in  CornwaU  (Report 
of  tke  L  and  2.  meetings  of  tke  Brit.  Axsoc. ,  Lond.  1833.  S.  580). 
Er  unterschied  (mit  der  Gebirgsart)  gleichseitige  oder  Ausson- 
derungs-Gänge,  (Vfutf  of  SegreyationJ ,  die  zuweilen  McttaJI-füh- 
rcod  sind,  und  sich  nach  der  Läugeu  -  und  Tiefen  -  Er* trei  kuug  auskeu- 
lea :  und  Erz  -  führende  Spalt-Gänge  ( veins  of  fissure) ,  welche  sich 
nicht  ausheulen.  Er  zeigte  Zinnerze  von  Arten  vor.  die  bisher  nur  im 
Alluvial  -  Gebiet  gefunden  worden ,  neuerlieh  aber  in  Situ  in  wabreu 
Gängen  in  CornwaU  entdeckt  worden  sind.  Holz -Zinn  oder  faseriges 
Oird,  Kröten  -  Auge  oder  straliges  Oxyd,  Zinn  in  kugeligen  Konkrezio- 
uen  sind  in  regelmässigen  Gäugeu  nächst  der  Oberfläche  unter  Verhält- 
nissen vorgekuinmen,  welche  anzunehmen  gestatten,  dass  eine  Strömung 
aus  NNW.  nach  SSO.  sie  als  Alluvial  -  Bestandteile  hier  hineinge- 
führt hal»e. 


A.  v.  Strombech:  über  die  Lagerung  der  Xieder-ttkrinischem 
Bra ankohlen  (Karsten,  Archiv  f.  Min.  VI.  B.  S.  299  ff.).  Nokü- 
csftiTB  hatte  bereits  gefunden,  dass  der  gioaste  .Theil  jener  Kehr  bau- 
würdigen Braunkohle  unter  der  Kreide  liegt:  des  Verf s.  neueste 
Uatersuchu ugen  der  Gegenden  von  Brüht,  Aach***  ',  Henry  Chnjtette 
und  Mn  stricht  ergeben,  da«*  jeue  Ansieht  vollkommen  begründet  ist. 
Zwischen  Aachen»  ßlaztricht  und  Iskttich  u.  «.  folgen,  unter  drin  Ge- 
steine   von   Mastricht ,    die   eigentliche    Kreide    und  der 
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prune  ßand,  sodann  aber  eine  Sand*  und  Thon-Bildung  mii 
Braunkohlen,  -r  Auch  in  der  Normandie  und  in  der  Provence  la- 
den «ich  Braunkohlen-Formationen  unter  der  Kreide, 


Schbtidt:  über  das  Vorkommen  dea  Kohlen  Stoffs  oad 
seiner  Verbindungen  in  Blasenriomen  bi  s  altisch  e  r  Ge- 
bilde (A.  a.  O.  S.  444  ff.).  Im  Basalte  des  Wittschert'  Berges  bei 
Siegen  trifft  man  ein  für  Kohlenblende  anzusprechendes  Fossil. 


Yersciioylb:  über  die  Geologie  der  Grafschaften  May» 
und  Sligo  (Proceed.  of  the  geol.  Soc.  of  London.  i83f—i833.  Ao.  IS, 
p.  407  etc.).  Der  beschriebene  Landstrich  liegt  im  westlichen  Theile 
der  Provina  Connaught  und  wird  gegen  N.  und  W.  vom  Atlantisches 
Meere  begrenzt.  Durch  seinen  östlichen  Theil  erstreckt  sich,  ans  ä"0. 
nach  S\V.,  eine  Kette  von  sogenannten  Primitiv  •  Gesteinen ,  die  Ox 
mountains,  deren  mittlere  Hübe  1300  F.  betrugt.  Gegen  N.  erbebeo 
sich  die  Berge  sehr  steil  und  gehen  in  wahre  Piks  aus;  gegen  S.  ist 
das  Fallen  bei  Weitem  unbedeutender.  Die  vorzuglichsten  Gebirgs- 
pässe sind  zu  Collrony,  I*ongh  Tatt  und  Foxford.  Als  herrscheadr 
Felsarten  6ndet  man  Glimmerschiefer,  Hornblende-  und  Quarz-Gcsteiae. 
Über  diesen  altern  Gebilden  liegt  ein  Konglomerat,  welches  dem  Otd 
red  sandstone  angeboren  dürfte,  und  aodann  folgen  in  aufsteigender 
Ordnung  wechselnde  Schichten  von  Sandstein  und  von  Schiefer,  oad 
über  diesen  tritt  Bergkalk  auf.  Im  S.  der  Kette  ist  der  Kalkstein  ge- 
gen Rog common  und  Galwny  verbreitet,  indem  er  der  grossen  Irlän- 
dischen Kalk-Ablagerung  sich  anschliesst,  und  im  NW.  bildet  er  ein* 
Fläche  von  Sligo  bis  zur  Baronie  Erris,  woselbst  die  A>/>/W/i-Grapp* 
emporsteigt,  der  Anfang  des  primitiven  Gebirgszuges,  welcher  sieb  iu 
nördlicher  und  westlicher  Richtung  bis  zum  Ozean  erstreckt.  Die  Kaste 
zeigt  meist  steiles  Gehänge,  aus  Gneisa  bestehend,  ferner  aus  Glimmer 
schiefer,  Quarz-Gestein  und  Bcrgkalk ;  hin  und  wieder  machen  jedoch 
auch  niedere  Sand-Hügel  das  Gestade  aus.  —  Der  Verf.  schildert 
sämmtliche  vorkommenden  Gesteine  in  absteigender  Ordnung: 

1.  Bergkalk  mit  Lagern  von  Oolitb.  Er  ist  zumal  ver- 
breitet im  N.  und  S.  der  Ox  Mountains;  der  Benbutben,  1700  Fu»* 
hoch,  der  Knocknodie,  1025  F.,  der  Knocknashee,  980  F.,  bestehru 
ganz  aus  jener  Felsart.  Die  tiefern  Lagen  enthalten  schwarzen  Feuer- 
stein (chert)  in  eckigen  Massen;  häufig  findet  man  in  denselben  ores- 
nischc  Reste,  Der  Kalk  wechselt,  was  seiu  Gefüjje  angeht,  vom  Dich- 
ten bia  zum  Krystallinischen ;  er  geht  aus  dein  Grauen  bis  ins  Grau- 
lichbraune über.  Arragouit,  Flusspath,  Braunspath ,  Eisenkies  und 
Quars-Krystalle  kommen  mitunter  durin  vor.  Die  Erze-führenden  GS»** 
hat  man  neuerdings  beinahe  ganz  vernachlässigt;  nur  einer  inderNik 
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^baat.  Fosaile  Rente  hat  der  Kalk  in  Menge  aufzuweisen,  zumal  aus 
den  Geschlechtern  Caryop  h  vi  I  ia,  Productus  nnd  Spirifcr.  In 
.VJrrem-Berge  trifft  man  gegen  die  Teufe  hin  geringmächtige  Lagen 
von  Quarz-Rollstückrn  durch  Kalk  gebunden.  —  Die  oolithischen 
Schichten  erscheinen  nur  zwischen  Moyne  und  Rathrcax  angeblich 
»ollen  sie  ihre  Stelle  unterhalb  des  Kalksteins  einnehmen.  Zertrüm- 
merte Reste  von  meerischen  Tbieren  kommen  darin  vor.  selten  verkohl- 
te vegetabilische  OberbleibseL  Ferner  enthalten  diese  Lager  rundliche 
Massen  von  schwarzem  Schierer,  welche  Peehkohlcn-Theile  ein*.  Wiewen, 
«och  werden  die  kalkigen  Lager  durch  dünne  Zwischeu-Schichten  von 
braun  gefärbtem  Schiefer  geschieden. 

1.  Kalk-haltiger  grobkörniger  Sandstein  fcalcareo** 
grU)  nnd  Schiefer.  Diese  Formation  folgt  unmittelbar  auf  den  Berg- 
lalk  und  die  oolithischen  Schichten  und  verlauft  sieh  geg«*n  die  Teufe, 
wo  das  Konglomerat  fehlt,  allmählich  in  ein  Quarz. Gestein ;  bei  Glen- 
Utttera  aollen  jedoch  der  Sandstein  und  das  Quarz  Gesteiii  in  ungleich- 
förmiger Lagerung  zu  einander  sich  befinden. 

3.  Alter  rot  her  Sandstein.  Vorkommen  in  den  uietlern  Thci- 
len  der  nordlichen  und  südlichen  Abdachungen  der  Ox  mannt  «ins. 
Rollstucke  bestehen  aus  Quarz  und  aus  Jaspis;  ihre  Grösse 
selten  die  eines  Eies,  das  Bindemittel  ist  eisenschüssiger  Thon.  Orga- 
nische Überbleibsel  wurden  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  An  der  Sudseite 
der  Berge,  wo  das  Konglomerat  auf  Quarz-Gesteinen  ruht,  soll  sich 
dasselbe  allmählig  in  diese  Felsart  verlaufen;  nach  N.  hin  aber,  wo 
kein  Quarz  vorkommt,  liegt  das  Konglomerat  ungleichförmig  auf  Glim- 
merschiefer. 

4.  Quarz-Gest  ein  ist  sehr  verbreitet  nnd  besteht,  in  seiner 
einfachsten  Beschaffenheit,  aus  feinkornigem  weissem  Quarzsande.  Die 
Ugcn  zeigen  Schiefer-Gefnge.  Hin  und  wieder  enthalt  das  Gestein 
Theilc  weissen  Feldspaths  und  Glimmer-Bllticheu,  so  dass  es  sich  nach 
and  nach  in  Gneiss  verlauft. 

5.  Hornblende-Schiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 
Das  letztere  Gestein  ist  zumal  auf  der  Halbinsel  Erris  vorhanden  und 
in  den  Bergen  oberhalb  Coolany,  zu  Mullinaski« ;  der  Glimmer-  und 
Hornblende-Schiefer  werden  besonders  in  den  Ox  mounUiins  und  in  der 
Gebirga-Gruppe  von  Erris  getroffen. 

«.  Granit  tritt  nur  am  Sud -Ende  von  Ertis  auf.  Er  dringt 
Gangförmig  in  den  über  ihm  liegenden  Glimmerschiefer  ein. 

7.  Trapp.  Eilf,  unter  einander  parallele,  basaltische  und  Man 
delstetn-Gange  durchsetzen,  in  beinahe  östlicher  und  westlicher  Rich- 
tung, im  nördlichen  Theil  des  Landstriches  alle  Formationen  von  Gneiss 
bis  zum  Bergkalk.  Einer  dieser  Gange  lasst  sich  auf  60  bis  70  Engl. 
Meilen  weit  verfolgen,  und  muthmasslich  ohne  dass  sein  Ende  erreicht 
wäre.  Die  Entfernung  zwischen  dem  nördlichsten  und  südlichsten  Gnn«»e 
betragt  nicht  mehr  als  11.}  Meilen.    Zwei  von  diesen  Gangen  sollen 
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von  andern  Gangen  durchseist  werden,  welche  in  NS.  streiche«.  Em 
ausgedehntes  Trapp-Lager  bedeckt,  an  der  O.  nnd  W.-Seite  der  Bswfct 
von  Kill&ifi)  di*n  Bcrgkalk,  den  Sandstein  und  den  Schieler. 


Sati:  über  die  geoguos  ti  sch-geolog  iseben  Verhältnis** 
in  Toskana  (uacli  denn  Besttmv  de*  progre*  de  la  Geologie  im  Bull*  t. 
da  i*  J9oc.  geol.  T.  III,  p.  xli  etc.J.  Zu  Folge  des  Verf.  Beob- 
achtungen in  der  Gegend  von  Campiylia,  in  den  Ma-remmen 
von  Pisa,  besteht  der  Berg  Calvi  aus  körnigem  nicht  geschieh  tetrwi 
Kalk  und  ist  in  rhomboedrische  oder  prismatischen  Massen  abgeson- 
dert. Der  Kalk  enthalt  Eisenoxyd-Hydrat,  strahlige  Hornblende  mit 
Lignit  gemengt,  gelben  Augit,  Granat;  Quarz,  Bleiglaoz,  Blende,  Ei- 
sen- und  Kupferkies.  Diese  Substanzen  dienen  den  kugeligen  Harn- 
hlende-Massen  als  Kern,  und  hiufig  bilden  sie  konzentrische  Zonrn, 
deren  Jede,  in  Ähnlicher  Weise  wie  bei  dem  Kngel-Diorit  ans  Kortika, 
aus  einem  einsigen  Mineral  besteht.  Manche  dieser  Kugeln  haben  eine« 
Fuss  im  Durchmesser.  Grosse  Perphyr-Masseu,  suweilen  Quarc-Thcik 
und  Gliminer-Blättchen  führend,  auch  Säulenförmig  abgesondert  doreb- 
setzen  den  Kalk  und  scheinen  mit  den  Hornblende-Nestern  in  Verbin- 
dung zu  stehen.  Auch  der  Facoiden-führende  Sandstein  der  Apenaioea 
berührt  den  Kalk;  er  zeigt,  unter  solchen  Umstunden,  Spalteu,  kleine 
Gänge  von  Manganerzen  und  audern  Anomalien.  Der  Verf.  ist  der 
Meinung,  der  Sandstein  habe  das  laugdauernde  Einwirken  einer,  im  ge- 
schmolzenen Zustande  befindlichen  Felsart  erfahren.  (Xttov.  Giom.  dt' 
ietterrti  No.  63).  —  In  einer  andern  Notiz,  1819  erschienen,  stellte  S. 
die  Sätze  auf:  1)  der  Dolomit  von  Campiylia,  der  Marmor  vos 
Carrara  und  vom  Monte  AUissimo,  der  Ba  r diglio  von  Serratrzza 
und  der  rauchgraue,  kavernöse,  B  it  umen  -  ballige  Kalk 
seyeu  nur  Modifikationen  eines  und  des  nämlichen  Gesteins ;  J)  diese 
Dolomite  kämen  stets  uugeschichtet  oder  auf  Gängen  vor,  und  bilde- 
ten für  sich  bedeutende  Erhöhungen,  wie  die  Pania,  die  Corel**  nnd 
den  AUissimo;  3)  der  weisse  Dolomit  und  der  körnige  Mariner  traten 
nur  in  den  mächtigen  Theilen  der  Ablagerungen,  so  wie  in  deren  Mittv 
auf,  während  die  Grenze  von  unreinem  Dolomit,  vom  Bardiglio-Marmor. 
vou  Bitum-haltigeiu  kavernösem  Kalk  u.  s.  w.  zusammengesetzt  würden  : 
4)  iu  reinem  Dolomite  und  körnigem  Kalke  kämen  die,  ihnen  sich  bei 
gesellenden.  Substanzen  auf  kleinen  Gängen  (Serrtwexxa  uud  Carrars* 
oder  in  kleinen  konzentrischen  sphäroidalcu  Massen  <  Camptoiis ) 
vor:  5)  die  dolomitischen  Gebilde  seyen,  aus  der  Tiefe,  unterhalb 
der  Talkschiefer  uud  des  sekundärcu  Maciguo  herausgetreteu,  indem  *ir 
Emporhebuugen,  Bruche  und  Änderungen  hervorriefen;  6)  der  Jasnii 
von  Barga  wäre  nichts  Anderes,  als  der  durch  Berührung  mit  dem  Do- 
lomit umgewandelter  Apcuninen  -  Sandstein ;  7)  der  mit  dem  Names 
AI  her  esc  bezeichnete  Kalk  und  der  Apeuniuen-Sandsteiu ,  odrr  Ma- 
ciguo, seyen  von  einer  Formatioo ;  8)  an  mehreren  Orten  erschiene  &  t 
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Ictzere  Kalk  zu  Dolomit  umgewandelt  (Callomiui),  oder  zu  unvollkom- 
men körnigem  Kalk  (Compiylia).    (Nhot.  dorn,  oV  Irtterati.  Okt. 
1999}.  —  Dienen  Beobachtungen  uud  Annahmen  fügte  Savi  in  einer 
dritten  Abhandlung  neue  Wahrnehmungen   bei.     Guidoni  fand  einen 
Kalkstein  mit  Bivalven  in  Verbindung  mit  dem  Marmor  von  Carrara% 
der  letztere  wird  folglich  nicht»  weiter,  ala  ein  umgewandelter  sekun- 
därer Kalk.   Bei  genauer  Untersuchung  der  Kalksteine  von  Verruca not 
unfern  JPtss,  fand  Savi  darin  aus  Kalkspath  bestehende  Steiukeme  von 
Melanin,  Natica,  Pecten,  Terebratula,  auch  Entrochiten 
uod  Zoophyten,  und  zu  Mummio,  unfern  Fivi%zano>  Steinkerne  von 
Card i um  und  von  Venus.    Er  schlieast  daraus:  1)  der  Marmor  von 
Sunto-Giuliano,  wie  jener  von  Campiglia,  Corfino,  Gerfalco  und  Do* 
wraücv,  wäre  umgewandelter  Kalkstein;  2)  dass  die  nämliche  Abis- 
&erungf  welche  Entrochiten  aufzuweisen  hat,  auch  Univolyen  enthalte; 
3)  d*&»,  da  diese  fossilen  Korper  im  Kalk  der  Berge  von  Pisa  gefun- 
den worden,  wie  in  jenen  des  Meerbusens  der  Spezxia,  beide  Gesteine 
ron  gleichem  Alter  sind;  4)  das*  der,  den  Marmor  von  Verrucano  be- 
deckende, geschichtete  Kalk  in  den  von  ihm  umschlossenen  kieseligen 
Nieren  die  nämlichen  Petrefakten  enthält,  wie  in  seiner  Masse  selbst; 
endlich   dass  die  Muscheln  -  fuhrenden  Gesteine   auch  am  Fusse  des 
sekundären  Sandsteins  der  Apen n inen  vorhanden  seyn  müssen.  In 
den  Apuanisclien  Alpen  dürften  die  plutonischen  Wirkungen  nur  um 
Vieles  starker  gewesen  seyn,  als  in  der  Gegend  von  Pisa.  —  An  der 
Kutte  von  Toreana  und  an  jener  des  Herzogthums  von  Massa-Carrara 
werden  die  Apennin-Sandsteine  in  ungleichförmiger  Lagerung  von  den 
subapenninischen   Ablagerungen   und    von  Alluvionen    bedeckt;  man 
kann  die  Sandsteine  als  geschieden  in  drei  Massen  ansehen.    Die  obere 
scheint,  wenigstens  hin  und  wieder,  durch  ein  Gemenge  von  Fukoiden 
und  von  Resten  dikotyledonischer  Land-Pflanzen  charakterisirt  zu  Wer- 
den;  ihre  Anhäufung  bedingte  mitunter  selbst  dss  Entstehen  von  Braun- 
kohlen-Lagen (Caniparota  im  Lande  Sarzana,   Val  dt  Cecina  unfern 
Folterre).    Der,  als  Macigno  bezeichnete,  Apcnnincn-Sandstein  lässt 
io  seiner  Hauptmasse  Lagen  dichten  oder   lithographischen  Kalksteins 
wahrnehmen;  zumal  in  seiner  obem  und  untern  Abtheilung  stellen  steh 
dieselben  gedrängter  dar  und  sind  begleitet  von  kieseligen  Schichten. 
An  den  tiefsten  Stellen  kommen  kieseligc  Sandsteine  vor;  Wechselnd 
mit  Talkscbiefer  nnd  mit  talkigen  Konglomeraten.  —  Savi  theilt  in  Ab- 
siebt der  Eotstehungs- Weise  der  letztern  die  Meinung  Bouk's:  sie  sol- 
len ihren  fremdartigen  Charakter  den  Umwandlungen  durch  Feuer  und 
Gase  zu  verdanken  haben.    Der  Sandstein  erscheint  härter  und  Kiesel- 
reicher; er  ist  zu  einer  kieselig-kalkigen  krystalHnischen  Felsart  ver- 
ändert worden,  oder,  wenn  Talk  sich  entwickelte  f?|,  zu  einer  Art 
Grauwacke  [die  mit  dem  Beisatz  steaschisteuse,  oder  Talcsckiste-*nodu- 
laire  bezeichnet  wird");  endlich  sollen  auch  kohlengesätrerte  oder  sähwe- 
feltge  Gase  Umwandelungen  zu  Tripel-ähnlichen  Massen  (M(i**/*$  fri- 
policnncs)  bedingt  haben.    Der  schieferige  Thon  wurde  rfefs  zu  Jaspis 
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•der  Hornstein,  der  dichte  Kalk  tu  körnigem,  wobei  er  die  Sehiehtnnr, 
einbüsafe  und  fast  alle  aeine  Petrefakten.    Waren  im  Kalk  kiesetip 
Massen  vorhanden,  so  aollen  diese  durch  die  plutoniacbe  Aktion  ver- 
achwunden  [?]  und  die  kieseligc  Materie  unter  der  Gestalt  von  kry 
atallisirtem  Quarz 'zerstreut  [?]  worden  seyn.    In  einigen  Tbeileo  de« 
massiven  Marmors  verbinden  sich,  wie  gesagt  wird,  die  Spuren  erlit- 
tener Expansion  odrr  Aufhebung  mit  denen  der  Schmelzung.  Worden 
die  kalkigen  Lagen  von  gesäuerten  Emanationen  durchzogen,   so  »olifo 
aie  in  „Tripoli,"  }yAlunitfu  oder  in  Thon  u.  s.  w.  umgewandelt  worden 
eeyn,  mitunter  auch  in  wahren  Dolomit,  mit  Drusenräumen   von  Bitter- 
apath-Krystallen  ausgekleidet.  —  Ausser  diesen  Umwandelnden  haben 
die  Ablagerungen  auch  grosse  Bewegungen  durch  mechanische  Aktion 
erfahren.    Gruppen  von  Bergen  wurden  auf  solche  Weise  gebildet,  tnd 
der  nicht,  oder  nur  wenig  veränderte  Sandstein  setzt  die  Masse  ö>r 
jenigen  zusammen,  welche  am  Weitesten  von  dem  Erhebungs-Zentrum 
entfernt  sind;  während  wenig,  oder  sehr,  oder  ginzlirh  umetwan 
delte   lithographische   und    kieselige   Kalke   jene    Berge    fast  gast 
zusammensetzen,  die  in  paralleler  Richtung  mit  den  vorhergehe  oder, 
aber  näher  gegen  das  Erhebungs  -  Zentrum  aufsteigen.    Unterhalb  der 
kalkigen  Massen,  oder  unterhalb  der  ganzen  Ablagerung,  finden  sich 
quarzige  Sandsteine,  theils  wenig  umgewandelt,  geschichtet,  auch  Brec- 
eieo-artig,  oder  in  hohem  Grade  verändert,  und  sodann  erscheint  ein 
schöner  „Talcschitte  nodnlaire"  nicht  geschichtet,  auf  Gängen  oder  in 
Massen.     Als  die  plutonisehen  Gebilde  (drpöts  iffnesj,  durch  welche 
Jene  Umwandlungen  und  Änderungen  hervorgerufen  worden  seyn  tol- 
len, werden  bezeichnet:  Gange  von  Magneteisen  (Berg Staz^ema).  od« 
von  Eisenglanz  mit  Epidot  gemengt  (bei  Fwizzano  und  Tambur*  ia 
den  Apuanischen  Alpen);  an  anderen  Orten   sollen   es  Massen  voa 
Wacke  gewesen  seyn  (Capo  Corvo),  oder  mächtige  Gänge  von  Porphyr, 
der  ein  tiaehytisches  Aussehen  hat  [?],  von  Granit,  Eurit,  Pelagit,  Eophotid, 
Serpentin  und  Diorit.  Die  Magneteisen-  und  Eisenglanz-Gänge,  die  Wacke, 
der  Eurit  und  der  Granit  sind,  wie  gesagt  wird,  alle  von  gleichem  Alter  und 
erschienen,  als  der  Sandstein  noch  eine  gewisse  Weichheit  hatte;  diese 
Massen  sind  es,  welche,  so  wird  behauptet,  den  Talkschiefer,  den  körniges 
Kalk  und  den  Dolomit  erzeugten.  Die  übrigen  vulkanischen  Gebilde  brachen 
in  einer  neueren  Zeit  hervor,  als  die  Sandsteine  bereite  erhärtet  warva; 
mutmasslich  geschah  diess  vor  dein  Entstehen  der  Gyps-,  der  Sali 
und  Schwefel-Bildungen  des  snbnpenninischen  Gebiets.    (Nmov.  (Horn. 
tV  lettrrati  etc  No.  63).  -  (Bullet,  de  laSoc.  geol.  de  France.  rV 
///;         XI ff  etc.) 

> 

III.  Petrefaktenkunde. 

Ds  Borc<uM>:  Knochen  in  den  Höhlen  von  Art*  wr  Cwrr 
kB«U*L  d.  I.  SociHi  geolog.  de  France  1833.  UM.  999  -  993).  Di* 
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Verlegung  der  Mittbeilungen  Scbmeruho^  über  die  Knochenhäuten  roa 
Luttich  veranlasste  mebrere  Mitglieder  zur  Äusserung;  ihrer  Ansichten. 
C.  Prkvost  beharrte  bei  seiner  früheren  Meinung,  dass  die  Knochen  mei- 
stens von  Wasserströroen  in  die  Höhlen  geführt  worden  seyen.  Dufrkhot 
dagegen  bat  in  raehrereu,  zumal  SfidfranxbtUchen ,  Höhlen  unverkenn- 
bare Sparen  eines  verlängerten  Aufenthalts  der  Thiere  wahrgenommen, 
deren  Gebeine  jetzt  dort  ruhen. 

De  Born* ard  wollte  im  J.  1829  in  den  Höhlen  von  Arcy  tur  Cur* 
<  Yonne)  Knochen  aufsuchen,  und  beschäftigte  zwei  Tage  lang  mehrere 
Arbeiter  damit.    Obschon  er  vorzugsweise  an  jenen  Orten  nachgraben 
Hess,   welche  nach  Bccklahd's  Anleitung  am  meisten  Ausbeute  verspra- 
chen, so  war  er  doch  nur  an  einer  einzigen  Stelle  glucklich  darin,  in- 
dem er  daselbst  ein  ansehnliches  Bruchstück  eines  Hippopotamus- 
Kiefers  entdeckte,  in  Gesellschaft  von  andern  ganz  unkenntlichen  Kno- 
chen theUeo ,  welche  die  Arbeiter  „verfaulte  Knochen"  nannten.  Alle 
lagen  aber  1*  tief  in  Thon,  und  fast  unmittelbar  auf  der  Kalkstein* 
Sohle,  in  einer  Kanal-artigen  Verengerung  derselben,  durch  welche  sie, 
durch  Wasser  bewegt,  im  weiteren  Forttreiben  festgehalten  worden  au 
sern  scheinen. 


Vmlbt:  über  Knochen-Höhlen  (a.  a.  0.  S.  223—  224).    Der  Verf. 
ebenfalls  durch  obigen  Vortrag  veranlasst,  kam  auf  seine  früheren  Mit- 
theilungen bei  Gelegenheit  seiner  Abhandlung  über  die  Höhle  von  Sil faka 
auf  der  Insel  Termia  zurück,  welche  ganz  in  Glimmer-,  Thou-  und  Talk- 
»Schiefer  ausgehöhlt  ist.  (JiidUt.  geol.  II.  330.}    Dort  kommen  nämlich 
mebrere  sog.  Kaiarothron  s  oder  Schlünde  vor,  in  welche  die  Gewässer  der, 
durch  mehrere  sich  durebkreutzendeu  Gebirgs-Hebungeu  eingeschlossenen 
Ebenen  von  JUorea  und  dem  kontinentalen  Griechenland  sich  verlieren, 
oft  au  sehr  entlegenen  Stellen  wieder  zum  Vorschein  kommen,  uud  mit- 
unter zur  Bildung  der  grosseren  Flüsse  beitragen.    Er  ist  in  mehrers 
dieser  Schlünde  hineingedrungeu,  fand  sie  aus  grösseren  und  kleineren, 
durch  engere  Gänge  mit  eiuander  verbundenen  Kammern  bestehend,  und 
taeilweise  von  neuem  Schlamme,  Pflauzeurestcn  und  Knochen  von  Thie- 
ren  aus  der  Nachbarschaft  angefüllt,  denen  zuweilen  Menschen-Gebeine 
beigesellt  sind,  die  seit  den  letzten  mörderischen  Kriegen  in  jenen  Gegenden 
u'uer  die  Erde  zerstreut  vorkommen.    Sie  ßiud  durch  die  Gussrcgen  des 
Griechischen  Winters  dahin  geführt  worden.    Wenn  die  Wasser  nun 
einen  andern  Abflussweg  fänden,  so  könnten  diese  Schlünde  noch  leicht 
Raubthieren  zum  Au  fentbalts-Orte  dienen,  die  dann  dort  noch  eine  Knochen- 
Ablagerung  ganz  andrer  Art  veranlassen,  und  ganze  Skelette,  angenagte 
Knochen  und  Knochen  -  Exkremente  zu  den  vorigen  gesellen  wurden. 
Tiefer  in  jenen  Schlünden  vordringend,  würde  man  wahrscheinlich  Kno- 
chen jetzt  in  Griechenland  lebender  Thiere  mit  denen  von  in  geschichtlicher 
Zeit  daraus  verschwundenen  und  selbst  noch  früher  gans  ausgestorbe- 
ner Arten  im  Gemenge  finden.    Denn  die  neuesten  der  dortigen  Ge- 
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birgs-K^tastrophen ,  und  somit  auch  jene  Ebenen  und  GebirgsscMönde 
sind  Älter  als  das  Subapennincn-Gcbilde.  Stalaktiten  kommen  in  diesen 
Hahlen  nicht  vor. 


C,  Prevost  trug  in  einer  späteren  Sitzung  noch  einige  I3e  in  erkun- 
den über  Knochenhöhleu  nach  (a.  a.  O.  S.  228).  Kr  beruft  sich 
auf  die  von  Buckland  gegebenen  Details  über  die  Fränkischen  Knochen- 
höhlen,  um  zu  beweisen,  dasa  die  Thier«  in  diesen  Höhlen  nie  habeii 
leben  können,  und  dass  ihre  Leichen  daher  viel  wahrscheinlicher  Ton 
Wasserströmen,  wie  sie  sich  noch  heutzutage  häutig  in  jenen  Höhlen 
verlieren,  mit  den  Scblauim-Hiedcrscblagcii  und  Geschieben  dahin  gefuhrt 
worden  seyen.  Auch  beruft  er  sieb,  für  diese  Ansicht,  auf  nie  vuu 
De thieh  (Cwtp  tfoeil  *ur  les  voteans  de  la  Kill  utperieure)  über  da^ 
von  der  Lesse  durchströmte  Tnm  -  dm  -  Ha* ,  1  Stunde  von  Hockefort 
(LUgeJ,  mitgetheilteu  Thatsacijen. 


Elib  de  Bbaumont  sieht  es  als  erwiesen  an,  (cbendas.)  dass  Hyä- 
nen in  den  Höhlen  von  Kirkdale  gelebt  haben,  bezweifelt  jedoch  nicht, 
dass  in  jenen  andem  Höhlen  sich  verlierende  Ströme  daselbst  Knochen 
breccien  bilden  mögen. 


Boübee  (ebendas.  $.267.)  erklart  später,  dass  man  weder  Prevost*, 
noch  Dufrekot's  Theorie  der  Knochenhöhjen   allein   huldigen  dürfe. 
Einige  Höhlen  seyen  gewiss  durch  flicssendes  Wasser  mit  Knochen  an 
gefüllt  worden;  andere  seyen  ebenso  gewiss  die  Wohnorte  von  Tbieren 
gewesen,  deren  Knochen  sie  jetzt  einschliessen.   So  habe  TounrsAi.  ir 
der  Höhle  von  Bise  eine  enge  Felsspalte  gefunden,  in  die  man  kaum  die 
Hand  einführen  könne,  und  welche  voll  wohl  erhaltener  Knochen  kleiner 
Thierc,  wie  Hatten  u.  s.  w.,  seye,  die  mithiu  darin  gelebt  haben.  Abei 
es  gebe  noch  zwei  andere  Ursachen,  ulmlich  3)  grosse  periodische  Was- 
serJluthen,  wie  sie  von  Bächen  und  Flossen  nicht  abgeleitet  werden 
können,  und  wodurch  Erde,  Geschiebe,  Thier  -  Gebeine  durcheinander 
gemengt  und  in  die  Höhlen  eingeschwemmt  worden  seyen;  daraus  erklä- 
ren sich,  warum  so  oft  alle  Höhlen  eines  Thaies  oder  Beckens  nur  Kno- 
chen von  denselben  Thierarten  enthalten.    Welches  aber  auch  die  Art 
und  Weise  gewesen,  wie  die  Knochen  pn  die  Höhlen  gekommen,  immer 
haben  4)  noch  andere  Wasser- Bewegungen  sie    darin  durcheinander- 
werfen und  anders  absetzen  können,   so  dass  man  die  ursprüngliche 
Einfuhrnngs- Weise  nun  nicht  mehr  zu  erkennen  vermöge.    So  seye  ei 
in  der  von  ihm  untersuchten  Höhle  des  Arriege  Depts.  und  in  cinigeo 
Höhlen  der  Pyrenäen  der  Fall.  (Prevost  bemerkt  noch  schliesslich,  dass 
diese  beiden  letzten  Arten  der  Einfuhrung  der  Knochen  in  seiner  a%e- 
meiqereu  Theorie  mitbegriffen  seyen). 
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W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  einer  neuen  Ptero» 
dactylus-Art  im  L  i  a  s  von  Lyme  Regis  (Tr ansäet,  of  the  geolog. 
Hot.  Jjond.  N.  S.  1899  HI.  Mi7—M.  tb.  M7).  Diese  Rette  liegen 
auf  einer  Platte  von  Liasscbiefer  und  begreifen  den  gröaaten  Tbeil  der 
vorderen  nnd  hinteren  Extremitäten  in  aieh  nebst  einigen  Wirbeln ;  leider 
fehlt  der  Kopf  gänzlich.  Diese  Art  zeichnet  aich  durch  die  ansehnlichere 
Starke  ihrer  Klauen  aua,  und  erhält  daher  den  Namen  P.  macronyx. 
Sie  hat  die  Grosse  eines  Raben ,  und  mit  ausgebreiteten  Schwingen 
mag-  sie  über  vier  Fuss  in  die  Breite  gehabt  haben.  Den  Halswirbeln 
parallel  liegen  knöcherne  Sehnen  yon  Drahtdirke,  den  schweren  Hals 
und  Kopf  sn  halten.  An  den  Röckenwirbeln  erkennt  man  konvexe  und 
konkave  Gelenk  flächen.  Brustbein  und  Becken  sind  gross  und  ziemlich 
erhalten.  Schulterblatt  und  Hakenschlüsselbein  sind  wie  bei  andern 
Arten  gestaltet,  doch  Inniger  verwachsen,  letzteres  nicht  stielrund,  son- 
dern flach  und  kürzer  als  gewöhnlich.  Oberarm  etwas  beschädigt.  Vor- 
derarm aus  zwei  Knochen  der  Lange  nach  verwachsen,  wss  man  auch 
aus  einer  der  Lange  nach  ziehenden  Rinne  erkennt.  Von  der  Handwur- 
zel aind  vier  Knochen  da;  von  der  Mittelhand  drei  kleinere,  vom  Flug- 
fmger  die  drei  ersten  Phalangen  und  ein  Stuck  des  vierten  ,  wovon  je- 
doch Buch la f(D  die  ersten  irriger  Weise  für  die  Mittelhandknochen  die- 
sc*  Fingers  hält;  sie  sind  ganz  wie  bei  P.  crassirostris  gebildet.  An 
den  andern  Fingern  erkennt  man  2,  3  uud  4  Phalangen  mit  Klauen, 
so  das«  also  wohl  ein  eingliedriger  Daumen  hier  fehlte.  Der  letzte  Pha- 
lanx ist  immer  der  längste.  Vom  Becken  ist  das  Hüftbein,  daa  Scham- 
bein (Ischium  bei  Bückl.)  und  der  fächerförmige  Schambein  -  Fortsatz 
(Ob  pubia  Bucsx.)  vorhanden.  Oberschenkelbein,  Unterschenkelbein  mit 
einer  Längen  rinne,  aeine  Verwachsung  aus  2  Knochen  andeutend,  ziem- 
lich lang.  Am  linken  Mittelfuss  sieht  man  4  Knochen.  An  den  Zehen 
fehlen  die  Klauen,  und  man  zahlt  noch  1,  2,  3  und  4  Phalangen,  so 
dass  hier  die  äussere  fünfgliederige  Zehe  zu  fehlen  scheint,  da  an  den 
vorhandenen  vier ,  wie  gewöhnlich  ,  dos  letzte  Glied  länger  ist.  Doch 
«ind  hier  auch  die  ersten  Glieder  länger  als  sonst. 

In  derselben  Lokalität  mit  Ichthyosaureu  und  Plesiosauren  hat  man  ei- 
nen vorn  und  hinten  abgebrochenen  Unterkiefer  gefunden,  den  Bucklanj» 
zweifelhaft  zu  dieser  Art  zählt.  Er  ist  flach ;  aber  die  Zahne  sind  nied- 
riger, breiter,  als  bei  allen  andern  Arten,  und  stehen  dicht  an  einander, 
was  ebenfalls  sonst  nicht  der  Fall  ist.  Er  befindet  sich  In  der  Miss 
Philpot  Sammlung  zu  Lyme.  Von  einem  wahrscheinlich  auch  dazu  ge- 
hörigen Vogelskelette  in  Rowe's  Sammlung  zu  Charmouik  hat  B.  schon 
seit  SO  Jahren  reden  hören,  doch  es  noch  nicht  gesehen. 

Auch  die  Knochen  sind  für  Ptcrodactylos-Reste  zu  halten,  welche 
als  Vogelknochen  von  Prbvost  in  den  Jura-Schiefern  zu  Stonssfirld  und 
von  Ma;ytell  in  den  noch  jüngeren  Jora-Schichten  von  Tilgate  Forest 
angefahrt  werden,  so  dass  jenes  Geschlecht  also  in  der  ganzen  Periode 
ezisthi  Tiätte,  welche  von  Absetzung  der  Liasforwition  bis  zu  der  der 
letzten  Jura-Bildung  verfloss. 
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MonnBW  läset  eben  eiu  „Memoire  *ur  les  ossemens  humains  des 
tourbieres  de  la  Flandren"  drucken,  woraus  Boua  folgende  Resultate 
mittheilt  CBuU.  geoL  de  France,  1838,  III,  p.  CXXXIl  und  CXXXIUJ. 
1)  Neben  die  fossilen  Menschenknochen,  welche  mit  Hyänen,  Bären,  Hir- 
tchen, Rhinozeros  in  den  Höhlen  Süd  Frankreichs  und  Belgiens  und  im 
den  Felsspalten  des  Kalkes  bei  Wien  vorkommen,  neben  die  in  den 
Knochenbreccicn  DalmaUens  [?],  im  mergeligen  Alluvial- Boden  von 
Krems  und  in  der  grossen  Alluvial- Ablagerung  am  Rheine,  mos*  man 
auch  die  der  Torflager  stellen,  weil  mit  ihnen  die  nämlichen  ausgestor- 
benen Thier -Arten  vorkommen.  Gehören  aber  nun  gewisse  Hirsche, 
Biber,  u.a.  w.  zu  den  erst  nach  dem  Aultreten  der  Menschen  ausge- 
storbenen Thier-Arten  ?  2)  Tbeilt  man  die  Torfmoore  in  hochgelegene  und 
In  solche  der  Niederungen,  so  enthalten  d'ese  letzteren  jedenfalls  mehr 
Knochen  von  Menschen  und  ausgestorbeneu  oder  ausgewanderten  Tbierea, 
als  die  ersten.  Oft  ruhen  sie  auf  einem  saudigen  Süss  wasser -Lehm 
mit  Süsswasscr  •  Konchylieu  noch  lebender  Arten,  und  sind  daher  nicht, 
wie  man  von  den  Amerikanischen  Torflagern  annimmt,  in  Salzsee'n  ab- 
gesetzt worden.  3)  Während  die  fossilen  Menschenschade],  welche  bis 
und  wieder  in  Europa  mit  Realen  von  ausgestorbenen  Thier-Arten  vor- 
gekommen sind,  sich  durch  ihre  Bildung  bald  denen  der  Neger,  der 
Caraibeu  oder  Chilesen  näherten,  bald  in  Folge  einer  längeren  Gewohn- 
heit des  Lasttragens  eine  Zusammendrückung  zeigten,  so  gehören  die 
Mensebensch&del  der  Flandrischen  Torfmoore,  wo  sie  sich  ebenfalls  mit 
ausgestorbenen  Thier -Arten  finden,  der  Kaukasischen  Rasse  an,  und 
weichen  von  jenen  im  heutigen  Flandern  nicht  merklich  ab.  4)  Aas 
diesen  Verhältnissen  folgt  ein  verhältnissmässig  sehr  hohes  Alter  [?] 
der  niederen  Torfmoore  und  der  Aufnahme  der  Reste  des  Auerochsen, 
des  Hirschs*  des  Wolfs,  Hundes,  Fischotters,  einiger  Widerksuer 
und  der  Biber -Art,  die  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Menscheu  ver- 
schwunden ist.  Von  dieser  alten  Periode  an  bis  zum  heutigen  Tage  bat 
mithin,  obschon  gauze  Thier-Arten  ausgestorben,  unsere  Art  keine  merk- 
liche Veräuderuug  in  diesem  Klima  erlitten. 


Rilkt:  fi.ber  ein  Fossil  im  Museum  von  Bristol  ans  dem 
Lias  von  Lkne  Regis  (Land.  getd.  Soc.  1833,  5.  May  >  Lond.  «. 
Edinb.  phüos.  Journ.  1833.  Novemb.  III,  Nro.  17,  pg.  369.  >  Faowz/ 
Notitz.  1833,  XXyVlII,  330).  -  Der  Verf.  hält  diesen  Fossü-Rest, 
den  noch  Niemand  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen  vermocht*, 
für  einen  Knorpelfisch,  den  Rogen  verwandt,  und  beschreibt  seine  Ana- 
tomie ausführlich.  Die  Kiefer  sind  sehr  verlängert;  Rcspirations-Öffnon- 
gen  konnten  am  Oberkiefer  nicht  entdeckt  werden ;  auch  keine  Zabn- 
Alveolen ;  den  Kiefern  zunächst  lsgen  Stacheln  mit  strabliger  Basis, 
jenen  ähulieb,  welche  bei  Rogen  und  andern  Knorpel-Fischen  vorkom- 
men. Die  Augenhöhlen  sind  ungeheuer  gross,  von  einem  erhabenen 
Rande  eingefasst,  der  Raum  beiderseits  am  Kopfe  zwischen  der  MitteJ- 
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1  i ni c  and  diesem  Bande  dem  Wand-  und  Stirnbein  entsprechend ,  ist 
fiaeh.  nicht  unähnlich  diesen  Theilen  bei  den  Sauriern  :  vielleicht  aber  nur 
desswegen,  weil  dieser  Theil  des  Schädels,  wie  bei  andern  Sauriern,  nur 
aas  einer  dünnen  Haut  bestanden.  Die  Wirbelsäule  ist  wenig  beschä- 
digt, doch  fehlen  die  Fortsätze  an  den  Wirbelbeinen  ;  von  200  Wirbeln 
muH  28  Halswirbel ,  143  Rückenwirbel  und  90  Schwanzwirbel.  Die 
Hi. hie  zu  Aufnahme  des  Rückenmarks  ist  einfach,  die  Halswirbel  von 
einander  gesondert,  wodurch  sich  dieser  Fisch  sehr  dem  Geschlecht 
S quäl  us  nähert.  Die  Glieder,  welche  vom  Brustkasten  und  vom  Be- 
den abhängig,  sind  sehr  beschädigt,  doch  was  davon  übrig  ist,  deutet 
ebenfalls  auf  einen  Knorpelfisch  hin.  —  So  betrachtet  der  Verf.  diesen 
Fisch  als  Typus  eines  neuen  Geschlechtes,  und  nennt  ihn  Squaloraia 
doiiehogn  atho  s. 


Ku'p:  vier  urweltliche  Hirsche  des  Darmstädter  M  u- 
leamg  (Karst.  Arch.  1833.  VI.  217—223,  Tf.  IV.) 

OCervusanocerus  K.  Fg.  45°).  Die  linke  Hälfte  eines  Ge- 
weihes von  Eppelsheim  zeigt  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Geweihe 
einer  Art  des  Indischen  Archipels ,  des  C.  m  u  n  t  j  a  c  Z.  nämlich,  der 
•of  Ceylon  und  Java  lebt.  [Doch  bat  Cuvier  schon  Hirsch-Zähne  von 
Nizza  mit  denen  von  Arten  aus  derselben  Gegend  verglichen].  Wie 
bei  jener  lebenden  Art  sind  die  Rosenstocke  ungeheuer  lang  und  nach 
dem  Nacken  hin  gerichtet;  gleichwohl  ist  hier  der  Rosenstock  kürzer,  die 
Aagensprosse  fehlt  und  die  Krone  ist  Gabel-formig.  Ferner  ist  der  Ro- 
(enstock  an  der  Wurzel  fast  dreikantig,  nach  der  Rose  hin  abgerundet, 
und  an  der  Rose  selbst  so  ausgebreitet  und  geperlt,  wie  diese,  während 
beim  Muntjac  die  Rose  ringsum  über  den  Rosenstuhl  hinausragt,  und  nur 
»n  ihrem  erhabensten  Rande  Perlen  zeigt,  welche  gross  nnd  ausgebildet 
»ind.  Die  Stange  ist  au  der  Wurzel  zusammengedrückt,  die  Geweih- 
Oberfläche  glatt,  nur  hie  und  da  mit  kaum  sichtbaren  Streifen.  Hätte 
das  Thier  auch  die  langen  Eckzähne  des  Muntjac,  so  würde  es  mit  die- 
sem die  Abtheilung  Styloccrus  Ham.  Smiths  bilden. 

Ganze  Länge  des  Geweihes  0,170  Met. 

Von  der  Wurzel  des  Roscnstocks  bis  zur  Rose  ....  0,101  — 
Tod  der  inneren  Mitte  der  Rose  bis  znm  Gabelrand  .  :  0,072  — 
Von  der  äusseren  Mitte  derselben  bis  zum  Gabclraud     .    0,062  — 

Dicke  des  Rosenstocks  in  der  Mitte   0,014  — 

—    der  Rose  0.021  — 

Entfernung  der  äussern  Ränder  der  Kronen  Sprossen  .    .    0,027  — 

Dicke  der  Stange  in  der  Mitte  0,011  — 

2)  Cervus  dicranocerus  &    1  ,         1 1  Drei  Geweihstan 


In  Original  Ut  irrig  Tg.  I 
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gen  von  Ejrpelsheim.  Die  Stange  des  Jungen  Thieree  (Cerrot  bra- 
chycerus  K.  in  Meyer's  Palaeolog.)  ist  sehr  kurz,  Gabel-fonroe 
und  bat  eine  ovale  Rose  und  eben  solche  Ansatzflache  gegen  den  Ro 
scnstock.  Die  vordere  Seite  der  Stange  ist  mit  tiefen  Furchen  und  er- 
habenen Falten  versehen)  ihre  beiden  Enden  sind  abgestumpft,  etwa« 
höckerig,  und  in  der  Gabel  steht  noch  eine  sie  verbindende,  zugescharrte 
Queer-Leiste.  Das  Geweihe  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  noch  im 
Wachsen  begriffenen  des  Muntjoc  (Cuv.  oss.  foss.  IV,  tb.  m,  fg.  so,  b), 
wovon  es  sich  jedoch  wieder  unterscheidet  durch  die  von  hinten  nach 
vorn  (nicht  von  aussen  nach  innen)  in  die  Breite  gezogeue  Rose  u.  s.  u\ 
Von  der  Mitte  der  Rose  bis  auf  die  Queerleiste  in  der  Gabel  .  0,025  Met. 
Entfernung  beider  Enden  am  äussern  Rande     ....   0,038  — 

Breite  der  Rose  von  hinten  nach  vorn  0,024  — 

Von  aussen  nach  innen  0,011  — 

An  der  Stange  des  altern  Thieres  ist  die  Rose  undeutlicher,  fast 
kreisrund,  die  Queerleiste  minder  ausgebildet,  das  vordere  Ende  dick 
und  breit  (halb  abgebrochen).    Das  hintere  stark  gerieft,  lang,  zusam- 


mengedrückt mit  abgerundeter  Spitze. 

Von  der  Mitte  der  Rose  bis  in  die  Gabel      .    .    .    ...  0,055  MeL 

—    —    —     —     —    —  zur  Spitze  des  hintern  Endes  •  0,108  — 

Breite  des  vordem  Endes   0,025  — 

Durchmesser  der  Rose  •   0,028  — 


Bei  noch  altern  Thieren  nehmen  die  Stangeu  an  Länge  (in  der 
Gabel  bis  auf  0,07),  die  Furchen  und  Falten  derselbeu  an  Starke  so.  — 
Bei  der  Ähnlichkeit  dieses  Geweihes  mit  dem  der  ersten  Art  könnte  es 

■ 

ebenfalls  auf  einem  hohen  Rosenstock  gesessen  seyn,  wo  aber  jeden- 
falls die  Rose  frei  über  den  Rosenstuhl  weggestanden  hätte. 

3)Cervus  tri  gonocerus  Kaup.    Eiu  Stuck  der  liuken  Gt 
weih-Stangc  (Fg.  12,  13,  14*))  von  Eppelsheim.    Die  Stange  war  aus 
gebildet  und,  nach  dem  Mangel  an  Poren  auf  der  Ansatzflache  der 
Rose  zum  Rosenstock  zu  urtheilen,  schon  abgeworfen.    Sie  ist  drei- 
kantig, die  äussere  und  innere  Kante  abgerundet.   Die  äussere  Fläche 
hat  hohe  und  scharfe  Rippen,  die  sich  in  ihrer  Mitte  nach  hinten  bie 
gen.    Die  vordere,  nach  der  Stirne  zu  gerichtete  Fläche  ist  glatt,  nur 
an  der  Wurzel  und  nach  innen  zu  gefurcht.    Die  innere  Seite  zeigt  uaö 
aussen  hin  .der  Länge  nach  ziehende  erhabene  Rippen  und  mehrere 
kleine  nn  der  Wurzel;  der  übrige  Theil  ist  mit  feinen  erhabenen  Ripf 
chen  netzartig  uberzogen.   Rose  scharf  ausgebildet,  regelmässig  oval- 
Das  Thier  war  wahrscheinlich  von  der  Grosse  des  A  n  o  c  e  r  u  s  und 
kleiner  als  unser  Reh;   die  Stangen  wahrscheinlich  ohne  Sprossen, 
spicssig,  wie  bei  C.  rufus  und  nemorivagus  Süd-Amerikas. 

Ganze  Länge  des  Geweihstückes    0,047  Met 

Durchmesser  der  Rose  0,025  — 


')  Statt  9,  10  nnH  II,  wie  im  Test  »lebt. 
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Breite  der  Stange  in  der  Mitte  0,01*  Met. 

Dicke  0,0«  — 

4)  CervQg  curtoeerus  Raup.  Das  Untertbeil  einer  rechten 
Stenge  (Fg.  1,  2)  und  ein  Backenzahn  (Fg.  3),  mit  elfteren  bei  Epj?eU~ 
hnm  gefuuden;  jedoch  in  einer  jüngeren  Formation,  im  angeschwemm- 
ten Lande,  wie  sich  aus  ihrer  hellgraubraunen  Farbe  und  aus  dein  noch 
iu  den  Ritzen  klebenden  Letten  ergibt,  in  welchem  dort  sonst  noch 
keine  Hirschreste  gefunden  worden.  Es  kommt  den  Geweihen  des 
C.  eUphus  und  C.  Canadensis  am  nächsten,  und  bat  die  Stärke 
wie  bei  einem  Edelhirsch  von  18  Enden,  Unmittelbar  über  der  Rom 
ist  eine  Augsprosse  und  etwas  buher  noch  eine  andere,  kleinere  Sprosse 
abgebrochen.  Doch  ist  es  sehr  gut  bezeichnet  durch  eine  plötzliche 
Biegung  der  Stange  nach  hinten,  1"  hoch  über  der  Kose  bei  der  zwei- 
ten Sprosse  (statt  einer  unbedeutenden  Krümmung  beim  Edelhirsch);  — 
durch  die  Abmachung  und  selbst  leichte  Vertiefung  der  innern  Seite 
des  Geweihes  über  dem  zweiten  Ende,  welche  dann  mit  der  äussern 
runden  Seite  nach  vorn  in  eine  scharfe  Kante  zusammenstösst,  so  dass 
der  Durchschnitt  halbkreisförmig  (statt  rund)  wird. 


Länge  des  Bruchstückes   0,310  Met. 

Vom  Hinterrand  der  Basis  des  Rosenstocks  bis  zum  Augen- 
höhlen-Rand   0,080  — 

Breite  bei  der  2ten  Sprosse   0,050  — 

Dicke  0,043  — 

r 

Breite  über  der  Biegung  0,051  — 

Grösste  Dirke  daselbst  0,030  — 


Der  Backenzahn  ist  der  vorletzte  des  rechten  Oberkiefers,  ein  völ- 
lig unabgenutzter  Zahnkeim,  der  mithin  ein  nicht  sehr  altes  Thier  an- 
Seine Höhe  vorn  ist   0,0155  Met. 

—      —    hinten  ist   *    .    .    .    .  0,0235  — 

Länge  an  der  Wurzel  .••*....«...  0,0250  — 
Grösste  Lange  oben  0,0285  — 


C.  Taylor:  Vertheiluog  fossiler  Konchyüen  durch 
Groitbrätammen  (Magaz.  of  Natural  üistory  -~  Philo*.  Mayaz.  and 
AnnaU  vf  philo t.  2V.  S.  I81P.  August  149—1*50  J  Zufolge  Sowbrby's 
Mineral-Conchoiogy  und  vielen  vom  Vf.  gemachten  Verbesserun- 
gen, was  Lokalitat  und  Formation  anbetrifft,  besitzt  Gross  brUtamtien 
ia  fossilem  Zustande. 

Einfache  Univalven     .    .    58  Geschlechter  mit  401  Allen 

Einfache  Bivalven       .    .    02  583  — 

Zusammengesetzte  Bivafven    3  51  — 

Vielfaeherigc  Univalven  .    12   230  — 

135  [?]     ...    .  1265  - 
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Davon  enthält  die  41  teste  Formations-Reibe  folgende  Arten- Zahl 
bis  zum  Kohlen-Gebilde  inclus.  von  da  bis  inm  Lies  inclus 

27  einfache  Ünivalven  ...     9  Arten 

34  einfache  Bivalven    ...    33  — 

46  zuaatuinengcs.  Bivalven    .     5  — 

33    •  vielfachrige  Univalvcn  .    .    50  — 

140  im  Ganzen     ...   97  — 

Die  zweite  Formations-Reihe  Die  dritte  Formation*  Reib« 

von  da  bis  sur  Kreide  inclns.  die  Tertiär-Gebilde  enthaltend 

106  einfache  ünivalven    ...    259  Arten 

375   einfache  Bivalven     ...    141  — 

0  zusammenges.  Bivalven  0  — 

139  vielfachrige  Ünivalven  .    .   8  — 

620    •    •  im  Gänsen  ....    406  — 

Hievon  erscheinen  Arten  in  mehreren  Formationen  oder  Formation» 
Gliedern 

der  ersten  Reihe  der  zweiten  o.  dritten 

36    .....    .    einfache  Ünivalven     .    .    365  Arten 

•7  einfache  Bivalven   ...    516  — 


134|51  zussmmenges.  Bivalven  .  Ol 

I  83  vielfachrige  Ünivalven     .    147  t  147 

237   im  Ganzen     ....  1028 

Die  zusammengesetzten  Bivalven  siud  daher  ganz  auf  die  erste 
beschrankt.    Sie  und  die  Vielfacherigen  zusammen  machen  hier  so  viel 
Arten  aus,  als  in  der  grossen  Anzahl  nachfolgender  Gebilde  überhaupt 
Die  Anzahl  der  Individuen  in  der  ersten  Reihe  ist  viel  grösser,  als  io 
den  folgenden,  daher  jene  besser  charakterisirt  ist.    Vergleicht  man  die 
erste  und  dritte  Reihe  mit  einander,  so  sind  die  einfachen  Ünivalven 
se  1:7;  die  zusammengesetzten  Arten  sber  umgekehrt  =  17:1.  — 
Vergleicht  man  die  Arten-Zahl  in  den  verschiedenen  Klassen  einer  Reibe, 
so  sind  in  der  ersten  die  Ünivalven:  Zusammengesetzte  Arten  s  1:4; 
in  der  zweiten  r=s  l:lj;  in  der  dritten  =  32:1.  —  Zusammengesetzte 
Konchylicn  charakterisiren  die  erste,  Bivalven  die  zweite,  ünivalven  die 
dritte  Reihe.  —  Unter  diesen   zählen    die  Zoophagen  22  Geschlechter 
mit  171  Arten,  fast  alle  auf  die  tertiäre  Zeit  beschrankt,  fast  alle  Gener« 
noch  in  unseren  Meeren  lebend;  von  den  Phytopbagen  sind  22  Geschlechter 
mit  168  Arten  in  den  sekundären  uud  tertiären  Formationen  zerstreut 
(DiLLwrw).    Von  den  Ünivalven  gehören  in  der  ersten  Reihe  fast  alle, 
nämlich  aus  12  Geschlechtern,  in  der  zweiten  ebensoviel  deu  Pbvto* 
phagen  an,  in  der  dritten  aber  verhalten  sie  sich  nur  =  5:  19  (?].  - 
Gedeckelt  sind  fast  alle  Ünivalven  der  Straten,  welche  an  den  fleisch- 
fressenden Polythalamicn  reich  sind ;  nachdem  diese  aber  mit  der  Kreide 
fast  erloschen,  tritt  eine  grosse  Zahl  neuer  Ünivalven  -  Geschlechter, 
worunter  viele  ungedeckelte,  und  Zoophagen  auf.    In  den  sekundären 
Formatiouen  sind  nämlich  200  Polythalamicn  mit  nur  drei  Geschlechtern 
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und  18  Arten  fleischfressender  Univalven,  aber  17  Genera  und  87  Arten 
Pbyiophagen  enthalten.  Mit  den  Polythalamien  verschwinden  in  der  Kreide 
die  lablreichen  Echiniden  ,  die  Trigonien ,  fast  alle  Tercbrateln,  ersetzt 
ron  19  Geschientem,  153  Arten  Zoophagen. 

Vergleicht  man  die  noch  lebenden  Arten  nach  Wood's  Index  testa- 
cologiats  mit  den  Fossilen  Englands,  so  findet  man  folgeudes  Verhält- 
oiji  der  Arten: 


Einf.Univalv.  Biv.u.  Multiv.  Viclf.  Unival. 

Im  Ganzen 

Lebende 

1961 

874  58 

2893 

Fossile 

401 

634  230 

1265 

™bei  hauptsächlich  das  sweifache  VerhältnUa  der  vorletzten  Spalte  zur 
leUten  merkwürdig  ist. 

Die,  wie  es  scheint,  detaillirte  Darstellung  dieses  Gegenstandes 

findet  sich  in  Loudon's  Magax.  of  not.  kisi.  of  lnrndun  1830  März, 
t62  ii.  Juli  .  .  .  Sie  ist  voll  interessanter  Vergleichungen,  doch  kün- 
den wir  das  Original  nicht  benutzen. 


R  de  Buimüxb:  methodische  Anordnung  der  noch  leben- 
ien  nnd  der  fo s si  I  en  A r  t  e  n  d  e  r  LAMARCR'schen  Geschlecht 
er  Purpura,  Ricinula,  Monoceros  undConchoIepas,  und 
lescbreibung  der  neuen  Arten  im  Pariser  Museum  (Soweit. 
[nnaL  d.  Mus.  1832,  I,  189—263  pl.  9—1$).  Jene  vier  Lama  Renschen 
renera  bilden  hier  nur  eines,  das  jedoch  in  mehrere  Gruppen  zerfallt. 
)ie  Fossilen  sind  in  folgender  Weise  geordnet: 
Purpura. 

(Columbelloides). 
l.P.  can  cellaroides  Bl.  (N ass  a  c a n s e  II.  Bast),  Dax,  Touraine. 
1.  P.  Lassaignii  Bast.  Bordeaux,  Montpellier. 

(PyriforinesT 

3.  P.  thiara  w.  sp.  Paris. 
(Licornees).  , 

4.  P.  monacaotba  (Buccinum  monacanthos  Brocch.,  Sub- 

apenuinen. 

ö  P   Laudunen  sis  Dkpr.  bei  Laon,  tertiär. 
(Lapi  Mennes). 

6.  P.  tetragona   (Buccinum  tetragonum  Sow.)   Im  Crag 
Sorfolks. 

7.  P.  crispata  (Buccinum  crispatum  Sow.)  desgl.;?  Ana- 
togon  dea  B.  lapi  Mus? 

«.  P.  in  er  ass  ata  (Buccinum  mincrassatum  Sow.)  desgl. 

9.  P.  imbricata  (Mnrex  imbricatus,  Brocchi.)  Subapenninen. 

10.  ?  P.  lapillus  Lamk.,  Courtagnon,  bei  Reims. 

FLEMmc's  P.  deserta  im  Lundonclay  iat  wobl  eine  Nassa.  Ei- 
se von  Marcel  de  Serres  uud  Risso  zitirte  Arten  sind  nicht  bekannt 
n««*     In  und  vor  der  Ki*eide  kennt  man  das  Geschlecht  nicht.  Im 
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Ganzen  kennt  man  jetzt  mindest  115  lebende  und  fossile  Arten  genau  : 
sie  sind  in  allen  Meeren  verbreitet,  etwas  häufiger  in  den  wärmeren. 


M.  db  SsnnKs:  Beobachtungen  Aber  die  Ursachen  des 
grosseren  Schlages  der  fossilen  und  humatilen  Arten 
im  Vergleich  zu  den  lebenden  (Revue  encyclopediqe  1333, 
April —  Mai).  Nach  dem  Bullet,  geoL  de  France  (III.  350)  zerfallt 
diese  Abhandlung  in  3  Theile,  indem  sie  1)  den  EinfluHs  von  Wirme  und 
Feuchtigkeit  auf  die  Grosse  der  Arten,  2)  die  Ausdehnung  der  in  jeder 
geologischen  Periode  vom  Meere  entblössten  Landflächen,  3)  die  gegen- 
wärtige Vertheilung  der  Wärme  auf  die  Erdoberfläche  prüfet.  AU  Resul- 
tat ergibt  sich :  dass  die  einstige  grossere  Wärme  und  Feuchtigkeit  und 
die  damit  gegebene  reichlichere  Nahrung  den  grösseren  Schlag  der  Land-, 
wie  der  Wasser  -  Thiere  veranlasst  habe. 


Knochenhohlen  bei  Plombieres  -  les  -  Dijons  ( Jour.  du  Com- 
merce, 1833,  13.  Avril.  =  Bullet,  geol.  de  France,  1833,  III,  9*7 J.  Dei 
Contard-Bcrz,  \  Stunde  von  Plombieres  -leg-  Dijons,  enthält  grosse  Hoh- 
len, welche  neuerlich  von  einigen  Naturforschern  zuerst  untersucht  wor 
den  sind.  In  grosser  Tiefe  wurden  darin  fossile  Knochen  von  grossen 
Raubthiercn,  insbesondere  Katzen  und  von  Hirschen  wit  Riesen  Geweihen 
entdeckt.  Eine  noch  grössere  Mcugo  scheinen  die  Stalagmit  -  Massen 
einzuschliessen. 


IV.  Verschiedenes. 

GiRDNRK :  über  die  relative  Vertheilung  von  Land  und 
Wasser  im  Vergleich  zu  der  bei  unsern  Antipoden  (Coml 
geol.  Soc.  1833,  19.  Juni  >  Lond.  a.  Edinb.  pkU.  Mag.  1833,  Aor  i 
III,  Nro.  17,  S.  379).  Nur  ^T  der  bestehenden  Kontinente  und  Inseln 
bat  trockenes  Land  zum  Antipoden. 


Cojlqohoun :  Beschreibung  von  in  Mexico  und  Potnsi  ge 
fundenen  Meteoreisen-Masse n  (I*md.  geol,  Soc.  1833*  19 
Juni  >  LojuJ.  a.  Edinb.  philos.  Mag.  1833,  Nov.  III,  Arm.  17,  p. 
379).  Eine  der  beschriebenen  Massen  befand  sich  vordem  in  det 
Strasse  San  Domingo  zu  Zacatecas  in  Mexico,  war  4j'  lang  und  Iii' 
breit,  auf  einer  Seite  mit  tiefen  Einschnitten.  Die  anderen  waren  tt 
Charcas  und  Pablazun  bei  Colone  gefunden  worden. 

■ 
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J.  F.  Schoüw  :  über  den  mittlen  Stand  des  Barometers 
na  Meeresspiegel.  (Ann.  d.  Chim.  et  P*y#.;  1833,  Juni;  Uli, 
U3-163).  Eine  kritische  Zusammenstellung  der  Barometcr-Beobach- 
mogen  in  verschiedenen  Breiten  und  zwischen  45°  O.  und  45°  W.  L. 
von  Ferro  ergibt  unter  Berücksichtigung  der  Temperatur ,  der  Capilla- 
ritat,  der  Beobacbtungs-Zeit  und  Dauer  mit  grosser  Beständigkeit  fol- 
gende mittlere  Stünde. 


Breite 
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—      335  ,  5 

aber  auch  die  geographische  Länge  scheint  von  Einfluss  zu 
Die  Undulationen,  welche  obige  Reihe  zeigt,  stehen  mit  den  Grenzen 
meteorischer  Zonen  auf  der  Erde  in  Beziehung. 
0  So  die  Zone  vom  0°  bis  15°  ist  sehr  beiss,  die  Bildung  von  Wol- 
ken und  Regen  auf  eine  gewisse  Jahreszeit  beschrankt,  daher 
der  Barometerstand  ein  mittler. 

2)  Die  Zone  vom  15°  bis  30°  hat  fast  bestandige  Winde,  welche  tro- 

ckene Luft  mit  sich  führen,  fast  nie  Regen  bringen;  der  Baro- 
meter erreicht  den  höchsten  Stand. 

3)  Die  Zone  vom  30°  bis  45°  hat  sehr  veränderliche  Winde ,  zumal 

im  Winter,  wovon  der  SW.  die  warmfeuchte  Luft  der  heissen 
Zone  und  viele  Wolken  und  Regen  herbeibringt;  der  Barometer- 
stand sinkt. 

4)  Die  Zone  vom  45°  bis  zum  Polarkreis  sieht  fast  das  ganze  Jahr 

hindurch  den  Kampf  derselben  Winde  mit  den  kalten  trockenen 
Nordwinden,  wodurch  beständige  Wolken,  Nebel  und  Regen  ent- 
liehen. Der  Barometerstand  sinkt  am  Tiefsten  herab;  doch  wo 
der  SW.-Wind  abgehalten  ist,  etwas  minder, 
i)  Jenseits  des  Polarkreises,  wo  der  Einfluss  der  feuchten  Südwinde 
ausgeschlossen  zu  seyn  scheint,  steigt  der  Barometerstand  wieder. 


Uber  die  früheste  Kenntnis s  von  Gold  und  Silber.  — 
iUfttoD.  —  Scandinavisches  Museum.  —  Die  Patriarchen.  —  Das 
ß u c h  Hiob's.  —  Anhäufung  von  Reichthiimern  beim  Volk 
derHebräer,  —  in  Syrien,  —  Persien,  —  Griechenland  —  Rom. 
<J*mis.  Edinb.  ».  phil.  Journal  1839.  Juli.  XXV.  136 -iöO  /  aus  Jacob 
wtorical  inquiry  into  the  produetion  and  consumption  of  the  precious 
*daU  II,  London  1831.  8n.) 
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■ 

*  J.  Hbwwood:  Beobachtungen  über  das  Steigen  und  Fai 

len  des  Wassere  in  einigen  Brunnen  in  CormvaU  mit  kor 
zen  Notixen  über  einige  andere  Verh&ltniese  der  Queller 
{Lond.  a.  Edinb.  Phil.  Magux.  1833.  Dez.;  III.  Nro.  18.  pg.  417-491) 
Zuerst  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  an  2J 
Brunnen,  welche  keinen  Auszug  zulässt.  Doch  ist  mit  einer  einzigeo 
Ausnahme  der  Wasserstand  im  Januar  und,  seltener,  im  Februar  an 
höchsten  und  im  Schiefer-Gebirge  im  Oktober  und  November  am  nied- 
rigsten; im  Granitc  jedoch  tritt  der  niederste  Stand  etwas  früher  ein, 
und  ist  im  November  schon  wieder  in  Zunahme  begriffen.  Nach  Thoiui 
Berechnung  betrug  die  Wassermenge,  welche  dem  Fotfley-Flu&se  zugebt 
im  April  1825  mindest  160  Cub.  Fuss  per  Acre  taglich,  und  über  du 
Doppelte,  wenn  der  Fluss  angeschwollen  war  nach  heftigem  Regen 
Im  Juni  1826  bei  trockenem  Wetter  konnte  man  nur  75c'  annehmen.  - 
Folgen  einige  dem  Vf.  mitgctheilte  Notizen  über  die  Kohle uwerU  ii 
Flinshire.  Im  Kalkgebirge  nimmt  bei  Regenwetter  der  Wasserzoflun 
gewöhnlich  schon  nach  einigen  Stunden  zu.  Die  Menge  der  aas 
Werken  monatlich  ausgeschöpften  absoluten  Wasser-Mengen-  von  182* 
bis  1832  ist  in  einer  zweiten  Tabelle  zusammengestellt;  in  einer  dritte: 
Tabelle,  die  wir  inittheilen,  sind  nur  die  Proportionen  für  die  einzelne 
Monate  aus  der  2ten  berechnet. 
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Abgerissene  Bemerkungen 

über 

fossile  Fische, 

WOQ 

Herrn  Professor  L.  Agassis. 


I.  Ne«o  Fundorte  fossiler  Fische. 

Von  jeher  ist  mir  die  Kenntnis*  eines  neuen  Fundor- 
ts bei  charakteristischen  Versteinerungen  wichtiger  gevre- 
en,  als  die  Auffindung  selbst  einer  neuen  Species,  wenn 
e  sonst  durch  keine  besondere  Charaktere  auffallend  war. 
*  war  mir  daher  sehr  willkommen  auf  meiner  diessjähri- 
m  Herbstreise  so  viele  neue  Lokalitäten  als  Lagerstätten 
ta  mir  wohlbekannten  Arten  kennen  zu  lernen.  Hier  nur 
p  interessantesten,  zugleich  Ms  Nachtrag  zur  ersten  Lie- 
dling meiner  Recherche*  $ur  les  poissons  fossiles: 
\'  Das  Genas  Gyrolepis,  obgleich  noch  nicht  vollsten- 
ist  doch  jetzt  besser  bekannt.  Die  Zähne  sind  stumpf 
stehen  in  mehreren  Reihen.  Gyr.  in  ax  i  m  u»  kommt 
ier  Luneville  auch  bei  Kottweil  und  Breslau  vor;  Gyr. 
u  i  s  t  r  latus  zu  Luneville,  Breslau^  Kottweil  und  Bay- 
lh;  Gyr.  Albertii  zu  Breslau  und  Bayreuth,  —  Lüne» 
unA  Schwenningen  waren  schon  als  Fundorte  bekannt, 

Jahrgang  1824.  t-  ^> 
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«Ue  3  Arten  finden  sich  immer  im  Muschelkalk,  bei  R$U- 

useü  aber  euch  im  Keuper. 

Der  als.Semionotu.  Spixii  in  meiner  Übertat 
aneeeebene  Fisch  kommt  nicht  aus  Brasilien,  wie  mir  fälsch- 
lich berichtet  worden  war;  er  ist  bei  Koburg  gef-alen 
worden  und  identisch  mit  Bergrrs  Palaeoni.com  ar«- 
„aceum,  das  ich  früher  nur  aus  seiner  Beschreib.«; 
kannte.  Ich  habe  mich  dieses  Jahr  in  München  gens«r 
„ach  dem  Fische  umgesehen,  und  muss  nun  den  »•»■> 
S  emiono  tu s  Spixii  aus  der  Reihe  ausstreichen  und  er 
Specie.  den  passendem,  S.  Bergeri,  lassen  Es  ,  7*' 
mei„e  Vermuthung  über  die  Lagernng  sich  bewahrt  Wen. 
„ie  ich  doch  bloss  aus  der  Organisation  des  Fisches  entnom- 
men hatte,  und  die  Fundstatte  dem  Liassnndstein  •>(**- 
ren  Dies,  wäre  eine  mir  sehr  erfreuliche  Bestätigung  «kr 
Gesetxe,  die  ich  für  die  Aufeinanderfolge  der  Fische  pb» 

den  habe.  ,  . 

Semionotu.  latus   ist  eine,  mit  Daped.u.  .1« 
velis;  ersterer  Name  bleibt,  und  Seefeld  ist  mithin  * 

Fundort  für  beide  bekannt. 

LepidotusGigas  hat  sich  auch  im  Lias  bei  Altorf ,  *<w 
Bayreuth  und  Schwartach  bei  Cumbach  Torgefunden. 

Thrissops  formo.us,  dessen  Fundort  mir  bisher 
bekannt  geblieben,  habe  ich  bei  Hrn.  Ober-Bergrath  t* 
Voith  in  mehreren  schönen  Exemplaren  von  Kelhem  [Juri- 

kalk?]  gesehen.  , 
Üraeus  nuchalis  kenne  ich  mit  Bestimmtheit  .u.Ä* 

keim  und  aus  Weltenburg. 

U.  macroeephalus    kommt  mu  Solenhofen  und  ** 

ttäit  vor.  .  ,  ■ 

Leptolepis  Bronnii  kommt  auch  im  Lia»,  der  oc.r 

Belemniten-Schichte,  ,«  Oberechrät*  bei  Bayreuth  ;or. 

L  sprattifonnis  scheint  ausschliesslich  bei^to»*/* 

*  Ii. 

vorzukommen.  W  EwMäiL 

h.  Knorvi*  dagegen  am  häufigsten  »ei  *W**i<*h 

kh  Müklheint,  Daüing  und  Solenhafen. 
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Placodus  Gigas  hat  jetzt  folgende  Fundorte:  Baffreuth, 
Wükelmshall  bei  Rollte  eil,  Lunerillc,  Breslau  und  Malschbach 
im  Badischen. 

Sphaerodus  rhomboidales  von  Solenhofen  ist  naeh 
Bloslegtmg  der  Zahne  ganz  bestimmt  ein  Gyrodus,  so 
d«j  jetzt  auch  die  äussere  Gestalt  dieses  sonderbaren  Ge- 
nna angegeben  werden  kann  nach  dieser  Art  and  nach  ei- 
nigen neuen,  die  vor  Kurzem  aufgefunden  worden  ist. 

Die  vielen  Beitrage  über  die  Verbreitung  der  fossilen 
Fische  aus  anderen  Ordnungen  kann  ich  nicht  mittheilen,  be- 
vor die  Übersicht  derselben  gedruckt  ist;  ich  werde  aber 
Sorge  tragen,  dass  dieselbe  mit  den  nächstfolgenden  Liefe- 
rungen erscheine,  damit  möglichst  bald  ein  vollständiges 
Wrzeichniss  der  jetzt  bekannten  Arten  vorliege. 

II.  Uber  die  fossilen  Fische  aus  der  Krei- 
de form  a  tion. 

Von  keiner  Formation  sind  im  Allgemeinen  so  wenige 
»ollstÄndige  Versteinerungen  bekannt,  als  ans  der  Kreide. 
Wtuglick  gilt  diess  von  ilen  Überresten  der  darin  vorkom- 
menden Wirbelthiere,  die  meistens  von  einem  lockern  Ge- 
steine umgeben  in  so  viele  Stücke  auseinander  fallen ,  a|s 
das  Skelett  derselben  deren  zählt.  Jeder  Beitrag  zur 
Kenntnis«  der  Organismen  dieser  Periode  des  Bestehens 
"nd  der  Umbildung  unserer  Erde  mag  daher  um  so  will- 
kommener den  Zoologen  und  Geognosten  erscheinen,  als  er 
fine  grössere  Anzahl  vollkommen  erhaltener  Thiere  kennen 
lehrt  und  zu  allgemeinem  Schlüssen  über  ihr  Daseyn  and 
ihre  Verbreitung  mit  frühern  und  spätem  Geschöpfen  Stoflf 
liefert.  Die  nähere  Bekanntschaft,  die  ich  in  letzter  Zeit 
mit  einer  grossem  Anzahl  von  fossilen  fischen  aus  der 
hreidefornmtion  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  gemacht 
"*he,  verleitet  mich  vorläufig  eine  kurze  Notiz  über  diese l- 
btii  imtzutheiJen  in  der  Absiebt  auf  den  grossen  Reichthum 
der  Fische  dieser  Epoche  aufmerksam  zu  machen,  bis  ich 
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in  meinem  Werk  über  diese  Klasse  von  Wesen  d  en  schick 
liehen  Ort  finde,  jede  Art  an  ihrem  systematischen  VUtr 
genau  zu  beschreiben  und  abzubilden.  Ich  werde  dabc 
bemüht  seyn  alle  bereits  erschienenen  Abbildungen  genei 
eu  zitiren,  damit  sie  indessen  zur  nähern  Bestimmung  bc 
hiilflich  aeyn  können.  — 

III.  Uber  C o elopty chiu m  acaule  Goldf. 

In  Zwischenstunden  bin  ich  jetzt  beschäftigt  vor  ADen 
die  Versteinerungen  meiner  an  die  Stadt  Neufckdtel  Ter- 
kauften  Sammlungen  zu  bestimmen  und  zu  ordnen  unJ  di» 
einzuschalten,  was  in  der  Umgegend  vorkommt.  Besonders 
reich  fand  ich  die  in  der  Jurakette  jetzt  anerkannte  und 
ziemlich  weit  verbreitete  Kreide ;  namentlich  sind  es 
untern  Mergel  (wohl  dem  Gault  analog)  derselben,  worin 
auch  einige  noch  unbeschriebene  Arten  vorkommen,  die  ich  « 
bestimmen  oder  an  Goldkuss  zu  schicken  gesonnen  bin 

;denn 

es  ist  immer  am  Besten,  wenn  das  Neue  ergänzend  dsbin 
strömt,  wo  schon  so  Vieles  nnd  so  Vorzügliches  beisammen 
ist.  Indes*  im  Vorbeigehen  eine  Bemerkung  über  ein  Fossil 
aus  jenem  Prachtwerk,  über  Coel op ty chium  acsole 
Taf.  65,  Fig.  12  a,  b,  c,  d,  das  mir  aufgefallen.  Bein 
ersten  Anblick  wollte  es  mir  scheinen,  als  ob  dasselbe  wei- 
ter nichts  sey,  als  ein  mir  bekannter  Hayfisch-Wirbel;  iW 
weiss  ich  zu  gut,  wie  leicht  man  bei  Versteinerungen  rer* 
führt  werden  kann,  ein  Organ  oder  ein  Theil  eines  ThiereaJ 
aus  einer  Thierreihe  für  etwas  ganz  Anderes  aus  einer  as^ 
dem  Thierreihe  zu  halten,  bloss  um  der  äussern  ÄhiiÜdi4! 
keit  willen.  Ich  sah  also  die  Tafel  genauer  an  und  dwrWi 
las  prüfend  die  Beschreibung,  in  welcher  Goldftss  dies«« 
dem  Genus  Coeloptychiura  zugesellte  Fossil  als  ein« a 
unvollständige  und  zweifelhafte  Speeles  ausgibt ;  ich  erkannte! 
jedoch  in  demselben  um  so  bestimmter  den  eigentümlichen 
Bau  gewisser  grossen,  Rad-formigen  Hayfisch-Wirbel,  nnd 
zweifle  jetzt  gar  nicht  mehr  daran  ,  dass  die  zitirten  Pie- 
ren einen  Wirbel  der  Lamna  ac  um  in  ata  Ao.  ? 
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reiche  in  der  Mastrichter  Kreide,  in  der  weissen  Kreide 
on  England,  Frankreich  und  am  Delaware  in  Nord-Amerika^ 
owie  auch  im  Green-Sand  von  Regensburg  vorkommt,  und 
on  welcher  Zähne  und  Wirbel  mir  wohl  bekannt  sind* 
Wer  mit  den  Schwierigkeiten  solcher  Bestimmungen  vertraut 
st,  wird  sich  über  die  Möglichkeit  eines  solchen  Irrthums 
ücht  wundern;  ich  werde  noch  öfters  Gelegenheit  haben 
darauf  aufmerksam  eu  machen  beim  Beschreiben  der  fossi- 
en  Uberreste  mancher  untergegangenen  Genera  aus  der 
Ahtheilung  der  Plagiostom.cn  (Haye)  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  deren  Flossenstrahlen  so  eigentüm- 
lich gestaltet  sind,  dass  ich  sie  eine  Zeit  lang  für  Kiefer^ 
bochen  mit  Zähnen!  gehalten  habe,  als  welche  sie 
noch  in  allen  Sammlungen  stehen!! 

lV.Uber  fossile  Fische  in  derBraunkohle. — 

Da  im  4ten  Hefte  des  Neuen  Jahrbuches  der  Ar- 
beit v*  Lscoa  über  Menat  gedacht  und  dabei  der  Fische 
erwähnt  wird,  so  kann  ich  als  Ergänzung  zufügen,  dass 
dort  wirklich  ein  Cyprinus  vorkömmt,  der  aber  verschie- 
den von  C.  papyraceus  ist  und  zu  meinem  Subgenus 
Aspius  gerechnet  werden  soll,  und  den  ich  in  meinem 
Manuscript  als  Aspius  Brongniarti  beschrieben  habe. 
Auch  besitze  ich  Abbildungen  von  sehr  vollständigen  Exem- 
plaren. Zudem  kommt  zu  Menat  eine  ächte  Perca  vor, 
die  ich  Perca  elongata  nenne;  —  sie  ist  verschieden 
von  der  Oemnger  Speeles,  die  viel  breiter;  auch  verschieden 
von  meiner  Perca  Beaumonti  von  Ais,  welche  gröbere 
£ähne  am  Praeoperculum  zeigt.  Perca  elongata  zeich- 
net sich  durch  seine  schlanke  Gestalt  und  durch  die  grössere 
Anzahl  von  Strahlen  in  der  ersten  Rückenflosse  aus.  Es 
wt  derselbe  Fisch,  den  Bronn  einmal  in  einer  Note  des  Jahr- 
baches fraglich  als  zum  Genus  Cottus  gehörig  zitirt  hat. 
Bei  Gelegenheit  anderer  Mittheilungen  im  Jahrbuch 
werde  ich  noch  mehr  solcher  abgerissenen  Notizen  über  die 
hi  geologischen  Abhandlungen  erwähnten  Fische  geben;  es 
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ist  doch  besser,  dass  diese  Geschöpfe  in  den  Versteinerung^ 
Verzeichnissen  gleich  unter  einem  ordentlichen  Trumen  ein- 
getragen werden.  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  so 
bloss  getauften  Fische  werden  an  gehörigem  Orte  nkh 
ausbleiben.  Was  Zenkers  Leuciscus  Cephalon,  (es 
gibt  schon  einen  lebenden  Leuciscua  Cephalus!)  be- 
trifft*), so  kann  ich  in  seiner  Beschreibung  kein  einziges 
Kennzeichen  finden,  das  auf  eine  Verschiedenheit  von  L. 
papyraceus  hindeutete.  Ein  mehr  oder  weniger  gedruck- 
ter Kopf  gibt  im  Abdruck  ein  rundes  oder  spitzes  Pro- 
fil, und  das  ist  die  einzige  Verschiedenheit  die  herausgeho- 
ben  ist;  zur  Charakteristik  einer  fossilen  Art  ist  die  An- 
gabe wirklicher  osteol ogisc her  Verschiedenhei- 
ten durchaus  nothwendig,  denn  wie  jetzt  die  Genera  im 
der  Familie  desCyprinoiden  charakterisirt  worden,  reicht 
die  Zahl  der  Flossenstrahlen  allein  auch  nicht  hin  eine 
Art  zu  bezeichnen.  Es  gibt  auch  keinen  Leuciscus,  der 
nur  6 — 6  Strahlen  in  der  Afterflosse  hätte;  die  Normalxahl 
ist  ftfr  das  ganze  Genus  zwischen  12  und  15 ;  auch  die 
Rücken-  und  Brustflossen  haben  immer  mehr  Strahlen  ah 
Zenker  angegeben;  der  Höcker  am  Rücken  istdurch  das  Her- 
vortreten der  Flossenträger  (os  interapophysaires  superieurs) 
bedingt,  welche  in  der  Beschreibung  nicht  erwähnt  worden. 
Ungefähre  Angaben  der  Wirbel-Zahl  und  Rippenpaare  ist 
auch  unzulänglich,  da  diese  Verhältnisse  durch  ganze  Ge- 
nera meistens  konstant  sind.  Die  Grösse  der  Schwanzflosse 
lässt  wohl  auf  Identität  mit  L.  papyraceus  schliefen. 
Diess  ist  indessen  keine  bestimmte  Behauptung,  da  ich  keine 
Original-Exemplare  von  L.  Cephalon  vor  mir  habe.  Die 
Rüssel-formigc  Verlängerung  des  Mundes  rührt  aber  gewiss 
bloss  von  den  hervorstehenden  Zwischenkiefern  her;  und 
dass  bei  ganz  unverletzten  Kopfknochen  der  Kopf  fossiler 
Fische  oft  doch  grösser  erscheint,  als  er  wirklich  war, 
Führt  davon  her,  dass  häufig  die  rechte  und  die  Unke  Konf- 


*)  Jsbrb.  1834.  S.  39$.  ff, 
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Hälfte  übereinander  gleiten  ond  einen  grössern  Umriss  «ei- 
gen.   Wenn  es  sich  bei  L.  Cephalon  andere  verhält,  so 
ist  sur  Kenntnis«  der  Art,  die  eine  besondere  Abtheilung 
im  Genas  begründen  könnte,  die  Angabe  unerlässlich :  ob 
die  Schädelknochen»  oder  die  Gaumen-  und  Temporal  Platte 
(Gaumenbeine,    Flügelbeine    und    Theile    des  Schläfen- 
beins) ,  oder  ob  die  Kiemendeckel  diese  besonders  starke 
Entwicklung  «eigen.    Damit  meine  ich  doch  nicht,  dass  man 
lange  Beschreibungen  machen  müsse ;  es  lasst  sich  das  alles 
mit  wenigen  Worten  sagen;  und  dafür  kann  man  das  Zu- 
fällige  am  vorliegenden  Exemplar  unberücksichtigt  lassen. 
Wollte  ich  z.  B.  beschreiben,  in  welchem  Zustande  sich  alle 
die  Exemplare  befinden,  die  ich  bisher  gesehen,  so  nitisste 
ich  unnützer  Weise  Bände  anfüllen;  ich  erwähne  dieser 
Nebendinge  nnr  dann,  wenn  sie  anderweitige  Bedeutung 
gewinnen  können,  etwa  Aufschluss    über  fehlende  Theile 
geben,  oder  die  Vollständigkeit  eines  Theiles  erweisen  sollen. 

V.  Noch  einige  neue  Genera  aus  der  Ord- 
nung der  Ganoiden*).  — 

I.  Lepidoides,  Homocerci,  mit  Spinde  I-förmigem  Leibe. 
1.  Ophiopsis  Agass.,  neben  Pholidophorus  ein- 
zureihen. 

Kopf  rerhältnissmässig  klein;  Zähne  im  Vomer  und 
den  Gaumenbeinen  Raspel- förmig,  Leib  schlank;  Brustflos- 
sen sehr  gross ;  Schuppen  schief  am  obern  Schwanzflossen- 
Lappen  hinaufreichend,  Schwanzflosse  schwach  gabelig. 

Oph.  Münsteri  Ao.  Alle  Schuppen  erscheinen  anf 
der  Aussenseite  des  Fisches  gleichseitig  Raute n-formig,  mit 
welliger  Oberfläche,  ohne  bestimmte  Streifung;  ihr  hinterer 
Rand  dagegen  ist  stets  fein  gezähnelt;  sie  sind  indess  län- 
ger als  hoch,  da  der  bedeckte  Theil  bedeutend  ist;  die  ein- 
greifenden Haken  sind  nicht  lang,  aber  sehr  bestimmt  und 

•)  Die  neoen  Arten  der  scbon  cbarakterisirteD  Getier*  werde  ich  erat 
daon  aufführen,  wann  ich  an  die  spezielle  Bearbeitung  derselben 
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scharf,  genau  eingreifend.  Jurakalkschiefer  von  Kelhexm. 
Sammlung  des  Hrn.  Grafen  v.  Münster. 

2.  Propterus  Aoass.  ,  neben  Notagogus  einsu- 
schalten. 

Wirbelkürper  hoch,  kurz  (wesshalb  ich  zuerst  das  Ge- 
nus Acrospondylus  geheissen  und  mit  diesem  Kamen 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Ober  -  Bergraths  v.  Voith  eti< 
quettirt  habe) ;  Stachelfortsätze  kurz.  Wie  bei  Notagogus  ewei 
gesonderte  Rückenflossen,  deren  vordere  bedeutend  lange 
Strahlen  am  vordem  Rande  hat;  die  hintere  wie  bei  Not* 
gogus,  dessen  vordere  Strahlen  auch  kurz  sind.  Flo*«en 
trager  verhältnissmassig  lang.  Afterflossen  weit  zurück, 
Oberer  Schwanzflossen-Lappen  etwas  länger. 

Pr.  microstomus  Ao.  Leib  ziemlich  breit,  oral; 
Sehuppen  mittelmäßig  gross,  Mund  klein,  Oberkiefer  etwa 
langer.  Auge  hoch  am  Kopf  und  klein.  In  Jurakalk «Schie 
fer  von  Kelheim.  Sammlung  des  Herrn  Ober-Bergrsthei 
r.  Voith  in  Regensburg.  Graf  v.  MCnstjer  besitzt  auch  eil 
beschädigtes  Exemplar.  i 
II.  Familie  Sanroides. 

3.  Saurichthys  Agass.  (Der  Formation  nach  win 
er  in  die  Abtheilung  Heterocerc  i  gehören,  der  Leib  feh 
aber,  es  ist  bloss  ein  Unterkiefer  bekannt). 

Der  Name,  mit  dem  ich  diese  Sippe  belegt  habe,  deott 
schon  darauf,  dass  dieses  Thier  Merkmale  mit  Sauriern  um 
Fischen  gemein  hat;  es  ist  sogar  beim  ersten  Anblick  schwel 
sich  für  die  eine  oder  die  andere  Klasse  zu  entscheide/ 
Die  ganze  Familie  der  Sauroiden  hat  überhaupt  ril 
Saurier- Artiges  an  sich,  und  ich  werde  bei  Festsetzung  all« 
Charaktere  derselben  Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  di 
Wirbelthier-bildende  Thätigkeit  in  der  Natur  keinen  rei 
fischlichen  Charakter  gehabt,  sondern  wie 
Fische  als  zuerst  einziger  Ausdruck  derselben  Reptil  - 
erscheinen  mussten.  Und  diess  werde  ich  in  facto 
können:  nicht  etwa  als  blosse  apriorische  Lehre, 
fischlich  erscheinen  die  Fische  erst  mit  dem  kraftvollen 
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treten  der  Reptilien  und  am  vollständigsten  als  solche  in 
der  jetzigen  Periode,  nebenden  übrigen  Wirbelthier-K  lassen. 
Dasselbe  Verhältnis*  kehrt  wieder  bei  den  Reptilien  in  Be- 
nig auf  die  2  hohem  Wirbelthier-Klassen. 

Saurichthys  hat  einen  schmalen  Unterkiefer  mit  ei- 
ner Zahnrinne,  ähnlich  der  von  Plesio  sa  u  r  us,  wie  man  sie 
aber  auch  bei  Fischen  antrifft.  Der  Knochen  selbst  ist  längsfa- 
serig und  auf  der  Aussenfläche  qneer  retienlirt.  Die  Ge- 
lenkfläche, überhaupt  der  hintere  Theil  des  Kieferastes 
fehlt  leider;  aber  gerade  die  schuppige  Ablössung  spricht 
für  einen  Fisch.  Die  Zähne  stehen  in  unregelmässigen 
Abständen,  grössere  nnd  kleinere  mit  einander  ab- 
wechselnd, wenig  nach  hinten  geneigt,  konisch  nnd 
schwach  von  der  Seite  komprimirt;  an  der  Basis  bis  über 
die  Mitte  des  Zahnkegels  sind  sie  feingestreift,  an  der  Spitze 
hingegen  vollkommen  glatt  nnd  diese  glatte  Spitze  selbst 
scheint  wie  aufgesetzt,  da  sie  nicht  unmittelbar  mit  dem 
gestreiften  Kegel  fortsetzt,  sondern  mit  schmalerer  Basis 
auf  demselben  ruht.  Die  Art  heisst  S.  apicalis  Ag.  Sie 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  v.  Mon- 
ster, dem  ich  so  viele  andere  Seltenheiten  verdanke,  und 
stammt  aus  dem  Muschelkalk  bei  Bayreuth  her.  Man  mag 
über  dieses  Thier  eine  Meinung  haben,  welche  man  wolle: 
immerhin  ist  es  ein  neues  höchst  sonderbares  Genus,  das 
lie  Frage  rechtfertigt,  ob  alle  den  Reptilien  zugeschriebene 
Kiefer  wirklich  solche  sind? 

4.  Wagler's  Genus  Uraeus  war  mir  recht  gut  bekannt, 
da  ich  eine  Fischsippe  mit  diesem  Namen  belegte.  Ich 
glaubte  aber,  Waolers  Genus  würde  nicht  angenommen  wer- 
len,  da  es  auf  zu  speziellen  Charakteren  beruhe.  Fitzin- 
)Ea,  den  ich  seither  gesprochen,  vertheidigt  Wagler's  An- 
ficht, und  so  will  ich  gerne  meinen  Genus-Namen  gegen  ei- 
ten  andern  vertauschen  und  die  Fisch  -  Sippe  C  a  t  u  r  u  a 
leisaen. 

5.  Macr  osemius  Aoass.  Dieses  Genus  ist  nahe 
erwandt  mit  Aspidorhynchus ,  obgleich  der  Schnabel  sehr 
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kurz  Ist.  Was  dasselbe  besonders  auszeichnet,  ist  eise 
lange  Rückenflosse,  die  den  oberen  Theil  des  Leibes  ganx 
einnimmt;  Afterflossen  klein,  weit  hinten.  Schwanzflossen 
abgerundet.  Brustflossen  wie  beim  Polypterus  auf  ei- 
ner beschuppten  Verlängerung  der  Hand  wo  rzelknochen  ge- 
tragen.  Banchflossen  nahe  an  der  Afterflosse.  Es  sind 
viele  nach  hinten  grosser  werdende  Kiemen  haut  -  Strahle» 
vorhanden.    Schuppen  von  mittler  Grösse. 

1  Art  M.  rostrat us  Ao.,  von  Solenhafen.  Aus  der 
Sammlung  des  Grafen  von  Münster  und  im  Alünckcner 
Museum. 

6.  Belonostomus  Agass.  Es  ist  nothwendig  den 
langschnabeligen  A  spid or  hy  n  chus  teni  ros  t  r  is  nebsr 
einigen  neuen  Arten  in  ein  besonderes  Genus  zu  vereinigen, 
dessen  Charakter  ist,  sehr  lang  gezogene  Kiefer  zu  haben, 
die  beinahe  gleichlang  sind,  und  von  welchen  der  Oberkiefer 
keine  Kerbe  hat  zur  Aufnahme  des  Unterkiefers.  Aach 
ist  bei  diesen  Arten  die  Afterflosse  schmäler  als  bei  Aspi- 
dorhynchus,  und  der  Leib  allgemein  gestreckter* 

III.  Familie:  Pycnodonten. 

7.  Das  Genus  Gyrodus  war  mir  bisher  bloss  nach 
den  Zähnen  bekannt;  nun  habe  ich  mehrere  ganz  vollstän- 
dige Arten  im  Münchner  Museum  und  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Ober-Bergraths  v.  Voith  in  Regensburg  gesehen,  nach 
denen  ich  die  Charaktere  dieser  Sippe  ergänzt  habe«  Der 
Leib  ist  breit,  flach,  sehr  hoch,  mit  langer  Rücken-  und 
After-Flosse  und  gabeliger  Schwanzflosse.  Es  sind  grosse 
and  grosszahnige  Microdonten  mit  starken  Furchen  auf  der 
Zahnkrone. 

IV.  Familie:  Sclerode r men. 

8.  Bloehius.  Wenn  man  die  langgestreckten  Aluts- 
ren  vergleicht,  gelangt  man  zur  Uberzeugung,  dass  das  selt- 
same Genus  Bloehius,  welches  zuerst  von  dem  Verfas 
ser  der  ItüoUtologia  teronesc  aufgestellt  worden,  und  ds* 
bisher  keinen  Platz  im  Systeme  erhalten  hat,  hieher  sc 
setzen  sey. 
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9.  Dercetis    Münst.  et  Agas».    Unter  diesem  N*> 
men  habe  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  v.  Mon- 
ster einen  Fisch  gefunden,  der  ein  ausgezeichnete*  Genua 
aasmacht,  dem  ich  diesen  Namen  gorne  beibehalten  will 
Es  ist  so  eigentümlich  gestaltet,  dass  es  jeden  Ichthyologen 
bei  dem  Versuche,  es  unter  die  schon  bekannten  Fische 
unteren  bringen,  in  grosse  Verlegenheit  setzen  müsste.  Die 
äussere  Ähnlichkeit  in  der  Gestalt  des  Bloehius  ist  nicht 
zu  verkennen,  desshalb  und  der  nun  anzugebenden  Eigentüm- 
lichkeiten wegen  setze  ich  es  in  die  Familie  der  Sclero- 
tier men.  Der  Leib  ist  sehr  langgestreckt;  der  Kopf  nach 
rorn  in  einen  Schnabel  verlängert,  der  aber  nicht  so  lang 
ist,  als  bei  Bloehius.    Der  Oberkiefer  ist  länger  als 
der  untere;    beide  sind  mit  sehr  spitzen,  In ng konisch en, 
grossen  Zähnen  besetzt,  die  mit  kleineren  in  mehreren  Rei- 
hen abwechseln;  die  Zähne  aus  der  Mitte  des  Kiefers  sind 
die  grössten ;  vorn  und  hinten  sind  sie  kleiner ;  der  Unter- 
kiefer wird  nach  hinten  nicht  bedeutend  dicker.   Die  Tem- 
poralplatte besteht  aus  starken  Knochen;  Praeoperculum  stark, 
gerade  und  schmal;  Operculum  und  Kiemenhaut  -  Strahlen 
abgerundet,  diese  gerollt,  wie  beim  Aal,    Augenhöhle  klein 
in  der  Mitte   der  Kopflänge,  von  einem  Kreise  stacheliger 
Knöchelchen  umgeben.    Die  Schädelknochcn  sind  leider  alle 
Ton  oben  verdrückt.  Brustflossen  sehr  gross,  aus  neun  mittel- 
massig   starken,    tief  gespaltenen  Strahlen  gebildet.  Die 
Bauchflossen  haben  stärkere,  aber  wohl  kürzere  Strahlen 
(sie  sind  jedoch  abgebrochen);  es  sind  5  sichtbar.  Diese 
Flossen  sitzen  eine  Kopflänge  hinter  dem  Operculum.  Der 
ganze  Fisch  hat  fünf  Kopflängen.     Vor  den  Bauchflossen 
fangt  die  Rückenflosse  an;  sie  ist  an  ihrem  vordem  Rande 
•os  längeren  Strahlen  gebildet,  und  setzt  sich  ganz  allmäh- 
lich kleiner  werdend  bis  nahe  an  die  Schwanzflosse  fort; 
nun  zählt  In  ihr  51  Strahlen,  welche  bis  zur  Mitte  dop- 
pelt gespalten  und  nahe  gegliedert  sind:  die  vordem  Strah- 
len sind  so  lang  als  der  Leib  hier  dick  ist,  die  letzten  nur 
halb  so  lange,  als  der  Leib  bei  ihnen.  Die  Afterflosse  fängt 
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hinter  der  dritten  Kopflänge  an  und  erstreckt  sich  soweit  alt 
die  Rückenflosse ;  ihr  Anfang  ist  also  entfernter  von  den 
Brustflossen;  die  vorderen  Strahlen  sind  leider  abgeschnitten, 
die  hintern  entsprechen  aber  in  ihrer  Länge  den  gegen- 
überstehenden der  Rückenflosse.  Schwanzflosse  fächerför- 
mig ,  wenig  ausgeschweift ,  aus  sehr  tief  und  vielfaltig  ge- 
spaltenen, nahe  gegliederten  Strahlen  gebildet;  die  äusseren 
längsten  Strahlen  sind  einfach,  an  ihrer  Basis  stehen  vier 
ganze  kurze  Strahlen.  Die  Wirbelsäule  besteht  aus  mittel- 
mässig  langen  Wirbeln,  die  ziemlich  schmal  sind,  also  doch 
länger  als  hoch;  am  Vorderrumpfe  sind  sehr  dünne  Rippen 
sichtbar,  die  bis  zum  Rande  des  Bauches  reichen;  hinten 
sind  bloss  kurze  Stachelfortsätze.  Jede  Seite  des  Leibes 
ist  von  3  Reihen  sonderbarer  Schilder  bedeckt,  ähnlich  de- 
nen von  Accipenser,  aber  doch  so,  dass  hier  die  Schilder 
den  ganzen  Leib  decken  und  keine  leere  Stelle  zwischen 
sich  lassen.  Diese  Schilder  sind  knöchern,  auf  der  innern 
Fläche  glatt,  Seckig,  V  förmig  mit  nach  vorn  gerichteter 
Spitze,  stark  vertieft  und  in  dieser  Vertiefung  mit  einer 
Queerleiste  versehen ;  die  Aussenfläche  ist  erhaben ,  ganz 
höckerig,  körnig  gestreift,  mit  einem  mittleren  höhern  Längs- 
kiel. Die  Spezies  habe  ich  Dercetis  scutatus  benanut 
Aus  der  Kreide  Westphalens  zu  Baumberge  bei  Münster. 
Bald  folgen  raeine  Bemerkungen  über  die  Ostracionten. 

i 

I 


i 
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Delthyris  flahelliformis  Zenk., 

« 

eiiie  fossile  Muschel-Art  aus  dem  Thüringischen 

Muschelkalke, 

■ 

■ 

erläutert 
von 

*  « 

Herrn  Professor  Zenker* 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  V,  A,  Fig.  1-6. 



D.  laevis,  flabelli  instar  plicata;  concha  superiore  con- 
teriore  semicirculari ,  12 — Ii  plicata,  plicis  Qradiis^)  subcari- 
natis,  tulco  longiludinali  intermedia  maximo,  roslro  (apicej 
aeuiissimo,  area  triangulari  coneava;  concha  inferiore  de- 
pressiore  9—llplicata,  roslro  obtuso. 

In  stratis  calcis  conchiferae  supremis;  ad  Jenam. 

Die  Länge  einer  geraden,  vom  Schnabel  bis  zum  ent- 
gegengesetzten Rande  der  obern  oder  grösseren  Schaale 
gezogenen  Linie  beträgt  bei  ausgewachsenen  Exemplaren 
gegen  7"'  Paris.,  die  grösste  Breite  l",  die  Höhe  beim  Aus- 
schnitt 3'";  die  Breite  des  Ausschnittes  unten  an  seiner 
Basis  2"',  oben  gegen  sein  Ende  1"'.  Die  grösste  Länge 
der  Untersohaale  vom  Schnabel  bis  zum  entgegengesetzten 
Hände  ist  (in  horizontaler  Projektion)  etwas  über  5"',  die 
grösste  Breite  11'  ',  und  endlich  der  grösste  Querdurchmcs- 
ser  der  ganzen  Muschel  mit  geschlossener  Schaale  5'". 

An  den  kleinsten  mir  vorgekommenen  Exemplaren  fand 
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ich  die  Breite  für  die  Oberschaale  nur  3"'.  Die  Länge  (in  hori- 
zontaler Projektion)  vom  Schnabel  bis  zum  entgegengesetzten 
Rande  etwas  über  2"',  and  endlich  als  grössten  Durchmes- 
ser beider  aufeinandergelegten  Schaalen  2'". 

Gewöhnlich  haben  sich  die  Schaalen  noch  recht  gut 
erhalten,  doch  findet  man  sie  meist  nur  einzeln,  nicht  leicht 
beide  vereinigt.  Die  Farbe  pflegt  bleigrau  perlmutt er- artig 
zu  seyn.  Einen  Halbkreis  stellt  die  Figur  der  Peripherie 
der  einzelnen  Sohaale  ziemlich  genau  dar,  doch  sind  die 
Ränder  wellenförmig  oder  fWst  zickzackförmig ,  was  durch 
die  halbzyliriderförmigen  oller  vielmehr  kielförmigen  Falten 
(plicae  carinatae,  radii,  Strahlen  nach  Einigen),  von  denen 
man  an  der  Oberschaale  grösserer  Eiemplare  14  und  mehr, 
bei  kleineren  Exemplaren  10  —12  zahlen  kann,  bedingt  wird. 
Alle  sind  mit  ihrer  Spitze  gegen  den ,  genau  in  der  Bütte 
des  geraden  Randes  (Sehne  des  Kreisbogens)  liegenden 
Schnabel  gerichtet,  wobei  die  breitern  zu  beiden  Seiten 
von  den  schm&lern  umgeben  werden.  Letztere  verlieren 
sich  endlieh  in  die  scharfe  die  Schenkel  des  Schnabelwin- 
kels bildende  Randkante  (Fig.  2,  d,  d),  ohne  bis  zum  Schna- 
bel selber  zu  gelangen.  Auf  der  Oberschaale  findet  sieh 
auch  in  der  Mitte  sämmtlicher  Strahlen  die  breiteste  nml 
tiefste  Furche.  (Fig  1,  b).  Die  Profil -Figur  der  Ober- 
schaale stellt  oben  das  Segment  einer  Parabel  dar,  deren 
grösste  Krümmung  nach  unten  gerichtet  ist  (Fig.  4,  a,  i  k); 
noch  gekrümmter  erscheint  ein  ähnliches  Parabel-Segment, 
welches  die  Schlosswand  (Fig,  4,  g)  bildet.  Letztere  besteht 
aus  2,  durch  einen  spitzen  Triangel-forniigen  bis  an  das  spitzige 
Sehnabelende  verlaufenden  Ausschnitt  (Fig.  2,  5)  von  ein- 
ander getrennten  Triangel- förmigen ,  aber  der  Breite  nach 
konkav  gebogenen  Seitenwanden  (Fig.  2,  c.  b.  a.  d.) 

Die  Ünterschaale  zeigt  nur  8  — 11  Falten  oder  Strahlen, 
welche  auf  ahnliche  Weise,  wie  bei  der  Oberschaale  be- 
schaffen sind,  nur  mit  dem  Unterschiede,  das*  hier  in 
der  Mitte  keine  Furche ,  sondern  eine  erhabene  Falte 
(Fig  3,  I.  m.)  getroffen  wird.    Der  Schnabel  erscheint  *n 
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dieser  Schaale  ganz  stumpf  und  die  Sehlosswand  leistenar- 
tig niedrig.  In  ihrer  Profilansicht  kann  man  das  Segment 
einer  nach  dem  Schnabel  hin  fast  gekrümmten  Parabel  eif 
kennen  (Fig.  4,  k,  m.  s.). 

Die  kleinen  Exemplare  haben  eine  weit  mehr  pyrami- 
dal geformte  oder  gekrümmte  Obersehaale  (Fig.  5  und  6), 
so  das«  sie,  wenn  keine  Ubergänge  vorlägen,  leicht  Hir  eine 
besondere  Art  gelten  könnten. 

Einige  Ähnlichkeit  zeigt  diese  höchst  zierlich  und  regel- 
mässig gebildete  Art  mitSpirifer  octoplicatus  Sowerby 
Mineral.  Conen,  f.  562,  f.  1- A  Derbyshire,  indess  ist  hier 
die  Qncrdehuuug  vorwaltend,  wodurch  eine  ganz  andere 
Form  entsteht,  sowie  die  Querstreifen  und  die  Gcbirgsfor- 
mation,  worinn  sie  sich  finden,  auf  bedeutende  Verschieden- 
heii  hinweissen.  Übrigens  möchte  man  glauben,  dass  Fig.  4 
gar  nicht  zu  Spirifer  octoplicatus  gehöre ,  sondern 
wahrscheinlich  eine  andere  Art  darstelle.  Andere  von  dem- 
selben abgebildete  D  el  th  y  ri  s- Arten,  sowie  die  in  Schlot- 
heim's  Petrefaktenkunde  dargestellten  übergehn  wir  um  so 
eher,  als  ihre  Verwandtschaft  mit  unserer  Art  viel  zu  fem 
ist,  als  dass  sie  hier  in  Betracht  kommen  sollten.  Kaum  aber 
mögen  die  unter  dem  Namen  von  Terebratnlites  pa- 
rasiticus  und  T.  f r a g i  1  i s  aus  dem  Thüringischen  Nuschel- 
kalke von  v.  Schlotheim  beschriebenen  und  abgebildeten 
Muscheln  (v.  Schlotheim  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
der  Versteinerungen  in  geognostischer  Hinsicht  in  v. 
Leonhards  Taschenbuch  für  gesammte  Mineralogie.  1831. 
L)  von  unserer  Delthyris  f  1  abel  lifor  mis  verschieden 
seyn;  aber  weder  die  Abbildung,  noch  die  Beschreibung 
reicht  hin,  um  diesen  problematischen  Punkt  zur  völligen 
Entscheidung  zu  bringen« 

In  dem  Handbuche  der  Geognosie  von  Ds  t>\ 
Beche,  bearbeitet  von  H.  v.  Dechen  1892.  S.  454  wird  in 
finem  Verzeichnisse    der  im    Muschelkalk  vorkommenden 

Fossilien  auf  eine  Delthyris  semicircularis  Goldp. 

1  *  *•     . .  /  ,  .         i  >•  t        . ,  i  . 

■  . .   '.        i        .  ' j    »      t  •  * 
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als  von  Villingen  stammend,  erwähnt;  sollte  sie  mit  unserer 

Art  völlig  identisch  seyn?  *). 

Erklärung  der  Abbildung.    Fig.  t.    Die  Oberschaale 
eines  ausgewachsenen  Exemplars  von  Delthyris  f la- 
be Iii  formis.    a.  der  Schnabel.    Bei  b  die  tiefste  und 
breiteste  Mittelfurche,    ec,  ec  triangelförmige  SeitenwSn 
de  des  bei  a  befindlichen  Ausschnitts. 

pig.  2,  Die  Schlosswand  mit  dem  Triangel  -  formigen 
Ausschnitt  b,  a  der  gekrümmte  Schnabel ;  b  c  d  die  gebo- 
genen glatten  Seitenwände. 

Fi*.  3.  Eine  Unterschaale  des  ausgewachsenen  Exemplar«. 
I  m  die  erhabenste  Mittelleiste;  bei  I  ist  der  Schnabel. 

Fig.  4.  Profilumriss  beider  aufeinander  gelegten  Schaden: 
f  h  k  die  Unterschaale,  g  h  k  Oberschaale. 

Fig.  5.  Die  Oberschaale  eines  kleinen  Exemplars  tob 
vorn;  Fig.  6.  die  Ansicht  desselben  von  der  Seite. 


Lingula  keuperca  Zetsk. 

und 

Lingula  calcaria  Zenk.  , 

zwei  fossile  Muschelarten  aus  Thüringen, 

beschrieben 
von 

Herrn  Professor  Zenker* 

Mit  Abbildungen  auf  Taf.  V. 


1.  Lingula  keuperea  Zenker» 
L.  obovato-depressa,  subeuneiformii,  striis  paraäelü  Subcutin- 
fohrubus,  tenuisshno,  nitida,  ppice  obtuso  conspieuo. 

In  summü  keuperi  coeruleo-yruei  stralü  ad  Jfaam  /?* 

*)  Die  Art  von  YtUingen ,  welche  ich  keune ,  ist  davon  »eh?  vertthir 
den.    D.  flabclliforiuis  scheint  neu.  B*- 
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tiuMy  prope  triam  s  trat  am  public  am  Tinariä  EkhrUbergam  du— 
tentein,  ubi  Caupona  blane  Zache  dicta. 

Eine  sehr  schöne  Art,  deren  Sebalden  besonder*  da- 
durch hervorgehoben  werden ,  dass  der  feine  Keuperwer- 
gel,  worin  sie  getroffen  wird,  etwas  dunkel  blaulieh-asch- 
graa  ist. 

Die  Lünge  vollständiger  Schaalen  beträgt  gegen  7"1,  diö 
grösste  Breite  etwas  über  4"'.  Zugleich  ist  die  Schaale  so 
dünn  und  zart*  dass  sie  mit  durchscheinenden  Fischschup- 
pen verglichen  werden  kann.  Die  Farbe  ist  ein  schmutzi- 
ges Gelbbraun.  Die  äussersten  Ansätze  erscheinen  dunkler 
gefärbt,  als  die  gegen  das  Schioes  hin  liegenden.  An  der 
Spitze  (Schnabel?)  bilden  die  zarte  Streifen  verkehrt  ei* 
förmige  konzentrische  Figuren. 

Man  kennt  schon  die  Schwierigkeit,  welche  die  Unter- 
scheidung der  noch  existirenden  L  i  n  g  ü  1  a-Arten  hat,  allein 
diese  steigert  sich  bei  fossilen  Arten  noch  mehr.  Um  diese 
Art  wenigstens  mit  einem  besondern  Namen  zu  belegen, 
haben  wij  das  Beiwort  von  dem  Muttergestein,  dem  Kem- 
per» gewählt,  weil  vielleicht  die  Erdschichten  gerade  für 
Bestimmung  dieser  Arten  von  Wichtigkeit  6eyn  mögen. 
Der  hier  in  Frage  stehende  Keuper  kommt  als  ein  sehr 
thoniger  dunkelblau -grauer  Mergel  an  dem  Flussbette 
der  Ilm  bis  da  vor,  wo  die  von  Weimar  nach  E ha rts berge 
führende  Chausseo  über  genannten  Fluss  setzt.  Ausser  der 
Lingula-Art  trifft  man  daselbst  noch  andere  fossile  Ktir» 
per  und  auch  eingesprengte  Krysta'Uchen  von  Schwefelkies. 

Zwar  hat  sich  die  Schaale  der  Lingula  keuperea, 
was  ihre  Substanz  betrifft,  fast  unverändert  erhalten,  allein 
wegen  ihrer  Zartheit  trifft  man  selten  ganz  vollständige 
Exemplare*  Übrigens  könnte  man  aus  der  eigentümlichen 
Beschaffenheit  der  Schaalen  zu  der  Meinung  veranlasst  wer- 
den, dass  in  dem  Gewässer,  worin  sich  diese  Muscheln  ur- 
sprünglich in  der  Vorzeit  befanden,  wenig  Salztheile  ent- 
halten seyn  mussten,  weil  nach  der  gewöhnlichen  Erfahrung 
die  Muschelschaalen  um  so  dicker  zu  seyn  pflegen,  (jedoch 

Jahrgang  1834.  26 
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nicht  ohne  Ausnahme),  je  gasreicher  das  Wasser  war,  in 

dem  sie  erzeugt  wurden. 

Sehen  wir  uns  nach  verwandten  Arten  um 5  so  könnte 
man  einige  Ähnlichkeit  mit  Lingula  mytiloides  Sowe.il- 
Bit  Min.  conch.  f.  19,  f.  1,  2.  auffinden,  doch  ist  unsere 
L.  kenperea  weit  keilförmiger,  selbst  aber  die  Farbe,  fiel- 
leicht auch  die  Dicke  derSchaalen  und  endlich  die  geognos- 
tischen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  vorkommt,  sind  andere. 

Erklärung  der  Abbildung  Taf.  V,  B.  Eine  völiijj 
ausgebildete  Schaale  von  Lingula  keuperea  in  ihrer 
ganzen  Integrität. 

2.  Lingula  calcaria  Zenk. 
L.  Obovato-eUiptica  elongata  convexiuscula,  nubliliter  pe- 
ripheriae  parallelostriata,  apice  brevissimo  subobsoleto. 

In  infimis  calci»  conchifcrae  slralü  in  vicinia  Jenae;  ad 
Dornburg  et  Wöllnitz. 

Die  Länge  beträgt  4'",  die  grösste  Breite  2 die  Form 
ist  fast  oval,  doch  vor  dem  Rücken  mehr  gewölbt,  die  den 
Rändern  parallelen  Striche  ziemlich  undeutlich.  Die  an  ei- 
nigen Exemplaren  gut  erhaltene  Schaale  ist  glatt,  glänzend, 
blassgelblich,  übrigens  weit  diker,  als  bei  vorhergebender 
Art.    Bei  andern  war  sie  kalzinirt. 

Nur  entfernte  Ähnlichkeit  hat  Lingula  ovalis  So- 
werbv  Tb.  XIX,  F.  4.,  wiewohl  gerade  diese  Art  unter 
den  fossilen  unserer  am  nächsten  kommen  mag.  Doch  ist 
die  Grösse,  Form,  (bei  L.  ovalis  völlig  elliptisch)  und  da» 
geognostische  Verhalten  völlig  verschieden. 

Bis  jetzt  wurde  unsere  Art  nur  in  den  untersten  mer- 
gelhaltigen  hellgelblichen  Schichten  des  Muschelkalks  getrof- 
fen. So  fand  sie  Herr  Professor  Credner  bei  Dornburg  und 
ich  in  ziemlicher  Anzahl  bei  einander  in  der  Nähe  von 
Wöllnüz  (einem  1  Stunde  von  Jena  entfernten  Dorf.) 

Ist  sie  vielleicht  Lingula  tenuissima  Bronn f  *)? 

*)  L.  teuuissima  aus  dem  untersten  Wellenkalk  von  Itott«"* 
and  den  Zwischenlagen  von  Kalk  iu  Steinsalz  bei  Sinsheim  fc" 


Digitized  by  Google 


397 


wovon  mir  weiter  keine  Abbildung  und  Beschreibung  be- 
kannt wurde. 

Erklärung  der  Abbildung  Taf.  V,  Fig.  C. 
Eine  vollkommen  entwickelte  Schaale  von  Lingula  calcaria 
mit  ihren  Streifen  gut  erhalten. 


in  etwas  flach  gedrückten  Exemplaren  völlig  die  Form  von  L. 
kenperea,  namentlich  deren  Grösse  ( ist  selbst  noch  etwas 
grösser)  und  den  stampfen  Unterrand;  im  wohlerhaltenen  Zu- 
stande aber,  wo  sich  die  häutigen  Seitenränder  der  zwei  Klap- 
pen weniger  nach  aussen  umlegen,  erscheint  sie  etwas  schmä- 
ler, fast  gleichbreit-elliptisch,  oft  mit  zwei  zierlichen  Langenli- 
nien  von  der  Spitze  bis  zum  gegenüberstehenden  Hände.  Eine 
ibraehr  ähnliche  Form  geht  mit  Posidonia  kcuperinabel 
Sinsheim  in  die  unteren  Keuper-Lager  herauf. 

Broun 
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Briefwechsel. 

■ 

Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 


Hamburg,  1.  Febr.  1834. 

In  der  stürmischen  Nacht  v.  24.  auf  den  25.  des  vor.  Mou.  M 
bei  Bahrenfeld  (}  Stunde  von  Altona)  vier  Krüppeleicben  ,  denen  spitw 
noch  eiue  fünfte  nachgefolgt  ist,  mit  Ge krach  versunken. 

Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Baume  an  dem  Abhänge  einer  eberei 
ligen  Sandgrube  standen,  deren  mooriger  Grund,  etwa  12  Fuss  tiet 
obgleich  mit  Gras  und  Gestrüppe  überwachsen,  einen  unaiebern  u&4 
schwankenden  Boden  gewährte. 

Die  durch  diesen  Erdsturz  entstandene  bedeutende  Vertiefung,  i« 
welche  die  etwa  30  Fuss  hohen  Eichen  versunken  sind,  ist  mit  Mau- 
ser angefüllt.  Einzelne  Risse  in  dem  Boden  auf  der  Höhe  lassen  rtt~ 
mttthen,  dass  noch  mehr  Erdreich  nachsinken  werde.  Der  Schanplatx 
dieses  Naturereignisses  ist  Gemeinde-Land  nud  dem  Erdfalle  gegensVr 
steht  eine  Käthe,  die  zu  zwei  Armen-Wohnungen  eingerichtet  ist 

Aus  St.  Petersburg  schreibt  man,  dass,  bei  Gelegenheit  der  Her- 
stellung einer  Rasenbank  unlängst  an  dem  Ufer  des  Ladoga  -  See's  bei 
PÜkarendar  (Gouvernement  Wiburg ,  Distrikt  Serneboi)  das  schösste 
Zinnerz  gefunden  worden  ist.  Man  hofft ,  dass  das  ohnehin  so  Metiii' 
reiche  Russland  bsld  Zinn  -  Bergwerke  besitzen  werde.  Ein  aus  Sack 
$en  angekommener  Huttenmann  wird  in  diesem  Jahre  (1833)  die  erstfP 
Schmelzversuche  leiten.  —  Die  Sibirischen  Gold  und  Platin  -  Wäsche- 
reien hatten  auch  im  J.  1833  in  hohem  Flor  gestanden. 

Aus  England  erhielt  ich  kurzlich  unter  dem  Namen  Murchisooit« 
aus  Devonshure  ein  angeblich  neues  Mineral,  das  nach  dem  letztes  Prä- 
sidenten der  geologischen  Sozietät  in  London  benannt  worden  ist- 
Nach  den  mir  zugekommenen  Bruchstucken  ist  es  ein  schillernder  Feld- 
spath ,  eine  Abänderung  von  Adular ,  von  fleiechrother  Farbe ;  die  blät- 
terige Textur,  der  Bruch  und  andere  äussere  Kennzeichen  sprechen  frr 
diese  Vtrmutbung ;  der  silberartige  Schiller  zeigt  sich  nur  (wie  beim  U 
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bmdor)  auf  den  mit  der  Kr  ystallisationsfoim  gleichlaufenden  Flachen. 
Die  Eig«DScliwere  (uach  Hrn.  Dr.  Smkissbrs  Untersuchung)  —  2,4»4. 

Mein  junger  Freund  Wolfoawo  v.  Sahtorjus  (Sohn  den  verstorbe- 
nen G&ttinger  Gelehrten)  wird  in  diesem  Frühjahre  mit  seinem  Freunde  Dr. 
Listiivg  aus  Frankfurt  a.  M.,  der  fast  4  Jahre  hindurch  mit  ihm  in  G Ot- 
lingen studirtc,  eine  naturhistorische  Reise  antreten,  von  der  die  Freunde 
der  Wissenschaft  sich  gewiss  eine  reiche  Ausbeute  versprechen  dürfen. 
Beide  Reisende  sind  voll  Eifer  für  ihr  Fach,  unermtldet,  jung,  kräftig, 
gesund  und  mit  schönen  Kenntnissen  in  allen  Theilen  der  Naturwissen- 
schaften ausgerüstet  Den  Mai  wollten  sie  in  Tyvol,  den  Juni  in  Ober- 
itaUen   nnd  den  Juli  in  Rom  und  der  Umgegend  verleben,  die  Monate 
August  und  September  sollten  auf  Neapel  verwandt  werden ;  dann  geht  ea 
uach  Sizilien,  wo  der  Ätna  zu  einer  grosseren  Arbeit  Stoff  geben  wird ; 
sie  gedachten  ein  Jahr  und  länger  am  Fusse  dieses  daropfeuden  Kegel- 
berges   zu  leben.    Wie  es  dann  wird,  wissen  wir  selbst  noch  nicht, 
schreibt   Sartorivs;    Griechenland   gewahrt   eine  lockende  Aussicht; 
Elba9  Sardinien  und  Corsica  eignen  sich  gut  zur  Rückreise;  den  Schluss 
macht   der  Montblanc',  susgerüstet  sind  wir  mit  den  besten  Instrumen- 
ten aller  Art,  die  wir  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  verwenden 

Sartorios  ist  ein  tüchtiger  Mineraloge  in  der  Schule  des  trefflichen 
Prof.  Marx  in  Braunschweig  und  dea  würdigen  Prof.  Hausmann  in 
Güttingen  gebildet. 

H.  v.  Struvb. 


Strasburg,  11.  Februar  1834. 

Was  das  Grauitstück  von  Framont  betrifft  •)  ,  so  sind  die  Verhält- 
nisse des  Vorkommens  sehr  interessant.    Das  Gebirge  besteht  hier  aus 
Übrrgangsscbiefer  mit  untergeordneten  Lageru  von  dichtem  Kalkstein* 
Diese  Schiefer  sind  durch  häufige  sehr  grosse  Massen  von  Porphyr 
durchbrochen ,  so  dass  sie  fast  uur  Stückweise  erscheinen«    Die  Por- 
phyre verandern  die  Kalksteine  nicht,  aber  die  Schiefer  werden  am  Kon- 
takt mit  den  Porphyren  gehartet ,  so  dass  sie  etliche  Lacbter  weit  gans 
Eurit-arn'g   sind.    Die  Erzgänge  halten  sich  gern  an  die  Porphyre, 
jedoch  nicht  immer.    Nur  wo  sie  an  Kalklager  sich  anreiben,  werden 
dieselben  mächtig.    Die  Kalkstciue  werden  dauu  immer  körnig  und  sehr 
oft  sogar  dolomi tisch.    Die  Lagerstätten  sind  von  zweierlei  Art:  dia 
einen  ganz  krystallinisch  ,  die  Gangart  ist  sodann  Grüuerdc-urtig ,  diese 
wird  oft  körnig  nnd  sieht  verwittertem  Kokkolith  ähnlich./  Manchmal 


<;H  rOber  Bergwerk» -Ingenieur  Volt»  hatte  mir  dieselbe,  begleite«  von  der  Bti 
quette  mitgethellt:  Fragment  de  Granit*  aUere\  engl  ob  e"  dam  la  Dolomit  dam  le$ 
Carrihes  &  C  haust  grise  des  Minieres  a  Framont,  leb  wünschte  mir  um  eo  mehr 
einige  genaue  Nachricht,  als  ich  im  vorigen  Jahr  in  der  Nahe  tos  ststhedfenbnrg 
in  Dolomit  eingesehloeeene  Gneiftt-Fragiutote  gefunden  halte.  L. 
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findet  «Ich  auch  wahrer  Augit  mit  Granat  und  Epidot  in  gross? n  Masse n 

Die  grünerdigen  Lagerstätten  haben  viele  Drusen,  entweder  mit  Qua/] 
oder  mit  Braunspath  krystallinisch  ausgekleidet.  Die  Erse  sind  biei 
rbomboedrische  Eiseuglanze.  Die  andere  Art  Lagerstätten  ist  aebi 
merkwürdig.  Sie  sind  ausserordentlich  mächtig  und  bestehen  fas 
nur  aus  Sand  mit  seltenen  Blöcken  von  Vogesen  -  Sandstein  unc! 
Thon.  Dieser  Thon  besteht  oft  aus  fast  nichts,  als  feinen  Brockcfaer 
von  verwittertem  Schiefer.  Manchmal  enthalten  diese  Thons  abgerun- 
dete Stücke  von  körnigem  Kalkstein,  die  Oberfläche  ist  glatt  und  glao- 
zend )  enthalten  diese  Stücke  Scbiefer-Parthieen ,  so  erscheinen  die  wei- 
chen Schiefer  Relief  -  artig  auf  dem  harten  Kalkstein;  gerollt  sind  sie 
also  nicht,  das  zeigt  ihre  Form  auch  schon.  Sie  sind  von  Säuren  an- 
genagt, abgerundet  und  geglättet.  Legt  man  körnigen  Kalk  in  Salz- 
säure, so  wird  er  so  angefressen,  wie  diese  Stücke  es  sind.  Die  Thone 
sind  oft  bunt.  Die  bleuen,  braunen  und  weissen  Streifen  lsufen  sodann 
höchst  unregelmässig  auf  jede  Art  gekrümmt  durch  die  Masse.  Da* 
Reben-Gestein  ist  oft  ganz  zerfressen.  Die  Porphyre  sind  weich  und 
Speckstein-artig  geworden;  die  Schiefer  haben  alle  Festigkeit  verloren. 
Zuweilen  sind  sie  auch  gebacken,  zerklüftet  uud  hart  geworden.  In 
dem  Kalksteine  sind  die  Schiefer-Parthieen  zu  Eisenglanz-Schiefer  ver- 
wandelt •  der  Kalkstein  ist  oft  roth  geworden,  die  Eisenglanz- Schiefer 
zeigen  sieb  häufig  mit  schönen  oktaedrischen  Eisenglanz  -  Krystalleu 
durchsäet.  Dss  Erz  in  diesen  Lagerstätten  besteht  theils  in  Eisenglanz- 
Schoppen,  die  sich  im  Thon  befinden,  theils  in  dichtem  Eisenglanz,  der 
sich  in  der  Nähe  der  Kalksteine  oder  Dolomite  findet,  theils  in  einem 
schwarzen  Thou,  der  auch  nur  da  vorkommt  und  aus  nichts  als  feinem 
Bröckchen  von  Schiefer,  Eisenstein-Schiefer  und  Dolomit  zusammenge- 
sezt  und  mit  einer  Unzahl  von  ausserordentlich  kleinen  oktaed riechen 
Eisenglanz-Krystallen  angeschwängert  ist. 

Deutlich  sieht  man,  dass  das  Ganze  dieser  Lagerstätten  ein  Produk 
von  Zerfressungen  und  Zämcntationeti  von  plutonischen  Dämpfen  ist, 
welche  hauptsächlich  Eisenozyd  und  Bittererde  enthielten,  oder  Eisen 
und  Magnesium.  Diese  Dämpfe  heben  die  Schiefer  zerfressen,  die  Gsng- 
spalten  dadurch  gar  gewaltig  erweitert;  eine  Art  Diluvial-Strömnng  hat 
Sund  und  Sandblöcke  hergeführt  und  der  Detritus  der  Zerfressung  mit 
diesem  gesammten  Material  hat  einen  Brei  gebildet,  durch  den  die  pin- 
tonischen Dämpfe  aufgestiegen  sind.  —  Diese  Dämpfe  haben  aoen 
manchmal  die  Kalksteine  zftmentirt,  und  das  ist  der  Fsll  in  der  Kalkstein- 
Grube  des  MiniireM.  .Hier  wird  Dolomit  als  hydraulischer  Kalk  ge- 
wonnen. Dieser  Dolomit  ist  manchmal  mit  Eisenerzen  an  geschwängert. 
Oft  enthält  er  grosse  Brocken  von  Granit  und  von  Porphyr  oder  Gneis*, 
diese  sind  sodann  mehr  oder  weniger  Speckstein-artig  geworden,  und 
mit  kohlensaurer  Bittererde  angeschwängert.   So  das  besagte  Stuck. 

VOLTS* 
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Wien,  38.  Februar  1834- 
Aof  meiner  letzten  Reise  nachte  ich  einen  Ausflug  nach  Swosto- 
rice    unfern    Wielicxka    gegen  W."   Mon    gewinnt    hier  Schwefel, 
lerr  lau.  von  Liubnbach,  Sohn  des  bekannteu  Geologen,  int  Direktor 
«s  kleinen  Werkes,  und  von  ihm  erhielt  ich  alle  erwünschte  Aufklä- 
ung  ober  die  geologischen  Verhältnisse.    Die  Schwefel -führende  For- 
mation  von  Swos-zowice  steht  mit  der  von  WiHicxka  in  Verbindung, 
iber  nach  aller ,  ans  Beobachtungen  sich  ergebenden ,  Wahrscheinlich- 
.eit    muss   sie   unterhalb  der   letztern    ihre  Stelle   einnehmen.  Das 
laupt-Gestein  ist  ein  grauer  Mergel,  muthmaasslich  der  nämliche,  wel- 
:her  den  Boden  des  Salz-führenden  Beckens  von  Witlicxka  ausmacht; 
Senn  er  zeigt  sich  ihm  nicht  nur  vollkommen  ähnlich,  sondern  «eine 
Lagen  fallen  auch,  immer  tiefer  sich  senkend,  gegen  O.,  oder  vielmehr 
gegen  NO.    Der  Schwefel ,  bald  in  Gestalt  von  Kugeln  oder  kleinen 
Nieren,  bald  die  Gestein-Masse  imprägnirend ,  seltener  in  kleinen  Kry- 
Mallcn  erscheinend,  setzt  eine  geringmächtige  Lage  zusammen,  die  re- 
gellos gewunden  ist  und  sieb,  wie  schon  bemerkt,  stets  gegen  Wirlic%: 
ka  hin  neigt.    Über  der  Schwefel-führenden  Lage  tritt  eine  andere  vou 
mergeligem  Sandatein  auf,  und  in  beideu  Felsarten  kommen  zuweilen 
zerstreute  Braunkohlen  vor;  daraus  würde  sich  für  die  Salz-Lagerstätten 
von  Wieliczka  ein  sehr  jugendliches  Alter  ergeben,  und  diess  scheint 
nun  auch  aus  andern  Gründen  glaubhaft.    Die  Braunkohle ,  mitunter 
&uch  etwas  Pech-  oder  selbst  Schwarz-Kohle,  bildet  kleine  Lagen,  wel- 
che mit  Gyps-Lagen  wechseln  und  dazwischen  finden  sich  Stücke  von 
Schwefel.    Die  Kohlen  -  Stücke  trifft  man  häufig  ganz  von  Schwefel 
durchdrungen;  in  andern  Fällen  zeigen  sich  die  Schwefel  -  Krystalle 
Kohlen- haltig.    In  der  Sammlung  zu  Swoszowice  nahm  ich  ein  merk- 
würdiges Handstück  wahr:  einen  sehr  grossen,  jedoch  nicht  vollkommen 
ausgebilteten   Schwefel  -  Krystall  auf  dem  mergeligen  Mutter -Gestein 
und  zum  Theil  von  der  Kohle  impräguirt,  wovon  noch  ein  ansitzendes 
Stack  zu  sehen  ist,  einem  geflossenen  Liquidum  gleich.    Ich  will  mich 
deutlicher  ausdrücken :  das  Exemplar  bestand  nus  Mergel ,  Kohle  und 
krystalüsirtem  Schwefel,  und  ein  Theil  des  letztem  war  von  Kohle  itn- 
prägDirt,  als  wäre  sie  einst  ein  flüssiger  Körper  gewesen.    (Als  ich 
später  die  interessanten  Versuche  Rbichbnbachs  im  5.  Heile  des  Jahrb. 
1**,  wurde  ich  sehr  lebhaft  an  Suwszvwice  erinnert.)  Die  beschriebenen 
Verhältnisse  scheinen  darzuthun,  das*  die  Kohle,  der  Schwefel  und 
vielleicht  selbst  der  Gyps  gleichzeitig  im  Mergel  abgelagert  worden. 

In  den  Gruben  des  Waldsnburgtr  Distrikts  in  Schlesien  findet  man 
•ehr  interessante  Erscheinungen.  Porphyr  -  Durchbrüche  durch  Stein- 
kohlen -  Ablagerungen  hier  senkrecht,  dort  in  paralleler  Richtung  mit 
Kohlen-Lagen.  Im  letztern  Falle ,  wo  der  Porphyr  über  die  Koh- 
ko  geflossen  ist,  hat  er  denkwürdige  Beweise  seiner  höhern  Tempera- 
hinterlassen ,  er  hat  die  Kohlen  zu  Säulen-formigen  Massen  umge- 
bildet .  wie  solchei  von  basaltiachen  Laven  bei   buutem  und  bei  Grün- 
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Sandsteine  geschehen.  In  der  unmittelbaren  Nabe  des  Porphyrs  er- 
scheint die  Säulen-formige  Absonderung  sehr  deutlich)  aber  in  gewisser 
Weite  yeiliert  sich  dieselbe  guaztfcffc 

EZQUERRA  DKL  BaYO. 


München,  6.  März  1834. 

Im  ersten  diesjährigen  Hefte  Ihres  Jahrbuches  für  Mineralogie 
macht  Professor  Hessel  die  Bemerkung,  dass  man  Dolomit  und  Kalk- 
Stein  nicht  leicht  durch  das  Verhalten  zu/Salzsäure  unterscheiden  kÖDae , 
wie  ich  es  in  meinen  Tafeln  angeführt  habe,  und  wie  es  allgemein  an- 
erkannt ist.  Er  fuhrt  einige  Dolomite  an ,  welche  mit  Salzsaare  »» 
Stark  braussen,  wie  Kalksteine.  Dagegen  erlaube  ich  mir  zu  bemrr« 
ken,  dass  diese  Gesteine,  wenn  sie  sich  nicht  vielleicht  im  Zustande 
eines  sehr  feinen  Pulvers  befanden,  gewiss  nicht  reiner  Dolomit, 
Sondern  Gemenge  von  Dolomit  und  Kalkstein  waren.  Ich  habe  des 
reinsten  Dolomit  von  vielen  Fundorten  und  auch  mehrere  Abänderungen 
vom  St,  Gotthard  untersucht ,  aber  bei  keinem  ein  ahnliches  Brausen 
bemerken  können ,  wie  beim  Kalkstein.  Die  meisteu  Dolomite  sensit, 
wenn  man  auf  ein  ganzes  Stück  einen  Tropfen  der  Säure  bringt,  ptf 
keine  Gasentwicklung  oder  nur  einzelne  Luftblasen ,  werden  sie  ab-;r 
zerrieben ,  oder  sind  sie  von  Natur  aus  sehr  feinkörnig  und  locker,  w 
entsteht  beim  Übcrgiesaen  mit  der  Süure  ein  schnell  vorübergehend« 
Aufbraussen,  und  dann  erfolgt  eine  langsame  Gasentwicklung,  welche 
mit  der  rasch  und  gleichförmig  vor  sich  gehenden  beim  Kalkstein  nicht 
zu  verwechseln  ist.  Was  ich  vorübergehendes  Braussen  genannt  habe, 
bezieht  sich  auf  die  erste  raschere  Gasentwicklung,  welche  von  den 
feinsten  Theilcn  des  Pulvers  herrührt;  wenn  man  das  langsame  Auf- 
steigen der  Gasblasen  Braussen  nennen  will,  so  braussen  die  Dolomite 
freiliph  langer,  als  die  Kalksteine,  gerade  weil  sie  sich  langsamer  auf- 
lössep.  —  Keiner  Kalkstein  brausst  immer  gleich  lebhaft,  wenn  die 
Säure  hinlänglich  stark  und  in  hinreichender  Menge  vorhanden  irt» 
dass  aber  in  Bezug  auf  die  Oberfläche  der  Masse  im  Braussen  ein  Un- 
terschied Statt  findet,  versteht  «ich  von  selbst,  und  in  soferne  braussen 
Kalksteinpulver  oder  lockere  Kreide,  Schaumerde  etc.  lebhafter. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkung« 
in  Besiehung  auf  meine  Tsfrln.  —  Das  Steinsalz,  welches  sieh 
p.  30  unter  Nro.  10  befindet,  ist  unter  Nro.  8.  a.  zu  setzen,  denn  nad» 
dem  Schmelzen  reagirt  es  alkalisch.  —  Vom  Flussspath  bekommt 
man  die  alkalische  Reaktion  erst  deutlich,  wenn  man  die  geschmolsrae 
Perle  hinlänglich  erhitzt.  —  Bei  den  p.  27'  unter  7.  angeführten  Mine- 
ralien ist  zu  bemerken,  dass  der  Nickelkies  die  Reaktion  auf  df n 
Magnet  erst  zeigt,  wenn  er  lange  genug  im  Feuer  erhalten  wurde,  *° 
dass  er  nicht  mehr  nach  Arsenik  riecht ,  und  sich  mehrmals  aufgebläht 
Und  Fanken  gesprüht  bat.   Die  unter  «.  angefahrte  Reaktion,  dass  dt* 
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mit  Ätzammoniak  In  der  Salpeter-sauren  Auflösung  entstandene  Präzipi- 
tat sich  theilwcise  In  Übcrschusg  mit  saphirblauer  Farbe  wieder  auflöset, 
wird  öfter«  durch  die  Gegenwart  von  Eisen  unkenntlich  gemacht,  in- 
dem  «ich  arseniksaures  Eisenoxydul  mit  auflöst.  Uro  dieses  tu  ver- 
hindern, hat  man  nur  vor  der  Präzipitation  Chlorkalk- Au  flössung  zuzu- 
setzen, bis  ein  Niederschlag  zu  entstehen  auffingt,  und  dann  mit  Ätzammoniak 
zu  fallen.  —  P.  34.  1.  ist  beizufügen,  dass  auch  mancher  Eisenspath, 
Mimganspath  und  Zinkspath  nach  dem  Glühen  alkalisch  reagirt.  Anch 
auf  manchen  Pyrolusit  ist  zu  verweisen.  —  Einige  Varietäten  von 
Eisenspath,  besonders  der  Sphärosiderit,  können  in  gutem 
Feuer  gerundet  werden;  es  ist  also  bei  den  schmelzbaren  wasserfreien 
Mineralien  darauf  zu  verweissen.  —  Manches  Uranpecherz  wirkt  nach 
dem  Glühen  im  Reduktionsfeuer  auf  die  Magnetnadel.  Schliesslich  ersuche 
ich  noch  um  Anzeige  eines  Druckfehlers  in  meinen  Gr  anat  -  Analysen. 
Der  AI  man  d in  ans  Ungarn  enthalt  nicht  41,43  Eisenoxyd,  sondern 
32,7  Eisenoxydul  und  5,0  Eisenoxyd.  Sie  haben  die  unvollendete  Analyse, 
bei  welcher  noch  die  nötbige  Reduktion  des  Eisens  fehlte,  aufgenom- 
men: diese  gäbe  ein  ganz  unrichtiges  Resultat.  — 

V.  KOBELL. 


Bermannstaäty  27.  Marz  1834. 

Im  neuesten  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Hefte  Ihrer  Geologie  (zur 
Naturgeschichte  der  drei  Reiche)  hat  mich  besonders  die  sehr  genaue 
Erörterung  des  Karpathen  -  Sandsteins  ergötzt,  welchen  ich  im  Jahre 
1832  selbst  zu  beobachten  die  Gelegenheit  hatte.  Aus  den  von  einem 
meiner  Freunde  im  J.  1833  darin  gefundenen  Versteinerungen  lässt 
■ich  Mchreres  über  die  Altersfolge  desselben  entnehmen.  Die  in  jenem 
Sandsteine  häufig  vorkommenden  Salz-  und  Mineral  -  Quellen  scheinen 
hierhin  ds  mehr  den  die  Felsart  durchbrechenden  und  deutlich  erheben- 
den Trmcbyten  anzugehören.  Solche  Quellen  sind  beinahe  zahllos,  um 
die  Tracbyt- Gebirge,  welche  den  östlichen  Theil  von  Siebenbürgen  ein- 
nehmen. Was  die  dem  Karpathen  -  Sandsteine  untergeordneten  Lager 
Ton  Mergel  und  Thon  betrifft,  so  dürften  eben  diese  zu  manchen  inte- 
ressanten Erörterungen  führen.  Ihr  Schichtenfall  deutet  auf  gewaltige 
Erhebungen.  Selbst  da,  wo  die  Trachyte  nicht  ans  Licht  getreten  sind, 
dürften  diese  auf  ihrem  Rücken  jenen  Sandstein  tragen.  Schwieriger 
ist  allerdings  die  Erklärung  des  Karpathen-Kalks,  welcher  besonders  in 
der  Umgebung  von  Kronstadt  so  mächtig  sich  erhebt.  Die ,  auf  eine 
Angabe  des  Herrn  Book  geatützte,  Bemerkung  Seite  320  und  321  über 
die  unter  dem  Namen  Marmoroscher  Diamanten  bekannten  wasserhel- 
len kleinen  Bergkrystalle  veranlasst  mich  zu  einigen  Berichtigungen. 
Diese  so  schönen ,  losen  Krystalle  liegen  zwar  in  den,  meist  mit  Kalk- 
ipatb-Kry stallen  ausgeschmückten,  Klüften  eines  sebwarzgrauen  zum 
Karpatben -Sandsteine  gerechneten  Thonscbiefers  (wie  dieselben  in  17«- 
garn  im  Marmoroscher  Comitate  vorkommen,  ist  mir  unbekannt),  aber 
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dieser  Tbonschiefer ,  eine  Stande  südöstlich  von  Ktzdi  Wms6rhei9 
(welches  Deutsch  Ketdi  Wascharhey ,  aber  nicht  Vasmrküig  gelescs 
wird)  tritt  hier  bei  dem  Dorfe  Osdola  (lese  Oschdola)  und  von  da  au 
weiter  gegen  Süden  bis  Koväszna  als  ein  mehr  selbstständiges  Ge- 
bilde hervor,  so,  dass  ich  geneigt  bin  denselben  für  die  Unterlage  ort 
Karpatheu-Sandsteins  zu  nehmen.  Er  bildet  ein  eigenesGebirge,  dem  Über 
gang8-Thon«c!ticfer  ähnlich,  und  wahrscheinlich  auch  ruhend  auf  Urgebirgv 
massen ,  woron  iu  den  Gebirgs- Schluchten  hinter  üsdolm  Blöcke 
und  Geschiebe  gefunden  werden.  Manche  Schiebten  des  genannt« 
Thouschiefers  sind  einer  halbgeschmolzenen  Kieselmasse  nicht  unäbniirb.  In 
bemerken  ist  noch,  dass  in  den  sehr  untergeordneten  Klüften  dieses  Thon 
Schiefers  die  losen  Bergkrystalle  oft  in  Kohlenstaub  eingehüllt  sind,  ja 
dieser  Kohlenstaub  ist  mitunter  selbst  in  die  Masse  der  Bergkrystalle  mit 
eingeschlossen,  so  dass  sie  ganz  schwarz  und  mit  eiuem  lebhaften  Glänze  er- 
scheinen. In  Hinsicht  der  Häufigkeit  dieser  Krystalle  muss  ich  ge- 
stehen, dass  ich  mich  bei  der  Angabe  des  Hrn.  Bonn,  als  ob  man  mit  des- 
selben die  Wege  in  den  Garten  bestreuen  könne ,  des  Lachens  nickt 
erwehren  konnte,  und  dabei  sehr  lebhaft  an  J.  Fridvaldzky's  Goldge- 
wächse in  seiner  1767  gedrucken  Mineralogia  Mayni  Principatiu  Trens- 
silvaniae  erinuert  wurde.  —  Ich  bin  in  Osdola  au  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen ;  man  kann  nur  durch  Vermittlung  eiues  Fuhrers  zu  den  in 
Muttergestein  sitzenden  Quarzkrystallen  kommen.  Waren  diese  so  häu- 
fig, wie  Herr  B.  angegeben,  so  müssten  die  Bäche  und  Schluchten,  die 
über  ihre  Lagerstätte  gehen  ,  dieselben  in  solcher  Menge  mit  sirb 
fuhren ,  dass  man  sie  ohne  Mühe  ersetzen  könnte  ,  was  jedoch  nicht  der 

Fall  ist.  Zugleich  finde  ich  mich  bewogen  auch  auf  die  im  Ifen 

Hefte  Jahrg.  1833  des  Neuen  Jahrbuchs  für  Mineral.  Seite  181  und  182 
eingerückten  Äusserungen  des  Herrn  Bouk  noch  Folgendes  zu  erwidern: 
Wenn  ich  auch  auf  den  Namen  eines  Geognosten  oder  Mineralogeo 
keine  Ansprüche  mache,  und  bloss  aus  Liebhaberei  in  den  Mussestundeu 
mich  mit  den  Natur- Wissenschaften  beschäftige,  wenn  ich  meine  Äusse- 
rungen über  Basalte  in  Siebenbürgen  mehr  auf  Ihre  Charakteristiken  uo<2 
auf  die  Schilderungen  anderer  allgemein  geachteter  Mineralogen  ge- 
stützt, und  meine  Beobachtungen  darnach  gerichtet  habe,  so  glaube  ich 
durch  die  angeführte  Äusserung  des  H.  Boue  doch  keineswegs  widerlegt 
worden  zu  seyn.  Herr  Partsch  selbst  hat  ja  das  Dasein  des  Basaltes 
in  Siebenbürgen  nicht  gcläugnet.  —  Wenn  vielleicht  bei  dem  Worte 
ZalaUma  ein  kleiner  Fehler  eingeschlichen  ist,  so  möge  dieser  als  ein 
Druckfehler  angesehen  werden,  denn  mir  ist  er  gewiss  nicht  zuzuschrei- 
ben. Ich  müsste  mich  schämen,  wenn  ich  in  meinem  Vaterlande  ergraut, 
dasselelbe  nicht  besser  kennen  sollte,  als  ein  Fremder,  der  es  in  3  Mo- 
naten durchfliegt.  Die  Richtigkeit  meiner  Angaben  kann  ich  jeder  Zeit 
verbürgen;  Herr  B.  aber  bestätiget  seine  Irrungen  immer  mehr  dadurch, 
dass  er  wiederholt  will  Vorospatak  geschrieben  haben;  denn  es  heisst 
aus  besondern  Ursachen,  die  ich  nicht  weiter  erklären  will  ganz  gewiss 
rerespatak,  von  dem  Worte  reres  rotfa,  und  patak  Bach  (Tnal): 
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fo   wie  H.  B.  anstatt  Hayda  Hunyad  richtiger  hätte  Vayda  Hunyad 
schreiben  sollen.    In  Hinsicht  des  Vulkaner  Passes  bat  H.  B.  Recht, 
«rrnn  er  den  Irrthnm  erkennt,  der  in  Karstens  Archiv  aufgenommen 
ist.  Ob  übrigens  Herr  Partsch  bei  der  Entwerfung  seiner  schönen  geo- 
cnostiscben  Karte  von  Siebenbürgen  den  Angaben  des  H.  B.,  oder  des 
Herrn  Lux  und  seinen  eigneu  Beobachtungen  gefolgt  ist,  weiss  ich  nicht ; 
so  viel  aber  weiss  ich  aus  den  mir  gegebenen  mündlichen  und  briefli- 
eben Äusserungen  des  H.  Partsch,  und  ersehe  es  auch  aus  seiner  vor 
mir  liegenden  geognostischen  Karte  und  den  darauf  bezeichnenten  Rou- 
ten ,  dass  Herr  Lux  und  Herr  Partrch  den  östlichen  Theil  von  ÄiV- 
bmbüryen  und  die  grosse  Tracbytische  Kette  im  Sxekler  Gebiete  eben- 
falls bereiset  haben  und  somit  auch  die  Ergebnisse  ihrer  unisichtigen  Be- 
obachtungen durch  eine  Karte  beurkunden  konnten.    Was  meine  Mei- 
nung in  Hinsicht  der  geologischen  Ansichten  betrifft,  so  habe  ich  aus  den 
vielen  sehr  schätzbaren  Leistungen  im  Allgemeinen,  aus  dem  regen  Stre- 
ben die  einzelnen  geognostischen  Gebilde  so  deutlich  als  möglich  zu  beschrei- 
ben und  nnter  besondern  Namen  zu  charakterisiren,  so  wie  ans  den  weni- 
5* n  eigenen  Beobachtungen  erhoben :  dass  man ,  von  den  einzelnen 
Erscheinungen  hingerissen,  den  Totalhabitus  immer  mehr  aus  dem 
Auge  verliert,  und  von  den  höhern  Ansichten  sich  entfernt,  die  uns  al- 
lein in  den  Stand  setzen,  die  einzelnen  Erscheinungen  auf  der  Erdober- 
fläche im  wahren  Verhältnisse  zum  ganzen  Weltkörper  zn  erfassen.  Was 
ist  s.  B.  auch  das  Haufwerk  eines  Mont-Blanc  mit  seinen  Schichten 
und  Massen ,  Klüften  nnd  Schluchten  im  Verhaltniss  zur  ganzen  Erd- 
fläebe?  —  Meines  Erachtens  mässten  daher  bei  Aufstellung  eines  geolo- 
gisch geognostischen  Systems  auch  andre  Kriterien  zum  Grunde  gelegt 
werden,  als  Schichtung  und  Nicht  geschichtet  seyn.  Und 
dass  es  solche  Kriterien  gibt  und  geben  muss,  zeigen  die  vielen  treuen 
Beobachtungen  im  Einzelnen,  so  wie  die  obwaltenden  Widerspruche  in 
den  meisten  aufgestellten  und  jetzt  herrschenden  geologischen  Systemen. 
Die  übermässigen  Zersplitterungen  der  Gebilde  mit  ihren  vielen  Syno- 
nymen erschweren  die  Mittheilungen,  so  wie  den  Fortgang  der  Wis- 
senschaft, nnd  bewirken,  dass  man,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprich- 
worte, den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sieht. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich,  in  Gemeinschaft  einesFreudes,  meine  Auf- 
merksamkeit mehr  den  in  Siebenbürgen  vorkommenden  Resten  der  vorwelt- 
lichen höhern  Thierklassen  zugewendet,  um,  nach  Maassgabe  meiner  Kräfte 
Fichte ls  sehr  reichhaltige  Angaben  der  Vorkommnisse  von  Konchylien  u. 
d-  gl.  zn  erganzen.  Ich  habe  bereits  gefunden ,  dass  auch  in  gedachter 
Hinsicht  Siebenbürgen  dem  Forscher  ein  weites  Feld  öffnet  nnd  reichen 
Lohn  darbietet.  Mehrere  Mahlzähne  und  Stosszähne  ,  zwei  sehr  gut 
«Athene  ganze  untere  Kinnladen  undSchenkelknochcn  vom  urweltlichen 
Elephanten,  zwei  Schädel  des  Rhinozeros,  wovon  der  eine  noch  ganz 
°nd  got  erhalten  ist,  einige  Zähne  dieser  letzten  Tbierart,  mehrere  an- 
dere Zähne  vom  Höhlenbären,  von  nrweltlicben  Pferden,  Ochsen  und 
Schweinen,  Hirschgeweihe,  ein  grosser  Kern  vom  Hörne  des  Urstiercs, 
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auch  Zähne  von  unbekannten  Thicren,  mehrere  Fisehabdriickc  Kind  vor- 
gekommen. Auch  habe  ich  einige  schöne  Pflanzen- Abdrücke  gegammelt. 
Wenn  es  meine  Verhältnisse  zulassen,  so  will  ich  die  in  Siebenbürgen 
vorkommenden  nicht  unbedeutenden  Tropfstein-Hohlen  ebenfalls  unter* 
suchen,  welche  vermuthlich  auch  thierische  Reste  enthalten,  wie  die 
Höhlen  anderer  Gegenden.  Einige  der  genannten  Thierreste  sind  in  der 
hier  erscheinenden  Zeitschrift  „Transsylvania»  schon  beschrieben. 

Michael  Bielz. 


Parti,  1.  April  1833. 

Ich  bin  zurück  von  meinem  Ausflug  nach  Spanien,  der  mich  sehr 
befriedigt  hat.  In  Zeit  von  drei  Monaten  besuchte  ich  den  gross tea 
Theil  von  Castilien,  Kstremadura  und  Andalusien.  Meine  Absicht  war 
durch  Murcia,  Valencia  und  Catalonien  heimzukehren ;  aber  eine  Krank- 
heit, von  der  ich  befallen  ward,  nöthigte  mich,  meine  Rückreise  aal 
dem  Meere  zu  machen.  Von  meinem  Tagebuch  werden  Sie  in  der  Kurze 
die  erste  Abtheilung  in  unsern  Annales  des  min  es  lesen. 

In  diesem  Jahre  Hess  man  die  Societe  d'histoire  naturelle  de  Pari* 
neu  aufleben.  Sie  ist  nur  ein  freier  Verein,  dem  Jeder  beitreten  kaoa 
welcher  sieb  zu  einem  Jahres-Beitrag  von  25  Franca  verbindlicb  macht 
Dieses  Einkommen  wird  zur  Anschaffung  fremdländischer  Journale  ver 
wendet.  Man  bat  auch  die  Absicht  eine  Bibliothek  zu  bilden,  in  welcbei 
sämmtliche  in  Europa  über  Naturgeschichte  erscheinende  Schritten  eine 
Stelle  finden  sollen.  Vielleicht  wird  von  Seiten  dieses  Vereins  ein  Bul- 
letin des  Science*  unternommen  werden,  um  in  gedrängter  Kürze  von  all« 
Forschungen  der  Gelehrten  in  Europa  und  Amerika  Rechenschaft  zu  geben 
Man  streitet  hier  sehr  lebhaft  gegen  die  Meinung  derjenigen,  welche  it 
den  geologischen  Phänomenen  nur  Folgen  der  heutigen  Tages  noch  untr 
unsern  Augen  wirkenden  Ursachen  erkennen  wollen,  so,  dass  die  er 
habensten  Berge  nichts  weiter  wären,  als  die  Ergebnisse  einer  gross« 
Menge  von  Hebungen  des  Bodens  ahnlich  denen,  welche  gegenwärtig 
Statt  haben.  Die  Abhandlung  über  das  Owa/iÄ-Gebirge,  die  Sie  in  du 
Annales  des  Mines  finden,  ist  vorzuglich  bestimmt,  jene  Ansicht  zu  bestreiten 

Lb  Play. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 


iMdwigs-Salim  Dürrheitn,  2«.  Mai  ms. 

Hiebei  erhalten  Sie  eine  Anzeige  von  der  Schrift:  Beitrage  i* 
einer  Monographie  des  bunten  Sandsteins,  Muschel 
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kalka  u  od  Keupers  und  ihre  Verbindung  su  einer  For- 
mation von  Friedrich  v.  Albbrti,  1834. 

Wenn  auch  die  schnellen  Fortschritte  im  Gebiete  der  Geognosie  seit 
20  Jahren  bewundernswerth  sind,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass 
noch  viele  Löcken  auszufüllen  seyen.  Wir  besitzen  geniale  Zusammen. 
Stellungen  über  sämmtliche  Ablagerungen  der  Erdrinde,  welche  zu  wich- 
tigen Schlüssen  führten;  eine  scharfe  Abgränzung  der  einzelnen  Ge- 
birgs«:Iieder  ist  dagegen  weniger  versucht,  —  oder  sie  beruht  häufig 
auf  Lokal  -  Verhältnissen ,  —  oder  entspricht  nicht  dem  tieferen  Geiste 
der  Natur.  —  So  treffliche  Mnnographicen  über  einzelne  Formationen 
erschienen  sind ,  so  bleibt  doch  bei  fast  allen  dasselbe  zu  wünschen, 
dass  die  äussere  Abgränzung  schärfer  seyu  mochte.  —  Zuerst  sollten 
die  einzelnen  Haupt -Epochen  und  ihre  Felsbildungen  mit  kritischem 
Geiste  und  mit  Klarheit,  jede  fÖr  sich,  bestimmt  nachgewiesen ,  und 
abgemarkt,  —  dann  die  speziellen  FäHe  zu  einem  Ganzen  zusammenge- 
stellt werden ;  der  Gewinn  von  dieser  Arbeit  müsste  für  die  Geologie 
von  nicht  berechenbaren  Folgen  seyn. 

Von  dieser  Ansicht  ging  Alberti  aus;  —  er  hat  es  unternommen, 
den  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  von  den  älteren  und 
ufaercn  Formationen  zu  trennen,  und  jeden  derselben  einer  ins  Detail 
ebbenden  Forschung  zu  unterwerfen. 

So  entstund  die  oben  angezeigte,  in  kurzer  Zeit  in  der  J.  G.  Cot- 
n  sehen  Buchhandlung  erscheinende  Schrift ,  —  an  welcher  grosser 
Fleisa,  rnhige  Beobachtung  und  scharfer  Blick  nicht  zu  verkennen  sind. 

Vielleicht  ist  es  nicht  uninteressant,  wenn  ich,  dem  das  Manuscript 
mr  Durchsicht  mitgetheilt  wurde ,  eine  kurze  Übersicht  über  den  In- 
halt dieser  Schrift  che  sie  in  den  Buchhandel  kommt,  mittheile,  ohne 
deisbalb  der  Kritik  vorgreifen  zu  wollen. 

Sie  zerfällt  in  3  Abschnitte  : 

Der  erste  gibt  eine  Schilderung  des  bunten  Sandsteins,  Muschel- 
Ulks  und  Keupcrs  im  sudwestlichen  Deutscldande,  —  der  zweite  sucht 
die  von  andern  Naturforschern  ausserhalb  dem  südwestlichen  Deutsch- 

■ 

Unde  gemachten  Entdeckungen  diesen  Beobachtungen  anzureihen  und 
in  Verbindung  mit  dem  ersten  Abschnitt  ein  allgemeines  Bild  über  sie 
tu  geben ;  —  der  dritte  endlich  fasst  alle  die  erwähnten  Beobach- 
tungen zusammen  und  sucht  vorzugsweise  darzuthnn,  dass  die  3  er- 
wähnten Gebilde  das  Resultat  einer  geologischen  Epoche  seyen.  —  Als 
Anhang  ist  ein  Verzeichniss  der  Literatur  beigegeben,  welche  Aufschlüsse 
über  diese  Gebirge  enthalten  und  von  Alberti  benutzt  wurden. 

Die  Einleitung  fängt  damit  an,  die  verschiedenen  Erhebun^s-Systemc 
die  Statt  gefunden  haben  müssen,  auf  das  südwestliche  Deutschland  su 
beziehen,  um  ihre  Einwirkung  auf  die  Lagerung  der  3  benannten  Fcls- 
grbilde  und  grossen  Mulden  nachzuweisen.  Hierauf  folgt ,  im  Allge- 
meinen, ein  Blick  auf  die  Verbreitung  dieser  letzteren,  ihre  Berg-  und 
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Thal-Bildung  und  eine  Übe  reicht  der  Höhen,  bis  zu  denen  nie  sich  er- 
heben. — 

In  dem  ersten  Abschnitt  wird  zuerst  der  bunte  Sandstein  im  süd- 
westlichen DeutscfUand  abgehandelt,  und  dessen  Vorkommen  vom  Lie- 
genden bis  zum  Erscheinen  des  Muschelkalks  in  vielen  Durchschnittet* 
auseinander  gesetzt.  Dabei  wird  auch  der  Sandstein-Gänge  im  Granit 
gedacht ,  die  Auflagerangen  auf  Rothliegendes  oder  auf  altere  Gebirge 
nachgewiesen.  Der  Verfasser  beschreibt  in  dieser  Zusammenstellst 
die  verschiedenen  konstituireoden  Gebirgsarten  in  2  Gruppen,  nämlich  die 
des  Vogesen-  und  die  des  bunten  Sandsteins.  Alle  die  Einxelnbeiteu, 
welche  die  Charakteristik  des  bunten  Sandsteins  ausmachen ,  sind  bei 
einer  nicht  zu  grossen  Ausführlichkeit  möglichst  bestimmt  angegebes, 
so  dass  sie  nach  diesem  Bilde  auch  eine  Vergleichung  für  andere  Ge- 
genden mit  Bestimmtheit  zulassen.  Hierauf  geht  der  Verfasser  in  der 
zweiten  Abtheilung  zum  Muschelkalk  über,  uud  zeigt  dessen  Lagerungs- 
Verhältnisse  und  dessen  koustituirende  Gebirgsglicder,  welche  ans  den 
3  Gruppen  des  Weileukalks,  des  Auhydrits  und  des  obern  Muschelkalk* 
besteheu.  Diese  drei  Gruppeu  werden  in  ihrem  einzelnen  Vorkommen 
am  Odenwald*  und  Schwarzwalde  durchgaugen ,  und  die  Charakteri- 
stiken der  einzelueu  Glieder  auoh  hier  umfassend  gegeben.  Beson- 
ders bietet  die  erste  Gruppe  manche  Abweichungen  dar;  sie  ist  »m 
Sckwarzwalde  durchgehends  flolomitischer,  am  Odenwald*  dagegen  fa*t 
rein  kalkiger  Natur.  Besonderer  Fleiss  ist  der  Auseinandersetzung  d*r 
Salz-  uud  Dolomit-Bildung,  —  der  Beschreibung  der  in  den  3  Gruppen 
vorkommenden  Versteinerungen,  und  den  Lagerurigs  -  Verhaltnissen  der 
leztereu  nach  den  einzelnen  Gliedern  der  Schichtenreihen  gewidmet 

Die  Irrthumcr  in  Betreff  der  Petrcfakten  werden  nachgewiesen,  wo- 
raus erhellt ,  dass  sieh    in  Süddeutschland  an  keinem  Scbaalthier  des 
Muschelkalks  die  Identität  mit  Versteinerungen  aus  andern  Formationen 
ausser  mit  denen  des  bunten  Sandsteins  und  des  Kcupers  mit  Bestimmt 
heit  nachweisen  lässt.  . 

Der  Kcuper  in  der  3.  Abtheilung  ist  in  3  Gruppen  abgetheilt,  wo- 
vou  die  erste  die  Lcttenkohlcngruppe  und  die  hiezu  gehörigen  Dolomite, 
Sandsteine,  Mcrgelschiefor  und  Gvpse,  die  2te  Gruppe  den  Keupergrps 
und  die  hiezu  gehörigen  dolomitischeu  Gesteine  (den  geognostisehea 
Horizont  E.  de  Bkaumokt's)  und  die  bunten  Mergel,  die  3te  Gruppe 
die  Keupcr-Sandstciu  mit  bunten  Mergeln,  feinkörnigen  uud  kieseügen, 
grobkörnigen  Sandsteinen  und  der  Keuperkohle  euthält,  —  und  welche* 
gleichfalls  mit  vielen  Profilen  erläutert  ist.  Der  Verfasser  geht  alle 
einzelnen  so  mannigfaltigen  Schichten  des  Kcupers  durch ,  und  weisst 
genau  die  Lageruugs-Verhältnisse  derselben  in  ihren  einzelnen  Gliedern 
nach.  Wir  sehen  auch  in  ihrer  Detail  •  Beschreibung  genau  die  Reste 
der  Reptilien,  Fische  uud  S  e  h  a  a  1 1  h  i  e  r  e  nachgewiesen,  die  sie 
im  südwestlichen  Deutschland  enthalten.  Diese  genauen  Beschreibungen 
sind  von  der  Art,  dass  nie  den  Beobachter  in  den  Stand  setzen,  m 
au  andern  Orten  wieder  zu  erkeuuen.  Zuletzt  wird  die  genaue  Grenze  nri 
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neben  Kenper  and  Lies  angegeben  ,  was'  an  manchen  Punkten  um  so 
•rhirieriger  ist,  als  das  oberste  Glied  <des  Keupers  eine  Knocbenlage 
bildet«  während  eine  solche  an  anderen  Orten  als  unterstes  Glied  des 
Lias  erscheint,  die  in  dieser  Schrift  beschriebenen  Pctrcfakten 

nit  denjenigen  zusammengestellt  werden  ,  welche  bisher  in  andern  Län- 
dern als  den»  bunten 'Sandstein,  dem  Musebelkalk  oder  dem  Keuper  an* 
eebörig  nachgewiesen  worden,  so  muss  es  auffallen,  dass  die  Zahl  der- 
selben in  einem  kleinen  Strich  im  sudwestlichen  Deutschlande  beinahe 
auf  das  Doppelte  vergrössert  wird,  und  doch  keine  einzige  Art  darun- 
ter fruheven  oder  spateren  Formationen  angehören  durfte. 

Werde  nicht  die  Autorität  eines  Goldpuss,  Agassiz  u.  A.  für  die  Richtig- 
keit mttverbü'rgt  seyn ,  so  wären  Zweifel  über  diese  Angabe  zu  erhe- 
ben; nur  eine  grosse  Beharrlichkeit  und  genaue  Forschungen,  auf  viel- 
;aiirige  Beobachtungen  gegründet,  konnten  diese  Resultate  liefern. 

Der  zweite  Abschnitt,  welcher  das  Vorkommen  des  bunten  Sand- 
steins, Muschelkalks  und  Keupers  ausser  dem  sudwestlichen  Deutschland 
zusammenstellt,  hat  zum  Zweck,  die  einzelnen  zum  Theil  abgerissenen  Er- 
fahrungen über  die  Gesammtverbreitung  dieser  3  Gebirgsglieder  zu  ei- 
nem Ganren  zu  vereinigen.  Obgleich  hier  auf  die  Schwierigkeiten 
der  Frage  aufmerksam  gemacht  wird,  welche  die  Aufgabe  dieses 
Abschnittes  ist ,  so  scheu  wir  doch  auch  hierin ,  dass  der  Verfasser 
keiae  Muhe  scheute,  so  viel  möglich  nach  den  vorhandenen  Hilfs- 
quellen, diesem  Ziele  näher  zu  rucken.  Um  diesen  Zweck  zu  ercichen, 
peht  er  zuerst  in  eine  allgemeine  Beschreibung  des  Rothliegenden  ein. 
Es  werden  im  Allgemeinen  die  Eigenheiten  der  Auflagerungsverhält- 
msse  der  Zechsteins  -  Formation ,  und  sodann  die  Unterschiede  zwi- 
schen dieser  und  dem  bunten  Sandstein  ,  Muschelkalk  und  Keuper  aus- 
ein aadergesezt.  —  Hierauf  geht  der  Verfasser  zur  Beschreibung  des 
bnuteo  Sandsteins  mit  seiner  Schichtenfolge  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land, in  England,  im  innen»  Frankreich,  an  den  Vogesen ,  an  der 
Hardt,  und  bei  Saarbritken  über ,  und  reiht  sie  einzeln  mit  den  im 
ersten  Abschnitt  beschriebenen  zusammen.  Die  Abweichungen  im  Vor- 
kommen des  bunten  Sandsteins  in  andern  Gegenden  ,  mit  seinen  Rog- 
eensteineu,  Kalksteinen  und  Gypsen  werden  nachgewiesen;  es  geht  daraus 
bervor,  dass,  ungeachtet  der  verschiedenen  Lokalvcrhältnisse ,  der 
Hanj  icharakter  überall  derselbe  bleibt.  —  Ebenso  werden  das  Vorkom- 
men des  Muschelkalks,  seine  Lagerungsverhältnisse  nach  unten  und  nach 
oben  durch  verschiedene  Profile  erläutert  und  von  Frankreich  und  dem 
»ördlichen  Italien  bis  nach  Polen  verfolgt.  Den  fremdartigen  Fossilien, 
die  in  dem  Muschelkalk  vorkommen,  und  dessen  Versteinerungen  ist  be- 
sonderer Fleiss  zugewandt-,  es  werden  in  einer  Zusammenstellung  die 
Petrefakte,  welche 

a)  in  Franken, 

b)  im  nordwestlichen  Deutschland, 

c)  bei  Berlin, 

d)  in  Polen,  r  r 
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e)  auf  der  Ii  Acn  Rht t/i-Seite  und  in  Frankreich^  im  Jura  und  den  AI 

pen  aufgefunden  wurden,  zitir^  die  Werke  bezeichnet,  worin  die  Abbil- 
dungen derselben  zu  finden  siud,  oder  wo  sie  in  dieser  Schrift  selb«!  be- 
schrieben oder  deren  Abbildungen  nachgewiesen  worden ,  endlich  die 
Irrthümmer,  welche  im  Betreff  der  Versteinerungen  vorkommen,  berichtigt. 
Auch4dcn  Dolomiten  der  Sab-  Gyps-  und  Thon-Bildung  ist  eine  grosse 
Aufmerksamkeit  gewidmet ,  ohne  dabei  die  Metall-Einlagerungen,  die 
Gänge  und  Basalte  in  denselben  zu  übersehen.  Die  Zusamiumenstcl- 
luugcn  über  das  Vorkommen  des  Keupers,  dessen  Lageiuugsverhältnifse 
und  Unterabtheüungen  sind  besonders  interseaut  und  weisen  den  grossen 
Salzrcicbtbum  dieser  Gruppe  uv  Frankreich  und  wahrscheinlich  auch  in 
England  und  andern  Orteu  nach«  Diesem  wichtigen  2tent  Abschnitt 
folgt  der  3tc,  welcher  die  Folge/ungen  aus  dein  bisher  Gesagten  entliälL 
Es  wird  eine  Parallelisirung  des  in  verschiedenen  fegenden  beobachte- 
ten Vorkoiumens  des  bunten  Sandsteins,  Muschelkalks  uud  Keupers 
versucht;  —  die  verschiedenen  Gesteine  in  diesen  Gruppen  werde» 
näher  bezeichnet,  die  Sandsteine,  der  Gyps  mit  dem  Steinsalz,  die  Tbone. 
die  metallischen  Bildungen  und  Dolomite  der  verschiedenen  Gegendeo 
naher  mit  einander  verglichen  uud  daraus  der  Schluas  gezogen  ,  das* 
Sandstein,  Gyps,  Steinsalz,  Thon,  die  metallischen  Bildungen  und  Dolo- 
mite Accidcuzien  der  Kalkstein-Formationen  seyen.  Hierauf  wird  die  Ver 
sehiedeuheit  des  bunteu  Sandsteins ,  Muschelkalks  und  Keupers  von 
dem  Zccbstcin  und  deu  jungem  Formationen  auseinandergesetzt  und 
eiue  Zusammenstellung  der  Versteinerungen  dieser  Z  Gebirgsabthri 
lungen  gegeben,  wobei  sie  in  die  3  Hauptabteilungen  des  bunten  Sand 
Steins,  Muschelkalks  und  Keupers  nach  ihrem  Vorkommen  und  narh  fol 
genden  Gruppen  zusammengestellt  sind  : 

a)  Buuter  Saodsteiu, 

b)  Muschelkalk, 

c)  Lettenkohlcn-Gruppe, 

d)  Dolomit  E.  de  Beaumont's, 

e)  Gyps-Gruppe, 

0  Keupersaudstein-  Gruppe, 

g)  Der  Sandstein  von  Tübingen. 
Diesem  folgt  endlich  eine  Zusammenstellung  der  einer  jeden  der  3  bu 
heiigen  Fonnatioucn  gemeinschaftlichen  Versteinerungen.  Alle  dir* 
Zusammenstellungen  führen  zu  dem  Schluss,  dass  die  3  bisher  getrrnr 
teil  Formationen  nur  einer  geologischen  Haupt-Epoche  angehören ,  ihr 
Trenuung  daher  nicht  angemessen,  und  dass  es  nothwenftg  sev  sie  zu  eior 
Formation  zu  verbinden,  welche  vom  Verfasser  .Tri  a  s  genannt  wird 

Um  diese  gegen  die  bisher  aufgestellten  Ansichten  zu  vertheidi 
gen,  werden  die  Systeme  von  Hoffmann,  Fhkiksm£J'.biv,  De  la  Bbxki 
E.  db  Bbaumowt  u.  A.  näher  beleuchtet.  Zuletzt  folgt  eine  Bildung**4 
schichte  der  Trias,  wie  diese  durch  den  Gang  der  Erdrevolutionen  *i< 
nach  uud  nach  gestaltete,  das  Naturlebcu  sich  in  derselben  verbteitri 
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und  zuletzt,  vor  Erscheinen  des  Lins,  gänzlich*  erlosch.  Die  Trias  »oll 
in  4  Gruppen  eingetheilt  werden  ,  nemlieh  in 

1)  die  des  bunten  Saudsteins,    mit  Schieferletten  >  Grus 

2)  die  des  Muschelkalks,  mit  Thon,  Gjrps  und  Steinsali, 

3)  die  der  Mergel,  Kalksteine  und  San  (tote  iue  der  L  e  1 1 e  n  ko  h- 
len  mit  roth  und  blauen  Schieferletten,  Gyps  und  Steinsalz, 

4)  die  der  bunten  Mergel  mit  Gyps  und  Sandstein. 

Der  Anhang :  Beitrag  zu  einer  Literatur  der  Trias  in  chronologischer 
Ordnung!  fuhrt  zuerst  die  hierüber  im  Allgemeinen  erschienenen  Werke, 
»odann  die 

A.  für  Deutschland  und  seine  Abiheilungen :  ffir  Württemberg, 
Baden  ,  den  Odenwald,  Spessart,  die  angrenzenden  Lander,  das  nord- 
westliche Deutschland  und  die  Rheinländer^ 

B.  für  Schlesien,  Polen  uud  ttusilandl 
(X  Hör  England, 

D.  für  Frankreich  uud  Spanien, 

E.  für  den  Jnra, 

F.  für  die  Alpen, 

G.  für  Amerika  und  Indien,  einzeln  nach  ihren  Titeln  auf;  -— 
dann  kommen  die  Werke  über  Petrefakten ,  ferner  diejenigen  über  Do- 
lomit,  Gyps,  Steinsalz,  Salzquellen  und  Basalte. 

Dem  Ganzen  ist  ein  nach'  der  verschiedenen  Mächtigkeit  der  ein- 
zelnen Gebirgsgruppen  verglichener  Durchschnitt  sännntlicher  Gebilde 
beigegeben,  in  welchem  die  in  den  einzelnen  Schichtungen  vorkommenden 
Petrefakten  eingeschrieben  sind,  und  ein  2tes  Blatt  gibt  einzelne  merk- 
würdige Profile  dieser  Gruppen  etc. 

Aus  dieser  Darstellung  durfte  sich  ergeben,  dass  diese  literarische 
Arbeit  von  hohem  Interesse  für  die  Geologie  und  nicht  ohne  Ei n flu ss 
auf  die  Fortschritte  der  Geogndsie  seyrt  Werde.  Da  sie  bereits  unter 
der  Presse  ist  und  vor  der  Versammlung  der  Deutschen  Naturforscher 
in  Stuttgardt  im  September  d.  J.  im  Buchhandel  erscheinen  wird,  und 
□berdera  der  Verfasser  seine  hiemach  geordnete  geognostische  Samm- 
lung mit  den  hiez*u  gehörigen  Petrefakten  bei  dieser  Versammlung  auf- 
zustellen gedenkt,  um  vielleicht  zu  Erläuterungen  Anlass  zu  gebet/,  und 
da  es  zu  diesem  Zwecke  sehr  erwünscht  wäre,  wenn  die  nach  Stuttgardt 
kommenden  Naturforscher  ihre  seltenem  Versteinerungen  des  bunten 
Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupers  cur  Vefgleicbung  mitbringen  woll- 
ten, so  säume  ich  nicht,  dieses  hiemit  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen. 


Als  besondere  Merkwürdigkeit  melde  ieb  Ihnen,  dass  in  unseren 
Torflagern  eine  Schildkröte  gefunden  worden,  die  ich  zur  Beurtheilung 
so  Herrn  Voltz  in  Strasburg  abgesendet  habe« 

r.  Althau*, 


Jahrgang  1914. 
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B.  Zeitschriften*  ~ 

Anmalet  des  min  es  (ctfr,  Jaiirb.  1834,  S.  117). 
IQ,  li,  1833  enthält  (ausser  B«rg-  und  Hütten  -mSnnischen  Aufsitzen 
und  Journal-Aoszugen) :  * 
DspRkMor  u»d  Eue  db  Beaümowt  :  Abhandlung  über  die  Gruppen  des 
Cantal,  des  Mont  Bore,  und  iber  die  Hebungen,  welchen  diese 
Gebirge  ihr  jetziges  Relief  verdanken.    S.  531—618!  tb<  X,  XI.) 
mit  Zusätzen,  S.  771—774. 
Lstallois:  Note  über  die  unterirdische  Temperatur  in  der  Steinsalz« 
Grube  von  IHruxe.    S.  629. 
IT,  i.  1833  enthält : 
l.  Fourubt:  Üntersuchuugen  über  die  Schwefelnietal Ic  und  Bemerkungen 

über  einige  Resultate  ihrer  metallurgischen  Behandlung«  S.  3—36. 
J.  Lbvallois:  über  die  Arbeiten  zur  Aufsuchung  und  Gewinnung  des 

Steinsalzes  im  AfctfrlAi-Departeinent.  S.  37—76.  tb.  I. 
Bob la tb  :  über  die  Land- oder  epigaischen  Bildungen  auf  Morea,  S.  99—126. 
V.  Respault:  Auszug  aus  G.  Rose's  Elementen  der  Kristallographie, 
S.  157-224. 

D.  Brewster?  R.  Taylor  a.  R.  Phillips  tke  London  and  Kdin* 
burgh    Philo*  ophical    Magazine    and    Journal  of 

Science.  London.  8° 

1833.  November,  III,  Nro.  17. 
Proceedings  of  tke  Qeological  Society,  1883,  16.  May*  -  IS.  Juni« 

J.  Michbllj  Beobachtung  über  die  Kliffe  in  der  Nihe  von  Harwick, 
im  Dezemb.  1832.  S.  368.  (bestehn  aus  Londonthon). 

R.  DaM>:  Abhandlung  über  das  Flusstlial  des  MedWay  und  die  Um- 
gegend,  S.  368-369. 

Rilst  :  über  ein  Fossil  im  Museum  von  Bristol  aus  dem  Lias  von 
Urne  Regie,  S.  369. 

J.  Cbluviw©  Pharcb:  über  die  Oolitli-  Formation  und  ihre  Einschlüsse 
Hl  4cn  Brächen  zu  Bearftetd  bei  Bradford,  Wilts.  S.  369—370. 

Cb.  Silvbrtop  :  über  die  Tertiär- Ablagerungen  in  der  Provinz  Granada 
und  einem  Theile  von  Sevilla,  längs  der  Küste  von  Malaga  bis  Cor* 
tagena  in  Süd-Spanien.  S.  370.  [Jahrbuch  1854,  S.  236—238). 

Ph.  db  Maltas  Grbt  Egbrton:  Notitz  ßber  einige  Mustertttflcke  aus 
dem  Kohlenpchiefer  von  Kulkeagh  und  dem  darunter  liegenden 
Kalkstein  in  der  Grafschaft  Fermanagh,  S.  371. 

8.  Peace  Pratt:  über  die  Knochenhöhle  von  Santo  Ciro,  2  Meil.  SO, 
ven  Palermo,  S.  371— 372.  [ist  schon  genauer  bekannt  durch  Tun*- 
Boll  Cmriätie  und  Fa.  HoFFMAifif«  Hier  ist  nichts  Neues.  Auch 
Pratt  nimmt  eine  allmihlige  Hebung  Sixiliens  an.] 

CoLQUMoen  :  Beschreibung  von  Meteoreiseu  -  Massen ,  in  Mexiko  und 
Polosi  gefunden.  S.  372. 

Gajldrbr:  über  die  Verbreitung  von  Land  und  Meer,  beziehungs- 
weise zu  der  bei  des  Antipoden  S.  tf2. 

27* 

Digitized  by 


I 


—    414  - 

1633.  Dezember;  III,  Nro.  18. 

W.  I.  Hbnwood  :  Beobachtungen  über  das  Steigen  und  Fallen  du  Wal- 
sers einiger  Brunnen  in  Cornwall,  mit  knraen  Nototzen  über  andere 
Verhältnisse  bei  den  Quellen,  S.  417—431. 

Alex.  Walker:  über  Ursachen  der  Richtung  von  Festland  und  la 
sein,  Halbinseln,  Bergketten,  Schichten,  Strömen,  Winden,  Wandt 
rungen  und  Zivilisation.  S.  4*6—431. 

•     •  s  t        1  4         *■  f  •  t   *       •  * 

«834.  Januar,  IV,  Nro.  lo. 
W.  D.  CoriYBBARB :  Notitz  über  Walkers  Mitteilung  über  die  Rich- 
tung der  Bergketten  in  Europa  und  Asien.  S.  1—5. 
Cm.  G.  B.  DAüBEnr :  über  den  verglichenen  Gehslt  der  Salzquellen  ii 
verschiedenen  Tiefen,  S.  31 — 33.     (Die  Beobachtungen  über  Ab* 
nähme  und  Wiederzunahme  des  Salzgehaltes  der  Quellen  mit  der 
Tiefe  aus  „v.  Alberti's  Gebirge  Württembergs,  1826"  enthaltend). 
Pruceeding*  of  the  Geolog ical  Society,  1833,  vom  6  Novcmb.  bis  10  Not. 

A.  Sedcwick:  über  einen  Zug  von  Übergangskalk  und  über  Graoit 
Ginge  im  Grauwai  ken-Schiefer  von  Westmoreland  bei  Shop  Wollt 
und  WastdaU  Head,  S.  48-49.  ]' 

W.  H.  Fmow:  Notiz  über  einige  Punkte  am  Küsten-Durchschnitt  bei 
St.  Leonards  und  Uastings,  S.  49  —  50. 

WoopBirfB  Parish:  über  eine  Sammlung  von  Versteinerungen  bei 
Hostings  gemacht,  S.  50—51.1 

Batpibu>:  Noten  über  die  Geologie  der  Nordkäste  des  St.  hureni- 
Fl u ss es  nnd  Golfs,  von  der  Mündung  des  Saguenay  (69°  16'  Läng.) 
bis  Cap  VYhittU  («0°),  S.  61—52. 
W.  D.  Cokybbare:  über  die  Entdeckung  von  fossilen  Fischen,  Saurier- 
Zähnen  u.  a.  Resten  im  Kalk  von  Durdiehouse  bei  Edinburgh,  S. 
77-79. 

i 

1834.  Februar:  IV,  Nro.  20. 
Cn.  T.  Bbrb:  über  die  vormalige  Auadehnung  des  Persischen  Meer- 
busens und  die  verliältui&smassig  neue  Vereinigung  des  Tigris  uod 
Euphrat,  S.  107-112. 
Proceedings  of  the  geological  Society  vom  4.  Dez.  bis  18  Dez.  1833. 
H.  E.  Strick land:  über  die  Ausdehouug  des  rotben  Mergels  und  U« 

in  einigen  Distrikten,  S.  147  —  148. 
J.  Mitchell  :  über  die  Schichten  von  Quinton  und  BrUi  in  Buckiftg 
hamshire,S.  148—149.  [Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  eio- 
zelnen  Schichten  von  Portlnndstone  auf  Greensand.] 
—       Bemerkungen  über  das  Kliff  zu  Hecuiver  iu  Kernt,  S.  149 
R.  Wrioht:  Noten  über  die  Geologie  des  Brown  Ckte  Billy  RkropsUrt 
S.  149-150. 

B.  I.  MoRCnisow:  über  den  Süsswasserkalk  zwischen  den  KohleoscbkR- 
ten  bei  Shrewsbury,  S.  158-150. 
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eralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 


i.  K.OBBLL :  über  NaomaW!»*«  Bezeichnung  vertikaler 
Pries)  an  im  diklinoed riechen  System  (Erdmaiw  und  Schwbio- 
«är-Sbidejl,  Jonrn.  f.  Chem.  I.  B,  S.  92).    Eiguet  eich  nicht  zu  einen 


Derselbe:  über  die  in  der  Natur  vorkommenden  Eisen 
oxrd-H  ydrate  (A.  a.  O.  S.  181  ff.): 

aV Nadel-Eisenerz:  chemischer  Gehalt: 


Wasser   10,37 

100,00 

b)  Goethit  oder  Rubintgliramer;  Ergebnis»  der  Zerlegung; 

Eisenoxyd  86,35 

Wasser  11,38 

Kjeselerde  0,85 

Man^anoxyd  0,51 

Kupferoxyd  0,91 

KaJkerde  Spar 

100,00 

c)  Lepidokrokit;  Gehelt: 

Eiscnoxyd   85,05 

Wasser   11, SO 

Kieselerde    .   0,36 

Maoganoxyd   3,60 

Ktikerde    Spar 


100,00 
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d)  8ftilpnoaiderit;  Resultat  der  Analyse: 

Eisenoxyd     .....    81,87 

Wasser  13,4« 

Phosphorsaure   3,00 

Kieselerde  0,07 

100,00 

Dieses  Mineral  ist  mit  der  geringen  Menge  von  phosphorsaurem 
JSiaenoxyd-Hydrat  nur  verunreinigt. 

e)  B ra uneiae nerx  von  Kamemk  im  Gouv.  Perm;  Gebalt: 

Eisenoxyd  83,38 

Waaeer  ,  ,  15,01 

Kieselerde    .    ,   1,61 

100,00 

Aua  dieaen  Untersuchungen  geht  hervor,  dasa  in  der  Natur  swei 
wesentlich  verschiedene  Eisenoxyd  -  Hydrate  vorkommen,  das  eil 
bend  aus  1  Mischungsge wicht  Eisenoxyd  und  1  M.G.  Wasser,  dasj 
p  M.  G.  Eisenoxyd  und  3M.  G.  Wasser.  Das  erstere  ist  ziemlich  selten 
umfasst  diejenigen  Mineralien,  welche  man  mit  den  Namen  Nadeleieen* 
ers,  Goethit,  Rnbinglfmmer ,  Pyrosiderit,  Lepid  okro- 
|c  i  C ,  We  i  e hbr aun e  i  s  e n  e r x ,  Stilpnos? d  erit  und  Pechen 
s  e  n  erx  bexeichnet  hat.  Alle  durften  nur  als  Varietäten  einer  Spexies  anxu- 
aehen  seyn,  für  welchen  der  Verf,  den  Namen  Goethit  vorschlagt. 
Pas  andere,  aehr  allgemein  verbreitete  Hydrat  bildet  den  Brauneise», 
atein  oder  das  Brann-Eisenerx. 


■ 

Derselbe:  Analyse  des  Braun-Eiienenei  in  After- 
Krystallen  von  Eisenkies  (A.  a.  0.  S.  319  C) 

a)  Varietät  aus  Sachsen  \  die  Krystalle  aind  Kombinationen  des 
Hexaeders  und  Oktaeders.  Analyse: 

Eisenoxyd  86,34 

Wasser   .    ,   11,66 

Kieselerde    ,    .    t  2,00 

100,00 

b)  Varietät  von  Maryland;  Hexaeder;  Analyse: 

Eisenoxyd    ...    t    ....    *    .  86,39 

Wasser  10,80 

Kieselerde  »,88 

loöToo 

«)  Varietät  von  Beresof ;  Hexaeder J  Analyse: 

Elaenoxyd    .    .  *  

Waaser  lij^if 

Kieselerde   .       .  j,0fr 

IAO  OS) 
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4)  Varietät  von  Wrem$ *i$ ck> Mindern ;  Pentagon-Dodekaeder;  Analyse: 

Eisenoxyd  82,14 

Wasser  13,16 

Kieselerde  4,50 

100,00 


PI«  t  i  u  in  Frankreich  entdeckt  (National;  96.  Mar»,  i834J. 
Vuxaih  hat  der  Akademie  in  Paris  eine  neue  Sendung  von  als  Platin» 
tialtig  bezeichnetem  Erze  Übermacht.  Berthiers  und  Becquerbl's  ana- 
lytischen Untersuchungen  zu  Folge  enthalt  der  Braun  -  Eisenstein  von 
Allen*,  Epenede,  Planreille  und  Melle  (Dept.  CharenU  und  Dettx-Sev- 
resj  Platin,  jedoch  in  sehr  geringer  Quantität:  nur  ein  Hunderttausend- 
theil  des  Gewichtes  der  Eisensteine.  Im  Blciglanz  von  Qrand-NeuviUs 
und  Allane  wurde  eine  geringe  Menge  Silber  gefunden,  allein  von  Pla- 
tin aoeh  nicht  eine  Spur.  Die  Gegenwart  dieses  Metalls  im  Bleiglanz 
»on  Melle  blieb  höchst  zweifelhaft. 


R.  F.  Kxöden:  einfache  Fossilien,  welche  sich  als  Ge- 
schiebe in  der  Mark  Brandenburg  finden,  oder  die,  als 
Einschlüsse,  in  Rollstucken  verschiedener  Felsarten 
getroffen  worden.  (Beitrage  zur  mineratog.  und  geogno-jt.  Kennt- 
nis* der  Mark  Brandenburg.  St.  VII.  Berlin \  1834,  S.  15  ff.)  Quarz, 
als  Bergkrystall,  gemeiner  Quarz,  Fett-,  Rosen-  und  Saphir-Quarz,  auch, 
jedoch  seltuer,  Amethyst,  fertier  Eisenkiesel,  Chalzedon,  Feuerstein  (be- 
sonders häufig,  obwohl  nur  strichweise  in  Menge,  oft  als  Versteinerung!  - 
Mittel)        Hornstein,  Jaspis,  Kieselschiefer;  Hyalith  (nur  als  Über- 
zug aof  Dolomit) ;  Schwimmstein;  Feldspath,  Kali-  und  N a- 
troa-Feldspath  (Adular,  glasiger  Feldspath  in  Trachyten  und  Doleriten, 
Albit.  Labrador ,  dichter  Feldspath) ,  Spodumcn;  Natron-Spodu- 
men;  Skapolith;  Glimmer  (als  Gemcngtheil  dieser  und  jener  Ge- 
steine, nur  selten  in  reinen  Stucken);  Chlorit;  Talk;  Pinit  (bei 
IterUny  in  Granit  -  Geschieben) ;  Magnesit  (unter  den  Rollsteinen 
trifft  man  öfters  Sttirke,  die  tbetls  zum  Magnesit,  theils  zu  Meerschaum 
is  gehören  scheinen)  /  Hornblende  (gem.  Strahlstein)  ;  Augil,  Sahlit 
'dem  bei  Saida'  in  Schweden  vorkommenden  vollkommen  ähnlich)  und 
gemeiner  A.  ;Bronzit;Anthophyllit:Epidot;Cyanit:  strahliger 
laseriger  und  körniger;  Dichroit;  Turmaliu  (die  Kr y stalte  mitun- 
ter vollständig  and  regelmässig  ausgebildet);  Granat;  Idokras  (nur 
einmal,  in  der  Nahe  von  Potsdam,  gefunden,  als  Geschiebe  von  0  Zoll 
Durchmesser,  das  beim  Zerschlagen  sich  als  fest  verbundenes  Haufwerk 


*)        *«a  dorsfe  den  Bra.  Verf.  in  F»««r«Ui«  b?ohncht«t«a  Pttrafaktw  wtitm 
•I*  astet  d«r  Babrik  PtlrtfaWmkvvd«  RttU*n«eb«ft  g*bM. 
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von  Kry  stallen ' su  erkennen  gab):  Zirkon  (io  Granit);  OUvin;  koh- 
lensaurer Kalk,  Kalkspatb  selten,,  meist  körnig,  krystallisirt  nor 
in  den  Drusenräumen  von  Kalksteinen,  Faserkalk,  dichter  Kalk,  Raven- 
stein, Stinksteiu;  Braunspath;  Gyps  (nur  sehr  selten  in  mutb- 
ro aaslichen  Ro|lstücken  auf  so  unverdächtige  Weise,  dass  man  sie  füglich 
von  Rüdersdorf  oder  Speer enbery  ableiten  kann);  Flussspath,  in 
Graniten;  Apatit,  ebenso  und  inGneissen;  Bar  ytspatb,  sehr  selten; 
Graphit,  in  Graniten,  oder  verwachsen  mit  Quarz;  Bernstein, 
höchst  selten ;  Eisenkies,  Arsenik-  und  Kup  fe  rk  iea  als  Gemens;- 
tbeil  dieser  und  jener  Gesteine,  nur  die  letztere  Substanz  auch  als 
wirkliches  Geschiebe;  das  Närojiche  gilt  vom  B  u  n  t  -  K  u  pfer  e  r  z  , 
Bleiglanz,    Magneteiseu,   K  isenrahm    unc)    Titan  eisen; 
Sphen;  Orthit,  in  Granit  und  Gneissen  nicht  selten;  Pyrorthit 
in  Granit;  R  o  t  h -Eis  eus  (  c  i  u  ;  T  h  on -  Elise  nste  i  n  Bonn- 
er z ;  thoniger  Sphürosiderit, 


P.  T.  Tyson:  Fuudorte  mancher  Mineralien  in  der  Grafschaft 
more  in  Harford  (Silliivuh  Americ.  Journ.  Vol.  XVIII,  p.  78  ect). 
Himmelblauer  Chalzedon  vou  vorzüglicher  Schönheit  zu  Fall*  frrqnke 
Unfern  Baltimore.  T  u  r  m  a  1  i  u  in  körnigem  Kalk,  nicht  weit  von  Yorktvr* 
piHe,  Weisser  Aug  jt  in  Krystalleii  vou  5  Zoll  Länge  (Variete  peri- 
hexaedre Hauy) ,  daselbst,  Kieselsaures  Talkhydrat  (m-agnefian  hy- 
drafe  of  silica),  kastanienbraun  und  dunkelhoniggclb;  balbdurchsichtig 
bis  durchsc|ieiuend ;  Harz-glänzend;  Eigenschwere  =  2,19  bis  2,21  i 
büsst  vor  dem  Löthrohr  die  Farbe  ein,  und  schmilzt  schwierig  au  deo 
.  schärfsten  Kanten ;  mit  Phosphorsalz  und  Borax  au  farblosem,  durch- 
scheinendem  Glase.    Chemischer  Bestand  nach  Allen  ; 

Kieselorde   43,0 

Talkerde    ,    .  30,5 

Thoneide  .    ,  f    m  2,0 

Wasser   U4}0 

Verlust   .  0,5 

100,0 

Vorkommen  im  Serpentin,  unfern  Cooptown  (UarfordX  Graphit 
Io  Gneiss  (York  Utmpike)  und  in  Kalk  (unfern  Baltimore)  u.  a.  w. 


v.  Könau,  i  über  0 1  i  v  e  n  i  t,  Kupferschau  ro  und  Kiesel 
Malachit  (Ab  ha  ndl.  d.  physik-mathemat.  Klasse  der  Bair.  Akademie 
der  Wissenschaft,  1832,  l,  W5«r-i3ö.)  S.  Jahrb.  1832,  S.  84. 


•i  An«h  dl«.«,  Mineral  fuhrt  nnikm  FatHdaktt»;  «  soll  dtvon  •»  «.d«.  Oma 

dt«  R«d«  seyn. 
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GL  U.  Saaram» :  Aber  die  mineralogische!!  nud  ehest- 
ichto  Charaktere    des  Deweylits   und  die  wahrscheinliche 

l  d  e  n  t  i  t  a  t  des  „Magnetton  hydrate  ofSilica"  mit  dieser  Spezies  (Siixim. 
Joorn.  I.  cü  p.  81.).  Die  von  Trsoi*  als  Maynetian  Hydrat*  of  Silica  geschil- 
derte Substanz  stimmt  mit  einem  in  MiddUßtld  (JäntsacMusettsJ  vor- 
kommenden  Mineral  sehr  uberein.  Es  ist  der  von  E,  EmmoHs  unter 
dem  Nauuen  D  e  w  e  y  I  i  t  beschriebene  Mineralkörper  *).\     .  . 

Der  Verf.  besuchte,  gemeinschaftlich  mit  EisaiOKa  die  Fundstätte. 
Das  Mineral  kommt  in  Serpentin  vor,  auf  Adern  von  J  bis,.l}  Zoll 
Mächtigkeit .  welche  meist  horizontal  laufen.  Surpard  beschreibt  die 
Substanz  so:  derb;  Bruch  unvollkommen  muschelig  ius  Ebene,  Glas- 
glanx  zum  Harzglans  sich  neigend,  auch  matt;  weise,  mit  gelben,  grü- 
nen und  rothen  Adern  ;  durchscheinend  >  Strichpulver  weiss  ;  Bruchstücke 
ius  Wasser  gebracht  erscheinen  beim  Durchsehen  blau  >  ,  spröde*  leicht 
terspreogbar;  Härte  zwischen  denen  von  Kalk-  und  Flussspath;  Eigen- 
schwere =  2,246.  Vor  dem  Löthrohre  heftig  aerknisterud,be|  allmählichem 
Erhitzen  den  Glanz  und  die  Durchsichtigkeit  verlierend,  und  an  den 
Kanten  zu  weissem  Schmelz  fliessend;  mit  Borax  zu  farblosem  durch- 
sichtigem Glase.    Chemischer  Bestand: 

Kieselerde   .    40,0  , 

Talkerde  40,0 

Wasser   20,0 

.  100,0 

Ob  der  Deweylit  eine  wahre  chemische  Verbindung  sey,  oder  nur 
rio  mechanisches  Gemenge  aus  Talk  -  Hydrat  mit  Kieselerde,  lasst  der 
Verf.  unentschieden. 

ä       •  r  .1 


Derselbe:  Datolith  nndlolitb  (Cordierit)  in  Connektikut 
(Ute.  CiL  Vol.  XXII.  p.  889  etcj  Das  erstem  Mineral  findet  sich 
beim  Dorfe  Middltfietd,  in  Blasenräumen  von  Trapp,  und  ist  theils  fase- 
rig, theils  körnig,  während  in  den  drusigen  Höhlungen  die  zierlichsten 
KrysUlle  getroffen  werden ,  vollkommen  wasserhell  und  durchsichtig 
oder  gelb  und  grün  gefärbt  und  nur  durchscheinend.  Es  kommen  also 
hier  der  Humboldtit,  Datolith  und  Botryolitb  miteinander  vor. 
Hit  dem  Datolith  erscheinen  hin  und  wieder  Gypsspath ,  Kalkspath, 
Chlorit  und  Frehnit.  Der  Jolitb  wird  bei  Baddam  in  Gneiss  getroffen 
und  ist  in  dieser  Felsart  oft  in  Menge  enthalten ;  seine  Massen  haben 


•llrpib  davon  nachstehende  Charakteristik  :  Weiss  Ins  Gelbe  and  Orfine j  durch- 
»eieineud ;  mit  dem  Messer  leicht  rltibsr;  vor  den  Löthrohr  stark  dekrepltlread  und 
»chneeweisn  werdend,  zuletzt  schwierig,  jedoch  ohne  Aufbraussen,  zu  Email  Iiiessend. 
Struktur  dicht  ins  Blätterige,  Im  lanern  mit  Nieren  •  förmigen  und  stalaktitischen 
Konkresionen ,  die,  wie  es  teheJat,  mit  iberaus  kleinen  Krystallen  bedeckt  sind. 
Bntand;  Kieselerde  und  Talkerde  mit  ungefähr  30  Prozent  Wasser.  Vorkommen 
m  Serpentin,  wie  es  daa  Aaseben  hat,  als  In  61  tradons- Produkt. 


i 


Digitized  by  Google 


jedoch  nur  Kelten  über  eiucn  Zoll  im  Durchmesser.  Granat,  Antbopt» 
lit,  Talk  und  Magtieteiscn  gehören  zu  den  begleitenden  Substanxen. 


*.  Kobbll  über  einige  in  der  Nator  vorkommende  Vti 
bind  un  gen  des  Eisenoxyds  (Abhandl.  d.  mathcwat.-physiks 
Klasse  der  K.  Bairischen  Akad.  der  Wissenach.  183«,  I.  B.  S.  IM). 

1.  Magneteisenstein.  Ausgezeichnet  schöne  und  frische  Krj 
stalle  am  Schwarzenstein  im  Zillerlhale,  woselbst  sie  eingewachsen  i 
Chloritachiefer  vorkommen.    Eigenacbwere  =  5,16.  Cbemiacher  Gebalt 

Eisenoxyd  75,52 

Eisenoxydul  24,48 

100,00 

2.  Martit.  Durch  v.  Sm  und  v.  Mirtius  aus  Brasilien  mitgebncl 
und  von  Brbithaüft  zuerst  nfiher  ont ersucht  und  als  eigene  Specie 
aufgestellt,  oder  vielmehr  anhangsweise  zu  seiner  Spezies  caminoxene 
Eisenerz,  unter  dem  Namen  Martit.  Oktaedrisehe  Krystalle  sti 
sehr  deutlichen  Blätter-Durchgängen ;  häufig  zu  derber,  sehr  grobkörnig* 
Masse  verwachsen.  Eigenschwere  nach  Brrithaupt  =  4,80°/  bis  47W1 
besteht  im  Wesentlichen  nur  aus  Eisenoxyd. 

3.  Frank  Ii  nit.  In  der  bekannten,  der  BBRTHiSR'aeben  Anal yse  die 
ses  Minerals  entsprechenden  Formel  ist  nichts  zu  andern. 

4.  Lievrit.  (Der  Verf.  behalt  sich  die  Berichtigung  seiner  frier 
suclmng  vor,  sobald  er  über  reine  Krystalle  dispoiriren  kann,) 

5.  Cronstedtit.  (Es  ergab  sich  bei  der  Analyse  ein  merkliche 
Überschusa,  darum  lässt  sich  die  Mischung  nicht  wohl  genau  berechnen 

0.  Thraulit: 

Kieselerde  31,28 

Eisenoxyd  33,90 

Eiscnoxydul   15,1*  '  { 

Wasser    «    *    •    .    .    ,    •    .    .    .    •  10.12 

~  99,52 

7.  Granat  (bereits  in  diesem  Jahrbuch,  Jahrg.  1833,  S. 

■ 

mitgetheilt). 


F.  E.  Nbümann:  über  das  E  I  a  s  t  i  zi  t  fit  s-Mo  aas  kr  y  s  ta  I 
liniacher  Substanzen  der  horaoedrischen  Abtbetltng 
(PocGKifD.  Ann.  B.  XXXI,  S.  177  ff.).  Zu  einem  Auszüge  nicht  gee%tif 


v.  Kobbll;  über  den  körnigen  Pur  zeit  an  Späth  ■ 
Passau  (Erdmarn  und  Schwbigobr-Sbidbl  ,  Journal  für  Chemie,  1  D 
8.  09).   Resultat  der  Analyse: 


...  j 
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Kieselerde  50,19 

Tbonerde  17,3» 

lUlkerde   13,53 

Natruni   5,9» 

Kali    .   .   •  (M* 

97,30 


Die  Ursache  dm.  nahe  an  3  p.  C.  betragenden,  Vertäutes  war  webt 
i  ermitteln.  Unter  den  bekannten  Mineralien  steht  der  sogenannte 
nrz«llanspath  dem  Skapolith  oder  Weroerit  am  iihehsten,  durfte  jedoch, 
ir  jetzt  wenigstens,  als  eigen thiimliche  Speities  anzusehen  sern ,  bis 
luftige  Analysen  reiner  Abänderungen  von  Wernerit  vielleicht  über 
e  Identität  beider  Mineralkörper  uns  belehren. 


Derselbe:  aber  den  Nickelglanz  (A.  a.  O.,  S.  95).  AnKrystal- 
»n  von  Sparnberg  beobachtet  v.  Kobell  die  Fliehen  des  Pentagon-Do- 
ekaeders  in  Verbindung  mit  denen  des  Oktaeders. 


IL    Geologie  und  Geognosie. 

L.T.  Brenn"  her  die  Lagerung  von  Melaphyr  undGranit  in 
len  Alpen  von  Mailand  (Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch,  in 
fcriin  v.  182T,  Physik.  Klasse.  BerUn  1830.  S.  205-515  mit  l  Karte). 
)ies«  Abhandlung  ist  zwar  erst  im  April  18119  gelesen,  gleichwohl  aber 
loch  in  den  Band  ffir  1827  aufgenommen,  weil  sie  sich  ihrem  Gebiete 
lach  unmittelbar  an  jene  über  den  Luganer  See  ,  welche  im  nemlichen 
Sande  enthalten  ist*),  anschließt.  Flbüruc  de  Bellevub,  Pim,  Dolomieu 
»atten  über  die  Vulkanitat  dieser  Gebirge  schon  entgegengesetzte  Ansich- 
eo  geäussert,  Breislack  sie  zum  Gegenstande  längerer  Untersuchungen 
gemacht ,  doch  vor  seinem  Tode  nichts  mehr  darüber  ins  Publikum  ge- 
lben. 

Die  Hügel  von  CuHardo  nnd  Grantola  stehen  mit  der  Halbin- 
i*l  *w  Lugano  in  fast  unmittelbarer  Verbindung  und  zeigen  d*n  Er- 
•ebeinnngen  des  Melaphyrs  deutlicher,  was  hier  noeh  versteckt  geblieben. 
Die  bis  6000'  hohen  Alpen  zwischen  Lugano  und  üemLago  maggiore,  aus 
Peldanatb-reSchem  Gaeisse  bestehend,  feilen  sehr  steil  nach  dem  900'  hohen 
TV«<i-Thale  zwischen  beiden  See'n  ab.  Jenseits  desselben  ist  Glim- 
merschiefer. Bei  Marchiroio  öffnet  sich  ein  weites  Thal,  welches 
im  S.  durch  hebe  Kalkstein-Ketten  begrenzt  ist,  nnd  in  dessen  Mitte  ein 
ian^reatreckter  Hügel  von  1  Stunde  Lftrige  und  \  Stunde  Breite  von 
Grantola  bis  Cunarmo  hinzieht ,  der  ganz   ans  getrennten  Stucken 


•)  AbasanKkf  ia,  aar  ^«i^akrifk  f.  Mistral,  im.  K  W. 
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ohne  Schichtung  besteht,  und  auf  feiner  N.  Seite  bei  Fabiasco  wn 
eine  senkrechte  Mauer  400'  hoch  erscheint.  Von  »einer  Höhe  gegen 
Cunardo  senkt  sich  ein  flaches  Thalchen,  welches  mit  eckigen  Steintröainer& 
bedeckt  ist  und  dazwischen  viele  schwane  oft  poröse  Peche  teme  enthalt,  di» 
mit  einer  braunen  Kniete  voll  Albit  Kryatallen  umgeben  sind.  Wieder  Pees 
stein  von  Meissen  fliegst  er  leicht  und  bläht  sich  vor  dem  Loth  röhre  and  rot 
wickelt  eine  bitominöse  Substanz.  Seine  Stucke  sind  höchstens  l}' 
nie  rund ,  immer  von  swei  Seiten  parallelfl&chig  und  schon  im 
des  Hösels  mit  jener  Kniete  versehen.  Die  übrigen  Massen,  mit 
diese  Pechsteine  zu  einem  Konglomerat  oder  Tuffe  vereinigt  sind, 
hen  aus  schwarzem  ,  dichtem  Melaphyr  mit  vielen  eingewickelten 
Krystallen  und  aus  gelben  und  bräunlich-grauen  Stücken  von  Melspvr 
Masse,  welche  mit  den  schmalen  Seiten  gleichlaufend  nebeneinsndercr- 
reihete  Trümmer  von  Glimmerschiefer  mit  glänzendem  oder  mit  brao 
nem,  erdigem  Glimmer,  —  von  rotheiu  Quarz-führendem  Porphyr,  —  von  B« 
veno-Granit  mit  deutlichem  Feldspath  und  Quarz-Dodekaedern,  —  und  ao*er 
fallene  Quarz-Kryaalle  fest  uroscblieset.  Dieser  n  eintiefe  Tuff 
umgibt  die  feste  Melaphyr -Masse  fast  in  allen  Gebirgen,  und 
durch  die  in  ihm  eingeschlossenen  Bruchstücke,  welche  Gebirge  jener 
durchbrochen  habe.  —  Jn  der  That  erbebt  sich  nordwärts  von  Fabiasco 
der  Melaphyr  an  dem  Aber  4000'  hohen  Berg  von  Argertera  ununter- 
brochen bis  zum  höchsten  Gipfel,  und  ist  auf  allen  Seiten  von  Glimmer- 
schiefer umgeben.  Zwischen  Viconago  uud  MarchiroUt  an  dft 
Cima  di  Tarca  legt  sich  zwischen  beiden  ein  Streifen  rotben  Porphyrs  mit 
vielen  grossen  Quarz -Krystallen  und  mit  röthlich  weissen,  nicht  gün- 
zenden  Feldspath-KrystaJIen.  Über  Marchirolo  bei  der  Kapelle  £.  Paoio 
trennen  wieder  senkrechte  Tuff-Felsen,  wie  bei  Fabiasco,  dieses  schwane 
Geatein  von  der  Ebene.  Mitten  am  Abhänge  und  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  erscheinen  auf  die  geringe  Ers treckung  von  £  Stunde,  W 
hohe  Felsen  von  dichtem  Kalksteine,  der  unverändert  und  in  Schicht 
getheilt  ist,  deren  Richtung  regellos  und  bei  jedem  Felsen  verschiedet 
ist  Die  Melaphyr  -  Masse  bat  aie  abgerissen  und  mit  emporgehoben 
Auch  zu  Mesenzano  südlich  von  Grantola,  und  an  der  Strasse  voo 
da  n ach Ferrara  cracbeint  jener  Tuff  mit  seinen  Pcchatcinen,  und  zwar 
unmittelbar  auf  der  Grenze  dea  Kalksteins. 

Der  merkwürdige  rotbe  Granit  des  Monte,  Arbosturo  auf  der  Halb- 
insel Lugano  setzt  auch  auf  der  Westseite  des  Sec'sfort  und  bildet  zwisrhra 
Kalkstein-Ketten  ansehnliche  Berge.  Das  Öomi-Thal  und  der  Gkiri* 
See  liegen  in  ihm.  Von  den  übrigen  Urgcbirgs-Arten  der  Alpen  eafr 
fernt  hat  er  auch  eine  eigenthümüebe  Zusammensetzung.  Durch  d« 
Rothe  des  kleinkörnigen  Feldspathes  erscheinen  ganze  Berghinge  ff- 
firbt;  Glimmer  zeigt  sich  nur  wenig  und  nicht  ausgebildet,  wie  in 
rotben  Porphyr;  glänzender  Quarz  in  Dodekaedern  ist  suweilen  fast»« 
häufig  als  Feldspath;  selten  gewahrt  man  einen  Hornbleu  de-  Krystzll, 
aber  fast  in  jedem  Stucke  eckige  Höhlungen,  worin  Quarz  und 
^eldspath  mit  kryatallisirten  Endflicbeu  hervortreten.   Jeder  Feldspat 
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stall  ist  dann  nberdetn  an  seinen  zwei  Endflächen  M  durch  ein  Paar 
alleler,  «m  ihn  hinausragender,  durchsichtiger  Tafeln  von  Albit  ein- 
est Zyuoder~,Kegcl-  und  Kufrel-förmige  Anbaufungen  von  echwärzlicb- 
neu  Chlorit-Krystaile»  bedecken  noch  zuweilen  diese  Albite,  die  nur 
Husen  erscheinen  und  daher  später  angetretene  Fossilien  sind.  Mitten  in 
was  Granite  zeigt  sich  wieder  Melaphyr  scharf  abgeschieden.  Von 
i  Ufer  des  Ghirlm  setzt  er'  in  hohen  schwarzen  Felsen  bis  zum 
ta  Set  hinauf,1  auf  den  Berülirungs-  Flächen  zum  Granit  von  gros- 
Toffma.HRen  umgeben.  Er  ist- vom  Granite  bedeckt,  der  allein  bis 
»  Gipfel  ansteigt.  —  So  auch  im  Brutcio  «  Thale ,  wo  der  Granit 
e  und  dabei  ansehnliche  Schwerspat h- Gänge  enthalt,  so  daas  er  sich 
b  hierhin  dem  rothe«  Porphyre  nähert.  Bei  den  letzten  Häusern  von 
ndo  stclU  Glimmerschiefer  nahe  am  rothen  Granit  an ,  aus  dessen 
er  Masse  mehrere  FuSs  breite  Glinge  in  den  Glimmerschiefer  4iineinset 
and  sich  in  feine  Trümmer  auflösen.  Die  Eretreckung  dieses  Glim- 
Schiefers  ist  so  unoeutend  (nicht  100  Schritte),  dass  man  ihn  offen* 
als  ein  vom  Granit  losgerissenes  und  umbülltes  Stuck  betrachten  muss. 
e  Stunde  unterhalb  des  Dorfes,  wo  das  Thal  sich  zu  einer  Spalte  ver- 
i  hat,  und  bei  einer  im  Walde  am  Weg  erbauten  Kapelle  sieht  man 
ähnliche  Glimmerschiefer- Masse  im  Granite,  überall  scharf  umgrenzt. 
( bei  der  Tresm  und  dem  Logo  maggntre,  kommt  jene  Felsart  anstehend 
—  Dieser  Granit  ist  identisch  mit  dem  von  Baveno  am  Lago  mag- 
e,  dessen  Inneres  durch  mächtige  Steinbrüche  und  bei  Omegmt 
h  2000'  hohe  Abstürze  aufgeschlossen  ist.  Nach  dem  Innern  hin 
!  die  rothe  Farbe  in  eine  gelblichweisse  über,  der  Glimmer  wird 
ixeoder  und  ausgebildeter,  der  Quarz  zeigt  sieh,  ausser  in  Dodeka^ 
a,  auch  zu  grössern  Mausen  verbunden;  statt  den  eckigen  Höhlungen 
heinen  grosseie  Klüfte  und  Drusen  bis  von  1'  Lange,  worin«  die 
I spath  -  Krystalle  mehrere  Zolle  Grösse  erreichen  ,  aber  noch  immer 
einer  dünnen  Lage  von  Albit-Krystallcn  überzogen  sind,  die  «ich 
i  dem  früheren  Geaetzc  vollständig  auf  den  M-Flächen  j  theihveise 
den  Flächen  T  und  1,  wie  auf  den  glänzenden  Flächen  P  und  x  an 
n.  Flussspath  kommt  nicht  selten,  Schwerspath  vielleicht  in 
en  Drusen  mit  vor,  welche  mit  dem  Albite  im  weissen  Kern  dieser 
nitnoassen  gänzlich  verschwunden  sind.  Diese  am  Mergtezoto-Ber gt» 
iq  460O'  Höbe  ansteigende  Masse  wird  südlich  und  östlich  ganz  von 
nmerschiefer  umgeben,  dessen  Schichten  stets  von  ihr  wegfallen, 
nördlich  und  westlich  durch  das  weite  Thal  vom  Glimmerschiefer  und 
Gnei*se  geschieden.  Auch  der  kleine  aus  dem  nördlichen  Thale  sich 
•lformig  erbebende  Monte  Orfanv  besteht  aus  weissem  Granit,  da 
on  der  grösseren  Masse  nur  abgerissen  ist.  —  Eine  andere  Kruppe 
rotbem  Granit,  dem  Porphyre  jedoch  ähnlicher,  erhebt  sich  höher  am 
i-See  bei  Camaldulenser-Kloster  von  A Pleno.  Nahe  dabei  scheidet 
wirklich  rother  Porphyr  von  Glimmerschiefer  und  bildet  einen  Bcrg- 
bts  nach  Arona  am  Lago  tnaggiore.  Er  scheiut  sciuer  Formation 
i  nicht  vorn  rotben  Granite  getrennt  werden  zu  können. 


—    424  — 

Folge  in  sonderbar  durch-  und  nebeneiuandei-iaufeuden,  scharfen  und  sttti 
abfalleuden  Ketten  geordnet.  Die  nächste  Umgebung:  de«  Melapbyrs  aber  be- 
stehet, statt  seiner,  aus  ungeschichtetem  Dolomite,  welcher  in  grösserer 
Entfernung  wieder  unverändertem ,  geschichtetem  Kalke  mit  dünnt n. 
manchfaltig  gestürzten  und  gebogeneu  Schichten  weicht.  Von  Femrt 
bis  Brusimpiano  am  See  von  Lugano,  und  in  allen  Bergen,  die  in 
tem  Umkreise  den  See  von  Cunardo  unigeben, 
oiger  Dolomit,  obschon  die  Berge  so  2400'  Höhe 
Rande  bei  Ferrara  dagegen  zeigt  sich  dunkelrauchgn 


häufig  sehr  schönen  Drusen  angefüllt 
ändernde  Materie  den  Weg  bezeichnet,  worauf  sie  sich  verbreitet  fett 
Steigt  man  von  Varese  oder  Gavirate  aus  der  Lom bardischen  Flache  <J* 
Hügeircilie  hinan,  worauf  Madonna  dri  monte  zu  2670'  und  der  Jfutfe 
Beuscer  zu  3810'  sich  erheben,  und  gelangt  auf  der  Höhe  nach  oea 
Abfalle  ins  Brincio-TUal ,  so  hat  man  zuerst  am  Fusse  weissen,  f«t 
erdigen,  nder  im  Bruche  grossmuscheligen  und  matten,  der  Kreide  ähnli- 
chen Kalk,  Mojoiica  geuaout,  welcher  nach  der  Höhe  in  weissen  körnigen 
Dolomit  übergeht,  so  dass  man  von  der  Höhe  gegen  das  Brimcio-Thil 
und  auf  dem  gegenüberliegenden  Monte  Mobbio  nichts 
sieht.  Am  Fuase  des  letztern  senken  sich  Schichten  ve*  weis 


ähnlich  dem  Quadcrsaudatein  von  Pirna.  —  Die 
dieser  Dolomite  sind,  wenn  noch  nicht  gänaiieh  zerstört,  docli  bis  *e:n 
Unkenntlichen  verändert.  Im  Üaza-Tbale  unter  Madu  nna  del  Moide 
erscheinen  häufige  Uuivalveu-Kerne  mit  Dolomit  Kry stallen  an  derStHlf 
der  Schaale.  De  Cristofori  in  Mailand  hat  Amrooniten  von  da  »vs 
der  Familie  der  Coronarii,  weiche  nur  im  Jurakalk,  nicht  in  drr 
Kreide  vorkommen.  Alle  Kalkstein-Berge  zwischen  Lugano  und  Warnt 
scheiueu  jedoch  völlig  in  gleicher  Lagerung  und  Richtung  mit  ö>u« 
am  sudlichen  Ufer  des  Cumir»Sce's  und  mit  dm  Hügelzügen 
den  zwei  Armen  des  Luganer  See's  bei  Riva  und 
seyu,  an  welchen  beiden  Versteinerungen  sehr  häufig  eind:  am 
See  nemlich  in  den  Brüchen  von  Moltras»  und  zu  Erba  unter  Tat 
Auma  i  am  i^a*er-See  über  Arzo  und  bei  Tremena.  Aber  mtkuv 
findet  man  sie  von  den  Hegenwassern  herabgcfnbrt  in  den  Bächen  « 
dass  sich  die  Schichten ,  denen  sie  angehören ,  nicht  näher  an^eto 
lassen.  Es  sind  Amomoniten,  die  nicht  über  die  obersten  Schiebt« 
des  Lies  hinab  reichen  ,  und  auch  deu  neuern  Juraschichten  unter  fr 
Kreide  um  Como  und  Varese  nur  einen  kleinen  Raum  auzuweicea 
scheinen. 

1.  Aftimonites  Conybeari  Sow.  bei  MoUrasio,  bis  2'  hoch.  Ii 

England  dem  blauem  Lias  gehörend. 
2         -  parallel  u  s  Rew.  S.  Jl,  zu  MoUraHo,  Pmn  fEt* 

ba  und  zu  Är%o  über  Porto. 
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mraonitea  Hylas  Rsiif.  S.  24,  von  Pinn  d'Erba. 
sub  ariuatua  Sow.  Eben  da. 

—  heterophyllus  Sow.  (A.  co  m  p  1  a  n  n  I  u  a  Rare. 
Tf.  VU.)  Vou  Pmn  rf'£roa.  Er  Ut  sonst  ganz  be- 
zeichnend für  die  untern  Jura-Schichten  und  die  Gry- 
pbiten-Schiefer. 

—  Strangwaisii  Sow.  tf.  254.  Von  Pia*  d'Erba. 

—  W  a  1  c  o  1 1  i  Sow.,  zwei  Zoll  gross,  in  weissem  Kalk, 
stein  wohl  der  untern  Oolithe,  au  Pian  d'Erba. 


Weiss  überdaa  südliche  £  n  d  e  desGebirgszuges  von  Bra.fi- 
in  der  Provids  &Petro  do  Sul  und  der  Banda  oriental  oder  dem 
täte  vou  Monte  Video,  nach  den  Sammlungen  dea  Herrn 
Seixow    ( Abbaudl.    d.   K.  Akad.    d.    Wiaaeuacb.    au  Berti*, 
1827.  Berti*  1830.  Physikal.  Klasse  S.  217  -  293.  Taf.  I-V.) 
t  v.  Olfehs  hat  schon  früher  eine  Mineraliensammlung  aus  den  Ga- 
den zwischen  dem  16°  bis  24°  S.  Br.  Branlie**  an  das  Museum 
Berlin  gesendet.    Doch  ist  diese  Gegend  seitdem  bekannter  gewor- 
i.   Nachher  in  den  Jahren  1821—1827  bat  Fa.  Sbllow,  sein  anfing- 
oer  Begleiter ,  die  südlicheren  Gegenden  vom  29°  bis  35°  S.  Br.  be- 
st, und  von  da  sehr  scheine  Gebirgsarten  -  Sammlungen,  bis  jetzt  von 
>  Nummern,  eingeschickt,  abgesehen  von  einigen  späteru  Sendungen, 
denen  das  Manuskript  der  Verfs.  noch  fehlt.  Die  nachfolgende  aHge- 
inere  Übersicht  ist  aus  Sbjllows  Bericht  an  den  Minister  v.  Altskstbin 
mommeni  die  speeiellen  Angaben  grösstenteils  aus  den  Etiuuetten 
Sammlung  u.  s.  w. 

Das  granitische  Küstengebirge  Brasilien ,  die  Sern  gerat ,  gebt 
n  der  Provinz  S.  Paulo,  südwärts,  im  28°ond29°  S.  Br.  Plateau'»  von 
dir  als  4000'  Höhe  bildend,  bia  zum  Ptata-Strome  fort,  und  endigt 
it  in  N.  von  Montevideo,  so  dass  wirkliche  Ebenen  erst  jenseits  des 
via  und  Uruguay  sich  ausbreiten  ,  mit  Ausnahme  der  söligen 
>cr)t  zwischen  dem  Uruguay  und  dem  Meere  am  östlichen  Fusse 
f  Serra  do  Uerval  und  dos  Tapes.  —  Unter  dem  28°  S.  B.  siebt 
doch  ein  Man  de  ls  tei  n-  uud  M e  1  a p h  y r-Gebirge  (ohne  eigentlichen 
Utk)  vom  Meere  an  in  hora  7  über  5°  der  Lange  weit  queer  landein. 
■rU,  so  dass  Porto  Alegre  sn  seinem  Säd-Fusse  bleibt,  und  verbindet 
cb  nächst  dem  Uruguay  mit  einem  Gebirgszuge  gleicher  Art,  welcher 
>rs  12  streicht.  Dieser  Mandelstein-Zug  ist  die  Quelle  der  zahlloseo 
baltedone,  Achate,  Karneole,  Bergkrystalle  und  Amethyste,  Welche 
«Ufer  des  Uruguay  bis  über  den  Rio  ttegro  hinab  bedecken.  Beide  zu- 
icnmcnstossende  Gebirgszüge  theileu  das  Land  in  eine  nördliche  und 
nt  südliche  Hälfte,  welche  südwärts  an  der  Portugiesisch- Spanischen 
ttnie  offen  iat.  Die  Formation  geht  warseheinlich  noch  über  den  Uru- 
**y  hinüber.  Am  Abhänge  des  Mandelstein-Gebirgea  verbreitet  sich  eine 
"Nesote ,  zweifelsohne  sebr  junge,  sum  Molssse-  oder  Braunkohlen- 
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Sandstein  gehörende,  thonige  Sandstein-Formation  über  daa  Land  <R«i 
liegendes ,  Seixow),  und  steigt  am  Fusse  des  granitiachen  Küsteac 
birgs  wieder  an.  Wenigstens  finden  sich  in  spätem  Sendungen  die  ? 
Porto  Alegre  nach  JS.  Paulo  gemacht  worden ,  die  evidentesten  TertiCH 
Steinerungen  in  einer,  der  obigen  ähnlichen  und  wieder  mit 
verbundenen  Sandstein-Bildung. 

Reise  über  Moide  Video,  ViUa  de  Minas,  Maldonado, 
und  Colonia  del  Sacramento  Buenos  Ayres: 

Montevideo  liegt  zwar  iu  der  Ebene,  welche  jedoch  besteht 
spatb-reichem  und  Glimmer-armen  Gneisse;  —  aus  Glimmerschiefer  ■ 
Granit-Lagern  und  Granaten  und  einem  Lager  feinkörnigen,  schwan 
Kieselschiefers,  der  mit  Quarzadern  durchsetzt  ist  (und  welchem  in  Hü 
stücken  grauer  Thonschiefer  ansitzt) }  —  aus  Hornblendeschierer,  welch 
Gänge  von  Gneisa  und  Lager  von  kleinkörnigem  Granit  mit  Granit  H 
seit  Hessen  soll,  bei  reicherem  Zutritt  von  Feldspath  seine  Schiefer -Fat 
verliert  und  in  einen  dichten  kristallinischen  Gronsteiu  öbergeht, 
an  dem  Gipfel  des  Cerro  und  des  Serritu  mit  ersterem  vorkommt; 
aus  einem  tertiären  sandigen  Kalkstein  zwischen  dem  Serrv  von  3f« 
Video  und  der  Möndung  des  Alto  de  S.  Luzia ,  an  welchem  wtifl 
aufwärts  danu  noch  ein  manchen  Jurakalken    ähnlicher,    doch  WS 
ebenfalls  tertiärer  Kalkstein  mit  Braunstein-Dendriten  und  Spath-Adt 
vorkommt. 

Die  folgenden  Gesteine  sind  auf  dem  Wege  uach  Minast  uud  weiter  gc*>. 
melt.  N.  von  der  ViUa  de  8.  Luzia  :  Granit  J  weiterbin  mit  Gneiss ;  dai 
lichbrauner  Mandelstein  mit  grossen  Höhluugen  voll  Blattet 
und  mit  zahllosen  kleineren  voll  erdigen  Zeolithes ;  gleich  darneben  a 
Mündung  des  Gassuda  ein  Glimmerschiefer,  der  dem  Thon  schiefer 
ist.  —  Längs  dem  Bio  de  S.  Luzia ,  zwischen  dem  Passo  del  Barem 
und  dem  P. del  Durasuo-  Mandelstein  dem  Thonpotyhyr  ähnlich,  weil* 
hin  mit  Nestern  von  Hornstein-Porphyr ,  endlich  bei  der  Ks  tan  dm  \ 
la  Jnveinada  mit  parallel  in  die  Länge  gezogenen,  •  platt  gedrückten  Eil 
senrfiumcn.  —  An  der  Canada  de  las  Conchas  wird  er  einem  gelbhr 
braunen  Porphyr  voll  Qnarzkörnern  ähnlich  und  ist  voll  Höhlungen  9 
erdigen  Ausfüllungen.  —  An  der  W.  Grenze  des  Gebirges  von  Jfiu 
bildet  Quarzfels  einen  Bergrücken  ,  welcher  dem  Glimmer-  und  Thoi 
Scbiefergebirge  angehört.  Weiterhin  perlgrauer  Porphyr,  worin»  dl 
Zellen  kleiner,  die  Feldspathkryatalle  häufig  und  der  Quarzgebalt  mm 
schwindend  werden.  Gleich  dabei  ein  körniger,  weisalieher  DeW 
(mit  0,21  kohlens.  Bittererde  und  0,17  Kieselerde),  und  endlich  ins  TKi 
ViUa  de  Minus  hinab  ein  reiner  Tbonschiefer.  — 

Von  ViUa  de  Minas  bis  Minas  riejas  herrschen  Ui  thon  schief*  J 
wenig  von  Granit  unterbrochen,  achter  Urkalk  (ohne  Bittererde),  J/olomi 
(mit  0,35  kohlens.  Bittererde  und  0,14  Quarzsand),  Urtrapp  (Gnir 
stein  mit  sehr  vorwaltender  krystalKnisch  -  körniger  Hornblende)  vm 
Magneteisenstein,  welcher  in  Oktaedern  kryatalliairt  in  feinkörnigen  Horn 
blcnde-Lacrern.  theils  als  derber  Magneteisenstein  in  körnigen 
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eingewachsen  vorkommt.  Thouscbiefer  geht  iu  vollkouimnen  feiublättrigeu 
Glimmerschiefer  über.  —  Näher  bei  Minus  viejas  eudlich:  schwarzer  dichter 
Kalkatein ,  dar  neben  körniger  Dolomit  (mit  0,41  kohlens.  Bittererde  und 
0,01  Quarzsand)  mit  eingesprengtem  Blciglanz  und  saliniscbcn  Bleierzen* 
welche  beide  im  Tbouschiefer  gaugartig  vorkommend  der  Gegenstand 
des  dortigen  Bergbaues  zu  seyn  scheiueu«  —  Am  Arroyo  de  8.  Fran- 
cisco: feinkörniger  Dolomit  (mit  0,12  kohlens.  Bittererde,  und  0,19  Kie- 
»eltbon).  Hvalith  mit  Quarz-Krystallcu  und  etwas  Brauneisenstein  kommt 
ta£  einem  Gangs  in  Granit  vor.  —  — 

Ton  Villa  de  Minus  aus  wurdeu  auf  zwei  Exkursionen,  deren 
eise  iu  OSO.  nach  der  Serra  dos  Penitentes ,  die  andere  nach  Bar- 
riga  Ktyra  gerichtet  war ,  dort  Hornblende-Gestein ,  Glimmerschiefer 
mit  uotergeordnetem  Quarzfelz,  Gueis-artiges  Gestein,  körniger  Kalk, 
icbwarzer  und  Rauch-Quarz,  —  hier  ein  Meluphyrm  tiges  Trappgestein, 
wie  am  Harte,  Thonschiefer  mit  Dolomiten,  Porphyre,  Granitc  und 
ein,  wahrscheinlich  sehr  junges,  Konglomerat-Gehn  ge  gefunden  und  ge- 
sammelt. Thouscbiefer  werden  porös  und  gehen  durch  entschiedene 
Konglomerate  bei  fortschreitender  Zerrüttung  iu  gewöhnlichen  quarzigen 
Sandstein  mit  Tbonnesteru  über.  Nahe  bei  Villa  du  Mitlas  nemlicb 
begaunen  (bei  der  zweiten  jener  Exkursionen)  schon  jene  zerrütteten 
Sandsteine,  dann  jeuer  ?  Melaphyr,  grobes  Konglomerat,  fester  Feld- 
*patb- Porphyr,  blasiger  ? Melaphyr  mit  Stilbit-Ausfullungen,  Trapp  mit 
Chalcedon- Mandeln  und  -Trümmern;  Eisenglanz  mit  derbem  Quarz  die 
TboBSchiefer-Schichten  völlig  durchziehend ,  sie  vou  kleiueren  Quarz« 
gingen  au»  völlig  mit  Efseugluuuier  iiuprägnirend  uud  in  Eiscnglimmer- 
seiuefer  umwandelnd.  Darneben  Gneiss-Schichten  und  porphyrartiger  Gra- 
nit, am  SO.  Abbang  des  Serrito  de  la  Calena  erscheinen  Kalksteine 
uud  unreine  Dolomite  des  Thousc  hiefer-Gebirges  (mit  0,00  bis  0  42 
kohlensaurer  Bittererde  und  0,03 — 0,5'iKicsclthou)  *),  zuweilen  mit  Horn- 
iteia  Nieren ,  Kieselschiefcr- ,  Tboustein-  uud  Tripel-Lageru.  An  der 
Sierra  de  los  crystales  treten  die  allergröbsten  Konglomerate,  ans  Thon- 
»rhiefer ,  Glimmerschiefer,  Giüustciti  uud  Grauit  zusammengesetzt, 
tuf  und  acheiueu  am  Fusse  des  Berges  feiner  werdend  in  Grauwacke 
und  Übergangs-Tbonschiefer  überzugehen.  Auf  dem  Rückwege  nach 
Minors  worden  der  Reihe  nach  wieder  Granit,  Giünstein,  Quarzfelz, 
weisser  körniger  Dolomit  mit  reichlichem  Tremolith,  Glimmerschiefer, 
reiner  Dolomit  und  Porphyr  mit  Zeolitbeu  gefunden*. 

Der  Weg  von  Minus  nach  Maldunado  bleibt  bestandig  im  Urgebirge, 
und  lieferte  Granit,  Glimmerschiefer,  Gneiss,  körnigen  Quarz,  körnigen 
Dolomit  von  schou  angegebener  Zusammensetzung  und  zum  Theil  in 
»Sind  zerfallend  wie  am  Gotthard,  Kalkstein,  Urthoüschiefer,  Chlorit- 
Hrbiefer,  Hornblende-Gestein,  Grünstein  ganz  dem  frühem  ähnlich, 
auch  mit  Spuren  vou  Kupfererzen,  ein  kalkiges  Konglomerat,  endlieb 


•>  Alle  DoUsstt«  Jite*i*er  Gegend  slad  dur«h  ihr«  kantige  Beschaffenheit ,  Reichthuin 
*n  Bittererde,  «4er,  in  Verhältnisse  als  diese  sparsamer  rorhandco  ist,  au  Kiesel-, 
sueb  aa  Thon  Erde  ausgezeichnet.    Di«  Analysen  slad  ton  Ksaam.  i 
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Proben  von  Immer  häufiger  werdenden  Thonschiefer- ähnlich  dtan  r 
schichteten  Lagern  von  dichtem  Fei d spat h ,  welcher  durch  Kryttall 
oft  Porphyr- artig  wird  und  endlich  in  vollkommene  Baud  -  Jaifjusr 
in  Trappmassen  (come'ennes) ,  oder  in  Horufels  übergeht.  Sie  aeaen^ 
(wie  die  Eiseuglimmcrseliiefer  durch  eindringendes  Eisen)  durch  di 
Porphyr-Bildung  auf  ihren  Lagern  veränderte  Thonschiefermassen  zo  sep 
wenn  nicht  jemand  sie  lieber  rur  schon  ursprungliche  Lager  in  Thon 
schiefer  halten  will.  Bei  Maldonado  selbst  erscheinen  noch  Gneis*  tn> 
Hornblendcschiefer. 

Von  Maldonado  ging  S.  über  den  Pan  dAzucar  nach  Monte  Fid* 
zurück.    Zuerst  fand  er  noch  den  vorerwähnten  Hornfels.  Ast  Pi 
d  Azttcar  begann  Epidot -Gehalt  sich  zu  zeigen  in  hornbleodigeo  Gaeis* 
neben  sehr  grob-  und  feinkörnigem  Granit,  nach  welchen  sich  Perplw 
und  Syenite,  ganz  wie  im  südlichen  Korwegen  anreiheten,  aus  0*^ 
herziehend.  Der  nächste  Berg  in  N.  vor  dem  P and" Azttcar  besteht  avs  Sv 
nit  mit  fleischrothem  laiig-  und  achmal  -  blättrigem  Feldspath  und*; 
zelligem  kleindrusigcm  Gefüge,  Bildung  auf  gangartigen  Lagerstätten  ot 
deutend.    Im  NW.  des  Pan  am  Fussc  der  Ponta  de  la  Sierra  encfovi 
der  ßucM'sche  Nadel-Porphyr  von  Christiania ,  übergehend  in  rotabnt 
nen  und  grünen  Mandelstein,  die  Mandeln  erfüllt  mit  Kalkspats  n> 
Chalcedon ;  aach  setzten  Pistazit  uud  Quarz  in  kleinen  Ganges 
Offenbar  steht  diese  Formation  in  Verbindung  mit  der  von  Ä.  Luzia  un 
Cassupä.    Der   O.  Fuss  und  Gipfel  der  Ponta  de  la  Sierra  ist  au 
gezeichneter  Syenit-Pophyr  in  den  reinsten  Felds path-Porphyr  übergeb™ 
und  zuweilen  Quarz  und  Epidot  als  Überzug  in  kleinen  Blasen  aufnv 
mendj  zuweilen  grosse  Feldspath-Krystalle  einschliesend  und  dann  in  Sjrn: 
von  gemeiner  Art  übergehend.    Derselbe  Syenit-Porphyr  erscheint  , 
nächsten  Berge  im  W.  wie  im    N.O.  und  am  zweiten  Hügel  hn  !t 
des  Pan  d Azttcar  zuweilen  mit  Nestern  feinkörniger  Hornblende:  - 
gemeiner  Syenit  am  nächsten  Berge  im  S.  und  im  O.  davon,  auf  Kürt' 
zuweilen  mit  Uranglimmer  j  schwarzer  Porphyr,  dem  Basalt  ähnlich,  tn 
noch  weiter  südlich  auf.    Zum  Syenit-Porphyr  im  N.  gesellt  sich 
delsteiu  mit  Giünstein-artiger  Hauptmasse  und  Quarzmandoln , 
dann  verlieren  und  einen  dichten  Gninstein-nrligen  Trapp  suräefefc 
—    —  Weiter  gegen  Monte   Video  erscheint  nochmals  dienet1  Iu\i 
stein  mit  Epidot-  und  Quarz-,  selbst  flcischrothcu  Feldspaih-Auifttalfa 
welche  letztre  weissen  Kalkspath  einscbliesseu,  —  auch  schiefrij 
stein  mit  eingesprengtem  Kupferkies  und  mit  Epidot  auf  Trnmm 
reines  ,  dichtes  Feldspath-Gestein.  —  Nach  einem  merklichen 
tritt  man  wieder  in  die  Gueisse  ,  jenen  von  Monte  Video  ilttüeny^ 
grossblattiigen   Syeniten  und  Lagern  oder  Gängen  von  GffaftifcyfK4fl 
vorletzten  Tage,  vor  Monte  Video,  erschienen  Sandsteine  vom 
mation,  welche  im  zweiten   Abschnitte  viel  berührt  werte*  «Mp>*l 
fangs  grossentheils  noch  als  umgeänderte  Tlionschiefer-ScknMrn,  W$i 
durch  Zerstörung  immer  feiner  werden,  in  wahren   Sandstein  HM 
uodio  sehr  s'ifvt-«kerten Stellen  Schwefelkies-KrysUUeonditfdfs^ia^rlc^ 
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rigtn.  Parallele  Trümmer  durchschneiden  da»  Schiefergeruge  schräg.  — 
ivn  folgt  noch  einmal  Granit ,  auch  schöner  Schriftgranit ,  wornaeh 
Jio  Munt*  Video  erreicht. 

Die  Reise  von  Monte  Video  nach  Colonia  del  Sacramento  gieng 
iber  Guadelttpe ,  Ä.  Luxia  (wo  S.  schon  aaf  voriger  Reise  gewesen)» 
i  Jute  and  Husario,  und  lieferte  der  Reihe  nach :  grobkörnigen  Syenit 
nit  rotbem  Fridepath  nnd  vielen  QuarzkÖrnern,  zersetzte  Granite,  weiche 
uieathonige  Massen  mit  abgerundeten  groben  Quarzgeschieben ,  mit 
fielen  feinen  von  weissem  Erd-Zeolith  erfüllten  Höhlongen,  und,  an  Eisen« 
ireica  Stellen,  rart  Chaicedon-Mandeln  j  —  dann  im'  W.  von  8.  Luzia 
Wanderungen  von  Granit,  zuweilen  mit  vielen  parallel  stehenden 
*börl-Krystallen ,  dünnschiefriger  Gneiss,  Granit,  Gneiss,  auch  wieder 
idter  Fcldspath-Schiefer,  welcher  durch  grosse  Krystallc  rothen  Feld« 
pathes  Porphyr-artig  wird  und  in  scliwarzgcfärbten  Grünstein  mit  ähn- 
ubea  weissen  Feldspath-Knauern  übergeht;  —  endlich  folgen  grobkörni* 
pt  Syenit,  am  la  Plata  Kieselschiefer  des  Übergangs-Gebirges  mit  Tie* 
es  Glimmerschüppchen  auf  den  Schieferklüften. 

Buenos   Ayres  liegt  auf  dem  Kalkmergel ,  dessen  bei  &  Luzia 

liop  Erwähnung  geschehen,  und  dessen  Verbreitung  in  der  Banda 
MeMai  so  beträchtlich  ist,  und  am  Flussufer  selbst  findet  »ich  ein 

nger  Kalktuff  voll  Kouchylien ,  deren  Gleichartige  vermuthlicb  noch 
eben» 

II*  R  e  i  so  von  Colonin  del  Sacramento  nach  dem  Salto  grande 
im  Uruguay,  und  von  da  u  ach  Porto  Alegre  (S.  237 — 250). 

Der  erste  Thcil  des  Weges  ging  von  Colonia  über  Vivoras  nach 
*.  Domingos  ßoriano  und  CapUla  de  Mercedes  am  Rio  negro  und 
uferte  m  folgender  Ordnung:  jungen  mergeligen  Kalkstein,  wie  bei 
?.  Luzia  ,  «ber  voll  kleiner  Geschiebe  und  ruhend  auf  Kieselschiefer ; 
Kauwacke;  Dolomit  mit  Tremolith  und  QuarzkÖrnern ;  —  am  zweiten 
rage  Granit;  —  und  am  Uruguay  wieder  den  sandigen  Tertiar-Kalk 
*H  Monte  Video  gegen  S.  Luxia,  hier  jedoch  voll  Steinkernen  dick- 
"-baliger  Seeniuscholn  (Venus,  Pecten),  welche  Kerne  wieder  selbst 
:&nz  von  Sandkörnern  ausgefüllt  sind.  —  Das  von  hier  bis  Salto  grande 
md  Porto  Alegre  auftretende  Gebilde  ist  nach  allem  Anscheine  ebenfalls 
ettiar.  Es  besteht  aus  mürben  Sandsteinen,  welche  durch  eingesickerte 
üsrotteinmassen  erhärtet,  mit  Chalcedon-Nieren  in  Drusen  räumen  durch*  * 
tagen  sind  und  sich  mit  Kalk  mengen,  den,  wo  er  einem  Süsswasser- 
vaike  ähnlich  wird,  auch  die  Hornstein-Trümmer  durchsetzeu ;  —  aus 
äne»  neuen  Breccie  voll  Sandstein-Stücken ,  In  welche  eine  Menge  von 
frenoxyd  eindringt,  sie  als  Eisennieren-Bildung  umschliest,  oder  In 
üUensandstein  umgestaltet;  —  aus  Mandelsteinen,  welche  die  vorigen 
i.  bilde  von  Salto  grande  an  oft  unterbrechen.  So  treten  von  Vivoras 
>n  auf:  das  rothe  eisenschüssige  junge  Konglomerat,  die  anscheinenden 
'•ü&swasgerkalkBteine ,  bei  Cajnlla  Geschiebe  von  versteinertem  Holz 
lad  Achate  aus  Mondclstein ,  ganz  von  Hornstein-  und  Chalcedon-Masse 
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durchdrungener  Sandstein,  weicher  thoniger  Sandstein  mit  Bergtulrfe 
ro  Klüften,  und  Eisensandstein. 

Die  Fortsetzung  des  Weges  führte  Aber  Pay-Sandit  und  8.  Jesr 
do  Uruguay  nach  dem  Salto  Grand*.  Sie  both  der  Folge  nseb:  von 
Hornstein  durchdrungene  Sandsteine  mit  Braunstein-Dendriten  ond  in  oVn 
Höhlungen  mit  Chalcedon -Nieren.  —  Sandsteine  von  Brauneisenstein  dorrb 
drungen ,  —  grosse  Hornstein-Massen  in  diesem  Tertiärsandstein  p 
bildet,  —  Sandstein  mit  Hornstein -artigem  Bindemittel;  —  'Fleisch 
und  Ziegel  -  rotben  weichen  thonigen  Sandstein  mit  astigen  Rabrei 
durchzogen,  welche,  wie  es  scheint,  von  Korallen-Trümmern  berrshren 
und  von  anders  gefärbtem  Sandstein  oder  spätbigem  Kalke  aoagefcli 
sind ,  —  anseheinenden  Süeswasserkalk  mit  Kalksinter ,  Tripel,  Horn 
stein-Konkrezionen  und  Chalcedon-Nieren,  Pudding-artige  Breccien.  D<< 
Kalkspath-Masse  in  obigem  Sandsteine  wurde  stellenweise  so  vorherrscoeDt! 
dass  er  im  Bruche  gossblättrig  spiegelnd  erscheint.  Neben  dieser  Ab- 
änderung steht  Maudelstein,  au,  dessen  braune  Eisen t hon -Masse  gaw 
mit  reinen  Kalkspatli-Mandelo  angefüllt  ist ,  anderutheils  -  aber  aueb  in 
den  Sandstein  einzudringen  und  so  dss  mit  vorkommende  Basalt-artis 
Gestein  zu  bilden  scheint.  —  Bei  Salto  Grande  selbst  erscheint  en, 
blasiger  Mandelstein,  dessen  Höhlen  leer,  oder  selten  mit  Kalkspat 
und  um  diesen  mit  grünlichgelbem  Ocker,  erfüllt  sind,  oder  allmäblrr 
verschwinden,  wodurch  das  Gestein  in  einen  dichten,  rötblichbrauor 
Eisenthon  übergeht ,  der  von  Kalkspath  -  Gängen  durchsetzt  wird.  AI 
Geschiebe  kommen  Chalcedon-Kugeln  -und  Quarzdrusen,  auch  versteinr 
tes  Holz  u.  s.  w.  vor. 

Von  Salto  Grande  nach  Porto  Alegre  wahrte  die  Reise  langer  i 
einen  Monat,  während  dessen  —  bis  zum  Cerro  de  Ha  tum  nur  Maudf 
atein-Gcbirge  mit  Sandstein  anzutreffen  war;  erst  an  genanntem  Orte  bn 
gann  wieder  älteres  Gestein.  Den  Beginn  machten  nämlicb,  mehrrr 
Tage  anhaltend,  schwarze  Porphyre,  erst  körnig,  daun  dicht,  vo 
dunkeln  Farben,  zuweilen  unvollkommen  schiefrig  und  so  dem  Kim* 
steine  sich  nähernd,  und  meistens  in  Abänderungen  den 
Landeshut- Waldenburgischen  Porphyren  in  Schlesien,  oder  denen  rir 
Werber  ähnlich  erscheinend,  für  welche  der  Name  Eisenthonstetn  ™ 
leicht  bezeichnender,  als  jener  erstere  seyn  würde.  Sie  enthalten  Cht 
cedon-Mandeln,  Grünerde  auf  Klüften,  Jaspis-  und  Heliotrop-Bildoogri 
einzelne  Körner  von  starkglänzendem ,  dunklem  Cblorophtit  (Swder 
clepte  Sauss.),  Erbsen- förmige,  weisse  Erdausfüllungen.  Diese  Eisen 
thonsteine  gehen  weiterbin  in,  zuweilen  schlackige  Mandelsteine 
worinn  wieder  bis  Fuss-grosse  Kugeln  von  blassem  suf 
zendem  Ametyste,  Chalcedon  -  Massen,  Band-Achate  etc.  wie  auf 
und  den  Feröer*  vorkommen.  DerMandelstcin  erreicht 
Isphyr,  der  ganz  von,  wie  bei  jenem  Sandstein,  sp 
durchdrungen  und  in  seinen  meisten  Höhlungen  ausgefüllt  ist, 
dann  aufs  Nene,  und  beide  wechseln  so  wiederholt  mit  ihren  schon  bezefrt 
neten  Abänderungen,  um   zuweilen  dem  Sandsteine  Platz  zn 
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■er  Mandelstein  im  Mataojo  -  Thale  enthalt  Drusen  mit  au  sehn  lieben 
rystallen  vou  Analcyra,  Chabasit ,  Mcsotyp  und  Stilbit,  auch  Brucb- 
üdte  des  Ffeiach-rotheo  Sandsteiues  eingeschlossen,  welcher  uroge- 
aodolt  ist  bis  cur  Aufnabme  von  Blasenräunien.  Am  Cerro  de  Lunare- 
enthalten  die  Mandeln  Chalcedon  und  Bittcrkalk;  weiterbin  ist  Mag- 
teiaenstein  in  die  Masse  eingespreugt.  —  —  Mit  dem  Gipfel  des 
-rro  de  Baturi  ändert  sich  der  geognostiscbe  Charakter  der  Gegend: 
ieselsebiefer,  Granwache,  Übergangs- Sandstein  mit  Quarzgangen  reich- 
b  durchsetzt,  treten  auf,  wovon  einzelne  Stücke  ähnlich  sind  dem 
i  Sandstein  zerrütteten  Thonschiefer  von  Bariga  Neyra  auf  der  ers- 

0  Reise.  Übergangs -Thonschiefer  folgt  spater;  dann  mürber,  leicht 
{fallender  Tertiär-Sandstein,  worauf  bis  zum  Granite  von  Purto  Ale- 
't  ein  Terrain  aus  ebenso  neuen  oder  noch  neueren  Schichten  folgt, 
;!rhes  nur  durch  die  an  Zeolithen  und  langgezogeneu  Blasen  reichen 
andelsteine  der  Strra  de  S.  Martinho  unterbrochen  wird.  (S.  ging 
nilieh  nicht  dorch  den  Gold-Distrikt  von  Casgopava,  sondern  längs  der 
ten  Grenze  von  Brasilien  über  5.  Maria  uud  Rio  Pardo.)  Jene 
tigeren  Schichten  sind:  blauer  und  grauer  schiefriger  Letten  mit  Mer» 
•tnieren,  Eisennieren,  blaue  uud  rothe  Lettenschichten,  kalkige  Saud- 
einschichten mit  Faaerkalk  und  mit  Quarz-Platten  auf  den  Ablö*u,ngs- 
lächen,  in  einzelnen  ziemlich  featen  Lagen  mit  vielen  kleinen  Zähnen 
nie  von  S q u a I u s )  und  Kiemendeckeln  von  Fischen;  —  dann  isa- 
llgflue  Mergel  mit  Braunstein- Dendriten,  auch  versteinertes  Dikotyle- 

1  en-Holz.  —  Ferner  erscheinen  östlich  von  Ä.  Maria  ein  offenbar 
»  verwittertem  Granit  entstandener  Sandstein ,  RaseueiseUstein ,  Wie- 
iierz,  Sumpferz,  thoniger  Sandstein  ganz  mit  schwarzem  Manganoxyd 
rebdrungeu,  und  iu  Nierenforra  aufsitzendes  oder  in  Platten  ihn  durch- 
eilendes Graubraunstein-Erz  führend,  —  endlieb  bunte  Thune,  nach 
Mcnen  die  weichen  Sandstein  wieder  überhandnehmen,  bis  der  Granit 
b  Porto  Alegre  auftritt. 

III.  Reise  von  Porto  Alegre  nach  Cassapava,  die  Cerros  de 
tye,  Cerrot  de  Ja^egua,  Serro  do  Herrai  nach  Rio  grande  de  81 
'dro  (S.  250—276.). 

Um  Porto  Alegre  gesellt  sich  zum  Granite  wieder  die  Trapp -  For- 
ati on.  Erstrer  trägt  die  Stadt,  setzt  über  den  Viarnäo-See  in  die 
rra  do  Uervnl  fort,  und  bildet  im  untern  Gnaiba -Thale  das  Südge- 
ngerdas nördliche  wird  von  Melnphyr  gebildet.  Junger  Thon,  Sand- 
ioy  Sand  und  Kalk  füllen  es  aus,  und  werden  von  Gängen  und  Kup- 
u  von  Basalt  durchsetzt.  Doch  erhebt  sich  jener  Sandstein  auch  in 
nige  hohe  Berggipfel.  Der  Granit  in  der  Sierra  de  Viamäo  ist 
) ei ss- artig,  erscheiut  am  NW.  Abhänge  derselben  bei  der  Annäherung 
*  Porphyrs  anfgelösst ;  Trümmer  -  Porphyr  mit  Granit  -  und  Mandel- 
>n  •  Fragmenten  tritt  in  dessen  Nähe  auf.  Zerfallender  Granit  er- 
heint  auch  am  Ausflüsse  des  Viamäo-SetB.  —  Auf  der  Exkursion 
ch  Estaneia  dos  Moretos  fanden  sich  die  gewöhnlichen  Sandsteine, 
ib,  (ein,  Glimmer- reich ,  bis  Thoustein-artig,  Höblungen  aufnehmend 
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oder  aus  durch  weisseu  Thon  schwach  verbundenen  QoswsJärncrn  t 
stehend ,  wo  sie  dann  Lagen -weise  mit  dünngeschiebtetem  ScJuefertk 
oder  mit  einem  Lavendel -blauen  Übergang  aus  Sand-  and  Tbamti 
verwachsen»  —  ferner  Kalkschichteu  mit  ähu  lieber  Färbung,  theila  erdi; 
theils  spatbig,  —  sogen.  Basalte  mit  koozentrisch-schauli^en  Abteil 
rungen,  hier  ganz  entsprechend  einem  mit  Eisenoxydul  impräguirt. 
grauen  thonigeu  Sandstein, 

Eine  Reise  westlich  am  Jacuy  aufwflrts  bis  Villa  da  Camwh' 
ergab:  Blaueisenerde  in  oder  unter  der  Dammerde i  —  porphyrarti*.. 
Granit)  den  ebenerwähnten  sg.  Basalt  mit  deutlichem  Albit-Kan»  tu 
anscheinend  aus  thonigem  Sandstein  umgebildet;  dunkelgrauen  Su< 
stein  mit  Halbopal-Bindemittel;  Breceien-ariigen  thonigen  Sandsteis  * 
Trümmern  von  Granit,  Feldspath  und  grauem  erdigem  Thouateine,  w< 
eher  aus  einem  in  die  Thonschiefer- Region  eingedrungenen  Theile  d: 
Porphyr- Formation  stammen  möchte;  dann  gewöhnlichen,  rotbgeflfcifr 
Sandstein  mit  Opal-Zäment  —  Eine  Reise  in  das  Brauu  kohlen  ~Gebi<: 
am  rechten  Jacuy- Ufer ,  Bio  Pardo  gegenüber,  ging  durch  Melaj  . 
der  durch  Verwitterung  in  Thoueteiu,  und  durch  Kalk-baltigeu  Santkt«. 
und  Mergel,  der  in  Lehm  ubergebt,  durch  Lagen  von  dichtem  Braune*™ 
stein,  und  von  Raseneisenstein  in  das  Kohlen-Gebirge  selbst,  wo  eist 
thonige  Braunkohle  Lagen  eiuer  sebieferigen  Kohle  aufnimmt,  und 
bes  Konglomerat,  zum  Theil  mit  Schwefelkies  -  Nestern,  nebst  SeWelV 
thon  mit  Pflanzen-Abdröcken  sich  beigesellen.  Etwas  nordöstlich  glm' 
man  noch  die  Stucke  Gneis* ,  so  eben  au  Sandstein  aufgelösst  vor  sie 
su  sehen,  welche  dann    durch  eindringende  Braunstein  -  Masse  wi> 
der  verkittet  werden ,  wahrend  Scbieferteatur  allmählich  verschwind?: 
mehr  sudöstlich  aber  erscheint  ein  Sandstein ,  welcher  das  Ansehen  r 
nes  so  eben  zerstörten  upd  durch  Brauneisen  •  Oxyd  wieder  gebundrai 
Glimmerschiefers  hat.    Etwas  sudlich  steht  Granit  an ,  Porzellane^ 
weisse  Thonlagen  und  Braunkohlen  treten  auf.  Bei  der  Estancia  gr<t*u 
bricht  ein  durch  Manganoxyd  lavendelblau  gefärbter  dichter  Kalkrtf 
welcher  mit  Quarz-  und  Hornstein  -  Schnuren  durchzogen  ist,  die  *> 
hin  und  wieder  zu  Qnarz-  und  Achat-Drusen  erweitern.  Bd  der  E*te-i 
cia  dos  Pombas  erscheint  ein  Kalkstein  (mit  0,10  Kieset  und  Thon  l' 
halt),  welcher  grossblättrig,  auf  den  Ablösungen  bunt,  lettig.  im  Inn« 
mit  in  Flächen  geordneten  Punkten  versehen  ist,  wodurch  sich  ste  - 
ten Flötslagen  verrathen ,  welche  vor  dem  Späthigwerden  verhau ' 
gcvvrsen.  —  Am  Cevto  de  Butucaray  bricht  Sandstein-ähnliche  \Sir' 
brauuer  Eisenthon,  Mandelstein  mit  Chalcedon-  und  Quarz  Mandeln,  ist- 
auf  den  Klüften  ganz  mit  Blätter-Zeoiith  überkleidet.  —  Ein  gros««' 
Braunkohlen  Dia  trist ,  rechts  am  Jacuy  etwas  oberhalb  des  ersten,  c 
Eisensandstein,  Braunkohle,  sandigen  Thon  und  Tbooeisenstein.  -  & 
der  VUla  do  Cawoeira  selbst  erscheint  der  gewöhnliche  rothlicbe  Ss*' 
stein  mit  dunklem  feinkörnigem  Melaphyr,  auch  Granitsand,  Brsccin 
aus  grossen  Maudelstein-Gescbiebcn  und  Brauneisenoket. 

Von  Caxoeira  südlich  nach  Cassapava.    Es  tritt  zuerst  derto! 
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«-aadsteio  In  manch  faltigen  Abänderungen  auf:  Sthieferthone  mit  Faser- 
nde und.  Schwefelkiesen;  Geschiebe  von  versteinertem  Dikotiledoneu- 
iol*.  Beim  Eintritt  in  den  $errito  do  Üuro  von  S.  Sept  beginnt  eine 
.t>ergeogi-  Formation,  der  der  Brasilianischen  Goldgebirge  ähnlich. 
U  den  Sandstein  reibet  eich  ein  Grauwacke-artiges  Übergangs-Gestein  ; 

naunersehiefer,  durch  Aufnahme  von  Feldspath  dem  Gueisse  eich  nä- 
ierod,  mit  Qoarzlageru,  Eisenglimmer  und  Magneteisen  treten  auf;  — 
mu Übergangs- Gröastein  mit  kohlensaurem  Kalk  gemengt;  —  und  ein 
lcbtrs  Feldspath-Gestein  als  Hauptmasse  eines  Porphyrs ;  —  weiterhin 
tuoer  und  perlgrauer  Thonschiefer  mit  Quarzlagen,  der  zuweilen  er« 

„  aufgclosst  ist ,  und  gleich  dem  Glimmerschiefer  das  Gold  liefert. 
;lerkirordig  sind  die  Glimmerschiefer,  deren  Glimmer  ursprünglich 
;>•«!,  aber  durch  eingedrungenen  Brauneisenocker  gefärbt  ist,  deren 
iuuzhgeo  in  Adern  und  Knauern  übergehen  und,  ohne  von  Glimmer« 
buchen  unterbrochen  zu  werden,  durch  die  Schichten  durchsetzen  und 
'ionstein  und  Gold  in  diesen  verbreiten.  In  eine  Fettquarx  -  Masse 
judScbörliiadeln  und  Graphit  eingewachsen;  —  auch  Magneteisenstein, 
inuger  Roth  eisen  stein  und  Eisenglanz  dringen  in  Quarz  und  Sehiefer 
iu,  find  Waschgold  kommt  in  Magneteisensand  vor.  —  —  Der  Cerro 
i>i  PoiUiro  Mit  ein  Syenit  -  Granit  mit  fleischrothcm  Feldspath ,  Quarz 
Vi i raset  nnd  Hornblende,  dann  ebenfalls  Hornblende  -  und  Quarz  -  füll- 
ender Porphyr  in  Verbindung  mit  ersterem.  —  Von  hier  bis  Cassapava 
Weder:  Tbensebiefer,  Sandstein,  Syenit-Porphyr,  dichter  Feldspatli-Por- 
W,  kalkhaiüger  Übergangs-Trapp  .mit  Albit-Krystallen ,  Sandstein,  der 
i  grobes  Konglomerat  mit  grossen  Schiefer  -  Geschieben  und  Syenit- 
WpbyiwScucken  übergeht,  Quarz- führender  Feldspatb-Porpbyr ,  Basalt» 
tiolkher  Porphyr  ,  fester  Mandclsteiu  -  Porphyr ,  Massen  von  Schwer- 
,'Jlb,  —  Tbooschtefer,  TaUuchicfer,  Chloritschieier  mit  eingewachsenen 
Ucseft*ken-Kry  stallen,  der  Thonschiefer  theile  in  Glimmerschiefer  tiber- 
.Hiend,  theils  wellenförmig,  mit  knieförmig  gebogener  Schiefernng  und 
•1  tfuanen  Lagen  mit  späthigem  oder  dichtem  Kalkeiscnstein  wechselnd. 

Cmsapava  liegt  auf  einem  Granit  -  Rücken ,  hat  nördlich  Gneise 
«id  körniges  Hornblende- Gestein  mit  etwas  rothem  Feldspath,  Horn- 
"adeschieftr,  weissen  köl  nigen  Dolomit  mit  vielem  Tremolith ;  —  suäV 
Melapbyr  mit  Siderocleptu  und  Chalcedon-Kugeln ;  weiter  Gneisa 
»•■«in  Tafeln  krystaWisirten  Eisenglanz;  -  östlich:  neben  Hornblende- 
'fciefer  wieder  rothen  Sandstein  und  grobes  Konglomerat  mit  grossen 
'  schieben  von  älterem  Konglomerate,  Grauwacke ,  dichten  Kalkstein 

>H  Nadel-Porphyr.  Nach  Südwesten  führte  die  Fortsetzung  der  Reise 
•seh  &  Pfdrv  do  Silk 

Voa  Ca&sapava  bis  Gabriel  Maxado  traf  S.  auf  Gneiss,  Thon- 
l<>hienir  zu  Grünstein  sich  neigend ,  Glimmerschiefer,  schiefri^es  Feld- 
Rib- Geste  in,  die  rothe  Sandstein-Formation  mit  grobem  Konglomerat, 
i  >onporphyT,  Tritt» m er  -  Porphyr ,  rothen  Sandstein  mit  ?Grauwaeke~ 
I  rümoero,  rothen  Tbonporphyr  mit  fremdartigen  Gesteins-Biuschlussen ;  — 
^nttfhm  Melaphyr  aaa  verändertem  Sandstein  gebildet,  welcher  von 
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mürber  Beschaffenheit  dazwischen  ansteht,  Thonsteinmasse ,  Trananv-r 

porpbyr  der  in  Sandstein  übergeht,  Melaphyr,  grauen  Feldspotb-Porphvr 
dann  Granit ,  zelligen  Gangquarz ,  Gneis*,  Granstein-Porphyr  (wie  von 
Arran),  aufgelösten  Gneiss,  viele  Hornblende-IV  adeln  und  KngeUfor 
roige  Geschiebe  von  feinkörnigem  Gümmer-armem  Granite  annehmend;- 
Hornblendeschiefer.    Von   MaaxuLo    bis  Serpe,    aufgelöster  Gocifv 
körnige  Quarzlagen  mit  Chlorit  und  Schwefelkies;  aofgeiösster  Grauit 
Talkachiefer  cum  ersten  Male  in  Serpentin  übergehend,   woriun  a.i 
den  Ablosungsk  lüften  der  Talkschiefer  eich  erhält;  —  Granit,  Syenit] 
Grünstem- Schiefer,  IJrthonschiefer  in  Glimmerschiefer  übergeheud.  Vi- 
lich ein  verdeckt  achiefriges  Gestein,  zwischen  Grünstein  und  verbarj 
tetem  Talk  das  Mittel  haltend ,  voll  ansehnlicher  Krystalle  frischer  btr 
Baltischer  Hornblende.   Südlich  von  Estancia  de  Serpe :  körniger  Kalk 
derber  Magneteisenstein,  gemeiner  Kieselschierer,  Serpentin  nud  ver^ 
barteter  Talk. 

Von  Gabriel  Maxado  bis  Boye.  —  Bis  Pontas  de  Jaguary  finde] 
man  Granit-Konglomerat,  dann  Granit  Nachher  die  eigentliche  Gok 
führende  Brasilianische  Quarz*>Bildung :  körniger  Quarz  mit  Eisenocker 
absetzenden  Klüften  durchzogen,  Magneteisenstein,  Fettquarz  mit  Cbalj 
cedon  in  Drnsenböhlen  .oder  mit  Hornstein  zu  Breccien-Achat  verbunden! 
Breccie  auf  Quarz-Krystallprismen  und  durch  Hornstein  oder  Steinmai  kl 
verkittet»  ein  anfgclösstes  Thonschi  e  fernes  (ein  mit  vielen  Quarz  kor 
nern;  —  zuletzt  Granit,  Granitsand  und  Waschgold  in  den  Flüssen.  — i 
Im  Cerro  de  Mandiageira:  das  wohlbekannte  Urthon-  und  Glimmer* 
Scbiefergebirge  Brasilien*  mit  Quarzlagen,  die  von  Gangk  lüften  nu 
Eisenocker  oder  atrahligem  Tremolith  durchzogen  sind.  —  Bia  zum  Pas* 
da  Lavra  velhat  Granit,  grobes  Konglomerat,  Sandstein  mit  groe**] 
Quarzr,  Granit-  und  Tbonschiefer-Geachieben  J  Grauwacke-artige  Sclikl 
ten;  Mandclsteinr  oder  Nadel-Porphyr,  dessen  Mandel- Winde  mit  gruj 
nen  Epidot  -  Krystallen  besetzt  sind,  und  welcher  allmählich  in  dicht»*  i 
Melaphyr  übergeht;  —  dunkelrother  Porphyr  mit  Quarz,. meist  eutj 
achiedener  Trümmer-Porphyr,  stellenweise  mit  lang- gezogenen  Blasenräni 
men,  die  von  Epidot  ausgekleidet  sind-  —  Jenseits  des  Pas  so  eTecheii 
nen  rothe  Sandsteine.  —  Bis  zum  Arrojo  da  Seibai  wieder  blasigH 
Mandelstein,  der  in  den  Höhlen  fleischrothen  Zeolitb,  Bfehi-Zeolith  d.i. 
Kalkspath  führet;  auch  hielt  er  ein  Stück  thonigen  Sandsteines  einer 
schlössen.  —  Bis  zum  Arrojo  de  Curojä:  vorstehende  Qnarzielxxi 
des  Thooscbiefergebirges,  veränderte  Thooschiefermasse,  erdige  Gr».- 
wacke  pnd  seliger  Gangquarz;  daun  wieder  jener  Sondstein  vi>)!| 
Geschieben  von  Granit,  Quarz- führendem  Porphyr,  körnig  schierjrigrn 
Quarz  und  älterem  Trümmergeatein.  —  Bia  zur  Estancia  de  Alemandr 
Simoes  Mandelsteil),  durch  blassrot  he ,  nadeiformige  Krystalle  Porpbyr  t 
artig,  die  Mandeln  mit  Quarz  und  Kalkspath;  ein  so  Wacke  aufgelöt>«| 
tes  Gestein ,  von  Rotheisenstein  durchzogen ;  der  dabei  gewöhnlich" 
mürbe  Sandstein,  mit  Wacke  durch  mengt  und  in  Wacke  übergehe»*! . 
mit  Homsteinmasse  Kieselschiefcr-artig  durchzogene  Grauwecken-  oder 

^  le 
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^and-Laeen  und  ein  anscheinender  Strom  dürrer  Lava .  welch«  noch 
«rose  Maodetsteinstücke  (?noch  nicht  ganz  veränderte  (Ji*ebirgs.IWate, 
pmscfabesst ;  dann  wieder  Gneiss,  Granit,  Syenit,  körniger  Grün- 
fio  mit  Sehwerspath  nnd  grün  cm  Flossapath  anf  Gangen.  —  Bei 
Jer  erwähnten  Es  tan  da :  Granit-Gneiss.  —  Bis  Nmtex  Sererino :  Gneis», 
Feldspat  b-  nnd  Trümmer-Porphyr;  Mandelstein-Porphyr  mit  Grünerdc- 
H.ugelo ;  Rotheiseusteiu ;  —  rother  Sandstein,  welcher*  zu  Latten  aufge- 
<*sste  Tbonarhiefer  -  Fragmente  aufnimmt.  —  Bis  zur  Estancia  daSyl- 
a :  Maudelsteui ;  ein  faat  zu  Eisenkiesel  gewordener  quarriger  Sand- 
tein ;  mürber  Sandstein  mit  Chalcedon  Mandeln  nnd  Quarz-Drusen.  — 
veitwarts  der  Strasse  ist  hier  eine  Höhle  im  Sandstein,  anf  derem  rotb-  # 
aadigem  Boden  Glaubersalz  auswittert.  Sie  ist  50  Schritte  lang,  8* 
<ch.  breit  und  10'  hock.  Die  Sandsteine  umher  sind  von  mnncbfaltigen 
tbinde  rangen  und  gehen  wieder  in  groben  Konglomerat  über.  —  Bis 
ar  Estancia  Gonsatvez:  braune  Eisensaadstein-Breccie,  Feldspath-Ge- 
tria,  Granit,  mürber  Saudstein  oft  mit  Chalcedon -Mandeln.  —  Bis 
tayr;  Konglomerat-artiger  Sandstein  aus  Granit-  und  Thons ehiefer-Frag- 
*  /iten  ;  Lehrolagen  \  Granite  und  gelbe  tlionigc  Sandsteine ;  ein  san- 
:gt»  Trappgestein  und  Hornstein  mit  Kohren  organischen  Ursprungs 
:u4  CbaJeedon  -  Adern  durchzogen  ,  Porphyr-artiger  Granit  mit  grossen 
eldspaib-Krystallen ;  ein  jetzt  in  Zersetzung  begriffner  blättriger  ,  ro- 
»r  r  Fcldspath,  derein  krystallinisches  Confinuum  bildete  und  viele  Trüm- 
er grünlichgrauen  Thonschiefera  in  nicht  parallelen  Richtungen  in 
ich  schliesst  und  welcher,  Gneiss  ähnlich,  Quarzköroer  aufzunehmen 
theint,  wo  jene  Trümmer  verschwinden  ;  —  grosskörniger  Urkalksteio 
•ii  Serpentin  und  Glimmer  gemengt,  oft  mit  Eisenglanz  auf  seinen 
«.Iri-icbcn  Klüften. 

Von  Baye  bis  zu  den  Cerros  de  Jacegua.  Von  Baye  nach  S. 
Vc/n:  Konglomerat- artiger  und  mürber  Sandstein,  dieser  noch  mit 
h&lcedon- Mandeln.  —  Die  Cerros  de  Baye  sind  Granit-  und  Syenit- 
"hen,  wo  auch  krystalliuisrh-grobkörniger  Urgrünstein,  dessen  blätte- 
re Hornblende  von  dem  wenigeren  Feldspath  ganz  geschiedeo  ist,  — 
fiber  Quarz,  korniger  Quarz  mit  Thonschiefer  dünn  geschichtet ,  und 
uarz-  und  Tbonschiefer- Gemenge  mit  vorkommen.  —  Bis  zum  Passo 
'  VaUate :  grauer  Flötzkalk  mit  rauchgrauem  Feuersteine  und  rausche- 
im  Hornstein  nnd  erdigen  Kalkstücken;  dann  Geschiebe  von  verstei- 
rtem  Dikotyledonen-Holz,  —  Von  Bayi  nach  der  Estancia  Martins : 
frgel  mit  Quarzdrusen ;  dichter  Kalk  mit  Kalkspath  und  eingeschlos- 
orm  verstei ntem  Dikotyledonen-Holz ,  in  den  Drusen  mit  Brauneisen- 
ktr  und  Graubraunsteinerz  i  endlich  wieder  der  mürbe  Sandstein.  — 
ru  Cerro  de  Jacsgua  grattde  bildet  Granit ,  oft  grobkörnig  und  dann 
it  viel  Quarz;  nach  der  Estancia  Pinto  hin  folgt  quarziger  Sandstein 
't  gestürzten  Schichten ,  neben  ihm  perlgrauer  Trümmerporphyr.  — 
;i  der  Estancia  de  Jacegua  chico:  Syenitporphyr ;  dichter  und  merge- 
rer  Kalkstein;  gebänderte  Lagen  thonigen  Sauds teioes ;  —  am  Cerro 
■  Jacegua  chico:  Syenit-Gesteiu  in  Gneiss  übergebend. 
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Bis  «um  Capeila  do  Uerval:  zuerst  am  Passo  de  8.  Diego  thoaip< 
Sandsteine  und  sandige  Schiefertbooe  ,  begleitet  vou  duukclrothen  La 
gen  erhärteten  Mergels  mit  Pflanzen  -  Abdrücken ,  die  denen  der  Braut 
kühle  am  6toai6<f-Thale  gleichen.  —  Zwischen  dem  Jaguarun  und  Ar 
royo  de  S.  Francisco :  fester  Kalkstein ,  mürber  gelber  Sandsteia  mii 
Lagen  kleiner  Quarzge schiebe ,  ganz  wie  in  Sachsen  der  Quadenaad 
stein ;  —  Granit- &  au  d  durch  Brauneisenocker  zusammengebacken.  Am 
linken  Ufer  jenes  Flusses:  friscJier  Granit  mit  grossen  Feldapatb-Kry 
stallen,  auch  Zwilliogs-Kry  stallen  nach  dem  Gesetze  der  Karlsbader;  — 
am  rechten  Ufer:  dichter  Feldspath  -  Porphyr,  reich  an  Quarz,  mrrer 
kennbar  Jenem  Granite  verwandt ;  —  bis  zum  Jagitaron  chico :  mürber  Sand 
stein.  —  Zwischen  diesem  und  der  Estancia  Contja:  jener  Porjihy. 
mit  deutlicherer  Schichtung  und  Quarzkörnern,  ohne  Feldspath- kryalailp. 
an  Thonschiefer  angrenzend;  und  uoebmai  janer  Qnadcrsaudstein  weis*. 

Itw*  verschwindet  der  Sandstein  gänztieb  and  mau  tritt  witdrr  in 
die  Fortsetzung  des  Kästengebirges,  in  welchem  zwei  grössere  Berc- 
rucken  zu  übersteigen  sind,  ehe  man  das  Meer  wieder  erblicken  kann. 

Dar  erste  dieser  Rücken  ist  die  Serra  do  Com  ja,  an  dessen  wen 
lichem  Fusso  man  den  Sandslein  noch  einmal,  und  zwar  mit  gestürzte  j 
Schichten  erblickt,  dessen-  Höhe  aus  Gneiss  und  Granit  zusauniw-Dt,' 
setzt  ist,  welche  viele  Abänderungen  zeigen,  und  wovon  der  erste  \\\ 
Glimmerschiefer  übergeht^  der  auch  den  zweiten  Rücken ,  die  Serra  <i\ 
Madrugo,  ganz  zusammensetzt  und  sieh  wieder  einem  körnig-schief 
gen  (htarzgesteine  nähert,  auf  der  Serra  do  Hertal  (mit  gesiOTztr 
Schichten)  anhält,  vor  der  Capeila  ein  Hornblende-führendes  Lager  am' 
nimmt  und  sich  wieder  mit  Granit  verbindet.    Letzterer  erscheint  auri 
bei  der  Estancia  Barcellos  und  Est.  Ferreira  Porto,  wo  Gneiss  hin:» 
tritt,  welchem  noch  vor  der  Serra  dos  Aspetwas  ein  Lager  von  Qu«n 
und  Feldspath  mit  Hornblende  und   ?Sahlit    untergeordnet  zu 
scheint.    Dann  folgt  GKnnmerschiefer  und  Granit.    Die  Mehre  Sen\ 
dos  Asperezas  hat  Granit,  körnigen  Urkalkstein  mit  Magnetkies 
Asbest  -  artigem  Strahlstein  ;  dsnn  anfgelössten  Glimmer-  und  Urlhim 
Schiefer»  und  wieder  Granit  in  verschiedenen  Abänderungen  bis 
Ebene  von  S.  Pedro  do  Sitl.  Diese  Serra  ist  noch  mit  grossen,  oV: 
einandergethürmten  Granit-Kugeln,  gleich  einigen  früheren,  bedeckt. 

Die  SNirzung  der  tertiären  Formationeu  durch   den  Durchbn 
sogenannter  ürgebirge  durch  dieselben  ist  an  vielen  Stetten  auftaltr 
und  sehr  der  Beachtung  würdig. 

IV.    Bcschreibang   fossiler  Knochen«  und  Psnir 
stücke  aus  dem  bereisten  Distrikte,  S.  276 — 293.  [Wir 
weisen  desshalb  auf  die  Aaszüge  für  Petrefaktcu  Kunde.] 


W.  W.  Mathbr:  Ifotitsen  über  dre  Geologie  4er  HocF 
linder  von  New  York.  (Soxm.  Am  er.  Joum.  of  Scienc.;  1« 
Ckt. ;  XXI \  97-99).  Gneiss,  Syenit,  Gaeiss-Hornbfcndefela  und  Gn 
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bilden  die  Hauptmasse  in  den  Hochländern.  Der  Gneiss  geht  zuweilen 
:i  Glimmerschiefer,  der  Syenit  in  Gneiss-Hornblendefels  über.  Eatoji 
ersiebert,  das«  Granit  in  diesen  Hochlanden  auch  selbstständig,  ausser 
(  Gängen  und  Lagern  in  andern  Felsarten,  vorkomme;  der  Vf.  aber 
st  ihn  nie  anders  als  in  solchen  gefunden.  Auf  Lagern,  welche  30' 
Dichtigkeit  erreichen,  ist  er  grobkörnig,  hat  rothen  Feldspath  zur  Grund- 

~e  and  enthält  oft  Adular.    Auf  Gängen  ist  er  feinkörniger  und  eut- 

lt  selten  rothen  Feldspath.  Das  Streichen  der  Gänge  ist  sehr  ver- 
uderHch,  doch  durchsetzen  die  meisten  die  Schichten  rechtwinkelig, 
)\t  Schichten  streichen  im  Allgemeinen  mit  der  Gebirgskette  von  NKO. 

ch  SSW.,  sind  aber  sehr  gebogen  und  gewunden  und  liegen  bald 

Iiiig,  bald  richten  sie  sich  bis  zum  Vertikalen  auf.  -  Augit,  Serpentin, 

rUIk,  Magneteisen  und  Gemenge  aus  diesen  u.  n.  Mineralien  setzen 
i  den  ganzen  Hochlanden  eine  Menge  von  kleinen  Lagern  zusammen. 
t?n  Augit  kommen  fast  alle  Varietäten  in  den  Augit  -  Gesteinen  vor. 
unseliger  Kalk  kommt  anstehend  nur  an  einer  Stelle,  in  Blöcken  aber 
;ufig  vor.  —  Pyrophyllit  erscheint  bei  Westpoint  in  grauem  Augit  auf 
iumu  1*  mächtigen  Gange.  —  Ein  Konglomerat-Gestein  ist  noch  jetzt 
■  Bildung  begriffen:  1  Meile  NTSW.  von  Westpoint  am  Hudson  er- 
<h?int  es  in  einem  schönen  Durchschnitte  von  20'— 40'  Hohe.  Es  be- 
t?ht  aus  Geschieben  und  Blöcken  bis  zu  beträchtlicher  Grösse  von 
ciji'cfer,  Kalkstein,  Hornstein,  Syenit,  Granit  u.  s.  w.,  weiche  vom  Flusse 

rbeigeführt  worden.  Diese  werden  durch  kohlensauren  Kalk  verkittet, 
riehen  dos  Wasser  von  den  Geschieben  in  den  obern  Theilen  dieser 
Magerung  auflöst  und  im  untern  wieder  absetzt,  so  dass  jugendliche 
ry»talle  der  metastatique  oft  diese  Gesteine  überkleiden. 

Skapolith  und  Sphen  kommen  uberall  mit  Augitfels  vor.  Horn- 
Sende  scheidet  sieb  zuweilen  zu  eigenen  Lagern  im  Syenit  aus,  welche 
-r  Zersetzung  länger  zu  widerstehen  scheinen.    Magneteisen  kommt 

(!?n  Hochlanden  auf  vielen  Lagern  und  Gängen  im  Gneiss  u.  a.  Fels- 
f  n  ?or,  meist  begleitet  von  Kupfer-  und  Eisen-Kies,  Augit,  Hornblende 

k.  w.  Magneteisen  -  Sand  bedeckt  das  Ufer  J  Meil.  N.  vom  Cold 
nag  -  Landungsplatze.  Der  rothe  Kalkstein  der  Hochlande  enthält: 
'■»politb,  Hornblende  und  phosphorsauren  Kalk,  der  weisse:  Brucit  und 

»eil,  oder  Graphit,  Glimmer  und  Hornblende,  und,  wo  Serpentin  mil 
m  in  Berührung  ist,  Diallagon,  Amianth,  Diopsid,  weissen,  rothen  und 
"ijrn  Corcolith.  Der  Augitfels  enthält  glasigen  Feldspath,  Adular, 
J immer  in  sechsseitigen  Säulen,  Skapolith,  Sphen,  Kupfer-  und  Arse- 
*v  Kies.    Kleine  Lager  von  Milch-Quarz  in  Gneiss  enthalten  Schwefel- 

Ivbdan.  —  Es  ist  noch  nicht  wohl  möglich,  die  Lagerungs-Folge  die» 
r  Gebirgsarten  anzugeben/ 

v.  Piosthorn :  über  die  Gegend  von  Radeboy  i n  Croatien 
<W  geoi.  de  Franc*,  i833,  III,  999—300).  Die  dort  übereinanderlie- 
uden  Gebirgsarten  sind:   Muschel-führende   Grauwacke,  schwarzer 
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Kalk  mit  Schiefer  and  zuweileu  mit  Grauwacke,  grünliche  Gesteine 
Ansehen  bald  des  Porphyrs,  bald  des  Schaalsteins,  rothe  Schiefer,  zu 
weilen  rothe  Sandsteine,  oder  sekundärer  Kalk  der  Alpen,  znw  eilen  in 
Dolomit  übergehend,  oft  ansehnliche  Höhen  mit  aufgerichteteu  Schickten 
bildend;  endlich  tertiäres  Gebirge.  Dieses  besteht  von  unten  nach  obei 
aus  Sandstein  mit  Ceritbien,  Austern,  Venus,  nebst  Thon  mit  Lignit:  — 
aus  Grobkalk  und  einem  Kalkmergel  mif  Echiuiteu,  Spataugen  und  Pektes, 
welcher  beträchtliche  Anhöhen  bildet ;  —  aus  blauem  Mergel  mit  Echi- 
niden,  Fischen  und  mit  einer  Schwefel  •  Absetzung ,  welche  Insekt«, 
Fische  und  fossile  Pflanzen  enthält.  —  Alluvionen  bedecken  das  Gasse. 

In  den  Ctnitd- Alpen  hat  der  Vf.  oft  sehr  neue  Emporhebungen  toc 
Granit  und  Gneiss  wahrgenommen. 


Aj..  Walker:  über  die  Ursache  der  Richtung  von  Konti- 
nenten und  Inseln,  Halbinseln,  Bergketten,  Schichten, 
Strömen,  Winden  und  Civilisation   (Lond.  a.  Edinb.  pktto*- 
Magaz.  1833.  Dezemb. ;  III.  Nro.  18,  pg.  496-431).    Die  RichUmg 
aller  jeuer  Verhältnisse  folget  eine  aus  der  andern.    Die  Richtung  tos 
Norden  nach  Süden  ist  die  des  neuen,  wie  des  alten  Kontineutes  im 
Ganzen  genommen,  des  Schwarzen,  des  Weissen,  des  Kaspuchen  Met 
res,  des  Golfs  von  Obi  und  aller  grösseren  Halbinseln.    Es  ist  die 
aller  Haupt-Gebirgsketten,  der  Anden,  der  AUegany's,  des  Ural's,  der 
Skandinavischen  Kette,  der  Apenninen,  Cevennen,  Vogesen,  wie  derGe 
birge  in  Afrika  und  Asien,  wo  alle  Abweichungen  von  dieser  Richtaug 
nur  untergeordneter  Bedeutung  sind.    Die  Gebirge  pflegen  ihren  steil 
steil  Abfall  an  der  Westseite  zu  haben,  weil  dort  die  Schichten  aufgt 
rissen  uud  am  höchsten  gehoben  worden;  nach  Osten  verflachen  sU 
sich  allmählich  {England,  Norwegen,  Libanon,  Ghants).    Diese  Verhiil 
nisse,  meint  der  Vf.,  seyen  bisher  nie  im  Zusammenhange  mit  einander 
betrachtet  worden.    Daher,  sagt  er  ferner,  scheint  es,  dass  die  Acbpe* 
«Jrehung  der  Erde  nach  Osten  auf  diese  Art  der  Aufrichtung  der  Schieb 
ten  nach  Westen  hin  von  Einfluss  gewesen,  und  sodann  auch  die  Rirfa 
tung  der  Gebirgsketten,  der  Inselu,  Halbinseln  und  Kontinente  beding 
habe;  denn  die  Erde  rauss  bei  ihrer  Bewegung  nach  Osten  eine  Tendenz  br- 
aitzen  alle  beweglichen  Stoffe  im  Westen  zurück  zu  lassen.    Denn  die»» 
beweglichen  Stoffe  werden  durch  die  Centrifugal-Kraft  aufwärts  getne 
ben,  beharren  aber  noch  in  der  geringereu  Geschwindigkeit,  die  sie  in 
der  Tiefe  (näher  dem  Mittelpunkte)  besessen,  müssen  daher  eine  schiefe 
Richtung  nach  hinten  (Westen)  nehmen,  und  das  so  lange,  als  sie  eine 
feste  Unterlage  Huden,  auf  der  sie  fortgleiten  können.    Das  ergibt 
auch  aus  der  westlichen  Richtung  des  Äquatorial-Stromes  und  ans  der 
der  nördlichen  und  südlichen  Pol-Ströme,  die  sich  mit  jenem  verbinde* 
Malte  Brun  erklärt  diese  Erscheinung  allein  aus  der  visinertiae,irel 
^Ip.von  den  Polen  nach  den  Tropen  zu  Kompensation  der  Verdau 
Seienden  Wasserlassen  mit  sieb  bringen,  statt  zu  berüclticlnv] 
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ctn,  dass  die  Centrifugal-Kraft  an  den  Polen  gar  nicht,  unter  dem 
tquator  aber  im  höchsten  Grade  wirksam  seyn.  Dieselbe  Ursache  gilt 
»urh  für  die  Richtung  der  tropischen  Winde  und  der  polaren  Luft-Zo- 
•uöouiugen,  wo  Malte  Brun  in  den  nämlichen  Fehler  gerath,  wie  oben. 
Vpn  diesen  Strömungen  und  Winden  sind  die  Züge  der  Wilden  in  ihren 
Tanots  nach  nämlicher  Richtung  bedingt,  und  so  konnte  schon  von 
mbester  Zeit  an  kein  Theil  der  Erde  lange  unbewohnt  bleiben.  Über* 
ii.wt  sich  der  Wanderer  aber  nicht  mehr  dem  Ozean,  so  sncht  er  von 
«!«r  Küste  aus  freiwillig  das  westliche  Hochland  auf,  oder  wird  durch 
icue  Ankömmlinge  dahin  getrieben.  Daher  alle  Nachrichten  den  Völker- 
rauderangeu  eine  westliche  Richtung  bezeichnen,  in  der  alten,  wie  in 
der  neuen  Welt.  Auch  richten  sich  die  Wanderungen  desswegeu  von 
Ivr  Koste  nach  dem  Gebirge,  weil  dieses  ein  gesunderes  Klima  und 
-inen  gesicherteren  Besitz  zu  gewähren  pflegt;  die  Veränderlichkeit  de* 
(icbirgg-Klima-s  weckt  manche  Künste  mehr,  als  die  Ebene;  so  bilden 
•ich  im  Gebirge  Charakter,  Energie,  Verstand,  Kunst  mehr  aus.  Die 
vilisatiou  ging  bekanntlich,  so  weit  unsere  Geschichte  reicht,  von 
Udien  aus,  über  Ägypten  nach  Griechenland,  Italien,  nach  dem  Rheine, 
iach  Britannien. 


W.  D.  Conybbarb:  Notitz  über  Walkbr's  Mittheilung  über 
lie  Schichtung  der  Bergketten  in  Europa  und  Asien  (Land, 
i.  Edinb.  Philo*.  Magaz.,  1834  Januar,  IV,  Nro.  i9,  pg.  I—ö). 

1 5VBBARE  zeigt,  dass  schon  Stuckely  (Itinerarium  curiosum,  pg.  3, 
O  (vgl.  Fitton  Geschichte  der  Engl.  Geologie,  in  demselben  Magazin 
•  153)  auf  die  Richtung  der  Gebirgsketten  von  Norden  nach  Süden  und 
hr  steileres  Abfallen  nach  Westen  aufmerksam  gewesen  seye,  solches 
■U  Regel  angenommen  und  von  der  Rotation  der  Erde  abgeleitet  habe. 
*uch  schon  Bergmann  1773,  Buffon  1778,  Hermann,  Db  la  Mstherfb, 

^ter,  Kirwan  machten  jene  Bemerkungen;  der  erste  und  die  letzten  setz- 
*o  hinzu,  dass  bei  den  west-östlichen  Gebirgsketten  die  Südseite  die  steilere 
u  *fyn  pflege,  und  Kirwan  insbesondere  suchte  diese  beständige  südli- 
nnd  westliche  Steilheit  von  der  Brandung  und  den  Erscheinun- 
m  der  Ebbe  und  Fluth  herzuleiteu.  ( Cfr.  Encyclop.  Britann.,  Art. 
'tology ). 

Io  neuer  Zeit  ist  man  aber  von  diesen  Ansichten  wieder  abgekom- 
men, weil  genug  Gebirge  auch  andere  Richtungen  haben,  und  weil  die 
rössere  Steilheit  des  einen  ihrer  Abhänge  von  der  Richtung  der  Anti- 
linal-Linie  ihrer  Hebung  bedingt  ist.  Alle  Nebenketten  eines  Gebirges 
at*n  nenilicfa  ihren  steilsten  Abfall  gegen  den  zentralen  Antiklinal- 
tncken,  nnd  verfldcheo  sich  nach  aussen  allmählich.  Geht  dieser  daher 
">  N.  nach  S.,  so  haben  die  westlichen  Nebenketten  ihren  Stcil-AbfaN 
ach  0.,  die  östlichen  nach  W.  u.  s.  W.  Daher  man  in  einer  Gegend 
rohl  immer  mehrere  Beispiele  bald  für  die  eine,  bald  für  die  audere 
foinoag  finden  kann.    So  sind  die  Stcil-Ab fülle  der  Asiatin c he n  Nebeu- 
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ketten  des  Ural  nach  Westen.   Im  Innern  Afrika*  sind  die  Steil  abfalJs 

gewiss  nicht  nach  W.  gerichtet.  —  Was  die  Richtung  betrifft,  weiche 
die  Civilisation  genommen,  so  würde  Walks*  wohl  durch  Lektüre  der 
Werke  von  Adelung,  Ki^troth,  Phjchaad  etc.  auf 


J.  F.  W.  Johnstou:  fiber  die  allmähliche  Hebung  de«  Laa 
des  in  Skandinavien  (JUmbs.  Edinh.  *t  philo*.  Journ. ;  ±899,  Ja«, 
XXIX,  34—48).   Durch  die  Untersuchungen  vorzüglich ,  welche  da 
Schwedische  Akademie  u  J.  1821  gemeinsam   mit  dem  Russischen  See 
Ministerium  anstellen  Hess,  ergab  sich  —  obschon  im  Baltischen  Meere  die 
Richtung  des  Windes  schon  allein  vermögend  ist,    den  Spiegel  tun  ei- 
nige Fuss  steigen  oder  fallen   zu  machen,  und  die  Ausmittelung  dri 
mittleren  Standes  daher  sehr  erschwert  —  als  unzweifelhaftes  Resultat^ 
dass  eine  Hebung  des  Landes  über  den  Meeresspiegel  in 
noch  fortwährend  Statt  finde,  die  vorzüglich  aber  an  den  inneren 
liehen  Kästen  und  mehr  im  Bosnischen,  als  im  Fit 
bemerkbar  seyn,  woselbst  dann  die  Hebung  in  einem  Jahrhundert  3f 
trkgt.  —  Li bxx  u.  A.  sind  zwar  der  Meinung,  dass  sich  der 
des  Meeres  und  der  See'n  durch  Fluss-  und  Meercs-Niederschläge 
der  Küste  auffülle,  und  dass  nur  aus  dieser  Ursache  mehrere 
sce'n  im  Umfang  abgenommen,  und  die  Seeküste  zu  JUtlea  in  28  Jahren 
eine  Meile,  und  zu  Pitea  in  45  Jahren  ^  M.  weit  ins  ehemalige  Me£ 
vorgerückt  seye.    Aber  es  hat  wirklich  eine  Niveau-Veränderung  Staftj 
gefunden,  in  deren  Folge  der  obere  Theil  der  Grundpfeiler  der  Gcbauaf 
im  untern  Theile  von  Stockholm  allmählich  über  die  Oberfläche  d 
Wassers  hervorgekommen,  mehrere  Inseln  im  Mälar-See  in  Halbinsel! * 
verwandelt  worden,  der  See  am  Paläste  von  Uaga  im  nördlichen  TbeJlj 
von  Stockholm,  nachdem  er  an  Umfang  schon  sehr  al 
Dämme  4'— 5'  hoch  gespannt  und  an  seinem  gänzlichen 
Meer  gehindert  werden  musste  u.  s.  w.    Skandinavien  ist 
»ige  Land,  wo  die  Hebung  in  einem  sehr  langsamen  Grade  noch 
fortdauernd  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist:  ein  Ereignis«, 
aus  der  allmählichen  Abkühlung  der  Erdkugel,  und  nur  aus  dieser, 
kommen  erklärt  werden  zu  können  scheint.    Die  Abkühlung  nämlich 
hatte  eine  Zusammenziehung  der  Erdkugel  zur  Folge ,  welche  beidr 
jedoch  zunächst  den  Polen  rascher  voranschritten,  weil  dort  die  Erwir- 
mung  durch  die  Sonne  geriuger  ist.    Als  aber  dort  die  Temperatur  so 
weit  gesunken,  dass  Wiirme-Ausstrablung  im  Winter  nnd  Wänne-Erzcugccc 
durch  die  Sonne  im  Sommer,  mit  einander  ins  Gleichgewicht  kamen, 
die  Abkühlung  und  Zusammenziehung  in  den  Äquatorial-Gegenden  noch 
fortwährte  und  somit  die  Richtung  gegen  die  Pole  hin  die  des  gering- 
sten Widerstandes  wurde,  so  musste  hier  eine  Wiedererhebung  des  Bo 
dens  beginnen,  und  je  nachdem  einzelne  Punkte  oder  Linien  (Spattee) 
eine  geringere  Starke  besitzen,  als  die  übrige  Masse,  so  konnte  der Draci 
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luth  auf  dieeen  Punkten  oder  Linien  die  grosste  Wirkung  Äussern,  ein- 
reine- Berge  oder  ganze  Bergketten  mussten  *o  emporgehoben  werden, 
vM  das  übrige  Land  ihnen  unt  ao  mehr  folgen,  je  näher  es  ihnen  liegt 
oder  Je  mehr  es  sogar  von  ihnen  umgeben  ist.  Wo  aber  zwei  solcher 
Linien  sich  näher  kommen,  da  hieben  sie  gegeneinander  ein  und  verei- 
nigen sich  schnell  mit  einander.  So  geht  denn  in  der  Tliat  eine  lange 
(rfbirgskette  durch  die  Skandinavische  Halbinsel  hinauf  bis  sum  Nord- 
kap,  uud  eine  andere  durch  Finland  heranziehende,  doch  viel  schwa- 
dere" Kette  biegt  sich  im  Norden  um,  um  sich  schneller  mit  der  erste- 
ren  zu  vereinigen.  Wo  aber  zwei  Hebunga-Ltnien  zusammen  treffen, 
h  mnss  die  Wirkung  der  Hebung  auch  sich  stärker  äussern ,  und  so 
^rklirt  sich  denn,  warum  die  Hebung  des  Landes  nach  Norden  zu- 
•  thme,  gerade  am  Ende  des  Bvthnischen  Meerbusens  sich  am  beträcht- 
lichsten zeige,  im  Finnischen  nicht  oder  kaum,  und  im  Stiden  des  Bat- 
tacken  Meeres  gar  nicht  mehr  bemerkt  werde:  warum  sie  sich  endlich  nach 
ifriu  Innern  des  Landes,  wo  viele  See  n  durch  breite  Kanäle  mit  dem 
Meere  zusammenhängen  und  einen  Maasstab  zur  Vergleichung  abgeben 
«öuntn,  stärker  als  an  der  Küste  zu  seyn  scheine. 

Sind  nun  aber  gleich  diese  noch  thätigen,  hebenden  Kräfte  von  den 
iustTgen  der  Art  nach  nicht  verschieden,  so  darf  man  doch  nicht  bc- 
Uujtten,  dass  die  einstigen  nicht  mächtiger  gewesen.  War  ja  doch  die 
Wirme  der  Erde  einst  weit  grösser  als  jetzt,  so  rouss  anch  ihre  Wir- 
blig weit  mächtiger  gewesen  seyn.  Nehme  man  auch  die  Hebung  im 
itnrro  des  Gebirges  zehnmal  so  gross,  als  an  der  Küste  an,  so  wurden 
"oo  Jahre  dazu  gehören,  um  die  Norwegischen  Alpen  von  3000'  Höhe, 
nd  17,500  Jahre  um  ihren  Gipfel  von  7000'  emporzuheben.  Daun  aber 
ü<üsxtc  die  Kirche  in  Alt-Upsala ,  einst  ein  Tempel  des  Thor,  welche 
iwV  Ober  dem  Mälar-Sec  steht,  einst  tief  unter  der  Erde  erbaut  wor- 
'tn  §eyn.  Die.  Hebung'  ist  also  viel  langsamer.  —  Korrespondircnde 
Beobachtungen  an  den  Felslüsten  von  Italien,  Biscaya,  West-Amerika 
Haren  sehr  zu  wünschen. 


E.  Thirria:  carte  gevlogxque  du  departement  de  la  Haute  Saone. 
Paris  et  Strasbourg,  iß  w*.  4°.  et  9  planches. 
Diese  kleine  Broschüre  gibt: 

1)  eine  geognostisehe  Karte  in  Folio  des  erwähnten  Departements, 
welche  auf  eine  sinnreiche  Weise  einfach,  uud  doch  detaillirt 
Ulumimrt  ist. 

2)  Eine  ähnliche  Tafel  in  Folio  mit  7  geognostischen  Durchschnitten, 
deren  Richtung  schon  auf  jener  Karte  angedeutet  ist. 

S)  Einen-  kurzen  Text  von  4  Seiten  über  die  einzelnen  Formationen, 
ihre  Glieder,  ihre  Synonyme  und  ihre  Verbreitung.  Man  bemerkt 
Granit,  Übergangs-Porphyr,  achwarzen  Porphyr,  Übergangs- Ge- 
birge, altes  Steinkohlen  -  Gebirge  (32™),  rothen  Sandstein  (280»), 
Vogcsen-Sandsteio  (IS"),  bunten  Sandstein  (18"),  Muschelkalk 
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(1A111),  Keuper  (8(Jm),   Uiitcr-Liassaudstcin ,  Mittel-Lias  und 
Lias  (95Dtj,  einen  ersten.,  /weiten  und  dritten  Jura-Stock  (Ml 
Lager  von  Erbsen-förruigein  Eisenerz  (15ni),  und   tertiäres  Söst 
wasser-Gebilde  (10"»). 
4)  Eine  Aufzahlung  der  einzelnen  Gebirgsschichteu  mit   detail  Irrte 
Angabc  iiirer  Mächtigkeit  und  der  in  ihnen  eingeschlossenen 
len  Körper,  —  bis  an  die  Keuper-Bilduugcu  abwärts. 


G.  Scuüblur:  Höh  e  nbest immun  gen  iu  WurUembrvg  uud 
den  angrenzenden  Gegenden  rou  Jiaiern,  Baden,  Sigmartn- 
ytn  und  Hechingen,  mit  Bemerkungen  über  deren  geogot» 
«tische    Verhältnisse    (Mkmmikudhs    Württembergische  Jalirba- 

cber,  1832,  Heft  2,  —  welches  bei  Cotta  1833  erschienen  uud 
einzeln  zu  haben  ist  —  auf  S.  121—412).    Eine  Masse  von  etwa 
Höhcnmessungen,  vom  Vf.  selbst  und  von  Andern  veranstaltet, 
auf,  oft  mehrfaltigc,  Buroiucter-BcobQchtungcn,  die  wichtigsten  i 
gouometrische   Bestimmungen  und  .Nivellements  gegründet,  erscliciuea 
in  dieser  wichtigen  Abhaudlung  in  zwei  Reihen  geordnet.    Aul  sie  ist 
das  von  Rath  verfei  tig te  Gcbii  gs-Relief  vun  W  ürttemberg  g« 
eiste  Reihe  enthält  die  Messungen  des   Gebirgs-Bodeus  nach  im  6t 
Oberämtern  Württembergs  so  geordnet,  dass  Stuttgart,  aU  liesil 
im  Mittelpunkte  des  Landes  gelegen,  den  Anfang  macht,   und  die 
gen  Oberämter  im  Verhältniss  als  sie  weiter  nach  den  Grenz 
«  Len,  darauf  folgen.    Bei  jedem  Oberamte  ist  die  geoguostisch« 
ienheit  des  Bodeus  iu  Hauptuiurissen  bemerkt,    und  bei  jeder  Me 
angegeben,  iu  was  für  einer  Formation  der  gemessene  Punkt 
sind  es  eben  die  Höhengrenzen  der  Formationen,  welche  gemessen  vor* 
den  sind.    Die  zweite  Reihe  enthält  eine  Anzahl  von  Messung 
Bestimmung  des  Falles  des  Neckars   und  seiner  wichtigsten   /  " 
nach  den  einzelneu  Bächen  geordnet.     Sic  bieten  folgende  Rcsol^H 
die  Flüsse  des  Schwarzwaldes  haben  den  stärksten  Fall;  bei  ihre  w- 
ginne  jene  nach  der  Rhein-Seite  hin  500'— 600',  jene  nach  dem  IN 
300'— 400'  für  jede  der  ersten  Stunden  ihres  Laufs  durchschnittlich.  Di 
liegt  die  Quelle  des  Neckars  selbst  in  der  Ebene,  sein  Fall  ist 
gering.    Die  Flüsse  der  Alp  haben  iu  der  ersten  Stande.  jeiM  ai 
Seite  des  Neckars  bis  200' — 300',  jene  gegeu  die  Donau  nur  30'- 
was  dem  Sehichteiifallc  gegen  die  Dunau  hin  entspricht.    Der  FslI 
Flusses  ist  dann  iu  der  Regel  geringer,  wenn  er  nach  dem  .Vn.rbss 
einer  Formation  fliesst,  grösser  bei  jenen  Flüssen,  die  darauf  eine  rs^H 
winkelige  Richtung  besitzen.    Einige  Flüsse  erhalten  da  wieder  r|H 
stärkern  Fall,  wo  sie  in  das  Hauptthal  einmünden. 

Diese  Hühenmessungen  liefern  iu  soferuc  von  .früheren  ein  vci 
denes  Resultat,  als  sich  erst  neuerlich  ergeben,  dass  das  Beoba< 
/.immer  der  Sternwarte  zu  Tübingen  1104',  und  der  Neckar  uuti 
Brücke  zu  Kanstatt  669',  also  beide  11'  höher  über  dem  Meers  liegt 
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ab  du  früher  angenommen,  und  bei  andern  darauf  basirten  Berechnun- 
gen In  Anschlag  gebracht  hatte.  —  Über  die  Hohe  des  Bodcusce's  wa- 
ren die  Angaben  schwankend.  Im  Mittel  aus  einer  Reihe  von  160  kor* 
respon  dir  enden  Beobachtungen  ergibt  sich  die  mittle  Hübe  desselben 
t\i  Friedrichskaven  =  1255'  über  dem  Meere.  —  Vom  Neckar  werden 
die  mittlen  Höhen  des  Wasserstandes  nach  den  Monaten  beigesetzt.  — 
Den  Beschluss  macht  eine  eigene  kleinere  -Reihe  von  Beobachtungen 
üher  die  Höhen  der  Grenze  je  zweier  Formationen.  Die  des  Granit* 
Gueisses  zum  Sandsteine  ist  in  2010'  bis  903*  Seehöhe,  die  zwischen 
buntem  Sandstein  und  Muschelkalk  in  2136'  —  415',  die  zwischen  Mu« 
»rhelkatk  und  Keuper  in  2159'  —  511';  die  zwischen  Keuper  und  Lias  in 
1561'  —  821';  die  zwischen  {Jas  und  Eisen-Rogenstein  in  1936'—  1262', 
rwuchen  diesem  und  Jurakalk  in  2617' —  1468';  die  zwischen  Jurakalk 
und  Molasse,  gegen  das  Donau-Thal,  in  1652'  bis  1574'.  Die  Gebirgsfor* 
taationen  fallen  im  Allgemeinen  vom  Schwarzwalde  ostwärts  gegen  das 
iVrcfrar-Thal  ein,  von  wo  aus  sie  wieder  ansteigen.  Der  Jurakalk  und 
iie  nächst  unter  ihm  liegenden  Formationen  fallen  zugleich  stark  gegen 
B.  und  'SO.  Das  obere  Niveau  der  Molasse-Formation  liegt  sehr  regel* 
aäswg  zwischen  1617'  und  1652'.  Ein  Register  über  die  Namen  aller 
Orte  erleichtert  das  Nachschlagen  ausserordentlich. 


£e  messcueu 


Capitaine  Bayfield:  Bemerkungen  über  die  Geognosie 
fou  der  Nordkäste  des  St.  Lorenz  -  F  1  u  s  s  e  s  und  -  Golfes, 
in  der  Mündung  des  Saguenay  (in  69°  16'),  bis  Cap  Whittle 
L.)  CGeolog.  Society,  20.  Nov.  1833  >  Lond.  a.  Edinb.  philos. 
Wngaz.  1834,  Januar,  IV,  SI—52J.  Die  untersuchte  Küstenstrecke 
bat  ISO  Engl.  Meilen  Länge.  Ahgerundete  Berge,  selten  von  1000' Höhe, 
farcl) ziehen  das  Land  und  reichen  stellenweise  bis  zur  Küste;  am  Ost- 
des  Bezirkes  aber  liegt  der  Boden  kaum  höher  als  der  Meeres- 
Das  Festland  wie  die  benachbarten  Inseln  bestehen  hauptsäch- 
ts  granitischen  und  syenitischeu  Verbindungen,  aus  Kalkstein, 
Sand  und  Geschieben  und  neuen  Alluvial  -  Ablagerungen.  Die 
Kranit-  und  Syenit-Gesteine  bilden  deu  ganzen  Gebirga-Distrikt,  mit 
Ausnahme  der  den  Mingan-lnse]n  gegenüberliegenden  Strecke.  Doch 
tommt  eigentlicher.  Granit  nur  an  einer  Stelle  vor,  da  das  Gestein  ge- 
wöhnlich aus  Feldspath,  Quarz,  Hypersthen  und  Hornblende  zusammen- 
gesetzt ist.  Porphyr,  in  Syenit  übergehend,  findet  sich  an  den  Fällen 
les  Maniton- Flusses  und  Trappgänge  durchsetzen  den  Syenit.  Magnet- 
isen findet  sich  in  grosser  Meuge  längs  der  ganzen  Küstenlinic,  theils 
tU  Fels-Bestandtheil,  theils  im  Sande.  -  Kalkstein  bildet  die  Mingan- 
lad  Esquimaux-loteAn  so  wie  das  gegenüberliegende  Festland,  wo  er 
kn  Syenit  in  horizontalen  Schichten  überlagert.  Auch  setzt  er  die 
ranze  Insel  Anticosta ,  südlich  von  den  Mingans,  und  das  Cap  Qaspe 
>nj  S.-Ufer  des  Lor enz-Flu&svs  zusammen.  Er  ist  sehr  veränderlich, 
est,  erdig,  sandig,  schieferig  oder  krystallinisch ,  und  meist  reich  an 
Jahrgang  1834.  2  9 
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Versteinerungen,  welche  mit  jenen  am  Unrow-See  und  bei  Quebec  über 
einstimmen.  Die  Schichten  fallen,  ausser  beiCap  Gaspe,  schwach  nach 
SW.  —  Die  Thon-,  Sand-  und  Kies-Ablagerungen  bilden  eine  Reihe 
horizontaler  Schichten,  oft  bis  300'  mächtig  iu  den  Thälern  uud  Becken 
der  Syenit-Berge.  Der  Thon  liegt  immer  zu  unterst,  der  Kies  meist  iu 
oberst.  Die  Gewässer  schneiden  in  sie  ein.  Konchylicn  werden  uirlit 
in  ihnen  bemerkt.  —  Die  neuen  Alluvioncii  sind  von  grosser  Ausdcb 
nung  und  einige  Strecken  der  Küste  rücken  durch  sie  rasch  vor:  ja  in 
Outard- Bay  (100  Faden  tief;  war  die  Oberfläche  des  Wassers  sehr  mit 
erdiger  [?]  Materie  beladen,  welche  da«  Schiff  durchschnitt,  so  das« 
die  reine  See  dahinter  zum  Vorschein  kam.  Torfmoore  rinden  »ich 
nach  Cap  WhitUe  hin,  im  Osten  des  untersuchten  Bezirks,  auf  Syenit 
ruhend.  , 

Auch  Zeichen  von  mehrfaltigen  Niveau's-Anderungen  hat  der  Vf. 
wahrgenommen.  Auf  den  Mingan-lase\n  sieht  man  eine  Übcreinanderfolgr 
früherer  Gestade,  wovon  das  vom  Meer  entfernteste  und  nun  mit  Bau- 
men bewachsene  60'  über  der  höchsten  Wasserhöhe  des  Meeres  bat. 
In  der  Bucht  der  Sieben  Inseln,  so  wie  in  einigen  andern,  und  an  d>r 
Ausmünduug  der  Thälcr  gegen  die  See  hin  sieht  man  parallele  Sand- 
Streifen,  wovon  einige  bis  100'  erreichen  und  Konchylien  enthalten,  wie 
sie  jetzt  im  Zrf>r<7rs-Flusse  leben.  Diese  Niveau-Änderungen  schreibt 
der  Vf.  nicht  dem  Sinken  des  Wassers,  sondern  wiederholten  Hebungen 
des  Landes  zu,  da  erstere  in  diesen  Buchten  nicht  wohl  möglich  ge- 
wesen, ohne  einen  gleichen  Vorgang  im  Atlantisdien  Ozean  u   s.  w. 

Auf  der  Südseite  des  Lo/v/is-Flusses  zwischen  dem  Meridiau  vom 
Saguenay  und  Cap  Oaspe  besteht  das  Land  aus  Wechsellagerungeo 
von  Schiefer  und  Grauwacke,  welche  au  letzterem  Orte  von  einem 
Kalksteine  gleichförmig  überlagert  werden,  dessen  Versteinerungen  de- 
nen der  Mingan  Inseln  uud  des  Uuron-Scc's  entsprechen. 


J.  FincH :  Versuch  über  die  Mineralogie  und  Geologie 
d  e  r  St.  Lawrence  -  Grafschaft,  New  York.  (S  ilum.  A  mer.  Jwtm 
Scienc.,  t83t9  Januar  ;  XIX,  990).  Jene  Grafschaft  liegt  im  Norden 
von  New  York  am  Lorenz-Strome.  Der  Vf.  begann  seine  Ausflüge 
von  Beuvel  bei  Ogdensburg.  Massige  Geschiebe  von  Granit,  porpbyri- 
echem  Granit  und  Gneiss  bedecken  den  Boden;  meist  sind  sie  von  dm 
Büdlich  anstehenden  Gesteinen  verschieden,  und  müssen  daher  aus  C*- 
nada  abgeleitet  werden.  —  Zu  Laurentia  kommen  viele  Blöcke  eioer 
eigenen  Gebirgsart  aus  Labrador,  Hornblende  und  glasigem  Feldspath 
vor;  sie  enthalten  Pargasit,  Augit  und  schillernde  Hornblende.  Auch 
Massen  von  Sandstein  und  Übergangs-Quarzfels.  aus  der  Nabe  abstam 
mend,  kommen  dort  am  Boden  vor.  —  Denn  die  anstehende  Formation 
von  Beuvel,  welche  queer  durch  die  ganze  Grafschaft  fortsetzt 
ist  graulich-  oder  röthlich -  weisser  körniger  Quarzfels,  welcher  au< 
Quarzkörnern,  einem  Zamcnte  aus  zersetztem  Feldspath,  auch  etffu 
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Alaunerde  besteht,  oft  zellig  iit,  Schichten  von  2"—2'  bildet,  nicht 
über  10°  Fallen  hat,  zuweilen  mit  Übcrgangskalk  wechsellagert,  uud 
in  losen  Bruchstücken  zuweilen  Tubiporen  und  Madrcporen  enthält.  Er 
zersetzt  sich  nicht,  ist  ausserordentlich  hart  und  der  Vegetation  un- 
günstig. 

Ogdensburg,  die  Hauptstadt  der  Grafschaft,  steht  auf  Diluviaf-Bo- 
den  über  kieseligem  Kalkstein.  Seine  Schichten  sind  sehr  unrein  durch 
Hornstein  und  Thon,  4"— 12"  mächtig,  gelbbraun.  Bleiglanz-Geschiebe, 
bis  16  Pfd.  schwer,  sind  im  Boden  gefunden  worden,  und  die  Indiauer 
sollen  hier  stark  auf  dieses  Mineral  gebaut  haben. 

Von  Heurel  nach  Rossie  geht  der  Weg  an  dem  nordlichen  Gestade 
des  Black  Lake,  durch  eine  ausgedehnte  Formation  von  Quarzfeix,  wel- 
cher bei  Richter  Davibs's  Wohnung  mit  Kalkstoin  wechsellagert,  und 
au  einer  andern  Stelle,  vom  See  gegen  Hammond,  mit  einer  80'  hohen 
Felswand  plötzlich  aufhört.  Von  Hammond  nach  Rossie  erreicht  man 
auf  einem  Dammwege  durch  ein  Moor  das  Urgebirge,  welches  20  Mei- 
leo  breit  aus  O.  nach  W.  durch  die  ganze  Grafschaft  fortsetzt,  den 
Lorenz-Strom  bei  Chippeway-Bai  mid  Alexandria  durchschreitet,  und 
wieder  bei  Kingston  in  Canada  erscheint.  Feldspath,  Quarz  und  Horn- 
blende in  manchfachen  Menge-Verhältnissen  setzen  die  Gebirgsart  zu- 
sammen :  sie  bilden  meist  einen  Hornblende  Schiefer,  dessen  oft  gewun- 
dene Schichten  aus  O.  nach  W.  streichen  und  von  kleinen  Granit- 
Adern  durchsetzt  werden.  Glimmer  ist  selten  darin.  Der  daraus  be- 
Rtehende  Gebirgs-Zug  ist  150'  hoch  und  J  Meile  breit.  Vier  Meilen 
hinter  Hammond  geht  Dolomit  mit  gelben  Glimraerblättchen  und  Gra- 
phit-Theilchen,  auch  verwittertem  Augit,  zu  Tage. 

Zu  Rossief  am  Indian  River  gelegen,  sind  ansehnliche  Eisengru- 
ben, von  welchen  }  Meil.  ostwärts  weisser  Kalkstein  mit  eingespreng- 
ten gelben,  braungelben  und  grünen  Choodrodit  Körnern,  mit  blauen  Kry- 
•tallen  von  phosphorsaurem  Kalke,  mit  braunem  Glimmer,  mit  purpur- 
farbenem Flusspath  iu  Kalkspath,  uud  mit  kleinen  Oktaedern  von  Au- 
tomolith oder  Zink-haltigem  Spinelle  vorkommen.  Einige  Granit -Hügel 
um  Rossir  enthalten  kleine  Schörl-Adern ;  Magneteisenerz  soll  an  meh- 
reren Stellen  reichlich  brechen.  —  Auf  dem  Gute  des  Richters 
Strsjbter  in  Rossie  findet  sich  weisser  Kalkstein,  glasiger  Tremolith, 
Grapbit-Blättchen,  Kokkolith,  weisse  unvollständige  Augit-Krystalle  und 
Zoisit.  —  Die  Eisengruben  von  Rossie  liegen  1  Meile  südlich  vom  Wege 
von  Antwerp  nach  Gouverneur,  7  Meil.  südwestlich  von  diesem  Orte. 
Sie  liefern:  Rotheisenschau  m,  derb,  meist  aber  als  Überzug,  —  Eisenglim- 
mer,  derbes  Eisen-Protoxyd,  Spatheisenstein,  Eiscnkiesel,  Schwefeleisen, 
schwefelsaures  Eisen,  Gelbeisenocker,  eisenschüssigen  Quarz. 

Eine  Meile  südlich  von  Gouverneur  kommen  seitlich  vom  Wege 
grosse  Feldspath-  und  Quarz-Felsen  vor.  Hier  wurde  eine  sechsseitige 
Säule  von  phosphorsaurem  Kalke  gefunden,  3"  lang  und  1"  dick;  fer- 
ner Quarzkrystalle  von  4"  Länge  in  Kalkspath,  Braunspath,  weisser 
Aogit,  Skapolttb,  Kokkolitb,  Graphit,  silberglänzender  Glimmer,  und 
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Turmalin  in  2"  dicken  Krystallrn.    Beim  Dorfe  selbst  siebt  man  am 
Wasserbrecher  nächst  der  Brücke  krystallisirten  Serpentin  und  Kalk 
spath.    In  einem  Bruche  am  östlichen  Ufer  des  Oswegatekie  River  da- 
selbst brechen  Argentin,  Serpentin  in  Kalk,  Kokkolith,  Magnesit  und 
Asbest.    Vier  Meilen  NW.  vom  Orte  ist  eine  Quelle,  welche  Pflanzen 
mit  kohlensaurem  Kalke  überzieht.    Bräunlich  schwarzer  Steatit  kommt 
f  Barrell's  Gute  vor.    Im  Dorfe  De  Kalb  steht  Quarzfela  in  einiger 
usdehnung  an,  und  1  Meile  IS.  vom  Orte  brirht  weisser  Kalkstein. 
Ein  zweiter  Ausflug  ven  Heuvel  war  nach  dem  0.  und  S.  der  Graf- 
schaft gerichtet.    Kieseliger  Kalk  bildet  den  grössten  Theil  der  Gemar- 
kungen Lisbon,  Madrid,   Louisville,  Norfolk  und  Massena,  auch  deu 
nordlichen  Theil  jener  von  Potsdam  und  Stockholm.    Am  Lorenx.  ist 
die  Gegend  eben,  10  Meilen  davon  hügelig,  und  in  15  M.  Entfernung 
bergig.    Eine  Meile  voii  Massena  entwickeln  sich  fortwährend  Blasen 
von  Schwefelwasserstoffgas  vom  Boden  einer  Mineralquelle,  und  auf 
den  Steiucn  umher  setzt  sich  Schwefel  ab.    Andere,  doch  schwächere 
Quellen  der  Art  sollen  noch  längs  des  Flusses  vorkommen.  —  Zu  Nor- 
folk verschmilzt  man   dreierlei  Eis.merze :  Lehm-Erz,  Schrot-Erz  und 
Pfann-Erz,  die  sich  aber  nur  durch  ihren  Aggregat-Zustand  unterschei- 
den.   Bei  Potsdam  durchsetzt  eine  niedrige  Urgebirgs-Hügelkette,  ans 
rothem  Granit  mit  wenig  Glimmer  und  aus  Hornblendeschiefer  gebildet, 
den  FIuss,  und  in  einer  Grube  nächst  der  Brücke  bat  man  grosse  Kry- 
stalle  schillernder  Hornblende,  Talk,  Sahlit,  grauen  Skapolith,  Quarz, 
grünlichen  Feldspath,  Eisenglimmer-Erz  und  Kupferkics-Theilchen  ge- 
funden.   Zwei  Meilen  südwärts  von  dem  Orte  sind  beiderseits  des  Flu  -  - 
ses  Brüche  in   Sandstein,  dessen  Textur  mit  der  des  Sandsteins  von 
Hetwel  übereinstimmt,  der  aber  mehr  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt  ist. 
Sieben  Meilen  von  Potsdam,  am  Wege  nach  Pierrepont,  bricht  röthli- 
cher  Serpentin  mit  Magnesit  und  Talk.    Acht  Meilen  von  ersterem  Orte, 
am  nemlichen  Wege,  liegen  Urgebirgs-Trümmer  über  das  Feld  zerstreut: 
Granit,  der  aus  Adular,  rothem  Feldspath,  grünem  Quarz  und  schwar- 
zem Glimmer  besteht;  Granit  aus  weissem  und  röthlichem  Feldapatb 
find  Turmalin;  brauner  Quarz;  3"  dicke  Turmalin-Krystalle ;    Augjf  in 
Trapp-Fels ;  Feldspath  mit  12'"  dicken  Krystallen  in  Granit;  sc  hwarzer 
Glimmer  in   7"   langen   Tafeln.    Diese  Trümmer   scheinen  nicht  weil 
herbeigeführt  worden  zu   soyn.  —  Von  Pierrepont  nach  Bussrl  sind 
Primitiv-Gcsteinc.    Von  Rüssel  1  Meil.   N.  kommt  graulichweisser  und 
brauner  Steatit  mit  Quarz  durchmengt  ,  Tremolifh  und  erhärteter  Talk 
vor.    Im  SW.  des  Ortes  ist  ein  Hügel  weissen  Kalkes  mit  kleinen  Au 
Krystallen  und  Kalkspath  j  ihm  gegenüber  setzt  ein  Schwefelkies-Gang 
mit  schwarzem   Schiefer  auf.   —   Bei  Allen's  Mühle  am  OswegatcM* 
sind  Hügel,  wo  Krystalle  weissen  Augites  von  1"  Dicke,  gelbbrauner 
Augit,  weisse  Hornblende -Krystalle  an  beiden  Enden  ausgebildet  und 
bis  l"  dick,  in  Kalkstein  vorkommen;  auch  edler  Serpentin.  Eine  Meile 
weiter  ist  ein  Hügel  aus  stark  rothem  Feldspath  mit  kleinen  Quart 
Tbeilchcn.  —  Eine  Meile  von  Utile  York,  an  der  Nordscite  de«  Weges 
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bricht  Steatit-Fels  mit  Seifenstein,  breitblüttrigem ,  Perl-  und  graulich 
weissem  Talke,  glasigem  Tremolitb,  Asbest  u.  s.  w. 


R.  Phillips:  Analyse  von  zwei  Schwefel-haltigen  Quel- 
len unfern  Weymouth  (Lond.  and  Edinh.  phil.  Mag.  1833,  August 
p.  i58.  ect.J»  Eine  dieser  Quellen  ,  unter  dem  Namen  Nottington  Spa 
bekannt,  entspringt  etwa  3  Meilen  von  Weymouth',  die  andere  Radi- 
pole Spa,  wurde  erst  neuerdings  entdeckt,  sie  ist  nur  eine  Meile  von 
der  Stadt  entfernt.  Gehalt: 

1)  in  der  Quelle  Nottington  Spa: 

geschwefeltes  Wasserstoffgas     ...   4,5  Kub.  Zoll 


Stickgas  .    .    .    ;  0,4    —  — 

Sauerstoffgas  1,0   —  — 

Kalk-Bikarbonat  3S,62  Gran 

Talk-       „   4,*8  — 

Eisen-      „   0,20  — 

Kochsais  0,70  — 

Gjrps   1,70  — 

schwefelsaurer  Talk  1,03  — 

schwefelsaures  Natron   1,89  — 

Alaunerde  1,14  — 

Kieselerde  1,38  — 

kohlige  Substanz  0,26  — 

S)  In  der  Quelle  Radipole  Spa: 

geschwefeltes  Wasserstoffgas    ...     6,1  Kub.  Zoll 

Stickgas  10,4    —  — 

SaueistofTgas      .    .    •  1,4    —  — 


Kalk-Bikarbonat  mit  einer  Spur  von  Talk- 
Bikarbonat    30,41  Gran 

Eisen-Bikarbonat    0,10  — 

Kochsalz   13,13  — 

Gyps   0,58  — 

schwefelsaure  Talkerde   8,49  — 

Kieselerde   0,61  — 

kuhlige  Substanz   0,37  — 


Über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgebun- 
gen von  Tübingen  von  Schübler  *).   Ein  Bohr- Versuch,  welcher  in 


•)  Au  einer  vor  Kurzem  in  Tübingen  unter  diesem  Titel  erschienenen  Dissertation, 
welche,  unter  Schcblbr'»  Präsidium,  H.  Vogel  der  öffentlichen  Prüfung  vorlegte, 
and  wovon  keine  Exemplare  in  den  Buchhandel  kamen. 
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der  Nähe  der  Stadt  bis  auf  die  bedeutende  Tiefe  von  269  Wurtemb.  F 
unter  die  Erdfläche  fortgesetzt  wurde,  gab  die  erwünschte  Gelegenheit 
den  Bau  der  Gebirgsschichtcn,  auf  welchen  Tübingen  ruht,  ihre  Reiben 
folge,  Mächtigkeit  und  Verhältnisse  zu  den  angrenzenden  Formation 
näher  kennen  zu  lernen.    7'.  liegt  mit  seinen  Umgebungen  in  den  Gr 
bilden  der  mittlem  Flötz-Gebirgc ,  welche  an  mehreren  Stellen  mit  Di 
luviul-  und  Alluvial-Absätzen  bedeckt  sind.    Gegen  zwei  Stunden  wri 
nach  S.W.  und  N.W.  geht  Aluschelkalk  zu  Tag.    Er  fallt  zwischen  7 
und  Rottenburg  unter  das  Niveau   des  Neckars,  und  liegt  bei  T.  selbs 
schon  106  Par.  F.  unter  dem  Niveau  des  Flusses.    Die  Keuper- For- 
mation ist  übrigens  in  den  nähern  Umgebungen  der  Stadt  herrschend 
Die  höharen  Stellen  der  Berge  um  7'.  sind  von  der  Lias-Formation  be 
deckt,  welche  l\  Stunden  von  der  Stadt  in  zusammenhangenden  Schieb 
ten  auftreten,  und  weiter  in  südöstlicher  Richtuug  mit  Eisen-Rogen 
stein   und  weissem  Jurakalk  überlagert  erscheinen.    Die  Diluvial  -  Bil 
düngen  finden  sich  in  einzelnen,  zum  Theil  Mulden-  förmigen  Verticfuu 
gen  uud  Einschnitten  zwischen  den  Flötz-Gebirgeu.  Die  Schichten  der  eio- 
zelnen  Umgebungen  von  T,  steigen  westlich  und  nördlich  gegen  den  Schwor, 
wald,  und  fallen  südlich  oder  südöstlich  mit  ibrei  Annäherung  zur  Schwä- 
bischen Alp,  —  Bei  Pfäffingen  u.  a.  e.  a.  0.  ist  die  Grenze  zwischen  Keupei 
und  Muschelkalk  beobachtbar.  Sie  wird  durch  zcllige  Rnuchwacke  gebildet 
Der  Muschelkalk  ist  im  Ganzen  arm  an  Versteinerungen  ;  hin  und  wie 
der  enthält  er  Ammonites  nodosus  Sculoth.     Die  Höhen  oc 
Niedernau  bestehen  aus  Muschelkalk-Dolomit,  der  sich  au  steilen  Ge 
hängen  stellenweise  deutlich  geschichtet  zeigt.    Die  Bittereide  haltigen 
zugleich  et  w  as  Bitumen  uud  Schwefelwasserstoff  führenden  Mineralwa» 
ser  von  Niedernau  entspringen  im  Thale,  1108  F.  über  dem  Meere  an< 
300  F.  unter  der  Muschelkalk  -  Grenze.    Die  tieferen  Keuper-Glieder 
Sandsteine  und  Mergel,  gehen  zumal  in  den  westlichen  Gegenden  zt 
Tag.    Bei  Mundelsheim  findet  mau  im  Keupcrsandsteine  grössere  Cal* 
nii ten  und  Equisctacecn.    An  der   Wurmlinger  Kapelle  erreicht  dci 
Keuper- Gyps  eine  ungewöhnliche  Mächtigkeit.    Die  durch  ihr  Vorkom- 
men bei  Stuttgart  bekannten  „ krystallisirten  Sandsteine"  findet  man 
an  mehreren  Stellen.    Sandsteine  und  Krystalle  bestehen  vorherrschend 
aus  Kieselerde.  Von  den  einzelnen  Gliedern  der  Lias-Formation  erscheint 
vorzüglich  der  Sandstein,  scltuer  sind  im  Gauzeu  LiaskaJk  uud  Schie- 
fer.   Der  zwischen  dem  Lias  -  Gebilde  und  dem  Jurakalk  seine  Stelle 
einnehmenden  Eiseo-Rogenstcin  (inferior  Oolitlt)  fehlt  zunächst  um  Tsnin* 
gen  \   dagegen  findet  man  ihn  in  den  meisten  Gegenden  am  nordl 
Abhänge  der  Alp  unmittelbar  über  dem  Lias.  Jurakalk  bildet  die  IIa 
Gcbirgsart  der  3  bis  4  Stunden  südostwärts  von  T,  vorüberziehende 
Gebirgskette  der  Alp.    Zu  den  der  Stadt  um  nächsten  befindlichen  Äl- 
teren  vulkanischen  Bildungen  gchüit  der  Georgenberg,    Die  erhaben* 
sten  Stellen  dieses,  eine  Meereshöhe  von  1876  F.  messenden,  Kej 
besteht  aus  Basalttuff.  —  In  dem  Diluvial-Lehm  wurden  zu  verschiede- 
nen Zeiten  fossile  Uberreste  gefunden,  u.  a.  ein  Backenzahn  Tom  mia 
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Diuth  und  eiulgc  Schenkelknochen  vom  Rhinozeros.  —  Toi f- Ablagerun« 
gen  scheiuen  im  untern  Theile  des  Ammerlhaies  »ehr  verbreitet.  Kalk- 
Ina*  tritt  im  Neckarthale  nur  bei  Hirschau  in  einiger  Ausdehnung  auf» 
häufiger  sieht  man  ihn  in  den  Thäleru  am  Fusse  der  Alp,  —  Das  Ne- 
tkar-Gerölle  besteht  aus  Jura-,  Lias-  uud  Muschel-Kalk,  seltner  aus  Bruch- 
stücken der  alteren  Schwarzwälder  Sandsteine.  Mitunter  erheben  sich 
seine  Ablagerungen  bedeutend  über  das  gegenwartige  Fluss-Niveau :  so 
u.  a.  bei  Kiebingen, 


G.  Bischof  :  B  i  I  d  u  u  g  des  Eisenockers,  des  Braun-  und 
Gelb-Eisensteins,  des  Spliur o si  der  i  ts,  in  und  durch 
M  i  oeralq  uelleu  uud  durch  Ko  h  1  en  s  aur  egas-E  x  Ii  al  a  t  i  o- 
uen  (in  der  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  über  die  Bedeutung  der 
Mineral- Quellen,  Schweiggeh-Seidel,  u.  Jahrb.  d.  Chem.  1833,  16.  Heft 
S.  420  ff.).  Eisenocker-Ablagerungen  in  der  Nähe  eisenhaltiger  Mineral- 
Quellen,  zumal  da,  wo  viele  solcher  Quellen  nahe  bei  einander  entsprin- 
gen, gehören  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  So  sind  u.  a.  die, 
durch  Quellen  bewirkten,  Eisenocker-Ablagerungen  iu  dem  Kesselthaie, 
in  welchem  das  Dorf  Wehr  liegt,  unfern  des  Laacher  See's  —  wahr- 
scheinlich eiues  ausgebrannten  Kraters  —  so  bedeutend,  dass  sie  Gegen- 
stand einer  Gewinnung  werden.  Unter  dem  Ocker  findet  sich,  in  ge- 
wisser Tiefe,  kohlensaures  Eisenoxydul.  Ebenso  kam  man,  bei  Abteu- 
fung eines  Schachtes  ,  auf  einem  Ockcrhügcl  bei  Burgbrohl,  durch  ein 
3  F.  mächtiges  Eisenocker  -  Lager,  uuter  welchem  ein  6  F.  mächtiges 
Lager  eines  zur  Braunkohlen- Formation  gehörigen  Thons  sich  befand, 
das  da,  wo  es  es  den  Eisenocker  berührt,  mit  Wurzeln  und  Grassten- 
gelu  durchzogen  war,  und  im  Innern  verkohlte  Holzstücke  enthielt. 
Unter  dem  Thono  traf  man  auf  eine  ungefähr  \  F.  dicke  Schale  von 
festem  kohlensaurem  Eisenoxydul  (Sphärosiderit),  und  unter  der  Schale 
lag  Trass.  Nach  B.  ist  die  Entstehungs  -  Weise  des  Sphärosiderits  von 
«beu  herab  wahrscheinlicher ,  als  die  umgekehrte  Annahme  einer  Bil- 
doug  desselben  von  unten  herauf;  denn  letztere  würde  voraussetzen, 
dass  ursprünglich  eine  Höhlung  zwischen  dem  Thon  und  dem  Trass 
(»standen  hätte,  welche  nach  und  nach  durch  den  Sphärosiderit  ausge- 
füllt worden  wäre.  Dieser  Voraussetzung  steht  aber  entgegen,  dass 
der  weiche  Thon  wohl  nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  sich  selbst  zu 
tragen.  Bei  den  Ausgrabungen  fanden  sich,  2  F.  unter  dem  Ocker-La- 
per,  also  5  unter  Tag,  sehr  viele  gebrannte  Ziegelsteine  von  ver- 
schiedenen Formen.  Mehrere  davon  waren  Bruchstücke  eines  Gesimses, 
andere  hohl,  als  wenn  sie  Theile  einer  Röhden-Leitung  gewesen  waren. 
Diese  gebrannten  Steine  lagen  unordentlich,  theils  unter,  theils  zwi- 
schen grösseren  Grauwacke-Bruchstücken.  Da  letztere  die  gewöhnliche 
Form  und  Grösse  der  Mauersteine  hatten ,  so  gewinnt  die  Vcrmuthung 
aa  Wahrscheinlichkeit,  dass  sänimtliche  Steine  Überreste  einer  ehern  all 
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gen  Römischen  Quellen-Fassung;,  vielleicht  eines  gemauerten  Bodtn* 
bildeten.  Der  Trass,  die  Grundlage  des  Ganzen,  welcher  auf  Thon- 
schiefer  ruht,  ist  von  der  relativ  ältesten  Entstehung.  Später  lagerte 
•ich  der,  zur  Braunkohlen-Formation  gehörige  Thon  auf  den  Triss. 
Zwischen  beiden  bildeten  die  Mineral-Quellen  das  Spliärosiderit-La^tr 
wodurch  sie  sich  nach  und  nach  selbst  den  Weg  verstopften.  Dies« 
Alles  geschah  vor  der  Römerzeit.  Das  muthmassliche  Römische  Bad 
■Und  wahrscheinlich  unmittelbar  auf  dem  Sphärosiderit.  AU  spater 
dasselbe  zerstört  und  wahrscheinlich  auch  der  Abfluss  der  Quelle  ver- 
schüttet wurde,  arbeitete  sie  sich  durch  die  losen,  hineingeworfenen 
Massen  hindurch  und  kam  so  auf  die  Oberfläche  über  den  Thon.  Bier 
setzte  dieselbe,  unter  Mitwirkung  der  Luft,  Eisenocker  ab,  der  nach 
und  nach  eine  Mächtigkeit  von  drei  Fuss  erreichte.  Dadurch  verstopfte 
sich  die  Quelle  abermals,  suchte  neue  Auswege  und  brach  an  eiuer 
tiefer  gelegenen  Stelle  hervor.  Der  Ocker-Hügel  möchte  wohl  doreh 
eine  Hebung  von  unten  entstanden  seyn  *).  —  Im  Trasse  des  Brohl- 
thales  finden  sich  häufig  Gang- förmige  Adern,  oft  kaum  1  Zoll  nichtig, 
die  mit  Braun-Eisenstein  erfüllt  sind  und  Eisenerz-Gange  darstelle», 
welche  keine  andere  Entstehung  haben  durften,  als  dass  ehedem  Eues* 
haltige  Wasser  durch  die  Spalten  flössen,  darin  nach  ond  nach  EUea- 
oxyd  absetzten ,  sich  so  selbst  den  Weg  verschlossen ,  indem  sie  eine 
Ausfüllung  bildeten,  welche  von  gewöhnlichen  Gängen  nur  in  Hiasitht 
auf  Mächtigkeit  unterschieden  ist.  Auch  im  Basalt,  in  der  Graowarkc 
o.  f.  w.  trifft  man  solche  mit  Eisenoxyd-Hydrat  erfüllte  Gänge  •*).  - 


*)  Der  Verf.  hat  versucht,  durch  annähernde  Rechnung  ausznmitteln,  wie  vielEu« 
ocker  eine  gewisae  Anzahl  Mineral  Quellen  in  einem  bestimmten  Zei tränst  abse- 
tzen kSnnen.   Auf  der  Nordseite  des  Lmuhtr  See's  fliesst  der  tlrahlbatk  den 
Rheine  so,  welcher  alles  Wasser  vom  Nord-Gehänge  seiner  Umgebungen,  und  «It- 
her bei  Weitem  die  grösste  Menge  dortiger  Mineral-Quellen  aufnimmt.   Da  ile  stt- 
»en  hier  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  ist  die  Annahme  gewiss  nicht  sa  koth 
dass  die  Hälfte  des  Bachwasser«  von  Eisen-haliigeu  Sauerqiiellen  herrühre.  D* 
Wasser -Menge  des  Htnhlhn'he»  wurde  gemessen,   und   ergab  In  24  Stand« 
89,&1fi.0O0  Pfund  Wasser.    Eine  der  reichsten  dortigen  Eisenquellen  halt.  In  IA.0N 
Theilen,  0,972  Eisenoxyd.    Die  Hälfte  vorstehender  Wassermenge«  oder  44.9?^*' 
Pfuad  Wasser  fordern  also  in  24  Stunden  4367  Pf.  Eisenoxyd  an  Tag,  mithin  ia 
J  thr  1,593.955  Pf.,  und  in  1000  Jahren  1.593,935,000  Pfund.    Ist  nun  das  spei. 
Gewicht  des  Braun  -  Eisensteins  —  4,  so  wiegt  ein  Kubikfuss  desselben  6t  )(  \ 
=  256  Pf.;  mithin  Ist  der  kubische   Inhalt  dieser   Quantität  Eisenoivd.  ah 
Braun  Eisenstein  gedacht,  6,226,3*6  Kubikfuss.    Unter  diesen  Voraus« Haages 
kinnen  also  sämmtliche  Mineral  Quellen  dea  Laarhet  See's  in  tausend  Jahres 
ein  Braon-Eisenstein-Lnger  von  6,226.386  Quadratfuss  bilden,  oder  nahe  ein  A*a- 
tel  Quadrat-Meilen  von  1  F.  Mächtigkeit. 
*i  Wie  viel  Eisenocker  e'ne  einzige  Mineral-Quelle  abserien  k6nne,  hat  der  Verf. 
gleichfalls  anazumitteln  gesucht.   Nach  seinen  Messungen  liefert  aie  in  14  Staad  ra 
74,048  Pf.  Waaaer,  fördert  daher  7,2  Pf.  Eiaenoiyd  iu  Tage,  folglich  im  Jährt 
2« IB  Pf.  Nimmt  man  an,  daaa  daa  Waaaer  lOflO  Jahre  lang  durch  die  Gebirgsspal 
ten  fliesae,  ao  können  aich  während  dieaea  Zeiträume  nicht  weniger  als  2.62S  0O0 
Pf.  Eisenoxyd  abaetaen.   Diese  Maase  Eieenotyd,  In  Braun-Eiaenateia  enigrwui 
dklt,  kann  daher  eine  Gcbirgs -Spalte  von  2  Zoll  Mächtigkeit,  die  2566  F.  In  iarer 
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>emerkenswcrth   ist  ferner  das  so  häufige  Zusammen  vorkommen  des 

'liseuspathcs  und  des  Braun-Eisensteins  auf  Gängen  im  Grauwacke 
iod  Thonschicfer-Gebirge  im  SirgenWhtn.  Da  stets  der  Braun~Eisen- 
tein  in  obern,  der  Eiscnspath  in  untern  Teufen  «ich  findet,  so  stellt 
lieh,  naeb  dem  Verf.,  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  zwischen  diesem 
vorkommen  und  dem  oben  erwähnten  des  Eisenockers  in  oberen, 
iod  des  Sphärosiderits  in  untern  Teufen  heraus.  So  wie  in  jenen 
hängen  der  Eisenspath  häufig  in  Braun  -  Eisenstein  umgewandelt 
•rscheint,  so  sieht  man  auch  hier,  wo  Luft  Zutritt  hat,  das  kohlensaure 
äsenozyd  in  Eisenoxyd-Hydrat  sieh  umwandeln.  Nach  dem  Vf.  dürfte 
s  bei  solcher  Ähnlichkeit  sehr  wahrscheinlich  seyn,  dass  aller  Eisen- 
patb  [?]  und  Braun-Eisenstein  in  Gängen  von  eisenhaltigen  Quellen 
errübre*  —  Als  Bildungen  aus  Quellen  sind  wohl  auch  die  Wiesen«, 
Sumpf-  and  Morast-Erze  zu  betrachten. 


DtmKWor:  über  die  Art  des  Vorkommens  und  der  Zusam- 
mensetzung gewisser  Thon  -  Silikate  fAnn.  des  Min.  3™ 
\ftie.  T.  JJf,  398  ete.J.  An  vielen  Orten  treten  an  der  Grenze  alter 
iod  sekundärer  Formationen  Sandsteine  auf.  Einer  der  denkwürdigsten, 
oit  solchen  Erscheinungen  verbundenen  Umstände  ist,  dass  jene  Sand- 
steine sieh  theilwetse  als  Erzeugnisse  chemischer  Prozesse  darstellen, 
iass  dieselben  manch  faltige  Mineralien  enthalten,  wie  namentlich  Baryt- 
path,  Flosspatb,  Bleiglanz,  Blende  und  Manganerze.  Diesen  Substan- 
en  vergesellschaftet  trifft  man  in  grosser  Menge  Wasser-haltige  Thon- 
'ilikate,  welche  den  metallischen  Mineral-Körper  begleiten,  zumal  das  Man- 
;anozyd,  theils  in  Nieren-formigen  Massen,  theils  .als  Gaugart.  Berthier 
at  mehrere  jener  Silikate  anter  dem  Jfamen  Nontronit  und  Hal- 
oysit  bekannt  gemacht.  Jenes  Fossil  kommt  im  Sandstein  vor,  wei- 
ter an  der  Grenze  von  Jurakalk  und  Granit  in  der  Gegend  von  Nim- 
ron  auftritt.  Der  Sandstein  enthalt  Bleiirlanz,  Blende,  Fluss-  nnd 
Jtrrtspath.  —  Was  die  allgemeinen  Charaktere  der  erwähnten  Silikate 
•etrift,  so  zeigen  sich  dieselben  —  wenn  sie  noch  keine  Änderung  er- 
ahren  haben  —  splitterig,  durchscheinend  und,  besonders  die  grün  ge- 
ärbteo,  dem  Chrysopras  sehr  ähnlich  (so  namentlich  jene  von  Uttel 
oät),  nur  dass  sie  stets  äusserst  weich  sind.  Der  feuchten  Lippe  hän- 
pn  sie  an  und  saugen  Wasser  in  grosser  Menge  ein.  Durch  den  Ein- 
las der  Luft  werden  die  meisten  unserer  Silikate  undurchsichtig  und 
rtlig,  ohne  dass  jedoch  ihre  chemische  Natur  eine  Änderung  erlitte, 
'igenschwere  =  2,0  bis  2,2.  Fett,  mitunter  fast  Seifen-artig  anzu- 
ihlen.  Der  Wasser-Gehalt  sehr  beträchtlich,  10  bis  25  Prozent.  In 
»iuren  lösbar,  vor  dem  Lotbrohre  schmelzend. 

Silikat  von  Vülefranche.  Bildet  kleine  Haarwerke  im  Sandstein 
«  der  Grenze  von  Granit  und  Lias.   Die  ersten  Schichten  der  letztern 


Dimension  in  die  Tiefe  nnd  eben  oo  viel  in  der  naeh  der  Richtung  d«i  Streiche» 
btt,  aotfäiieu,  and  mithin  einen  nicht  gans  unbedeutenden  BUeuers-Gang  bilden. 
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Formation  sind  dolomitisch,  enthalten  Galroel  und  hlu  und  wieder  BI* 
glanz-Korner.    Das  Silikat,  in  nusscrlichen  Merkmalen   wie  rücksiebl 
lieh  «einer  chemischen  Beschaffenheit  dem  Nontronit  von  Berti» 
sehr  ahnlich,  ist  undurchsichtig,  von  splitterigem  Bruche  und  seine  t 
genschwere  betrügt  =  2,08.   Die  Analyse  ergab: 

Rieselerde  40,68 

Eisen-Peroxyd  30,10 

Thonerde  3,96 

Talkerdc  2,37  J 

Wasser     .........  23,00 

100,20 

i.* . 

Silikat  von  la  Vouttu  Die  Stelle  ist  berühmt  durch  die  Gegcj 
wart  eines  ungemein  mächtigeu  Lagers  von  rothem  Eisenoxyd  und  vii 
dichtem  kohlensaurem  Eisen,  welches  zwischen  den  Mergeln  vorkowa 
die  den  Lias  von  den  untern  Oolith-Abtheilungen  scheiden.  In  vierte 
stündiger  Entfernung  von  der  Eisengrube,  sieht  man  die  Überlagere 
des  Granits  durch  Jurakalk;  die  Überlagerung  ist  bezeichnet  dur 
Lias-Sandsteiu  (arkosesJ>  welche  Eisenoxyd  -  Hydrat  enthalten.  D 
Silikat,  auffallend  bydropban,  ist  weich,  au  den  Kanten  durchscheine 
und  löst  sich  vollkommen  in  Säuren  auf.  Eigeuschwere  =  2,0S.  D 
Luft  ausgesetzt,  zerklüftet  sich  dasselbe,  zerfallt  in  Trümmer  und  wird  u 
durchsichtig.   Das  Resultat  der  Analyse  war: 

Kieselerde     ■  40,66 

Thonerde  33,66 

Wasser  24,83 

99,15 

Silikat  von  Saint  Martin,  In  der  Gemeinde  dieses  Name« 
hn  NW.  der  Stadt  Thwiers,  findet  sich  eine  Mangan-Ablagerung  an  i 
Grenze  der  altern  Fels-Gebilde  und  de«  untern  Ooliths.  Das  Man?i 
erz  wird  von  Barytspath,  Jaspis  u.  s.  w.  begleitet,  namentlich  au 
von  sehr  Seifen-artigem  Thon,  welcher  alle  Merkmale  thoniger  SiliU 
trägt.  Diese  Arkosc-Ablagerung  macht  die  Basis  des  untern  OolitSj 
und  nicht  jene  des  Lias;  mithin  zeigt  sich  an  der  Stelle,  welche  i 
Arkose  einnimmt,  nichts  Konstantes,  ein  Umstand,  der  dadurch  erkli 
bar  wird,  dass  derselbe  keine  eigentümliche  Formation  ausmacht,  Ml 
dern  nur  eine  Varietät  von  Sandstein  ist,  deren  wesentlicher  Charai« 
darin  besteht,  dass  sie  an  der  Grenzscheide  granitischer  und  sekondin 
Formationen  vorkommt.   Das  Silikat  von  St.  Martin  enthält: 

Kieselerde   43,10 

Thonerde  32,45 

Talkerdc  1,70 

Wasser  22,30 

99,55 

Die  Silikate  von  la  Vouth,  ao  wie  Jene  der  Gegend  um  TÜeifi 
nähern  sieb,  was  ihre  chemische  Zusammensetzung  betrifft,  »ehr  A 

■ 
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alloyslt  von  Behthtbh ;  man  kann  sie  als  Abänderungen  dieser 
[incral-Stibstanz  betrachten. 

Thpne  aus  der  Ar  kose  der  Gegenden  von  ßrives  und 
hnt-Morilion.  Sic  machen  den  Teig  der  wenig  festen  Sandsteine  aus, 
c  der  untern  Abtheilung  des  Ooliths  angehören,  und  sind  ruthlich  von 
irbe.  Auch  diese  Thone  tragen  die  Merkmale  thoniger  Silikate.  Ihr 
ie arischer  Bestand  ist: 


Br'wes : 

Mont-Morilton . 

Kieselerde 

.    .    .    .  30,40 

....  46,50 

Thonerde 

...  -^jOO 

.    .    .    .  24,30 

Eisenoxyd 

.    .    .    .  10,00 

•    .    .    •  8,00 

....  21,40 

100,00 

100,00 

Silikat  von  TJuelgoat,  dicht,  auch  erdig,  im  erstem  Falle  von 
Jitterigem  Bruche,  durchscheinend,  lichtegrün,  hat  einige  Ähnlichkeit 
it  Chrysopras,  aber  es  ist  um  Vieles  weicher,  und  in  Säuren  vollkom- 
eu  lösbar.    Eigetiscbwcre  =  2,25.   Resultat  der  Analyse: 

dichte  erdige 
Abänderung: 

Kieselerde  ....  48,50  ....  48,83 
Thonerde  ....  31,75  ....  31,17 
Talkerde  .    .    .    .    .         3,80       ....  3,97 

Wasser   14,75       ....  14,17 

98,80  98,14 
Dieses  Silikst  findet  sich  auf  dem  obern  Theil  des  Bleigauges  von 
Htlgoaty  welcher  eine  feldspathige  Masse  begrenzt ;  es  weicht  dasselbe 
(glich  in  dieser  Beziehung  von  der  Art  des  Vorkommens  der  übrigen 
ilikate  etwas  ab. 


J.  Haix's:  Maschine  zum  Messen  hoher  Temperatur,  be- 
trieben von  B.  Hall  CProceed.  vf  the  geol.  Soc.  of  London;  1833, 

0.  3l>  p.  478),  Der  verstorbene  J.  Hall  überzeugte  sich,  bei  seinen 
eperimenten  die  Schmelzung  der  Granite  und  anderer  Gesteine 
ie  die  verschiedenartigen  Wirkungen  bei  allmählichem  Abkühlen  der 
-schmolzenen  Massen  betreffend,  dass  dem  Experimentator  nothwendig 
e  Macht  zustehen  müsse,  auf  solche  Weise  die  Temperatur  reguliren 

kGnnen,  dass  die  Natur  möglichst  getreu  nachgeahmt  werde.  Zu 
»seo  Zwecken  erfand  er  die  Vorrichtung,  wie  solche  nun  vou  B.Hall 
schrieben  wird.  Das  Prinzip  der  Maschine  beruht  darauf,  dass,  wenn 
rend  eine  Änderung  der  Temperatur  in  jenem  TheÜe  des  Ofens  Statt  findet, 

welchem  das  zu  untersuchende  Material  befindlich  ist,  auch  eine  ent* 
rechende  Änderung  in  dem  Luftzüge  vorgenommen  werden  kann,  der 
e  Hitze  unterhalt.  Der  Ofen  hat  ungefähr  3  F.  Lange,  18  Z.  Weite 
id  2V  F.  Tiefe.   Von  einer  Wand  zur  andern  erstreckt  sich  eine  Muf- 

1,  wovon  das  eine  Ende  vermittelst  eines  Pflocks  CPhtyJ  verschlossen 
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werden  kann,  veraeben  mit  einer  dünnen  Glimmeraebeibc,  durch  wclri* 
der  Gegenstand  des  Versuchs  sichtbar  ist,  und  an  dem  entgegengesetzt™ 
Ende  der  Muffel  befindet  sich  die  Maschine  selbst.  Diese  besteht  aus  eiaer 
Spiral-förmig  gewundenen,  in  eine  wage  rechte  Ebene  zusammentrat  U« 
Feder,  welche  der  Muffel  gegenüber  ihre  Stelle  einnimmt.  Die  Rus- 
atruktion  der  Feder  beruht  auf  denselben  Grundsätzen,  wie  jene  ii 
Harrisok's  Chronometer:  zwei  Metalle,  denen  verachiedcae  Grade  der 


die  Feder  sich  öffnet  oder  schliesst,  je  nachdem  die  Hitae  vermehrt  oder 
vermindert  wird.  Der  äussere  Theil  des  Gewindes  ist  befestigt,  wit- 
rend  da.*«  innere  Ende  an  einer  Axc  sich  befindet,  welche,  da  sie  frei« 
Spielraum  hat,  sich  herumdreht,  wie  das  Spiral  sich  auf-  oder  abwk- 
det,  oder  wie  die,  aus  dem  Innern  der  Muffel  ausstrahlende  Hitze  »b- 
oder  zunimmt.  In  das  äussere  Ende  der  Axe  greift  ein  Rad  eis,  um 
dessen  Umfang  sich  ein  Faden  windet,  der  mit  einem  kleinen  Gewichte 
versehen  ist,  welches  steigen  oder  niedergehen  muea,  je  nachdem  imt 
Spiral  sich  auf-  oder  zuthut.  Unter  dem  Gewichte  ist  ein  kleiner  Be- 
cher angebracht,  das  Ende  eiues  Hebels  bildend,  und  an  dessen  entge- 
gengesetztem Ende  befindet  sich  eine  kleine  Mctal Ischeibe,  unmittelbar 
über  einer  Öffnung  von  etwas  kleinerer  Dimension,  und  in  der 
vom  Ausgehenden  einer  langen  Eisenrühre,  durch  welche  allein  des 
Ofen  Luft  zugeführt  wurde.  Unmittelbar  unterhalb  dieser  Öffnung  be- 
findet sich  ein  anderer  von  gleicher  Grösse,  so  wie  eine  zweite  Scheilx, 
verbunden  mit  der  obern  Scheibe  durch  einen  Metall-Draht,  an  Läagt 
gleich  der  Entfernung  zwischen  den  beiden  Öffnungen.    Der  Zireti 


nur  eine  Scheibe,  um  dieselben  zu  schliessen,  so  würde  die  eiadna- 
gende  Luft  solche  niederdrücken  und  geschlossen  halten;  allein  darci 
jene  Vorrichtung  wird  dem  Eindringen  der  Luft  an  der  tiefern  Öffnao;. 
welche  gegen  die  untere  Oberfläche  der  tiefern  Scheibe  druckt,  ein  g*" 


an  das,  das  Gewicht  führende,  Rad  befestigen  und  dient  demnach, 
aehr  schnell  die  Ändernngen  in  der  Temperatur  anzuzeigen.  Um  gkitb- 
mässige  Wärme  zu  erhalten,  waren  daa  Spiral  und  der  Apparat  aber 
baupt,  in  ao  weit  solches  nur  möglich  war,  in  eine  mit  aiedeod  höi- 
aam  Wasser  erfüllte  Zinnkapsel  gebracht  worden;  so  daaa  die  eienff 
Änderung,  der  daa  Spiral  unterworfen  war,  von  der  Hitze  herrührte« 
welche  die  Muffel  ausstrahlte.  -  Die  Wirkung  des  Instrumente  ist  giw 
einfach  folgende.  Nachdem  die  Ofenwarme  den  gehörigen  Tempcraiar- 
Grad  erreicht  bat,  ao  bringt  die  aus  der  Muffel  aaaatrahlende  Wif* 
eine  Änderung  in  der  Aktion  des  Spirals  hervor;  der  daa  Gewicht  tn> 
gende  Faden  wird  verlängert  oder  verkürzt.   Nimmt  die  Wärme  z«,  •* 
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reriorzt  sich  der  Faden,  das  Gewicht  entfernt  sich  vom  einen  Ende 
Jen  Hebels,  und  da  dem  zu  Folge  die  Scheiben  am  andern  Ende  nie* 
Vergehen,  so  wird  der  Luflstrom  gehemmt  nod  das  Nämliche  hat  hin- 
sichtlich der  Ofenwärme  statt.  Erleidet  aber  die  ausstrahlende  Hitze 
^iue  Verminderung,  so  treten  die  entgegengesetzten  Erscheinungen  ein, 
■od  mit  dem  zunehmenden  Luftstrom  wächst  auch  die  Temperatur  des 


H.  Cotta:  der  Kammerbuhl  nach  wiederholten  Untersu- 
huogen  aufs  Neue  beschrieben.  (Dresden,  1833).  Die  eben 
;o  anziehende  als  wichtige  kleine  Schrift,  ursprünglich  nur  zur  Beleb- 
üiig  der  Badegäste  in  Franzensbrunnen  über  einen  oft  besprochenen,  aber 
ron  Manchen  selbst  heutigen  Tages  noch  verkannten  Gegenstand  ver- 
asst,  verdient  ganz  allgemein  gekannt  und  gelesen  zu  werden.  C,  nimmt 
in:  „der  Ausbruch  dieses  Vulkans"  —  Berzelius  nennt  ihn  den  klein- 
rten  seiner  Art  —  „sey  auf  der  Abendseite  des  Hügels  unter  dem  jetzi- 
gen hintern  Rande  der  höchsten  Höhe  erfolgt.  Dort  habe  die  Erde 
uif  dem  Anfangs  noch  ebenen  Boden  des  grossen  Wasserbeckens  ihren 
Schlund  geöffnet  und  die  geschmolzene  Masse  in  das  nach  Morgen  zu 
anft  abziehende  Wasser  geschleudert;  so  mussten  nothwendig  die 
Schlacken  vom  Wasser  eine  Strecke  nach  Morgen  zu  mit  fortgeführt 
werden.  Sie  mussten  sich  aber,  nach  dem  Gesetz  der  Schwere,  allma- 
icJi  niedersenken  und  sodann  in  dem  Wasser  die  Lagen  bilden,  die  wir 
etzt  sehen.44  Die  grossen  basaltischen  Massen,  welche  an  der  westli- 
chen Seite  des  Hügels  bis  zur  Spitze  desselben  ansteigen ,  erklärt  C. 
»ehr  naturgemass  für  das  letzte  Produkt  des  Vulkans,  für  eine  Lava- 
Enoporquellung.  Nun  erlosch  der  Feuerberg,  der  herausgedrängte  Ba- 
salt erstarrte,  und  die  Wasser  flössen  ruhig  ab. 


de  Vtlleneuve:  Durchschnitt  von  Toulon  bis  zum  Vulkan 
von  Ron  gier.  (Ann.  des  Sc.  et  de  Hndustr.  du  midi  de  la  France,  Äo. 
3;  Bullet  de  la  Soc.  geol.  de  Fr.  T.  III,  p.  XXIII).  Uber  dem 
Glimmerschiefer  von  Totdon  liegen  bunter  Sandstein  und  Muschelkalk; 
letzterer  führt  die  ihm  gewöhnlich  zustehenden  fossilen  Körper,  nament- 
lich Terebrateln  und  Enkiiniten.  Der  Kalk  steigt  nur  bis  zum  dritten 
rheil  der  Berghöhen  au  und  wird  hier  vou  Gyps  bedeckt.  Weiter  auf- 
wärts folgen:  thoniger  Kalk,  Sandstein,  Jurakalk,  Dolomit,  Grün-Sand- 
»teio  und  Kreide.  Der  Basalt  von  Rouyier  tritt  aus  Muschelkalk  her- 
vor, welcher  von  Grünsandstein  und  von  Kreide  bedeckt  ist. 


Cb.  U.  Shepard:  Skizze  deT  Miucrologie  und  Geologie 
der  Grafschaften  Orange  (New  York)  und  Sussex  (New  Yersep) 
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(SlLLIfiUtf,  Americ.  Journ.  XXI,  No,  9,  p.  391  etc.).   Beide  Graf- 
schaften sind  von  besonderem  mineralogischem  Interesse.   Die  Mauels 
faltigkeit  und  Seltenheit  ihrer  Erzeugnisse  nahmen  schon  im  Jahre  IBM 
die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  und  seitdem  wurden  jene  Landstriche 
von  einheimischen  und   auswärtigen  Naturforschern   zu  wiederholten 
Malen  mit  bestem  Erfolg  besucht.    Nuttal  schilderte  die  Verhältnis« 
von  Franklin  und  Sparta  (loc  cit.  Vol.  V,  p.  939)  und  lieferte  ein 
Verzeichuiss  der  vorkommenden  Mineralien  (ibid.  p.  996)',  auch  trifft 
man  einige  Notitzen  von  Torret  (Ann.  of  tte  New  York  Lyctum  of 
nat.  htitory.   VoL  III,  p.  S).    Eine  geologische  und  mineralogisch« 
Karte,    entworfen  von   Young   und   Heron,    begleitet   den  Aaftatj 
Shepards.  —  Vom  Dorfe  Gothen  ausgehend,  trifft  man  denselben  Ar 
gilit  (Thonschiefer),    welcher  den   ganzen  Landstrich  charakterisiii, 
wie  man  dicss  von  Sewburgh  bis  Ooslten  sieht.    Der  Weg  führte  übel 
eine  Gegend  mit  Wellen-förmiger  Oberfläche  zu  den  Browned-Lcud* 
durch  ihre  jährliche  Überschwemmungen  sehr  bekannt;  ihre  Längt* 
Erstreckung  beträgt  20  Meilen,  die  Breite  wechselt  stellenweise  »an 
1  Meile  bis  zu  5.    Durch  den  sumpfigen  Landstrich  fliesst  der  Walkäi 
mit  kaum  merkbarer  Strömung ;  vou  ihm  rühren  zur  Frühlingszeit  du 
Überschwemmungen  her.    In  dem  Sumpfland  werden  ungeheure  Ao( 
Häufungen  von  vegetabilischem  Material  getroffen,  dessen  OberfUcl* 
zu  Bauboden  umgewandelt  und  im  Sommer  mit  üppigem  Pflanzenwucb* 
bedeckt  ist.    In  einiger  Tiefe  kommt  überall  Torf  von  vorzüglicher  Gill 
vor.   Mehrere  Insel-artige  Hervorragungen  sind  trefflich  angebaut.  Dm 
kleine  Insel  Woodville  besteht  aus  körnigem  Kalk,  dem  nämlichen  G«< 
stein,  welches  das  anstossende  Land  zusammensetzt.  —  Die  eigentliche 
mineralogisch  -  geologischen  Untersuchungen  beginnen  am   Fusse  dei 
Monnt  Eve.   Thonschiefer  herrscht  auch  hier.   Der  auftretende  körnigl 
Kalk  könnte,  wegen  seines  Vcrbundcuseyns  mit  blauem  Kalkstein,  tl 
eine  neuere  Felsart  angesehen  werden  ;  die  von  ihm  umschlossenen  Mit* 
ralien  thun  jedoch  augenfällig  seinen  primitiven  Charakter  dar. 
blaue  Kalk  enthält  vielen  Hornstein,  auch  führt  derselbe  an  mehr 
Orten  leicht  erkennbare  fossile  Reste.    Hin  und  wieder  nimmt  er  cit 
oolithischen  Charakter  an.    Die  Verbindung  des  weissen  Kalksteins  nüs 
dem  Thonschiefer  ist  nirgends  beobachtet  worden,  indem  der  blane  Kiii 
jene  beiden  Fclsmassen,  da  wo  sie  einander  begrenzen,  stets  bededt 
Das  gleichzeitige  Entstehen  des  weissen  Kalkes  mit  dem  Gneiss-arti^fl 
Syenit  und  dem  Thonschiefer  ist  jedoch  eben  so  wenig  zu  begreif» 
als  dass  der  blaue  Kalk  von  Wancick  mit  dem  im  Thale  von 
viUe  einer  Bildungs-Epoche  angehört.    Das  allgemeine  Streichet) 
primitiven  Schichten  entspricht  der  Längen- Erstreckung;  der  B 
das  Fallen  ist  gegen  W.,  wechselnd  von  40°  bis  zur  beinahe 
ten  Stellung.    Der  blaue  Kalkstein  liegt  ungefähr  wagcrecht; 
derselbe  stellenweise  ziemlich  hoch   gelagert  erscheint.  Der 
Kalk,  das  einzige  deu  Mineralogen  interessierende  Gestein,  begiaat  ua 
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BauU  Evi  und  erstreckt  sich,  ohne  Unterbrechung,  25  Meilen  weit 
pgen  SO.  nach  Byram*).  Seine  Breite  wechselt  von  wenigen  Ruthen 
is  zu  2  und  l\  Meilen.  Nur  stellenweise  tritt  derselbe  zu  Tag;  so 
us  sein  Zusammenhang  oft  bloss  durch  zerstreute  Blöcke  und  Trüni- 
iier,  welche  auf  der  Obei fläche  des  Bodens  liegen,  nachgewiesen  wer- 
<n  kann.  —  An  der  südlichen  Basis  des  Mount  tive  wurde  eiu  Schacht 
bge  teuft  in  der  Hoffnung,  Gold- und  Silber-Erze  zu  finden:  statt  dessen 
raf  man  körnigen  Kalkstein,  überreich  an  krystallisirten  Mineralien. 
ror  Allem  zeichnen  sich  Hornblende-Krystalie  aus,  welche  in  einem  Gr- 
aeuge  von  Kalk  und  Skapolith  vorkommen.  Ferner  trifft  man  Zirkoo, 
kugit,  Brucit  °*),  Spiuell  und  rothen  Flussspath.  Der  Brucit,  roth  und 
;elb  in  verschiedenen  Bilanzen  gefärbt,  erscheint  eingewachseu ,  in 
vüroern,  die  zum  Theil  beträchtlich  gross  sind,  und  eingesprengt  in 
im  Kalk-Blöcken,  mitunter  von  Glimmer-Krystallen  und  -Blättchen  be- 
reitet. Auch  die  grün  gefärbte,  mit  dem  Namen  Pargasit  bezeichnete 
Hornblende  kommt  in  solchen  Blöcken  vor.  Unfern  Hopkins  Land- 
rot  bildet  Arsenik-Eisen  einen  Gaug  im  weissen  Kalkstein,  der  hier 
(ehr  viel  Hornblende  und  Augit  führt.  Man  hat  diesen  Gang  auf  5 
>i*  10  F.  Tiefe  aufgeschlossen.  Stellenweise  findet  sich  das  Arsenik- 
Eisen  in  Würfeln  krystallisirt  (Würfelerz)  und  erfüllt  Drusenräumen 
ron  nicht  unbeträchtlicher  Grösse.  Mit  dem  Arsenik-Eisen  wird  Fascr- 
\rragon  (Eisenblüthc)  in  Adern  getroffen.  Skapolith,  Augit  und 
Spben  kommen  in  der  Nähe  vor.  —  Unfern  des  „Amity  meeliny  house" 
ist  man  an  eiuigen  Stellen  den  Kalk  gebrochen.  Bronzit,  Spinell, 
Hornblende,  Augit  und  Graphit  sind  die  vorzüglichsten  Erzeugnisse  die- 
ler  Gegend.  Die  Hornblende  erscheint  nicht  nur  in  Krystallcn  im  Kalk, 
sondern  auch  auf  Adern.  Wo  Hornblende  von  Kalkspath  begleitet  in 
drüsigen  Räumen  gefunden  wird,  sieht  man  die  Krystallc  der  erstem 
Ssbstanz  mit  groben  sechsseitigen  Graphit-Blättchen  bedeckt.  Der  Au- 
git ist  vorzüglich  wegen  der  grossen  Manchfaltigkcit  seiner  Farben  in- 
tere&«ant.  Er  erscheint  im  Kalk  in  kleinen  rundlichen  Körnern,  oder 
in  Massen  ans  scharfeckigen  Körnern  bestehend.  Zuweilen  begleiten 
ihn  Kalkspath-Streifcn  ganz  erfüllt  mit  kleinen  oktaedrischen  Spinellcu 
ron  schwarzer  Farbe  und  sehr  lebhaft  glänzend.  Lose  im  Boden  trifft 
nun  grünlichschwarzc  Spinell-Krystalle,  auf  den  Flächen  mit  dreiseiti- 
gen Vertiefungen;  sie  haben  oft  ciiien  Zoll  im  Durchmesser.  Brucit 
tommt,  vom  Glimmer  begleitet,  ebenfalls  im  Kalk  vor.  Etwas  weiter 
Regen  NW.  geht  der  weisse  Kalkstein  zu  Tag  aus.  Er  führt  Spinelle, 
durch  besonders  schöne  Krystallisation  ausgezeichnet,  auf  einer 
andern  Seite  Pargasit  und  Idokras.  Die  körnige  Abänderung  des 
letztem  Minerals  dürfte  ohne  Zweifel  diejenige  seyn,  welche  Thomson 


*)  Wahrscheinlich  aber  setzt  es  noch  bis  Emton  am  Delmcan  fort. 
**)  Ckradrodit. 
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Xanthit  genannt  hat  •).  Auch  schöne  Zirkon-Krystalle  kommen  in 
der  Nachbarschaft  vor,  so  wie  Granaten,  Sphen  und  Apatit  —  An  der 
Strasse  nach  Layton's  Pachthof,  eine  Meile  gegen  SW.  vom  Amity 
meeting  house,  kommen  die,  durch  ihre  Grösse  nnd  Formcn-Vollkommeu 
heit  so  ausgezeichneten  schwarzen  Spinelle  vor.  Man  hat,  um  ihre 
Lagerstatte  genauer  kennen  zu  lernen,  den  Boden  bis  zu  einer  Tieft 
von  16  F.  aufgeschlossen.  Durch  einen  Grund,  die  Erde  abgerechnet» 
bestehend  aus  einem  Aggregat  von  Kalkstein,  Brucit,  Serpentin,  Spinell 
in  einzelnen  Krystallen  und  in  Gruppen,  Hornblende-  und  Eisenglanz- 
Krystallen,  ging  man  nieder.  Diese  Substanzen  dürften  ursprünglich 
auf  Drusenräumen  in  Kalkstein  vorhanden  gewesen  seyn.  Der  Spinell 
kommt  im  weissen  Kalkstein  vor.  Seine  Krystalle  messen,  um  die  Ba- 
sis herum,  0  bis  16  Zoll.  Auch  die  grössten  Krystalle  zeigen  sieb  voll- 
kommen ausgebildet.  Häufig  sind  Krystalle,  mit  ihren  Flächen  parallel, 
zu  grösserem  geregeltem  Ganzen  zusammengewachsen.  Die  Eisenglanz- 
Krystalle,  interessant  durch  Grösse  (nicht  selten  l  Zoll  im  Durcbme* 
ser)  und  Form  (Fer  oligiste  imitatif>  Hauy),  finden  sich  in  den  SpioeH- 
Krystallen,  dieselben  durchdringend,  eingewachsen.  «—  Dreiviertel  Mei- 
len weiter  gegen  SW.  werden  schöne  Apatit- Krystalle,  begleitet  vonAo- 
git  getroffen,  so  wie  von  Skapolith  und  Graphit.  Diese  Minerah'rs 
kommen  im  Kalk  auf  einem  Gang-ähnlichen  Räume  vor,  der  2  bis  4 
Fuss  Mächtigkeit  hat.  —  Viele  interessante  Mineralien  finden  sich  fer- 
ner in  der  Nähe  von  Daniel  Laytons  Gute :  Krystalle  von  Spinell,  von 
Serpentin,  Sphen  und  Augit.  —  Beim  Landgutc  von  Moses  Post  trifft 
man  ebenfalls  grosse  Spinell-Krystalle ;  einer  derselben  wiegt  59  Pfund. 
In  kleinen  Höhlungen  dieser  Spinell-Krystalle  wurden  Korund-Krystaür 
entdeckt.  Öfter  kommen  letztere  verbunden  mit  Hornblende  vor.  - 
Unfern  der  jimity-Kirche,  in  einem  Walde,  geht  der  Kalk  zu  Tag  au* 
und  zeigt  sich  ganz  erfüllt  von  Brucit,  schwarzem  Spinell  und  Magnat 
eisen-Oktaedern.  Auch  Hornblende  und  Serpentin  finden  sich  darin. 
Bei  Isaac  Smith'r  Landgut,  in  der  Nähe  von  EdenrUle,  kommen  sdiöt« 
Gruppen  von  Spincll-Krystallen  vor  in  einem  Aggregat  aus  Hornblendr, 
Glimmer  und  Kalkstein.  —  Unfern  des  Gehänges  des  Bellrale-'BtT^rt 
werden  Rutil-Krystallc  von  nicht  unbedeutender  Grösse  in  syenitisrhrn 
Granit,  zugleich  mit  Zirkon  und  Eisenkies  getroffen.  —  Altere  Nach- 
richten reden  von  einem  Magncteisen-Lagcr,  das  im  blauen  Kalkstrut 
vorhanden  seyn  soll;  wahrscheinlicher  ist,  dass  dasselbe  dem  weisen 
Kalk  angehört. 

*)  Die  Re sultate  »einer  Analyse  waren : 

Kieselerde    .  . 
Knlkerde      .  . 
Thooerde 
Eisen-Peroxyd 
Mangan  Trotoiyd 
Wasser    .   .  . 
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Erdbeben  in  Chili.  Am  28.  Oktober  1829  hat  ein  heftiges  Erd- 
rbeo  zu  Valparaiso  Statt  gehabt.  Ks  dauerte  20  Sekunden!  und  cino 
*osse  Menge  Häuser  wurde  mehr  oder  weniger  zerstört;  doch  ver- 
r  Niemand  das  Lebeu.  Allein  zu  San  Yago9  wo  das  Erdbeben  noch 
irker  war,  sind  mehrere  Einwohner  umgekommen.  Das  Dorf  Casm 
tanca9   das  30  Meilen  von  San  Yago  entfernt  ist,  liegt  ganz  in 


Am  26.  November  1829  gegen  4  Uhr  Morgens  wurde  zu  Ja&sy  ein 
irkes  Erdbeben  verspürt.  Die  Stösse  desselben  hielten  in  einer  zu* 
hmenden  Stärke  gegen  70  Sekunden  lang  an.  Die  Bewegung  kam 
horizontaler  Richtung  von  Westen  nach  Osten.  Von  ebendaher  Hess 
ch  ein  dumpfes  unterirdisches  Getöse  vernehmen.  Einige  Kirchen 
id  Gebäude  haben  durch  bedeutende  Risse  in  den  Wölbungen  Scha. 
n  getitten;  eben  so  sind  die  Schornsteine  mehrerer  Häuser  theils  ein* 
»lirzt,  theils  stark  beschädigt  worden.  Zwischen  7  und  8  Uhr 
>ends  am  nämlichen  Tage  ward  eine  neue,  jedoch  sehr  leichte«  Er- 
bitterung verspürt.  —  (Nachrichten  aus  Cxernowitz  zufolge  wurde 
»selbst  am  nämlichen  Tage  und  zflr  selben  Stunde,  wie  zu  Jassy  und 
i  Odessa,  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspürt.  —  Ein  sehr  star- 
'r  Wind,  weleher  sich  zu  Cteernowitx  am  26.  November  um  Mitter- 
iebt erhob,  hatte  sich  ungefähr  eine  Stunde  vor  jener  Naturerscbei* 
in£  ganzlich  gelegt.  Nach  dem  Erdbeben  erfolgte,  —  desgleichen 
ich  in  der  Moldau  —  ein  starker  Schneefall,  der  beinahe  zwei  Tage 
og  anhielt). 

(Zeituogs-Nachrichten). 


CaoizfiT:  über  das  Erdbeben  in  Aitvergrie  im  Oktober 
3J3.  fAnn.  de  VAuvergne.  T.  VI,  p.  459  etcj  Die  erste  Bebung 
rspörte  man  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  Oktober.  Sie  war  nicht 
br  heftig,  desto  stärker  aber  der  Stoss  am  9.  um  lj  Ubr  Mittags: 
hielt  3  oder  4  Sekunden  an.  Das  Getöse,  welches  dem  Phänomen 
'ranging  und  dasselbe  begleitete,  einem  unterirdischen  Donner  ähnlich; 
»rte  man  8  oder  9  Sekunden  lang.  Die  Katastrophe  betraf  nur  einen 
«il  des  Departements  und  einige  Gemeinden  in  jenem  von  Catttal 
)d  der  Hohen  Loire,  In  den  Kantonen  vjon  Ar  des,  Innuaux,  St.  Ger» 
«s,  Issoire  und  Champeix  nahmen  die  Landleute  mitten  auf  den! 
tlde  die  Bebung  wahr.  Mauern  und  Schornsteine  wurden  in  geringen 
radeo  beschädigt.  Über  die  Richtung,  welche  Getöse  und  Stoss  ge* 
>mmeo,  ist  man  nicht  einig;  an  einigen  Orten  kam  das  Getöse  aui 
W.,  an  andern,  wie  es  schien,  aus  NW.  Der  Himmel  War  bedeckt, 
«  Wetter  übrigens  ruhig,  das  Thermometer  16°  R.j  eine  Wolke  schien 
tsren  ond  selbst  ein  Gewitter  anzuzeigen.  Wenige  Tage  vorher  hatte 
i  gedonnert,  und  durch  heftige  Regengüsse  waren,  nach  zwei  trocke*» 
Jahrgang  1834.  30 
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nen  Jahren,  die  Flosse  sehr  angeschwollen4  und  hätten  ihre  Ufer  ober 
schritten.  Unmittelbar  nach  der  Bebung-  erhob  sfeh  ein  ziemfieh  leb- 
hafter NW. -Wind,  und  das  Thermometer  fiel  um  3°.  Gegen  Abend  voH< 
die  Atmosphäre  wieder  ruhiger.  Vom  9.  bis  zum  18.  Oktober  worden 
mehrere  Stösse,  meist  zur  Nachtzeit,  verspürt.  Am  18.,  Mortem  8Ubr 
40  Minuten,  erfolgte  eine  Bebung  weit  heftiger,  als  jene  vom  9.;  dw 
ganze  Departement,  so  wie  ein  Tbeil  vom  Cantal  und  von  der  BuVr 
Loire  empfand  sie  sehr  stark.  Der  Himmel  war  bedeckt,  aber  es  fiel 
kein  Regen.  Thermometerstand  =  7°;  NW.- Wind.  Die  Baume  ii  des 
Wäldern  geriethen  in  Bewegung;  mehrere  Rauchftnge  und  Mann*  be- 
kamen Risse0)  oder  stürzten  ein.  Um  Vernet  senkte  sich  der  Eodw 
—  Der  Verf.  handelt  nun  von  den  bedingenden  Ursachen  der  Erdbe- 
ben u.  s.  w. 


Walfbrdu« :  über  die  Ableitung  der  Regenwasser  darek 
artesische  Brunnen  CBulUU  de  la  Soc.  geoL  T.  III,  p.  4M). 
Bei  mehreren,  im  Becken  von  Paris  angestellten,  Bobr-Versuchea  bat 
man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Bohrer  plötzlich  einige  Fuv» 
tief  niederfiel  und  so  die  Gegenwart  ziemlich  ausgedehnter  HöblüB^ca 
anzeigte*  Ferner  wurde  bemerkt,  das»  mau  hüufjg  in  grossen  Tuto 
auf  unterirdische  Wasser-Strömungen  stiess,  welche  nicht  bis  zur  Ober- 
fläche des  Bode us  emporsteigen.  Jene  Hohlen,  diese  Strömungen  wer- 
den mit  gutem  Erfolg  benutzt,  uro  die  oberflächlichen,  die  Regenwassei 
abzuleiten. 


A.  Boüe:  Auszug  aus  mineralogischen  Bericht*» 
über  Russland  (aus  dem  Russischen  Bergwerks-Journal  oder  Gor*<* 
Journal,  welches  in  Petersburg  jährlich  in  12  Heften  erscheint,  von  1831 
bis  August  1832,  im  Bullet  geoL  de  France,  ±893,  III,  pg.  ILIX- 
LVII).  Da  wir  jenes  Journal  nicht  besitzen,  so  |heilen  wir  ob*ei 
Auszug  mit. 

Eines  Bergbeamten  Bericht  über  die  Bergwerke  Polens  (ISJI, 
Vol.  I,  23  und  II,  122  und  433). 

Beobachtungen  über  das  Delta  der  Newa  und  deren  Flosiwff 
(1832,  Nro.  1,  p.  1). 

Chirokihin  und  Gouriew  geognostische  Untersuchungen  über  4' 
Ufer  der  Wolga  zwischen  den  Städten  Samar.  und  Sviaijsk  0&3! 
Nro.  7,  p.  15).  Kreide. 

Jasikow:  über  die  Kreidcformation  und  die  Grünsand- Schicht«  i» 
Gouvt.  Simbirsk  an  der  Wolga  (1832,  Nro.  5,  p.  155),  Dt«IW 
kommen  folgende  Versteinerungen  vor:  Bacolites  vertebril'' 
ßelemnites  Scaniae,  B.  mucronatus,  B.  semican  alieol* 

tns  Blv.,  Lcnticulites  Co  mp  ton  i  Nils.,  N  o  dos  ar  ia  solr*1» 

_ 

•)  Manche  dle.er  Spalte*  in  Mauern  von  einigen  Zoll  Breite  »nllea  «ick »r r 
Sftaet  hnbrn,  am  »Ich  sogleich  wieder  ma  eehUeeeen. 
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Nuj.,  Frondicularia  complanata  Drfa.  ,  Dentaliom,  Par 
teils,  Terebratula  Cornea  Sow.,  T.  intermedia  Sow.,  T.  oc- 
toplicata  Sow.,  T.  pectita  Sow.,  T.  Dcfrancii  Bn.,  T.  aapera 
DfiFiUi  Cran  i  a,  Oatrca  vesicularis  Lamk.,  O.  c  u  rvi  roa  tria 
Ho*.,  Pecten  fragilis,  P.  corneua  Sow.,  P.  «errat  ua  NilSj 
?.  undulatus  Nils.,  P.  aracbnoidca  Dsfr.,  P,  versicostatua 
jamk.j  Plagiostoma  s  p  i  n  o  s  u  m,  P.  punctatum  Sow.,  P.  s  e  tn  i  s  u  K 
atum  ftjLa.,  Catillua  Cuvieri,  C.  Bronguiarti  NnLs.,Penta- 
rioites,  Spatan  g  uscor  a ng oinu  in,  Ananchytea  ovata, 
/idarites  variolaria,  C.  veaicnlos  u  s  Goldf.,  C.  scutiger 
tfcmsT.,  Polyparia. 

Protasow  bat  eine  Expedition  zur  Aufsuchung  von  Gold-Lagers  tat- 
en io  dem  nördlichsten  Tbeil  des  Ural'*,  über  die  Kolonien  hinaus,  ge- 
eist und  seine  Abhandlung  darüber  mit  einer  Karte  und  sechs  kleinen 
Durchschnitten  begleitet  (1831,  Nro.  11,  p.  165).  Das  beschriebene 
fcbiet  befindet  sich  zwischen  den  Flüssen  Gross-Tal  miia  und  Lux  wo* 
Syenit  nimmt  die  oberen  Ufer  der  Talmüa  ein,  Kalk  bildet  die  unteren, 
Dud  die  Seitenthäler  des  Irdil  und  Tochenka  ;  aus  Diorit  besteht  der 
Rest.  Gold-führende  Anschwemmungen  finden  sich  an  den  Bächen 
Xalinowka,  Cholodnaia,  Bilnaia ;  Klein*  Chapcha,  GarmUhenaia  und 
!*>m«,  ruhen  meist  auf  Diorit  und  sind  bedeckt  von  Anschwemmungen 
ohne  Gold  und  von  Torf.  Am  (Henai  und  Chapcha  ist  unter  diesem 
IWe  noch  ein  Thon-Lager. 

Note  über  die  Entdeckung  Gold-reicher  Anschwemmungen  im  Hüt* 
(»  Distrikte  Goroblag  datskj  und 

Beschreibung  einer  äbnlicbcn  Gold-Grube,  welche  1831  im  Hütten* 
Distrikt  BogosUiwsk  entdeckt  worden  (1832,  Nro.  2,  p.  163)« 

Redirortsow:  Kotitz  über  den  Gold-führenden  Alluvial-Sand  an 
?rin%  -  Alexander  um  die  Hüttenwerke  von  Slatoust  (1832,  Nro.  6,  pg« 
In  diesem  Theile  des  südlichen  Ural  folgen  die  Gebirgsarten  unge- 
fähr in  folgender  Ordnung  auf  einander:  Thonschiefer,  Kalk,  Serpentin, 
fce«eUcbiefer,  Thonschiefer,  Kiesel-Breccie,  Kieselschiefer,  Kieael-Brec* 
ae;  Qoarzit,  grüner  Porphyr,  Thonschiefer,  Kalk,  Mandel-DioriL  Die 
Goldführenden  Anschwemmungen  scheinen  hier  von  der  Zerstörung 
der  Ausgebenden  der  Quarz-Gänge  iu  den  Schiefern  herzurühren;  denn 
«och  besteh  en  viele  dieser  Gange^  aber  sie  enthalten  sehr  wenig  Gold« 

Richter'*  Beschreibung  von  vier  Gold-Groben  zu  Kaskinow  in  der 
^tthbarschaft  von  Tachkoutargansk9  (1832,  Nro.  8,  p.  145)  ergibt  un- 
ftlihr  dieselbe  Reihenfolge  von  Gebirgs- Arten :  Thonschiefer  mit  Kie- 
^Uchiefer,  Kiesel-Breccie,  Talkschiefcr,  Serpentin,  Diorit  mit  grünem 
p»rphjrr,  Kalk  mjj  Dolomit,  und  Quarzit.  (Nach  Teplofp  ist  der  hie- 
Sand  der  Gold-reichste  von  allen,  und  liefert  die  grössten  Gold- 
Stücke). 

Liseuki;   Geognostische  Beobachtungen  über  den  Hütten-Distrikt 
and  dessen  Umgegend  (1832,  Nro.  3,  p.  30Ö).    I)  Die  Urnen- 

30  • 


Digitized  by  Google 


-    462  — 

Gebirge  bestehen  aus  Granit-Gnefss  und  Talkschiefer  mit  Syenit,  Lep 
tinit,  Pcgroatit ,  körnigem  Kalk  und  Qnarxit  2)  Die  Gebiigt  tu 
Vuachkowsk  bestehen  aus  Granit;  3)  die  am  rechten  Ufer  des  (hack 
fcowsk  und  gegen  seine  Mundung  in  den  Miiask  ans  Thou«chiefer 
4)  die  von  Tachkou-targawsk  und  Maldakaewsk  aus  droritisehen  Feis 
arten,  Talkschiefer  und  feiukSruigem  Granit.  Die  Erstreekuag  da 
einzelnen  Gold-Ablagerungen  wird  noch  genauer  angegeben. 

Jgnatibwski  ,  auf  die  Entdeckung  von  Goldsand  im  Gebiete  ?ßt 
Varsimk,  Gouvt.  Vatka,  an  der  W.«  Seite  des  Ural  au.sp:escudet,  Kr 
ferte  eine  Beschreibung  und  geognostische  Karte  dieser  Gegend  (1831 
Nro.  2,  p.  170),  welche  mit  Kalktuff- Alluvionen  stellenweise  bedetkt 
ist.  Diesen  znr  Grundlage  dienen  rotber  Thon  auf  bantein  Stnd*tfii 
und  sekundäre  kompakte  Kalke  in  geneigten  Schichten.  Goldsand  in 
daselbst  nicht  gefunden  worden,  wohl  aber  Nester  (Aman)  von  kohlen 
Saurem  Kupfer  und  von  Eisen,  wie  sie  sich  an  vielen  Stellen  am  En 
ropäischen  Fusse  de»  Ural  finden. 

Slow*  :  Notitz  über  die  Gebirge  des  Distriktes  von  Jakovhk  v*i 
deren  nutzbare  Mineralien  (1831,  Nro.  10,  p.  17).  Es  fiuden  sieh  fönl 
Arten  sekundären  Kalkes  mit  Inbegriff  eines  bituminösen  Kalkes,  Gjp* 
bunter  Sandstein  und  rother  Sandstein. 

Über  die  Ausbeute  an  Gold  und  Platin,  welche  der  Ural  in  den 
letzten  Jahren  geliefert  (1831,  Nro.  9,  p.  479  und  1832,  Nro.  3,  p.  443). 
Über  weitere  Entdeckung  von  Diamanten  auf  den  Gutem  der  Gräfin 
Polier  u.  s.  w.  verlautet  nichts.  Vielleicht  liegt  der  ganzen  Saebc  not 
der  Betrug  irgend  eines  Bergbeamten  zu  Grund. 

G.  Robb:  über  die  mechanische  Zusammensetzung  des  Gediegen 
Goldes,  vorzüglich  im  Ural  (1832,  Nro.  4,  p.  71). 

An  den  Ufern  des  Bolchot,  85  Werst  von  Ekaterinenbnrg  konwei 
Nester  von  Smaragd  in  Glimmer-  und  Talk-Schiefern  zur  Seite  «■« 
grossen  Granit-Gebietes  vor  (1831,  Nro.  1,  p.  147,  und  1832,  Nro.  3, 
p.  342,  mit  Karte  und  Durchschnitt). 

Anweisung  an  die  Bergwerks- Behörden  zur  Aufsuchung  vod  Sil1*? 
und  Gold-Lagerstätten  im  Kolywano-Woskresenskisthtn  Hütten-D UtriiJ 
im  Altai.  (1831,  Nro.  12,  p.  371).    Das  Land  besteht  aus  »TilkscÜjj 
fer,  Thonschiefer,   Kalk,  Quarz  und  Diorit,  Kohlen  -  Sandstein 
Agglomerat. 

Entdeckung  von  Gold-führendem  Sande  und  von  Silbererz- 
stätten im  Eolywan-Woskresenski'achtn  Bergdistrikte  t.  J.  1831  (! 
Nro.  7,  p.  128).   Nach  der  obigen  Anweisung  wurden  f.  J.  1831 
Expeditionen  unternommen,  um  die  &oJ<itr~Berge  beim  Kiemen 
auf  Gold- führenden  Sand,  und  die  Gebirge  von  ChoUottn  von  des 
Gruben  zu  Smiernegorsk  an  bis  zu  jenen  bei  Sirianowsk  anf 
e«*7e  zu  untersuchen.    Durch  die  erste  derselben  wurden  zwei  sehr 
Ablagerungen  Gold-führenden  Sandes,  durch  die  zweite  zwei  1 
die  schon  in  Betrieb  stehen,  durch  die  dritte  eine,  welche  viel  Au*bt& 
verspricht,  durch  die  vierte  drei  dergleichen  entdeckt.  Die  Ifoc^ 


Digitized  by  Googl! 


- 


—    465  — 

■einlegen  nach  Silber  waren  weniger  erfolgreich,  vielleicht  weil  die 
Bergleute  auch  dabei  zu  aebr  für  die  Entdeckung  von  Gold  verwendet 
worden.  Doch  fand  man  bei  der  ersten  Expedition  unter  Lapipc  eiue 
Silber- Mine  und  drei  Gold-Lagerstatten.  Das  Silber  liegt  auf  einem 
Unart-Gang  mitten  in  Porphyr-Gebirgen,  mit  Eisenocker,  kohlensaurem 
Blei,  Kupferoxyd,  Kupferkies  und  Bleiglans.  Die  Sohle  dieses  Ganges 
iit  Tbon-Porphyr,  das  Dach  Kieselschicfer;  man  ist  bereits  mit  dessen 
Abbau  beschäftigt.  —  Die  zweite  Expedition  hat  nur  Spuren  von  ähnli- 
chen Lagerstatten  entdeckt;  —  die  dritte  Quarzgange  mit  ockerigem 
Eiaenoxyd  und  Silber-haltigem  Bleiglanz  mitten  in  Wechsellagerungen 
roo  Tbonsebiefer,  porphyrischem  Talkschiefer  und  talkigem  Kalksteine 
^fuuden.  —  Die  vierte  endlich  hat  Quarz -Gänge  mit  Eisenocker, 
k  pferoxyd,  Kupferkies  und  kohlensaurem  Kupfer  aufgefunden.  (Ein 
Auszug  auch  bei  Karsten,  Arch.  f.  Min.  V.  469). 

Kleimenov:  über  die  geologische  Zusammensetzung  und  den  Mc- 
Ull-Reichthum  des  Kachttin-Thales  und  der  Umgegend  (1832,  Nro.  2, 
B.  186).  Das  Thal,  im  SW.-Theile  des  Kaukasus  befindlich,  bat  Thon- 
Khiefer  mit  Quarz-Gängen,  welche  Pyrit  und  Bleiglanz  führen.  Ausser- 
dem brechen  in  der  Nähe  Feldspath-Gesteine,  Kalke,  Thon-  uud  Sand- 
illurioncn,  wobei  auch  Goldsand. 

YosaoBOirriKOv :  über  das  Steinsalz-Lager  von  Kagisman  am  Aro- 
des im  Pascbalik  Karsk  in  Armenien  (1832,  Nro.  7,  p.  96).  Granit, 
Leptioit,  grüner  Thonschiefer,  körniger  oder  kompakter  grauer  Kalk 
bilden  die  Ufer  des  Araxes',  Basalt  bedeckt  diese  Felsarten.  Tiefer 
iru  Flusse  brechen  Thon  schiefer,  grobe  Sandsteine,  und  Thon  von  ver- 
ichiedenen  Farben.  Zu  Kers  bildet  zelliger  Basalt  die  Knppen  der 
Saodsteinhugel»  Trachyte  und  Perlite  treten  auf,  kurz:  ein  grosses  vul- 
kanisches System.  Das  Salz  kommt  mit  Gyps  in  Form  von  Nieren  und 
kleinen  Gängen  in  gelbem  und  röthlichem  Thone  vor,  welcher  mit  und  über 
einem  rothen  und  grauen  Sandsteine  gelagert  ist.  Dieser  ruht  an  der 
Südseite  des  Thaies  wieder  auf  Granit,  Kalk  und  Thonschiefer;  au  der 
Nordseite  kommt  nur  grober  Sandstein  und  rother  Thon  vor.  Grosse 
Aoftchwemmungen  und  zu  Pudding  gebundene  Blöcke  von  den  obenge- 
nannten Felsarten  und  von  Quarz  bedecken  die  Salz-führendeu  Schich- 
ten und  die  Oberfläche  des  Tbales. 

YosKOBoirriKOV  und  J.  Gourikv  :  geoguostische  Beschreibung  der 
Halbinsel  Tarn  an  im  Konackeu  •  Laude  am  Schwarzen  Meere  (1832, 
Nro.  1.  p.  21).  Alles  Gebirge  ist  tertiär:  Subapcnuiucn-TIion,  Mergel, 
Sand,  Kalk,  zum  Theile  mit  Korallen,  mit  Gyps  und  Eisenbydrat,  wel- 
che in  geneigter  Schichtung  mit  einander  wechscllagern.  Der  Mergel- 
tkoo  fuhrt  Lignit,  Pyrit  und  Seleuit-Krystalle.yDic  Halbinsel  bietet  mehrere 
Napbtba-  oder  Steinöl  QueHcn,  und  mehrere  kleine  Vulkane,  von  Pallas, 
PiRtioT  und  Engelhardt  beschrieben ,  hauchen?  Kohlenwasserstoff-Gas 
•as.  Jm  J.  1805  haben  sich  dergleichen  im  Meere  selbst  unter  Wasser 
gebildet  und  sieb  allmählich  über  den  See-Spiegel  erhoben,  um  dann 
wieder  von  den  Wellen  zerstör!  au  werden.   Auch  die  auderen  jener 
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Vulkane  sind  nicht  well  vom  Meere  and  zweifelsohne  im 
bang  mit  demselben. 


P.  E.  Borr*  :  Beobachtungen  über  den  lAbanon  und  Art* 
Ubanon  {Mem.  soc.  geol.  France  1833.  I.  184—160  Tf.  XII).  De 
Verf.  hat  den  Theil  der  Libanon-Kette  vorzüglich  stodirt,  der  zmeht 
dem  eigentlichen  Libanon,  dem  höchsten  Puukt  im  Norden,  und  d 
Samiiite  (Antilibanon),  dem  höchsten  Berg  im  Süden,  oder,  an  derR 
unmittelbar  genommen,  zwischen  Tripoli  und  der  Mundung  des  Bi 
flttsses  liegt.  Diese  Kette  steigt  vom  Meere  her  ziemlich  steil,  in  roefc 
reren  hintereinanderliegenden  Gebirgszügen,  vom  Lande  aus  aber  fi 
senkrecht  und  ohne  Unterbrechungen  an.  Die  Thäler  sind  eng  und  h> 
ausser  Verhältnis«  mit  den  Bächen,  die  sie  durchströmen ,  und 
herrschende  Richtung.  Die  Thalwände  bestehen  bald  aus  einer  Un 
Reihe  übereinanderliegender  Schichten,  bald  ans  einer  einzigen  Scbic 
deren  Oberfläche  steil  aufgerichtet  ist.  Die  geopnos tischen  Res 
der  Beobachtungen  in  der  Libanon-Kette  sind  folgende. 

Es  lassen  sich  dreierlei  Gebirgsarten  unterscheiden.  A.  Die  ob? 
besteht  aus  einem  in  Ansehen  und  Härte  sehr  veränderlichen  Kalke, 
mit  Kalkmergeln  wechsellagert  und  zuoberst  mergelig  und  ohne 
Stein,  in  der  Milte  aus  achwachen  Kalkschichten  von  abwechselnd 
gleicher  Harte  mit  Hornstein  in  Bänken  und  Nieren  gebildet  und 
Fischen  *)  nnd  Seeigeln  versehen  ist,  zu  unterst  aber  Wechselschi 
von  löcherigem  Kalk  und  Mergeln  voll  Hornstein  darstellt.  —  B. 
zweite  Gebirgsart  ist  sandig,  von  ungleicher  Mächtigkeit.  Zwisrb 
ihr  und  der  vorigen  befindet  sich  eine  Anzahl  von  gelben  kieseli 
Kalkschichten  und  eine  deutliche  Lage  löcherigen  Kalkes ,  woran 
das  Gebirge  dann  mehr  und  mehr  sandig  wird,  bis  es  in  einen 
Sandstein  übergeht.  Er  ist  sehr  eisenschüssig,  enthält  Eisenerze 
Lignit-Ablagerungen.  C,  Die  dritte,  unterste  Gebirgsart  am 
besteht  aus  zahlreichen  Schichten  löcherigen  Kalken,  wovon 
sten  Hornstein  enthalten  **).  —  Die  Gesteinschichten  fallen  mit 
Berghuugen  nach  beiden  Seiten  ab;  auf  den  Höhen  biegen  sie 
durch  die  horizontale  Lage  um;  auf  untergeordneten  Gebirgsklima 
aber  neigen  sie  sich  mehr  nach  dem  auf  dieser  Seite  eben  herrsche; 
den  Fallen.  —  Diese  Verhältnisse  zu  erklären  scheint  es  am  natnrHc 
sten,  eine  Emporhebung  nach  einer  Linie  anzunehmen,  die  dem  Kai:a 
oder  Rücken  der  umgebogenen  Schichten  parallel)  doch  etwas  westfi 


•)  Das  Ansehen  des  Gestein«,  die  Beschaffenheit  der  Fiachabdrticke  und  Ihre 
•ellachaftnng  mit  Comateln  erinnern  —  nach  den  dureh  Hcuraic«  und 
BBRO  nach  Berlin  gekommenen  Mostern,  —  ajifa  Lebhafteste  an  die  litii<igr: 
Schiefer  Papp rn ht imtt  jene  Reste  gehören  jedoch  wohl  «u  denen  derKreide1 
"*)  Herr  Book  sieht  es,  nach  Verglelchung  der  vom  Vf.  eingesandten  Saoimloaf 
fest  aufgemacht  an,  dass  diese  dreierlei  Gebirgsarten  dem  unteren  Kreide 

t 
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od  der  Gebirgs-Acbse  hinsieht.  Je  weiter  Dach  Nordeu,  desto  schmä- 
•r  wird  die  gehobene  Masse.  Indem  die  untersten  Schichten  emporge- 
oben  wurden,  barsten  die  oberen  und  wichen  vom  Rücken  nach  bei- 
erseitigen  Abhängen  auseinander,  so  dass  erstere  bald  durch  deren 
jffuung  über  aie  emporsteigen,  bald  nur  in  der  Tiefe  der  letztem  sieht- 
ar  werden,  so  dass  sehr  häufig  die  physischen  Niveau'«  der  Ausgehen- 
en  einer  Schichte  an  zwei  Thalseiteii  sich  durchaus  nicht  entsprechen, 
od  auf  einer  Seite  die  altere  Formation  viel  höher  gehoben  ist,  als  die 
üngere  auf  der  andern,  oder  vertikale  Schichten  ganz  nahe  neben  bori- 
oiitalen  derselben  Gebirgsart  anstehen.  —  Längs  der  Küste,  immer 
nter  der  Linie,  bis  zu  welcher  die  Wogen  reichen  können,  sieht  man 
af  dem  Seesande  an  vielen  Orten  Puddinge  von  offenbar  sehr  neuer, 
ioch  fortdauernder  Entstehung.  Man  kann  sich  die  gebgnostische  Karte 
'er  Gegend  so  versinnlichen  :  zwischen  dem  AntUibanon  und  der  Küste 
rscheint  ein  länglich  gleiche  henkeliges  Dreieck  mit  nach  Norden  ge- 
ehrter Spitze,  aus  der  Gebirgsart  C.  bestehend.  Um  dasselbe  ziehen 
»arallele  BSnder  der  übrigen  Formationen  und  ihrer  Glieder,  die  ähnli- 
be  aber  immer  grosser  werdende  Dreiecke  bilden ,  deren  westliche 
Srke  dann  bald  ins  Meer  fallt,  und  wovon  die  obersten  Schichten  von 
l  mit  ihrem  spitzen  Winkel  auf  den  Libanon  fallen,  und  mit  ihrem 
östlichen  Schenkel  über  die  ganze  Kette  und  den  AntUibanon  wegzie* 
ien,  mit  regelmässig  horizontaler  Schichtung.  Sic  bestehen  aus  Quarz- 
ind  Kalk-Geschieben,  deucn  der  Küste  ähnlich,  von  feinstem  Korne  bis 
tur  Grösse  eines  Apfels,  und  sind,  wie  es  scheint,  durch  ein  Kalkzäment, 
£t banden.  Wenn  sie  beginnen  sich  aus  dem  Meere  zu  erheben,  sind 
rie  weich;  erhärten  aber  allmählich  sehr;  einige  erinnern  beim  ersten 
Anblick  an  die  sich  noch  bildenden  Puddinge  von  Palermo  und  Mm  s  in  a. 
ftm  Konchylieu  können  sie  nur  wenige  Spuren  enthalten,  da  diese  über- 
haupt an  der  Küste  rar  sind. 

Wir  heben  ans  den  Details  nur  noch  einige  Bemerkungen  über 
Knoche  n- Höh  len  und  -Brec  ci  e  n  heraus.  (S.  118 — 149).  Eine 
Knochen-Breccie  nämlich  findet  sich  in  der  Höhle,  woraus  der  Unnde- 
fluss  am  Fusse  des  AntUibanon  entspringt,  und  in  mehreren  andern  Höh- 
len der  Kette.  Jene  Höhle  liegt  im  untern  Theil  der  Formation  C,  ist 
ni*-ht  sehr  tief,  mit  herabhängenden  Stalaktiten  geziert.  Einige  Schritte 
höher,  40'  über  dem  Flusse,  ist  eine  zweite  Höhle  mit  engerer  Öffnung, 
sehr  weit  und  horizontal  in  die  Bergseite  hineindringend.  Sie  tbcilt 
sich  in  Zweige,  wovon  einige  mit  voriger  zusammenhängen.  Die  rund 
gewölbte  Decke  ist  mit  Stalaktiten  bekleidet;  der  Boden  besteht  aus 
einer  schwarzen  fetten  Erde,  worin  Quarz-  und  Kalk-Blöcke  und  -Ge- 
schiebe nebst  Knochen  -  Trümmern  und  Land  -  Konchylien  liegen.  Am 
Eingang  liegt  eine  12' — 15'  lange,  T — 8'  breite  Schichte  von  unbekann- 
ter Dicke  aus  durch  Kalkzäment  gebundenen  Geschieben.  Knochen  von 
Wiederkäuern,  Ziegen  etc.  sind  so  häufig  darin ,  dass  jeder  Hammer- 
sehlag  dergleichen  entblösst;  auch  Konchylien  kommen  darin  vor,  zo 
Helix,  Turbo  etc.  gehörig,  also  tbeiU  Land-,  theils  See-Bewohner 
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von  Formen,  wie  sie  noch  Jetzt  dort  leben.  Einige  Trümmer  von  Töpfer 
waarc  sind  ebenfalls  in  der  Breecic  bemerkt  worden.  Andere  Knoeaei 
sind  durch  Kalk-Inkrustationen  an  den  Winden  befestigt,  und  Spaltri 
und  Löcher  4'— 5'  hoch  über  dem  Boden  sind  damit  angefüllt.  Dr 
Hbdeitborg  hat  eine,  in  Lagerung  und  Menge  der  Knochen  sehr  ihn 
liehe  Hohle  an  der  Quelle  des  Baches  Eut  Elia»  entdeckt;  sie  ist  wri 
ter,  nicht  so  tief,  und  besitzt  ebenfalls  eine  Knocbenbreccie-Bank  nebe 
dem  Eingange.  Eine  dritte  Höhle  an  der  Strasse  von  Tripoli  enthil 
wenige  Knochen, 


« 

A.  Eaton:  über  Crotalus?reliquus  oderArundofcn 
taloides  (Silum.  Atner.  Jaurn.  of  Scienc.  188t.  April',  XX,  1H—U 
tb.  IV).  Dr.  Rose  zu  Montrose  in  Susqnehanna,  Pensylvanien,  srLickt 
an  Eaton  einen  fossilen  Körper,  oder  vielmehr  Abdrücke  aus  der  dort 
gen  Grauwacke  der  Anthrazit-Formation  (oder  aus  der  an«* p halt 
•  che  Kohle  EATon'a?)  ein,  den  dieser  nicht  zu  bestimmen  vermögt 
nnd  unter  Beifügung  der  2  obigen  zweifelhaften  Namen  in  Suxue." 
Journal  abbtldeu  Hess,  um  das  Urtheil  der  Kundigen  zu  vernehmt 
Jene  Grauwacke,  Glimmer-frei,  enthalt  eine  Menge  von  Schilf-,  Fahrn 
gnd  Palmen-Abdrucken.  Auch  W.  Cooper  am  New-York  Lyceum  so 
es  für  eine  Arundinacee  erklärt  haben* 


Dagegen  reklamirt  dieser  letztere  spater  (Sillim.  Jottrn.  iS3 
July ;  XX,  4t 3) :  da»  seyc  ihm  nie  eingefallen.  Jener  organische  AI 
druck  seye  ein  Lepidodendron  von  Stbrnberg  und  Brongnua 
das  mau  zu  den  Lycopodiaceen  rechne,  dergleichen  in  Suxiaa» 
Journ.  Vol.  III,  bei  Parkinson  u.  s.  w.  mehrere  abgebildet  worden. 


T.  Stbrnbrrg's  Urtheil  haben  wir  sohon  früher  mitgetheilt  (Jahrl 
1833.  S.  619),  da  das  Amerikanische  Journal  durch  Verspätung  u 
lange  nicht  zugekommen. 


•  UV  Uli. 

bcrgua^B* 


Heuser:  Beitrüge  zur  Kunde  der  jungern  Flötz-GebiH 
|n  den    Weser  -  Gegenden  (Stud.  d.  Gotting.  Vereins 
Freunde  1833.  III,  207—218). 

1)  FlötZ'Doloniit. 

A.  Die  Juraformation  (Lins  nach  Hausmannes  früherer  Ansicht)  in 
Amtes  Rodenberg  enthält  zwischen  den  Ddrfern  Aplem  and  Pe*4 
einen  ausgezeichneten  Dolomit  mit  deutlicher  Schichtung,  socid 
körniger  Textur  und  fcrauor  Farbe.  — 
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B.  Ein  anderer  findet  Bich  in  der  Bnntmergel-Forroatien  bei  Lemgo  alt 
untergeordnetes  Lager  zunächst  dem  Muachelkalke ;  er  ist  lichter 


und  grobkörniger.    Die  Zusammen« 

letzong  vo 

n  beiden  ist: 

A. 

B. 

Kohlensaure  Kalkerde    .    •    •  . 

.  0,643 

.    .    .  0,650 

.    .    .  0,240 

—         Eisenoxydul  .    .  . 

.  0,066 

.    .    .  0,070 

Unauflöslicher  Rückstand      •  . 

.  0,005 

.    .    .  0,005 

Mechanisch  gebundenes  Wasser  . 

• 

.    .    .  0,008 

•  .  .  o,oie 

1,000 

1,000 

2)  Zink -Blen  de  Im  G  ry  pbi  ten-Kalk.  Sie  kommt  auf  drei- 
fache Weise  vor.  a)  Höchst  fein  eingesprengt,  in  kleinen  derben  Par- 
tfaieen  und  leinen  Schnürchen  in  den  Nieren  des  thonigen  Spbaroaideri- 
tea  der  Lias- Mergelschiefer  ;  nie  in  den  Schiefern  selbst,  noch  im  Kalke, 
b)  Im  Obemkireher  Revier  (Schacht  Nro.  XIII)  in  Bivalven-Vcrsteioe- 
rungen  einer  4"  mächtigen  Schichte  mitten  in  einem  mergeligen  Schie- 
fertbon  aus  den  oberen  Lagern  der  Gryphitenkalk-  (?  vielmehr  Jura- 
kalk-) Gruppe;  kaum  aber  in  den  übrigen  Theilen  dieses  Schiefer thons, 
und  gar  nicht  in  einem  unterteufenden,  6  Lachter  machtigen  Sandstein. 
Manche  der  hier  zahlreichen  Bivalven  haben  eine  Schaale  aus  späthi- 
gem Stinkkalk  and  sind  innen  wieder  mit  der  Lager-Masse  ausgefüllt; 
audere  sind  innen  hohl  mit  einer  Auskleidung  von  kleinen  Krystallen 
weissen  Kalkspathes,  auf  welchem  dann  die  schwarze  Zinkblende  iu 
unvollkommenen,  doch  bia  4"  langen  Krystallen  liegt,  c)  Am  Deister, 
insbesondere  am  Süerscr  Brinke  unweit  Egisdorf,  hat  man  mit  eiuera 
Schachte  ebenfalls  ein  Schieferthon-Lager  durchsunken,  dessen  Kon- 
chylien  eine  Scbaale  hatten,  die  selbst  aus  brauner  Zinkblende  bestand.. 

3)  Eigentümlichkeiten  des  rothen  Mergels  in  der 
Bontmergel-Formation.  Letztere  ist  hauptsächlich  aus  rotheu 
and  grauen  Mergeln  zusammengesetzt.  Wo  die  rothen  Mergel  herr- 
schend sind,  finden  sich  Bergkry stall  nnd  Schwefelkies,  die  in  den 
grauen  fast  nie  fehlen,  gar  nicht.  Während  der  rotbe  Mergel  den  Gyps- 
stock  unweit  Vlotho  rindenartig  umgibt,  und  selbst  in  ihn  eindringt, 
ist  er  selbst  von  grauem  Mergel  mit  Schwefelkies  und  von  mergeligem 
Sandstein  begrenzt  Jene  rothe  Farbe  deutet  schon  die  Oxydation 
des  xertheilten  Eisens  an,  welches  sich,  wo  Schwefel  vorkam,  sammelte 
ond  mit  diesem  verband;  wahrend  dagegen  da,  wo  Kalkerde  in  der 
Nähe  war,  diese  sich  den  Schwefel  aneignete  und  das  Eisen  frei  blieb. 
Schwieriger  ist  die  Beziehung  zwischen  Bcrgkrystallen  und  grauen 
Mergeln  zu  erklären. 

4)  Alauns«- hiefer  im  bunten  Mergel  über  dem  Muschelkalk 
findet  sich  bei  Vlotho  an  zwei  verschiedenen  Stellen :  bei  Seebrok  im 
Kirchspiele  Valldorf,  und  zwischen  den  Dörfern  Babenhausen  nnd 
Üodwiesen.   Es  ist  ein  an  bituminösen  Theilen  aehr  reicher  Schiefer- 
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tbon  voll  kleiner  gelber  Schwefellcies-Klümpchen.  An  der  ersten  Stell« 
war  der  Alaunschiefer  in  alter  Zeit  Gegenstand  bergmännischen  Be- 
triebs. An  der  aweiten  ist  er  nur  durch  einen  Wassemss  entblösst, 
einige  Lachter  mächtig. 


Hibbert:  Mittheilungen  über  den  Süsswasserkalk  der 
Ste  inkohlen -Formation  zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh  (Pncet- 
dings  of  the  roy.  Society  of Edinb.  >  James.  Edinb.  n.  pfui.  Journ. 
18.34,  Jan*  •  .  .  Von  Joppa,  an  der  Küste  des  Firth  of  Förth,  S. 
und  SW.-wärta  bis  au  den  Pentland  Hills  gehen  Bergkalk-Schicbtre 
stellenweise  zu  Tage,  deren  meerischer  Ursprung  durch  Stylastriten, 
Produkten,  Korallincn  u.  s.  w.  angedeutet  wird.  Zwischen  Edtnopston 
und  Muirhouse ,  insbesondere  bei  Bourdiehovse,  erlangt  er  12'—**' 
Mächtigkeit.  Er  selbst  wie  der  überlagernde  Schiefer  und  Sandsteii 
sind  vielfältig  zerrissen  und  gehoben  durch  eine  von  NO.  nach  SW. 
wirkende  Kraft,  wodurch  die  Schichten  unter  25°  SO.  einfallen  owl 
weiterhin  mit  jenen  höbern  Schichten  unter  die  Steinkohlen-Gebilde  tob 
Gilmerton,  Loanhead  u.  s.  w.  einschiessen.  Er  bedeckt  eine  27'  mäch- 
tige Schichte  von  Süsswasserkalk,  welche  unterteufet  wird  vom  Schif- 
fer, der  ein  l1  mächtiges  Kohlen-Lager  enthält  und  6ich  über  fast  seil 
rechte  Sandstein-Schichten  erstreckt.  Jener  Süsswasserkalk  ist  hart, 
dicht,  zuweilen  durch  zwischenabgesetzte  bituminöse  Materie  schiefert, 
nie  krystallinisch,  von  verschiedener  Farbe  und  reich  an  organisches 
Überresten,  welche  eben  keine  eigentümliche  Entstehungsweise  andeu- 
ten, insbesondere  an  Pflanzen,  *  wie  Sphaenopteris  affin  is,  Spb. 
bifida,  L e p i d os trob u s  variabilis  Lindl.,  Lep i d od en dr a,  - 
dann  an  Siisswasser-Fischen  aus  der  Familie  der  Cyprinoiden. 
wovon  ein  Bruchstuck  ein  1'  langes  Individuum  andeutet0);  —  an  saM- 
losen  kleinen  Crustaceen,  aus  dem  Geschlechte  Cypris,  —  w 
kleinen  Con  chifere  n,  —  endlich  an  grossen  Koprolithen,  —  obse 
alle  Meeres-Erzeugnisse 

Zusätze  in  einem  Briefe  an  Prof.  Jamesotv  über  Sat- 
rier-Reste  in  demselben  Kalke.  Als  Hibbert  spater  mit  Witihä 
jene  Steinbrüche  wieder  besuchte,  erhielt  er  von  einem  Arbeiter  cio<» 
wohlerhaltenen  Reptilien-Zahn  von  2?"  Engl.  Länge  und  mit  einem  nussbne- 
nen  glänzenden  Schmelz-Oberzug  versehen  [unsere  Taf.  Tl.  Fig.  2].  Er"i*t 
den  Zähnen  des  Gavials  im  Ganges  sehr  ähnlich,  hat  jedoeh  nach  obeakh 
tiefe  Streifen,  wie  die  der  Ichthyosauren,  welche  allerdings  als  Met- 
res-Bewohner  gelten**).  —  Inzwischen  hat  schon  Urb  CHistory  ofR*' 


•)  Zwei  beigefügten  Abbildungen  zufolge  (Fig.  3,  4.)  «fad  diese  Fische  ketaM*T 
Cyprla  olden,  sondern  charakteristische  G  ano  Idee  Hetersee  rel»  adl  fr 
beneleahlea  auf  den  Flossenrändera,  de«  Palaeon  l«c  nss  Ähnlich,  aber  d»  «** 
Exemplar  mit  bis  um  Schwänze  fortlaufender  Ruckenflosse.  Bs. 
Ein  spater  gefundener  Zaba  hat  nach  einer  Tom  Vf.  mitgeteilten  Skizze  —guVfi" 
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ksrtflen)  I.  J.  1793  einen  sehr  ahnlichen  Zahn  abgebildet,  welcher  un- 
mittelbar über  der  Kohle  gefunden  worden  seyn  doli.  —  Aach  einige 
Virbel,  zweifelsohne  ron  Sauriern,  sind  r.u  Bttrdichousc  gefunden  Wor- 
ten, und  vor  einigen  Tagen  hat  Arth*  Conhel  Kalkbruchstücke  mit 
grossen,  prächtig  glänzenden  Schuppen  dort  bekommen.  Er  beabsieb-^ 
igt  auch  eiue  Analyse  der  Koprolithen  zu  veranstalten. 


Hjbbert:  Nachträgliche  Bemerkungen  über  jenen  Süss 

tvasserkalk  (James.  Edittb.  n.  philo*.  Jonrn.  1884,  April  )• 

Die  Edimbttrger  Sozietat  liesa  durch  ihren  Sekretär  Robjson  weitere 
Nadisuc Ii uogeu  anstellen,  wobei  noch  Fische  aus  dem  Geschlechte  Pa- 
laeouiscuni,  grosse   Schuppen,    wahrscheinlich  von  Sauriern, 
Wirbel-Epiphyseo,  Bruchstöcke  von  Knochen  and  Zähnen,  deren  innere 
Beschaffenheit  auf  einen  Zahnwechsel  hindeutet,-  wie  beim  Gavial,  da 
sie  an  der  Basis  hohl  sind  und  kleine  nachwachsende  Zahne  einschliessen, 
entdeckt  wurden.  —  Der  Süsswasserkalk  kommt  jedoch  auch  noch  an  andern 
Orten  in  dieser  Formation  vor.  So  SW.  von  Mid  Calder  und  zu  East  Cal- 
äVr,  wo  man  in  eiuem  Steiabroche  von  unten  nach  oben  verfolgen 
kann:  Sandstein;  —  gelblichen  Kalkstein,  16';  —  Kalkstein  mit  vege- 
tabilischen Resten  der  Kohlen  -  Formation  und    S  aurie  r  -Schuppen, 
43';  —  bituminösen  Schiefer,    entzündlich,  9'>  —  Schiefer  16';  — 
Alluvial-Land.  —  So  ferner  zu  Kirfcton,  1  Meile  ostlich  von  Baihgate, 
wo  in    einem    Steinbruche    die    verschiedenartigsten    Erd  -  Materien 
bandartig  in  verschiedene,  oft  ausserordentlich  dünne  gewundene  Schich- 
ten getrennt  sind :  reiner  Kalkstein,  durchscheinender  Hornstein  (dem 
Feuerstein  ahnlich),  thonartige  Erde,  fast  wie  Porcellanit,  eisenschüs- 
«i&e  und  bituminöse  Schiebten  u.  s.  w.J  oft  zeigt  der  reinere  Kalkstein 
eine  kugeltg-konkrezionäre  Struktur.   Aus  dem  Umstände,  dass  grünli- 
cher Trapp-TuflF  in  Form  eines  heissen  Schlammes  an  verschiedenen 
Orten  zwischen  die  Schichten  eingedrungen  ist  und  Lagen  bis  zu  94 
Mächtigkeit  bildet,  erhellt,  dass  die  Kalkschichten  von  Kirkton  mit  einem 
vulkanischen  Heerde  in  Berührung  gewesen ,  welcher  wahrscheinlich 
bissen  Quellen  Entstehung  gegeben,  deren  Erdniederschläge  zur  Bil- 
dung dieser  Gesteine  wieder  mit  beigetragen  haben.    Fahren ,  jenen 
^r  Steinkohlen-Formation  ähnlich,  sind  auch  in  diesem  Sü'sswasser- 
iälke  gefunden  worden ;  Fische  nicht ;  wohl  aber,  wie  es  scheint,  ein 
Schildkröten-artiges  Thier*).    Die  obersten  dieser  Schichten  wechseln 
»>it  thonigem  Schiefer,  oder  werden  davon  überlagert.    Alle  fallen  nach 
V.  oder  NW.  ein,  werden  dann  von  Wechscllagern'von  Sandstein  und 

Höhe  auf  2"  unterer  Dicke,  tat  regelmäßig  Kegel -förmig-,  oben  Abgerundet, 
«J»tem  etwa»  mangelhaft,  fein  gestreift  (Taf.  VI}. 
*)  Eieer  brieflichen  Nachr'cht  des  Vfs.  zufolge  wäre  eine  Schildkröte  wirklich  gefun- 
'«»  worden,  welche  am  meliten  der  noch  lebenden  SüMwaseer-Schildkröte  Chelya 
**t*aata  fliehe.         *  1   tT.  R. 
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Schiefer  bedeckt,  auf  welche  \  Meile  vom  Kirkton  Brache  dicke  Kalk 
stein-Schichten  mit  See-Kon  chylieu  und  Korallinen  folgen.  —  [Einer  brief 
liehen  Nachschrift  des  Vfs.  zufolge  sind  spater  noch  Saurier- Reste  in 
andern  Tbeilen  der  Kohlen-Formation  dort  in  der  IN ü he  entdeckt  worden]. 


W.  D.  Cohtbbare :  über  Hibbert's  Entdeckung  von  fossilen 
Fischen,  Saurier-Zähnen  u.  a.  Resten  im  Kalke  von  Bwr- 
diehome  bei  Edinburgh  (Und.  a.  Edinb.  Philo 8.  Mag.  IV;  2Vro.  i*; 
1834,  Januar,  S.  77—79).  Nachdem  Cohybeare  einen  Auszug  au* 
dem  ersten  obigen  Aufsatze  gegeben,  äussert  er  die  Meinung,  diese 
Schichte  könne  für  gleichalt  mit  dem  bituminösen  Schiefer  von  Caith- 
nesi  gehalten  werden,  worin  Sbdgwicr  uud  McRcmson  1830  so  viel* 
(anscheinend  Flusg-)  Konchylien  und  Fische  entdeckten.  Er  er- 
innert sugleieb  an  den  Sau ri er- Wirbel,  welchen,  nach  Lyell  (Prvy 
Cipl.  I.  U9.)  Ch.  V.  Verwow  im  Bergkalk  von  Norikumberland  gefsa 
den;  an  den  Monitor,  der  im  Kupferschiefer  Thüringens  mit  Sass- 
wasser-Fischen  [??]  vorkomme  [die  Ic h  t  h  yos  au  r  en,  Plesio  sauren 
etc.  des  Muschelkalks  bleiben  unerwähnt];  endlich  an  die  zahlreich™ 
Reptilien  des  Liaa,  in  welchem  in  England,  —  mit  Ausnahme  obiger 
2  Fälle,  —  die  Reptilien  zuerst  auftreten. 


R.  J.  Mürchison  :  S  äs  s  wass  erkalk  zwischen  den  Kohlen- 
Lagen  bei  Shrewsbury  (ibid.  1834,  Febr.  IV,  Nro.  »0,  S.i58—I59). 
Eine  Susswasserkalk-Scbichte  mit  Süsswasser- Konchylien  hatte  M.  schon 
früher  als  Fmorr,  und  zwar  1831  bei  Ponte  sbury,  Uffingtvn,  he  Bot- 
wood  zwischen  der  oberen  und  der  Central-Kohlen-Lage  gefunden,  mnd 
1832  bestätigt  CProceed.  Nro.  31;  >  Land,  a.  Edinb.  phil.  Xafm* 
III.  995J. 


III.  Pctrefaktcnkuude. 

K.  F.  Klödew:  die  Versteinerungen  der  Mark  Urämien- 
bürg,  insonderheit  diejenigen,  welche  sich  in  den  Rolls  t  ein  et 
und  Blöcken  der  Südbaltischen  Ebene  finden  (378  SS.  uad 
X  illora.  Tfln.,  8°.  Berlin  i834).  Diesem  Werke  ist  eine  Reihe  rec 
wandter  Untersuchungen  schon  voransgegangeu ;  es  ist  als  das  Resultat 
langjähriger  Forschungen  zu  betrachten,  dessen  Zweck,  ausser  der  bes- 
seren Kenntniss  der  fossilen  Reste  an  und  für  sich  selbst,  hauptsäch- 
lich der  ist,  über  die  Formation  der  Geschiebe,  in  welchen  jene  Ver- 
steinerungen sich  finden,  und  iiber  die  Gegend,  woher  jene  Geschiebe 
gekommen  seya  mögen,  ein  neues  Lacht  zu  verbreiten :  eine  Forsehoaj, 
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welche  gewiss  vom  prossten  Interesse  für  die  Wissenschaft  ist.  Voraus 
mästen  wir  indessen  noch  bemerken,  dass  die  fossilen  Reste,  so  gross 
■och  ihre  Anzahl  ist,  doch  hauptsächlich  nnr  ans  der  Nahe  von  Berlin 
nnd  Potsdam  entnommen  sind,  die  eigentliche  Mark  aber  in  Rücksicht 
•of  dieselben  noch  fast  gar  nicht  untersucht  ist. 

Die  wesentlichste  Iuhalts-Öbersicht  des  Buches  ist  folgende: 
I.  Ein  1  ei  t  u  n  g  S.  1—11. 

IL  Geschichte  des  petref  aktolo  gischc  n  Studiums  in  der 
Mark,  S.  12—32. 

III.  Nachweisung  der  benutzten  Hulfsmittel  (Sammlun- 
gen, Bücher)  S.  33—43. 

IV.  Schwierigkeit  des  Studiums  und  der  Bestimmungen 
S.  43-50. 

V.  Gesteine  und  Lager  der  Mark,  welche  Versteinerungen 
fuhren  S.  50—64. 

VI.  Au f z ah! u  ng    und   Beschreibung   der  Petrefakten 

S.  65 — 306. 

VII.  Vergleichende  Obersicht  des  g eo gn o sti sehen  War- 
thes der  Versteinerungen,  S.  306 — 354» 

VIII.  Über  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Märkischen 
Geschiebe  und  der  in  der  Südbaltischen  Ebene  ver- 
breiteten Rollsteine  und  Blöcke  Oberhaupt, 
S.  354—374. 

IX.  Erklärung  der  Abbildungen:  S.  375—378. 

Die  vom  Verf.  benützten  Sammlungen  Märkischer  Versteinerungen 
ind  seine  eigene,  —  die  des  Potsdamer  Gymnasiums ;  —  in  Berlin  die 
les  Dr.  Dielitz,  die  ehemalige  Eltesterscuc,  die  des  Dr.  Kuntzmann, 
lie  des  königlichen  Museums,  die  des  Geh.  Käthes  Martin,  die  der 
icsellschaft  Narurfoi  sehender  Freunde,  die  Grausalki's.  Zur  Verglei- 
hang  und  Bestimmung  bei  dieser  Arbeit  dienten  die  Versteinerungen 
ler  Lieferungen  des  Heidelberger  Koni p toi r*  und  die  von  Goldfuss 
tiqoettirte  und  nach  Berlin  gesandte  Sammlung  von  Doubleten 
on  Bonn. 

Die  Schwierigkeiten  bei  diesen  Untersuchungen  sind  weit  grösser 
ls  gewöhnlich,  iudein  Heimath  und  Formation  hier  kein  oder  wenig 
Inhalten  biethen  und  die  Versteinerungen  meist  fast  in  Geschieben 
<n geschlossen  liegen,  aus  denen  sie  beim  Zerschlagen  nur  theilweise 
eraustreten  und  zerbrechen;  denn  wo  die  Gebirgsart  eine  losere  ßc- 
ehaffenheit  als  der  organische  Überrest  hat,  da  ist  sie  sicher  schon 
tagst  zerstört  worden. 

Die  Mark  ist  eine  von  Süden  nach  Norden  sich  senkende,  flach 
reifenförmige  Ebene,  deren  giössten  Erhöhungen  bis  500'  betragen: 
in  Sand-  und  Heide-Boden  von  tiefen  und  ebenen  Flussthälcrn  durch- 
choitten,  worin  Alluvial-Gebilde,  wieDammerdc,  Wiesenraergel,  (Schne- 
id cnmergel),  Torf,  Raseneisenstein,  Schlamm,  Sand  und  neuester  Süss- 
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Der  Übcrschuss  in  der  Summe  gegen  ^e  oben  angegebene  Anzahl 
Märkischer  Arten  röhrt  von  der  roehrfältigen  Aufzählung  einer  Art  her, 
die  in  verschiedenen  Formation!  -  Gliedern  gefunden  worden.  In  den 
Oolithcn  stimmen  sehr  viele  Arten  mit  solchen  von  England  überein; 
im  Grönsand  alle,  so  weit  sie  anderwärts  ihre  Analogen  haben;  in 
Braunkohlensandstein  wieder  die  meisten  (70  im  Ganzen,  im  London 
clay  40  Arten).  Die  Oolithe  enthalten  11  Arten,  welche  ausser  der 
Mark  bisher  nicht  vorgekommen  sind. 

Von  jenen  668  Arten  gehören  61  den  anstehenden  Gebirgen  der 
Mark  (dem  Muschelkalk  hauptsfichlich)  eigen  an,  607  den  Geschieben, 
und  von  diesen  besitzt  Schweden  nicht  £  in  anstehenden  Gebirgen, 
und  nicht  J  der  in  Schweden  bekannten  Arten  findet  sich  in  der  Mark 
wieder  (vergl.  d.  Anmerkung).  Doch  mag  nach  aufgehellter  Synonymik 
die  Zahl  der  Schweden  und  der  Mark  gemeinsamen  Arten  noch  etwas 
zunehmen.  Dagegen  besitzt  ein  sehr  kleiner  Bezirk  der  Mark  eine 
sehr  grosse  (doppelte)  Menge  von  Arten ,  welche  Schweden  durch- 
aus fremd  sind.  —  Berücksichtigt  man  dagegen  das  Vorkommen  der  pla- 
tonischen, ohne  allen  Zweifel  aus  Schiveden  stammenden  Geschiebe,  so 
ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1)  Ein,  wie  es  scheint,  Überwiegender  Theil  der  Norddeutschen  Ge- 
schiebe stimmt  mit  Nordischen  Gesteinen  überein;  eben  so  ein 
Theil  ihrer  Versteinerungen,  wovon  manche  bisher  nur  in  Skan- 
dinavien gefunden  worden  sind;  andere  der  nordischen  Arten  aber 
sind  bis  jetzt  nicht  in  Deutschland  vorgekommen;  die  dort  häufig- 
sten sind  es  hier  nicht,  n.  u. 

2)  Andere,  und  darunter  die  häufigst  vorkommenden,  Geschiebe  mit 
Versteinerungen  sind  den  nordischen  ähnlich,  aber  enthalten  Ar- 
ten, die  dem  Norden  fremd  sind. 

3)  Noch  andere  Geschiebe  stammen  von  Gesteinen,  die  im  Skandina- 
vischen Norden  gar  nicht  vorkommen ,  und  euthalten  Versteine- 
rungen, die  dort  gänzlich  mangeln. 

4)  Nur  die  ersten  können  mit  Wahrscheinlichkeit,  die  zweiten  zwei- 
felhaft, die  dritten  Versteinerung-reichsten  gar  nicht  aus  Skandi- 
navien abgeleitet  werden. 

5)  Letztere  können  auch  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  die 
Sudbaltische  Ebene  jetzt  begrenzenden  Gebirge  abgeleitet  werden. 

6)  Auch  nicht  [?]  von,  an  Ort  und  Stelle  zerstörten,  Gebirgen. 

7)  Auch  sind  sie  wahrscheinlich  früher  im  Norden  nicht  anstehend 
gewesen. 

Die  Auiiahme,  dass  sie  aus  England  stammen,  setzte  eine  schwer 
zu  erklärende  Kreutzuug  einer  Wasserfluth  mit  einer  gleichzeitig  aa§ 
Skandinavien  kommenden  voraus. 


Marcel  de  Serres:  über  die  Pflanzen-Abdrficke  in  den 
thonigen  K al ka chief e  rn  too  TuUerie  bei  Lodeve  (Annales  dt 
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di  de  la  France  AYo.  3  et  5.  und  Act,  de  la  Äoc.  oV  Uor- 

htux  V,  /.  >  Aatf«  irroi.  <fo  France  1833,  111$  pg*  cucxitj» 
iler  diesen  Pflanzen-Resten  sind  13  Arten  Lycopoditee,  wovon  ei» 
I«  Exemplare  an  den  oberen  Enden  mit  Fruktifikationen  verteilen 
id;  dum  viele  Fabren,  namlkh  6  Arten  Sp  haenopteris,  1  Neu* 
»pteris,  1  Cyclopteris;  auch  1  Stigmaria,  mehrere  Astero- 
liylltten  und  Gramineen.  Brongmart's  Fucoi des  hypnoides 
klärt  der  Vf.  für  einen  Lycopoditen.  Das  Alter  der  Gebirgsart, 
»riu  diese  Reste  enthalten  sind,  setst  derselbe  vor  das  der  Steinkoh» 
s-Formation  IBouk  hält  es  für  junger  und  Dufreho*  scheint  es  swi* 
ben  Zechstein  und  Lias  zu  setzen]. 


X  A.  Güershsbt:  über  die  bei  Rochester,  New  York,  gefall- 
enen Mas  to  d  on  -  Res  te  (Sixjjm.  Americ.  Jottrn.  of  Scienc.  I83f, 
«mar.  XiX,  838—809).  Anfangs  Oktober  1830  wuide  im  Ufer  des 
ru^/ioti-Baehes,  2}  Meil.  von  PUUfurd,  der  Stosszahn  eines  Ms- 
todon,  V  tief  im  Boden  gefunden,  welcher  beim  Herausnehmen  in 
Stöcke  zerbrach.  Er  hatte  7j'  Länge  bis  zur  Spitze  und  muss  im 
ranzen  9'  gehabt  haben;  doch  war  gegen  die  Wurzel  noeb  eine 
8"  lange  Höhle.  Der  gross  te  Umfang  ist  16}",  das  Gewicht  des 
■amen  57}  Pfd.  —  Ein  dabei  gefundener,  weit  mehr  zersetzter  Hals- 
irbel  wog  ,2  Pfd.,  %  Unzen. 


R.  Wacher:  nbeT  die  fossilen  Insektenfresser,  Nager 
nd  Vögel  der  Diluvial  -  Zeit,  mit  besonderer  Berücksich- 
rgong  der  Knochen-Breccien  an  den  M  it  telraeer-Küs  ten 
b  handlangen  dermathemst.  physikal.  Klasse  d.  Bairisch. 
kad.  d.  Wissensch.,  München  1832.  S.  751  —  789,  Taf.  I,  II). 
>ie  Reste"  dieser  kleineren  Thiere  siud  bisher  mit  weniger  Genauigkeit 
tudirt  worden.  Was  der  Vf.  hier  beschreibt,  stammt  hauptsächlich  aus 
in  Breccien  von  Sardinien  Nizza,  Villafranca,  welche  derselbe 
828  selbst  besucht  hat,  und  aus  der  Müggendorf  er  Hohle,  wo  diess 
teineren  Reste  hauptsächlich  vom  Vf.  und  vom  Grafen  v.  MDkster  ent- 
tekt  worden  sind. 

A.  Insektenfresser. 

1.  V  espertilionen  sind  bisher  1)  nur  von  Conan  om  Mont~ 
wrtre*)  —  und  2)  von  Münster  in  der  Knochen  höhle  von  Brumberg 
•  Baifenthischen ')  [später  noch  von  Schmeruwg  in  Belgien]  fossil 

p  Dariber  Cor  Ott.  fot.  IV.  206;  —  R.  Warna  In  JahrS  1  kl  ia.  1*30,  S.  113 

,   ud  8.  387,  und  iiubesoudere  1833,  S.  S24.  ' 

t>  Dixourt  pftiun.  hme  4dU.  1928,  p.  326,  mit  Abbild. 

t)  IMfet.  äet  seien  f.  ruit.  IX,  215. 

Jahrgang  1834.  31 
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gefunden  worden.  Aber  die  letzterwähnten  haben  weder  ein  lehr  ilw 
Ansehen,  noch  liegen  sie  mit  andern  Arten  aasgestorbener  Thiere  i\ 
sammeu :  sondern  finden  sich  lose  oder  in  einen  kreideweissen  Tuff  eine;« 
achlossen  bei  Gebeinen  von  Fröschen,  Fischen,  Mäusen,  Spitzniusf 
Maulwürfen,  Vogelo,  welche  alle  mit  den  noch  dort  an  Lande  lebend» 
Arten  die  grösste  Ähnlichkeit  beaitzen.  —  3)  Dagegen  fand  der  Vf. 
der  Knochen -  Breccie  von  Cagliari  mit  Lagomys  Sardas  ein 
wirklich  fossilen  Vespert ilionen -  Unterkiefer  (Taf.  I.  Fig.  1,  a,  \ 
mit  einem  Lücken-  und  3  Backen-Zahnen ,  vor  welchen  sich  acta  i 
leeren  Alveolen  für  einen  ersten  Lucken-  und  den  Eck-Zahn  befinde 
so  dass  mithin  nur  6  Backenzähne  im  Ganzen  vorhanden  geweif 
Er  ist  dem  von  Phyllostoma  ha«  tat  um  sehr  ähnlich,  fast  eb 
so  lang,  aber  dunner.  Sonst  hat  er  auch  die  Grösse  und  Bildung  n 
von  Vespertilio  discolor.  —  4)  In  einem  Breccienstuck  ven  An 
bes  in  der  BnoifN'achen  Sammlung  sah  der  Vf.  neben  einem  Colub; 
oder  Ei dechaen- Wirbel  auch  ein  Unterkieferstuck  mit  zwei  ieal 
Backenzähnen,  entweder  von  einer  Vespertilio  nen-  oder  viettek 
auch  von  einer  Sorex-Art,  kleiner  ala  die  vorige,  etwa  wif  » 
Veap.  pipiatr ellua. 

2.  Sorex-  Reste  zitirten  1)  Biixaudbl  in  der  Höhle  von  Ata 
bei  St.  Macair  e,  Gironde l),  mit  Hyan  e  n  -  Gebeinen  beisammen 
gend ;  —  2)  Schlotheim  in  den  Gypsschlotten  von  Köstritz  *),  aweifi 
ohne  von  sehr  jugendlichem  Alter  und  übereinstimmend  mit  nnseirc 
benden  Arten  \  —  3)  Cüvibr  in  der  Kuochcu-Breccie  von  Sardvtvn 
(ein  Kieferstück  mit  3  Backenzähnen  und  ein  Oberarmbein  voo 
Grösse,  wie  bei  S.  fodiens);  —  4)  Nobogbrath  in  der  Kikk* 
Bieccie  von  Dalmatien  4),  doch  ohne  Anführung  seiner  Quelle.  —  D 
kommen  nun  (ad  3)  die  Reste,  welche  W.  ebenfalls  in  der  Sardimst 
Breccie  gefunden,    und   welche  mit  den   von    Cüvibr  besefarieba 
übereinstimmen ;  der  Vordertheil  eines  linken  Unterkiefers  (Fg.  1  a, 
und  der  Hintertheil  eines  solchen  (Fg.  3.) ;  ein  Oberarmbein  (Fg. 
ein  Oberschenkelbein  (Fg.  4.  b),  letzteres  wenigstens  wabracbeia 
zum  nämlichen  Geschlechte  gehörig.    Die  Spitze  des  Schneiden!) 
ist  gelb.    Er  verglich  diese  Reste  mit  den  BaBHM'scben,  ihm  wohi 
gründet  scheinenden  Arten,  und  fand  das  erste  derselben  abweiebi 
von  den  entsprechenden  Theilen  von  S.  pratensis  Brbhm  durck 
einfache  oder  nur  achwach  ansgerandete  (nicht  gezähnelte)  Senat 
des  Schneidezahns;  von  S.  leueodon  Hbrm.,  durch  die  gelbe  (ai 
weisse)  Farbe  dieaes  Zahns  J  von  S.  a  r  a  n  e  o  s  ebenso  und  durch  wekl  eti 
beträchtlichere  Grösse;  —  mit  S.  fodiens  und  mit  S.  r  i  va Ii  a  Em 
scheint  diese  Art   dagegen  ziemlich   übereinzustimmen.    Das  zw< 


1)  RtdUt.  *oc.  Um»,  d.  BorHeaH*  I,  319.  >  JhttUt.  Sein*.         XIII,  ftL 

2)  Pstrcfakteaktmde,  Nseatr.  I,  S.  9. 

1)  Eni  in  der  2ten  Aufgabe  der  Oium  fnn.  IV,  TOS,  p|.  XV,  Ig.  2TV  2S. 
«)  ia  Gormas  Uawib.  der  Erdrind«,  1810,  II,  eil. 
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löck  mit  dem  entsprechenden  TheiJe  bei  S.  araneua?  reiflichen, 
t  grosser  und  starker,  mit  breiterem,  dickerem,  längerem  mehr  nach 
fiten  und  niclit  abwärts  ragendem  Fortsätze  der  hinteren  unteren  Ecke, 
»scheut  die  Art  dem  Sorex  fodiens  ähnlich,  doch  nicht  völlig 
►erein  *  t  i  iu  m  e  n  d. 

B.  Nagethier e. 

3.  Von  Histriz  fand  Pentland  einen  Zahn  im  Amo-Thale 
1.  vom  Biber  Fischbr  eine  grosse  Art  (Trogontherium 
arieri  Fisch.  s=  Castor  Trogontherium  Cuv.)  bei  Taganrog a). 
m  Gemeinen  ?  Biber  finden  sich  Reste  in  den  Torfmooren  Eu- 
;>a't,  und  andere  kommen  nach  Cjioizbt  und  Jobbkt  in  Auveryne 
r*),  von  welchen  allen  der  Verf.  nichts  zu  untersuchen  Gelegen- 
at  hatte. 

5.  Lepna.  Haasen-  nnd  Kaninchen-Reste  kennt  man  bereits  in 
obreren  Knochen-Höhlen  Frankreichs  und  Englands  und  in  den  Kno- 
en-Breccieu  des  Mittelmeeres.  So  führt  1)  Bucklakd  Maasen  Reste 
der  Höhle  von  Kirkdale  an  \  —  2)  Cuvibr  bei  Cette  4)  Reste  eines 
xrarmbeine« ,  eines  Oberschenkelknochens  und  der  Ellenbogen  rühre, 
ie  bei  unserem  Kaninchen  beschaffen;  —  und  3)  ein  kleineres 
(boiterblatt  *> ,  welches  wohl  eher  zu  Lagomys  gehören  dürfte, 
m  Marcbl  db  Serres  ebendaselbst  fand  *),  obschon  auch  er  einer 
eineren  Kaninchen-Art  dort  gedenkt;  —  4)  ferner  einen  Unterkiefer 
n  der  Breccie  von  Pisa,  dem  unseres  gemeinen  Kaninchens  ähnlich  *)J 

and  5)  Knochen  von  der  Grösse  eines  Kaninchens  in  der  Breccie 
n  Korsika  *),  von  wo  6)  Boürdbt  einen  Kiefer  sbbilden  liess  •)  j  — 

Risso  spricht  von  Haasen-Resten  in  der  Breccie  von  Nizza  1  °)>  und 
m  da  sah  auch  der  Vf.  welche.  Die  akademische  Sammlung  in  Er- 
ngen  besitzt  ein,  wahrscheinlich  von  da  stammendes  Stück  Breccie, 
Min  ein  rechter  Kaninchen-Unterkiefer  mit  5  Backenzähnen  liegt,  der 
tum  grösser  ist,  sls  bei  unserem  gemeinen  Kanineben.  —  Dagegen 
jgen  die  von  Cuvibr  nach  Camper  abgebildeten  kleinen  Kaninchen- 
«fer  von  Gibraltar  11 ),  über  welche  Cuvibr  selbst  wieder  zweifelhaft 
urde,  eher  zu  Lagomys  gehören.  «~ 

6.  Lagomys,  Hjaasenroaus.    Reste  davon  führte  Cuvibr  in  der 


I)  Cvt.  Mf./Wr.  V,  n,  518. 
2>  ibid.  V,  I,  4«. 

3)  Cmoitrr  et  Josuv  rttktrthet  tut  let  Ottern,  fett,  du  Puy  dt  Dornt. 

4)  Ott.  ftst.  IV,  177,  tb.  sit,  fg.  II— 1«. 
5i  ibid.  pg.  178. 

«>  Mjumkl  »a  Saarns«  bitt.  d.  omm.  rf.  midi  dt  Iß  Franc«,  pg.  *!. 
7)  Ca».  I.  e.  pg.  196. 
t)  ibid.  pg.  19». 

i)  UM.  d .  L  toc.  Utmu  tL  Pmit  1815,  IV,  pg.  tt,  fg.  3. 
10)  Rum  kitt.  not.  d.  produet.  dt  VKutop,  mtrid.  I,  MI. 

II)  Ott.ftt.  IV,  Iis,  ib.  am,  fg.  f. 

31  • 
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Breccie  von  Korsika  1 )  lind  von  Sardinien  *)>  —  so  wie  nach  des  1  - 

obiger  Deutung  von  Cette  und  Gibraltar;  —  Risso s)  in  jener  i 

Nizza ;  —  Cu abriol  und  Bouillbt  4),  so  wie  Caorzrr  und  Jossa  ) 

unter  den  Knochen  von  Pvy  de  Börne  —  der  Vf.  selbst  (an  den  sc  i 

oben  zitirten  Steden)  in  ungeheurer  Menge  in  der  Breccie  Sardix  t 

an.    Er  besitzt  Schädel-Fragmente,  Ober-  und  Unter-Kiefer  mit  o 

Zfihnen  u.  s.  w.  (Fg.  5—23).    Die  inneren  oder  hinteren  Schneidest  e 

bei  Lagomys  sind  Von  vorn  nach  hinten,  bei  Lepus  von  aussen  t  h 

innen  dicker  {  ihre  DurchschuittsfUche  ist  dort  oval,  hier  ungleich«  $ 

viereckig  (Fg.  5.);  jenen  fehlt  der  hakenförmige  Fortsatz  auf  der  9  1 

der  äussern  Flüche  des  Oberkiefers,  welcher  bei  diesem'  so  charak  i 

»tisch  ist;  diesem  dagegen  fehlt  der  sechste*  kleine  Backenzahn  1 

Hassen.   Paukenknochen.    Das  Unterkieferbein  ist  beim  Kaninchen  r 

hinteren,  untern  Theile  stumpfer,  gewölbter,  und  hinten  am  aafstei]  h 

den  Aste  mit  einem  tieferen  und  kürzeren  Ausschnitte' Versehen,  als  • 

Lagomys  (Fg.  7).    Jenes  hat  5,  dieses  4  untere  Backenzihne  (Fg  \ 

indem  der  vierte  dagegen  mit  einem  kleinen  Anhange   versehen  t 

(Fg.  12),  der  dort  durch  den  fünften  Zahn  ersetzt  wird  •).    Die  $  i 

che  ist,  wie  auch  Cuvibr  gefunden,  bei  Lagomys  (Fg.  18.)  p  t 

beim  Kaninchen  und  Maasen  mehr  rühdlich.   Die  übrigen  Theile  sei  t 

sich  von  denen  des  Hassen   weniger  verschieden.    Die  Sordini  n 

Lagomys- Art  ist  beträchtlich  (})  kleiner   als   die  Kvrsikam*  t 

und  etwas  kleiner  als  die  obenerwähnte  von  Gibraltar.    Sie  hat  n  1 

den  kleinen  spitzen  Fortsatz  vorn  am  aufsteigenden  Aste  des  Cnf*i  e 

fers,  wie  L.  ogotonns  und  L.  alpiuus.   Hier  folgen  einige  vei  i 

chene  Ausmessungen ,  in  Französ.  Dezimal  -  Maass ,  wobei  die  fifa  - 

Sardus  angegebenen  Grösse- Variationen  wobt  nur  individuelle  1  r 
schiedenheiten  bezeichnen. 


I)  Om.  fatt.  IV,  190,  tb.  »nr,  fg.  4-6. 
U  ibid.  IV,  203,  tb.  «v,  fg.  10-20. 
S)  Riteo  Produtt.  etc.  I,  151. 

4)  In  Ihrem  grossen  Werke,  Anhang.  1 

5)  Caots.  et  Jomat  I.  e.  >  BwtUt.  $eiene.  n*t.  19)9.  Mere,  J4f 
4)  J.u»fti*rll*btree  fiber  die  Zfthne  >.  Jahrb.,  J?30,  m. 
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7.  Arvicolas.  Hypudaeus,  Feldmaus»  Reste  davon  tibi 
ten  bereit«  1)  Cuvibr  in  der  Breccie  von  CetU1),  von  Korsika  *)  on 
Sardinien 3) ;  —  Risso  in  jener  von  Nizza4)!  —  Billaodci.  in  6t 
Höhle  von  Avison  *)  —  Daltou  und  A.  in  der  von  Sundu^ch\  - 
BucKLAitD  solche  von  zweierlei  Arten  in  jener  von  KirkdaU  •).  —  I 
der  Breccie  von  Cagliari  auf  Sardinien  hat  auch  der  Vf.  eine  gros* 
Menge  solcher  Reste  zusammengebracht  (Fg.  26—35).  Unter  den  Ii 
bendea  Arvi  co  la  •  Arten  hat  A.  Argentoratensis  am  erstes  ut 
tcren  Backenzahn  aussen  3,  innen  4  dreiseitige  Prismen ,  die  öbnsr< 
Arten  (A.  amphibius,  A.  arvalis,  A.  oe  c  o  n  omus)  aar  3  ou 
3,  wie  Cüvier  gezeigt  *).  Bei  der  »Sardinischen  Art  bildet  unten  derer»! 
Zahn  (Fg.  20.)  vorn  einen  stumpfen,  innen  5,  aussen  4  scharfe  Wiokrl 
der  zweite  und  dritte  haben  deren  innen  3,  aussen  3,  nnd  der  svrei; 
vorn  noch  einen  stumpfen  Vorsprung ,  so  das«  der  Zabnban  noch  n 
saramengesetzter  ist  als  bei  A.  Argentoratensis  (und  beim  Ondi 
tra),  etwa  wie  bei  der  von  Fa.  Cuviaii  (DenU  des  Mamwufera 
p.  15«  etwas  unvollkommen  beschriebenen  A  r  vicola  -  Art ;  ubripfr 
kennt  man  den  Zahnbau  vieler  ausländischen  Arten  noch  gar  aici 
Die  mancherlei  Grössen-Verschiedenheiten  dieser  fossilen  Tbeile  y« 
Cagliari  scheinen  nur  Alters  -  Verschiedenheiten  zu  entsprechen.  D 
abgebildeten  Oberarmbeine,  Becken,  Oberscheukcl*  und  Schieo-Be-r 
und  Zehen-Glieder  (Fg.  31—35.)  scheinen  dieser  Art  angezahlt  werde 
au  müssen,  da  sie  bei  der  ebendaselbst  vorkommenden  Mäuse- Art  (Mo 
woM  etwas  grösser  seyn  wurden.  —  Der  Unterkiefer  von  CeUe  b 
Covisa  ist  zwar  eben  so  lang,  als  die  obigen,  aber  hober,  dicker  oc 
starker,  weniger  zierlich.  —  Die  eine  BucKurtD'sche  Art  ist  um  \  gro 
ser,  als  die  Sardinische;  —  die  andere  (wovon  ein  Becken)  klein* 
als  diese,  nach  Cuvibr  etwa  wie  H.  arvalis.  —  —  Endlich  fand  M 
1839  in  der  Müggendorf  er  Höhle  ein  Stuck  Breccie,  worin  bei  etoe 
Bären  —  Wirbel  auch  ein  Unterkiefer-Stück,  ein  Öberschnenkel-Kuocb« 
ein  Becken-Theil  und  Phalangen  einer  Arvicola-Art  enthalten  warn 
welche,  obschon  ausgewacheen,  nicht  viel  über  die  halbe  Grösse  de 
Sardinischen  Art  gehabt  haben  kann.  Ein  Oberschenkelbein  davon  ü 
Fg.  *  f.  abgebildet. 

8.  Mus,  Ratte,  fand  Bdcrlaiyd  sowohl  von  der  Grosse  unser? 
Hausmaus  in  der  Kirkdaler  Höhle9),  als  Wacker  neulich  in  it 
Sardinischen  Breccie.  Letztere  ist  }  grösser  als  jene,  und  rtrfc 
der  gemeinen  Ratte  somit  [?]  an  Grösse  nicht  viel  nach.   Die  Kiefr 


1)  Cot.  nss.  fn$».  IV,  179. 

2)  ibid.  pg.  Wl,  tb.  XIV.  fg.  ?. 

3)  ibiä.  pg.  205,  tb.  XV,  fg.  Hl  ff. 
«)  Risso  produet.  etc.  I,  161. 

5)  BiiXAnaet,  Rultrt.  *c.  not.  t.  e.  XIII,  417. 

6)  Bocel.  rfli«.  diluv.  tb.  XI. 

7)  Co*,  os».  fots.  IV,  179. 
•)  MM. 
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(Fg.  30,  37)  und  bfide  vordersten  Kacken  Ohne  (Fg.  39,  40)  sind 
abgebildet. 

C.  f'ifiL 

Die  sog.  Vogel knochen  von  Stonesßelä  und  Tilgate,  von  Pappen- 
heim  ood  Svlenkafen  (selbst  der  früher  so  benannte  Larus-Kopf 
Münster'»  ')  von  da)  gehören  fliegenden  Reptilien,  Pterodact ylen, 
an.  Die  wirklichen  Ornitholithen  aind  auf  die  Tertiär-Formationen 
beschränkt  So  su  Ö Hingen  nach  Blümbnbach  3) ,  —  so  am  Monte 
BiAcaY  nach  Cuvibh3),  —  ao  wenigstens  von  9  Arten  im  Pariser 
Gypse  nach  demselben  *);  ao  Knochen  und  Eier  von  Vögeln  in  der 
Aucergne  nach  Croizbt  und  Jobbrt*);  —  so  in  Kalktoff  und  Braun- 
kohle nach  Schlot  he  im  •>.  Das  zu  verschiedenen  Zeiten  darüber  Be- 
kannte haben  von  Hopf7),  Dbfrancb  8)  und  Bronn  9)  zusammengestellt. 
—  Dazu  kommen  die  Vogelreste  in  der  Breccie  von  Gibraltar  nach 
Imrib  ,0)  und  J.  Huntbr11);  —  das  Ellenbogenbein  von  der  Grösse 
wie  bei  4er  Bachatelse  in  der  Breccie  von  Cette  nach  Covibb13);  — 
Schienbein-Knochen  wie  von  der  Amsel  und  Fitigel -Knochen  wie  von 
Unis  und  Stern*  in  der  Breccie  von  Nnza  nach  Risso11);  —  andere 
Tbeile  in  der  Breccie  von  Cette  und  in  den  Höhlen  bei  Montpellier 
nach  M.  db  Serres14);  —  ein  Oberachenkelbein  von  der  Grösse  wie 
sei  der  Wachtel  in  der  Höhle  von  Avison  nach  Buxaüdbl15);  —  und 
Knochen  von  fünferlei  Vögeln  in  der  von  Kirkdale  nach  Bucklahd  1§>; 
~  ein  Oberarmbein  von  der  Grösse  wie  bei  der  Gans  im  Diluviale 
»on  Lawford  nach  demselben  1 7) ;  —  ein  Oberschenkelbein  wie  beim 
Geier  im  Dilluvial- Lehme  von  Westeregeln  nach  Germar111);  —  Kno- 
chen von  wenigstens  vier  Arten  in  der  Breccie  von  Sardinien  nach 
Wasnbr's  froherer  Angabe,  wozu  nun  wenigstens  noch  eben  so  viele 
andere  kommen,  —  aus  welchem  Allem  der  Vf.  zu  folgern  geneigt  ist, 
<Um  „aocb  die  Vögel  dem  Tode  durch  die  grosse  Fluth  nicht  entgin- 


1)  Bullet.  4.  ttitue.  not.  X,  16. 

2)  Butmebb.  Naturge»ch.,  8t e  Aufl.  131. 
1>  Cpv.  o$b.  ftt$t.  III,  305. 

4)  ibid.  310 

5)  Bwflet.  4.  idene.  mal.  XVI,  34«. 
(>Sch  loth.  Petrfk.  320. 

I)  Maga*.  f.  d.  gestimmte  Mineral.  1,283. 

8)  DzraAHCB  tmhUtut  etc.  18)4,  pg.  122. 

9)  ZelUckrfft  f.  Mi«.  1896,  I,  57.  (nenllch  vol|»tiii4tgcr  I«  Ubach  nmd  GaoBaa*»  En- 
eyelop.  Art.  Oral  t  h  ollth  ea). 

10)  Rvcbl.  reftf .  4iluv.  155. 

II)  PAilos.  Transact.  179«,  1,411. 
17)  Cvv.  on.  fo$$.  IV,  I7f. 

U)  Rimo  pro Huet.  etc.  I,  151. 

14)  Anmut  CMm.  P*yt.  182«,  XXX  ,  Sit. 

15)  BrnOct.  «c  nmt.  X1U,  427. 
If>  Brau  ttliq.  4iluv. 

17)  ibid.  Ib.  X1U,  fg.  9,  10. 

18)  in  Kifii«ri«'i  Dtutictiland  III.  601. 
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gen,  welche  einst  alles  Lebendige  in  den  Wellen  begrab,  wie  Bnoir* 

geneigt  scheint  anzunehmen  *)w  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  derselbe 
gleichwohl  mehrere  fossile  Vögelarten  aufzählt.  Ref.  erlaubt  sieb  hier- 
bei gegen  des  Vfs.  Folgerung  zu  bemerken,  dass  bei  alle  dem:  1)  noch  eis 
gar  seit?  entgegengesetztes  Verhältnies  besiehe  zwischen  der  enormen 
Zahl  lebender  Vögel  gegen  die  der  lebenden  Säugethicre  ana* Amphibien, 
wenn  man  sie  vergleicht  mit  der  höchst  anbedeutenden  Zahl  fossiler 
Vögel  in  Beziehung  so  den  fossilen  Slngethieren  und  Amphibien,  — 
und  2)  dass  wir  weder  (gegen  BdCKLAirn's  Sundenabwaschungs-.Ansieb!) 
in  den  Ablagerungen  der  Knochen-Höhlen  und  in  den  Knochen-B reecica, 
noch  im  Pariser  Gypse,  noch  im  Diluvial. Lehme,  uoeh  im  gemisebfeu 
(zum  Theil  Sasswässer-)  Kalke  von  Ünw^n  Erzeugnisse*  „der  gross« 
Fluth"  erkennen,  sondern  ledigliche  Lokal-Bildungen.  —  Leider  pfleren 
eich  die  Theile  des  Vogel-Skeleites,  welche  die  besten  generiseben  Merk- 
male geben  wurden,  Kopfe,  Schnäbel  und  Füsse  im  Fossil- Zu  stanze 
dicht  zu  erhalten,  und  leider  hat  Cuvibr  in  dieser  an  Arten  reichst™ 
Klasse  nicht  sö  vorgearbeitet  als  in  den  zwei  zunächst  angrenzenden, 
go  dass  es  vor  dem  Erscheinen  von  Nitzsch's  osteologisrhen  Unter*a- 
ehungen  über  die  Vogel  wohl  schwer  halten  durfte,  zu  genauen  Bestim- 
mungen zu  gelangen.  So  müssen  bei  derartigen  Untersuchungen  einst- 
weilen folgende  Verhältnisse  zum  Anhalte  dienen/  Ein  je  besserer  Flie- 
ger ein  Vogel  ist,  desto  mehr  sind,  bei  gleicher  Körper-Grosse,  die 
Ober-  und  Vörder-Armbeine  verlängert  (Raubvögel :  Gallitoaceen).  Der 
Oberschenkel-Knochen  Ist  nur  bei  wenigen  Gattungen  lufthaltig  (bei 
den  Tag  Raubvögeln :  nicht  bei  den  Eulen,  höchst  selten  bei  den  Sit* 
vögeln,  ausser  beim  Pirol;  beim  Strauss;  nieHt  beim  Kasuar,*  — 
beim  Wiedehopf,  Trappen,  Pfau,  Pelikan,  Storch  etc.;  nicht  bei  fast 
allen  übrigen  Kletterern,  Hühnern,  Sumpf-  und  Wasser-Vögeln).  Dai 
Luftloch  liegt  in  der  Nähe  des  oberen  Endes,  bald  vom  unter  dem 
grossen  Rollhügel  (Tag-Raubvögel,  Storch),  öder  hinten  (Piro),  Straa») 
—  (S,  Mbckel's  Anat.  II,  n,  124).  — 

Die  nun  vom  Vf.  insbesondere  untersuchten  Vögel  der  Sardinisck™ 
Breccie  sind  folgende: 

1.  Falco?  —  Ein  Knochen,  welcher  die  Fusswnrzel-  und  Mittel- 
fuss-Beine bei  den  Vögeln  reprasentirt,  etwas  beschädigt  (Fg.  41),  von 
rechten  Fussc,  unten  und  hinten  mit  der  Stelle,  wo  der  kleine  Nebr» 
knochen  gesessen,  höher  als  breit,  hinten  der  ganzen  Lauge  nach  aul 
einer  tiefen  Rinne  zur  Aufuahme  starker  Beugesebnen ,  welche  aar  bei 
Raubvögeln  vorkommt.  Er  ist  dem  bei  Falco  Buteo  ähnlich,  n od 
ohne  die  bei  andern  Raubvögeln  oft  voründliche  knöcherne  Briese  vorn 
am  oberen  Ende,  doch  ist  er  etwas  kurzer  und  schmller»  genta  von 
der  Grösse  wie  beim  Kolkraben  und  Haushuhn,  wo  aber  die  Bildusg 
sehr  verschieden.  —  Ein  Ellenbogenbein  (Fg.  42)  von  einem  Vogel  avt 
grossen  Flugein,  ähnlich  dem  von  F.  Buteo,  doch  etwas  kleaser.  ~ 


«)  ZtiUchr.  f.  Mineral,  1826,  XXI,  58. 
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Du  romere  Ende  eines  Oberarmbeins  (Fg.  44,  45)  so  gros«,  wie  bei 
F.  Bote«.  —  Ein  Bruchstück  einer  Speiche  (Fg.  43),  und  eines  Mit- 
trlhand-Knochens  (Fg.  46)  stimmen  in  der  Grösse  dazu,  oder  letzteres 
ist  etwas  kleiner)  und  jenes  nicht  mit  der  durchbrochenen  Knochen- 
Leiste  am  obern  Drittheil,  welches  viele  Eulen  hüben.  Alle  diese  Theile 
b*t  V/.  in  mehrfachen  Exemplaren ;  auch  eine  Rippe',  welche  dazu  ge- 
hören könnte  (Fg.  46).  .  '   m  ' 

2.  —  ?  —  Von  einem  grosseren  Vogel  stammt  das  Bruchstück  des 
oberen  Endes  der  linken  Tibi*  (Fg.  47),  Wovon  man  die  vorspringende 
Knochenleiste  für  den  Ansatz  des  Wadenbeines,  und  oben,  wo  es  sich 

Oberschenkelbeine  verbiodet,  2  breite  Leisten  sieht,  welche 
abgerundeten  Kamm  bilden,  wie  bei  vielen  Land-  und  Sumpf- 
töi;en,  insbesondere  Falco,  Corvus,  Strix,  Colutaba,  Gallina 
?),  obsrhon  der  Fortsatz  bei  den  Hübner-artigen  schon  schärfer  und 
'orspringeuder,  noch  mehr  bei  den  Enten  wird ,  während  bei  vielen 
tVasservogeln  die  Tibia  vorn  und  oben  in  einen  mehr  oder  weniger 
beträchtlichen  Fortsatz  ausgesogen  ist.  So  stimmen  Form  und  Grösse 
)u*fierordentlieb  mit  denen  bei  Falco  milvus  nbereio.  Hiesu  kommt 
loch  eis  oberes  Ende  des  Mittelhand-Knocbens  (Fg,  48)»  grosser  als 
Jas  erste  (Nro.  9).  "  > 

3.  ?  Anas.  Fünf  rechte  Oberschenkelknochen  (Fg.  40),  kleiner, 
il«  dass  sie  zu  vorigen  pausten,  vom  grossen  Rolibügel  bis  sum  äus- 
seren Gelenkhöcker  0,053  lang  (bei  Buteo  0,078),  nicht  lufthaltig, 
>bne  Spur  von  Luftloch  unter  dem  grossen  Rollhügel.  Er  gleicht  voll- 
iommen  dem  bei  Anas  boschas,  welcher  0,052  misst.  —  Ein  ande- 
e<  Bruchstück  und  ein  Knochen  scheinen  dem  Schienbein  einer  Ente 
Fg.  50),  ond  dem  Schlüsselbein  einer  solchen  (Fg.  5^),  anzugehören 
ind  sind  ebenfalls  unbedeutend  kleiner,  als  oei  A.  boschas.  Die 
fagerglicder  (Fg.  52)  dagegen  gehören  eher  zur  folgenden  Art. 

4.  ?  Krähe.  Ein  Oberschcnkcf-Knocbcn  (Fg.  53),  schlanker  als  vöri- 
^r,  dem  von  C  o  r  vus  corone  sehr  almfich ,  kaum  etwas  grösser« 
$o  sind  auch  die  oben  erwähnten  Fingerglieder  etwas*  grösser ,  und 
>W  jeUe  Unebenheiten  und  jene  schmale  Qufcerleisten  auf  ihrer  Ober- 
läche,  die  bei  den  meisten  andern  Vögeln  vorkommen. 

5.  ?  Rabe.  Ein  Spcichen-rragment  (Fg.  54)  hat  nach  seinem  Drei- 
en unteren  Ende  und  nach  seiner  ganzen  Stärke  Ähnlichkeit  mit  dens- 
elben theile  beim  Raben.  Hieher  vielleicht  auch  das  untere  Tibia- 
!ode(Fg.  55). 

5  ?  —  Das  obere  Ende  eines  Schlüsselbeins  (Fg.  66)  ünid  einer 
Ina  (Fg.  57)  sind  kleiner,  als  von  vorigen  Arten.  Erstercs  war  lang 
od  schmäl,  wie  bei  Spechten  und  Raben ,  grösser  als  bei  Picus 

iridis  und  Corvus  caryo cai actis,  etwa  wie  bei  Picus 

/  ;      .      '.«1,..  » 


'  a  r  1 1  n  s. 


7.  ?  Droisel.  Ein  Oberarmbein,  noch  kleiner  als  bei  vorigen 
Pg.  57),  von  den  Dimensionen ,  wie  bei  Turdus  m  e r u  1  a  oder 
•  pilaris. 
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6.  ?  Lerche.  —  Zwei  kleine,  einander  gleiche,  wohieriaitf« 
Ellenhohe ii-Berae,  von  «er  Grösse,  wie  bei  der  Lerche  (Fg.  58). 

9.  ?  Fr  in  gi  IIa.  Ein  Oberarmbein  (Fg.  59),  früher  sa  reripr 
Art  gererhnet,  aber  schwächer,  als  daas  ea  dazn  passte,  da  e*  vor 
9,021  (bei  der  Feldlerehe  0,015)  misst,  in  allen  VerbäJtniwü  aber  wob 
mit  dem  de«  Haus-Sperling*  übereinkommt. 

Dann  beaitat  der  Vf.  noch  einige  grösaere  Vogel-Wffbelbeioe  to 
Cagliari. 

Daa  Ellenbogenbein  der  Lerche  stimmt  gani  mit  dem  bei  BW 
land  (tb.  XI.  fg.  24,  25)  uberein ;  daa  Ellenbogen  -  Bein  des  Faftn 
<Nro.  1)  ist  aehr  ihnlich  demjenigen,  welchea  Bocrxawd  einem  Rab« 
«schreibt  (tb.  XI,  fg.  19-23). 

Alle  diese  Vogelreste  stimmen  mit  den  entsprechenden  Theüea  u 
leuenaen  vo^ein  »enr  gut  uDerem,  wenn  sich  aucn  inrp  speziiiscne  wr»- 
titat  nicht  gans  nachweisen  lässt.  Sie  stehen  in  so  ferne  in  Ge- 
setze mit  den  fossilen  Säugethieren.  Nirgends  sind  Formen,  wrl& 
den  Ubergang  von  Straussen  (Brevipenncn  —  4  Arten)  zu  den  obnr° 
Vögeln  (8000  Arten)  vermittelten.  Nur  der  noch  aehr  problematisch 
Riesen-Geier  der  Lüchow' sehen  Inseln  würde  als  fremde  auafreatork« 
Form  auftreten. 

Die  Dimensionen  der  oben  erwähnten  Vogel  reale  atehen  io  d« 
echon  S.479  mitgeteilten  Tabelle  beisammen. 

■ 

t 

L.  Agassis :  Recherche*  sur  les  poissons  fossile*;  II*  Ircraü-, 
Neufchatel  i834,  Fevrier*).  Die  erste  Lieferung  haben  wir  hereia 
S.  242  angezeigt.  Die  zweite  tritt  una  mit  drr  höchat  erfreulichen  A* 
zeige  entgegen,  daas  jener  von  der  geologiachen  Sozietät  in 
der  von  WoixasTOif  gegründete  Preis s  zur  Aufmunterung  der  Geolog« 
zuerkannt  worden  seye.  Sie  enthält  10 1  Bogen  Text  aus  verschiedenr 
Bänden  und  22  Tafeln. 

Band  L  S.  17  —  40.  II.  Nach  weia un gen  über  die  Liier» 
tur  von  den  fossilen  Fischen  und  Nachträge.  Sehls« 
(S.  16-20).  Auf  der  letzten  Seite  ist  die  Übersicht  der  geognosti^ 
Sammlungen  in  England  irrig  einem  der  Herauageber  dieses  Jaarba- 
chea,  statt  Daubkny,  zugeschrieben.  Ein  Anhang  zu  diesem  Abschaittf 
enthält  eine  Übersicht  der  Fische,  von  welchen  sich  noch  nicht 
cirte  Abbildungen  in  Cuvian's  Portefeuille  finden,  daa  mit  dewen  Bib- 
liothek von  der  Regierung  angekauft  und  den  Gelehrten  zur  BeauteM." 
dargeboten  ist  (S.  21—23).  —  III.  Angabe  der  Orte,  derei  fr*- 
sile  Fiachreste  dem  Vf.  noch  nicht  näher  bekannt  fi*' 
(S.  24—25).  Da  deren  Bekanntwerden  sehr  von  Nutzen  aejo  ktf5 
ao  wollen  wir  sie  hier  mit  dem  Wunsche  bekannt  mache»,  fctf (i 


*)  Uns  auf  de»  Wege  dea  BuehhaadeU  erat  am  17  Juli  sugekatsaata ! 
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tlleu,  welche  fossile  Reste  von  daher  besitzen,  gefallen  möge,  sie  dem 
f.  zur  Ansicht  zu  stellen.  In  dem  Gebiete  der  Grauwackea-Gruppe: 
)ndUy,  Hrrefordthire  (Stacbelu);  Toriworth  in  Gloucestershire  (Kna- 
ben und  Zahne);  Cork  in  Irlami  (Wirbel-Abdrucke).  In  Gebiete  der 
keisAohlen-Formation:  Inch  Keith  bei  Edinbvrg  (Zahne);  Bristol  und  , 

SunderUmd  (dessgl.)i  Tottg  bei  Leeds  (Zähne);  Schonen  an  der  Weser 
.Fische);  Lüttich  (dessgL) ;  Westjield  in  Connecticut  (dessgl.).   Im  ro- 
:hen  Sandstein  und  Zechstein:   Obermoschel  (mit  Zinnober  angelaufene 
Fische);   Low  Pallien  in  Northumberland ,  £art  Thickley  und  Midd- 
leridge  (Fische).    Im  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  ond  Keuper:  Co- 
iirro'  und  Sinzheim  [welchen  ?]  (Fische).    In  der  Oolith-Reihe ;  Lyme 
Regis,  Barrow  iu  Leicestershire,  Pietra  Roja  bei  Neapel,  Raibel  in 
Kärntnern,  Insel  Ctyc«,  Plattensee  in  Hydra  (überall  Fische);  Orforil 
und  Stotvsficld  (Schuppen  und  Zähne).    In  der  Wealds-Gruppe :  Ho- 
stings, Ashburnham  und  Purbeck.    Im  Kreide  -  Gebiete  Jablonka  in 
Gaüixürit   (Fische   in   Kam a theo  -  Sandstein).   BobromiL   Imme  Reais* 
Brochterbeck  in  yor**Atre  und  *F*A*   In  dem  tertiären  Gebiete  end- 
lich: *Fs>At  und  Hampshire,  Indien,  Vereinte  Staaten,  dann  Radebog, 
KkotschUx  nnd  Wieticzko;  Sagor  an  der  So*,  ^Rüdersdorf  bei  P/trJ 
sii  Oberrhein.  —  IV.  Dermatologie,  insbesondere  von  den 
Fiscbscbuppen.  Vergleich  mit  den  analogen  Produktionen 
der  Haut  bei  den  andern*  Thi  er -Klasse  n  (S.  16—40).  Die 
Haut  der  Tbiere  ist  für  deren  Klassifikation  ein  wesentlicheres  Merk- 
mal, als  wofür  man  sie  bis  dsher  hat  gelten  lassen  wollen.    Noch  nicht 
▼oo  der  Masse  des  Körpers  trennbar  bei  den  Polypen  nnd  Medusen* 
bildet  sie  kalkige  Scbaalen  bei  den  Echiuodennen  und  Molinaken,  horn- 
•rüge  Ringe  bei  den  Kerbtbieren,  blättrige  Schuppen  bei  den  Fischen, 
hornartige  Schilder  bei  den  Reptilien,  Federn  und  Haare  bei  den  Vo-  , 
geln  nnd  Säogethieren.   Aber  die  Haut  dringt  auch  durch  verschiedene 
Öffnuugen  in  den  Körper  eiu  uud  überzieht  dessen  innere  Oberflächen, 
und  erzeugt  auch  dort  verschiedene  Gebilde:  Zähne  und  hornartige 
Platten  in   den  Eingeweiden,     Sie  bildet   so  gleichsam    zwei  Haut- 
Skelette,  die  unter  sich  in  innigster  Besiehung  stehen,  und  so  welchen 
bei  den  Wirbelthieren  noch  das  Knochen-Skelett  kömmt,  dessen  Entwi- 
ckeluog  im  umgekehrten  Verhältnis*  mit  der  der  vorigen  steht  Oft 
zogen  sich  Übergange  zwischen  jenen  und  diesem,  wie  bei  den  Fischen 
»»■»entlieh  zwischen  den  Kiemendeckeln  und  den  Schuppen,  zwischen 
«kn  Hinterhaupt-  und  Oberarm  -  Beinen  und  den  Schuppen,  zwischen 
df»  Zähnen  nnd  den  Schlund-Beinen  n.  s.  w.  —  Die  Haut  nun  im 
Allgemeinen  besteht  bekanntlich  aus  drei  Schichten:  aus  der  horoarti- 
g?n  Empfindung«-  und  Geftss-loseo,  jedoch  noch  aus  vielen  Lagen  zu- 
"•romengesetzten  Epidermis,  —  ans  dem  Malpigbi 'sehen  Schleimuetz, 
Welches  nur  die  jedesmalige  innerste  noch  nicht  erhärtete  Lage  der 
v<>ngea  ist,  —  und  ans  dem  allein  belebten ,  aus  dichtem  schleimigem 
^^webe  bestehenden  uud  mit  Gcfaiscn  und  Nerven  durchzogenen  Curiou. 

™  ■  ■  mm     mm  mm-** mm     mmmm  mm     mmmm  m   mm  m^mmmmmmwm^mm     mm«*  *  '     •  *  m*mm   imwmm  v**  m*mm  w        mrm*  •  mm*  mm  m 
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das  nach  aussen  die  Lagen  der  Epidermis  sneeessive  erzeugt,  die  rV 
meiste  des  Malpighi'schen  Netzes  ausscheidet  und  resorbirt ,  usd  nari: 
innen  durch  Zellgewebe  mit  den  Muskeln  zusammenhingt,  du  eadfin 
allen  Funktionen  der  Körper-Oberfläche  versteht.  Bei  den  Fisches  rai- 
besondere bestehen  nun  jene  Pigmente  aus  kleinen  Kryställcaci  ver- 
schiedener Erden  und  Metalle  unter  den  Schuppen,  deren  Ftrbei  ia 
Leben  wie  bei  dem  Tode  veränderlich  sind,  jedoch  sich  sogar  her  fin- 
gen tertiären  Fisch-Abdrucken  (schwarz)  erhalten  haben.  Zahlmdv 
Poren  am  Kopfe  und  auf  der  Seitenlinns  scheiden  einen  Schlfia  n 
•  Bedeckung  der  Epidermis  des  Körpers  aus ,  welche  dünner  tli  bei 
andern  Wirbelthieren  ist.  Ihr  gehören  die  Schuppen  (die  Schilder,  & 
Federn,  die  Haare,  die  Sensalen)  und  selbst  die  Zähne  au,  und  werde» 
in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  selbst,  erzeugt:  Doch  Terschiebt  der  TC 
ans  besonderen  Gründen  die  Betrachtung  der  letzteren  bis  suf  den  Bf 
scMuss  der  Osteologie.  —  Die  Schuppen  aber  beschäftigen  ihn  Wer 
vorzugsweise  als  Grundlage  seiner  eigentümlichen  Klassifikafipc» 
Weise.  Da  aie  sich  gegenseitig  theilweise  bedecken ,  so  ist  ihre  je • 
mal  ige  wahre  Form  sehr  verschieden  von  der  des  unbedeckt  bleibendes 
Theiles.  Sie  stehen  suf  dem  Körper  gewöhnlich  in  Queer-Reihen  ni 
bedecken  einander  von  vorn  nach  hinten,  Dachziegel-artig,  wobei  bald 
jede  Schuppe  an  der  über  und  unter  ihr  in  derselbeu  Reihe  befindli- 
chen nur  anliegt  (wechselständig  zu  denen  der  folgenden  Reihe,  oder 
zugleich  auch  mit  ihnen  in  geraden  Längen-Reihen  geordne!),  wie  bei 
fast  allen  Ganoiden,  entweder  mit  rechtwinkelig  abgestu  taten,  ode: 
mit  meiselartig  zugeschärften  Seitenrändern,  von  welchen  dann  zuwei- 
len auch  oben  noch  ein  Fortsatz  in  einem  Ausschnitt  am  unteren  Rawfe 
der  darüber  stehenden  Schuppe  einpasst.  Bald  bedecken  sich  die  auf- 
einandcrfolgcnden  Schuppen  von  vorn  nach  hinten  und  von  oben  Dieb 
unten  zugleich,  mehr  oder  weniger,  wobei  die  Reihen  gewöhnlich  »cbiei 
und  sonst  manchfaltig  modifizirt  erscheinen.  Zuweilen  aber  liegen  die 
Schuppen  auch  mikroskopisch  verkümmert  ganz  in  die  Haut  versenk; 
oder  bedecken  sie  in  Form  grosser  Schilder,  die  mit  allen  ihren  Rii 
dem  nnr  aneinander  liegen,  oder  diese  sind  weit  auseinander  gerüeki 
nnd  die  Zwischenräume  mit  Dachziegel-ständigen  Schuppen  ausgefüllt. 
Die  Queer-Reihcri  der  Dachziegel-ständigen  Schuppen  gehen  gewöhnfiel 
von  der  Mittellinie  des  Rückens  an  schief  abwärts  nach  hinten  (Dorw- 
ventral-Reihen)  sich  kreutzend  mit  andern,  die  von  Iiiuten  nach  rom 
herabziehen ;  —  die  Schuppen  werden  mitten  an  den  Seiten  am  gröaite*. 
unten  am  Bauche  am  kleinsten.  Eine  mit  Poren  versehene,  längs  der 
Seiten  hinziehende  Schuppen-Reihe  (die  sog.  Seitenlinie)  trennt  die  obe 
im  von  den  unteren  Schuppen;  über  ihr  sind  die  nach  hinten  aufra- 
genden, unter  ihr  die  nach  hinten  absteigenden  Reihen  deutlicher,  ab 
die  mit  diesen  sich  kreutzenden.  Da  die  Richtung  derselben  demnach 
von  der  Mittellinie  ausgeht,  so  ist  es  nöthig,  sie  selbst  fair  die  halben 
Schuppen  reihen  zu  beobachten  und  anzudeuten,  wesshalb  dann  „vorder? 
nnd  hintere  Mediodorsal-Reihcn"  und  vordere  und  hintere  Medioreotrai- 
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einen,  d.  h.  von  der  Mitte  an  nach  vorn  oder  nach  bitten  zum  Rucken 
ehcnde,  und  von  der  Mitte  an  nach  vorn  und  nach  hinten  zum  Bauch 
«abgehende   Reihen   unterschieden   werden«    [Diese  Benennung  ist 
ichst  unlogisch  und  zweideutig;    besser  wäre  vieUeicht  au  tagen: 
omo  Mediml-R.,  Medio.Dor«aKMR.,  edio-Ventral-R.  und  Ventro-Medial- 
Bei  den  grosssch üppigen  Fischen  stimmt  die  Ansaht  dieser  Reihen 
i»t  immer  mit.  der  der  Wirbelbeine,  die  Richtung  der  deutlichsten  Rei- 
eo  Halfteu  mit  der  der  Dornen-Fortsätze  nach  oben  und  der  Rippen- 
od  entern   Dornen-Fortsätze  nach  unten   überein.    Oft  kommen  noch 
psondcre  Schuppen-Reihen  längs  der  Rucken-  und  der  Bauch-Linie  vor.  * 
Einigen    Fischen    jedoch    scheineu  alle  Schuppen  gänzlich  zu  fehlen 
Petromyzon,  Myxine);  —  wo  sie  aber  vorkommen,  liegen  sie 
rei  in  Vertiefung^  des  Corion,   nur  festgehalten  durch  eine  Verdoppe- 
□og  der  Epidermis  um  ihren  hintern,  die  nächsten  Schuppen  überde- 
nkenden Rand,  ohne  mit  der  Lederhaut  irgend  durch  Ge fasse  zusammenzu- 
jagen. Wie  dünne  sie  auch  seyen,  so  besteben  sie  immer  aus  mehreren, 
durch  erhärteten  Schleim  von  innen  anf  einander  gekitteten  Horn-  oder 
Ulk-artigen  Blätteben,  wovon  die  kleinsten  aussen,  die  gross teo,  zuletzt 
gebildeten  aber  zu  innerst  liegen,  wessbalb  die  äussere  Oberfläche  eine 
Aozahl  den  Rändern  paralleler  Streifen  erkennen  lässt ,   während  die 
innere  glatt  erscheinen  muss.    Die  Anzahl  jener  Streifen  auf  einer 
einzelnen  Schuppe  kann,  mit  andern  verglichen,  über  das  relstive  Alter 
verschiedener  Individuen  (  ?  einer  Art)  Aufschluss  geben ;  aber  etwas 
Gesetzliches  über  die  Zahl  dieser  Streifen  zur  Dauer  eines  Jahres 
kennt  man  noch  nicht.    Wir  würden  dadureh  vielleicht  in  den  Stand 
gesetzt  werden  zu  beurtbeilen,   welches  Alter  Individuen  verwandter 
Spezies  in  verschiedenen  geologischen  Perioden  zu  erreichen  vermogten. 
Die  Schuppen  vieler  Ganoiden  sind  ferner  von  aussen  mit  Schmelz  be- 
deckt.   Ton  den  aufeinander  gekitteten  Blättern  breiten  sich  die  spätem, 
grössern,  untern,  bald  gleichmässig  um  alle  Ränder  der  früheren  aus, 
bald  stärker  um  den  hintern  Rand  als  um  den  vordem,  so  dass  die  vordere 
Streifung  dichter  sls  die  hintere ,  und  das  erste  Blatt  im  Verhältnis* 
ZQm  letzten  exzentrisch  werden  muss.    Bei  allen  Individuen  vertrocknen 
die  ältesten  Blätter  zuweilen  und  losen  sich  ganz  ab.    Der  Rand  ist 
bald  ei o fach,  bald  bogig,  zäbnig  oder  sägezähnig,  so  dass  es  auch  jene 
Streifen  werden  müssen;  die  Zähne  legen  sich  am  hinteren  Rande  un- 
vollkommener aufeinander,  wodurch  die  Schuppe  rauh  wird;  oder  sie 
«scheint  strahlig-gesrreift  dadurch,  dass  der  jedesmalige  vorstehende 
Rand  einer  nengebildeten  Lage  so  gestreift  erscheint,  u.  t.  w. 

Band  II,  S.  49  —  84.  Von  V.  Palaeonis cus  folgt  noch  die 
Beschreibung  der  Arten,  welche  mit  Ausnahme  von  7  und  8  (Jahrb. 
1^3.  S.  «76)  schon  in  der  früheren  Übersicht  (Jahrb.  1833,  S.  347  ff.) 
«thalten  waren. 

♦  » 

*.  P.  Voltzii  A«.  S.  5*— *7.  Tf.  VI,  Fg.  1—7  von  Autun. 
*•  P.  augustus  An.  S.  S7— 60,  Tf.  IX,  Fg.  1—5,  von  Autun. 
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7.  P.  Vratisla  viensis  Ao.  S.  60—63,  Tf.  X,  Fg.  1—6;  Im  Roth- 
liegenden zu  Rüdersdorf  an  Her  Schlesisch- Böhmischen  Grenze 
von  v.  Dechen  zuerst  augeführt. 

8.  P.  lepidurus  Ao.  8.  64—66,  Tf.  X,  Fg.  3,  7—9.  In  Koikschie- 
fer  gleicher  Formation  zu  Scharfeneck  in  der  Grafschaft  Clolx 
von  demselben  gefunden. 

9.  P.  Freieslebeni  Ao.  S.  66-78,  Tf.  XI  und  XII. 

10.  P.  magna«  Ao.  S.  78-80,  Tf.  XIII  and  XIV. 

11.  P.  macropomus  Ao.  S.  81—82  (Palaeothrissum  gigaa  Ac. 
mss.)  Tf.  IX,  Fg.  6  und  7. 

12  ?P.  elegans  Sedgw.  S.  81.  (cfr.  Geoi.  Transact.  N.  S.  DI, 
tb.  IX,  fg.  1). 

Noch  zu  untersuchen  bleiben  die  Arten  von  Fife*  (Davretx  in 
Annal.  de  Vacad.  de  Bruxelles,  tb.IX);  —  von  EastThickley  (Sepcw. 
jtrot.  Trans.  I.  c.  Tb.  VIII  u.  IX)',  —  von  Yorkshire  (Younc  GetU. 
of  Yorksh.  Tb.  XVI,  Fg.  7,  8);  —  eine  Art  in  Gibbons  Sammlung, 
welche  in  Cuvier's  Atlas  abgebildet  ist. 

Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  macht  die  Beschreibung  eines 
Skelettes  von  P.  Yoltzli  von  Antun,  welches  sehr  interessante,  und 
um  so  werthvollere  osteologische  Aufschlüsse  gewahrt,  als  es  daa  ein- 
zige ist,  das  man  bisher  von  diesem  Genus  hatte. 

Von  Osteolcpis  hat  der  Verf.  noch  immer  nichts  untersuchen 
onnen. 

Die  zu  diesen  Lieferungen  ausgegebenen  Abbildungen  liefern  auf 
f.  F.  das  Skelett  eines  lebenden  Batistes;  dann  fossile  Reste,  ni di- 
ch 11  uud  12.  Palaeoniscus  Freie  sieben  i ;  15.  Platysomus 

ibbosus;  16.  PI.  rhombus;  22.  Tet  r  ago  n  olepi  s  Bonei  und 
.  a  e  m  i  v.  i  n  c  t  u  s ;  26.  Semionotus  leptocephalua  und  S.  B  e  r- 

eri;  27.  S.  latus;  28  und  29.  Lepidotus  gigaa;  30.  Schuppen 
on  L.  umbonatus,  L.  radiatus,  L.  subdeuticulatus,  L. 

nguiculatus,  L.  Manteliii;  32.  L.  ornatus;  33.  L.  nndatus; 
0.  Pholidophorus  macrocephalus. 

Band  IV.  gibt  nur  Tafeln,  als  Taf.  3.  Lates  graeilia  Ac.; 
.  L.  gibbus  Ao.;  5.  L.  notaeus  Ac;  6.  L.  macrnrna  Ao. 

Baud  V.  Text.  S.  25  —  33. 

III.  Acan  thonemus,  Fortsetzung.  1.  A.  filamentosus 
,o.  S.  25  —  27,  Tf.  in  und  iv.  (Zeus  gallus  ItUoi.  Verum. 
tb.  19  und  Chaetodon  aureus  ib.  p.  60.  Tf.  51,  Fg.  3,  =* 
Chaetodon  aubaureus  Blainv. )  vom  Monte  Bolca.  —  2.  A. 
Bertrandi  Ao.  von  Schio  im  Vicentinischen.  —  IV.  Vom  er 
S.  28—33.  1.  V.  longispinua  Ao.  S.  28— 31.,  Tf.  V  und  VI.  (Zeus 
V o in e r  Volta,  tb.  35,  fg.  3,  und  Zeus  trinrus  tb.  44,  fg.  2); 
eben  daher.  Ein  eigentlicher  fossiler  Zeus  ist  dem  Vf.  uicht  bekannt; 
da,  ausser  den  in  vorstehenden  Synonymen  hieher  verwiesenen ,  die 
übrigen  bei  Blainvillb  aufgezählten  Arten  zu  den  Pyrnodonten  und 
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den  Pereoiden  (Act aus)  gehören.  —  Die  Abbildungen  zu  diesem 
Hefte  sind  die  so  eben  zitirten  Tsfeln  3 — 6. 

Ein  Feuilleton  additionel,  welches  mit  jeder  neuen  Lieferung  fort« 
gesetzt  werden  soll,  enthält  (S.  1—20.)  Zusätze  und  Berichtigungen 
xo  früheren  Heften  und  periodische  Bekanntmachungen  des  Vfs.  an  seine 
literarischen  Freunds.  Der  grosse  Umfang,  den  dieses  Feuilleton  schon 
gleich  nach  dem  ersten  Hefte  erlangt,  zeugt  hinreichend  von  dem  rast- 
losen Eifer  des  Vfs.,  seinem  vielseitigen  Verkehre,  lasst  aber  auch 
furchten,  dass  bei  Beendigung  des  Werkes  von  seinem  anfänglichen  In- 
ütlte  wenig  Zusammenhangendes  mehr  übrig  bleiben  wird.  Daher  soll 
dieses  Beiblatt  alsdann  in  systemätischer  Ordnung  umgedruckt,  und 
jedem  Bande  pro  rata  beigegeben  werden.  So  enthält  es  jetzt  Notitzen 
über  die  erst  neuerlich  vom  Vf.  besuchten  Sammlungen  und  einen  Nach- 
trag neuer  Genera  und  Species  zu  seiner  früher  mitgeteilten  Übersicht 
fossiler  Ganoiden,  was  Alles  schon  grösstenteils  aus  seinen,  in  diesem 
Jahrbncbe  abgedruckten  Briefen  und  abgerissenen  Mittbeilungen  be- 
kannt ist.  (Jahrb.  1833,  S.  675;  und  1834,  S.  301  ff.;  379  ff).  Pas- 
sender durfte  wohl  auch  der  obeu  erwähnte  Illte  Abschnitt  des  ersten 
Bandes  hier  seine  Stelle  gefunden  haben,  da  nach  Beendigung  des 
Werkes  derselbe  keinen  Werth  mehr  behalten  wird. 


Kauf:  e i n e B  er  i c h  tig u n  g,  den  Hipp o p  o  t am  u s  major  be- 
treffend (Karst.  Arch.  1833,  VI,  224  —  228,  Tf.  V).  Cüvibr 
hat  die  grossen  hintern  Backenzahne  der  Mastodonten  von  denen 
der  Hippopotamen  genügend  unterscheiden  gelehrt.  Aber  die  klei- 
nen im  Alter  ausfallenden  Zähne,  besonders  der  erste  des  Oberkiefers 
haben  mit  den  hintern  Oberzähnen  des  Hippopotamus  eine  so  grosse 
Ähnlichkeit,  dass  man  sie  leicht  mit  einander  verwechseln  kann.  So  ist 
in  der  Tbat  der  H  i  pp  op  o  t  a  m  u  s  -  Zahn  bei  Croizbt  und  Jobbet 
S.  142,  tb.  II,  fg.  6  nur  der  zum  dritten  Male  gewechselte  Zahn  ihres 
Mastodon  Avernen  sis,  des  T  e  t  r  a  c  a  ulo  do  n  longirostris 
Kaüps.  Unter  dem  Namen  Mastodon  angustidens  beschrieb 
Cüvibr  nämlich  Reste  von  zweierlei  Thieren,  einen  Unterkiefer,  dem 
wahrscheinlich  die  Stosszähne  wirklich  fehlten,  und  welcher  jenen  Na- 
uen behalten  rauss,  und  einen  Zahn  von  Trevaux  (tb.  I,  fg.  5), 
der  einem  mit  zwei  Stossz&bnen  im  Unterkiefer  versehenen  Thtere,  dem 
Tetracaulodon  longirostris  Kaur's  (Jsis  i832)  angehörte,  dem 
grossten  fossilen  Landthiere,  welches  das  Di  notheri  u  m  an  Grosse  Über- 
traf and  nach  einem  Humerus  zu  urtheilen  18'  Parts,  erreichte,  —  und 
von  welchem  das  Mastodon  Avernensis  Cr.  et  Job.  nur  das  Junge 
ist,  —  zu  welchem  endlich  alle  von  Cüvibr,  Sokmmerino,  Metbb  und 
Kauf  früher  dem  Mastodon  angustidens  des  Darmstädter  Ma- 
tenas zugetheiiten  Reste  angehören ;  mithin  auch  das  linke  Oberkiefer* 
Fragment,  welches  Mbyrr  (in  den  Act.  Leopold  XV,  u,  113,  tb.  LVII> 
unter  diesem  Namen  beschrieb  und  abbildete.   Es  tragt  drei  Zahne, 
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wovon  aie  zwei  varncrn  diu  arm  Auer  vrrwcriwniupo.  nocii  uMr  a^u» 
ersten  Milchzähne  entdeckte  K.  darin  den  Kein  des  Zahnes,  der  diesen 
mit  der  Zeit  verdrängt  haben  wurde. 

Länge,  vordere  Breite,  hintere  Breite 

1.  Der  Milchzahn  hat      ....    0,0*6    .    .    0,011*   .    .  0,<r24 

2.  Vom  ersten  Wechsel:  < 

Der  oben  erwähnte  Keim  (Fg.  1.)  0,039   .    .   0,031    .    .  0,035 
Ein  anderer,  rechter,  kleinerer, 

etwas  abgenützt  (Fg.  2)    .    .    0,036    .    .  0,0*55    .    .  0,©S7 
Ein  Ii oker mehr  abgenützter  (Fg.4)  0,0465    .    .  0,0405   .    .  0,045 

5.  Vom  2ten  Wechsel  sind  die  Zähne  ähnlich,  aber  schärfer  ausgebil- 
det, ihre  Spitzen  getrennter,  nnd  namentlich  lassen  das  vordere 
and  hintere  Spitzen-Paar  ein  breites  Thal  zwischen  sieb.    Von  den 
drei  Wurzeln  steht  die  kleinere,  freie  nach  vorn  und  aussen. 
Ein  solcher  Zahn  misst    .    .    .  0,0445    •    .   O,o59   .    .  0,0405 

4.  Nach  dem  dritten  Wechsel  wird  der  Zahn  noch  grosser,  zeipt 
einen  vordem  und  einen  hintern  Ansatz  (Talon),  auf  den  äusseren 
Spitzen  die  Kleeblatt-formigen,  auf  den  innern  aber  längliche  Ab- 
nutzungv-Flächen. 

Ein  solcher  Zahn,  wenig  abgenutzt  (Fg.  5). 
Ein  linker  mehr  abgenutzter 
(Fg.  5)  hat  •    .    .    .    .    .    .    0,055    .    .    0,049    .    .  0,OS1 

der  bei  Croizet  u.  Jobbrt   .    .    0,056    .    .  .    .  0,055 

Doch  ist  die  bei  diesen  Autoren  als  Hintertheil  angegebene  Seite 
(tb.  II,  fg.  6)  die  vordere,  und  Cüvier  hatte  wohl  einen  Zahnwechsd 
von  oben  nach  unten  angenommen,  allein  die  Entdeckung,  dass  solcher 
bei  den  vorderen  wie  bei  den  hinteren  Backen  Zähnen  von  Maatodo n, 
resp.  Tetracaulodon  dreifach  seye,  gehört  K.  an.  Jene  Vorder- 
Backenzähuc  vom  dritten  Wechsel  unterscheiden  sich  von  den  hintern 
Backenzähncu  des  Hippopotamus  durch  ihre  Grösse,  ihren  doppel- 
ten Ansatz,  ihre  fast  kreisrunde  Form  und  durch  das  Fehlen  der  Fläch* 
am  Vorderrande,  die  durch  das  Vorhaodenseyn  eines  noch  mehr  nach 
vorn  stehenden  Backenzahns  veranlasst  werden  wurde. 

...  i 

« 

J.  J.  Kaüp  description  d'ossemens  fossiles  de  Mammiferes  incon 
nus  jusqu'ä  präsent,  qni  se  trotwent  au  Mus  tust  grand-ducal  de  Darm 
Stadt.  3""  rasier,  (1634,  4°.  avec  les  planclies  lithogr.  X —  XV  ^  — 
Vgl.  Jahrb.  1833,  S.  490).  Dieses  Heft  ist  wieder  ganz  den  Pachy- 
dermen,  und  zwar  dem  Genua  Rhinoccros  (und  Acerotheriu  ui 
gewidmet. 

Kap.  V.  Rbinoceros. 

1.  Rh.  Schleiermacheri  K.  S.  53— 45,  Tf.  XI  u.  XIII  nnd  teil- 
weise Tf.  X  und  XII.,  dem  Rh.  Sumatrensia  ahnlich,  aber  grösser, 
der  Winkel  des  Nasen-Einschnittes  fallt  über  den  II;  Mahlzahn,  da« 
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Zwfechenkieferbeln  ist  gerade.  Da  wir  das  Wesentlichste  Über  diese 
Art  mos  der  I*it  schon  früher  mitgetheilt  haben  (Jahrb.  1833,  S.  369— 
370),  so  glauben  wir  keinen  neuen  Auszug  aus  dieser  auf  alle  Theile 
de«  Skelettes  sich  beziehenden  Abhandlung  geben  zu  müssen,  welche  na- 
raeatlicb  rucksichtlich  der  Zähne  von  erster  oder  zweiter  Bildung  sehr 
belehrend  ist. 

2.  Rh.  leptodon  Kaüp  n.  sp.  S.  46,  Tf.  XI,  Fg.  2.  ist  nur  be- 
kannt aus  einem  Schneidezahn,  im  Uasselt  zwischen  Biberich  und  Wies» 
baden  gefunden.  Er  ist  dem  bei  voriger  Art  unlieb,  aber  mehr  verlän- 
gert, nicht  sehr  dick,  fast  gerade.  Seine  Länge  aussen  ist  0,045,  innen 
0,043,  seine  von  aussen  nach  innen  schief  abgenutzte  Kaufläche  ist 
0,023  lang  und  bat  0,012  Durchmesser.  Es  scheint  nicht  der  Milchzahn 
xu  dem  schon  bei  R.  Schleicrmach  eri  beschriebenen  Ersatz-Zahne 
zn  seyii,  da  bei  Rh.  incisivus  jener  viel  kleiner  als  dieser  ist. 

3.  Rh.  minutus  Cuv.,  S.  47— 48;  Tf.  XII,  Fg.  8—11.  [vgl.  Jahrb. 
1833,  S.  419}.    Cuvikr  zitirt  diese  Art  zu  Mo'utsac,  Curistol  in  den 
Höhlen  von  Lunel,  Pondres  und  Souvignargues  \  Raup  hat  4  Backen* 
zahne  derselben  von  Epj>elsheim  erhalten,  und  Klipstein  einen  unteren 
Zahn  zn  Weinheim  bei  Alzei  mit   Hai- Zähnen  gefunden.  —  (Fg.  10) 
der  obere  Ute  Backenzahn  rechts  ist  0,081  lang,  0,033  breit,  und  ähnelt 
den  Zähnen   von  Rh.  incisivus  und  Rh.  Africanus  durch  die 
Schmelzleiste  an  den  innern  Jochen.  —  (Fg.  9)  der  obere  IVte  Backen- 
zahn links  ist  0,037  lang,  0,040  breit,  von  einem  nicht  alten  Thiere.  — 
(F^.  8)  ebenfalls  ein  oberer  IVtcr  Zahn,  hat  0,038  Länge,  0,014  Breite 
(der  bei  Cuvikr  0,035  und  0,040).     Jene  3  Zähne  sind  von  eben  so 
vielen  verschiedenen  Individuen.  —  Der  von  Klipstkin  gefundene  Ba- 
ckenzahn (Fg.  11)  ist  der  letzte  des  rechten  Unterkiefers.    Sein  An- 
satz (Talon)  erstreckt  sich  über  der  Wurzel  herum  bis  zur  Mitte  des 
Zahns   nach  vorn.    Ein  ähnlicher  Ansatz  ist  auch  vorn,  so  dass  nur 
der  Hintertheil  der  vordem  Hälfte  des  Zahns  von  beiden  frei  bleibt.  — 
Wahrscheinlich  gehört  indess  diese  Art  zu  folgendem  Geschlechte. 

Kap.  VI.  Acerotherium  Kaüp.  Zähne  von  der  Form  wie  bei 
Rhino*  eros,  das  Nasenbein  dünn,  schmal  und  nach  aussen  zurückge- 
krümmt. Vorderfüsse  mit  4  Zehen  (bei  Rhinoceros  3).  Kein  Horn 
auf  Nase  und  Stime.  [Jahrb.  1833,  S.  327]. 

1.  Rh.  incisivus  Cov.  S.  49— 61.  —  Tf.  X,  Fg.  2  und  Tf.  XIV— 
XV.  Hie  von  gilt  dieselbe  Bemerkung,  wie  bei  Rh.  Schleier  ma- 
ch eri;  wir  verweisen  desshaib  auf  das  Jahrbuch  1833,  S.  368—369. 
Seine  bis  jetzt  bekannten  Fundorte  sind  in  Rhein  he  ssen :  Eppelsheim, 
Budenheim,  Marnbach,  Windheim  \  —  dann  Wien,  —  in  Baiern:  Geor- 
gengmünd, —  in  Frankreick  Avaray  und  Abbevilie. 

2.  Rh.  Goldfussii  Kaüp.  n.  sp.  S.  62-64,  Tf.  XII,  Fg.  12-14 
[vgl.  Jahrb.  1833,  S.  419].  Aus  dem  rechten  Oberkiefer  hat  K.  den 
IVten  Backenzahn,  welcher  an  seiner  äussern  Seite  einen  ringartigen 
Vorsprung  besitzt,  der  sieb  nach  hinten  erstreckt,  und  die  innere  Seite  ist 
durch  eine  Schmelsfalte  gefurcht,  welche  du  vordere  Queerjocb  um- 
Jahrgang 1834.  32 
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lieht,  sich  dann  in  das  Queerthal  fortsetzt,  und  aus  diesem' sich  längs 
des  hinteren  Queerhügels  erbebt.  Vergleicht  man  die  Maase  mit  denen 
der  andern  Arteu,  so  ergibt  sich  für 


Rh.  Gold. 

Rh.  tieho- 

Rh.  Afri- 

Rh.  Indi- 

Rh.  Java- 

Rh.Schl«. 

fussii 

rhinus 

canus 

cus 

nicus 

erwachen. 

Länge 

0,051 

0,040 

0,042 

0,051 

0,043 

0,043 

Breite 

0,070 

0,060 

0,069 

0,059 

0,057 

0,060 

Von  dem  entsprechenden  Zahne  bei  Rh.  S  c Ii  1  e  i e r  m ach e ri  onter 
scheidet  sich  dieser  beständig  durch  den  Schmelzring  an  der  äusseren 
und  inneren  Seite,  wie  er  auch  bei  den  vorderen  Zahnen  des  Rb. 
(A  c  c  r  o  t  h.)  i  n  ci s  i  v  u  s  vorkommt.  —  Aus  dem  Unterkiefer  kennt  K. 
drei  letzte  Backenzähne,  wovon  jedoch  nur  einer  gut  erhalten  ist;  jeder 
stammt  von  einem  andern  Individuum,  wovon  jedoch  keines  so  gros* 
gewesen,  als  dasjenige,  von  welchem  jener  Oberzahn  herrührt.  Der 
best  erhaltene  darunter  (Fg.  13)  ist  0,061  lang  und  0,030  breit  und  be- 
sitzt an  der  vorderen  Hälfte  der  äusseren  Seite  eine  gezähnelte  Verlän- 
gerung (oder  Ansatz),  wie  sie  nie  bei  den  mit  vorkommenden  Zabaeo 
von  Rh.  S  c  hl  eier  m  ach  e  ri  vorhanden  ist;  —  hinten  hat  er  Spuren 
eines  Ansatzes.  Der  zweite  (Fg.  14)  ist,  obschon  nicht  ganz  vollsün- 
dig, doch  noch  grösser,  0,068  lang  und  0,034  breit.  —  Der  von  Müh* 
(3r.  Brief,  S.  20,  Tf.  III,  Fg.  2)  bei  Frankfurt  gefundene  Zahn  ist 
ebenfalls  nur  0,060  lang  und  0,030  breit,  ohne  Spuren  jenes  Ansatzes.  Der 
Zahn,  welcher  nach  Jäger  bei  C anstatt  (Cuv.  tb.  VI,  fg.  7)  gefunden 
worden,  hat  0,06t  Länge  und  0,040  Breite.  Die  zwei  letzt  erwähnten 
scheinen  K.  zu  einer  grösseren  Art  oder  Varietät  von  Rh.  tieborhi 
n  u  s  zu  gehören.    Die  Ausmessungen  sind  für 


Rh.  Gold- 

Rh.  tichorhi- 

Rb.  Afri- 

Rh.  Indi- 

Rh. Schleier- 

fussii 

nus 

canus 

ens 

machen 

Lange  0,061—0.066 

0,046 

0,061 

0,050 

0,044 

Breite  0,030—0,034 

0,032 

0,035 

0,033 

0,031 

Nur  jenes  Schmelzringes  wegen  ist  diese  Art  zum  Geschlecht 
Acerotherium  gezogen  worden,  da  man  die  übrigen  für  dieses  Gen« 
bezeichnenden  Theile  (Schädel,  Vorderrusse  etc.)  nicht  kennt  —  Viel- 
leicht gehört  hiezu  —  vielleicht  auch  zu  Rh.  incisivus  —  der  Schnei- 
dezahn in  d<»r  v.  Sömmkrinö'scIicii  Sammlung. 


Diesem  Hefte  liegen  noch  Taf.  XVI— XVIII  über  Mastodon  Ion- 
girostris  bei,  doch  ohne  Text. 

Wir  freuen  uns  des  glücklichen  Fortganges  eines  Werkes,  welches 
uns  mehr  als  irgend  ein  anderes  jetzt  mögliches  über  die  Organisation 
der  frühesten  Sängethier-Formen  zu  belehren  beitragen  wird. 


Lindlbt  and  W.  Hüttow  the  Fossil  Flora  of  Qreat  Britein.  U* 
don,  im  Pot.  Nro.  /—  VII.  1839—1833,  Diese  7  Hefte  enthaltet  M 
Tafeln  mit  54  Pflanzen-Arten,  wovon  32  neu  sind,  nämlich  im  Heft  I 

i 

Digitized  by  Google 


493 


Pi altes  Brand  Ii ngi  (Steinkohle),  ?  P.  Witbami  und  ?  P.  med  u.U. 
laria;  LJIodendron  minus)  Lepidodendron  dilatatnm,L* 
accrosum,  L.  gracile  und  Lepid  ophyl  Iura  I  a n ceol a t u m ;  — 
in  Nro.  II:  Lepidos trobua  variabilis;  Sph  e  noph  y  U  uro  ero- 
sum;  A  ateropbylluni  grandc;  —  in  Nro.  III:  Calamitea:  awei 
Arten;  Peuce  Witbami)  Aat e ro phy 1 1  i  te*  folioaa»  Noeg. 
gerathia  flabellata;  in  Nro.  IV:  Pinitea  Eggenaie;  Pecop- 
teria  a d i an th o i des,  P.  he  ter  op  h  y  II  a;  Sphaenopteria  cre* 
aata>  —  in  Heft  V:  Caulopteris  primaeva  (der  erste  in  der 
Steinkohlen-Formation  aufgefundene  wirkliche  Baum-Fabren);  Cyperi- 
tt  s  bicarinata;  Lepidophyllum  intermediura)  Cyciopteria 
Beani  (im  System  der  untern  Ooiithe) :  Sphaenopteria  affinis, 
8.  dilatata,  S.  caudata,  S.  crithraifolia;  —  in  Nro.  VI : 
Sphaenopteria?  bifida  (in  Bergkalk) ;  Sigillaria  rcniformia 
(in  Steinkohlen  und  ala  Palma  citessulcatua  in  Grauwacke  und 
in  Keuper-Sandstein  vou  Gotha)  -,  Sph.  affin ia  (im  Bergkalk  von 
Edinburgh);  endlich  im  VII.  Hefte:  Lycupoditea  falcatua  (Oolith) 
und  Polyporites  Bownanni,  vielleicht  ein  Funsus. 

Die  Vorrede  des  vierten  Heftes  enthält  die  Umrisse  der  periodisch 
nacheinander  gefolgten  fossilen  Floren.  In  der  Periode  der  Steinkohlen« 
Formation  waren  riesen massige  Coniferen,  den  Lyköpodiaceen 
ähnlich,  dann  viele  Cacteen  oder  Euphorbiaceen,  Palmen  u.  a. 
Monocotyledonen  vorhanden.  —  Nach  dem  rothen  Sandsteine  ver- 
schwinden die  Cacteen,  und  die  Fahren  herrschen.  —  In  der  Periode 
desLiaa  und  derOolithc  vermindern  sieh  die  Fahren  vcrhältuissmässig, 
die  Riesen-Gewächse  verschwinden,  Cycadeen,  den  Pflanzen  formen 
•mCap  und  \n  Neu  Holland  analog,  werden  sehr  gemein,  dieConiferen 
erscheinen  im  Übermaas,  theilweise  in  Arten,  die  schon  früher  vorhan- 
den gewesen.  Eigentliche  Dikotylcdoneii  sind  mit  Gewissheit  noch 
nicht  bekannt.  —  Nach  der  Kreide  nähert  sieh  die  Flora  immer  mehr 
der  noch  bestehenden  :  die  Cyradecn  sind  versehwunden,  die  Fah- 
ren vermindert,  die  Coniferen  nehmen  an  Arten-Zahl  au,  Palmen 
u.  a.  tropische  Monokotyledonen  treten  auf  mit  Erlen,  Weiden, 
Pappeln,  Kastanie  n -Bäume,  Sycomoren  u.  a.  Dikoty- 
ledonen.  Palmen,  Cecropien,  Sterenlien  und  einige  Mal- 
vaeeen  erscheinen  in  den  mittlem  und  obern  Tertiär- Niederschlagen, 
nnd  die  letzten  Susswasser-Schichten  bieten  nur  noch  Arten  der  gegen- 
wartigen Flora. 

Die  Lepidostroben  bringt  Broptgmart  mit  den  Lepidoden- 
dren  zu  den  Lycopodiaceen  und  sieht  die  Ulodendren  ala 
die  alten  Stamme  jeuer  letzteren  an;  Linolby  aber  (Heft  II,  Seite  36) 
findet  die  Lepidostroben  zu  abweichend  von  der  Fruktifikation  der 
Lyköpodiaceen  und  L  e  p  i  d  o  den  d  r  a,  und  will  sie  lieber  mit 
den  Fahren  und  Calaraiten  zusammenstellen.  Die  L  e  p  i  d  o  de  n- 
it a  selbst  stellt  Liitdlbt  nicht  zu  den  Lyköpodiaceen,  sondern 
zwischen  fie  und  die  Coniferen.  —  Sphaenophy  I  Iura  hatte  Bropo- 


mint  ta  den  Marslleaceen  gestellt,  womit  sie  iber Lindlbt'*  keine 
Verwandtschaft  zu  haben  scheinen.  Sie  nihern  sieb  durch  ihre  gequirl- 
ten Blätter  deu  Coniferen,  ihre  Blattnerven  sind  aber  zweitheilig : 
an  der  Basis  sind  sie  schuppig  nnd  der  Stamm  ist  tief  gefurcht.  Sie 
scheinen  daher  (Heft  II,  S.  43)  die  alten  Reprisen  tan  ten  von  Pinna 
zn  sern.  —  Die  Calamiten  weichen  nach LirroLsr  (Heft  IV,  S.  106) 
dadurch  von  den  Equisetazeen  ab,  daas  sie  Holz  und  Rinde  heben, 
nnd  er  glaubt,  dass  ihre  blutigen  Scheiden  vielleicht  nur  als  gequirlte  But- 
ler zu  betrachten,  die  Calamiten  aelbst  aber  als  dykotyleoomsebe 
Gewächse  anzusehen  seyen,  deren  Verwandten  in  der  lebenden  Schö- 
pfung noch  nicht  nachgewiesen  worden.  —  Nachdem  Martin  die  S  i- 
gillarien  für  Reste  vonCacteen,  S  chlothb  im  von  Palmen,  Artis 
Von  Euphorbiaceen,  v.  Stbrnbbrg  und  Bronoriart  für  Fabren 
angesehen,  bemerkt  Lindley,  dass  die  Insertion  der  Blätter  ganz  an- 
ders als  bei  den  Fahren  seye,  indem  sie  mit  der  inneren  Rindenhalle, 
einer  eigentlichen  Rinde,  artikuliren,  während  die  Fahren  nur  die  fal- 
sche Rinde  der  Palmen  besitzen;  die  Sigiliarien  theilen  sieh  auch 
dichotomisch ,  die  Fahren  nicht;  daher  Litcdlet  die  Sigiliarien 
für  Dikotyledonen  mit  einer  eigentlichen ,  ablösbaren  Rinde  erklärt 
(Heft  VI.  S.  151),  welche  eine  besondere  Familie  in  der  Nahe  der 
Euphorbia ceeo  und  Cacteen  bilden.  —  Ferner  bezweifelt  er, 
dass  Witkam's  Conife  ren-Stamme  wirklich  dieser  Familie  angeboren, 
weil  er  darin  keine  Jahresringe  und  an  den  Zellen  keine  Poren  ein- 
decken kann,  und  weil  die  Zellen  mit  einer  Art  Netz  umgeben  sind. 
Jene  Stämme  bilden  ihm  daher  eine  eigene  Familie  neben  den  Coni- 
feren, Doch  gehört  Peuce  Withami  diesen  letztern  an  (A.  Bocnj 
Im  BuU.  fftol.  de  France,  1633.  III.  p.  CLXIV-CLXVIIt). 


Marcbl  db  Serres:  über  die  Me  n  sch  en  -  Kno  c  h  e  n  und 
Kunst -Erzeugnisse  in  den  Kalk -Höhlen  CAnnal.  d.  sciemc. 
et  de  Industrie  du  midi  de  la  France  >  BuU.  geoi.  de  Francef  iS33, 
III,  p.  CXXX—CXXXIJ.     Eine  Erwiderung   auf  die  Ansichten 
Dbsivoykrs's  [Jshrb.  1833.  S.  496J.    Der  Lehm  der  Höhlen  und  Spalten 
(Knochcu-Breccie)  enthält  nur  dann  fossile  Knochen,  wenn  er  aoeh  Gestein- 
Brocken  einschliesst.    Er  kommt  nur  bis  zu  500  Met.  Seellöhe  vor,  und 
wenn  jene  Reste  sich  noch  höher  finden,  wie  in  Auvergne,  so  ist  es 
an  der  Oberfläche  des  Bodens  in  Sandschichten,  die  ihrer  Natur  nach 
von  dem  rothlichen  thonig-kalkigen  Lehme  der  Höhlen  verschieden  sind. 
Die  Ochsen  u.  a.  Landthier-Arten  in  diesem  Lehme  erseheinen  schon 
in  verschiedenen  Racen,  wodurch  sich  der  Einfluss  des  Menseben  aui 
aie,  mithin  sein  gleichzeitiges  Daseyn  bereits  beurkundet  —  Die  Höh- 
len von  Mialet  enthalten  Menscheu-Reste  aus  verschiedenen  Zeit-Ab- 
schnitten.   So  sind  die  in  den  obern  Lehmschichten  gleichzeitigen  Ur- 
sprungs mit  den  meisten  dortigen  Töpferwaaren,  der  Lampe  u.  s.  w., 
während  die  in  den  unteren  Schichten  gleichzeitig  mit  den  Gebeinen 
von  Bären,  Hyänen,  Panthern,  Luchsen  abgesetzt  worden  sind.  Unter 
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diesen  und  einige  ao  frisch^  all  ob  tie  erst  einige  Jahre  vergraben 
iriren«  In  derselben  Höhle  sind  einige  Bären-Schädel  unter  «rossen, 
mit  Absicht  angeordneten  und  zuweilen  selbst  roh  vermauerten  Steinen 
gefunden  wurden.  In  den  Höhlen  von  Anduze  gibt  es  drei  Lehnischicb- 
ten,  wovon  nur  die  mittle  keine  Knochen  enthalt,  und  nur  die  untere 
stark  veränderte  Menschen-Knochen  mit  Bären*  und  Hy&neu-Resten  und 
Trümmer  der  gröbsten  Töpferwaare  einsehliesst.  —  Daher  die  archäo- 
logisch interessanten  Untersuchungen  Dbshoters's  ober  die  druidischen 
Grabhügel  und  die  von  den  Galliern  bewohnten  Höhlen  nicht  weit  ge- 
nug zurückgehen,  um  über  das  relative  Alter  der  Thier-Reste  in  den 
Koochenhöhien  etwas  zu  entscheiden. 


A.  Goldfuss:  Abbildungen  und  Beschreibungen  def 
Petrefakten  Deutschland*  und  der  angrenzenden  Linder, 
anter  Mitwirkung  des  Herrn  Grafen  G.  zu  Munster  heraus- 
gegeben.  Vierte  Lieferung.  {Dusseldorf  1833.  Fol.  enthaltend 
Bandi,  S.  24t—  252  ond  Band  II,  S.  1—  68.  und  Tf.72~26.)  [Vgl.  Jahrb. 
1833.  S.  104.]  Die  vierte  Lieferung  dieses  Werkes,  dessen  ftunmehri* 
gen  rascheren  Fortschreitens  wir  uns  freuen,  gibt  den  Schluss  des 
Textes  nebst  Zusätzen,  Register  und  Titel  zum  ersten  Bande,  der  mit 
den  Anneliden  schliesat,  und  den  Anfang  von  Text  und  Abbildungen 
des  zweiten  Bandes  mit  den  Geschlechtern  Ost  res,  Anomia,  Gry- 
phaea,  Exogyra,  Pecten....  Der  in  der  dritten  Lieferung  noch 
abgebildeten,  aber  nicht  beschriebenen  Anneliden  sind  noch  2,  näm- 
lich 8  Ser pule- Arten  und  1  Terebella,  deren  aus  Sandkörnchen 
tasammengrkittete  Röhren  auf  grossen  Korallen  und  Becherschwämmen 
der  mittlen  Jura-Formations  -  Schichten  von  Baireuth  aufsitzen.  Von 
ihnen  sind  nur  1  früher  durch  Schlotheim  und  3  durch  v.  Münster, 
(am  Kressenherg  gefundene)  beschrieben  worden.  Bei  Serpula 
«pirule  a  Lamk.  wäre  Sciilothbim's  Serpulites  nummulariue 
noch  als  Synonym  anzuführen. 

Die  Zusätze  zu  diesem  ersten  Bande  (S.  243—246)  aind  sehr  wich* 
tie;:  taeila  berichtigen  und  bereichern  eie  die  Synonymie,  oder  die  Dia- 
gnostik und  die  Fundorte  und  Formationen  der  Geschlechter  und  Arten, 
theüs  enthalten  sie  Erwiderungen  suf  die  grossentheils  sehr  ungegrun- 
d'ten  und  auf  gänzlicher  Unkenntnis  beruhenden  Einreden ,  welche 
BumviLLE,  im  Dictionnaire  de»  sciences  naturelle*,  Vol.  LX,  bei  Gele- 
genheit seines  Systeme?  der  Zoophyten  gegen  mehrere  Geschlechter  mscht. 

Dai  Register  erstreckt  sich  bis  suf  die  einzelnen  Arten ;  doch  hät- 
ten wir  gewünscht,  auch  die  hin  und  wieder  im  ersten  Bande ,  so  wie 
im  Schiasse  desselben  enthsltenen  Znsatze  oder  Berichtigungen  nicht 
bloss  bei  jedem  Genus  im  Allgemeinen,  sondern  ebenfalls  bei  den  ein* 
teloen  Arten  angeführt  au  sehen. 

Unter  Berücksichtigung  der  vom  Vf.  nachgetragenen  Verbesserun- 
gen ergibt  sieb  folgende  Obersicht  der  Zahlen .  Verhältnisse  fossiler 
PHanzentbiere  mit  Einscbluss  der  Anneliden  in  den  Gebirgs-Foraauo- 
nen  Deutschlands  und  der  angrenzenden  Lander. 
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Arten  in  der 

D.       E.      F.  G. 




Namen  der  Ge- 
echfechter  und 
Ordnungen 


I.  Polyparien 
Achilleum  .  .  . 

Manon  

Scyphia  l)  .  .  . 
1  Coscinopora  . 
Trafos  7)  .  .  . 
Cnemidium  3)  . 
Siphonia  4)  .  . 
!  Myrmecium .  . 
!  Coeloptychium 
Gorgonia  .  .  . 


Flustra  .  .  .  . 
Nullipora  .  .  . 
Millcpora  .  .  . 
!  Stromatoporä . 
Eachara  .  .  *  , 
Cellopora  )  ,  , 
Retepora  °)  .  . 
Ceriopora  7)  .  . 
!Glauconome  . 
!  Dactylopora  . 
!  Conodictyum  . 
!  Ovulites  .  ,  . 
!  Lunulites  .  .  . 
{  Orbitulites  .  . 
Explanaria  .  .  . 
Pavonia  .  .  .  . 
Apariria  .  .  .  • 
Lithodendron  . 

Oculina    .  .  . 

Caryophyllia  , 
Madrppora .  .  . 
Anthophvllum  • 
Funpia  *)  .  .  . 
!  Diploctenium  . 
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«)  Die  bei  Gösau  Torkommenden  Arten  sind  noch  mit  G  bezeichnet  worden;  tak- 
ten ron  Kresse nber p  stehen  in  der  Jüngern  Tertiftr-Foroarion,  obsehon  iie  ***** 
to  der  Altern  stehen  dürften;  die  überschüssigen  Zahlen  in  der  Irtrtm  Spi1' 

Sitstehen  durch  mehrfache»  Vorkommen  einer  Art  in  verschiedenen  Formet*»** 
ie  Genera«  vor  deren  Namen  ein  I  steht,  sind  ganz  fossil. 
I)  Hfezu  Choanltes  Mant.,  Ventr  i  cul  I  tes  Mast.,  Endea  und  HipM1'* 

ni  v  ■  Lam«. 
V)  —  Chenondopora  Lasix. 
3>  —  Lymnorea  =  Mamlllopor«  Bromi. 

»)  _  Polypothecia  Bähbt.  nnd  ^  Cboanites  Makt.,  nach  Jen»  U*x 
5)  —  Berenieea  Lamx.  ^ 

•)  —  ldruoncs  Lams.  ■  ...... 

7)  -  Chrysaora,  Terebell  ari  a,  Tllesla,  Absenthesla,  Spirep«" 

Lasix.,  Het«r#pora,  Cr ieopora,  Pastulopora  Blaixt. 
B)  Wozu  Pelagla  Lam».  =  Detrancia  Brohu  und  Cyeloil  th  ei  Li»f 
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III.  Anneliden 
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I)  Wozu  Dictyophyllia  BiAtww.  2)  A 
n  o  p  h  o  r  a  -  Arten  Fiscm.  3i  H  a  1  y  ■  1 1 
Übcrgchca  wir,  da  es  nach  Asamu,  bis 


ttrea  und  M  on  t  i  e  n  1  ar  I  a  Lam.,  Hyd- 

Fi*ch.   4)  H'nrmodltes  Fisch. 
auf  Eine  Art,  Fischdärme  »lud. 
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Diese  Zahlen-Verhältnisse  sind  richtiger,  als  andere  bisher 
Zusammenstellungen  der  Art,  was  die  Bestimmung  der  Arten  and  üa- 
besondere  der  Formationeu  anbelangt;  allein  da  sie  von  einem  zu  klei- 
nen Theilc  der  Erdoberfläche  entnommen  sind,  so  sind  sie  xu  sehr  t« 
der  gegenseitigen  Entwicklung  der  Formationen,  ihrer  freien  oder  äbtr- 
deckten  Lagerung  und  ihrem  lokalen  Reichthum  an  deutlichen  fossilen  tr- 
aten abhängig.  Namentlich  ist  die  ältere  Tertiär  Formation  in  DeuUcHad 
fast  gar  nicht  repräsentirt.  Auch  sind  unter  diesen  fossilen  Arten  eisi- 
ge exetisebe,  und  mussten  die  vom  Kressenberg  und  der  Gösau  gast- 
lich ansgeachieden  bleiben,  wenn  die  Zahlen  aich  dem  richtigen  ver- 
hältnissc  noch  mehr  nähern  sollten. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  der  Bezeichnung  der  Weise,  wie  su 
die  Muscheln  zur  Verständigung  über  die  Beschreibung  derselben  tsr 
sich  legen  müsse. 

Die  aus  den  schon  erwähnten  Geschlechtern  hier  aufgeführten  Ar- 
ten sind  bereits  nach  den  Formationen  geordnet,  und  bieten  folgeck 
Zahlen-Verhältnisse  dar : 


Ostrea  

Grrphaea  .  .  . 

Exogyra  •  •  •  • 
Anomia    .  •  .  • 
Pecten;  gestählte 
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Wir  erlauben  uns  hiezu  einige  Bemerkungen:  bei  Ostrea  Co- 
sta t  a,  O.  tuberöse,  Pecten  textorius  und  P.  aeqnict- 
status  Lamk.  und  P.  Solarium  scheinen  die  KwonR'schen Tafeln  na- 
richtig  zitirt  zu  seyn.  Ostrea  gregaria,  O.  e  o  I  u  bri  n  a  uad  0 
rastellaris  sind  Schlothbim's  Ostracites  crista  kastellatat. 
Zu  O.  larva  Lamk.  gehört  noch  O.  a  n  g  u  s  ti  val  v  i  s  König.  —  0.  p  s- 
silla  Nils,  von  Aachen  ist  nicht  angeführt.  O.  lateralis  ftu. 
nähert  sich  schon  so  sehr  den  Exogyren  durch  den  spiral/örnij  d 
Schnabel,  wie  er  bei  keiner  Auster  vorkömmt,  und  durch  eine  —  bei 
vielen  Exemplaren  —  ganz  schiefe  Schlossrinue,  dass  wir  sie  xn  dfc&to 
Geschlechte  zählen  zu  müssen  glauben.  Zu  0.  callifera  ist  Ostra- 
cites foasula  Schloth.  synonym.  Eine  noch  uubenannte  TeitÜr-Auster 
Art  von  Geschlief  bei  G münden  ist  hier  nicht  angeführt  —  Zw  Gry- 
phaea  cymbium  Lamk.  gehört  Gryphitea  rugosua  v.  Schlot* 
(v.  Lbonh.  Taschenb.  VIL  1815,  S.  93)  als  Synonym.  —  Der  Exogrrs 
v  i  r  g  u  I  a  ist  dieser  Name  schon  von  Voltz  (Tuurmaptw  essai  sur  to 
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du  Porrentmy,  p.  SS  etc.  in  den  Metn.  rf. 
Irasb.  /.  1839.)  beigelegt  worden;  auch  ist  es  die  Gryphaea  an- 
usta  Lamk.,  deren  spezifischer  Name  wohl  die  Priorität  haben  wurde, 
ie  E.  apiralia  Goldf.  scheint  die  E.  Bruntrotana  Thurm. 
.  e.)  su  seyn.    Die  schöae  Gryphaea  Coulonii  Dmfr.  (?G.  sc- 
o  n  d  a  Lamr.)  von  Neufchatel  fehlt  ganz.    Zu  Exogyra  columba 
i«.  gebort  Gryphites   apiralis  Schloth.  als  Synonym.  Ist 
>.  laeiniata  (Nils.)  Goldf.  hinreichend  von  Chama  digitata 
ow.  verschieden?   Zu  E.  anricnlaris  Goldf.  gehört  Schlotheiw's 
titraci  tes  haliotoideus  zum  Theil,  anderntheils  sn  E.  pla- 
o s p i r i  t e s  Goldf.  —  Von  Anomii  werden  nur  tertiäre  Arten 
ufgefahrt:  wir  besitzen  jedoch  eine  aus  dem  Muschelkalk,  eine  andere 
os  der  Lias-Formation,  welche  auf  einem  Ammoniten  aufsitzt.  —  Zu 
'ecten  aequivalvia  Sow.  gehört  wohl  P.  acuticoata  Lmk.  ala 
iynonyai.  —  P.  barbat us  (Sow.)  Goldf.  scheint  uns  P.  tegulatua 
■»chloth.  zu  seyn,  den  wir  unter  diesem  Namen  von  Graf  von  Arnberg 
rhalten  haben.   P#  Solarium  Lamr.  iat  Pectinitea  gigas  Scax. 
Tascbcnb.  1813.  VII,  92,  Pe trete.  S.  221).    Die  zweifelhaft  zuP.Bur- 
ligalensis  gebrachte  Art  ist  Baoccm's  Ostrea  mexima  und  un- 
■er  P.  maximus,  obsebon  er  sich  auch  von  der  lebenden  Art  dieses 
Namens  durch  einige  leichte  Merkmale  unterscheidet.   Aus  Kreide  und 
ws  Jurakalk  besitzen  wir  eine  oder  die  andere  hicher  gehörige,  ausge- 
ttichaete,  aber  nicht  beschriebene  Art   Der  Vf.  scheint  sich  bei  diesem 
'Hefte  ganz  auf  die   Bonner   und  die  Mi/itSTBR'sche  Sammlung  be- 
schrankt zu  haben,  da  schon  in  diesen  beiden  das  Material  über  alle 
Erwartung  reich  und  die  Sichtung  der  Arten  zuweilen  nach  nur  einem 
>der  nach  unvollständigen  Exemplare  schwierig  genug  ausfiel.  Zweifelsohne 
werden  die  vorliegenden  Beschreibungen  die  Sammler  schon  auf  manche 
'Art  mehr  aufmerksam  machen  und  den  wesentlichen  Charakter  zu  stu- 
diren  veranlassen,  so  dass  wir  dann  am  Zweckmässigsten  im  Supple- 
mente alle  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  einem  ganzen  Banda 
oder  eiuem  grösseren  Abschnitte  des  Werkes  beisammen  finden  werden. 
7  Noch  können  wir  mit  Beziehung  auf  die  vom  Heidelberger  Minera- 
Uen-Komptoir  ausgegebenen  Gebirgsarteo-  und  Petrefakteu-Sammlungen, 
der  Vf.  bei  mehreren  Gelegenheiten  ohnehin  berathen  zu  haben 
scheint,  die  Bemerkung  nicht  unterdrucken,  dass  es  in  der  Botanik,  wie 
io  der  Zoologie  Grundsatz  geworden ,  die  Namen  der  von  Sammlern 
ÖQd  HämÜern  in  regelmässigen  Lieferungen  käuflich  ausgegebenen  Pflanzen- 
Dnd  Thier-Arten  unter  den  Synonymen  ebenso  und  mit  ebenso  vielem 
**«öte  in  Jen  systematischen  Werken  aufzuzählen,  als  die  Namen,  wo- 
Bit  solche  Objekte  in  Bächern,  oft  ohne  Abbildungen  und  nicht  selten 
mjl  »ehr  fehlerhafter  und  unvollkommener  Beschreibung  oder  Diagno- 
,tlk  bezeichnet  werden   (S.  Koch  und  Mertens,  ds  Candollb  u.  s.  w.), 
*Whon  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  es  gerade  bei  fossilen  Körpern  ihrer 
Hofigen  Unvollatandigkeit  wegen  viel  schwieriger  wird,  für  die  Iden- 
ut  der  Art  bei  allen  Exemplaren  ider  einzelnen  Sammlungen  einzu- 
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stehen,  als  bei  vollständiger  erhaltenen  Organismen,  wo  jedoch  io 
ser  Beziehung  ebenfalls  Fehler  unterlaufen  können. 


De  Christol:  Vergleichu  ng  zwischen  den  Thier-Be- 
völkerung e  u  beider  Becken  des  Herault- D  epart*.  wäh- 
rend der  tertiären  Periode  CAnnal.  des  scienc.  du  midi  df  In 
France,  i839,  Mars— Mai,  >  BttU.  geol.  de  France  1833,  III.  p. 
cxxvit — cxxvmj.  Die  Ablagerungen  aus  dieser  Epoche  sind  nach 
Art  der  Delta's  entstanden;  so  bieten  sie  im  Becken  von  Mont- 
pellier Geschiebe  dar,  wie  sie  noch  jetzt  die  Rhöne,  die  Durancen.*.*. 
führen  und  sie  täglich  an  der  Seeküste  ausgeworfen  werden,  wihrewi 
man  zu  Pezenas  die  Felsarten  von  Castelnaudary  wieder  erkennt  - 
Dieses  letztere  Becken  enthält  keine  Cet  ace  cn  -Reste,  wornach  *kh 
sein  Tertiir-Land  nächst  dem  Ufer  oder  an  der  Mundoug  eines  Etanp 
gebildet  haben  muss.  Zu  Montpellier  aber  war  das  Wasser  tief,  der 
tertiäre  Sand  hat  200'  Mächtigkeit  und  lässt  Züge  von  gröberen  Ge- 
schieben erkennen,  welche  kleinere  Flüsse  in  das  Meer  geleitet  haben. 
—  Zu  Pt'%enas  findet  man  Knochen  vom  Elephanten,  dem  grossen 
Hippopotaniu  s,  von  J  Arten  von  Einhufern,  von  Ochsen, 
von  Hirschen  mit  Riesengeweibe,  von  einer  Art  von  der  Grösse  fc* 
Edelhirsches,  vomElenne,  Rennthiere  und  einem  Laman- 
tine. Zu  Montpellier  kommen  Reste  vor  des  Elephanten,  des 
Mastodon  angustidens,  des  kleinen  Hippopotamos,  de* 
Rhinoceros  leptorhin  us  und  Rh.  t i c h o r h i  no s ,  des  Tapir, 
des  Palaeotherium,  Anthracotherium,  Lophiodon,  Hipp- 
arion  [?]>  des  Ochsen,  eines  Hirsches  von  der  Grösse  dfi 
Edelhirsches,  dann  Caprcolus  Cuvieri  und  Toi  uz  an  i,  Antilope 
Cordierii,  Felis,  Ursus,  Hyaena,  Lamantin,  D  u  g  o  n  s: . 
Delphin,  Balaena,  Cachalot,  Rorqual,  Crocodil,  Trio 
nyx,  Chelonia,  Emys,  Testudo,  Schwimmvögel,  S  q  u  ah. 
Rajae  und  DoradenJ  —  der  Hirsch  mit  dem  Riesen  -  Geweibf 
kommt  nicht  in  Auvergne  vor.  —  Brongniart  bat  Unrecht ,  die  tertutf 
Knochen-Ablagerung  von  Fixems  in  Parallele  mit  den  Koocben-Brec 
cien  zu  setzen. 


W.  Cooper:  über  die  Lag  erst  u  tte  fossiler  Knoheui* 
big  -  ßone  -  Liefe  (Monthly  American.  Joum. ,  J83i ,  Od.  A"o*.  ~ 
nebst  Karte;  >  Bullet,  geol.  de  France,  1833,  III,  pg.  vxxxm- 
cxxxir).  Diese  reiche"1  Fundstätte  liegt  in  einem  engen  Thal«  dff 
Grafschaft  Boone  im  nördlichen  Theile  von  Kentucky,  2  Engl.  Mfik* 
vom  linken  Ufer  des  Ohio  und  80  M.  nördlich  von  LexingUm.  —  ^ 
Mittelpunkte  des  Thaies  ist  eine  Quelle;  die  Knochen  liegen  W~« 
Ruthen  von  ihr  entfernt  und  5'— 20'  tief  im  Boden.  —  Dieser  bestebt 
von  unten  auf  aus  einem  Muschel-führenden  Kalke,  Mergel,  weiss« * 
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Tbone,  aas  Kalk-  und  Quarz-Stücken  mit  Knochen  und  Süsswasser- 

Koücbyüeii,  und  aus  gelbem  Thone.  —  Die  bis  jetzt  gesammelten  Kno- 
chen-Reste haben  augehört  ungefähr  100  Individuen  von  Mastodon, 
20  Elephante  n,  1  Meg  alonyx,  3  Ochsen  und  2  Hirschen;  — 
ferner  Pferden,  Baren,  Büffeln  und  2— 3  Hirsch- Arten ,  die 
alle  noch  im  Lande  leben,  deren  Reste  jedoch  der  Vf.  nicht  als  fossil 
ansiebt.  Reste  von  Pferden,  die  doch  vor  der  Ankunft  der  Europäer 
dort  nicht  lebend  vorkamen ,  hat  Mitchill  f  Coiaf.  of  org.  remainsj 
auch  in  New  Yersey  gefunden.  —  Die  oben  erwähnten  ausgestorbenen 
Arten  sind:  1.  Mastodon  maximus  Cov.,  wovon  Godaian's  Tetra- 
caalodon  nur  ein  junges  Iudividuum  ist.  In  deu  Vereinten  Staaten 
kommt  nur  diese  einzige  Mas  t  odo  n  -  Art  vor.  —  2.  Elephas  primi- 
geniu*  Blumenb.  —  3.  Megalonyx  Jeffersonii,  welches  Jeffer- 
son  vor  35  Jahren  zuerst  (in  den  Transact.  Amer.  phil.  Soc.  Philad.) 
beschrieben,  Drake  und  Maptsfield  in  ihrer  Beschreibung  von  Cincin- 
nati  1826  erwähnt,  und  D.  T.  Mvddox  auch  in  der  Höhle  Big  Bone 
Care  in  der  Grafschaft  White,  Tennessee,  («  description  of  Big-Bone- 
Cace  etc.  17.  Aug.  18 13)  angegeben  haben.  —  4.  Bos  bombifrons 
Harlan,  zuerst  von  Wistar  (Transact.  Amer.  philos.  Soc.  1817)  ab- 
gebildet. —  B.  Pallasii  De  Kay,  ?  identisch  mit  B.  moschatus. 
Dann  Bos  latifrons  Harlan,  den  Cüvibr  als  zu  Bos  urus  gehörig 
ansieht,  und  welcher  noch  im  Lande  lebt,  nebst  zwei  andern  Arten;  — 
Cervus  Amcricanus  u.  a.  A.  —  Doktor  Goforth  scheint  zuerst, 
im  J.  1804,  von  diesen  Knochen  gesammelt  zu  haben ,  General  Clark 
1806,  Cooper  und  Cozzbrs  1828,  und  im  Ilten  Bande  des  M edi- 
ert Bepository  hat  Dr.  Mjtcuill  eine  Note  über  diese  Knochen  be- 
kannt gemacht. 


IV.  Verschiedeues* 

W.  HismcBR:  Anteckningar  i  Physik  och  Geognosi  under  resor 
Wi  Spenge  och  Norrige.  Vpsala  8°.  Heft  I,  I8t9,  II,  1820',  III, 
iS23;  IV,  1828  >  V,  1831  (die  zwei  letzten  Hefte  in  StocMtotm  auch 
aater  dem  Titel  Bidrag  tili  Sveriges  Geognosie).  Da  diese  periodisch 
erscheinende  Schrift,  wovon  das  6te  Heft  eben  unter  der  Presse  ist, 
früher  von  uns  nicht  angezeigt  worden,  so  wollen  wir  hier  eine  kurze 
Inhalts-Übersicht  mittbeilen. 

Ihr  wesentlicher  Inhalt  ist  grösstentheils  schon  (Heft  1— III)  in 
des  Verfs.  Mineralogische  Geographie  von  Schweden  übergangen  (1826). 

Heft  I,  S.  1—112.  Dalarne:  Höhe  und  Lage  des  Landes;  Höhe 
der  Schneegrenze;  Vegetation;  Gebirgsnrten  und  deren  Verhalten.  — 
Jetntland:  Höhe  und  Lage  des  Landes  u.  s.  w.  (wie  vorbin)  —  Tabel- 
len mit  Barometer-Beobachtungen  in  beiden  Provinzen  und  in  Norwe- 
gen. —  5  Kupfertafeln  mit  dem  Gcbirgs-Profile  von  Fämundsjön  und 
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/tat»  bei  Fahlun;  Aassicht  auf  den  FjeU  Städjan  ;  Profil  xwiirara 
Trondhjems  Fiord  uud  Östersjön  ;  Gebirgsarten- Lagerung  von  Trvd- 
hjems  Fiord  bis  JemUand\  Aussicht  auf  den  Are$kut-Fjek\ 

Heft  II,  S.  1—90.  (Herjedal):  Höhe  und  Lage  des  Land«  n 
Hör os  und  bei  dessen  Kupferwerk;  Reise  nach  dem  Tons  uad  d*s 
Tron-FjeU,  nach  dem  Syl-FjeU  und  Ljusnedal',  dessen  Kupfer*  tw 
Eisen-Werk;  von  Ljusnedal  nach  Fahlun.  Höhe  der  Schoetgmtt. 
Vegetation.  Gebirgsarten  und  deren  Verhalten  am  Ljusna-Elf]  tod  Totti 
nach  Röros  und  bis  zum  Tron  FjeU  und  Syl-FjeU.  Bemerkung™  »b?r 
einige  Gebirgsarten,  —  desgl.  über  Höhen-Messungen,  —  Tabellen  öbr 
Barometer  -  Beobachtungen  im  Berjedal  und  in  Norwegen.  -  Ml 
zwischen  dem  Jty'eM-Rficken  und  Östersjbn  längs  dem  Ljusna-Elf. 

Heft  III,  S.  1—103.  Reise  und  Lage  des  Landes  zu  Kontm- 
ger  ;  Boden-Temperatur  und  Vegetation;  Gebirgsarten  und  deren  Ver- 
halten. —  Landes-Beschaffenbeit  zwischen  Kongsvinger,  Christiamd  ssd 
Holmestrand;  Gebirgsarten;  Versteinerungen;  Vegetation;  die  Stifc 
Christiania,  Brammen  und  Holmestrand,  —  Das  Land  von  Chrisbdxü 
nach  Vang  bei  Miosen}  Vegetation;  von  Kongsvinger  nach  Vi*; 
Gebirgsarten.  —  Das  Land  von  Vang  nach  Dorre-Fjeld  ;  Snöküts*; 
bleibende  Schneegrenze  daselbst;  Vegetation;  Höhe;  Vegetation  «f 
Dovre-Fjeld;  Grenze  der  Baum  -  Vegetation ;  Verschwinden  vos  Ge- 
wächsen im  Gudbrandsdal,  Niedersteigen  der  J>VK-Vegetatioa.  Tüdi 
über  Baum-  und  Schnee-Grenzen  im  Norden.  Gebirgsarten  io  Hr& 
mark,  Gudbrandsdal  und  auf  dem  Dovre-Fjeld.  2  Tabellen  mit  B* 
rometer-Beobachtungen.  —  8  Kupfertafeln:  Aussicht  auf  das  Gudbrawdi- 
dal;  Pantoppidans  Charte  von  Norwegen  geognostisch  illnmiairt;  G* 
birgs-Profil  zwischen  Mjös  und  Dovrefield,  bei  der  Kirche  von  Sawät', 
Versteinerungen  von  Fangberg  [Schraubeusteine  und  das  Innere  toi 
?  Ecb  inosphaeri  tes  pomum];  Aussicht  von  Jerkutd  auf  Statt* 
tan;  dessen  höchste  Spitze  von  2  Seiten.  Verbesserungen, 

Heft  IV.  S.  1-258.   Beitrag  zu  Schwedens  Geognosie. 
Ir.  Bezirk :  Uppland,  Theil  von  Westmanland,  Nerike  und  Soitr- 
manland. 

Hr.  Bezirk:  Wenerns  Becken,    Skaraborgs  und  Elfsborgt-Ltb^ 

Theil  von  Dahl  und  Wermeland. 
Illr.  Bezirk:  östergötland. 

IVr.  Bezirk:  Smaländ'scbf  Bergland  mit  Blekinge  und  Holland. 

Vr.  Bezirk:  Skane. 

Vir.  Bezirk:  (Hand. 

VHr. Bezirk:  Gottland. 
Übersicht  der  Schwedischen  Gebirgsarten. 
9  Kupfertafeln :  1)  Geognostischc  Karte  über  einen  Theil  vos  We 
stergötland ;  —  2|  Profil  von  Schoonen  zwischen  dem  Caäegat  ondÖJfcr- 
sjon;  —  3)  Profile  von  Fogelshtg ;  Fruali,  BoUerup  und  Ask  in8ckoo*n< 
—  4)  Profile  von  Limnham's  Krcidelagern  und  Bursvikys  Saa&nn 
und  Oülitbj  —  Graptolithen  und  unbekannte  Versteineruuptn ;  - 
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iSph  aeronitaa  granatum,  8p h.  pomnm,  Encrin  itea-Krone; 
ypidia  concbydium;  S o criniten -Kronen ;  Atrypa  pronum} 
-  *)  Cyrtia  trapezoidalia;  Helicitea?  centrlfugus;  Tur- 
itella;  Leptaena  euglypha;  Terebratala  cuneata: 
urbin  it es.  —  7)  Unterer  Theil  einer  Crinoid  een -Krone;  kleine 
!r  i  n  oi  deen -Krone;  Spharoniten- Platte;  Delthyria  criapa; 
erebr atula  bidentata;  Delthyria  card  iospe  rmifor  tni  • ; 
[ytulites;  Ort  ho  cera  tit  es  undulatus;  Mytulites  retro- 
lexoi;  Pbacitei  Gothlan  dient.  —  8)  Geogn ostische  Karte  voo 
Vd-GotUand;  -  o)  Ammonites  Dalmani  in  Gottland  [!]. 

Heft  V.  S.  1—174.  Dalarne,  HerjedaUn.  Angermannland.  Nor» 
tvgen.  Lppland.  Roslagen  und  Gestrikland.  Westmanland.  Nerike. 
htergöthland.  Wester gbthland.  Smaland.  GöUieborgs  und  Bohtts-Lchtn* 
lahlsland.  Schoonen.  (Hand,  Gottland.  Anmerkungen  zu  den  Gcbirgs- 
rten.    Beilage  über  Höhen-Messungen. 

Alphabetische«  Register  über  alle  5  Hefte. 

8  Kupfertafeln  in  4°  voll  Versteinerungen  aus  dem  Bergkalke, 
lanitich  : 

Tat  L.  Eoompbalui  =  Delphinulacatenulata.  —  b.  £.  D. 

aubsulcata.  —  c.  Centrifugua  =  Euomphalus  costa- 

tua.  —  d.  Euomphalus   centrifugua  =  Centrifugua 

planorbis.  —  e.  Cirrus  =  Euomphalus  substriatus. 
Taf.  IL  Fg.  1. Tnrritella  cingulata;  2.Trochua  ellipticuaj 

3  Area;  4.  Pectnnculus;  5.  Avicula  reticularis;  6.  A. 

retroflexa  [?Pterinca  Golof.]. 
Taf.  UI.  Fg.  1.  Teilina.  Kern;  3.  Delthyria  faulcata;  3. 

Atrypa  doraata;  4.  A.  reticularia  ß.  alata;  5.  Den- 

talioai;  «.  Serpula. 
Taf.  IV.  1.  Orthoceratites  communis;  2.0.  turbinatui; 

3.0.  trocblearis;  4.0,  imbricatua;  5.0.  annulatus; 

6.  0.  undulatua;  7.  0*  centralis;  8.  0.  angulatua;  9.  0, 

craaaiventria. 
Taf.  V.  l.O.  striatus;  2.  Lituitea  convolvans;  3.L.  lituua; 

4.  H  a  m  i  t  e  s  baculoides  Müwst.  5.  Scyphia  empleura  Mühst. 
Taf.  VI.  ?  N  a  u  t  i  1  u  a  complanatus  [undeutlich]. 
Taf.  VII.  1.  fFucoidcs;  2.  Entrochit;  3.  Trochiten;  4.  Tur- 

biaolia  mitrata;  5.  T.  turbinata  var.  pyramidata. 
Taf.  VUI.  1.  Fucoides  aotiquue;  2.  Cytberina  Balthica; 

3.  C.  phaseolua;  4.  Fungitea  rimosua;  5.  Turbinolia 

turbinata  ß.  verrucosa;  6.  T.  t.  y.  achinata;  7*  T.  mi- 

trata  ß.  obliqua;  8.  Cyatbophyllu  m  v  e r mi c u  lare;  9« 

Caryopbyllia  explanata. 

Diese  Abbildungen  sind  sehr  gut  lithographirt ,  und  liefern 
^reifliche  Mittel  zur  Vergleicbong  der  alten  Verateinerungen  Skan- 
'^navirns  mit  unseren  Deutschen ,   welche  um  so  erwünschter  sind, 
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de  die  Fortsetzung  von  Nilsson1«  Petrificata  Suecana  auszubleiben 

scheint 


Ein  Erdbeben  zerstörte  am  18.  Sept.  1833  die  Stadt  Ariern  io 
Peru  bis  auf  13—14  Häuser;  —  100,  nach  Andern  aber  600—  700  Per- 
sonen sind  dabei  umgekommen.  Der  berühmte  Berg  Morro  blanco  am 
Eingänge  des  Hafens,  der  sieb  200'  über  die  Umgegend  erhob,  ist  jetzt 
fast  dem  Meeresspiegel  gleich.  Zwei  kleine  Inseln  in  seiner  Nabe  sied 
so  tief  eingesunken,  das«  eine  Fregatte  ohne  Gefahr  über  sie  wegse- 
geln könnte;  das  schone  Zapa-Thal  ist  ganz  zerstört.  Der  erste  Stoss 
fand  Abends  10\  Uhr  Statt;  ihm  folgten  nach  2,  3  und  5  Minuten  ooch 
drei  Undulationen.  Das  Meer  hat  sich  mehr  als  30'  über  den  Boden 
erhoben.   (Ann.  d.  vou.  i834  Jan,  /,  iät-133> 


Die  Stadt  Pasto,  im  Bogota  -  Staate  unter  dem  Äquator  gelegen, 
wurde  am  20.  Januar  1834  durch  eiu  Erdbeben  fast  ganz  verschüttet 
Um  7  Uhr  Morgens  begann  dasselbe  mit  dem  ersten  der  Stusse,  die 
sich  in  Perioden  von  nie  mehr  als  einer  Stunde  bis  um  3  Uhr  des  folgen- 
den Morgens  immer  stärker  wiederholten.  Von  allen  Klöstern  und  7 
Kirchen  blieb  nur  eine,  von  allen  Häusern  blieben  nur  3—4  stehen. 
Nach  einigen  Tagen  hatte  man  bereits  50  Leichen  unter  den  Trümmern 
hervorgezogen.  Auf  den  Strassen  nach  Quito  und  Popayan  haben  sich 
ungeheure  Klüfte  aufgethan.  Die  versengende  Gluth  der  Sonne  ift 
beispiellos;  die  Nachtluft  dumpfig. 

(Zeitungs-Nacbr.  vom  Mai> 
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.  Bemerkungen 

einem  Durchschnitt  durch  die  Luzerner  Alpen, 

von 

Herrn  Prof.  B.  Stüdrr. 


Mit  Tafel  VI. 


Die  Profil-Zeichnung,  die  ich  mit  einigen  erläuternden 
Notisen  begleiten  will,  ist  mir  im  verflossenen  Winter  durch 
ihren  Verfasser,  Hrn.  Arnold  Eschkr,  gütigst  mitgetheilt  wor- 
den. Sie  enthält  die  Ergebnisse  unserer  gemeinschaftlichen 
Beobachtungen  auf  einer  kurzen  Reise  durch  das  obere  EnU 
lebuch  und  einige  Gegenden  von  Obwalden,  und  macht  nicht 
Anspruch  auf  den  lotsten  Grad  von  Genauigkeit,  da  Hr. 
Escher  ans  hoffen  lässt,  dass  er  die  Geologie  dieser  Gegen- 
den in  Verbindung  mit  derjenigen  der  mittlen  und  östli- 
chen Schtceitzeralpen  späterhin  zum  Gegenstand  einer  um- 
fassenderen und  gründlicheren  Arbeit  machen  werde«  Den- 
noch glaubte  ich  sie  dem  geologischen  Publikum  nicht  vor- 
enthalten zu  sollen,  da  mehrere  wichtige  Verhältnisse  sich 
darin  mit  genügender  Klarheit  darstellen,  und  da  dieselbe 
tiberdiess  zum  besseren  Verständniss  einiger  Abschnitte 
in  meiner  Arbeit  über  die  westlichen  Schweitzeralpen  die- 
nen wird. 

Mrg&ng  18*4.  33 
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Eine  Eigentümlichkeit  der  nördlichen  Kalkalpen,  die 
•ehr  viel  beiträgt  das  Studium  dieser  Gebirge  su  rerwi- 
ekeln,  besteht  in  dein  abnormen  Eindringen  schiefriger  und 
sandiger  Bildungen  zwischen   die   regelmässige  Folge  der 
Kalk-Formationen.    Man  hat  diesen  Bildungen  bis  jetzt  we- 
niger Aufmerksamkeit  geschenkt,  weil  sie  meist  mit  Vege- 
tation bekleidet  sind  und  neben  dem  felsigen,  in  hoben 
Zaubergestalten  aufgeworfenen  Kalkgebirge  wenig  ins  Auge 
fallen,  vorzüglich  aber,  weil  ihre  Gesteine  durch  vorherr- 
schenden Kalkgehalt  und  andere  Charaktere  sich  so  enge  an 
die  Kalkbildungen  anschliessen,  dass  die  filteren  Geologen  die«! 
ben  nicht  als  selbststand  ige  Gruppen,  sondern  als  unwesent- 
liche Modifikationen  der  angrenzenden  Kalkgebirge  betrach 
tet  zu  haben  scheinen.    Für  eine  künftige  Theorie  des  Ai 
pengebirges  dürften  indess  diese  vernachlässigten,  unschein- 
baren Bildungen  leicht  von  höherer  Wichtigkeit  seyn,  als 
die  Kalkgebirge  selbst,  da  gerade  sie  es  sind,  durch  deren 
Auftreten  die  Kalkalpen  wesentlich  von  anderen  Sediment« 
Gebirgen  ausgezeichnet  sind,  und  ihr  Vorkommen  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  sich  in  genauestem  Zusammenhang 
mit  der  ganzen  Bildungsgeschichte  dieser  Gebirge  erweist 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieser  Bildungen,  für  & 
Ich  schon  früher  die  in  unserem  Oberlande  übliche  Ben*;; 
nung  Flysch  vorgeschlagen  habe,  sind  graue  Mergelschief" 
von  geringer  Festigkeit,  bald  mit  starkem  Kalkgehalt,  baH 
mehr  thonig  oder  sandig,  uud  dunkelgraue,  sehr  feste  Sand 
steine  mit  Kalk-Za'ment  und  vielen  Kalkkörnern,  oft  so  fein 
körnig  und  verwachsen,  dass  sie  leicht  mit  diohtem  Ka>< 
verwechselt  werden  könnten,  oft  auch  mit  vorherrschende 
Quarzkörnern  als  deutliche  Sandsteine  sich  darstellend 
Schiefer  und  Sandsteine  wechseln  ohne  feste  Regel  mit  eia 
ander  ab,  theils  nach  grösseren  Massen,  theils  so,  dass  je* 
des  Saudsteinlager  von  fest  ansitzendem  Schiefer  umseht 
sen  wird.  Auch  nach  der  horizontalen  Ausdehnung  d<i 
Flyschgruppen  findet  öfters  ein  Übergang  von  vorher] 
schiefrigen  in  sandige  Gesteine  Statt.  Organische 
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sind  nicht  häufig.    Nicht  selten  sind  zwar  die  Ablösungen 
der  Sandsteininger  mit  einem  kohligen  Staube  bedeckt,  der 
wahrscheinlich  vegetabilischen  Ursprungs  ist,  aber  niemals 
Lossen  sich  deutliche  Formen  erkennen.    Dagegen  findet  man 
hier  und  da  Abdrücke  von  Fucoiden,  vorzüglich  F.  in- 
tricatns  und  F.  Targioni,  und  als  Seltenheit  Beiern* 
n  i  t  e  n.  — -  Diese  Flysch-Bildungen  erscheinen  im  Innern  der 
Kalkgebirge  in  mehr  oder  weniger,  zuweilen  viele  Stunden 
langen,  Linse n-formigen  Massen,  ungefähr  in  der  Richtung 
des  Hauptsrreichens  der  einschliessenden  Ketten.    Mitten  in 
einem  noch  unzertrennten  Kalkgebirge  zeigen  sich  Anfangs 
nur  geringe  Spuren,  bald  als  Einlagerung  zwischen  steil 
aufgerichteten  Kalkschichten,  bald  als  Umänderung  der  Kalk- 
schichten selbst;  allmählich  wachsen  diese  Flyschgesteine  an 
Mächtigkeit,  das  Kalkgebirge  theilt  sich  in  zwei  Ketten,  die 
den  Rand  der  Flysch-Linse  bilden,  die  Schiefer  und  Sand* 
steine  erfüllen  die  Mulde  bis  auf  den  untersten  Thalgrund 
und  erheben  sich  zu    selbstständigen  Ketten  und  Gcbirgs- 
gruppen,  dann  treten  die  beiden  Wände  der  Mulde  wieder 
näher  zusammen,  der  Flysch  verliert  seine  Mächtigkeit  und 
keilt  sich   zuletzt  in  dem  wieder  vereinigten  Kalkgebirge 
eben  so  aus,  wie  er  darin  seinen  Anfang  genommen  hatte« 
Gewöhnlich  erscheint  der  Flysch  an  den  beiden  Enden  der 
Mulde  mehr  schiefrig,  als  Kalk-  und  Mergel-Schiefer,  im 
mittleren  Theile  aber  vorherrschend  als  Sandstein,  worin 
der  Quarzsand  gegen  das  Kalk-Zäment  stark  überwiegend  ist. 

Eine  der  merkwürdigsten  dieser  FJysch-Linsen  wird  von 
unterem  Profil  in  der  Gegend  ihrer  grössten  Breite  durch- 
schnitten. Man  findet  die  ersten  Spuren  derselben  am  süd- 
westlichen Ufer  des  Tkunersees,  in  der  Gegend  von  Lais» 
sigen,  und  selbst  noch  im  Suld-Thale  \  dann  tritt  sie  ins  Hai*- 
keren-Tkal  ein,  breitet  sich  darin  im  Hintergrund  immer  mehr 
*us  und  bildet  den  über  eine  halbe  Stunde  langen  Uueerdainm 
der  Bnhleck  zwischen  den  Ketten  des  f/ohgants  und  der 
Bricnzergräte.    Erst  im  hinteren  Entlehn  ck^  zwischen  FIü 
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und  Giswyl  in  Obwalden,  erreicht  sie  aber  ihre  volle  Mäch- 
tigkeit. Ihr  allein  gehört  der  6000  Fuss  hohe  Feuer- 
stein an,  so  wie  die  1/ agieren,  der  Neunalpspitz  und  der 
Glaubensloch,  und  von  den  Kalkketten  der  Schratten  und 
des  Pilatus  bis  an  den  Sarner-See  und  die  Alpnacher-Aa 
findet  man  keine  anderen  Gesteine.  Im  Bürgenberg  scheint 
sich  die  Bildung  wieder  au szu keilen,  und  die  Nummuliten- 
/  und  Grünsand-Gesteine,  die  von  Samen  an  ihren  östlichen 
Rand  bildeten,  schliessen  sich  hier  wieder  an  diejenigen  des 
Pilatus  an  und  vereinigen  sich  mit  ihnen  zu  einer  einzigen 
Masse.  Sowohl  an  der  Bohleck,  als  am  Feuerstein  und  an 
der  Hagleren  haben  wir  Fucoiden  gefunden,  und  an  der 
Westseite  der  lezteren  sollen,  nach  einer  freilich  nicht  gani 
zuverlässigen  Nachricht,  auch  Ammoniten  vorkommen. 

Am  Ausgang  des  Habherenthaies  scheint  der  Flysch  un- 
ter den  steil  südöstlich  fallenden  schwarzen  Kalk  der  Brien- 
stergräte  einzuschiessen ;  aber  schon  in  der  Gegend  der 
Bohlech  ist  das  südöstliche  Fallen  jenes  Kalkes  in  ein  nord- 
westliches übergegangen,  der  Flysch  ist  nun  deutlich  d*s 
aufliegende  Gestein,  und  auch  auf  der  andern  Thalseite,  wo 
die  Nunimuliten-Snndsteine  des  Hohgants  und  der  Seefeld- 
Alpeh  sich  mit  schwacher  südöstlicher  Neigung  gegen  Hab- 
heren  hinabziehen,  ist  der  Flysch  denselben  regelmässig  auf- 
gelagert, und  in  den  tiefen  Graben  am  Fusse  der  Bohleck 
kann  man  die  Nummuliten-Gesteine  unter  dem  Flysch  durch 
bis  in  die  Mitte  des  Thaies  verfolgen.  Gleiche  Verhältnisse 
zeigen  sich  längs  dem  ganzen  südöstlichen  Fusse  der  Hoh- 
gant-  und  Pilatus- Kette  bis  nach  Alpnach ;  stets  ist  der 
Nammuliten-Kalk  die  tiefere,  der  Fucoiden-Sandstein  die  hö- 
here Bildung.  —  Weniger  klar  sind  uns  die  Verhältnisse 
gegen  den  schwarzen,  feinsplittrigen ,  oft  schiefrigen  Kalk 
der  Brienzer gräte  geworden,  doch  glauben  wir  unbedenklich 
auch  hier  das  Verhalten  auf  der  Bohlech,  wo  der  Flysch 
dem  Kalk  des  Augslmatlhorns  aufgesezt  ist,  als  das  regel- 
mässige anerkennen  zu  sollen. 

Eine  niedrige  Vorkette  der  Brienzcr gräte  erstreckt 
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hinter  Sörenierg,  am  Fasse  des  Rathkorn  durch,  gegen  Glau- 
benbühlen  nnd  greift  in  den  Fass  der  Flyschmasse  ein,  so 
dass  der  schwarze  Kalk  noch  in  beträchtlicher  Höhe  des 
Abhanges  heraustritt;  aber  eine  deutliche  Auflagerung  des 
Flyschs  auf  den  Kalk  wird  nicht  sichtbar.    Auf  der  mittle* 
ren  Gebirgsstufe,  wo  man  mit  Wahrscheinlichkeit  das  An- 
stossen  der  Fiysch-  und  Kalk-Bildung  vermuthen  darf,  findet 
man  viele  herumliegende  Kalkblöcke,  die  sich  durch  Farbe 
und  Korn  sehr  von  dem  Kalk  der  Brienzergräte  unterschei- 
den, und  ein  FelsrifF,  der  Stammort  dieser  Blöcke,  steigt 
von  da  gegen  den  Rothspitz,  der  mit  steilem  nördlichem  Ab- 
fall seine  Schichten  gegen  SO.  einsenkt.    Der  hier  herr- 
schende Kalk  ist  dicht,  mit  einem  muscheligen  Bruch,  hell 
rauchgrau  oder  dunkelroth,  nicht  selten  von  sehr  dünnen 
Thonblättern  durchzogen   und   schwarze  Feuersteinknollen 
einschliessend ,  manchem  jüngeren  Jurakalk   oder  Italieni- 
scher Scaglia  ähnlich.    Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die- 
ser Kalk  eher  mit  dem  tieferen  schwarzen  Kalk  in  Verbin- 
dung stehe,  und  der  südlichen  Grenzkette  der  Flyschmulde 
angehöre,  als  dass  er  den  Fiysch  tiberlagere,  wie  man  aus 
der  Fallrichtung  seiner  Schichten  vielleicht  schli essen  möchte« 
Auch  wird  unsere  Annahme  unterstützt  durch  das  nördliche 
Einfallen  der  Flyschschichten,  die  zunächst  an  den  Roth- 
spitz angrenzen,  eine  Thatsache,  die  wir  zwar  nicht  in  der 
Nähe  dieses  Berges  selbst,  aber  im  Ansteigen  von  Giswyl 
nach  dem  Glaubenstock  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden. 
Das  Vorkommen  dieses  hellen  Kalks  steht  übrigens  bis  jetzt 
•ls  eine  ganz  isolirte  Erscheinung  da,  indem  weder  west- 
lich, noch  östlich  eine  Fortsetzung  desselben  bekannt  ist. 

Verfolgt  man  die  Windgehänge  weiter  östlich,  so  er- 
niedrigt sich  auf  Glaubenbühlen,  am  südlichen  Fuss  des  Roth- 
tpitzes,  dieser  nördliche  Gebirgszug  zu  einem  Sattel,  durch 
weichen  sich  das  Marienthal  mit  dem  Thale  des  Sarner- 
See  s  verbindet.  Eine  Menge  Trichter-formiger  Vertiefungen 
bezeichnen  die  Steinart,  deren  leichter  Zerstörbarkeit  wahr- 
scheialich  die  Entstehung  dieser  Erniedrigung  zuzuschroiben 
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ist,  und  auf  der  Höhe  des  Sattels  findet  man  den  Gypi 
weiss,  feinschappig  ins  Dichte,  mit  eingeschlossenen  KsJt- 
brocken,  und  seinen  gewöhnlichen  Begleiter,  die  Raoch- 
wacke,  in  grosser  Ausdehnung  anstehend.  Gegen  Gisvyl 
hinunter  bildet  er  in  den  finsteren  Graben  des  Lambach 
hohe  Abstürze,  die  beinahe  den  Thalboden  erreichen. 

Unter  dem  Gyps  liegt,  mit  gleichem  südöstlichem  Fal- 
len, der  bedeutende  Gebirgsrücken  des  Enzimaitkubels,  der 
selbst  nur  eine  Vorkette  des  mauerähnlich  schroff  abge- 
stürzten GiswyUrstocks  bildet»  Beide  haben  wir  als  die 
äussersten  Grenzmassen  zu  betrachten,  welche  die  Brien- 
zcrgräte  gegen  Obwalden  aussenden,  und  auch  die  Steinart 
ist  wieder  derselbe  schwarze  Kalk  und  Schiefer,  der  in  der 
Grundlage  des  Rothspitzes  hervortritt  und  die  Hauptmasse 
der  Brienzergräte  ausmacht.  Sowohl  der  Gyps,  als  der 
Kalk  des  Roihspitzes  wären  demnach  als  eine  Einlagerung 
in  den  schwarzen  Kalk  anzusehen.  Indess  ist  dem  minera- 
logischen Charakter  der  alpinischen  Kalkarten  so  wenig  zu 
vertrauen,  dass  die  wirkliche  Identität  der  Formationen  des 

i 

aufliegenden  und  unterteufenden  schwarzen  Kalkes  immer- 
hin noch  bezweifelt  werden  darf,  da  der  einzig  entschei- 
dende Charakter,  die  organischen  Uberreste,  in  beiden  fast 
ganz  vermisst  wird.  Nur  in  dem  Kalk  des  EnzimatthubeU 
haben  wir  einen  vereinzelten  Belemniten  gefunden*  , 

Weniger  zweideutig  sind  die  Lagerungs-Verhältnisse  im 
mittlen  Theile  unseres  Profiles.  Hier  ist  der  Flysch  deut- 
lich und  gleichförmig  den  obersten  Schichten  des  Kalk-Ge- 
birges aufgesetzt,  wie  am  Hohgant  und  im  Jlabkerenthale. 

Die  zunächst  anter  dem  Flysch  liegende  Bildung  ist 
ein  Quarzsandstein,  den  wir  Ho hgant-S&nd stein  nennen  wol 
len:  meist  feinkörnig,  nur  selten  mit  Neigung  zu  Konglo- 
merat-Bildung, theils  bräunlich  grau  ins  Schwärzlichgrauf. 
theils  bräunlich  weiss  mit  weisser,  Ton  Quarz  schimmern- 
der Aussenfläche.  In  diesen  Gegenden  erreicht  der  H%k~ 
£a*/-Sandstetn  keine  bedeutende  Mächtigkeit,  ja  er  fehlt  zu- 
weilen  auch  ganz,  während  er  auf  dem  Hohgant  ausschliess- 
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ich  die  oberste  nackte  Fläche  des  Gebirges,  die  Steinige- 
Matt  geheissen,  bildet,  and  auch  gegen  Habheren  und  den 
Tkunersee  zu  in  einer  wohl  über  hundert  Fuss  mächtigen 
.agerfolge  fortsetzt.  Nicht  selten  schliesst  dieser  Sandstein 
heils  vereinzelte,  theils  in  grosser  Anzahl  zusammenge- 
Irängte  Nummuliten  ein,  und  auf  Gemtnenalp,  oberhalb  Uab- 
keren,  kommen  in  seiner  tiefsten  Masse  Lager  von  Stein- 
kohle mit  Ampullarien,  Turritellen,  Melanien,  Cjr- 
thereen  u.  a.  tertiär  scheinenden  Petrefakten  vor.  Weit- 
lich yom  Tkunersee  lässt  sich  derselbe  fast  ohne  Unterbre- 
chung bis  an  die  Diabier  et 8,  und  jenseits  der  Rhone  tief 
nach  Saroten  hinein  verfolgen,  und  wir  finden  ihn  daselbst 
ebenfalls)  stellenweise  durch  Steinkohle  und  tertiär  sehei» 

zu  irren,  wenn  ich  derselben  Bildung  auch  die  Petrefakten- 
Nester  des  Kressenberges,  der  Gösau,  von  Aussee  und  der 
Wienerwand  beizähle.    Da  nun  der  Fucoiden-Sandstein,  der 
vom  Tkunersee  bis  an  den  Luzernersee,  auf  einer  Linie  von 
wohl  20  Stunden  Länge,   regelmässig  dem  Hohgant-SfmA- 
etein  aufgelagert  ist,   nicht  als  tertiär  betrachtet  werden 
darf,  so  mass  auch  wohl  der  letztere,  ungeacht  seiner  Grob« 
kalk-Petrefakten,  dem  Sekundär-Gebirge  eingereiht  werden*- 
Dass  aber  der  //öÄ^anf-Sandstein  wirklich  schon  der  Grund- 
lage des  Flysches  und  nicht  etwa  noch  diesem  beigeordnet 
werden  müsse,  ergiebt  sich  aus  seinen  Petrefakten,  ferner 
•us  seinem  öfteren  Wechsel  mit  dem  tieferen  Kalk,  vorzüg- 
lich aber  aus    seinem  unabhängigen  Auftreten    ohne  alle 
Flysch-Bedeokung  in  den  Gegenden  westlich  vom  Thunersee. 

Man  findet  in  unserem  Profil  unter  dem  Hohgant-SanA-  # 
«tein  eine  schwache  Lage  von  grauem  Mergelschiefer  ange- 
zeigt, der  sich  durch  eine  Menge  grüner  Punkte  auszeich- 
net. Es  scheint  auch  diese  Steinart  in  mehrfachen  Abän- 
derungen ein  konstantes  Glied  der  Altersreihe  zu  bilden 
and  die  untere  Grenze  des  //^////««/-Sandsteins  gegen  den 
Kalk  so  bezeichnen:  bald,  wie  hier,  als  Mergel,  Wd  mehr 
4»m  Sandstein  genähert,  oder  «1«  deutlicher  Sandstein,  bsld 
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mehr  kalkhaltend,  stets  aber  durch  seine  grünen  Punkte 
charakterisirt. 

Auch  die  tiefer  folgende,  wenig  mächtige  Bildung  ha- 

den.  Es  ist  ein  grauer,  sandiger  Kalk,  der  vorzüglich  durch 
die  Menge  nnd  bedeutende  Grösse  seiner  Nummuliten  auf- 
fallt. In  dem  Äöfyflwtf-Sandstein  tibersteigen  diese  Thtts» 
6elten  dis  Grösse  eines  halben  Zolls,  während  hier  viele 
Individuen,  ohne  eine  beträchtliche  Dicke  zu  erhalten,  bis 
cor  Grösse  eines  Thalers  anwachsen. 

Dieses  Lager  mit  grossen  Nummuliten  ist  übrigens  nicht 
scharf  getrennt  von  dem  eigentlichen  Sckratten-KtAk,  der  in 
mittler  Höhe  des  südlichen  Abfalls  der  Kette  unter  ihm 
aufsteigt  and,  nar  selten  von  vereinzelten  Partieen  grauer, 
sandiger  Mergel,  oder  von  ffohgant-S&ndstew  unterbrochen,  iß 
einer  Mächtigkeit  von  mehreren  hundert  Fuss  die  oberste 
Masse  des  Gebirges  bildet.  Es  ist  ein  bräunlich  grauer 
Kalk,  vom  Feinschuppigen  ins  Schuppig-Körnige  übergehend, 
in  Lager  von  ein  bis  zu  mehreren  Fuss  Mächtigkeit  abgesondert. 
Besonders  die  obersten  Lager  sind  mit  organischen  Uber- 
resten so  angefüllt,  dass  der  Stein  fast  verdrängt  wird;  aber 
dieselben  sind  so  fest  verwachsen ,  dass  es  kaum  gelingt, 
etwas  Deutliches  herauszuschlagen,  nnd  meist  zeigen  sich 
dieselben  nur  in  den  Umrissen  der  abgewaschenen  Aussen 
fläche.  Diese  Umrisse  scheinen,  theils  von  der  Kreide-Ausler 
(O.  carinata),  theils  von  einer  der  Tornatella  gi gan- 
ten ähnlichen  Uni valve,  theils  von  Hippnrite  n  herzurühren. 
Vorzüglich  aber  zeichnet  dieser  Kalk  sich  aus  durch  seine 
fast  gänzliche  Entblössung  von  aller  Vegetation  und  die 
fürchterliche  Rauhheit  seiner  äusseren  Fläche«  Schwerlich 
iässt  sich  in  unserem  westliehen  Europa  eine  treuere  Vor- 
stellung von  der  Lybischen  Wüste  gewinnen,  wie  neuere 
Reisende  sie  schildern,  als  auf  diesen  öden,  stundenweit 
ausgedehnten  Kalkflächen,  die  von  einer  Menge  vertikaler 
Spalten  verschnitten  sind  und  nur  hier  und  da  von  gelbti 
ehern  Quarzsaridstein  bedeckt  werden.    An  vielen  Steil« 
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las  st  sich  nur  mit  Gefahr  die  Steinfläche  betreten,  weil  die 
Spalten  so  gedrängt,  und  die  Scheidewände  in  der  Hübe 
eo  scharf  sind,  dass  das  Stillestehen  oft  eben  so  misslich 
wird,  als  das  Vorwärtsschreiten;  nicht  selten  auch  sind 
durch  Einstürze  und  Auswaschung  Schluchten  entstanden, 
in  denen  man  hineingeworfene  Steine  längere  Zeit  von  Stufe 
co  Stufe  fallen  hört.  Man  kann  übrigens  nicht  bezweifeln, 
das«  diese  Spalten  und  Löcher,  welche  in  der  Gegend  zu 
alten  Sagen  von  Verwünschungen  und  Teufels-Beschwörun- 
gen und  neueren  Spekulationen  von  ausgebrannten  Vulkanen 
Veranlassung  gegeben  haben,  einzig  oder  doch  vorzugsweise 
durch  Einwirkung  der  atmosphärischen  Wasser  entstanden 
sind,  und  auf  demselben  Wege  stets  weiter  fortschreiten; 
denn  es  lässt  sich  diese  Einwirkung  in  allen  Zwischenstu- 
fen von  den  nur  wenige  Linien  tiefen  Kerben,  die  von  den 
icharfen  Kanten  ausgehend  die  Oberfläche  der  Felsblöcke 
durchziehen,  bis  zu  den  mehrere  Klafter  tiefen  Spalten 
rerfolgen. 

Nur  an  wenigen  Stellen  kann  man  vom  obersten  Rü- 
cken über  die  steil  abgerissenen  Schichtenköpfe  hinunter  an 
len  nördlichen  Abhang  des  Gebirges  gelangen.  Hier  findet 
qaii  zunächat  unter  dem  Schratten-Kalk  bräunliche  Mergel 
iiit  untergeordneten  Lagern  von  hellbraunem  schuppigem 
valk,  und  bei  einiger  Aufmerksamkeit  entdeckt  man  auch 
»teinkerne  von  Lutraria  Jurassi  Brono.,  Ammoniten 
nit  ungeteilten  Rippen  und  elliptischem  Queerdurchschnitt, 
ndSpatangen,  die  mitSp.  laevis  Defr.  übereinzustim- 
men scheinen.  In  derselben  Schichtenfolge,  wenn  nicht  et- 
ras  tiefer,  findet  man  am  Pilatus  die  Exogyra  aquila 
tOLDr.,  die  Exogyra  auricularis  GoLDr.  und  eine  Te- 
ebratula,  die  der  T.  Defranoi  Brong.  sehr  ähn- 
ch  ist* 

Unter  diesen  Mergeln  treten  wieder  festere  Felsmasser 
2s  dem  Abhang  hervor.    Sie  bestehen  aus  einem  mit  seh 
elen   dunkelgrünen    Körnchen  übermengten,  schwärzlich 
•auen  Kalk,  den  wir,  mit  Hrn.  Mousson,  Grünkalk  nennen 
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wollen,  im  Innern  grünlich  schwarz,  feinschuppig,  an  der 
verwitterten  Aussen  fläche  brenn  mit  grünen  Pünktchen; 
theilf  deutlich  in  6  Zoll  dicke  Schichten  abgesondert,  tbeiis 
nnabgesondert  in  eine  Hornstein-ähnliche  Masse  versehe*)!- 
Ben,  theils  rhomboedrisch  zerklüftet.  Wir  fanden  darin 
wohl  Trümmer  von  Sensalen,  aber  keine  deutliche  Petre- 
fakten;  am  Pilatus  kommen  Nummuliten  darin  vor,  nsd 
wahrscheinlich  ist  es  dieselbe  Stufe  der  alpinischen  Kreide, 
die  bei  Seewen,  am  Hacken  bei  Schwytz  und  an  der  Auln: 
bei  Einsiedlen  sehr  charakteristische  Grünsand-Petrefakten 
in  bedeutender  Menge  einschliesst,  u.  a.  Exogyra  hslit- 
toideaundE. conicaSow.,  Gryphea  e analiculata  Sovn 
Cljpeaeter  Bouei  u.  s.  w.  —  Die  Mächtigkeit  dieses 
Grünkalkes  wird  derjenigen  des  Sc hratten-K<\\ks  wenig  nach- 
geben, ja  vielleicht  sie  übertreffen.  Doch  behält  nur  in 
höheren  T heile  der  Bildung  die  Steinart  ihren  ausgezeich- 
neten Charakter;  gegen  die  Tiefe  zu  verlieren  sich  die 
grünen  Körner  zuletzt  ganz,  und  der  Stein  geht  über  ia 
einen  sehr  feinsplittrigen ,  schwarzen,  oder  dunkelgraoen 
Kalk,  wahrscheinlich  mit  beträchtlichem  Thon-  und  Kiesel- 
erde-Gehalt, der  in  deutliche,  6  Zoll  dicke  Straten  abgeson- 
dert ist  und  mit  dünnen  Lagern  von  Mergelschiefer  wechselt. 

In  der  Mitte  des  nördlichen  Abfalls  der  Kette  wird 
durch  die  tiefen  Graben,  durch  welohe  die  Hilfem  iiire  Zu- 
flüsse erhält,  eine  ganz  neue  Folge  von  Gesteinen  aufge- 
schlossen.   Die  Schichten  fallen  nach  SO.  mit  ungefähr  30' 
Neigung,  parallel  mit  den  tieferen,  in  geringer  Höhe  über 
ihnen  noch  zu  Tage  gehenden  Schichten  des  Grünkalks, 
parallel  mit  der  allgemein  herrschenden,  sehr  gleichförmiges 
Schichtung  des  Gebirges.    Auch  wird   man  durch  keine 
merkliche  Unterbrechung  in  der  steilen  Böschung  des  Ab- 
hanges auf  einen  Formations- Weohsei  vorbereitet.    Und  doch 
ist  es  unverkennbar  Molasse,  die  hier  als  die  Grundlage  des 
Grünkalks  hervortritt,  ein  bräunlicher,  feinkörniger,  sekf 
fester  Mergelsandstein   mit  weissen  Glimmerblätteben  end 
Spuren  von  Lignit.    Je  weiter  man  hinunteriteigt,  desto 
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tlicher  entwickelt  sich  der  Charakter  der  Bildung;  die 
dsteine  zeigen  Guarz-  and  Feldspath-Kdrner,  ihre  Farbe 
d  grünlich  und  blaulichgrau,  es  erscheinen  untergeord- 
i  Lager  von  rothera  Mergel,  dicke  Massen  von  Nagel- 
mit  Kalk-  und  Sandstein-Geschieben  wechseln  mit  dem 
dstein,  nnd  bis  nach  Marbach  hinunter  herrscht  immer 
ches  südöstliches  Fallen.    Es  ist  dieselbe  Folge  von  Ge- 
nen, die  längs  dem  ganzen  nördlichen  Fuss  der  Ruhikopf- 
Pilatus-Kette  sich  nach  Luzern  fortzieht,  hier  in  dem 
lieh  fallenden  bunten  Mergel  des  Rengglochs  Planorben 
Limneen,  und  tun  Rothsee,  in  der  Molasse  selbst,  Mee- 
Petrefakten  der  jüngsten  Tertiär-Zeit  enthält,  dann  in 
Rigi  übersetzt,  nnd  Überall  sich  der  grossen  Molasse- 
Nagelfluh-Bildung  der  flacheren  Schweitz  anschliesst  — 
:h  in  diesem  Profil  wiederholt  sich  demnach  die  schon 
rhalb  Vevay,  am  Gurmgel,  am  Pilatus,  am  Rigi  und  in 
St.  Gaffer-Gebirgen  beobachtete  räthselhafte  Erschei- 
g,  dass  die  tertiäre  Molasse  von  mächtigen  Kalkgebirgen 
rlagert  wird,  welche  Ammoniten,  Exogyren,  Spa- 
igen  nnd  andere  Petrefakten  der  Sekundär-Zeit  ein- 
liessen,  und  die  grosse  Regelmässigkeit  der  Schichtung 
>  Marbach  bis  an  die  Brienzer gräte  erhöht  noch  wo  mög- 
t  das  Wundervolle  derselben,  indem  sie  jeden  Gedanken 
eine  lokale  Unordnung  in  der  Lagerfolge  oder  an  ein 
ippen  des  Kalk-Gebirges  über  die  Molasse  nothwendig 
•drängen  muss. 


i 


Uber 

I 

das  Verhältniss  der  untergegangenen  and 
lebenden  Konchylien  -  Arten  in  Stätten* 

iär-Bildungen, 


von 

Herrn  Dr.  Philippi. 


Die  Zahl  der  in  Sicilien  von  mir  gesammelten  noch  1 
benden  Weichthier-Arten,  mit  Ausschluss  der  nackten  Mo 
lusken  und  der  Polythalamien  beträgt  471;  die  der  fossil« 
etwa  360.  Von  den  letztern  haben  etwa  drei  Vierth«! 
ihre  lebende  Analoge  und  zwar  mit  höchst  unbedeutende 
Aasnahmen  sämmtlich  im  Sicilischcn  Meere.  Etwas  üix 
die  Hälfte  davon,  0,57,  hat  Siciliens  Tertiär-Formation  m 
der  Subapenninen-F ormation  gemein,  nur  etwa  0,15  mit  dc\ 
Becken  von  Bordeaux,  keine  volle  0,05  mit  dem  Folhm 
Podolischen  Plateau  und  kaum  0,04  mit  dem  Englüchen  CrJ 

Lyell  (&  Principles  of  Geology  vol.  III.  p.  64)  sag 
von  226  fossilen  Arten  Siciliens  seyen  nur  10  Arten  aosfl 
storben,  so  dass  die  lebenden  über  0,95  ausmachten,  wsl 
rend  sie  nach  meinen  Untersuchungen  etwa  0,75  betragt 
In  dem  angehängten  Verzeichniss  (App.  p.  53 — 56)  nwi 
ich  indess  kaum  150  Arten  aufgeführt,  und  von  diesen  tx* 
nicht  10,  sondern  15  als  fossil  angegeben,  wozu  noch 
gende  kommen  müssen:  Bueoinum  musivum,  Pan 
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iea  Faujasii  (nicht  Aldrovandi,  wie  Deshayes  an- 
)t),  Cyprina  I  s  1  a  n  d  i  c  o  i  d  e  s  (?),  Trochus  aggluti- 
ns  (?),  Turritella  subangulata,  von  denen  mir 
nigs tens  nicht  bekannt  ist,  dnss  sie  lebend  vorkommen, 
dass  das  Verhältniss  der  fossilen  zu  den  lebenden  Arten 
h  wie  150:  130  oder  wie  100:  86  stellt;  eine  Zahl,  die 
mer  noch  bedeutend  grösser  ist,    als  diejenige,  welche 
ine  Untersuchungen  geliefert  haben. 

Aber  wenn  auch  wirklich  nur  drei  Viertheile  der  fos- 
in  Konchylien  Siciliens  ihre  lebenden  Analoge  jetzt  in 
□  Statischen  Meere  haben,  so  folgt  daraus  dennoch  wohl 
widersprüchlich,  dass  die  klimatischen  Verhältnisse,  unter 
len  sich  die  Tertiär-Formation  dieser  in  so  vieler  Hin- 
ht  interessanten  Insel  aus  dem  Meere  absetzte,  eine  sehr 
>sse  Ähnlichkeit  mit  den  noch  heutigen  Tages  dort  Statt 
ienden  gehabt  haben  müssen  und  dass  also  auch  die  gros- 
i  Pachydermen,  die  Elephanten,  Rhinocerosse  und  Hippo- 
ame,  welche  damals  den  Boden  bevölkerten,  und  deren 
ochen  so  häufig  und  an  so  vielen  Orten  in  Sicilien  ange- 
ffen  werden,  wahrscheinlich  in  einem  Klima  gelebt  ha- 
i,  das  von  dem  jetzigen  nur  sehr  unbedeutend  abwich. 

Will  man  allein  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
nge  der  lebenden  Analoge  einer  Formation  ihr  Alter  be- 
nmen ,  so  müssten  unbedingt  die  Sicilücken  Tertiär- 
er wenn  man  lieber  will,  Quartär-Gebilde,  (da  man  nicht 
t:  Priin-iär,  Secund-iär,  so  sehe  ich  keinen  Grund  Quart- 
su  sagen,  —  Quarternär  ist  offenbar  ganz  fehlerhaft)  zu 
i  allerjüngsten ,  oder  nach  Lyell  s  £intheilung  zur  jün- 
n  Pleiocän-Formation  gehören.    Vielleicht  ist  man  aber 

diesem  Umstände  allein  noch  nicht  berechtigt,  einen  sol- 
lt Schluss  zu  ziehen,  da  die  Gesetze  der  geographischen 
rbreitung  der  Mollusken  noch  so  gut  wie  unbekannt  sind, 
1  man  z.  B.  sehr  leicht  für  die  Wirkung  eines  ehemals 
sseren  Klimas  Erscheinungen  halten  könnte,  welche  rein 
al  gewesen  seyn  mögen.  Erst  wenn  wir  mehrere  müg* 
ist  vollständige  Faunen   verschiedener  Meere  besitzen, 
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wird  dieser  besonders  für  den  Oeognosten  wichtige  Paul 
ähnlichen  bestimmten  Gesetzen  unterworfen  werden  könoei 
und  erst  «Jsdsnn  auch  eben  so  sichere  Rückschlüsse  erlauben, 
als  die  Geographie  der  Pflanzen.  Mögen  meine  Tcstace! 
Sicula  und  die  Bearbeitung  der  Mollusken  des  Rotken  Metra 
welche  Herr  Prof.  Ehrenberg  so  gütig  gewesen  ist  mir  sn 
anvertrauen,  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  einen 
baren  Beitrag  liefern* 

Doch  ich  kehre  von  dieser  Abschweifung 
zu  zeigen ,  dass  die  nähere  Vergleichung  die  aus  der 
blossen  oben  angeführten  Zahlenverhältnissen  abgeleitete  grosi 
Analogie  zwischen  den  fossilen  und  lebenden  Konchyliei 
SicMcns  bestätigt.  Die  Gattungen,  welche  den  wärnem 
Klimaten  vorzugsweise  anzugehören  scheinen,  fehlen  unter  dei 
Versteinerungen  Sieiiiens  ganz  oder  sind  wenigstens  äusserst  ans 
an  Arten  und  Individuen.  So  Nerita,  Pyrula,  Pterocera,  Stro» 
bus,  Purpura,  Terebra,  Voluta,  Cypraea,  Oliva,  Tridacna 
Ferna,  Crenatula  u.  s.  w.;  ja  es  ist  sogar  merkwürdig,  da* 
von  Cypraea  wohl  8  Arten  lebend  vorkommen,  aber  ddi 
2 — 3  fossil.  Dagegen  sind  die  Genera,  welche  jetzt  im  & 
cilischen  Meere  die  meisten  Arten  aufzuweisen  haben 
auch  fast  alle  unter  den  Versteinerungen  sehr  Arten-reich 
z.  B.  Bulla ,  Rissoa,  Troohus ,  Buccinum,  Murex ,  Pect« 
Area,  Cardium,  Venus.  Die  Verhältnisse  zwischen  den  ein 
zelnen  Familien  sind  im  Allgemeinen  dieselben  gebliebeo. 
nur  scheint  die  Zahl  der  Bivalven  im  Vergleich  zu  den  Hai" 
valven  in  der  früheren  Periode  weit  grösser  gewesen  f» 
•eyn,  woraus  ich  glaube  schliessen  zu  können,  das«  damtii 
weit  weniger  Küsten  und  namentlich  weniger  felsige  Ki 
vorhanden  gewesen  sind,  als  jetzt;  denn  an  felsigen 
sind  die  Univalven  bedeutend  über  die  Bivalven  voi 
sehend,  am  sandigen  Strande  und  ferne  vom  Lande 
die  Bivalven  das  Übergewicht  über  die  Univalven. 

Viele  der  Arten,  die  jetzt  im  Sicili$chen  Meere 
häufig  leben,  waren  eben  so  zahlreich  in  den 
welchen  sich  die  Tertiärgebilde  Siethens 
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z.  B.  Nation  m  i  1  lepanc  ta  ta,  Buecinnm  mutabiie, 
Trothas  pyramidatus  oder  crenatus ,  Tr.  striatus, 
Cerithium  lima  und  C.vnlgatum,  Rostellaria 
pes  pelecani,  Cypraea  coccinella,  Dentalium 
dentalis,  Anomia  ephippium,  Pecten  Jacobaeus, 
P.  opercularis,  Area  laetea  s.  nodulosa,  Pec» 
toneolas  violascens,  Cardiom  echinatum,  C. 
tnbercula  tu m  u.  s.  w.  Andere  freilich,  die  wir  heutigen 
Tages  an  den  Küsten  sehr  gemein  finden,  fehlten  zu  jener 
Periode  entweder  ganz,  oder  sie  waren  wenigstens  sehr  sel- 
ten unjl  werden  nur  an  wenigen  Lokalitäten  angetroffen. 
Es  sind  besonders  solche  Thiere,  die  sich  nahe  an  der 
Oberflache  des  Meeres,  es  sei  im  Sande  oder  an  den  Fel- 
sen, aufhalten,  wie  Littorina  Basterotii  Payr.,  F  i  s- 
mrella  nlnibosa,  fast  alle  Arten  Patella,  Mytilus 
minimas,  der  jetzt  mit  Cht  ha  malus  depressos  und 
■  teilst us  alle  Klippen  bedeckt,  die  Do nax- Arten,  Tel- 
lina  plicata,  T.  Costae  mihi,  welche  beide  in  Siet- 
hen gar  nicht  fossil  vorkommen,  die  jetzt  überaus  häufige 
Mactra  stultorum,  endlich  Venus  decussata,  geo- 
graphica, laeta  Pou,  welche  letztere  drei  Arten  wir 
nirgends  in  Sicilien  fossil  gefunden  haben.  Mein  Freund, 
der  Prof.  C.  Gemmellaro  gibt  zwar  (in  den  AM  itlV  atead. 
Gioenta,  vol.  I.  p.  201. J  Venus  decussata  als  fossil  bei 
h  Trezza  an,  allein  es  ist  diess  sicher  ein  Irrthum  und  we- 
der in  seiner,  noch  in  irgend  einer  andern  Sammlung  in 
Sicilien  ist  diese  Art  versteinert  zu  finden.  Viele  Spezies, 
Äs  in  jener  Periode  sehr  zahlreich  an  Individuen  waren, 
lind  jetzt  selten  geworden,  namentlich  Venus  radiata 
Br.,  Cytherea  rugosa,  Astartj»  incrassata,  Cardita 
•  rc  u  a  t  a  (C  h  a  m  a  arc.  Pom),  Area  antiquata.  Da  in- 
dessen alle  diese  Arten  nach  meiner  Erfahrung  in  bedeuten- 
der Tiefe  leben ,  so  ist  ihre  Seltenheit  unter  den  lebenden 
wahrscheinlich  nur  scheinbar.  Andere,  die  ebenfalls  früher 
sehr  häufig  waren,  sind  jetzt  im  Sicilischen  Meere  ganz 
ttigestorben,    wie  Boccinum  se mis t r ia t um,  Den- 
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talium  e  lephantina  m,  Lucina  radula,  Venös 
senilis,  Cytheraa  exoleta;  welche  aber  sämmdich 
mit  Ausnahme  des  Bu cc i n am  in  anderen  Gegenden  des 
Mittelländischen  Meeres  gefunden  werden.  Cytherea  eio- 
leta,  welche  bei  Neapel  sehr  gemein  ist,  habe  ich  in  Sici- 
lien  nie  erhalten,  doch  hat  mich  Bxvona  versichert,  sie  nn- 
de  sich  bei  Palermo,  wenn  gleich  sehr  selten,  und  so  mü- 
gen  sich  manche  der  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Arten 
noch  im  Sicilischen  Meere  antreffen  lassen. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Umstand  ist  es,  dass  nur  swoif 
lebende  Analoge  nicht  im  Mittelländischen,  sondern  in  frem- 
den Meeren  vorkommen,  und  zwar  fünf  in  der  Nordsee  oder 
im  Englüchen  Meere,  nämlich  B upcinum  undatum,  Fo- 
sus  contrarias,  Venus  casina,  Mya  trunctU, 
Psammobia  feroensis. 

Von  Süsswasserbildungen  haben  wir  nur  unbedeutende 
Spuren  angetroffen,  and  von  Versteinerungen,  die  dahin  ge- 
hören, kann  ich  nur  zwei  nennen:  Cyrena  Gemmel* 
larii  mihi  und  Valvata  striata  mihi,  beide  au> 
dem  Thone  von  Cefali  bei  Calania,  wo  sie  vermischt  mit 
Meeresresten  vorkommen.  Einige  He  Iii  haben  wir  bei 
Palermo  gefunden,  theils  in  einem  sehr  neuen,  sich  vielleicht 
noch  gegenwärtig  fortbildenden,  Kalktuffe,  theils  in  demsei 
ben  Kalkstein  mit  den  übrigen  Meeres  Versteinerungen,  unter 
ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  man  heutigen  Tages  so 
viele  Landschnecken  unter  den  Schaalen  der  Meeresihiere 
am  Strande  antrifft. 

Zieht  man  die  Land-  and  Süsswasser  -  Konchylien  tob 
der  Gesammtzahl  der  Siciiischen  ab,  so  bleiben  etwa  4vü 
das  Meer  bewohnende  Arten,  und  da  von  diesen  etwa  14$ 
fossil  vorkommen,  d.  i.  über  zwei  Drittheile,  so  ist  kein  tol- 
les Drittheil  derselben,  so  zu  sagen,  nacherschaffen  worden- 
nachdem  die  letzten  Gebilde  Siciliene  aas  dem  Meere  auf- 
getaucht waren. 


Digitized  by  Google 


*  •  i 


•  -  • 


i •     1  i  < 

Vorläufige  Nachricht 

I"*-»:.      j.  0  : 


über 


einige  neup Reptilien  im  Muschelkalke 

von  Baiern, 


von 


Grafen  von  MtiNSTEA. 


Seit  25  Jahren  sammle  ich  sorgfaltig  die  Uberreste  fos- 
Uer  Knochen  im  Muschelkalk  der  Gegend  von  Bayreuth, 
reiche  sowohl  in  den  obern  als  in  den  nntern  Lagen  des* 
?lben  einzeln,  nie  zusammenhängend  und  selten  unbeschä- 
igt  vorgekommen  sind. 

Je  mehr  ich  dergleichen  zusammenbrachte,  desto  schwer- 
er wurde  mir  eine  genaue  Bestimmung  der  Geschlechter 
on  Reptilien,  zu  welchen  sie  gehört  haben  könnten,  denn 
iit  der  Zahl  der  einzelnen  Knochen  und  Zähne  vermehrte 
ch  auch  die  Zahl  der  verschiedenen  Geschlechter  und  Ar- 
•n,  indem  ich  von  den  letztem  wenigstens  8 — 0  Spezies  zu 
•kennen  glaubte. 

r.  ^cpLOTfiEiM,  welcher  der  Knochen  aus  dem  Muschel- 
tlk  sowohl  in  der  Petrefaktenkunde  als  in  den  Nachträgen 
erwähnt  hat,  war  der  Meinung,  dass  sie  von  See* 
n d e n  und  Delphinen  herrührten :  er  berief  sich 
auf  eine  schriftliche  Mittheilung  Cuvikr's.  Dieser 
ar  aber  später  in  den  Recherche*  sur  les  ossem.  fots; 
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T.  V.  Ii,  pg.  355  der  Meinung,  dass  sie  tom  Theil  riesen- 
m Ks s igen  Schildkröten,  dem  Plesiosaurus  und  ei- 
nem andern  unbekannten  Saorier  angehört  haben  könnten. 

Dieser  Ansicht  stimmten  später  mehrere  Natarforscher 
bei:  unter  Andern  Jäger,  der  im  Muschelknlke  Württemberg 
den  Plesiosaurus,  Ichthyosaurus?  und  noch  einen 
dritten  Saurier  gefunden  zu  haben  glaubte« 

Klöden  (Verst.  d.  Mark  Brandenburg,  p.  87—89)  fuhrt 
auf  die  Autorität  von  Cuvier  den  Namen  Plesiosaurus 
an,  bemerkt  aber,  dass  GoLoruss  nach  einer  schriftlichen 
Mittheilung  die  Wirbel  einem  Thiere  zuschreibt,  welches 
ein  Mittelglied  zwischen  Plesiosaurus  und  Kroko 
d  i  1  wäre.  >  -  * 

H.v.Meykr,  (Palaeohgica  f.  ZIO  und  ZW)  erwähnt ehen- 
falls  Plesiosaurus-  und  Schildkrö*  t  e  n  -  Knochen,  fer- 
ner hat  er  in  den  Beiträgen  zur  Petrefaktenkunde  Taf.  II 
Fig.  1,  2,  3  Knochen  abgebildet,  die  er  Schildkröter 
und  Plesiosaurus  zuschreibt. 

Wenn  ich  gleich  auf  den  Grund  dieser  Bestimmung 
einen  Theil  der  im  Bayrevthex  Muschelkalk  gefundenen  Km 
chen  den  Plesiosauren  und  Schildkröten  beizählen  zu  kfo 
nen  glaubte,  so  war  es  mir  doch  sehr  auffallend ,  dass  toi 
einer  Thiergattung  fast  immer  die  nämlichen  Knochen  - 
nie  die  übrigen  des  Thieres  gefunden  würden:  ich  wagt' 
daher  bis  jetzt  nicht,  die  vielen  Knochen  meiner  Sammln* 
aus  dem  Muschelknlke  näher  zu  bestimmen,  bis  ich  endliel 
im  Monat  März  dieses  Jahrs  so  glücklich  *war,  ein  neber 
einander  liegendes,  zum  Theil  noch  zusammenhängend«! 
ziemlich  vollständiges  Gerippe  eines  wunderbaren  Reptil 
im  Steinbruch  des  Oseherberges  bei  Laineck  zu  finden. 

Es  brachte  mir  nämlich  ein  Steinbrecher  ein  Stock 
Muschelkalk,  worin  einige  frisch  gebrochene  Knochen-Frtf 
mente  lagen,  die  auf  das  Beisammenliegen  von  mebrerw 
Knochen  schliessen  Hessen;  ich  ging  daher  gleich  in  d» 
Steinbrach  und  fand  an  der  Stelle,  wo  der  Stein  gebroeb* 
war,  das  daran  passende  Stück  noch  in  der  Felsenwu1' 
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sitzend  in  einer  Tiefe  von  30'  —  40'  unter  der  Erddecke, 
ich  Hess  nun  die  obern  Lagen  wegbrechen  und  ward  durch 
»iie  Auffindung  des  fest  im  Stein  steckenden  Gerippes  fttr 
meine  Mühe  und  Beharrlichkeit  belohnt 

Nachdem  ich  die  feste  Kalkmergel-Lage,  womit  die  Kno- 
chen bedeckt  waren,  und  einen  Theil  des  harten  Kalksteins 
mit  Hammer  und  M eissei  weggearbeitet  hatte,  kamen  die 
meisten  Knochen  des  Thieres,  bis  auf  den  Kopf  und  einige 
äussere  Fuss-  und  Hand- Knochen,  gut  erhalten  zum  Vor- 
schein; nur  die  vielen  Rippen,  vorzüglich  die  sehr  feinen 
Bauchrippen  waren  so  zersprungen  und  zum  Theil  «er- 
drückt, dass  sie  nicht  unbeschädigt  frei  zu  machen  waren. 
Am  schönsten  erhalten  ist  die  Wirbelsäule,  von  weicher 
22  Rücken-  und  Lendenwirbel  nebst  17  Schwanzwirbel 
noch  vollständig  in  gebogener  Richtung  zusammenhängen; 
der  Hals,  von  welchem  auch  noch  13  Wirbel  mit  einander 
verbunden  sind,  ist  ganz  verdreht,  so  dass  der  Theil  gegen 
den  Kopf  an  den  Rücken  wirbein  liegt ;  14  andere  Halswir- 
bel lagen  noch  —  zum  Theil  vereinigt  —  umher,  desglei- 
chen 7  einzelne  Sehwanzwirbel,  so  dass  im  Ganzen  wenig- 
stens  73  Wirbel  sichtbar  sind*  Von  den  Brustknochen  ist 
nur  «in  Hakenschiii sselbein  ios  coraeoideum)  zn  erkennen; 
rom  Becken  dagegen  die  beiden  Hüftbeine  (//ftftn)  «nd  «in 
Schambein  (os  pubi$~).  Beide  Oberarraknochen  sind  unbe- 
schädigt; mit  dem  zur  Rechten  hängen  noch  die  Ellenbogen- 
rühre und   die  Speiche  nebst   den  meisten  Knochen  der 

Auch  die  Oberschenkel  -  Knoohen  sind  vollständig  vor- 
handen;  neben  dem  zur  Rechten  liegen  noch  das  Waden- 
bein und  das  Schienbein. 

Das  ganze  Gerippe  nimmt  eine  Länge  von  mehr  als 
V  ein,  und  wenn  man  den  fehlenden  Kopf  mit  den  äussern 
Hals-  und  die  letzten  Sehwanzwirbel  dazu  rechnet,  so 
scheint  das  Thier  eine  Länge  von  10'  gehabt  zu  haben. 

Die  unverhaltnissmassige  Länge  des  Halses  lasst  einen 
IM esiosaurus  vermuthen,  aber  bei  näherer  Untersuchung 
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zeigt  sich  sogleich,  dass  wir  mit  einem  neuen,  noch  sonder- 
barem Reptile  der  Vorwelt  au  thnn  haben,  welches  zwar 
eu  der  langhalsigen  Familie  der  Saurier  gehört,  der  ich  den 
allgemeinen  Namen  Meerdrachen  (Halidracon  Wagjlbr) 
geben  möchte»  Jn  den  eiuzelnen  Theilen  weicht  dieses  Thier 
aber  Mehr  von  den  Plesiosanrea  ab.  Während  bei  diesen 
die  Beinkiiooben  mit  den  Armknochen  eine  growe  Ähnlich- 
keit  haben  v  zeigen  jene  die.  grösste  Verschiedenheit  and 
acheiuen  von  ganz  besondecn  Geschlechtern  von»  fReptilien 
.herzurühren.  So  ist  z.  Bw  der  Oberarm  Ii  lochen  gertde,  lang 
und  dünne,  wie.  ihn  H.  v..  Meyer  in  den  Beiträgen  (T.  IL 
Jig.  2.  a,  b*)  abgebildet  und  mit  dem  Wadenbein  einer 
Schildkrüte ,  verglichen  hsft ;  die  .Ellenbogen röhre  und  die 
Speiche  sind  ebenfalls  lang  und  dünn ;  dagegen  ist  der 
Oberschenkel  sehr  breit,. diefc  und  gebogen,  ähnlich  de« 
Schenkelknochen  des  Ple&iosaurns,  jedoch  verhaltnUs- 
»niässig  viel  Jünger;  Schienbein;  und  Wadenbein  sind  sehr 
kurz  und  breit,  wie  beim  P  lesiosa  ur  us.  Unter  äeo 
Wirbeln  herrscht  eine  noch  grössere  Verschiedenheit;  ei- 
nige scheinen  vom  Plesiosaur»*,  andere  vom  Krokodile, 
wieder  andere  vom  Teleosriufus  etc.  herzurühren.  As 
den  EndfUcfcen  sind  sie  jedoch  alle  wenig  vertieft.  Die  Röcken- 
wirbel sind  an  der  Bauchseite  glatt  und  haben  sehr  lang» 
Domfortsätze,  Die  Baiswirbel  gegen  den  Kopf.  Zu  haben 
in  der  Mitte  der  Bauchseite  eine  Rinne  und  am  Ende  der- 
selben nach  vom  2  Knopfchen,  weiche  mit  der  Rinne  ge- 
gen den  Rücken  zu  verschwinden.  Die  Schwanzwirbel  hi- 
ben  an  der  Bauchseite  einen  erhabenen  Kiel  mit  flachen 
Rinnen  an  der  Seite. 

Die  Rippen  lagen  ohne  alle  Ordnung'  unter  den  Wir- 
beln, sind  aber  so  zerdrückt  oder  stecken  noch  so  fest  im 
Steine,  dass  die  Zahl  derselben  nicht  bestimmt  werden  kann. 
Die  Rücken-Rippen  scheinen  bis  zum  Becken  gegangen  m 
seyn,  nnd  nach  den  Fortsätzen  der  Wirbel  zu  schliessen  müs- 
sen an  jeder  Seite  22  gewesen  seyn.  Ausser  diesen  findec 
sich  noch  eine  wohl  eben  so  grosse  Zahl  von  ganz  dünnen 
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Baachrippen,  wie  beim  Pleurosaurus  Goldfussii, 
welche  aber  cum  Theil  ein  stumpfwinkeliges  Knie  haben, 
wie  beim  Pterodactylus  media 8.  Aas  den  vorbände* 
nen  Theilen  des  rechten  Vorderfusses  ist  deatlich  zu  ent- 
nehmen,  dass  er  aus  einer  ziemlich  langen  spitzen  Flosse 
bestand,  ähnlich  der  des  Plesiosanrus. 

Vom  Kopf  ist  nichts  weiter  vorhanden,  als  der  vordere 
Heil  des  Unterkiefers ;  an  den  Seiten  zeigt  er  kleine  sehr 
ichwach  gestreifte  Zähne,  an  der  Spitze  sehr  grosse  Zähne, 
reiche  dick,  nur  wenig  gebogen  and  schwach  gerippt  sind. 

Je  genauer  man  die  Uberreste  dieses  sonderbaren  Thie- 
rs untersucht,  desto  mehr  überzeugt  man  sieh,  dass  man 
in  ganz  neues  Geschlecht  von  wanderbarer  Bildung  vor 
Ich  hat,  welches  die  Eigentümlichkeiten  mehrerer  Thier- 
reschlechter  in  sich  vereinigte  ;  ich  habe  es  daher 

*  r  •  *  w 

'  -      •  j  '     I  i  i «  « 

Nothosaurus  mirabilis 

enannt  (Bastard-Saurier,  von  verschiedenen  Arten  Thie- 
?n  erzeugt).  ' 

Ich  lasse  jetzt  das  ganze  Gerippe  nebst  einigen  einzel- 
&n  Theilen  durch  einen  geschickten  Zeichner  abbilden,  und 
erde  später  eine  ausführliche  Beschreibung  desselben  be- 
innt  maohen. 

Die  ganze  Versteinerung  befindet  sich  in  der  Bayreu- 
fr  Kreis-Sammlung,  an  welche  ich  sie  unter  der  Bedingung 
»erlassen  habe,  dass  sie  immer  in  Bayreuth  bleiben  muss. 

Ausser  diesem  Noth  osaurus  kommen  im  hiesigen 
aschelkalk  noch  zwei  andere  Arten  vor,  welche  ich  N. 
ganteus  und  N.  venustus  nenne.  Der  erste  zeichnet 
;h  durch  abweichende  Knochen  aus,  die  4-  bis  5-mal  so 
oss  wie  die  vom  N.  mirabilis  sind,  aber  viel  seltener 
rkommen.  N.  venustus  findet  sich  vorzüglich  im  Nord- 
ischen Muschelkalk  von  Niedersachsen  und  Thüringen,  be- 
ider s  in  der  Gegend  von  Querfurth,  seltener  in  der  Ge- 
nd  von  Bayreuth;  er  wird  kaum  den  vierten  Theil  so 
oss,  alsN.  mirabilis.    Der  von  H.v.Mkyke  (in  den  Bei- 
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trügen  cor  Petrefaktenkunde,  Taf.  II,  Fig.  2.)  abgebildete 
Knochen  scheint  der  Oberarmknochen  von  Nothos  auros 
venuatus  zu  seyn,  und  der  Knochen  Fig.  3  konnte  das 
obere  Ende  des  Oberschenkels  seyn. 

Von  den  übrigen  Reptilien  des  Bateriithen  Muschel- 
kniks  meiner  Sammlung  hat  H.  v,  Meyer  erst  vor  Kursem 
den  Conchiosaur us  clavatus  (loc.  dt.  Taf.  I,  Fig.  3.) 
abgebildet  und  (pg.  8 — 14)  genau  beschrieben« 

Am  häufigsten  kommen  im  Bayreuther  Muschelkalk  die 
Uberreste  eines  sehr  grossen  Meerdrachen  vor,  den  ich 
Dracosaurus  genannt  habe»  Ich  besitze  einen  grossen 
Tbeil  Knochen  and  Zähne  dieses  Thieres,  welche  s&mmt- 
licb  sehr  wesentlich  von  Nothosaurus  verschieden  sind 

Die  Wirbel  kommen  denen  des  Plesiosaurus  schon 
etwas  näher;  die  von  HL  v.  Mkybr  (/.  e.  Taf.  II,  Fig. 
9,  und  10.)  abgebildeten  Wirbel  scheinen  hierher  zu  gehören. 
Die  beiden  ersten  sind  Schwanzwirbel,  der  letzte  ein  Wir- 
bel aus  der  Mitte  des  Rückens.  Die  Bauchseite  derselben 
ist  glatt,  ohne  Grübchen.  Die  Knochen  der  Extremitäten, 
dessgleichen  des  Beckens  sind  von  denen  des  Plesiosau 
rus  sehr  verschieden.  Der  Schädel  zeigt  am  meisten  Ähn- 
lichkeit mit  dem  des  Co  n  chiosa  uru  s,  die  Zähne  sind 
stark  bis  an  die  Spitze  rinnenartig  gestreift,  sehr  lang  und 
krumm  gebogen;  ihre  Bildung  geschieht  vertikal  innerhalb 
des  Zahns. 

Ein  sechster  Saurier  des  hiesigen  Muschelkalks,  dessen 
Wirbel  die  charakteristischen  Grübchen  des  Plesiosau- 
rus haben,  wird  in  meiner  Sammlung  noch  unter  dem  Ka- 
men Plesiosaurus  speciosus  mit  einem  f  aufgeführt, 
da  ich  zur  Zeit  noch  keine  andere  Knochen  gefunden  hab?. 
die  ich  mit  Sicherheit  dem  Plesiosaurus  zuschreiben 
könnte. 

Von  einem  siebenten  Saurier  habe  Ich  einen  Theil  de* 
Schädels  aus  dem  Muschelkalk  von  M. ..  Stift,  der  mit  dm 
Metriorh  ynchus  Geoffroyii  H.  v.  M.  oder  Steneo- 
saurus   rostro- minor  Geopf.    grosse  Ähnlichkeit  har 
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und  von  mir  vorläufig  Metriorhynohus  priscus  ge- 
nannt ist« 

Ein  achter  Sanrier  des  Bäuerischen  Muschelkalks  kommt 
bei  Rothenburg  ob  der  Tauber  zu  Lenzhof  mit  vielen  Fisch- 
Uberresten  vor.  Die  Zähne  haben  ganz  die  Gestalt  wie  bei 
Mastodonsaurus  Jaegeri  H.  v. Meyers,  sind  aber  nur 
halb  so  gross  und  mehr  gestreift;  ich  nenne  ihn  Masto- 
donsaurus Meyeri. 

Ausser  diesen  acht  Arten  Saurier  kommen  noch  wenig- 
stens 2 — 3  Arten  im  hiesigen  Muschelkalke  vor,  von  welchen 
eine  sehr  klein  ist,  eine  andere  Wirbel  mit  sehr  starken 
Vertiefungen  an  beiden  Endflächen  hat,  u.  s.  w. 

Eine  nähere  Beschreibung  dieser  Saurier  behalte  ich 
mir  vor,  bis  ich  Zeit  haben  werde,  sie  näher  zu  unter- 
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Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 


Giesen,  den  2.  April  1834. 

Es  ist  nun  beinahe  ein  Jahr,  das«  ich  Ihnen  in  Heidelberg  iu 
Versprechen  gab,  einige  Bemerkungen  aus  dem  Tagebuch  eines  A«- 
fluges  in  die  oberen  und  unteren  Neckargegenden  mitzutheilen.  Meine 
dienstliche  Stellung  und  viele  andere  dringende  Beschäftigungen  bes- 
äen mir  jedoch  seither  überhaupt  wenig  Zeit  für  geologische  Unter- 
haltungen übrig ;  ja  ich  kann  sagen,  dass  ich  seit  dieser  Zeit  fast  gaaz 
davon  abgezogen  wurde.  Diess  die  Ursache,  wesshalb  ich  erst  jetzt 
meine  Zusage  löse.  So  viel  ich  mich  entsinne,  erstreckte  sich  dies? 
vorzugsweise  auf  eine  Mittheilung  über  das  Braunkohlen-Gebirge  bei 
Dietesheim,  Das  Ergcbniss  meiner  Beobachtungen  desselben  ist  Fol- 
gendes : 

Das  oberhalb  Hückhausen  sehr  eingeengte  Thal  des  Neckars  fangt 
zunächst  diesem  Orte  an,  6ich  zu  erweitern  und  bildet  zwischen  ihm 
und  Dietesheim  ein  kleines  Becken,  in  welches  sich  eine  partielle  Mas*e 
von  plastischem  Tbone  hineingezogen  hat.    Auf  der  linken  Neckarseite 
erweitert  sich  dasselbe  Busen-formig  gegen  das  Gehinge  des  Muschel- 
kalkes  bin,  welchen  man  ungefähr  600  Schritte  unterhalb  Hochhaus™ 
unter  dem  Braunkohlen -Gebirge  einschiesseo   sieht.    Aufwärts  seist 
dasselbe  von  da  nur  bis  nach  Hochltausen  fort    Seine  grösste  Breite, 
in  welcher  es  auf  dieser  Seite  des  Neckars  zu  Tage  erscheint,  betragt 
nur  wenig  über  300  Schritte.    Die  durchschnittliche  Höbe  über  dem 
Wasser-Spiegel  des  Neckars  lässt  sich  zwischen  140  und  160'  anneh- 
men.  Es  scheint,  als  wenn  auf  der  anderen  Seite  des  Neckars  diese 
Bildung  eine  etwas  grössere  Ausdehnung  gewinne,  und  sogar  noch  in 
einige  kleine  Seitentbälchen  sich  hinauf  erstrecke.    Doch  liegt  sie  di 
tiefer  und  ist  mit  Diluvial-Lebm  und  Gerolle  bedeckt   Die  Ausbildung 
des  Neckarthals  sowohl,  als  vieler  kleinen  Seitentbäler  war  lang«  rar 
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m  Absatz  derselben  schon  weit  vorgeschritten ,  oder  es  konnte  viel- 

ehr  der  damalige  Zastand  dieser  Thaleinschnitte  nicht  viel  von  dem 
tzigen  unterschieden  gewesen  seyn. 

Bei  Hochhausen  hat  man  in  dieser  Bildung  ein  Brannkohlen-Lager 
ifgefunden,  mit  dessen  £bbau  man  sich  jetzt  beschäftigt.  Das  Dach 
nteu  aus  gelbem,  oben  aus  grauem  Letten  bestehend  ist  nur  8  bis  9' 
lichtig.  Die  Kohlen  erreichen  eine  Mächtigkeit  von  3  bis  4'  und  kei 
;e  sich  nach  beiden  Seiten  hin  allmählich  bis  zu  wenigen  Zollen  aus« 
iit  Erstreckung  ins  Feld  ist  noch  nicht  ausgemittelt.  Eine  sehr  brenn« 
are  schiefrige  Braunkohle  setzt  zum  grosseren  Theile  das  Lager  zu« 
ammen.  Von  ihr  werden  eine  Menge  wohl  erhaltener  Holzreste  um* 
chlossen,  unter  welchen  sich  viele  Baumäste  noch  mit  deutlich  erhal- 
tner Epidermis  finden,  die  auf  Betula  und  einige  Pinus- Arten  zu 
chliessen  gestattet.  Für  das  Vorhandensejm  vieler  Nadelbolzreste  spre- 
ben  aber  ausserdem  die  Textur-Verhältnisse  des  Holzes  und  noch  weil 
□ehr  einige  Zapfenfrüchte,  welche  ich  auffand.  Alle  vegetabilische 
Überbleibsel  dieses  Lagers  lassen  die  grösste  Obereinstimmung  mit 
Jenen  einiger  Lager  der  Wetter  au  erkennen,  wie  zumal  das  von  Dor* 
ietss  und  Bauernheim,  welche  grösstenteils  Nadelholzarten  zu  enthal- 
ten scheinen.  Auch  das  häufige  Vorkommen  von  mineralisirter  Holzkohle 
>ei  Hochhausen  dürfte  in  dieser  Hinsicht  zu  Vergleich ung  mit  den  Wet~ 
Trauer  Kohlen  Anlass  bieten. 

Im  Dach  der  Hochhauser  Kohlen  gewahrt  man  unmittelbar  über 
Uesen  in  geringer  Mächtigkeit  den  Braunkohlenletten.  Er  bildet  hier 
einerseits  einen  Übergang  in  die  Kohle,  andrerseits  in  den  plastischen 
Thon.  Dieser  färbt  sich  nach  und  nach  durch  bituminöse  Theile  oder 
fein  zertheilte  Pflanzenreste  schwarz.  Die  letzteren  nehmen  ab- 
wärts, den  Thon  verdringend,  zu,  bis  die  reine  Braunkohle  hervortritt 

Auf  dieser  Reise  habe  ich  einige  geognostische  Durchschnitte  von 
Hen  unteren  Neckargegenden  bis  zur  Alp  entworfen.  Doch  unterlasse 
üb  es,  dieselben  Ihnen  beizufügen,  indem  Sie  thcils  viel  Bekanntes  dar- 
in wieder  finden  und  sie  wohl  auch  für  eine  detaillirtere  Arbeit  für 
passender  halten  wurden. 

Im  höchsten  Grade  habe  ich  es  bedauert,  bei  Ihrer  Anwesenheit  im 
vorigm  Herbste  an  Giesen  nicht  zu  Hause  gewesen  zu  seyn.  Hr.  Prof. 
Mjtschbrlich  bestimmte  mich  damals  zu  einer  Reise  nach  der  Eifel, 
welche  wir  einige  Tage  vor  Ihrer  Ankunft' angetreten  hatten.  Ich  habe 
viel  Interessantes  auf  diesem  für  Vulkane  so  klassischen  Boden  gese- 
hen; doch  wäre  es  überflüssig,  Ihnen  darüber  zu  berichten,  indem  Hr. 
MmcitERxicH  diese  Gegend  im  Detail  zu  beschreiben  die  Absicht  hat, 
ood  seine  Arbeit,  welche  über  die  Vulkane  der  Eifel  viel  Licht  verbrei- 
ten und  manche  bis  jetzt  kaum  bekannt  gewesene  wichtige  Punkte  bc- 
lisadeln  wird,  dürfte  wohl  bald  in  den  Händen  des  Publikums  seyn. 

i 

A.  Klipstein. 
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Berlin,  den  35.  April  183t 

In  einem  Aufsatze,  der  jetzt  in  Karstens  Archiv  gedruckt  ist,  habe 
ich  durch  Untersuchung  der  Versteinerungen  den  Kalklagers  von  Fritutc 
bei  Cammin  in  Pommern  nachgewiesen,  dass  dasselbe  in  derThat  tsu 
Oolith  gehurt  und  am  meisten  dem  Englischen  Cornbrash  entspricht 
Erst  durch  diese  Untersuchung  ist  es  mir  möglich  geworden  zu  erken- 
nen, dass  die  von  mir  in  meinem  Werke  über  die  Versteinern □  gm  dec 
Mark  Brandenburg  beschriebene  Isocardia?  cornuta  nichts  u< 
ders  ist,  als  der  Steinkern  von  Hippopodium  ponderosn« 
Sow.,  das  in  Deutschland  noch  nicht  gefunden  war,  nnd  eass  ffroc 
die  unter  dem  Namen  Pholadomya  euglypha  beschriebene  and  all 
Kern  abgebildete  Versteinerung  des  Steinkern  der  Trigonia  dar«! 
lata  Sow.  ist.  Letztere  Versteinerung  hat  auch  Hrn.  v.  Zirre*  p 
neckt.  Denn  die  von  ihm  auf  Taf.  72  Fig.  1.  a,  b.  c.  dargestellte  sS 
zweifelhaft  als  eine  Myophoria  angegebene  Versteinerung  ist  keU 
andere,  als  diese,  oder  doch  eine  ihr  sehr  nahe  stehende  Art,  vklleicj 
Trigonia  costata  Sow.  In  meiner  Abbildung  ist  die  MuskaUt! 
im  Steindruck  zu  stark  ausgedruckt  Die  Steinkerne  sind  bis  jetit  w 
ein  wahres  Kreuz  fiär  den  Petrefaktologen. 

Klödkk. 


Freiberg,  den  8.  Julius  1834, 

Be!  meinem  letzten  Aufenthalte  in  Schlesien  fand  ieh  Thönses) 
fer  mit  Augit-Krystallen,  und  zwar  zunächst  an  der  Grenze  sj 
sehen  Thonacbiefer  nnd  Porphyr,  wo  jener  von  diesem  gehoben  wuH 
der  Augit  wurde  unbezweifelt  beim  Auftreten  des  Porphyrs  dem  flü 
schiefer  beigemengt.  —  Ich  gedenke  im  nächsten  Herbste  nach  4 
südlichen  Italien  und  nach  Sicüien  zn  reisen. 

A.  Kramt  f. 


Stockholm*  den  17.  Julius  1831- 

Ich  habe  neulich  eine  Art  von  mineralogischer  Arbeit  beendigt: 
betrifft  die  Meteorsteine,  welche  ich,  von  der  Ansicht  ausgehend,  4 
sie  Bergarten  sind,  auf  die  Weise  zu  analysiren  versucht  habe,  um  data 
zu  entdecken,  aus  welchen  Mineralien  sie  gemengt  6ind.  Obgleich 
diese  ganze  Arbeit  bald  in  Poggbndorff's  Annalen  finden  werden.  m\ 
ich  Ihnen  hier  das  Resultat  doch  in  der  Kürze  mittbeilen.  Die  Meteor^ 
sind  von  zwei  Gattungen.    Die  allgemeinsten  nur  habe  ich  urj 
können,  die  sind  alle  von  einer  Gattung.   Die  zweite  Gattanf 
selten,  nur  $  davon  sind  bekannt:  die  Meteorsteine  von  S tonnen. 
%ac  und  Jttvenas.   Die  allgemeine  Gattung  enthält  folgende 
1)  Gediegen  Eisen,  legirt  mit  Nickel,  Kobalt,  Mangan, 
Zinn,  Kupfer,  Schwefel,  Phosphor  nnd  Kohle.  Wenn,  es  in 
aufgelöst  wird,  so  fallen  davon  kleine  Kry stalle  ab,  welche  in  der 
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cht  annoalich  sind,  und  aus  Phosphor-Eisen,  Phosphor-Nickel  und 
bo§pbor- Magnesium  (Radical  der  Talkerde)    zu* a in men geseilt  sind. 

Schwefel-Eisen  seheint  Fe  S,  und  uicht  Maguetkies  stf  seyn. 

Msgaet-Eisenstein,  schwer  von  den  übrigen  dem  Magnete 
igtamen  Bestandtheilen  zu  unterscheiden,  kommt  in  den  Meteor- 
eiaen  von  Lau  tot  au  und  Alais  als  hauptsächlich  das  Magnetische  aus- 
lebend vor.  4)  Olivin;  macht  ohngefahr  die  llülfte  des  Nichtraag- 
itiicheo  aus.  Lässt  sich  durch  Salzsäure  zerlegen.  Enthält  Nickeloxyd 
)d  Zinnoxyd.  Dies  habe  ich  auch  in  dem  terrestrischen  Oiivin  gefun- 
m.    Das  Zinnoxyd  macht  zwischen  1  und  2  Tausend  -  Tbeile  aus: 

Silikate  von  Talkerde,  Eisenoxydul,  Kalk  erde,  Thon* 

de,  Kali  nnd  Natron,  in  welchen  die  Kieselerde  zweimal  so 
H  Sauerstoff  als  die  Basen  enthält.  Diese  machen  bestimmt  mehrere 
iaeralieu  aus,  welche  man  aber  nur  mutbmassen  kann.  Ich  verronthe 
ipt  und  ein  Leuzit-ahnlicbea  Mineral.  —  6)  Chrom- Eisen  und 

Zinna  teiu.  Das  erste  macht  ungefähr  1  p.  c  des  Nicbtmagneti- 
tien  aus,  der  letztere  findet  sich  darin  nur  in  Spuren.  Beide  bleiben 
ckatändig,  wenn  man  den  Meteorstein  mit  Flussspath-Säure  zerlegt, 
h  habe  mir  einige  Abschweifungen  über  die  Herkunft  der  Meteor- 
nut  erlaubt,  nehme  aber  die  Freiheit,  wegen  dieser  an  die  Abhand- 
ig zu  verweisen,  da  sie  natürlicher  Weise  nichts  Positives  enthalten 
onen.  —  L.  Svanbbrö  hat  bei.  mir  ein  Amerikanisches  Platina-Erz 
aWsirt,  welches  ich  von  Swedenstjbrna  als  von  Woixaston  bestimm- 
Osmiumlridinm  erhalten  hatte.  Es  ist  aber  ein  Iridium-Platin 
l  *  It.),  welches  9  p.  c  Rhodium  und  4  p.  tu  Kupfer,  aber  kein  Os- 
um  enthält. 

Berzelius. 


I 

Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

West  Point,  28  April  1834. 

Kurslich  bat  man  einen  neuen  Fundort  fossiler  Fische  im  bitutni- 
en  Kalke  dea  rothen  Mergels  und  Sandsteines  des  Connecticut-TU*- 
entdeckt,  ferne  von  allen  biaher  bekannten  Fundorten  dieser  For- 
ion. Die  geologischen  Beziehungen  sind  eben  dieselben,  wie  in 
tderland,  Middlessex  u.  s.  w.  Sie  finden  sich  in  40'  Teufe  an  der 
te  einer,  von  einem  kleinen  Strome  tief  durch  die  Felsen  geöffneten 
Jucht,  20  E.  Meilen  von  New  Hävern  Daruber  und  darunter  tie- 
grobe Sandetein-artige  Konglomerate)  die  Icbtbyolitben-fuhrenden 
»erteo  sind  spaltbare  Glimmer-Sandsteine  und  Schiefer  in  Wechsel- 
tnwg  mit  bituminösem  Kalk  begriffen,  zwischen  dessen  Platten  die 
he  liegen.   Sie  gehören  mehreren  Arten  an,  aind  in  schwarze  bitu- 
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mlnöse  Kohle  verwandelt  und  ihre  Schoppen  mit  den  kleinstes  Detau 
erhalten;  doch  sind  sie  schwer  in 
men:  die  Köpfe  sind  meist 

W.  W.  Mather. 


Berlin,  den  11.  Juni  1834. 

Der  Aufsatz  von  Leonhard'«  in  dem  letzten  mir  zugekommen« 

Stucke  des  Jahrbuchs  ist  recht  schön  und  belehrend  äber  die  Verbiß 
nisee  von  Granit  und  Kreide  bei  Meissen,  und  über  den  Jura  beiJWa- 
strin.  Ich  war  mit  Herrn  Bernhard  Cotta  am  20.  Mai  in  UuhAdn** 
und  Sie  können  glauben,  wie  sehr  ich  aufgeregt  war,  diese  widmet 
Orte  zu  sehen.  Die  Erscheinung  ist  eine  der  gröaaten  in  Europs: 
der  Gegend  von  Zittau  bis  Meissen  ist  dieses  Anfliegen  des  Graute« 
ununterbrochen,  auf  so  lange  Ausdehnung  hin!  —  Dass  bei  Bokutta 
das  Juragestein  hervorkommt,  ist  wohl  recht  auffallend ,  da  kein  Patit 
weder  in  Böhmen,  noch  in  Sachsen  oder  der  Lausitz  bekannt  ist,  «f 
ein  ähnliches  Gestein  vorkäme;  indessen  ist  es  doch  nicht  auffallen*», 
als  das  Erscheinen  des  Muschelkalks  bei  Berlin,  Der  QuadersantUtes: 
ist  unterbrochen,  so  weit  die  Jura-Schichten  hervorkommen,  und  d*** 
sind  uiebt  von  Quadersandstein  bedeckt.  Die  Schichten  sind  im  Stein- 
bruche selbst  zu  sehen  und  schön  entblöst.  In  der  Tiefe  nehme»  ** 
an  Mächtigkeit  zu,  und  stürzen  sich  mit  stärkerem  Winkel  unter 
Granit;  brauner  Sandsteiu,  dann  Thon,  bilden  die  Grundlage:  <hm 
folgt  der  Kalkstein.  Alle  diese  Gesteine  gehören,  so  weit  ich  es  t« 
beurtheilen  vermag,  zu  den  oberen  Schichten  des  mittleren  Jura,  isd 
der  angebrochene  dunkelgefarbtc  Kalkstein  würde  dem  ganzen  Fränkisch* 
und  Schwäbischen  weissen  Jurakalk  gleichkommen.  Die  doaklc 
Farbe  und  geringe  Mächtigkeit  würde  ihn  dem  Kalksteine  dieser  Schifs- 
ten  in  der  HVser-Kette  gleichstellen ,  die  dort  eben  so  wenig  wein, 
und  eben  so  wenig;  mächtig  sind.  Sie  wisscu,  dass  der  weisse  {oder 
obere)  Jura  im  mittleren  Deutschland  die  Jura-Formationen  einscbüeöt, 
welche  den  Oxford  clay  bedecken.  Dieser  macht  die  obere  Schiebt  de* 
brennen  Sandsteins,  welcher  den  mittlen  Jura  bildet.  Ich  glaube,  dien 
wird  einleuchtend,  wenn  man  siebt,  dass  alle  Versteinerungen,  welch* 
der  Kalkstein  enthält,  dem  Corot  rag  eigentümlich  sind.  Die  Sy- 
steme darunter  enthalten  dagegeu,  was  dem  Oxford  ciajf  und  d«a 
mittlen  Jura  gehört,  aber  nichts,  was  gewöhnlich  zum  untern  OoJii* 
gerechnet  wird.  Ich  werde  mir  darüber  einige  Bemerkungen 
Im  Kabinete  zu  Freiberg  hat  man  Ammoniten  aus  dem 
welche  dem  ausgezeichneten  Am.  polyplocos  Rum* 
gleich  kommen.  Dieser  aber,  bisher  nur  Deutschland  e\\ 
lieh,  ist  auch  noch  nie  anders,  als  im  weissen  Jura  gefunden  wsn**- 
—  Sehr  richtig  und  gut  sind  Graf  M'ünster's  Bemerkungen  vbrr  fco 
bei  Bohnstein  besonders  häufigen  Am.  biarmatus  oder  lonriip»- 


Digitized  by  Google 


533 


os  Sow.,  gut  abgebildet  bei  Zieten  Tb.  XVI,  Fg.  4  als  A.  bSspino» 
is;  er  gehört  den  obersten  Schiebten  des  Jura  es  CVin  J<s  Heve  bei 
rrrff.  Sowsrby  bat  von  ihm  geredet  da ,  wo  er  den  Am.  Blrehfi 
schreibt,  ihn  aber  wieder  vergessen,  wo  er  den  An.  tougispinus 
bildet.  Er  bemerkt,  des*  er  dem  im  Lias  vorkommenden  Aas.  Bir- 
iii  awar  gleiche,  aliein  nicht  so  viele  Spitzen  habe,  and  schneller 
wachse.  Dans  er  in  tieferen  Jurascbicbten  vorgekommen  seye,  wie 
rat  Münster,  sagt,  finde  ich  nirgends.  Er  gehört  nur  Familie  der 
muten,  unterscheidet  sieh  aber  von  andern  ähnliehen,  vorzüglich 
m  Am.  perarmatus,  durch  den  nicht  breiten,  sondern  hoben  ge- 
übten Rücken,  wodurch  die  obere  Spitzen-Reihe  auf  die  Mitte  der 
>iten  zu  stehen  kommt.  Auch  geht  nun  der  obere  Lateral. Lobus  nicht 
riechen  beiden  Spkzen-Reiben  stark  herab,  sondern  schon  nnter  den 
«ren  Spitzen.  Fast  alle  Steinkerne  von  Höhnst  ein  .gehören  dieser 
rt  an.  Tiefer  liegt  Am.  Koenigii,  aus  der  Familie  der  PUnttla- 
sa.  Was  mso  noch  jetzt  nnter  Am.  planu  latus  verstehen  könne* 
he  ich  nicht  ein;  -  noch  weniger  ist  es  möglich,  wenn  man  bloss 
amen  anfuhrt,  ohne  auch  das  geringste  von  der  äusseren  Gestalt  hin- 
iznfügen.  Am.  Koenigii  ist  im  Durchschnitt  der  Windungen  rund; 
ese  Windungen  nehmen  schnell  au;  daher"  aiod  die  innereu  Windun- 
en  ziemlich  vertieft,  wodurch  sich  der  Ammonit  sogleich  von  A.  p  o- 
rplocns,  A.  mutabilis,  A.  poljgyratus  und  ähnlichen  untei- 
iheidet.  X)en  oberen  Schichten  des  mittlen  Jnra  ist  er  besonders 
igeothiimlicb,  und  in  Schwaben  und  Franken ,  wie  An  der  Portm 
Veslpkaliea  eine  wahre  Leitinnacbell  Auch  glaube  ich  Am,  tri. 
liest us  von  Hohnstein  bemerktau  haben.  —  Herr  Oberforstmeister 
oita  besitzt  in  seiner  Sammlung  .ein  schönes  Exemplar  von  Nautilus 
Ranitic  us  Mowtf.,  welchen  Graf.  Munstbr  nach  Sowbrby  N.  sinuo- 
Qt  nennt.  Montfort,  dem  Scrxothbim  folgt,  sollte  wohl  die  Priorität 
«hiupten.  Der  Nautilus,  welcher  zu  Faxve  auf  Seeland  vorkömmt', 
■od  welchen  Schlotheim  als  N.  Danicus  aufführt,1  ist  nicht  versebie« 
es  davon.  Ich  habe  Stiicke  vom  Hunden^  von  Aichstedt  und  von  Faxoe 
pnan  verglichen.  Der  Seiteneinschnitt  geht  tief,  bis  zur  Mitte.  Der 
üpho  liegt  über  der  Mitte.  Aber  am  Bäuchrande  ist  noch  eine  Ein- 
zug der  Scheidewinde,  welche  einem  Sipho  gleicht,  die  Scheide- 
Fand  Jedoch  nicht  durchbohrt,  ebenso  wie  man  diese  Elnsenkung  am 
giganteus  oder  intermedius  des  Lias  findet,  der  in  Württem- 
berg to  häufig  ist  -  Auffallend  ist,  dass  Terebratdla  vicinalia 
icmoTB.  recht  häufig  bei  Hohnstein  torkommt :  ich  mochte  sie  nicht 
(*•  cornota  nennen,  was  bei  Sowbabt  ein  Monstrum  ist.  Auch  achte 
ck  die  frühern  Schloth bim  sehen  Namen  v  —  Eben  so  sehr  bat  es  mich 
n  Verwunderung  gesetzt,  dort  die  schöne  Varietät  von  Schlothbim's 
^•sabsimilis  zu  finden,  welche  ich  als  T.  Grafiana  besehrieben 
iDd  abgebildet  habe:  sie  ist  in  Freiberg  und  in  Tharand  zu  finden.  — 
0  Freiberg ,  wie  in  Berlin  siebt  man  Gryphaea  dilatata,  wie 
'<m  den  Yaduts  n vires  im  Calvados,  eine  Leitmuschel  für  Oxford  clay. 
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—  Im  Sandsteine  Botet  dem  Kalksteine  kommt  gar  blutig  Bei  est  et» 
tes  cau  aliculatus  vor,  der  überall  in  Deutschland  deu  ober« 
Theilde*  mittlen  Jura  verrith.  —  Terebralala  bialieata  «ad 
T.  perovaiis  «iud  wie  aus  den  Brüchen  des  WUibaldsberps 
AicksteM.  So  ist  denn  bei  HohmUin  Alles  vereinigt,  was  die  Lase- 
rung dicacr  Scpicbten  aar  bestimmen  kann,  nnd  die  übereinstiM«5C 
der  organischen  Reste  inuss  wahre  Überraschung  hervorbringen:  ttk\r* 
wird  man  sie  so  vollkommen  erwarten  dürfen,  und  Graf  Mcnstei'i 
Listen  haben  das  Verdienst,  dieses  besonders  hervorgehoben  zo  tabem. 

Ee  verdient  Beachtung,  dass  viele  Petrifikate  von  Hohnstein,  wie  hm- 
mon  i  tes  pdlyplocua  und  polygyratos,  Ter« bratala  si«*V 
milis,  biplicata,  elongata,  Nantilos  agauitieus,  Pboledo- 
roya  aequialis  in  Frankem  und  Schwaben  nur  in  dem  weissen  Jzn- 
k alkstein  vorkommen,  in  Hohnstein  aber  in  schwarzen  Schiebten  rn» 
durch  arich  schon  dieser  Kalkstein  sieh  vom  Piaoerkalk  gar  sehr  aatef- 
scheidet).  Oiese  Schwärze  und4  geringe  Mächtigkeit  der  oberen  Jerv 
aebichteu,  welche  doch  vom  Genfer-See  an  bis  Coburg  so  aasseter* 
deutlich  durch  ihre  weisse  und  dnroh  ihre  gemeinhin  vieJe  hundert  Ytn 
übersteigende  Mächtigkeit  auffüllen ,  ist  ebenfalls  den  oberen  Jo^ 
schichten  der  Weser-Kette  bei  Minden  und  in  Bückeburg  eigentbc* 
lieh.  Die  Karte  vom  nördlichen  Deutschland  liisst  aber  sogleich  k 
merken-,  wie  auch  wirklich  der  so  sonderbar  isoürt  hervortrete^ 
Jurapunkt  bei  Hohnttein  ganz  in  der  Richtung  nnd  im  Forttaaf  •*? 
Weser-Kette  liegt  und  daher  sehr  wohl  als  ihre  Forsetzuug  inge* 
heu  werden  kann.  Fände  man  noch  die  Bückeburger  Kobfcufte 
darüber,  so  wäre  die  Analogie  vollkommen. 

In  der  Schxothbim'scIicu  Sammlung  befinden  sich  viele  Stücke  r« 
einem  Nautilus  vom  Kressenberge  bei  Traunstein^  den  ich  sie  be 
schrieben  gefuudeu  habe,  und  der  doch  so  sonderbar,  so  merkwürdig  ■ 
seiner  Bildung  ist,  dass  er  die  grünste  Aufmerksamkeit  verdient  ml 
wäre  er  naher  beachtet  worden,  irgend  einer  Meergöttin  ihren4  2HWi 
abgeborgt  haben  würde.  Er  ist  im  Kataloge  der  Schlotmbix VU* i 
Sammlung  als  N.  squamosus4')  aufgeführt,  ein  Name,  der  ihm  au 
verbleiben  kann.  Er  gehört  zu  einer  Abtheilung  mit  N.  Atnri  Batt 
von  Dax,  welchen  DOhbion*  Aganis  nennt:  Sie  wissen,  dass  dies« 
schöne  Nautilus  einen  ungeheuren  Ventral-Sipbo  und  oben,  dem  Rö- 
cken nahe,  auf  jeder  Seite  einen  xyliodrischenf/Lappen  besitzt,  welcki 


•)  E»  Ut  sonderbar,  da«»  dieser  Name  In  Schlotmbim's  Petrefhktenkoade  lehn,  m- 
sehon  er  schon  im  v.  LaosHSBn'tchen  Taschenbuch«  VII,  71  vorkommt,  wobt i  F 
guren  und  Sei w fix rtueAe  Fundorte  xitlrt  werden,  welche  tu  de«  Kmieuir^ 
nicht  passen,  so  dass  es  vielleicht  augcmc»*eoer  wäre,  diese  Krrumhrrgrt  An 
wegen  der  ausgezeichneten  Form  ihrer  Loben  N.  liugulatu»  zu  ■•>«•«.  - 
SowtaiY's  N.  sigxag  ist  mit  N.  Atnri  gleich,  die  Flegel  drr  Scsefsewiai«  r 
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tief  aa  der  Schaale  herabgeht.  So  auch  der  vom  Kreisenberge :  sein 
Sipho  ist  sehr  gross  und  berührt  die  vorige  Windung,  geht  aber  duch 
aoeh  durch  die  Wand  der  Kammern.  Oben  zu  beiden  Seiten  aenken 
aeb  anch  hier  zwei  Loben  der  Scheidewände  rückwärts  ein,  allein  nicht 
ijliudrische  uud  enge,  wie  bei  jener  Art,  aondern,  von  der  äusseren 
Seite  gesehen,  »ungeu  förmige ,  vorn  weit,  hinten  ionisch  zugebend, 
noteo  bauchig,  oben  fast  gerade,  der  Peripherie  nämlich  parallel.  Auch 
ier  »erhebe  Bogen  dca  Sattels  ist  ausgezeichnet.  Bei  dem  oben  er- 
wähnten Nautilus  aganiticua  oder  N.  Danicua  verliefen  sich  die 
frrtiefuogro,  wenn  sie  die  Wand  erreichen,  oder  setzen  eich  gax  über 
ien  ganieu  Durchmesser  der  Kammerwaud  fort. 

L.  v.  Buch. 


■ 


Heidelberg,  den  30.  Juli  1834. 


Die  Salzach  bildet  auf  ihrem  Wege  durch  Salzburg  einen  rechten 
fflakd '),  indem  sie  von  Krimi  im  Pinzgau  bis  St,  Johann  in  der 
liehtang  der  Zentral-Kettc  der  Alpen  nach  O.,  von  da  bis  zu  ihrer 
ereinigung  mit  der  Saal  unterhalb  der  Stadt  Salzburg  nach  N,"  fliesst. 
m  Anfang  bestehen  die  nördlichen  Thalwände  derselben  aus  atrfge- 
iefateten  und  verworfenen  Schichten  der  UrEr-dkruste,  welche  sich  in 
inem  Dutzend,  von  der  Zentral-Kette  an,  rechtwinkelig  einmündender 
laeertheler,  wie  im  Gastein-,  Rauris-,  Fischer-Tha\  etc.,  recht  ptit 
eobaebten  lassen.  Talk-  und  Hornblende-führende  Gesteine*  znaal 
ber  körniger  Kalk,  welcher  mit  jenen  unregelmäßig  wechsellagert  und 
>r.  Corra's  Meinung  •*),  dass  dieser  einst  die  Erdkruste  so  bilden  we- 
ltlich beigetragen,  vollkommen  bestätiget,  setzen  jene  Schichten  fcaopt- 
ichüch  zusammen.  Die  Abschwemmung  eines  grossen  Theiles  der  sei- 
en hat  Veranlassung  zu  sekundären  Ablagerungen  unterhalb  St.  Jo~ 
in  den  Voralpen  geboten,  welche  aus  Sandsteinen,  Thonen,  Mer- 
gln und  deren  Ubergängen  bestehen,  worunter  die  Kalkschichten  jedoch 
'«herrschen,  die  dem  sog.  Alpenkalk  angehören,  welchem  man  so 
erschiedene  Stellen  im  Systeme  angewiesen,  die  eben  jetzt  von  den 
leisten  Geognosten  dem  Wiener  und  Karpathen  -  Sandstein  unterge- 
het ond  in  die  Formation  der  Kreide  und  des  Grünsandes  gesetzt 
■  werden  scheint.  Das  Erste  scheint  mir  richtig;  rucksichttich  des 
-etilen  aber  würden  zieh  einige  Widersprüche  beobachten  lassen. 

Von  St.  Johann  bis  Werfen  stehet  sogenanntes  Übergangs- Gebirge 
u  Tage,  mechanische  Niederschlage  vor  der  Erscheinung  orgauischer 
Letten  entstanden.  Unterhalb  Werfen  tritt  dann  die  Alpenkalk-Forma- 
ob  mit  vorherrschendem  Kalke  von  zweierlei  Art  auf:  der  eine  ist 
icht  and  geschichtet  und  enthält  Pflanzen-  und  Thier-Reste  ;  der  audere  ist 


•)  Vgl.  Jahrb.  1830,  S.  153  ff. 


/ 
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körnig  und  ergibt  eich  als  wirklicher  Dolomit  Der  einte  ist  doubl 
bläulich-aschgrau ,  zuweilen  von  Eisenoxyd  roth  gefärbt  und  liefert 
dann  den  schonen  rothen  Marmor,  welcher  in  den  herrlichen  Brüden 
mm  Untersberg  so  häufig  gewonnen  wird.  Dieser  Kalk  nebst  dem  ihn 
untergeordneten  Kalksteine  wird  oft  von  kleinen  Kalksptth-Adeni  in 
allen  Richtungen  durchsetzt«  Von  Werfen  bis  in  die  Gegend  ron  Sab- 
bürg  sind  die  Kolkschichten  oft  gehoben  and  zerrissen  and  bilden 
Berge  bis  zü  4—6000'  Seehobe.  Bei  Salzburg  ist  die  Störung:  der 
Schichten  weniger  bemerklich,  und  noch  weiter  nach  Nordes,  tv  Tei- 
sendorf, Maria  Plaut,  Mondsee  etc.,  liegen  sie  noch  wie  uripristfeb 
auf  dem  älteren,  doch  schon  etwas  wellenförmig  gewesenen  Bodes. 

Der  Dolomit  hat  eine  heller  aschgraue,  zuweilen  ganz  weisie  Fir- 
ne; er  erscheint  nie  in  der  Ebene  in  Wechsellagernng  mit  des  sage» 
störten  Schichten  des  vorigen,  sondern  bildet  isolirte  Berge,  deren  Fora 
an  eine  Eruption  denken  lässt;  er  beschränkt  sich  auf  Jenes  Gebiet, » 
welchem  die  gestörten  Schichten  des  Alpenkalkes  vorkommen,  erbebt 
sich  aber  nieht  bis  zu  der  Höhe,  wie  diese.  Am  Nonnenberg,  an>0^* 
lockberg,  bei  Salzburg  u.  s.  w.  sieht  mau  die  Schichten  des  dichten 
Kalkes  und  die  darauf  ruhenden  Nagel  flu  he  sich  mit  einer  Neigung  von 
etwa  50°  an  die  dolomitisebe  Eruption  anlehnen.  An  audern  Ort« 
aber,  am  Geisberge  und  selbst  in  der  DolomiMVTasse  des  Sonnenbrr- 
ges,  sind  beide  Felsarten  so  durcheinandergemengt  und  genes 
mählich  in  einander  öber,  dass  man  nicht  sagen  kann,  wo  die  eine  iof> 
höre  nnd  die  andere  anfange.  An  einigen  Stellen  sieht  dieses  Gestr* 
zwar  Breccien-artig  *)  aus,  als  ob  kleine  Dolomit-Gescbiebe  durch  Do- 
lomit-Masse gebunden  waren,  was  mir  jedoch  vielmehr  eine  Folge  «er- 
setzender Einwirkung  durchsickernder  Wasser  zu  seyn  scheint,  w«2 
das  Konglomerat  nie  zusammenhängende  Schichten  bildet ,  noch  and 
je  zwischen  zwei  Gesteinen  von  anderer  Natur  eingeschlossen  liegt 
leb  habe  dieselben  Erscheinungen  des  Konglomerates  und  des  allmähli- 
chen Übergauges  beider  Gesteins-Arten  auch  bei  Wien  zu  Baikoidt- 
dorf  lind  zu  Kalksburg  beobachtet,  wie  es  Dr.  Cotta  in  der  Jara-Fcr 
mation  bei  Donauworth  angetroffen  hat.  Gehörten  jene  Dolomite  w«M 
einer  dieser  zwei  letzten  Bildungs-Epocben  an? 

Von  Versteinerungen  fand  ich  Fucoides  Targiouii,  F.  intricatof 
.und  ?F.  aequalis  in  den  Thon-,  Mergel-  und  Kalkschichten  von  Ein- 
ritt g  bei  Teissendorf,  am  Berge  Maria  Piain  bei  Salzburg,  im  ISor^1 
von  Mondsee  bei  Adnet,  Gries  und  Oberalm  u ufern  Halleis',  -  daa 

— ,  — — . 

«)  Ich  babe  nach  der  gefälligen  Anleitung  de«  Herrn  Geh.  Hofrnthes  G«u*  «•» 
Analyse  beider  Dolomite  in  dessen  Laboratorium  unternommen,  wornaefe  dl*  & 
»aaimensetxuuK  Ut : 

Gewöhnlicher  Dolomit  Konglomerai-t&rniger  M«"^ 

Kohlensaure  Kalkerde    .....      0,615      ....  0,*» 

—       Talkerde   0,378      ....  0.501 

Kieselerde  und  Eiscaoxyd  ....      0,010      ....  0,01" 

1,009   *  "  1,007 
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selben  am  Leopolds-  und  Josrphs-Bergc  bei  Wien  vorkommen,  ist 
kanot  Ammoniten  finden  sich  in  den  rothen  Marmorbrüchen  am 
itersberg,  und  bei  Adnet,  welche  ich  zwar  nicht  spezilisch  bestimmt 
be,  die  aber  zuverlässig  gleicher  Art  mit  jenen  in  der  Gegend  von 
ien  aiad.  Ammonitea  biplex  und  Aptycbus  imbricatns,  die 
iher  als  bezeichnend  für  Liaa  und  Jurakalk  betrachtet  worden,  er* 
beinen  mit  jenen  Fncoiden  bei  Adnet,  Herr  Inspektor  Krorr  hat 
r  eiuige  Handstücke  des  Kalkes  von  Berchtesgaden  voll  Mo  n  Otis 
linaria  geschenkt.  Im  Ofenlochberg  und  bei  St.  Gilgen  am  Wolf- 
ngsee  habe  ich  viele  kleiue  Gryph&en  gefunden,  die  aber  nicht 
in  aas  dem  Gesteine  geschlagen  werden  konnten,  um  sie  zn  bestira* 
:n ;  —  und  an  eraterem  Orte  kommt  in  ihrer  NIhe  eine  kleine  Schichte 
o  Steinkohlen  und  bituminösem  Mergel  vor.  Bekanntlich  enthalt  die- 
r  Theil  des  Alpeukalkes  auch  einige  Salz-Ablagerungeu,  wie  der  nörd- 
he  Abhang  der  Karpathen. 

Die  Emporhebung  der  Alpenkette  aebelnt  nach  der  Meinung  de? 
sten  Geognosten  in  der  tertiären  Periode  Statt  gefunden  zu  haben, 
ich  Klib  db  Bkaumoist  wäre  die  Emporhebung  vor  der  tertiären  Zeit, 
er  auch  nach  dem  ^Niederschlag  der  Kieidegebirge  angedeutet,  so 
.ss  mithin  die  Formation  des  Alpeukalkes  eine  bemerkliche  Umwul- 
ug  erst  nach  Absetzung  der  Kreide  und  des  Grunsandee  erfahren 
•tte.  Daher  ea  wobl  möglich  ist,  dass  die  Organismen  der  Kreide-, 
tra-  und  seibat  alterer  Perioden  mit  einander  fortlebten,  und  daas  ihre 
i**te  nun  durcheinander  cenienct  vorkommen. 

J.  EzauERiu  del  Bavo. 


Ludwigs-Saline  Durrheim,  den  I.  Augost  1834. 

Von  den  Schildkröten  im  Torfe  haben  wir  allmählich  Oberreste 
•n  wenigstens  vier  Individuen  gleicher  Art  aber  verschiedener  Grosse 
i (gefunden,  welche  an  verschiedenen  Orten  eines  bia  20'  mächtigen 
»rflagers ,  und  zwar  0' — 12'  tief  darin  umherlagen.  Sie  scheinen 
oltz'h  und  Duverwoy'w  ciue  neue  Spezies  auszumachen.  (Ich  werde  sie 
ich  Stuttgart  mitbringen.)  Diese  Thiere  müssen  mithin  vordem  hier 
i  Ort  und  Stelle  gelebt  haben,  was  bei  unserer  hohen  Lage  in  unge- 
hr  2300'  über  der  Meeresflüche  gewiss  überraschend  ist.  Doch  viel- 
kht  wurde  man  im  Torfe  auch  Pflanzenreste  finden,  die  der  zum  Lo- 
ya jener  Thiere  einst  nöthigen  Temperatur  entsprechend  wären.  Ich 
iU  desshalb  Torfstflcke  sammeln  lassen  und  untersuchen.  —  Auch  an« 
cre  Knochen  sind  in  diesem  Torflager  gefunden  worden,  welche  theila 
an  in  hiesiger  Gegend  noch  lebenden  Thier-Arten,  theils  aber  von  solchen 
Mammen,  die  einer  langen  Vorzeit  angehören  mögen,  wie  Hiraehe, 
äffet  u.  s.  w.  Jene  Lager  enthalten  Stellen  (auch  noch  unter  den 
childkroten),  welche  ganz  aus  Helix-Scbaalen  bestehen,  die  beim  Trock- 

Jabrgang  1834*  35 
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Den  wie  gebrannter  Kalk  augsehen,  and  von  noch  lebenden  Arten  ab- 
sustammen  scheinen. 

Der  Broch  im  Gyps  auf  Hohenhöven  ist  jetzt  ebenfalls  wieder  in 
Betrieb,  und  schon  sind  letztbin  wieder  mehrere  Exemplare  Ihrer  To- 
tudo  antiqua  gefunden  worden,  welche  int  Fürst!.  UmmMMCa 
Kabinet  nach  Donaueschingen  kommen  werden. 

v.  Althaus. 


Bayreuth^  deu  22.  August  4834. 

1)  In  der  merkwürdigen  Höhle  bei  Rabenstein,  in  welcher  bisher 
neben  den  gewöhnlichen  Höhlen-Bären  und  Wölfen  aecb 
fossile  Überreste  von  Elcphaa  pri  in  igen  ins.  vom  Pferde, 
Schweine,  Renuthiere,  Fuchse  und  einer  kleinen  Kstzec- 
Art  gefunden  worden  sind,  habe  ich  auch  zwei  Oberarro-Knocheo 
von  zwei  ganz  verschiedenen  R  h  in  oc  c ro  a  -Arten  erhalten.  B>i 
der  nähern  Untersuchung  derselben  ergab  sich,  dass  der  eine  dem 
-gewöhnlichen  fossilen  Rh.  tichorhinus  sngehört,  von  welchem 
Egehton  schon  früher  einen  Mahlzahn  daselbst  gefunden  hatte) 
der  zweite  gsnz  vollständige  und  unbeschädigte  Humerua  ist  tocd 
Rh.  1  e  p  t  o  r  h i  n  u*s  ,  von  welchem  bisher,  so  viel  ich  weiss,  in 
Deutschland  keine  Überreste  vorgekommen  waren. 

2)  Die  diessjährige  Ausbeute  an  fossilen  Knochen  aus  dem  hiesigen 
Muschelkalk  war  höchst  interessant  und  gab  mir  endlich  Aufkh- 
rung  über  so  viele  bisher  aufgefundene  räthselhalte  Knochen  tos 
dieser  Formation.  Nach  25jährigen  Nachsuchungen  war  ich  die- 
ses Frühjahr  so  glücklich,  das  noch  zusammeubängende  ziemlich 
vollständige  Gerippe  eines  wunderbaren  Sauriers  za  finden,  des 
ich  Nothosaurus  (Bastard- Saurier)  genanut  habe,  und  tob 
welchem  3  Arten  im  Musehclkalke  vorkommen.  Er  wird  gtgea» 
wärtig  behufs  einer  grossem  Abhaudlung  abgebildet;  eine  vor- 
läufige kurze  Beschreibung  werde  ich  diesem  Briefe  beilegen. 

3)  Auch  an  Fisch -Überresten  habe  ich  aus  dem  Muechelfcsft 
wieder  einiges  Neue  erhalten,  namentlich  von  dem  sonderbares 
Fisch,  welcher  den  Übergang  zu  den  Sauriern  bildet  und  daher 
von  Agassiz  Saurichthys  genannt  ist.     (S.  dessen  FewBetm 
adilitionel    pg.  12  im  II.    Hefte    seiner    Recherche*  etc.)  Ick 
kannte  bisher  nur  den  Saurichthys   upicalis:  nun  haHe  i  ^ 
noch  zwei  neue  Arten  gefunden.    Zähne  des  einen  kommen  sack 
im  Muschelkalk  bei  Güttingen  vor  und  sind  von  Ha  anal.  v.  Msrsa 
in  seinen  Beiträgen  zur  Petrcfakteukuude  beschrieben  und  Taf.  II 
Fig.  4,  5,  6  abgebildet  worden,  ohuc  jedoch  zu  bestimmen,  ob  diese 
Zähne  Fisehcn  oder  Sauriern  angehören.     Auch  von  eiueoi  Hit 
artigen  Fische  mit  starker  Chagrin  -  Haut  erhielt  ich  ein  grst* 
aea  Stuck  von  Ijoineck. 
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4)  Neulich  habe  Ich  die  ganze  Sammlung  Kelheirmr  Fische  des 
Oberstbergraths  v.  Vorm  in  Regeniburg,  deren  Agassis  In  sei- 
nem Feuilleton  addUionei  erwähnt,  erworben,  and  ausser  den 
von  ihm  benannten  Arten  noch  verschiedene  unbekannte  Fische 
gefunden,  worunter  ein  neues  Geuus  ist,  bei  welchem  die  Wirbel- 
Säule  mitten  durch  die  Schwanzflosse  gebt  und  ein  zweites  pinsel- 
förmiges Schwanzende  bildet  Ich  habe  diesen  Fisch  bis  nur  na- 
hern Bestimmung  von  Agassis  Undina  penicillata  genannt 
Von  zwei  Arten  Haifischen  erhielt  ich  grosse  Bruchstück o 
Ton  Kelheim,  und  einen  schonen  neuen  Ca  tu  r  u  s  von  Sole  n  ho  fett  $ 
dem  Cat.  elongatus  Ag.  ähnlich,  aber  verhältnissmässig  viel 
breiter  mit  sehr  kleinen  Schuppen.   Ich  nenne  ihn  C.  latus. 

5)  Aus  dem  Kreide-Sandstein  (Greensand)  der  Baumberge  bei 
Münster  erhielt  ich  einen  neuen  grossen  Fisch  zum  Genus  I  s  t  i- 
eus  gehörend,  ähnlich  dem  I.  grandis  Ao.,  aber  von  demselben 
durch  die  weit  grössere  Zahl  von  Wirbeln  etc.  verschieden,  daher 
Ich  ihn  vorläufig  I.  poljspondylus  genannt  habe. 

«)  In  den  Kelheimer  Schiefern  befindet  eich  auch  eine  kleine 
Meer-Schildkröte,  welche  ich  nächstens  abbilden  und  be- 
schreiben werde;  ferner  eine  neue  Art  Limulus,  ein  neuer 
Pecten  etc. 

7)  Von  meinem  Bruder  in  Osnabrück,  durch  welchen  ich  meine  Schön- 
nen und  seltenen  Kreidefische  aus  Westphalen  erhalten  habe,  be- 
kam ich  in  einer  Sendung  Versteinerungen  aus  dem  Kreidemergel 
von  Haldem  bei  Lemförde  zwei  ganz  neue  ausgezeichnete  Sca- 
pbiten,  doppelt  so  gross  als  die  bekannten  Arten,  einer  mit 
11,  der  andere  mit  7  Reihen  kleiner  Knoten  umgeben,  den  ich  S  c  a- 
pbites  ornatus  nenne;  ferner  mehrere  schöne  sehr  grosse 
Hamiten,  einen  neuen  Tnrriliten  und  neue  Univalven. 

R)  Unter  den  fossilen  Resten  des  Greensand*  von  Regens  bürg  fand 
ich  dicke  konische  Zähne  eines  mir  noch  unbekannten  Sauriers; 
sie  sind  nnten  rund  und  gestreift,  oben  etwas  flach  und  glatt. 

9)  In  der  Gegend  von  Altdorf  war  ich  so  glücklich;  die  über  einen 
Schuh  lange  Spitze  der  Schnautze  des  G a via  1  -ähnlichen  Thie- 
res  mit  10  langen  gebogenen  Zähneu  an  jeder  Seite  zu  finden, 
von  welchem  sich  einige  Theile  dea  Kopfes  in  der  grossherzogli- 
chen Sammlung  zu  Darm  fit  ad  t  aus  Altdorf  befinden,  und  welchen 
Dr.  Kauf  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  Mystriosaurus 
Laurellardi  nennt.  Vorher  hatte  ich  in  Regensburg  von  Hrn. 
Voith  eine  Kiste  voll  Knochen  und  Schuppen  dieses  Thieres  ge- 
kauft, unter  welchen  sich  der  mittle  Tlieil  des  Unterkiefers  be- 
findet Die  rechtwinkeligen  Schuppen  sind  sehr  gross  und  dick, 
aber  oben  und  unten  glatt  ohne  die  halbsphärischen  Grübchen  auf 
der  Aussenfläche,  welche  die  Schuppen  des  Teleosaurus  be- 
zeichnen; die  grossem  Schuppen  sind  aber  3"  Par.  lang,  3"  breit 
und  l'"-3"'  dick.   Die  Räcken- Wirbel,  welche  *7"'  bis  30'"  lang 
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und  an  beiden  Endflächen  ein  wenig  vertieft  sind,  haben  an  der 
GclenkflÜche  eine  Breite  von  22"',  in  der  Mitte  de«  Körpers 
12'" ,  sind  mithin  hier  bedeutend  dünner.  Sie  sind  von  den 
Rückenwirbeln,  welche  Jäger  (Foss.  Rept.  pg.  7,  Tf.  IV,  Fg.  1) 
beschrieben  und  abgebildet  hat,  in  der  Form  wenig  verschieden. 

An  ciuigeu  Stellen,  wo  der  Unterkiefer  beschädigt  ist,  siebt  man 
die  Ersatz-Zahne  deutlich  liegen  und  bemerkt,  dass   die  Zahn 
bildung  inucrhalb  des  Zahns  vertikal  ging. 
'10)  Über  die  bisher  in   liniern  gefundenen  vielen  Reptilien  am 
der  Flötz-Formation  habe  ich  einen  Aufsatz  für  die  Baien 
sehen  Annalcu  geschrieben. 

11)  Im  Gypse  des  Steigerwaldes,  welcher  dort  unter  dem  Muschelkalk 
vorkommt,  habe  ich  eine  V  o  1 1  z  i  a  gefunden  ,  welche  von  der 
Voltzia  brevifolia  kaum  zu  unterscheiden  ist. 

12)  Im  Keupersandstein  jener  Gegend,  am  Schwabenberge,  fand 
ich  ein  aufrecht  stehendes  Equisctum,  an  welchem  die  Scheiden 
fast  eine  Linie  vom  Schaft  abstehen ,  dieser  letzte  ohne  Scheide 
gleicht  dem  Equisetites  Bronnii  v.  St.,  die  Scheiden  ha- 
ben gewölbte  breite  Streifen  mit  sehr  langen  Grannen-ähnlichen 
Spitzen. 

13)  Mehrere  neue  Fahrenkräutcr  aus  dem  Keuper  habe  ich  ab 
bilden  lassen  und  dem  Grafen  C.  Steiinberg  für  das  nächste 
Heft  mitgethcilt. 

14)  Bei  meinem  Aufenthalt  in  Regensburg  hatte  ich  Gelegenheit  die 
Versteinerungen  des  sog.  Trippeis  vom  Senkhof  bei  Ambeig 
und  von  Wackersdorf  bei  Schwandorf  iu  der  schönen  Sammlung 
v.  Voith's  zu  untersuchen,  welcher  von  Schlotheim  und  Gair 
zum  bunten  Sandstein  unter  dem  Lias  gerechnet  wurde,  und  ans 
welchem  Schlothkim  den  Palmacites  aunulatus  (Petrefakten- 
kunde  396),  dessgl.  Carpolithus  inalvacformis  und  C,  §e- 
calia  (pg.  422)  beschreibt.     Es  kommen  nämlich  nach  der  Äus- 
serung dea  Hrn.  v.  Voith  dort  zwei  Schichten  dieser  Trippel- 
Art  vor,  von  welchen  die  unteren  Überreste  von  Pflanzen  und 
die  obere   Mcerwasscr-Versteiiieruugeii  enthalt.     Letztere  gebüreu 
—  so  weit  irli  hie  untersuchen  konnte  —  den  Kreide-Formationen  an. 
Ich  fand  darin  die  charakteristischen  Arten  Pecten,  Exogyrs. 
Cydaritcs,  F  ro  n  d  ic  u  1  i  n  a  etc.  der  unteren  Kreide.  Bei  der  Pflan 
zenschirhtc  über  der  Braunkohle  fand    ich  Dicotyledouen 
Blätter,  welche  ich  auch  in  der  Braunkohle  und  dem  darüber  lie- 
genden Eisenstein  gefunden   hatte,  dessgleichrn  den  Follici 
tes  K a  1 1  e n no rd Ii e m  c u  s i  s  (Zenker)  und  andere   noch  nicht 
bestimmte  Gräser  und  Pflanzeusticlc ;  ferner  einige  vollständige 
Tann  e  uz  up  feil,  etwas  grösser  wie  von  Pinns  picea,  und 
die  von  Schlotheim  angeführten  Pflanzen- Arten.     Sein  Palma- 
cites   an  n  u  latus    ist  aber    eine    Stigmaria.     An  meinem 
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15)  In  der  Braunkohle  de«  Fichtelgebirges  habe  Ich  ausser  einigen 
neuen  Arten  Fahrenkrautern  nun  auch  ein  Equfaetum  gefun- 
den, welches  an  das  E.  arrense  erinnert* 

16)  Vor  Kurzem  erhielt  Ich  aus  unaerm  untern  Oolith  einen  grossen 
Gaumen-Zahn  eines  ganz  neuen  Psam modus,  der  von  alleu  mir 
bekannten  Arten  verschieden  ist. 

17)  Seit  einem  Jahre  habe  ich  eine  grosse  Menge  fossiler  Fische  un- 
tersucht, in  welchen  die  Gedärme  sichtbar  sind.  Ich  besitze  selbst 
gegen  20  Exemplare  von  den  Geschlechtern  Leptolepis,  Thris- 
sops  und  Catorus  mit  deutlichen  Gedärmen  in  deu  Bauchhoh- 
len. Je  mehr  ich  aber  dergleichen  Gedärme  untersuche,  desto 
weniger  kann  ich  mich  uberzeugen,  dasa  alle  unter  dem  Namen 
Lumbricaria  von  Goldpüss  abgebildete  und  beschriebene  Ar- 
ten dahin  gehören  oder  gar  Koprolithen  seyn  sollten. 

Die  auf  Taf.  66,  Fg.  3  abgebildete  Lumbricaria  recta  ist  an- 
bezweifelt zu  den  Koprolithen  oder  Gedärmen  zu  zählen,  welche  wenig- 
stens in  12 — IS  verschiedenen  Formen  im  Solenhof  er  Schiefer  vorkom- 
men, und  deren  ich  bereits  im  Jahrbuch  der  Mineralogie  vom  Jahre  1830 
pg.  445  erwähnt  habe. 

Die  meisten  der  von  mir  untersuchten  Gedärme  fossiler  Fische  ha- 
ben eine  ähnliche  Form;  nie  habe  ich  aber  welche  gefunden,  die  länger 
als  lj"— 2"  lang  und  mehr  als  einmal  übereinander  gelegt  gewesen 
wären,  und  in  keinem  Fische  solche  Gedärme  gesehen,  wie  sie  Tf.  66, 
Fg.  1  a.  b.  c,  2  a.  c,  4  a.  b.  oder  5.  u.  6.  abgebildet  sind,  oder  welche, 
wie  einige  Exemplare  meiuer  Sammlung  Knoten-  oder  Flechten-förmig 
durcheinander  gewunden  wären,  was  sich  wohl  bei  wurmartigen  Thie- 
ren,  nicht  aber  bei  Koprolithen  erklären  Hesse;  eben  so  wenig  habe 
ich  in  jenen  Exemplaren  jemals  Überreste  von  Schuppen,  Grähten, 
Sand  etc.  finden  können,  wie  sie  in  den  Gedärmen  und  Koprolithen 
nie  fehlen;  die  ganz  dünnen  Arten  Lumbricaria  haben  auch  nicht 
die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit  den  Fischgedärmen,  selbst  der  kleinsten 
Fische ! 

Noch  mehr  Zweifel  gegen  obige  Ansicht  entstehen  bei  der  Unter- 
suchung des  Vorkommens  der  Lumbricaricn  an  ihrem  Fundorte. 

In  den  obersten  ganz  dünnen  Schieferlagen  von  Solenhofen  und 
Eielstädt,  in  welchen  ich  nie  Überreste  von  Fischen  gefunden  habe, 
zeigen  sich  zwischen  vielen  Tausend  Exemplaren  von  Comatula  pec- 
tinata  und  C.  filifurmis  eine  sehr  grosse  Menge  der  grossem  und 
mittlem  Arten  Lumbricaria,  während  iu  den  untern  Fisch-reichen 
Schieferlagen  solche  selten,  häufiger  aber  Gedärme  und  Koprolithen 
vorkommen.  Wenji  nun  jene  Lumbricarien  auch  Fiscbgedärme  wären, 
wie  sollten  sie  denn  in  so  grosser  Zahl  und  so  gut  erhalten  in  die 
obersten  Fisch-leeren  Schichten  gekommen  seyn? 

Bei  Kelheim,  wo  in  vielen  fossilen  Fischen  noch  deutliche  Gedärme 
zu  finden  sind,  sieht  man  in  der  Nähe  von  Fisch-Überresten  auch  frei 
liegende  Gedärme  oder  Koprolithen;  nie  habe  ich  aber  in  den  vielen 
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An  Ort   und  Stelle  untersuchten  Schiefern  diejenigen  Korper  finden 
Tünnen,  welche  ich  Lumbricaria  nenne,  während  auch  bei  KeUian 
die  Genera  Leptolepia  und  Thrisaopa,  wie  bei  Solenhof en, 
häufigsten  vorkommen! 

Selbst  in  den  Mergellagen  des  Jura-Kalkes  von  Streüberg.  wo 
keine  Fische  vorkommen,  finden  sich  die  Lumbricarien  nicht  selten. 
Koprolithen  und  Gedärme  kommen  nicht  gaai  flach  vor;  die  hm- 
bricarien  kommen  aber  in  einem  Steinbruch  bei  Eichstädt  so  flach  und 
schwarz  gefärbt,  wie  einige  Fucus-Arten  vor,  von  welchen  einige  neoe 
Arten  sich  den  Lumbricarien  so  sehr  nähern,  wie  die  Fischgedänne ;  10 
kommen  bei  Solenhofen  Fucus-Arten  vor,  welche  ganz  in  Kalkspalh 
übergegangen  sind  und  stielrunde  Äste  haben. 

Wenn  ich  hiernach  auch  nur  sehr  wenige  Lumbricarien  für  Fisch- 
gedärme  anerkennen  kann,  so  bleiben  die  andern  bis  jeUt  noch  fremde, 
nicht  trenau  zu  deutende  KörDcr. 

Gr.  v.  Münster. 


— 
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betroffen.    S.  145—147.  —  Bemerkungen    von    Desgenbybz  ,  C. 

Prbvost  nnd  Fournbt.  S.  147—149. 
Jülm  Tbxibr:  über  die  alten  Römischen  Marmorbrüche  au  Bona 

Afrika.  S.  160-rtl. 
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Dutrenoy:  über  die  geologische  Lagerung  des  Mühlstein-Quarzfels  vod 
La  Ferte.  S.  161—103.  —  Verschiedeuc  Bemerkungen.  —  S.  164 
Ober  Diamanten  in  Afrika.  S.  164. 

BertrjUTd-Gbsun  :  über  Platin  -  rührende«  Schwefelblei  bei  Brest  S. 
194—165. 

Delcros:  über  die  in  Bourgogne  gefundenen  Encriniten,  S.  165- 
v.  Münster:  Paläontologische  NotiUen:  (Fische  Crustaceen.  Cepbita 

poden,  Pflanzen,  Insekten  etc.)  S.  165—168  [sind  auch  in  dess« 

Briefen  in  unserem  Jahrbuche  grösstenteils  enthalten}, 
Rbichenbach  :  über  das  Feuer-Meteor  vom  85.  Wovor.  1833.  S.  168-169. 

(vgl»  Jahrb.  1833,  S«  125—126). 
—         über  den  Ursprung  des  Steinöls  und  seine  Beziehung« 

zu  den  Steinkohlen,  dem  Terpenthin  -  ÖL  6.  176—184.  [Jaarboch 
"   1833.  S.  523—633].  j 
Foohnet's  Bemerkungen  dazu.  S.  184—185. 

Parbto  :  Beobachtungen  über  das  Departement  der  Basses  Alpes.  S. 

185—196,  nebst  Tafel  II.  —  Bemerkungen  hiexu  S.  196—198. 
Fourhbt:   über  die  Erscheinungen,  welche  Silber  darbietet,  das  b 

einer  Sauerstoff-Atmosphäre  flüssig  gehalten  wird,  und  Anweoduc? 

derselben  auf  die  Geologie.  S.  200—201. 
Du  Maauaixac:  über  die  Auflagerung  des  Granites  auf  Schiefer,  atf 

der  Insel  Mihau  an  der  Nordküste.  S.  201—205. 
Vxaxjbt:  Note  über  die  Quellen  und  Gruben  von  Asphalt  oder  Erdpech 

Griechenlands  und  einiger  andern  Gegenden.  S.  205—211. 
Marcel  pb  Serres:   Beobachtungen  über  die  Artesischen  Brunen, 

welche  neuerlich  im  Becken  von  RoussiUon  oder  in  den  Ostpyrewr 

gebohrt  worden.  S.  211—217. 
-    Hbricart  db  Thürt:  über  die  von  ps  Godzes  zu  Tours  gebohrte  Brau 

nen.  S.  217* 

Hardib  und  Dbshayes  :  über  einige  Javanische  Fossilien  und  deren 

rung.  S.  217— 221. 
Hibbert:   über  den  Süss  wasserkalk  und  dessen  Versteinerungen  * 

Kohlen-Gebirge  zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh,  S.  225—  .  •  • 

(vgl  Jahrb.  1834,  S.  468  ff.]. 

2.  Qornoi  Journal,  Petersburg  1833,  4  erste  Hefte. 

Heft  L   G.  Lisbu:  Beschreibung  und  mineralogische  Beobachtungen  » 
der  Moldau  und  WaUachei. 

—  II.  Karpinsk:   Beschreibung  der  geognostischen  Konstitution 

Bergdistrikts  Bogoslowsky  mit  1  geognost.  Karte. 
Die  Steinsalz-Gruben  Transylvaniens. 

—  HJ.  Archipov:  Geognostischc  Obersicht  des  Bergdistrikts  GoroU* 

godatsk  i.  J.  1830. 

Slobiw:  Geognostischer  Überblick  der  Flüsse  Kourb,  0** 
und  Seieng. 
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K.  Ptf.  Schmid:  Vergleichende  Tabelle  über  die  jährlichen  Er- 
zeugnissse der  Bergwerke  und  Salinen  des  Russischen  Rei- 
che« in  Europa  und  Asien  nach  amtlichen  Quellen. 

—  IT.  Tchaikowsk  :  geognostische  Untersuchungen  der  Umgegend  von 
Ekatherinburg  mit  1  Karte  und  1  Durchschnitt. 

N.  Redikortsew  :  über  die  Steinkohlen  -  Gruben  des  Kreises 
Tcheliabinsk,  beim  Fort  Miask. 

Ober  den  Ertrag  des  Ural  an  Gold  und  Platin  I.  J.  1632. 

Gold  der  jtlW-Bcrge. 

&  Journal  of  tke  Qeological  Society  of  Dublin.   Vol.  I, 
Part,  1,  1833. 
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Auszüge. 


L  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie, 

G.  F.  Richter:  über  einige  merkwürdige  KrystallU* 
tions-Erscheinungen.  (Baumgartner,  Zeitschrift  für  Pbys.  II.  B. 
S.  III  ff.).  Manche  durchsichtige  Fl ussspath- Wurfe!  zeigen,  dorck 
zwei  gegenüberstehende  Seiten  angesehen,  im  Innern  häufig  seltsaax 
Linirungen  von  verschiedenen,  zum  Theil  dunklen  Farben.  In  Profile 
des  Wurfeis  sind  diese  Linien  den  Wurfein -Kenten  parallel,  Uofcß 
paarweise  in  einen  Punkt  zusammen,  und  bilden  hiernach  ein  im  Inocra 
des  Kiystalles  liegendes  Quadrat  Dieses  Quadrat  scheint  etwa»  hinter 
der  Oberfläche  des  Würfels  zu  liegen.  Öfters  sieht  man  dahinter  oock 
ein  oder  mehrere  kleinere  tiefer  im  Krystalle,  doch  so,  dass  sie  simmt 
lieh  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  haben.  Dies  Phänomen  zr«t 
sich  bei  Krystallen  der  Art  nach  allen  sechs  Richtungen,  in  welcto 
man  durch  ein  Hexaeder  hindurchsehen  kann.  Am  häufigsten  siod  die« 
Linien  violblau.  Die  Quadrate  an  einander  liegender  Flachen  habeß 
zwei  Endpunkte  und  die  dazwischen  liegende  Kante  mit  einander  r* 
mein.  Sie  bilden  sonach,  da  Dieses  rings  um  den  Krystall  Statt  risdet 
Würfel-Oberflächen,  welche  parallel  der  äussern  Oberfläche  sind  b** 
mitten  in  Krystalle  inne  liegen.  Vom  Zusammenhange  dieser  FW** 
im  Innern  überzeugt  man  sich  bald,  wenn  man  von  einem  Krrrt*^ 
ein  Ende  wegsprengt.  Die  farbigen  Schichten  zeigen  sich  dabei  *•»*• 
len  dick,  oft  aber  sind  sie  nur  ausserordentlich  dünu.  Die  Schiebten  baaetfj 
sehr  häutig  nicht  mit  dem  Gesteine  zusammen,  auf 'welchem  der  KryiÖ*j 
aufgewachsen  ist,  noch  kommen  dieselben  sonst  auf  irgend  eine  Weise  s4 
der  Oberflache  des  Kryätalles  in  Bcrühruug.  Man  entfernt  hiein^ 
bei  näherer  Betrachtung  des  Ursprungs  dieser  Erschein  u.ifl  jede 
als  wenn  durch  Eiuwirkung  von  Aussen  nach  der  Bildung  des  iTpf** 
les  seine  Substanz  ciue  audere  Beschaffenheit  so  regelmässig  im  In** 
hätte  annehmen  können.  Vielmehr  ist  zu  glauben,  das«  die 
dieser  Schichten  ursprünglich,  d.  b.  mit 


Digitized  by  Google 


—    549  — 

escbeben  «ejr,  und  zwar  ao,  dasa  nach  einem  gewissen  Zeiträume, 
lacbdem  die  Bilduug  einer  Varietät  Flussspath  geendet  hatte,  eine  neue 
ob  anderer  Farbe  eich  bildete  u.  a.  w.  —  Der  Krystall,  an  welchem 
liese  Beobachtung  gemacht  wurde,  war  weingelb,  und  seiue  Oberfläche 
mschloss  im  Innern  zwei  violblaue  Würfel-Oberflächen,  deren  Färbung 
icht  so  dunkel  war,   um  das  Licht  nicht  noch  ziemlich  stark  durch 
en  Krystall  hindurchgehen  zu  lassen.    Diese  blauen  Färbungen  sind 
edoeb  nicht  die  einzigen ,  welche  an  dergleichen  Hexaedern  bemerkt 
rurdeo.    An  einer  Varietät  von  Ehrenfriedersdorf  zeigte  sich  das 
onere  weingelb,  nur  die  Oberfläche  war  pflaumenblau  gefärbt.  Gruner 
'lussspath  vou  Cornwallis  Hess  amethystblaue  Streifungen  im  Innern 
wahrnehmen.  —  Das  Richtige  der  Ansicht,  das»  diese  verschiedenen  Fär- 
uogen  ursprunglicher  Entstehung  sind,  wird  durch  andere  Krystalle 
es  tätigt,  welche  ganz  aus  verschiedenen  Lagen  zusammengesetzt  er- 
eheinen,  wo  eine  Umwandlung  der   einen   Varietät  in  eine  andere 
ach  der  Bildung  des  Krystalles  noch  viel  schwieriger  anzunehmen  ist, 
U  eine  successive  Umhüllung  von  heterogenen  Varietäten  bei  der  Ent- 
tehung.    Von  Marienberg  in  Sachsen  sind  sie  sehr  häufig.    Der  Verf. 
coüt  Krystalle  von  daher,  welche  im  Innern  weingelb,  und  ringsum 
oo  einer  gleich  dicken  Decke  von  schwärzlich  violblauem  Flussspathe 
mgeben  sind.    Andere  sind  im  Innern  honiggelb,  umschlossen  von 
ioer  violblauen  Decke,  der  berggrüner  Flussspath  folgt,  in  welchem 
ieder  2  bis  3  violblaue  Würfel-Oberflächen  liegen.    Das  Berg-Gebäude, 
-eiche*  diese  Krystalle  lieferte,  hiess  zinnerne  Flasche.    Eine  dritte 
irt  von  Lorenz  Gegentrum  bei  Freiberg  hatte  eine  weisse  undurch- 
ebtige  Varietät  im  Innern  und  honiggelbe  im  Äussern.  Augenschein- 
ch  ergaben  die   angeführten  Beispiele,  dass  diese  Krystalle  sich  aus 
in  verschiedenen  Varietäten    gleichsam   schalen-artig  aufgebaut 
aben.    Die  einzelnen  Schalen  sind  vollkommen  mit  eiuander  verwach- 
in3  und  es  gibt  Krystalle,  bei  denen  mau  beim  Auscinandei schlagen 
eutlich  sieht,  wie  die  Färbung  allmählich  von  einer  Ablagerung  zur 
idern  intensiver  und  lebhafter  wird,  aber  nicht  etwa  durch  Übergehen 
er  Farben  in  einander  nach  der  Regel  der  Farben-Scale,  sondern  so, 
*  wenn  zuerst  nur  wenige  Theile  von  Flussspath  der  einen  Färbung 
it  jeneu  der  anderen  gemengt  und  verwachsen  und  sodann  immer 
ichrer«  mit  der  Entfernung  von  einer  Fläche,  wo  diese  Mittheilung 
^ann,  hinzugetreten  wären,  bis  zuletzt  nur  die  hinzugetretene  Varie- 
t  allein  sich  fortgebildet  hätte.  Dies  beobachtete  d.  Vf.  an  einem  Exem- 
lare  von  Breitenbrunn    in  Sachsen  ziemlich  deutlich.  —  Dieselben 
ialen-artigen  Ablagerungen,  oder  den  Aufbau  in  Schichten,  beobach- 
te der  Vf.  auch  an  Flussspath-Oktacdern  aus  Derbyshire.   Das  Innere 
eser  Krystalle  war   berggrüner,    durchscheinender  Flussspath,  das 
ossere  bestand  aus  einer  graulichweissen  und  undurchsichtigen  Varie- 
t.  —  Diese  Schalen-artigen  Ablagerungen  dienen  als  Anzeigen  und 
erkmale,  wie  man  sich  den  Aufbau  dieser  Krystalle  denkeu  kann, 
äbrend  der  Bildung  einer  jeden  der  Schalen  ruuss  ein  gewisser  Zeit- 


i 


I 

—  550  - 

räum  verstrichen  seyn,  Auch  karm  die  grinse  Ablagerung,  ihrer  Dieb 
nach  zn  artheilen,  nicht  auf  einmal  entstanden  seyn :  man  würde  ge- 
wiss sonst  viele  Ungleichheiten  auf  ihrer  Oberfläche  bemerken.  Db- 
gleichheiten  sind  aber  nicht  vorhanden,  im  Gegentheile  erschein«  die 
Schichten  völlig  gleich  dick.  Angenommen  nun,  der  innere  KrrrM 
z.  B.  ein  weingelber,  sey  zuerst  gebildet:  ist  derselbe  mit  einer  lehr 
dünnen  Schichte  (oft  kaum  messbar  dicken)  blauen  Flossspatbes  ab- 
schlössen, dem  wieder  eine  Schichte  weingelber  Flussspatb  folgt,  so  »1 
klar,  dass  sich  dieser  Krystall  hexaedrisch  aufgebaut  habe,  d.  b.,  hu 
parallel  einer  schon  vorhandenen  hexaedrischen  Oberfläche  Schichten 
anderer  Varietäten  derselben  Substanz  sich  niederschlugen,  ©der  sagt- 
zogen  wurden.  Gilt  dies  von  wechselnden  Varietäten,  so  ist  ei  wenig 
hypothetisch,  dies  auch  auf  Kry stalle  einer  Farben- Varietit  über 
zutragen.  Und  wirklich,  nimmt  man  dergleichen  farbige  Krystaile  tod 
Flussspatb,  namentlich  solche,  die  ans  Englischen  Gruben-Gcbänd«" 
abstammen,  und  sieht  durch  einander  gegen  überstehende  Flächenpis* 
derselben  hindurch,  so  erblickt  man  sehr  häufig  Streifungen  in  Innern, 
hervorgebracht  durch  hohe  und  tiefe  Nüancirnng  derselben  Variefl. 
ganz  nach  der  Art,  wie  heterogene  Farbeu-Varietäten  in  Schiebten  n 
einem  Krystaile  erscheinen.  Denkt  man  sich  so  rückwärts  m 
Oberfläche  bis  ins  Innerste  einen  Krystall  aus  hohlen,  gleichsam  in  Bl- 
ander gesetzten  Würfeln  enstanden,  so  kommt  man  zuletzt  dabin,  den 
ersten  Ursprung  des  Krystalles  von  derselben  Form,  aber  unendlich 
klein  für  unser«  Sinne  sich  zu  denken.  Und  in  der  Tbat,  dies  ist  dx 
Art  und  Weise,  wie  man  jetzt  noch  Krystaile  von  Salzen  ans  widri- 
gen oder  Gas-artigen  Auflösungen  entstehen  sieht.  —  —  Bei  diesen 
Fällen  sind  die  Ablagerungen  um  den  ganze»  Krystall  verbreitet,  wf 
allen  Flächen  desselben  vorhanden.  Diess  findet  jedoch  niebt  iao« 
Statt«  Die  bergakademischen  Sammlungen  zu  Freiberg  besitten  Fto* 
spath-Krystalle  von  Zinnwald  in  der  Form  H.  0.,  in  denen  die  inner 
Kombination  hoch  berggrün  gefärbt,  und  die  letzte  Ablagerung,»«* 
nur  auf  die  Oktaeder-Fläche  erstreckend,  dunkel  violblau  ist,  Merl- 
würdig  ist  bei  dieser  Bildung,  dass  diese  blaue  Ablagerung  »oA 
Hexaeder-Flächen  zeigt,  welche  vollkommen  in  der  Ebene  derHexa?^ 
Fläche  der  inneren  Kombination  liegen.  Andere  ebenfalls  bekannte 
Krystaile  des  Flussspathes  von  Zinnwald  haben  die  Form  R  C  Du 
Hexaeder  derselben  ist  von  blassen,  grünlich  grauen  Farben,  welcbe 
ins  Berggrüne  geneigt  sind.  Die  Flächen  von  C,  welche  an  den  fo* 
binations-Kauten  erscheinen ,  sind  mit  violblauem  Flussspathe  bedeck 
Aus  diesen  beiden  Beispielen  erhellt,  dass  die  KrystallisationsKrifi 
nur  auf  den  Flächen  des  Oktaeders  und  des  trapezoidalcn  1  kositetraeder» 
fortgewirkt,  und  die  violblaue  Ablagerung  hervorgerufen  hat,  oder»'1 
anderen  Worten,  nur  auf  eine  Gestalt  der  Kombination  wirkte,  «nd  flf 
den  anderen  völlig  sistirte. 

In  diesen  Beispielen  seltener  Schalen-artig  entstandener  Kru^1 
sationen  war  die  Oberfläche  der  neuen  Ablagerung  der  älteren  *d»a 
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rorhandenen  völlig  parallel.    Es  gibt  aber  auch  Krystallc  von  Fluss- 
spath,  an  welchen  dies»  nicht  der  Fall  ist.    Man  kennt  ans  Illinois 
Hexaeder  von  grüner  Farbe,  welche  im  Innern  rosenrothe  Oktaeder  eln- 
schliessen.   Von  Freiberg  besitzt  der  Verf.  Flussspath-Krystajle  H.  von 
grauHchweisser  Farbe,  welche  eine  Kombination  H.  0.  von^lerselben 
Farbe  in  paralleler  Stellung  einschli  essen,  deren  Oberfläche  durch  einen 
ichwachen  Überzog  von  Eisenoxyd  hervorgehoben  ist.    In  anaern  Fäl- 
len ist  ein  Hexaeder  von  durchsichtigem  berggrünem  Flussspathe  vorhan- 
den, in  dem  man  wieder  ein  violblaues  Hexaeder  bemerkt;  in  diesem 
ist  die  Kombination  des  Oktaeders,  Dodekaeders  und  Hexaeders,  O.  D.  H, 
befindlich,  die  innere  Kombination  ist  wie  das  Ganze,  das  Hexaeder 
im  Innern  ausgenommen,  von  blass  bcrggrüiicr  Farbe,  und  sie  zeichnet 
sieb  nur  dadurch  aus,  dass  auf  der  Oktaeder-Flache  derselheu  eine 
dunkelviolblauc  dünne  Ablagerung  aufgetragen  ist.    Den  Parallelismus 
aller  dieser  Gestalten  erweist    die  Theilbarkeit.    (Der  Fundort  dieses 
Krystalles  ist  unbekannt.)    Von  Marienberg  sind  mir  noch  schwärzlich- 
blaue  Dodekaeder  bekannt,  welche  parallel  in  berggrünen  Hexaedern 
innesitzen,   und  von  Zinnwald  die  Varietät  A,  2  von  blaulichgrauem 
Flussspathe,  in  der  die  Kombination  O.  H.  von  dunkelviolblaucr  Färbe 
befindlich  ist.  —  Die  Ablagerungen  um  den  inneren  Krystall  haben 
in  diesem  Falle  verschiedenere  Form,  als  der  innere.    Dennoch  sind  sie 
später  entstanden.    Man  begreift  leichter,  wie,  durch  irgend  eine  gleich- 
massig  über  einer  Krystallfläche  wirkende  Kraft,  Substanz  des  Krystal- 
les  aus  einer  Auflösung  hat  angezogen  werden  können,  und  hierdurch 
der  Schalen-  oder  Schichten-artige  Aufbau  desselben  bewirkt  worden  ist, 
als  einzusehen  ist.  wie  ein  eingeschlossener  Krystall  in  anderer  Form 
sich  habe  fortbilden  können,  oder  wie  eine  Ablagerung  von  anderer 
Form,  als  der  eingeschlossene  Krystall,  sich  glcichmässig  rings  um  den- 
selben habe  bildeu  können.    Begann  die  Fortentwicklung  auf  einem 
oder  auf  mehreren  Punkten  des  inneren  Krystalles,  und  wurde  nur  erst 
»ach  und  nach  dieser  Kiystall  umschlossen?    Oder  war  die  erste  un- 
endlich dünne  Schichte  der  Fortentwicklung  mit  anderer  Form  sogleich 
unischli essend  um  den  iuneren  Krystall?   Diese  zwei  Fragen  bleiben 
noch  unentschieden,  obgleich  einige  Fälle  für  die  Fortentwicklung,  be- 
ginnend auf  mehreren  Punkten,  entscheidend  scheinen.    Wo  die  Hexaeder- 
Ablagerung  Statt  findet,  zeigt  sie  sich  völlig  regelmässig  und  gleich- 
sam wie  ein  Fingerhut  über  dieser  Fläche  auf  dem  inneren  Krystallc 
aufgesetzt.    Die  hexaedrische  Oberfläche  dieser  Ablagerung  trifft  nicht 
mit  den  Hexaeder-Flächen  des  Innern  Krystalles  zusammen,  sondern  sie 
endet  gegen  die  Mitte  der  Krystalle  zu  regelmässig  und  wie  Treppen- 
artig  abgesetzt;  die  Grenz-Flüchcn  sind  jedoch  Hexaeder-Flächen.  Die 
andere  darunter  befindliche  sichtbare  Oktaeder-Fläche  ist  mit  einigen 
kleinen  Tetraeder-ähnlichen  Vorsprüngen  besetzt,  welche  die  Form  durch 
Oktaeder-Flächen  abgesprengter  Hexaeder-Ecken  haben.    Sie  sind  von 
derselben  Varietät,  wie  derjenige  Flussspath,  welcher  die  obere  Ecke 
überdeckt,  nnd  scheinen  demnach  mit  der  neuen  Ablagerung  zu  gleicher 
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Zeit  entstanden.  Deukt  man  sich,  dass  diese  kleinen  Ecken  sieb  para! 
lel  ihren  Flächen  hexaedrisch  vergTÖssern  konnten,  so  wurdeu  sie  eto- 
mal  eine  einzige  Ecke  zu  bilden  vermögeu,  welche,  wenn  sie  gross  gf- 
nug  anwächst,  allerdings  die  innere  Oktaeder-Flache  als  Hexaeder-Ecb 
ganz  bedecken  konnte.  Die  Erscheinung  einer  äusseren  verscbie^ncn 
form  im  Ganzen  betrachtet,  ist  jedoch  so  beschaffen,  dass  man  dieselbe 
mit  zu  den  Schiebten-  oder  Schalen*artigen  Krystallisations-Erscbeinm- 
gen  rechnen  muss. 

Diese  Krystallisations-Erscbeinungen  finden  sich  nicht  allein  am 
Flussspathe,  sondern  auch  an  andern  Mineral-Spezien.  Am  Kalt 
spathe  keunt  der  Verf.  deren  eine  ganze  Reihe,  ferner  am  prisma- 
tischen Halbbaryte »  am  rhoroboedrischen  F I u  s  s h a loide< 
am  pri  smatoi  dischen  Gypshaloide,  am  m akr otype n  Kalk- 
haloide,  am  bracbytypcu  Parachros- Ba ryte,  am  heraipris- 
matischen  Bleibaryte,  am  hexaedrisch  en  Per  lkcrate,  za 
prismatischen  und  d  ipr  i  sm  atis  eben  Olivin  -  M  a  lachite 
am  rhoroboedrischen  Talk-Glimmer,  am  p yram idalen  Kü< 
phonspathe,  om  Feldspathe,  am  rhom boedrischen  Quarze 
am  rhoroboedrischen  Korunde,  am  prismatischen  Topase, 
am  prismatischen  Axinite,  am  rhoroboedrischen  Turroa« 
line  (rosenroth),  am  prismatischen  Titan-Erze,  am  oktaedrij 
sehen  Kupfer-Erze,  am  prismatischen  Scheel-Erze,  an 
h exaed ri sc hen  Silberglanze,  am  pyramidalen  Zinn-Erzd 
am  p  risroatischen  Schwefel,  ander  dodekae  d  riechen  Gr« 
natblende.  Die  Schalen-artige  Aufbauung  der  Krystalle  ist  dabei 
eine  Wirkung  der  Thätigkeit  von  Krystall-Bilduug,  welche  in  der  Natal 
sehr  häufig  getroffen  wird.  Der  Yerf.  Bchliesst  mit  folgenden  allpd 
meine»  Erfahrungs-Sätzen,  welche  sich,  entweder  der  eine  oder  der  ander« 
oder  mehrere  zugleich,  an  so  entstandenen  Krystallen  ausgesprocbei 
finden:  1)  Die  Krystallisations-Kraft  wirkte  glcichniässig  um  den  gan- 
zen eingeschlossenen  Krystall,  welcher  den  Mittelpunkt  mit  der  späten 
Ablagerung  gemein  hat.  Diese  neue  Ablagerung  hat  dieselbe  Form  mi 
der  des  Kernes,  oder  sie  ist  davon  verschieden.  Die  Oberfläche  d>. 
neuen  Ablagerung  ist  von  regelmässiger  Beschaffenheit,  und  gleiclmi 
mige  Punkte  liegen  gleichweit  vom  Mittel-Punkte  und  von  gleichnaoii 
gen  Punkten  des  inneren  Krystalles  entfernt.  2)  Die  Krystallisatiou* 
Kraft  wirkte  ungleichmässig  stark  rings  um  einen  eingeschlossene 
Krystall,  jedoch  gleicbmässig  über  allen  einer  Gestalt  angehörend 
Flachen  der  eingeschlossenen  Kombination.  Bei  paralleler  Form  (fr 
Ablagerung  mit  jener  des  Kernes  sind  daher  die  Dicken  der  neuen 
lagerung  über  Flächen  einer  einfachen  Gestalt  gleich  gross ,  aber  uu 
gleich  gross  über  verschiedenen  Gestalten  angehörigeu  Flächen.  3)  Di] 
Krystallisations-Kraft  wirkte  ungleichmässig  über  den  vcrsrhicdcnn 
Flächen  eiuer  einfachen  Gestalt  Bei  paralleler  Form  sind  daher  dii 
Dicken  der  neuen  Ablagerung  über  verschiedenen  Flächen  einer  ciuf^ 
eben  Gestalt  ungleich  gross.   Bei  verschiedener  Form  der  Ablageren 
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eeen  gleichnamige  Punkte  *der  Ablagerung  ungleich  weit  von  gleich» 
langen  der  inneren  Flächen  einer  und  derselben  einfachen  Gestalt 
itfernt  Die  Gestalten  sind  manchfaltig  verzogen,  verschoben  und 
>u&i  unregelmässig  ausgedehnt.  4)  Die  Krystallisarions-Kraft  wirkte 
du-  auf  gewissen  Flachen,  die  einer  einfachen  Gestalt  angeiferten,  in 
ner  Kombination,  und  auf  den  anderen  nicht.  Die.  Ablagerung  ist  von 
iralleler  Form  und  ihre  Oberfläche  regelmässig;  die  neue  Ablagerung 
iher  nach  den  nicht  fortgebildeten  Fläche u  abgeschürft.  5)  Die  Kry- 
albsatioos- Kraft  wirkte  nur  auf  einige  Flachen  einer  einfachen  Gc« 
ait*in  einer  Ablagerung  von  paralleler  Form  oder  ungleicher  Form 
rt,  und  auf  anderen  Flächen  derselben  Gestalt  nicht.  6)  Die  Kry- 
dlisations-Kraft  wirkte  nur  auf  eiuigen  Theilcu  oder  Flächen  einer 
rystaU-Geaialt,  und  auf  den  übrigen  nicht.  Hierdurch  eutstehen  Her- 
•rragungen  über  Krystallfläcben  mit  da/selben  Gestalt,  oder  mit  firem- 
r,  Streifongen,  Drusigkeit,  Rauheit,  Zerfresse nseyu ,  Löcherigkeit, 
asenräuiue  u.  s»  w.  über  und  in  Kr>  stallen. 


F.  X.  M.  Zirre:  über  einige  in  Böhmen  vorkommende 
«eudomorphosen.  (Verhandlungen  der  Gesellsch/  des  vaterländ. 
Qseoms  in  Böhmen.  Prag  ;  1832,  S.  43  ff.).  Ein  Theil  der  Pseudo- 
»rphosen  geht  aus  chemischer  Veränderung  in  den  Bestandteilen 
s  Minerals ,  unter  Beibehaltung  der  eigentümlichen  Krystall-Form 
»selben«  hervor.  So  der  Bisen  kies,  vcyzii^lich  der  hextiedrische 
el  seltener  sind  Pseudomorphosen  beim  prismatischen  Eisenkiese), 
e  Form  des  Minerals  ist  mit  alten  ihren  -  Eigentümlichkeiten  der 
erflaehe  unverändert,  in  der  Mischung  ist  hingegeu  an  die  Stelle 
i  Schwefels  Oxygen  und  Wasser  getreten,  und  die  Krystalle  sind  in 
aun-Eisenstein  umgeändert;  ein  oft  noch  unveränderter  Kern  im  In. 
rn  des  Krystalles  beweist,  dass  diese  Veränderung  von  Aussen  nach 
len  fortschreitet.  Bei  Eule  finden  sieh  dergleichen  Krystalle  unge- 
in  häufig,  lose  auf  der  Erd-Oberfläche ;  es  sind  Hexaeder  \  bis  1  Zoll 
>ss.  Der  unveränderte  Eisenkies  findet  sich  in  dieser  Krystall-Ge- 
1t  im  chloritischen  Thonschiefer,  in  welchem  Gold-führende  Gänge 
Betzen.    Es  seheint,  dass  die  Krystalle  ihren  Umwandlungs-Pror.ess 

der  Verwitterung  des  Schiefers  beginnen  und ,  erst  nachdem  sie 
-ausgefallen  sind,  vollenden0).  Es  ist  diess  eines  von  den  wenigen 
ispielen  von  der  Umänderung  eingeschlossener  Krystalle,  welche  in 
Sern  mit  ihrem  einschliessenden  Gestein  gleichzeitig  gebildet  vorkom- 
n,  and  so  wie  hier  im  Übergangs- Schiefer  finden  sich  anderwärts 
»e  eingeschlossenen  Kies-Krystalle  in  verschiedenen  Gesteinen  sowohl 
Ter  als  jüngerer  Formationen.  Diese  eingewachsen  gebildeten  Eisen- 
«  Krystalle  haben,  was  auffallend,  nicht  die  Neigung  zum  Vitrioles- 


Min«r«li«».Hftadler  verkanten  dieme  Kry.taile  gewöhnlich  für  Rutil. 
Jahrgang  1834.  36 
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cireo,  wie  die  aus  Gängen  und  Kieslagern  kommenden  Eisenkiese,  un<j 
einige  Mineralogen  haben  deswegen  eine  Verschiedenheit  ia  der  Mi- 
schung derselben  verniutbet.  Es  kommen  jedoch  auch  auf  Ganges  der 
gleichen  Kiese  vor,  welche  nicht  zur  freiwilligen  Vitriol-Bildang  ff. 
neigt  sind.  Im  Gestein  selbst,  welches  die  Kcystalle  umschliesst,  dürfte 
wohl  die  Ursache  der  Verschiedenheit  des  Zersetz  ungs-Prozet*e«  <kr 
Kiese  liegen.  So  lange  von  dem  eingeschlossenen  Krystalle  durch  im 
Gestein  der  Zugang  des  Wassers  abgehalten  wird,  bleiben  die  Kitsr 
unverändert ;  dringt  aber  die  Feuchtigkeit  hindurch,  ao  wirkt  sie  iwi 
sehen  dem  Kiese  und  dem  Gestein  ala  feuchter  Leiter  einer  gihaoi 
sehen  Kette,  und  die  Zersetzung  beginnt  an  der  Oberfläche  der  Kry- 
stalle ;  die  entstandene  Schwefelsäure  wird  aber  dem  Eisenoxyde  durch 
das  umgebende  Gestein  entzogen,  wirkt  auf  dieses  zerstörend  fort,  ood 
die  Form  des  Kies-Krystalles  wird  unversehrt  erhalten;  der  nun  dsotl 
auf  diese  Art  begonnene  Zersctznngs-Prozess  hat  seinen  unmerktirkeo 
gleichförmigen  Fortgang  bis  zur  völligen  Umänderung  des  Kieses  if> 
Brauneisenstein. 

Ähnliche  Umänderungen  eingeschlossener  Krystalle,  wie  die  r#r- 
hergehenden,  finden  sich  auch  bei  einigen  andern  Mineralien:  so  beia 
Augi t,  von  welchem  wir  Krystalle  aufzuweiaen  haben,  welche  «it 
unversehrter  Gestalt  in  eine  unrein-gelbliche  Speckstein  artige  Misse 
von  geringem  Zusammen  hange  verändert  aind.  Dieae  finden  sich  snter 
den  bekannten  loaen  Augit-Krystallen  in  der  Gegend  von  Borislaa  in 
Mittelgebirge*,  die  aus  fyroi  bekannte  Umänderung  dea  Augitet  u 
Grünerde,  von  welchem  die  Krystalle  noch  im  Geotein  vorhanden 


ist  in  Böhmen  noch  nicht  bemerkt  worden. 

Die  Umänderung  des  Feldspat h  es  in  Kaolin  ist  eine  sehr  tt| 
kannte  Thatsache,  welche  besondere  bei  den  Feldspatben  einiger 
nite  der  Gegend  von  Karlsbad  Statt  findet. 

Häufiger  und  merkwürdiger  aind  die  Peeudomorphoeen  der 
ten  Abtheilung,  welche,  auf  Gängen  gebildet,  nichts  Analoges  mit  eud 
Verwitterungs-Prozesse  haben,  bei  denen  der  vorhandene  Krystall  fiaj 
lieh  zerstört,  seine  Form  aber  durch  fremde  Masse  ersetzt  und  gleisj 
sam  nachgebildet  wird.  Haidingbr  nennt  diese  Art  Bildungen  *af 
treffend  Paraaiten.  Da  aie  sich  faat  ausschliesslich  auf  G&oges  V 
den,  so  betrachtet  Zirre  solche  nach  ihren  verschiedenen  Fundorte] 
und  bandelt  zugleich  von  den  anderweitigen  Spuren  von  Zerstömi 
und  Umbildung  der  Mineralien ,  welche  auf  denselben  Ltagersü  * 
vorkommen. 

1)  Gänge  von  Prxibram.  Berühmt  wegen  der  Schönheit  t§ 
Manchfaltigkeit  ihrer  Mineralien,  sind  vorzuglich  diese  Erz-Gange  rij 
gleich  voll  von  Spuren  des,  nach  ihrer  Füllung  fortdauernden  ProJ 
ses,  durch  welchen  vorhandene  Mineralien  zum  Theile  oder  gamül 
zerstört  wurden,  und  neue  sich  an  deren  Stelle  bildeten.  Unter  I 
Mineralien  neuerer  Entstehung,  aua  der  Zeraetsung  früher  vorband?« 
hervorgegangen ,  findet  sich  besonders  häufig  Weiss-  Bleie  rt 
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vorkommenden  Abänderungen  sind   sehr  manchfaltig ,    fast  stete  auf 
Bleiglanz  aufsitzend,   dessen  Kryetallformen  alsdanu  immer   an  der 
Oberfläche  beträchtlich  zerstört  und  mit  einem  dicken  Überzüge  von 
»ogcoanntem  Blei-Mulm  bedeckt  sind.    Häufig  finden  sich  nebst  dem 
Weiss-Bleierz  auch  Krystalle  von  Quarz  auf  dem  oberflächlich  zerstör- 
ten  Bleiglauz.    Auch  anderwärts  hat  man  die  Entstehung  des  Weiss- 
Bleierses  durch  Zerstörung  von  Bleiglanz  bemerkt,  und  es  scheint,  dass 
jeoe  Substanz   überall   denselben  Ursprung  hat.    Den  Prozess  dieser 
Umbildung  zu  erklären  dürfte  Schwierigkeiten  haben;  einfacher  würde 
der  Vorgang  seyn,  wenn  sich  aus  dem  Bleiglanz  Vitriol-Bleierz  gebil- 
det hatte :  von  diesem*  Minerale  findet  sich  sber  auf  den  Przib ramer 
Gäogeo  nicht  eine  Spur.    Dass  die  Bildung  des  Quarzes  mit  der  des 
Weissblei-Erzes  gleichzeitig  ist  und  damit  im  Zusammenbange  steht, 
ist  wohl  zu  vermuthen ;  welche  Wechsel-Wirkung  der  Elemente  dieser 
m  verschiedenen  Mineralien  aber  dabei  Statt  gefunden  habe,  in  welcher 
Form  und  Verbindung  die  Kiesel-Erde  vor  ihrer  Bildung  als  Quarz- 
Krystall  vorbaadeu  war,  ob  und  wie  sie  bei  derselben  auf  den  vorhan- 
denen Bleiglanz  einwirkte  und  die  Bildung  des  Weissblei-Erzes  be- 
dingte: diess  au  erklären  müssen  wir  einem  vollkommenem  Stande  der 
chemischen  Kenninisse ,  als  der  gegenwärtige  ist,  überlassen.  —  Eine 
Umwaudelung   anderer  Art,    wahrscheinlich  durch    blossen  Schmelz- 
Prozess,  durch  Entwicklung  von  Wärme  bewirkt,  bemerkt  man  eben- 
falls an  einigen  Abänderungen  des  Bleiglanzes.  Die  Krystalle  sind  tbeil- 
veise  wie  durch  Abscbmelzung  der  Kanten  und  Ecken  veräudert,  oft 
iber  aqch  ganz  zerstört  uod  in  eine  eigene  Art  Tropfstein-artiger 
nid  geflossener  Gestalten  verwandelt,  welche  jedoch  nicht  so  wie 
he  beim  Kalkstein,  Brauneisenstein  uud  vielen  andern  Mineralien  durch 
Bereinigung  von  Individuen  um  einen  Punkt  oder  um  eine  Linie  ent- 
stehen, sondern  sich  durch  deutliche  kristallinische  Struktur  und  voll- 
kommene Theilbarkeit,  gleieh  den  der  vollkommensten  Bleiglanz-Krystalle 
mterseheideH.    Diese  geflossenen  Gestalten  haben  Ähnlichkeit  mit 
iner  dick  Brei-artigen  Masse,  welche  während  des  Herduswerfens  aus 
ineiu  Gcfasse  erstarrt.    Ihre  Oberfläche  ist  von  eigentümlicher  sehr 
ein-  and  gleichlörmig  körniger  Beschaffenheit,  welche  den  sonst  Star- 
en Glanz  dieses  Minerales  bloss  als  schimmernd  erscheinen  iässt.  — 
>ie  häufigsten  Spuren  vor  sich  gegangener  Zerstörung  finden  sich  in 
en  erwähnten  Gängen  als  Eindrücke  von  Krystallcn  von  Schwer- 
path.    Die.  regelmässigen  leeren  Räume,  von  den  gänzlich  zerstörten 
rystallen  dieses  Minerals  herrührend ,    trifft  man   meist  in  derben, 
'inkörnigen ,  zuweilen  an  der  freien  obern  Seite   gedrustcn  Massen 
an  Brannspath,  welcher  oft  mit  Quarz,  zuweilen  auch  mit  Blende  ge- 
fugt ist,  wo  sich  alsdann  letzteres  Mineral  als  erster  Niederschlag  an 
;n  Wanden  der  Höhluugen  zeigt,  oder  in  dem  untern,  den  Sahlbän- 
»rn  des  Ganges  zugekehrten,  Theile  von  Drusen  dieser  Mineralien 
»rfiodet.   Diese  Eindrücke  sind  oft  gross  genug,  um  die  vorherrschend 
ifel  artige  Form  der  Schwerspath-Krystalla  erkennen  zu  können.  Die 
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Wände  dieser  Eindrücke  sind  stet«  rauh,  aber  ziemlich  eben,  und  ieie/n 
«ehr  deutlich  die  körnige  Zusammensetzung  der  genannten  Mineral»™, 
welche  sich  auf  die  vorhandenen  Schwerspat h  Drusen  absetzten,  osd 
sie  ganz  überzogen ;  aber  noch  nie  wurde  an  diesen  Hüblungca  eine 
Fortbildung  der  uberziehenden  Mineralien  nach  dem  Innern  der  Ein- 
drucke bemerkt,  wie  diess  sonst  häufig  bei  hohlen  Psendomorphosra  der 
Fall  iat  j  nie  sah  man,  dass  ein  dergleichen  Krystall-Eiudrurk  mit  «fi- 
ter gebildeter  Masse  eines  andern  Minerales  ganz  oder  zum  Theile  wie- 
der  ausgefüllt  wüte,  so  dass  dieses  die  Form  des  Eindmckes  angtnoa». 
men  h&tte.  In  der  Sammlung  des  Museums  sind  Exemplare  rorhaBde», 
an  welchen  die  Wände  sehr  grosser  Eindrucke  dieser  Art  mit  Weit« 
Krystallen  von  Schwerspath  besetzt  sind,  jedoch  stets  von  anderer  In- 
stallform,  als  die  des  Abdruckes,  und  diese  niemals  ausfüllend,  sondm 
stets  einzeln  stehend  *). 

Wirkliche  Pseudomorphosen  sind  in  den  Pnibramer  Gangen  mfoto 
häufig,  hauptsächlich  kommt  vor: 

a)  Eisenkies  nach  Formen  von  Schwerspath.  Die  Kr* 
stallformcn  gehören  zn  Haut's  Vor.  tpointec ,  sind  einige  Linien  gros*, 
und  so  gruppirt  wie  Schwcrspathkrystalie  dieser  Art  zu  seyn  pflegt«, 
Dämlich  aufgewachsen,  zum  Theil  unregelmässig  durcheinander  gebaoft 
auf  einer  Druse  von  brauner  Blende,  auf  welche  sieh  als  spatere  U 
dung  krystallisirter  Spath-Eisenstein,  und  über  diesem  erst  die  PkdAv 
morphosen  von  Eisenkies  zeigen.  Die  Formen  derselben  sind  sehr 
scharfkantig.  Die  Flächen  haben  jedoch  ein  feingekörntes  Ausehen,  t»4 
die  etwas  dickern  Krystalle  sind  zuweilen  im  Inneru  bohl  und  teir» 

■ 

    i 

•)  Haidinseb  hat  das  Nämliche  an  allen  dergleichen  Höhlungen  beobachtet,  nid  *»• 
auf  die  Widerlegung  der  alteren  Meinung  über  die  Entstehung  der  After-Kry»'411* 
alt  Aotfüllnngen  solcher  leerm  lUnine  gegründet.    Die  Entstehung  vieler  wlrtf 
Höhlungen  bleibt  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt  unserer  Kenntnis  der  ehr» 
sehen  Kräfte  noch  ein  Räthsel.  Wenn  man  auch  von  einige«,  r.  B.  vsa  leerea  R» 
men  von  Blelglanzkryatallcn,  die  sich  im  Quarz  abgedruckt  haben,  das  Verubr« 
den  der  Blelglanz-Maaae  und  das  Hinterlassen  des  Abdruckes  erklären  käse  » 
würde  diess  doch  mehr  Schwierigkeiten  finden  In  dem  vorliegenden  Falle,  weil  ^ 
uns  bekannten  AuflösungK-Mirtel  gewiss  viel  eher  den  Braunspath  al«  den  ScW' 
spath  aufgelöst  haben  wurden.    Die  meisten  sehr  iah I reichen,  aaancbfaltujM 
achönen  Abänderungen  von   Schwerspath  auf  den  Pnibramtr  Gangen  teigta 
als  Jüngster  Niederschlag;  nur  in  einigen  Gangräumcn  haben  sich  die  ilt*rf"  ^ 
düngen  deaaelben  unter  den  apäter  darauf  abgesetzten  Mineralien  erhaltea.cn: 
würden  in  selben  ähnliche  Abdrücke  hinterlassen ,  wenn  man  sie  heraosv^" 
könnte.   Dass  das  Verschwinden  des  altern  Niederschlages  von  Schwerspath  w[l 
durch  den   darauf  abgelagerten  Braunspath  bewirkt  wurde,  geht  aus  der  tb**n 
Beschaffenheit  der  Wände  dieser  Eindrücke  hervor,  an  welchen  keine  Sps*  "* 
Fortbildung  dea  Braunapathes  an  der  «teile  des  Schwerspathes  wahrnehnbr  ;C 
wie  es  sonst  häufig  bei  Paraalten  der  Fall  lat.    Ks  ist  unwahrscheinlich,  «"*»  * 
neue  Bildung  des  Schwerspathes  aus  der  Zerstörung  der  ältern  berverfeftfr» 
Inf,  ao  dass  sich  dieser  Jüngere  Niederschlag  nach  den  Gesetzen  der  Kxpu6* 
tionskraft  ans  der  Auflösung  des  ältern  gebildet  hat,  aey  diese  nun  darek  <" 
Flüssigkeit  oder  durch  Dampf  oder  Gas  bewirkt  worden. 
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dadurch,  so  wie  darcb  die  deutlich  körnige  Zusammensetzung  hiorei* 
ciiend  ibrea  Charakter  aU  Pseudomorphosen  *). 
Häufiger  als  diese  sind: 

b)  Quan-Pscudomorphosen,  und  zwar  meist  nach  Schwer- 
spatb -Krystalle  n.  Sie  sind  stets  im  Innern  hohl  und  verrathen 
keine  Fortbildung  nach  Innen  zu,  erscheinen  vielmehr  als  blosse  Über* 
zöge,  nach  deren  Bildung  der  Kern  zerstört  worden  ist.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  seltenern  Quarz  -  Pseudomorpbosen  nach  Kalk» 
»path-Kry  st  al  I  e  n  ,  welche  mit  einem  Überzuge  von  Hornstein  be» 
deett  sind.  Der  Kalkspath  ist  im  Innern  der  Krystalle  noch  vorbanden, 
und  die  Bildung  der  Pseudoroorphose  daher  erst  im  Beginnen. 

c)  Braunspat  h,  über  Gestalten  von  Kalkspath  gebildet.  Die  Krystalle 
»od  stets  hohl,  und  gehören  unter  die  seltensten  Vorkommnisse  der  Pr%ibrch 
mer  Gänge,  obwohl  sie  anderwärts  ungemein  häufig  und  gleichsam  ge- 
vöbuliche  Erscheinungen  sind.  Die  Formen  dieser  Pseudomorphosen 
Hnd  Hauy's  metasUUiqne ,  eine  Krystalliorm ,  welche  sich  unter  den 
.ingemein  häutigen  Kalkspath-Drusen  dieser  Gänge  nicht  vorfindet,  die 
taom  eine  andere  Form  als  das  stumpfe  Rhön»  boe  der,  Hauy's  equiaxe 
lod  die  Kombinationen  dudecatdre  und  raecourpie  zeigen.  Die  jetzt 
rorhandenen  Kalkspath-NiederschlSge  gehören  zu  den  jüngsten  dieser 
Gange,  die  des  Braunspathes  zeigen  sich  zum  Theil  als  viel  früher  ge- 
»ildet,  und  durch  dieselben  die  vorher  vorhandenen  Kalkspath-Krystalle 
fäuzlich  zerstört.  Die  hier  erwähnten  Braunspath  -  Pseudomorphosen 
teigeo  eine  Fortbildung  nach  Innen,  und  unterscheiden  sich  dadurch  von 
len  früher  erwähntet!  Eindrücken. 

d)  Bildungen  von  Braun-Eisenstein  über  Schwerspath.  Es 
•ind  die  bekannten  schönen  sam metartigen  Drusen  von  Braun- 
eisenstein, ein  fast  ausschliessliches  Eigenthum  der  Przibramer  Gänge. 
.  nter  ihren  meist  nierenförmigen  Gestalten  finden  sich  auch,  als  Uber* 
üge  über  tafelartige  Schwerspath-Krystalle  gebildete,  hohle  Pseudo- 
norphosen,  die  innern  Seiten  derselben  glatt,  und  die  Form  der  Schwer- 
path-Krystalle  abdruckend,  so  wie  die  oben  erwähnten  Eindrücke  in 
braunspath  uud  Quarz.  Ein  ganz  dünner  Anflug;  von  Eisenkies  über- 
lebt als  früherer  Niederschlag  die  innern  Seiten  i  sie  finden  sich  auf 
rystallisirtem  Bleiglanz,  —  und  in  den  durch  die  gänzlich  verschwunde- 
nen Schwerspath-Krystalle  entstandenen  Höhlungen  haben  sich  stellen- 


")  Hm  könnte  versucht  seyn,  diese  Bildung  als  Ausfüllung  der  oben  erwihaten  leeren 
Räume  anzusprechen,  zumal  da  die  rauhe  körnige  Beschaffenheit  Ihrer  Oberfläche 
mit  der  der  Eindrücke  übereinkömmt;  allein  die  ganze  Stellung  der  Drusen  und 
die  Anordnung  der  auf  selben  auf  einander  folgenden  Mineralien  zeigen  schon  hin- 
länglich,  das«  diese  EUenkles-Pseudomorphosen  keine  Ausfüllungen  von  Eindrü- 
cken seyn  können.  Die  gewöhnliche  Masse,  worin  sich  die  erwähnten  Höhinngen 
finden,  der  Braunspath  nämlich,  müsste  durch  spätere  Auflösung  hinweggeacliatf t 
worden  seyn  und  so  die  Eisenhies-Psendomorphose  ihre  freie  Stellung  erhalten 
haben  ;  allein  dann  wäre  gewiss  auch  der  Spalbelsensteln,  nach  seiner  ehemischen 
Natur  so  nahe  mit  dem  Braunspath  verwandt,  mit  zsrttört  worden,  was  aber  nicht 
der  Fall  tot* 
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weite  kleine  Drusen  von  Braunsrath  abgelagert,  welche  jedoch  auf  dfo 
Bleiglanz,  und  nicht  die  Brauneisenstein  - Pseudomorphoaen  abgeseti! 
aind.  Dieae  Braunapatb-Krystalle  sind  offenbar  später  als  die  Pseudo- 
morphosen  gebildet,  und  zeigen  eine  Wiederholung  des  BrauuspaüV 
Niederschlages,  welche,  wie  ea  aus  Betrachtung  der  Pnibramer  Mine- 
ralien sich  ergibt,  sich  mehrere  Mate  ereignet  haben  mag. 

e)  Endlich  gehört  ein  noch  etwas  zweifelhaftes  Vorkommen  hierher: 
die  Krystall- Drusen  von  Bleiglans  auf  Eieaen k iea.  Die  KrystaUe 
aind  (Haut's  Vor.  octotrigesimale)  etwa  eine  Linie  gross,  und  sehr 
mit  einander  verwachsen,  so  dasa  aie  eine  zusammenhängende,  fast  eint 
nierenforroige  Druse  bilden.  Der  Bleiglanz  ist  bloss  als  sehr  düoaer 
Oberzug  auf  Eisenkies  vorhanden,  und  die  Krystalle  bestehen  im  Innem 
ans  letzterem  Minerale.  Nor  bei  einigen  Krystallen  ist  die  Masse  von 
Bleiglans  so  dick,  dass  ea  gelingt,  Theilungs-Fläehen  hervorzubringen. 
Die  Eisenkies-Masse  ist  körnig  zusammengesetzt,  mit  vielen  spiesigeo 
Eindrucken  durchzogeu,  so  dass  sie  stellenweise  zellig  erscheint.  Diese 
Eisenkies  -  Mas.«e  sitzt  auf  zerfressenem  Quarz.  Die  Oberfläche  der 
Bleiglanz-Krystalle  ist  glatt.  Nach  der  Folge  der  Mineralien  zeigt  sirb 
der  Quarz  als  zuerst  gebildet ,  dann  der  Eisenkies,  und  zuletzt  der 
Bleiglanz.  Es  ist  dabei  das  Sonderbare,  dass  letzteres  Minersl  bloss 
als  dunner  Überzug  mit  eigentümlicher  Krystaltfonn  erscheint.  Tot 
Krystall  form  am  Eisenkies  ist  nichts  wahrzunehmen;  daaa  die  Masse 
desselben  jedoch  vielleicht  erst  nach  ihrer  Bildung  eine  Veränderung 
durch  Schmelzung  oder  theilweise  Verdampfung  erlitten  bat,  aieht  man 
an  den  häufigen  Höhlungen  in  derselben,  welche  hier  nicht  als  Ein- 
drucke von  Krystallen  zu  betrachten  aeyn  möchten.  Kies-Bildungr^ 
dieser  Art  sind  in  den  Pnibramer  Gangen  sehr  häufig,  und  bilden  oft 
sonderbare  zellige  und  zerfressene  Gestalten,  aber  nur  bei  aebr  weni- 
gen wurde  dieser  Bleiglanz-Überzug  beobachtet. 

5)  Gänge  am  Giftberge,  in  der  Herrschaft  Borowiz,  das  Roth- Eisen- 
stein-Lager durchsetzend.    Hier  finden  sich  auch  Spuren  von  Verände- 
rungen, durch  Zerstörung  des  Gebildeten  hervorgegangen.    Es  zeige» 
aich  nämlich  an  den  vorzüglich  schönen  Drosen  von  Schwerspath,  zn- 
mal  an  grossen  Krystallen  und  krystalliniachen  Massen,  Eindrucke  von 
Braunspath-Krystallen  herrührend,  welches  Mineral  übrigens  in  dersel- 
ben Kryntallform  (primitives  Rhomboeder)   an  andern   Drusen  noch  vor 
banden  ist.    Es  scheint  also  hier  der  umgekehrte  Fall  von  dem,  bei 
den  Przibramer  Gängen   angeführten;  aber  auch  hier  ist  der  Braun- 
apath  der  spätere  Niederschlag,  und  man  sieht  häufig  Braunspath-Krr 
stalle  auf  Schwerspath-Krystallen  aufsitzend,  aber  fast  immer  haben  sieb 
erstere  in  letztere  gleichsam  eingegraben,  und  die  Masse  des  Braun 
apatba  hat  auf  die  des  Schwerspath*  ätzend  gewirkt  und  ao  die  Ein- 
drucke hervorgebracht,  welche  sich  bei  später  erfolgter  Zerstörung  des 
Braunspathes  zeigen. 

3)  Gänge  von  AUwosriz  und  von  Ratieborix.    Sie  setzen  in 
Gaeiss  auf  und  scheinen  frei  von  Pssudomorphoseu  und  von  Zerstö 
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runden  und  Umbildungen  von  Mineralien,  es  fehleu  unter  den  Vorkorom- 

nissen  dieser  Ginge  die  aus  der  Zerstörung  von  Bleiglanz  hervorgeben- 
den Bildungen  von  Weissblei-Erz,  Grünblei-Erz  und  dergl.  gänzlich; 
von  Schwerspatb  findet  man  nur  einzelne  Spuren.  Der  Bleiglanz  zeigt 
zwar  zerflossene  Gestalten,  aber  sie  sind  gänzlich  verschieden  von  den 
früher  angeführten,  und  dürften  mehr  einem  gestörten  Krystallisations- 
Prozesse,  als  späterer  Einwirkung  zuzuschreiben  seyn. 

4)  Die  Gänge  von  Mies.  Auch  hier  finden  sich*  die  schonen  Abän- 
derungen von  Weissblei- E rz,  unter  den  nämlichen  Verhältnissen 
wie  in  Przibram  aus  der  Zerstörung  des  Bleiglanzes  hervorgegangen. 
Quarz-Drusen  mit  Eindrucken  von  Schwerspatb  an  ihrem  unteren  Theile 
(meist  von  der  sogenannten  krummschaaligen  Varietät  mit*  tafclartigen, 
mandelförmig  and  nierenformig  gehäuften  Krystallen  herrührend),  gehö- 
ren zu  den  gewöhnlichsten  Vorkommnissen  derselben.  Sie  sind  unter 
dem  Trivial-Namen  „gehackter  Quarz"  bekannt,  auch  Eindrucke 
von  hexaedrischen  Bleiglanz-Krystallen  finden  sich  häufig.  Wirkliche 
Pseudomorphosen  sind  hier  etwas  seltener,  aber  von  sehr  merkwürdi- 
gen Umständen  begleitet;  es  zeigen  sich 

a)  B  raun  bl  ei-  Erz  nach  Formen  von  Blei  glänz.  Diese  sind 
Hexaeder ;  das  Innere  ist  zum  Theil  mit  unregelmässigen  Räumen  durchzogen, 
zum  Theil  ist  die  Masse  des  Bleiglanzes  noch  erhalten;  die  Oberfläche 
ist  feindrusig;  man  sieht  an  dieser  parasitischen  Bildung  ganz  deutlich, 
dass  das  Braunblei-Erz  aus  der  Zerstörung  des  Bleiglanzes  hervorge- 
gangen ist.  Demselben  Umstände  verdanken  wohl  auch  die  schönen 
krystallisirten  und  nierenformigen  Abänderungen  dieses  Minerals  auf 
den  Mieser  Gängen  ihre  Entstehung.  Die  hier  angeführte  Pseudomor- 
phose  ist  übrigens  der  umgekehrte  Fall  von  der  Bildung  des  sogenann- 
ten Blau-Bleierzes,  welches  bekanntlich  eine  Pseudomorphose  von  Blei- 
glans nach  Formen  von  Braun-Bleierz,  also  gleichsam  regenerirter  Blei- 
glanz ist. 

b)  Quarz  nach  Formen  von  Kalkspat  b.  Die  Krystall-Formen  des 
letztem,  die  als  Pseudomorphosen  bis  Jetzt  bekannt  wurden,  sind:  das 
primitive  Rhomboed  er,  dann  ein  sehr  spitziges  Rhomboeder,  ferner  das 
sechsseitige  Prisma  R  4.  CO  in  Combination  mit  einer  sehr  stumpfen 
ungleiehschenkeligen  sechsseitigen  Pyramide  mit  einem  stumpfen  Rhora- 
boeder.  Letztere  beiden  Krystall formen  finden  sich  an  einem  und  dem 
nämlichen  Exemplare  und  bilden  eine  Doppel-Druse.  Die  Gestalten  sind 
innen  hohl,  mit  Zellen  nach  der  Richtung  der  regelmässigen  Struktur 
des  Kalkspathes  durehzogen,  und  sind  bloss  von  krystallisirtem ,  und 
körnig  und  stängelig  zusammengesetztem  Quarz  begleitet.  Die  spitzi- 
gen Rhomboeder  sind  «ehr  rauh  und  erlauben  keine  nähere  Bestim- 
mung; die  stumpfen  Rhomboeder  sind  in  Hornstein  verändert,  und  von 
braunem  Eisenocker  und  Schwarz-Bleierz  begleitet.  Kalkspath ,  sonst 
eine«  der  gewöhnliebsten  und  häufigsten  Erzeugnisse  der  Gänge,  fehlt 
übrigens  unter  den  ziemlich  manehfaltigen  Miueral-Bildungeu  der  Mi*~ 
ser  Ginge  gänzlich,  und  bloss  diese  Pseudomorphosen  beweisen  sein 
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früheres  Daseyn ;  auch  andere  kalkhaltige  Mineralien  sind  daselbst  nicht 
vorhanden.  Es  ist  diess  ein  Beispiel,  dass  durch  spätere 
Veränderungen  in  den  Gangen  früher  gebildete  Minera- 
lien gänzlich  vertilgt  werden. 

c)  eine  Quarz-Pseudomorphose  nach  einem  wahrscheinlich 
bis  jetzt  unbekannten  Minerale.  Die  Gestalt  desselben  gehört  in 
ein  hemiprismatisches  Krystall-System  und  stellt  ein  geschobenes  Prisma 
mit  zwei  schiefen  Endflächen  dar.  Haidingbr,  welcher  zuerst  auf  diese 
Pseudomorphose  aufmerksam  machte,  hält  sie  gleichfalls  für  einen  Para- 
siten nach  einem  bis  jetzt  noch  ganz  unbekannten  Minerale;  ea  listt 
sich  daher  über  Verwandtschaft  des  zerstörten  und  des  nachgebildetes 
Minerals  nichts  sagen.  Die  Gestalten  sind  hohl,  im  Innern  zellur,  die 
Oberfläche  rauh;  sie  bilden  eine  Druse  auf  körnig  zusammengesetztem 
Quarz  ohne  andere  Begleitung. 

5)  Die  Gänge  von  Joachimsthal  sind  gleichfalls  voll  von  Spurea 
vor  sich  gegangener  Veränderungen  und  zerstörter  und  umgebildeter 
Mineralien:  sie  sind  jedoch  bekannter,  und  es  genügt  ihre  blosse  Er- 
wähnung.   Man  findet: 

a)  hohle  B  r  a  u  n  s  p  a  t  h  -  Pseudomorphose n  nach  verschiedenen  Kalk- 
sp  a  t  h  -  Krystallen,  sehr  häufig. 

b)  Pseudomorphosen  von  Eisenkies  nach  Formen  von  Spröd- 
g I a n z -  Er z. 

c)  Seltener  Pseudomorphosen  von  Eisenkies  nach  Gestalten  von 

Rothgültig-Erz. 

Als  aus  der  Zersetzung  vorhandener  Mineralien  hervorgegangen 
neue  Bildungen  siud  bekannt:  Johannit,  Uranblüthe,  Pharma« 
kolith  und  Koba  ltbl  üt  he;  ferner  Uranocker  und  Nickelocker 
als  Produkte  von  Zerstörung,  auf  welche  die  Krystallisations-Kraft  nicht 
eingewirkt  hat,  so  dass  sie  sich  zu  eigenen  Formen  gestaltet  hätten. 

6)  Gänge  des  Schlackenwalder  Zinnstockwerkes.  Sie  ha- 
ben ebenfalls  Umgestaltungen  ,  als  Zeugen  von  Veränderungen  des 
Vorhandenen,  aufzuweisen.  Eine  merkwürdige  Bildung  der  Art  bat 
Haidinger  beschrieben,  nämlich  eine  Pseudomorphose  von  Schwer- 
stein, nach  Krystallen  von  Wolfram  gebildet.  Speckstein  und 
St  ein  mark,  aus  der  Zerstörung  und  Umbildung  von  Mineralien  her- 
vorgegangen, sind  hier  sehr  häufig;  doch  sind  sie  formlos.  Am  Kar- 
pholit  kann  man  eine  allmähliche  Umbildung,  oder  einen  Übergang  in 
Speckstein  nachweisen,  das  Mineral  behält  dabei  seine  cigcnthümliekt* 
stängelige  Zusammensetzung,  und  nur  in  den  völlig  in  Speckstein  ver- 
wandelten Massen  ist  sie  nicht  mehr  ganz  deutlirh  zu  erkennen.  —  Ein 
gleiches  Beispiel  von  Bildung  einer  Pseudomirphose  nach  einem  bif 
jetzt  unbekannten  Minerale,  wie  das  obeu  bei  den  Gangen  von  Miel 
angeführte,  rindet  sich  auch  hier,  und  es  ist  dieses  noch  d esshalb  be- 
sonders merkwürdig,  weil  es  der  Masse  nach  einem  Miuerale  angehört, 
von  welchem  bis  jetzt  keine  parasitischen  Bildungen  bekannt  geworden 
sind,  nämlich  dem  Apatit.    Es  zeigen  sich  von  diesem  Minerale  Gt» 
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halten  eines  hemiprisniatischen  KrystaU-Syateroes  mit  allen  Eigenschaf- 
ten der  Parasiten;  die  Zusammensetzung  derselben  ist  sehr  fein,  doch 
deutlich  körnig;  im  Innern  etwas  porös,  zuweilen  noch  dickschalig,  pa- 
rallel den  vertikalen  Fliehen  zusammengesetzt,  so  dass  ein  Krystall  aus 
mehreren  konzentrischen  Lagen  besteht,  ähnlich  der  Zusammensetzung, 
wie  sie  an  den  Idokras-  und  Epidot  Krystallen  aus  Norwegen  bekannt 
ist  Einige  haben  eine  ziemlich  rauhe  Oberfläche,  auf  welcher  sich 
deutlich  sehr  kleine  Apatit-  Krystalle  erkennen  lassen.  Die  Farbe  der- 
selben ist  blass  fleischroth;  die  Grösse  der  Pseudomorphosen  an  einer 
kleinen  abgebrochenen  Druse  geht  von  £  bis  lj  Zoll;  im  Ionern  eines 
lufgebrochenen  Krystall  es  ist  im  körnigen  Gemenge  der  Masse  auch 
»iolblauer  Flussspatb  zu  erkennen.  Eine  derselben  ist  über  )  Zoll  gross, 
vorzüglich  nett  und  scharfkantig,  so  dass  man  auf  den  ersten  Anblick 
versucht  ist,  sie  für  einen  ächten  wesentlichen  Krystall  zu  halten. 
Diese  Psendornorphosen  sind  auf  ein  Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer 
nifgewachsen,  in  welchem  der  Quarz  meist  krystallisirt  erscheint,  und 
welchem  Krystalle  und  Körner  von  schwarzer  Blende,  und  Steinmark  beige- 
nengt  sind.  An  eiuigen  Exemplaren  zeigen  sich  Stücke  von  den  Pseu- 
domorphosen auch  im  Gemenge  des  Gesteines  selbst,  aber  meist  sind 
tie  an  der  gedrusten  Seite  desselben  frei  ausgebildet,  und  nur  selten 
mit  späterer  Bildung  von  krystallisirtem  Spatheisenstein  und  Flussspath 
Gedeckt.  Auch  hier  sind  wir  ausser  Stande,  über  die  Verwandtschaft 
les  Miuerals  zum  Apatit,  welcher  als  Parasit  in  der  Form  desselben 
■rsebeint,  zu  urtbeilen.  Es  ist  wohl  nicht  unmöglich,  dass  die  beiden 
Mineralien,  welche  die  Form  zn  diesen  Pseudomorphosen,  der  Mieser 
«wohl  als  der  Schiackenwaider,  lieferten,  einst  noch  an  andern  Orten, 
o  unverändertem  Zustande  aufgefunden  werden;  für  jetzt  können  wir 
tie  als  analog  den  Versteinerungen  durch  Revolutionen  der  Erdrinde  zu 
jrunde  gegangener  Thier-  und  Pflanzen-Geschlechter  betrachten,  wenn 
gleich  die  Ursache  von  beiderlei  Bildungen  gänzlich  verschieden  seyn 
werden. 


J.  C.  Boom:  über  das  A  rseni  knickel  von  Ricgelsdorf  in 
ütrhessen  (Poggbndorff  ,  An*,  d.  Phys.  XXXII.  996  ffX  Vor- 
uramen  meist  nur  derb  und  gemengt  mit  schaligem  Schwerspath ;  an 
einkörnigen  Zusammensetsungs-Stücken  da  wo  das  Arseniknickel  an 
schwerspath  grenzt,  ist  dasselbe  gewöhnlich  krystallisirt,  die  Krystalle 
•nd  Hexaeder  mit  abgestumpften  Kanten  und  Ecken.  Ausserdem  findet 
ich  das  Mineral  noch  mit  stängeligen  Zusammensetzungs-Stücken  von 
bis  3  Zoll  Länge.  Sie  bilden  gerade  oder  krumme  Lagen  von  glei- 
her  Mächtigkeit,  wie  die  Längen  der  stängeligen  Stucke,  die  die  kör- 
>gea  Massen  durchziehen.  Farbe  zinnweiss  mit  einem  Stich  ins  Blau» 
r»uc.   Ergcbniss  der  Analyse: 
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Nickel   »0,74 

Kobalt   3,37 

Eisen  .   •    •    .    .  3,25 

Arsenik   .   .   .   .  71,64 

100,00 

Die  chemische  Formel: 

N3 
Co 
Fe 

oder,  wenn  man  die  kleinen  Mengen  von  Kobalt  und  Eiten  nicht  b? 
ipicksichtigt: 

Ni  As*. 


Magnus:  Über  die,  unter  dem  Namen  fossiles  Wacht  in 
der  Moldau  vorkommende  Substanz,  in  einem  Briefe  an  v.Hcm- 
bolot.  (Ann.  chim.  phys.  1834.  FeVr.,  hV.  917-918).  BatJ  ist  & 
Struktur  Amianth-artig  faserig,  bald  der  Bruch  muschelig.  Die  klei- 
nen Blättchen,  welche  die  Substanz  zusammensetzen,  lassen  danklcrt 
Punkte  erkennen.  Kocht  man  sie  mit  Äther  oder  absolutem  Alkohol,  ta 
löst  sich  darin  nur  Weniges  auf,  und  der  übrig  bleibende  Theil  erbih 
ein  zerfressenes  Ansehen.  Doch  sind  dieser  unauflösliche  und 
auflösliche  Bestandteil  so  innig  mit  einander  verbunden,  dass  man  sie 
auf  mechanischem  Wege  nicht  trennen  könnte.  Nur  Terpenthin-Öl  Kit 
in  sehr  hoher  Temperatur  das  fossile  Wachs  vollständig.  Et  schailit 
ohne  Entmischung  und  Farb-Änderung  bei  82°  C.  (Bienen -Wack 
schon  bei  62°),  und  besteht  im  Ganzen  aus: 

Sw75  ^h8leerllt0ffRM  I  fa8t        dM  Öl-erzeugende  Gas. 


BoussipfOAüLT:  Untersuchungen  über  die  Natur  der  Phoi- 
phorsäure  in  den  naturlichen  Phosphorsalzen.    (Ann.  ckm 
phys.  1884,  Fevr.  LV.  185—199).    Phosphorsäore  und  unauflöslich? 
phosphorsaure  Salze  (Natron  z.  B.),  nachdem  sie  der  Rothglühhitze  tot- 
gesetzt  worden,  reagiren  anders  als  vorher,  und  jene  wird  dann  Pfr." 
Phosphorsäure  genannt.    Man  musste  daher  ermitteln  können,  ob  oaä 
welche  natürliche  Phosphor-Salze  auf  wäisrigem  und  auf  feurigem  Wfg* 
entstanden  sind.    Aber  die  Sache  verhält  sich  nicht  so  bei  den  uotsf- 
löslichen  (natürlichen),  wie  bei  den  auflösliehen  Salzen.    Daher  tlle 
Nachforschungen  nur  Phosphorsäore  in  jenen  Salzen  ergeben ,  ssd 
wenn  sie  in  pyrogenetischen  Felsarten  eingeschlossen  waren.  So 
1)  in  den  alten  Gebirgen:  das   phosphorsäore  Blei   von  Ziehe*** 
Buelgoat  C Bretagne),  Lead  Kille  (8eh*W*nA)>  Pontgibaui  (ir 
vergne);  —  das  phosphorsäure  Kupfer  von  Virneberg  bei  Jtto* 
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breitback,  der  Hureaulit  in  Limoges,  die  Uranlte,  der  phos- 
phorsaure Kalk  von  Arendali 

2)  in  den  Niederschlag-Gebirgen:  das  phosphorsaure  Blei  von  Arn- 
berg ^  das  phospborsaure  Eisen  von  Barlington  (New  Jersey}  «nd 
von  Prutnau  am  Baltischen  Meere,  der  phosphorsaure  Kalk  von 
Logrono  in  Estremadura; 

3)  in  vulkanischen  Gebirgsarten :  der  phosphorsaure  Kalk  vom  Kap 
Gates  in  Portugal. 

Wie  inzwischen  der  Apatit  Überzug  in  den  Poren  der  Lava  von 
iates  erst  nach  deren  Erstarrung  in  ihr  abgesetzt  worden,  oder  auch 
1s  Phosphat  schon  in  den  Felsarten  enthalten  gewesen  seyn  kann, 
reiche  der  Lava  zum  Material«  gedient,  so  ist  es  auch  bei  anderen 
Charten  möglich.  Denn  man  kann  phosphorsaures  Blei  u.  a.  unauf- 
Ssliche  Phosphor-Salze  (Blei,  Silber  etc.)  der  Rothgluhhitze  aussetzen, 
der  sie  selbst  schmelzen,  ohne  dass  sie  in  Pvrophosphate  verwandelt 
r erden.  (Umgekehrt  werden  auch  die  unauflöslichen  Pvrophosphate 
orch  Wasser  nicht  in  Phosphate  verwandelt).  Es  ist  daher  wahrschein- 
eh,  dass  zur  Zeit,  wo  jene  Phosphate  sich  in  der  Erdrinde  (auf  Gän- 
en  u.  s.  w.)  absetzten,  nur  noch  Pbosphorsäure  existirte,  wenn  gleich 
ur  Zeit,  wo  unser  Erdball  weissglühend  war,  Pyrophosphor- Säure  vor- 
anden  gewesen  seyn  muss;  und  zu  jener  Zeit  kann  die  Temperatur 
fr  Erdoberfläche  die  der  Rothgluhhitze  (des  kochenden  Quecksilbers) 
twesen  seyn,  da  anfänglich  reine  Phosphorsäure  sich  fiber  der  Wein- 
eist-Flamme erst  dann  als  Pyropbosphorsäure  zu  erkennen  gibt,  wenn 
ie  Syrups-Konsistenz  erhält. 


II.    Geologie  und  Geognosie« 

Fr.  HoFFMArrrr:  die  Gebirgs-Verhaltnisse  in  der  Graf- 
c  h  a  f  t  Massa  Carrara  (Karsten,  Archiv  för  Min.  B.  VI,  S.  22»  u. 
).  Die  Msrmor-Berge  von  Carrara  liegen  im  nordwestlichen  Tbeile 
fr  Alpe  Apuana,  einer,  durch  kühne  Felsen-Gestalten  uud  mehr  noch 
nrch  ihre  fast  vollständige  Isolirung  von  der  Apenninen-Kette  sehr 
fallenden  Gebirgs-Gruppe ,  deren  Lau  gen- Ausdehnung  von  SO.  nach 
W.  etwa  S  Stunden,  die  mittlere  Breite  ungefähr  2}  St.  betrügt.  Ge- 
in  das  Meer  füllt  dieaelbe  nicht  eehr  steil  ab,  und  am  Rande  einer 
*  zu  ihren  Gehängen  ausgedehnten,  etwa  stundenbreiten  Alluvial-Ebc- 
to  Hegen  Pietra  Santa  und  Massa.    Diese  Lage  bezeichnet  zugleich 
hr  nahe  den  Ausgangs-Punkt  der  beiden  tief  eindringenden  engen 
ueer-Thäler  der  Serravezza  und  des  Frigido.    Nahe  gegen  NW.,  in 
?*»el-artiger  Thal- Weitung,  liegt  Carrara.   Die  höchsten  Gipfel  dieses 
ebirges,  der  Pixxo  oVücceüo  und  die  Pania  della  Croce  steigen  nicht 
llig  5800  Par.  F.  über  das  Meer  empor.  Auf  der,  dem  Meere  suge- 
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kehrten  Seite  erscheinen,  als  älteste  Gebirgsarten,  Talk-  und  Glii 
nierschiefer,  welche  regelmässig  gegen  SW.   falleu  und  in  üsa 
untern  Schichten  oder  in  den  innern  böbern  Tbeilen  der  Tfaalgru* 
der  Serra  und  des  Frigido  in  deutlichen  Gneis«  übergeben.  Sehr 
fig  sind  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Schiefer-Gebirge*  ihre  unlrrr* 
ordneten  Kalkmasse  n  verbreitet,   besonders  zahlreich  nnd  mv*4 
aber  um  Serravezza.    Die  meisten  erscheinen  sehr  deutlich  eiagelagm 
und,  gleichlaufend  mit  der  allgemeinen  Schichtung,  von  uutergeordsru) 
Schiefer-Streifen  durchzogen.    Sie  bestehen  fast  alle  aus  graues»  «du 
fast  weissem,  lichter  oder  dunkler  geädertem  oder  gestreiftem,  krrstalfia»t> 
körnigem  Kalk,  der  unter  dem  Namen  Bardiglio  bekannt  ist  Rica* 
diesen  regelmässig  eingelagerten  Kalkstein-Massen,  erscheinen  p<xli 
dere  im  Schiefer,  von  minder  grosser  Regelmässigkeit  und  eaffeid 
man ch faltigerer  Ausbildung.    Die  grösste  darunter  ist  jene,  welche  era 
von  Schiefer  rings  umschlossenen,  Monte  Altissimu    auf  der  Neet^  - 
von  Serravezza  bildet,  der  sich  zu  4800  F.  Seehöhe  emporhebt,  eai 
dessen  Südseite  gegen  den  Thalgrund  der  Serra  einen,  fast  J0O0  f. 
hohen,  pralligen  Fels-Absturz  bildet;  hier  steckt  der  Kalk  wie  ein  1  ur- 
gedehnt er  und  stumpf  zugespitzter  Keil  zwischen  den  Schiefer-BliUen. 
Der  Gneise  wendet  kurz  vor  dieser  Kalkstein-Masse  unter  sehr  «triff 
Neigung  gegen  NO.  um,  wahrend  derselbe  ausserdem  gegen  SW.  ea> 
fallt;  an  einer  Tbalwaud  ist  die  Greuze  beider  Gesteine  an  eine«  we- 
nigstens 1000  F.  hohen  Absturz  entblöst,  und  hier  deutlich  zu  sehet, 
wie  der  Gneis«  steil  cinscliiessend  um  den  Kalk  sich  krümmt.    Am  eö- 
gegengesetzten  Abhänge  des  Alti&simo  stehen  die,  dem  Kalk  fol^fo^  • 
Schiefer  senkrecht,  oder  sie  fallen  gegen  ihn  selbst  nach  SW.  eis 
es  ist  folglich  höchst  wahrscheinlich,   dass  nur  wenig  unter  der  Tbc 
sohle  seine  Masse  sich  zwischen  den  Schiefern  ganz  auskeilt  —  Ä** 
merkwürdiger,  als  dieses  Lagerungs-Verhältnisa,  ist  die  Zusammeitffi- 
zung  der  grossen  Kalkstein-Masse  des  AUissimo.    Wo  die  Schiefer  ■* 
dem  Kalk  in  Berührung  erscheinen  ,  ist  letzterer  keineswegs  sogleki 
ein  völlig  ausgebildeter  Marmor,   sondern  ein  unreiner  aschgrM* 
feinsandig  körniger  und  fast  dichter  Kalk,  den  man  für  FlöUkalk 
sprechen  würde,  lande  er  sich  nicht  in  so  ungewöhnlicher  Verbiadan?. 
Versteinerungen  waren  nicht  vorhanden;  nur  selten  zeigte  sich  ooMk 
sehe  Textur.    Gewöhnlich  ist  der  Kalk  durch  zahllose  Klüfte  ia  wbart 
eckige  Bruchstücke  zertrümmert,  und  wenn  seine  sandig  körnige  Be»c!»''~ 
fenheit  sich  deutlicher  entwickelt,  scheint  er  eine  unreine  Do  lost it* 
M a 8 s e.    In  ihm  kommen  Streifen  eines  an  Rauchwacke  eriaBeri- 
den  Kalks  vor.    Weiter  gegen  das  Innere  des  Bergkörpers  hört  die 
und  weniger  starke  Kalkstein-  nnd  Dolomit-Schaale  allmabhck 
auf,  und  es  tritt  endlich  schöner  blendendweisser  körniger  Mar»*' 
auf.    Die  noch  prismatisch  gestalteten  Marmor-Blöcke  finden  sieh  »»" 
von  mehr  oder  weniger  starken  Streifen  grünen,  mit  Eisenkiesen  erfüll** 
Talkschiefers  eingeschlossen,  der  sie  so  gänzlich  umhüllt  «n*» 
der  Berührung  so  innig  mit  4em  Marmor  verflögst  ist ,  dws  ei  f** 
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'int,  als  habe  die  reine  körnige  Kalkmasse  sich  einst  in  flüssigem 
tande  aus  ihm  zurückgezogen.  Wo  er  in  sie  eindringt  und  sich 
I  in  reinen  Streifen  ausscheidet,  entsteht  gewöhnlicher,  unrein  ge- 
lter und  gestreifter  Bar di  gl io.    Mitten  in  der  reinen  ausgebildet 

Marmor-Masse  sieht  man  nicht  selten  noeh  Sparen  dunkelgrauen, 

dichten  Kalksteins  mit  unregelmässigen  Umrissen  eingeschlossen, 

so  innig  damit  verschmölze^  das*  man  solche  leicht  für  Sturke  der 
nnen  Kalstein-Scbaale  ansehen  konnte,  aufweiche  die  umwandelnde 
kanjr,  die  den  Marmor  erzeugte,  sich  nicht  vollkommen  zu  äussern 
ooehte.  —  Im  östlichen  beider  Hauptzweige  des  £<rraf«?s«-Thales, 
PertttfavThale,  fällt  der  Talkschiefer  zunächst  steil  gegen  SW.;  mit  / 

Eintreten  des  tiefen  Seiten-Thaies  von  Ruvsina  kehrt  diess  Yer- 
uiss  sich  um.  Es  kommt  hier  kein  Gneis»  unter  den  Schiefern  zum 
schein,  und  die  letztere  fallen  thalaufwarts  gegen  NO.  Am  Ponte 
aemete  legt  sich  ein  unrein  grauer  Kalk  auf  die  Schiefer,  durch 

seina  Verhältnisse  sehr  an  die  Srhoale  des  Monte  Altissimo  erin- 
id.  Auf  ihn  folgt  gegen  den  C.  dl  Moli* a,  regelmässig  aufliegend, 
anter  dem  Namen  Mischio  di  SeTMvezza  bekannte  eigenthümliche 
mor.  Dieser  Mischio  zeigt  eine  grosse  Menge  von  zuckei körnigen 
Isen  Kalkstein-Bruchstücken,  eingeschlossen  in  dunkeleisenrother  dich- 
Thonstein-Grundmasse,  aus  welcher  sich  nicht  selten  feine  Horn* 
de-IVadeln  entwickeln.  An  den  Berifhrungs-F lachen  ist  die  rothe 
be  des  Bindemittels  auch  in  die  Bruchstücke  eingedrungen  und  man* 
t  hier  sehr  oft  feinschuppige  grüne  TaHt-Ü herzöge.  Diess  erinnert 
5*ri's  Vermuthung:  der  eigcothiiraHehe  Marmor  möge  seine  Bildung 

Eindringen  eines  eisenreichen  Wackeganges  in  den  Kalkstein  vetu 
keu;  eine  Erscheinung,  für  welebe  sieh  noch  mehrfache  Analogien 
liweisen  Hessen.  —  Die  rothen  Waeks-  Adern  des  TW  i  s  c  hi  o  dringen  Netz- 
»g  in  seine,  dem  allgemeinen  Fallen  parallel  laufende,  Decke  ein, 
n  reinen,  weissen,  zuckerkörmgen  Marmor.  Dieser  verwandelt  sich  im 
senden  in  Bardiglio,  welchem  durchlaufende  dunkle  Glimmerstreifen 
s<*br  schön  gewässertes  Ansehen  geben.  Unmittelbar  über  den  an- 
iiidien  Steinbrüchen,  welche  in  diesem  Bardiglio  betrieben  werden, 
en  sich,  im  Dache  desselben,  die  Glimmerstreifen  dichter  zusammen, 

bilden  eine  Schichtenmasse  sehr  reinen  aasgezeichneten  Glimmer- 
iefers.  Dieser  wird  im  Hangenden  zu  schwarzem  Thon -Seh  ie- 
;  auf  den,  in  ansehnlicher  Ausdehnung  und  sehr  regelmässig,  im 
geoden  Sandstein  folgt,  der,  in  1-3  P,  starken  Bänken  gespal- 

oft  mit  Schiefer-Mergelu  wechselt,  —  und  über  dem  Sandstein  liegt 

mächtige  Bank  Rauchwacke-ähn liehen  Kalksteins.  Bei  Stazxrma 
I  der  Sandstein  zu  feinkörnigem  Quarzfels  und  seine  Glimmer  Blätt- 
1  zu  wahren  Schieferstreifen.     Er  wechselt  endlich  mehrfach  mit 

ansehnlichen  reinen  Tho  n  schi  c  f  e  r- Lagen  ,  und  zu  oberst  Der 
tea  Schichtenreihe  legt  sich,  1000  F.  hoher  als  Stcrtwma,  ein  deut- 
?r  Glimmer-  und  Talk -Schierer,  welcher  beweist,  das«  man  das  Ge- 

dieser  ältesten  Formation  des  Gebirges  noch  nicht  verlassen  hat  / 


Digitized  by  Google 


—    550  — 

Ähnliche  konglomeratische  Bildungen  finden  sich  untergeordnet  ia  dieser 
Schiefer-Verbreitung  noch  mehrfach,  jedoch  nirgends  so  ausgezeichnet 
und  in  so  auffallenden  und  eigenthurolicben  Verbindungen  —  Besonder« 
Beachtung  verdient  die  Formation  dureb  ihren  stellenweise  bedeutenden 
Reicbthum  an   metallischen   Fossilien.    Eine  Talksehiefer-Fels- 
masse  im  S.  von  Ruosina  ist  ganx  durchdrungen  von  feinen  Gang  Adern 
and  Nestern,  welche  verschiedene  Schwefel-Metalle  (Bleiglanz,  Blende, 
Antimonglanz,  Eisen-  und  Kupfer- Kies)  führen.    Dies»  ganxe  Vorkomme a 
scheint  ein  ausgezeichneter  Beleg  für  das  Auftreten  der  Metalle  ia  deu 
Gebirgen  durch  Eiusprützung  und  Sublimation.    Eisenglanz-Adern  find 
häutig  und  durchschwärmen    selbst  die    Gangschnure   der  Schwefel 
Metalle;  mächtige  Gänge  von  Roth-Eisenstein,  Magneteisen  und  £uea- 
glanz  erscheinen  gleichfalls  in  den  Schiefern  und  ein  Gang  der  Art  bat 
sich  um  die  Klüfte  eines  ächten  Bardiglio -Lagers  verzweigt  und  diej 
manchfaltig  verwirrt  und  selbst  umgewandelt.  —  Ausser  der  Schiefer 
Formation,  von  welcher  die  Rede  gewesen,  breitet  sich  in  der  Alp' 
Apaana  nur  noch  eiue   Kalkstein-Bildung  beträchtlich  aus;  m- 
steigt  im  Felsen-Kegel  der  Pania  della   Croce  zu  5728  F.  Meereshohr 
an,  uud  setzt  stellenweise  Mauern  von  furchtbarer  Steilheit  zusammen 
Im  Grossen  und  Ganzen  findet  sich  diese  Kalkstein-Bildung  stets  über 
der  Schiefer-Formation.    Nur  längs  des  gegen  SW.  gerichteten  Abbu 
ges  der  Tiimbara-Hctte  ist  es  umgekehrt;   dort  zeigen  sich  die  Schie- 
fer stets  dem  Kalkstein  regelmässig  aufliegend,  und  man  kann  nicht 
anders  glauben,  als  dass  diese  so  steil  erhabene  Kette  in  ihrer  gastet 
Ausdehnung  am  südwestlichen  Rande  ubersturtzt  sey.  —  Die  Verhall- 
nisse  der  innern  Ausbildung:,  oder  dea  Vorkommens  der  charakte- 
ristischen Abänderungen  dieses  Kalksteins  lassen  sich  nur  schwierig 
unter  einem  einfachen  Bilde  zusammenfassen.    Der  Verf.  wählte  des- 
halb die  Schilderung  einiger  deutlicher  aufgeschlossenen  Dorcbscboirtr. 
wie  solche  in  der  Berggruppe  von  Carrara  vorkommen.    Unter  die*er 
ist  keiner  so  vollkommen  und  manchfaltig,   als  der  an  der  NW.  \ 
der  Gruppe  in  der  Richtung  von  Castclpoggio  nach  Teneram.  Cait^- 
pogyiu  liegt  auf  den  untersten  Schichten  der  M  a  ci  gii  o- Bildung:  itsVr» 
von  Eiscuoxyd  durchdrungener,  dichter  Kalksteine,  wechselnd  a» 
rothen  oder  grauen  Schiefer- Mergeln,  die  nicht  selten  an  die  alte« 
Thonschiefer  erinnern.    Hier,  wie  an  andern  Orten,  wird  die  Mang*** 
Bildung  von  Quarz-  und  Kalkspath-Adern  durchzogen,  und  in 
oder  Streifen  stellt  sich  sehr  oft  blutrother  Jaspis  oder  Hornstein 
Schichtenfall  unter  etwa  40°  gegen  SW.    Unter  dem  Mari 
tritt  zunächst    schwarzblaue  sehr  groblöcherige    Rauch wacke 
Zuweilen  verliert  die  Felsart  ihr  Poröses,  uud  wird  zu  einem  Mar»*r 
von  untergeordnetem  Werthe,  oder  es  entwickelt  sich  ans  ihr  ein  rtfa^ 
massig  geschichteter  Kalkstein,  der  nicht  selten  mit  Schiefers«!** 
wechselt,  welche  vollkommen  aussehen  wie  die  Kalk -reichen  Thss* 
acbiefcr-Streifeu,  die  sich  häufig  mit  den  alten  Ralkxteinec 
den  Deutschen  Übergangs-Gebirgen  finden.    Auf  den  Ablösung»  4* 
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lkstein-Piatten  kommen  Versteinerungen  vor,  kleine  Austern,  Pektink 
s,  Cardien,  Terebrateln,  und  viele  Spuren  von  Korallen.  Inden 
biereru  trifft  man  zuuächst  den  Fisch-Schuppen  vergleichbare  Körper- 
eo  und  Kerne  einer  Avicnla  und  Corbufta,.  Auf  diesen  Kalk 
gt,  ungefähr  600  F.  unter  dem  Passe,  un  geschieh  teter  iöcheri* 
sr,  im  Allgemeinen  krystalliniscber  Kalk,  der  oft  Dolomit  auzudeu- 
i  scheint  und  im  nutern  Theilc  allmählich  in  scfcn.ee  weissen, 
tekerk ö r nigen  Marmor  ubergeht.  Unter  dem  Marmor  tritt  ein, 
mählich  in  denselben  eingreifender  Glimmer-  und  Talkschiefer 
f.  Mit  ibm  endigt  die  hier  beobachtbare.  Seh  ich  ten  folge ;  denn  am 
keitelpnokt  des  Passes  hat  entgegengesetstes  Fallen  der  Schichten 
itt,  und  jenseits,  bei  Tenerano,  erscheint  der  aufgelagerte  Macigno 
eder.  —  Was  dieser  Durchschnitt  an  der  Ttcctiu  in  so  geringer 
Streckung  darbietet,  icigt  sich  in  grösserem  Maasstabe  in  allen  Queer- 
ilacbten  der  ßerggruppe  von  Carrara.  —  Ais  Kern,  weiter  im  Int 
ra  dieser  Berggruppe,  findet  »ich  stets  unter  der  Schlacken-artigen 
lkschsale,  mehr  oder  minder  rein,  der  Marmor  wieder.,  Seine  gross  te, 
□ste  Masse  liegt  bei  Turano,  und  von  dort  gegen  den  Gipfel  des 
mte  Sacro.  Der  Talkscbiefer  greift  in  ihm  auf  ähnliche  Weise  ein, 
e  am  M .  Altissimo,  und  theilt  den  Marmor  im  Grossen  in  sehr  deut- 
ke  Binke,   weiche  sich  dem  allgemeinen  Fallen    parallel  neigen  j 

sieht  man  solche  unläugbare  Schicht- Ablösungen  nur  durch  zarte 
»erglänzende  Gümmer-  oder  TaJk-Scbuppeu  angedeutet,  Dieser  bis- 
r  sogenannte  U r  kalk  s  tein  geht  allmählich  in  dichten,  löcherigen 
i  Versteinerungs-reichen  Kalk  ül^r,  so  dass  am  Zusammenhang  in 
'Bildung  derselben  nicht  xu  s weifein  ist,;  ja  es  findet  selbst  ein  voll- 
ndiger  Wechsel  zwischen  allen  diesen  Gesteinen  Statt.  Zwischen 
rrara  und  Coktnata,  immer  ins  Liegende  fortschreitend,  trifft  man 
den  löcherigen  und  dichten,  Versteinerungen  führenden  Kalk,  da 

das  MisegltaTh&X  zur  Linken  einmündet,  zuerst  ein  steil  SW.  fal- 
des  Gestein,  ein  Zwischenglied  zwischen  den  Schiefer-Mergeln  den 
>tx-Gebirges  und  achtem  altem  Thon  schiefer,  das  im  Liegenden  in 
i  schönsten  Talkschiefer  ubergeht;  der  Talkscbiefer  bildet 
cn  nichtigen  reinen  Streifen ,  und  ihm  folgt  sodann  im  Liegenden 
«  Parthic  schönen  weissen,  ächten  schwarz  geäderten  Marmors, 
»sein  Marmor  folgt  aufs  Nene  wieder  ein  Wechsel  dünn  geschichte- 

»chwerxen  Ka  1  k s tein s  mit  Schiefern,  in  zollstarken  Platten 
r?8oudert.  Die  Schiefer  sind  jedoch  hier  mehr  Glimmerschiefer 
»lieh  und  der  Kalkstein  ist  seltener  ganz  dicht,  auch  führt  er  keine 

t einem n gen.    Gleich  unter  diesem  Wechsel  von  Kalkstein  und  Schie* 

folgt  die  Hauptmasse  des  Marmors.  Marmor  und  Dolomit  sind 
r  eins  und  steigen  ununterbrochen  bis  zum  Gipfel  des  M.  Sacro. 
ersteigt  man  die  Masse  derselben  in  östlicher  Richtung,  so  findet 
o  zu  onterst  wieder  einen  dnnkelgranen  dichten ,  oder  fein  dolotniti» 
en  Kslk,  auf  welchem  die  ganze  Marmor-Masse  ruht ,  und  stellen* 
•e  zeigen  sich  in  einem  dem  Bardiglio  genäherten  Kalkstein  zahl- 
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reiche] Streifen  und  Knanerta  von  Feuerstein.  —  Im  übrigen  Tbeilf 
der  Verbreitung  dieses  Kalksteins  durch  die  Alpe  Apuana  trifft  mm 
sahireiche  Wiederholungen   und  Belege  der  geschilderten  Verhältnis. 
Nur  der  Pass  über  die  Kette  der  Tambur a  lässt  Eigentümlichkeiten 
wahrnehmen.    Hat  man  die  Tambura  von  NO.  her  überschritten,  m 
verläset  man  mit  der  Brücke  unter   Vagli  di  sotto  die  letztem  Sparen 
der  bisher  vom  Thüle  des  Serchio  aus  durchschnittenen  Macigoo- Bil- 
dung, einen  feinkörnigen  Sandstein.  Jenseits,  gegen  Vagli  di  sopr*,  scheut 
noch  immer  ein   dichter,  dunkler  Kalkstein  wiederkehren   zu  wolkeo, 
welcher  so  oft  dem  Macigoo  untergeordnet  vorkommt ;  ihn  verschlingen 
indess  hier  zahlreiche  Adern  weissen  kleinkörnigen  Kalkspat  Iis,  welche 
bald  Aber  die  Gruodmasse  herrschend  werden  und  sie  in  Marmor  um- 
wandeln.   Die  in  der  Marmor-Masse  häufigen  Schiefer-Streifen  haben 
nach  oben  stets  den  Charakter  des  von  Sa  vi  sogenannten  Galestro; 
es  sind  eisenrothe,  häufig  auch  grüngefleckte,  auf  den  Ablösungen  ssatt- 
schiinmernde  Blätter,  welche  gewöhnlich  noch  in  der  Mitte  zwischen  alten 
Thouschiefern  und  sekundären  Schiefer-Mergeln  zu  stehen  pflegen.  Bald 
werden  sie  Talk-reicher,  glänzend,  und  gleichen  sodann  ganz  den  altes 
Talkschieferu,  bald  erscheinen  sie  matt  und  bröckelig,  so  dass  man  sieh 
ins  Flotz  Gebirge  versetzt  glaubt.     Jaspis-Streifen  und  Knoten  fehlen 
auch  hier  nicht.    Der  im  Grossen  stets  sehr  deutlich  in  rothe  Bäokr 
getheilfe  Marmor  schliesst  sich  hier  überall  den   Galestro- Schiefern 
innig  an.  Er  verzweigt  und  verwebt  sich  mit  ihnen.  Mitten  im  Marssor 
trifft  man  Streifen  und  Adern  des  rauhen  löcherigen  und  des  dichten, 
ins  unrein  Dolomitische  übergehenden  Kalksteins.    Auf  dem  Kamme  der 
Gebirgskette  liegt  ein  theils  dichter  spllttriger,  theils  mehr  oder  weni- 
ger veränderter,  rauchgrauer  Kolkstein,  in  weichem  Guidom  einen  drr 
Tur  eitel  la  ähnlichen  Steinkern  fand.  —  Fast  der  ganze  dem  Meere 
zugekehrte'  Absturz  der  Tambura- Ivette  ist  ausgezeichnet  dolomitise*. 
obgleich  noch  sehr  oft  in  ihm  der  rein  marmorkörnige  Kalkstein  ver- 
kommt.   Unter  dem  Ptzzo  cPUcceilo  wird  der  Kalkstein  von  Kalkspat*, 
und  Quarz-  Adern  durchzogen ;   auch  führt  derselbe  Feuerstein-Knollen 
und  Streifen  in  Menge.     Näher  nach  Ajola  stellen  sich  auch  Knollen 
und  Streifen  eines  feinkörnigen  Feldspathes  ein,  einer  Kaolin-ähnliehe» 
Masse,  seltener  deutlich  entwickelt;  aber  über  ihre  mineralische  Be- 
schaffenheit bleibt  kaum  ein  Zweifel,  da  sie  unfern   Ajola  Gang-artu* 
auftritt,  im  Kleinen  jedoch  mit  dem  Kalkstein  in  regelmässigen,  meist 
1  bis  3  Zoll  starken,  Lagen  wechselt.    In  grössern  Pnrthieen  des  F*s§^ 
spathes  erscheinen  häufig   kleine   Eisenkiese,   auch    durchsdiiiüren  ÜB' 
oft  Eisenstein-Adern.    In  der  Nähe  dieser  Durchdringungen  ändert  dar 
Kalk  nie  sein  Korn   und  bewahrt  stets  seine   regelmässige  Si  liirhtune 
sehr  vollkommen.  —  Die  um  die  Alpe  Apuana   beinahe  in   der  Unna* 
sich  schlingende  M  a  ri  g  n  o -Formation   ist   eine   graue  Sandst 
Bildung,    welche    fast    ausschliesslich   die    nördliche    Hälfte  4m 
Apenninen-Kette    zusammensetzt    und    die    bisher    für  Granwact« 
gehalten  wurden.    Diesem  Sandsteine  sind  zahlreiche,  in  Gruppen  »er 
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fallende >  Kalkstein- Bildungen  untergeordnet.  Meist  herrschen 
dieselben  um  die  Alpe  Apuana  weit  über  die  Sandsteine  nnd  die  mit 
ioben  wechselnden  Schiefer-Mergel.  Nur  die  Zone  am  Südwestrande, 
fOQ  Fosdinovo  bia  Malta,  iat  gana  Sandstein.  Charakteristisch  sind 
für  ihn,  wie  für  den  Kalk  und  die  Schiefer-Mergel,  die  Fucoiden-Reata 
(zumal  F.  intricatua).  Der  beschriebenen  grossen  Kalkstein-Bil- 
dung lagert  aich  die  Sandstein -Formation  überall  auf;  und  wo  der 
Macig no  aich  dem  Kalkstein  anschliesst,  erscheinen  beide  einander 
aufs  Innigste  verbunden.  Die  grosse  Ähnlichkeit  und  die  unmittelbare 
Verbindung,  welche  die  Ga&rfro-Gesteine  mit  den  im  filtern  Kalkstein 
aufsetzenden  Schiefern,  ja  selbst  häufig  mit  den  alten  Glimmer*  und 
Talk-Schiefern  darbieten,  erweisen  diese  Sache  aufs  Vollkommenste, 
Wo  die  Mac  i  gn  o -Formation  vorherrschend  aus  Kalkstein  gebildet  wird, 
ist  es  im  Einzelnen  oft  kaum  möglich,  die  Scheidung  beider  aufeinander 
folgeuden  Gebirgs  -  Bildungen  mit  Genauigkeit  anzugeben;  denn  ihr 
Schichtenfall  ist  stets  gleichförmig,  und  die  äussere  Ähnlichkeit  der  Ge- 
steine so  gross,  dass  man  sie  füglich  als  in  einander  übergehend  be- 
trachten darf.  Die  Macigno-Forroation,  trotz  ihrer  ungeheuren 
Mächtigkeit  und  dea  eigentümlichen  Charakters  in  der  Ausbildung  ihrer 

sj 

Gesteine,  ist  aber  ein  geognos tische»  Äquivalent  der  grossen  norde  uro* 
päiseben  Bildung:  Kreide  undGrünsand.  Dafür  sprechen  ihre 
bis  hierher  beobachteten  Lagerungs-Verhältnisse.  In  SicÜien,  wo  diese 
Bildung  bia  aufs  Kleinste  mit  allen  Eigentümlichkeiten  auftritt,  welche 
sie  durch  den  ganzen  Kontinent  von  Italien  auszeichnen,  wurde  der 
Verf.  oft,  und  in  grossen  Ausdehnungen,  durch  die  Vollständigkeit  ihrer 
allmählichen,  gleichförmigen  Überganges  in  die  Tertiär-Bildungen  über» 
raschL  Ea  iat  ferner  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  vornan- 
den,  daaa  das  Nämliche  an  sehr  zahlreichen  Punkten  auf  dem  Kontinent 
von  Italien  aich  wiederhole;  die  unmittelbare  Nachbarschaft  von  Genua 
bietet  dafür  mehrfache  Belege  dar,  und  vou  entscheidender  Bedeutung 
sind,  in  solcher  Hinsicht,  auch  die  Beobachtungen  von  Db  la  BfccuB 
in  der  Gegend  um  Nizza.  Ea  ist  mithin  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
KaJkstein-Masse  der  Alpe  Apuana,  welche  dem  Macigno  unmittelbar 
folgt,  als  Jura-Kalkstein  zu  betrachten  sey,  man  müsste  sie  denn, 
wie  dieaa  neuerdings  von  Savi  geschehen ,  den  untern  Schichten  dar 
Macigno-Bildung  selbst  beizählen,  eine  Ausieht,  welche  der  Verf,  nicht 
für  die  richtige  erachtet.  Sehr  überraschend  iat  ea  allerdinga  Ga- 
steine, wie  die  beschriebenen,  Thon-  und  Glimmer- Schiefe r,  Talk- 
schiefer und  Gneisa,  unter  Lage rungs- Verhältnissen  und  In  Ver- 
bindungen zu  treffen,  welche  an  deren  Gleichzeitigkeit,  oder  om  unmit- 
telbaren Zusammenhange  ihrer  Bildung  mit  Versteinerungen-führendem 
Kalkstein  dea  jungem  Fiötz-Gebirgea  keinen  Zweifel  lassen.  Die  Schie- 
fer folgen  nicht  nur  unmittelbar  in  ganz  gleichförmiger  Verbindung 
jenen  Kalksteinen,  sondern  sie  greifen  selbst  in  sie  hinein,  wechseln  mit 
ihnen  ab,  und  verfiiessen  so  innig  in  ihre  Massen,  dass  der  Verf. 
tie  fdr  unzweifelhafte  Glieder  des  Flötz-Gebirgos  selbst 
anspricht.  Welches  unter  den  bekannten  Gliedern  des  Flotz-Gebirges  die- 
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•er  Schiefer-Bildung  als  gleichwertig  betrachtet  werden  könne,  daxe 
fehlt  es  noch  an  hinreichenden  Thatsachen.    Die  Haupt-Schwierigkeit 
scheint  zumal  in  dem  so  durchgreifend  veränderten,  umgewandelten  Zu- 
stande jener  Gebirgsarten  cu  liegen.    Der  Marmor,  dessen  Auftreten 
so  auflallend  von  seiner  innigen  Verschmelzung  mit  dem  Schiefer-Ge- 
stein abhängig  erscheint,  ist  aicher  ein  durch  plutonische  Einwirkun- 
gen umgewandelter  Kalkstein  ;  man  würde  daran  nicht  zweifeln  können, 
auch  wenu  jene  zahlreichen  Verhältnisse  seiner  Verbindung  mit  Dolo- 
miten und  löcherigem  Kalksteine,  seine  Eutwickelung  aus  dichtem  und 
noch  unverändertem  Kalkstein,  auch  eindringende  Gangadern  u.  s.  w. 
nicht  zu  beobachten  wären.    Sind  nun  aber  diese  umwandelnden  Wir- 
kungen mit  durch  das  Eingreifen  der  Schiefer  erzeugt  worden,  so  kann 
der  rückwirkende  Schluss  auf  die  gleichfalls  erfolgte  Veränderung  und 
Umwandeiung  dieser  letzten  nicht  ausbleiben.    Die  einzig  deutlich  un- 
verändert gebliebenen  Glieder  dieser  Schiefer-Bildung  scheinen  die  M  a- 
eigno-ähnlichen  Sandsteine  und  der  Sc  hie  fermerge  I  der 
Gegend  von  Stazzema  zu  seyn,  und  vielleicht  auch  die  in  ihrer  Nähe 
befindlichen  Thon  schiefer;  ob  aber  diese  Gesteine  einst  zur  Schirb- 
tenfolge  der  Jura-  oder  der  Keuper-Formation  gehört  haben,  darüber 
geben  ihre  gegenwärtigen  Verhältnisse  keinen  Aufschluss.  Glimmer- 
und Talkschiefer  sind  ganz  entschieden  das  Produkt  einer  tief  ein- 
greifenden  Umarbeitung,    und    ihr    inniger  Zusammenhang   mit  den 
Gneiss  Iässt  den  Verf.  glauben,  dass  die  wahrscheinlich  lang  anhal- 
tende Einwirkung,  welche  alle  diese  veränderte  Gesteine  erzeugt  hat, 
vom  Emporbrechen  einer  Granitmasse  begleitet  war,  die  im  Gebiete 
dieses  Gebirges  nicht  fern  unter  der  Sohle  tief  eingerissener  Tbslgrün- 
de  zurückblicb.    Der  ganze  Vorgang  fällt,  nach   der  unmittelbar  am 
der  Beobachtung  hergeleiteten  Thatsachc,  höchst  wahrscheinlich  in  die 
älteste  Zeit  von  der  Bildungs-Periode  der  Kreide,  denn  auch  die 
ältesten,  unmittelbar  auf  dem  Jura-Kalkstein  liegenden  Schichte! 
des  Macigno  sind  noch  deutlich  von  seiner  Nähe   mit  ergriffen  und 
zu  Gateitro  verändert  worden.    In  den  jungem   Schichten  aber  findet 
man  nicht  sclteu  Bruchstücke  der  glänzenden  Glimmer-  und  Talk-Schiefer 
eingeschlossen,  welche  die  eben  erwähnten  Vorgänge  erzeugt  haben.  — 
Glimmer-  und  Talk-Schiefer  und  in   Marmor  umgewandelter  Kalk>N 
treten  ferner  gegen  S.  in  dem  weit  vorspringenden  Promonturio  Arft* 
laro  auf,  sodann  in  der  Berggruppe  von  Campiglia,  ferner  in  deu  Insel- 
förmig  abgeschnittenen  Munti  Pisani,  und  der  Alpe  Apuana  gegen  N 
liegt  noch  die  den  Golf  von  Spezzia  umgebende   Bergreihe ,  weleke 
eiu  sehr  vollständiges,  verkleinertes  Abbild  jener  Verhältnisse  darbiet?? 
Vom  Granit,  dessen  Hervortreten  in  dieser  letzten  Periode   seiner  t: 
zeuguug  wahrscheinlich  alle  jene  Erscheinungen  veranlasste,  weiss  bjmm 
in  diesem  TIipUc  drs   Festlandes  von   Italien  fast  gar  nichts :   nnr  bei 
Campiglia  soll  er  vorkommen.    Was  indes*  hier  noch  unter  der  Ober- 
fläche verborgen   blieb,  ist  auf  einer  im  Meere  vorge zeichneten  Lnuf 
gross  und  mächtig  wirklich  hervorgetreten,  uud  eine  neue  VergleicbaDg 
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der  tob  Vtrf.  auf  Elba  gemachten  Beobachtungen  beweiset,  das«  dort 
der  Granit,  welcher  in  mehr  als  3000  F.  hohen  Bergen  auftritt,  noch 
deutlich  in  den  altern  ^e*W/i-kalkstein  (unter  dem  Macigno)  ein- 
greift  und  ihn,  durch  unmittelbare  Beruhrang,  in  Marmor  umwandelt. 
—  Höchst  wahrscheinlich  wurden  sehr  ähnliche  Erscheinungen,  wie  sie 
dem  Granit  in  dem  geschilderten  Bezirk  zugeschrieben  worden,  durch 
Gabb ro- Ausbrüche  in  der  Apenninen-Kettc  bewirkt,  deren  Durchbruch 
unmittelbar   nach  Vollendung  der    grossen   Macigno  -  Bildung  erfolgt 

J 
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Düthe no y  und  Elib  de  Beaüwowt:  über  die  Gruppen  des 
Cantal ,  des  Mont  Ihre ,  und  über,  die  Erhebungen,  durch 
welche  jeneGebirge  ihr  gegenwärtigesRelief  erhielten, 
C Annale*  des  Mutes.  3™  Serie.  T.  III,  p.  531  etc.  et  p.  77 1  etcj 
Erhebungen  können,  nach  den  Verff.,  auch  in  Landstrichen  Statt  haben, 
deren  Oberfläche  von  Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  zusammenge- 
setzt ist.  Wenn  geschmolzene  Materien  über  die  Aussenfläche  des  Bo- 
dens ergossen  worden  und  sich  in  mächtigen  Streifen  ausbreiteten,  so« 
dann  aber  allmählich  erkalteten,  um  dichte  oder  Porphyr  artige  Gesteine 
zu  bilden,  so  musste  deren  Oberfläche  ziemlich  horizontal  werden,  wie 
diess  die  häufigen  Lavastiöme  am  Fusse  unserer  noch  thätigen  Feuer— 
berge  darthun.  Erheben  sich  Theile  jeuer  Streifeu  nach  allen  Seiteu 
von  einem  mehr  oder  weniger  regelrechten  Umfauge  gegen  einen  Zen« 
tral-Punkt,  so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  äussere  Rinde 
unseres  Planeten  an  solchen  Stellen  die  Einwirkung  einer  aus  der  Tiefe 
gegen  die  Höhe  thätigen  Gewalt  erfahren  habe.  Um  die  Anwendung 
dieaer  Hypothese  der  Kontrole  des  numerischen  Kalküls  zu  unter- 
werfen,  drücken  die  Verf. ,  vermittelst  der  Analysis,  einige  der  geo- 
metrischen Verhältnisse  aus,  welche  durch  eine  Emporhebung,  wie  die, 
von  der  die  Rede,  sich  ergeben  müssen.  Die  Untersuchung  der  erhal- 
tenen Formeln  scheint  mit  ziemlicher  Genauigkeit  auf  die  an  den  Er« 
hebungs-Kratern  beobachteten  Haupt-Umstände  hinzuweisen.  In 
der  Anwendung  nehmen  die  Verf.  nach  und  nach  in  ihren  Formeln  die 
numerischen  Angaben  auf,  welche  sich  auf  das  konische  Gehänge  der 
verschiedenen  Erhebungs-Kratere  (Palma,  Teneriffa,  Santorin  u.  s.  w.) 
beziehen,  und  weisen  eine  Art  Parallelismus  nach  zwischen  den  erhal- 
tenen numerischen  Resultaten  und  den,  an  den  genannten  Kegeln 
wahrgenommenen  Tbatsachen.  —  Der  wichtige  und  mit  vielem  Scharf, 
sinne  durchgeführte  Aufsatz  eignet  sich  übrigens  nicht  zu  einem  Aua* 
zuge.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränkeil  die  Resultate  mitzutheilen, 
welche  sich  in  Betreff  der  untersuchten  Gruppe  des  Cantals  und  jener 
des  Mont  Dore  ergeben.  Was  den  Cantal  betrifft,  so  berechtigt  nichts, 
denselben  mit  einem  zerrissenen  Eruptions-Kcgel  zu  vergleichen;  mehrere 
wichtige  Tbatsachen  machen  eine  solche  Vergleichung  selbst  unmöglich, 
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Allel  deutet  auf  eine  Erhebung  innerhalb  eines  grossen  basaltisch* n 
Plateau's  hin,  das  auf  tracbytiscbem  Gebilde  ruhte,  und  auf  ein  neoes 
Beispiel  der  in  ihrem  Centrum  entfernten  Brhebungs  -  Kegel,  welche 
L.  v.  Büch  durch  den  Ausdruck  Erhebungs-Kratere  bezeichnet  bat*  Di* 
Gruppe  des  Mont  Dore  lässt  sich  nicht  als  Ergebniss  der  Zerstörung 
eines  oder  mehrerer  Eruptions-Regel  ähnlich  dem  Vesuv  und  dem  Aüia 
betrachten;  man  erkennt  die  Wirkung  mehrerer  Emporhebungen,  welcbe 
das  traehytische  Plateau  aufgetrieben  und  zerrissen  haben.  Der  Ptty-dt- 
Sancy  und  die  Fclsmassen  Thuiliere  und  Sanadoire  liegen  in  den  bei- 
den denkwürdigsten  Erhebungs-Zentren;  und  um  diese  beide  Centra 
nimmt  man  einige  den  Erhebungs-Kratern  analoge  Erscheinungen  wahr. 


Ersteigung  des  Gipfels  ?on  Pico  de  Teyde  auf  Temerifa 
durch  R.  E.  Alison  am  23.  und  24.  Februar  182  9.  (PhU.  Mag. 
N.  S.  Vol.  VIII.  p.  »3  etc.,  ±40  etc.,  195  etc.,  148  etc.,  433  Hc.*y 
Nach  dem  Glauben  der  Eingeborenen  sollte  der  Gipfel  des  Berges  sar 
Winterzeit  wegen  des  Schnee'«  und  der  mutmasslichen  ausserordentli- 
chen Kälte  halber  unzugänglich  seyn,  so  dass  man  selten  vor  dem  Ju- 
nius-Monate  ihn  zu  ersteigen  pflegte.  Der  Bericht-Erstatter  verlies* 
am  23.  Februar  1829  das  Augustiner-Kloster  Orotuca,  dessen  Meeres- 
höhe 1100  Fuss  beträgt.  Die  Luft  war  milde;  schwacher  NNW.-Wind; 
Thermometer-Stand  =  56°  5.  Das,  was  man  Camino  de  Crasna  neust, 
verdient  nicht  als  Strasse  bezeichnet  zu  werden;  es  ist,  gleich  den  übri- 
gen Wegen  des  Landes,  nur  ein  schmaler  steiler  Fnsspfad  über  Laven- 
Lagen  hinaus.  Nach  einem  Ansteigen  von  500  F.  erreichte  man  das 
Ende  einer  schönen  Umgürtung  von  Weinbergen  und  gelangte  nach 
6j  Uhr  durch  die  Schlucht  (baranco)  PeniUa.  Die  Temperatur  nahm 
merkbar  ab«  Die  Laven  zeigten  sich  bloss  mit  zersetztem  vulkanischen 
Material  und  mit  verwesten  Pflanzen  einige  Zolle  hoch  bedeckt;  dessen 
ungeachtet  war  die  Vegetation  noch  sehr  üppig.  In  geringer  Weite  von 
der  erwähnten  Schlucht  erreicht  man  eine  andere,  PiUoni  genannt,  etwas 
höher  als  3000  F.  über  dem  Meeres-Spicgel ;  sodann  folgt  die  Schluckt 
drl  Pino  DornajUo  in  3410  F.  Seehöhe.  Sic  hat  ihren  Namen  von  ei- 
ner ungeheuren  Fichte,  die  auf  der  westlichen  Seite  der  Schlucht  be- 
findlich war.  Dieser  Baum  soll,  schon  zur  Zeit  der  Eroberung  dm 
Eilandes,  mithin  vor  360  Jahren,  vollkommen  ausgewachsen  gewesrn 
seyn.  Eine  furchtbare  Wasserhose  stürzte  den  gewaltigen  Baum  am 
7.  Novbr.  1826  in  die  Tiefe  der  Schlucht  hinab.  Der  noch  vorhandene 
Rest  des  Stammes  misst  128  F.  Länge  und  30  F.  im  Umfang.  —  Ana 
der  Tiefe  der  Schlucht  lassen  sich  die  verschiedenen  Laven-Lagen  beob- 
achten. Oben  vegetabilischer  Boden  uud  zersetzte  Lava  bis  zur  Tiefe 
von  3  Fuss.    Sodann  eine  Art   vulkanischen  Trömmer- Gesteins ;  das 


•)  Hauptzwecke  der  Ersteigung  waren  phy.lkali.ehe  Untersuchungen;  wjr  beeebrä*. 
ken  uu  auf  Mittbeiluugen  der  den  Geognoaten  tattrodreadea  Angab»*.       r>.  B. 
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Bindemittel  Ist  brauner  Schlamm  und  Tuff.  Nachher  vulkanischer  Tuff, 
&  F.  mächtig,  und  basaltischer  Trapp,  dient  und  von  dunkelblauer  Farbef 
wechselnd  mit  braunem  Schlamm.  Auf  dem  Boden  der  Schlucht  grosne 
Blocke  von  Lara,  Hornblende  und  Augit  führend.  —  Unfern  Vomajito 
ist  die  Oberfläche  von  zahllosen  kleinen  Schluchten  durchschnitten  und 
der  Boden  hat  so  geringe  Mächtigkeit,  dass  man  die  Laven  häufig  her- 
vortreten sieht  —  Weiter  aufwärts  wurde  die  Natur  der  Laven  stellen- 
weise, der  üppigen  Vegetation  wegen,  schwierig  erkennbar.  Baum-artige 
Haiden  (Erica  arborea)  erreichen  mitunter  eine  Höhe  von  16  bis  18  F., 
und  ihr  Durchmesser  beträgt  oft  6  Zoll  und  darüber.  —  Hier  scheinen 
Laven  aus  verschiedenen  Öffnungen  in  zahlreichen  Strömen  sich  ergos- 
sen au  haben.  Sie  sind  von  Wecken  ähnlicher  Beschaffenheit,  schwarz 
gefärbt,  etwas  blasig,  und  führen  Augit,  Hornblende  und  Olivin;  alle 
wirken  sehr  stark  auf  die  Magnetnadel.  —  Nicht  fern  von  der  Haya- 
Schtucht  uberschreitet  man  einen  alten  Lavastrom,  der  aus  einem  Vul- 
kan nach  SSW.  gelegen  hervorgebrochen  seyn  dürfte;  die  Masse  ist 
traehytisch  und  neben  den  Fcldspath-Krystallen  fanden  sich  viele  Augite. 
—  Um  1\  Uhr  kamen  die  Reisenden  durch  die  Schlucht  Fmera  el  Monte 
In  die  Llanos  (Ebenen)  de  Qaspar.  Eine  Schlucht  von  beträchtlicher 
Tiere  Hess  basaltische  Lava  erkennen,  eine  Art  Pussolan  von  grosser 
Mächtigkeit  und  einen  braunen  vulkanischen  Schlamm  über  einer  Lage 
dichter  schwarzer  Lava.  Am  sudwestlichen  Ende  der  Uanos  de  Qas- 
par, an  der  Stelle  Camina  del  Atta  genannt,  findet  man  einen  Strom 
von  traehytiseber  Lava,  und  in  der  Jwrad/Wo-Schlucht  unter  basaltischem 
Trepp  verschiedene  Schichten  von  Lava  und  Schlamm,  hin  und  wieder 
Neigung  zu  Säulen  -  artigen  Absonderungen  zeigend.  In  geringer  Ent- 
fernung hat  man  einen  Bimsstein-Hügel  ru  tiberschreiten,  der  von  der 
erwähnten  Wasserhose  des  Jahres  1826  bis  zor  Tiefe  von  80  F.  war 
senkrecht  durchschnitten  worden.  Nun  besteht  die  Oberfläche  aus  weis- 
sen, zum  Theil  zersetzten,  Lapilli  und  aus  Massen  von  porphyrartiger 
Lava,  bin  und  wieder  mit  Bimsstein  gemengt.  Nun  wird  die  Vegetation 
allmählich  wieder  üppig;  endlich  erscheint  nur  noch  Spartium  nubi- 
genum.  Um  10  Uhr  erreichte  Ausori  die  Stelle  genannt  Ultimo  Pino; 
hier  geniesst  man  dio  Ansicht  des  Fusses  vom  Pik.  Alle  tiefern  Thäler 
zeigten  sich  mit  Dünsten  erfüllt,  während  da*  Meer  und  die  höheren 
Regionen  vollkommen  klar  blieben.  Nachdem  ein  steiler  Bimsstein-Berg, 
Montanna  Atta,  überschritten  worden,  gelangte  man  durch  die  Estancia 
de  la  Cera  und  die  Curva  de  la  Muchour a  in  den  Cannadas  del  Pico. 
Der  Barometerstand  war  50°  S.  Die  Cannada*  sind  unermessliche 
Fliehen  von  weissen  und  gelben  Bimssteinen,  die  sich  von  WSW.  aus 
ringa  um  den  Pik  erstreckt.  Die  Oberfläche  hat  eine  Seehöhe  von 
8957  F.  Der  Weg  führte  nun  öber  eine  Masse  von  Porphyr- Gesteinen, 
La  Gayeta,  sodann  über  eine  ähnliche,  welche  die  Fuhrer  mit  dem 
Namen  La  Estancia  de  Juan  Benitiz.  bezeichneten.  Man  kam  an  dem 
kleinen  erloschenen  Vulkan,  Jllontarui  Keara,  auch  Los  Gorros  genannt, 
vorbei.   In  demselben  finden  sich  mehrere  Höhleu,  die  als  Eiskeller  für 
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Santa  Cruz  und  Orotava  benutzt  werden.  Man  füllt  sie,  tu  gewissen 
Jahreszeiten,  mit  dem  am  Fusse  des  Piks  gefallenen  Schnee.  Um  13 
Uhr  wurde  der  Fuss  des  Piks  erreicht.  Die  Oberfläche  besteht  so« 
röthlich  gefärbtem  Bimsstein  und  dazwischen  zahlreichen  grossen  Blöcken 
von  Grunatein-srtiger  Lava,  Kry stalle  von  Feldspath  enthaltend,  and 
aus  Massen  von  Obsidian.  Bei  der  Ankunft  war  der  Thermometer-Stand 
im  Schatten  ss  44°,  stieg  jedoch  bald  bis  zu  50°,  und  bis  zu  57°,  wo 
dasselbe  indirekt  dem  Einflüsse  der  Sonne  ausgesetzt  war.  —  Das  Er- 
steigen des  Piks  hatte  auf  einem  sehr  steilen  Pfsde,  über  BimssteiD- 
Abisgerungen  hinaus,  Statt,  zwischen  zwei  Laven-Strömen  oder  vielmehr 
Dämmert,  welche  sich  von  der  grossen  Masse,  genannt  Mal  Pais  — 
an  der  AI  tu  Vista  Arriba,  1600  F.  über  dem  Bergfusse  —  getrennt 
hatten.  Diese  Ströme  sind  Haufwerke  ungeheurer  Laven-Blöcke  von 
sehr  vielartigen  Gestalten.  Manche  zeigen  sich  mehr  Obsidian-ähnlich, 
andere  bestehen  aus  brauner  Porpbyr-srtiger  Lava  und  enthalten  grosse 
Feldspath-Krvstalle,  noch  andere  sind  erdig,  voller  Blasenrüurae.  An 
dem  obern  Theile  der  Ströme  kommen  mehrere  Blöcke  von  Pbonolitb 
vor.  —  An  der  La  Estancia  de  los  Inyleses  de  Abaxo  genannten 
Stelle,  9930  F.  Meereshöhe,  zeigt  sich  eine  oberflächlich  ziemlich  ebene 
Bimsstein-Ablagerung  von  einigen  Hundert  Quadrat-Fussen  Ausdehnung. 
Gegen  NNO.  einzeln  zerstreute  grosse  Obsidiah-Blöcke.  Noch  128  F. 
höher,  an  der  Estancia  de  los  Inyleses  de  Arriba,  ist  die  erhabenste 
Stelle,  wo  das  S  partium  nubigenum  vorkommt.  Von  hier  an 
wurde  das  Steigen  immer  beschwerlicher;  der  Bimsstein  weicht  unter 
den  Füssen  und  stellenweise  war  auch  der  vorhandene  Schnee  sehr  bin- 
derlich. Nach  Verlauf  einer  Stunde  gelangte  man  zur  Atta  Vista  Ar- 
riba, 10621  F.  über  dem  Meere;  hier  ist  das  Ende  der  Bimmastein- 
Region,  ds,  wo  jene  beiden  Laven-Ströme  einander  durchscheiden.  Am 
Morgen  des  folgenden  Tages  (24.  Februar)  erreichte  Ausor?  jenen  Tbeil 
des  Piks  oberhalb  der  AUa  Vista  Arriba,  genannt  Mal  Pais,  Hier  fin- 
det man  grosse  Lava-Blöcke ,  sehr  verworren  über  einander  gehäuft, 
mitunter  geräumige  Höhlen  bildend.  Die  Lava  ähnelt  im  Allgemeinen 
jener  der  beiden  vorerwähnten  Ströme.  Sie  scheint  im  halb-flüssigen 
Zustande  noch  vorwärts  geschritten  und  beim  Abkühlen  in  die  Blöcke 
zersprungen  zu  seyn.  Das  Aufsteigen  über  den  Mal  Pais  ist  weniger 
mühsam,  als  der  Weg  über  die  Bimsstein-Ablagerungen,  obwohl  SSM 
nicht  selten  genötbigt  wird,  von  Block  zu  Block  ru  springen;  nur  der 
Schnee  belästigte ,  der  in  dichten  Massen  zwischen  den  Blöckeu  lag. 
Nun  gelangte  der  Reisende  zur  Ctteva  de  Nieve  (Schnee-Grotte)  in 
11098  F.  über  dem  Meeresspiegel  und  iu  2141  F.  über  dem  Fusse  das 
Piks.  Der  Eingang  in  die  Höhle  führend,  misst  ungefähr  12  F.  i ! 
und  8  bis  9  F.  Weite.  Auf  den  Boden  wird  man  am  Stricke  hinunter- 
gelassen. Die  Grotte  scheint  umschlossen  von  grossen  Blöcken  erdiger 
und  blasiger  Feldspath-Krystallc  enthaltender  Laven,  die  in  halb- flüssigem 


Zustande  sich  mit  einander  verbunden  haben  und  stellenweise  eine 
Stalaktiten  -  Decke  bilden.     Dia  Höhlo  dürfte    120  F.  lang  und  unge- 
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ftbr  90  F.  breit  seyn.   Der  Boden  seilte  sich  überdeckt  tnti  Wasser, 
das  gegen  die  Wände  hin  fest  gefroren  war,  in  der  Mitte  aber  nur  eine 
dünne   Eisdecke  trug.    Das  Wasser  bat,  an  einigen  Stellen,  10  bis 
12  F.  Tiefe.   Auf  dem  Boden  nahm  Ausort  eine  Pflanze  wahr,  denen 
aus  dem  Fueu »-Geschlechte  am  nächsten  stehend.  Von  der  Decke  hin. 
gen  zahlreiche  Tropfsteine  von  Eis,  auch  von  Salpeter  und  von  einem 
aromoniakalischen  Salze  herab.  Im  Gronde  der  Grotte  ist  ein  Haufwerk 
von  Eismassen  au  sehen,  welches  die  Führer  mit  dem  Ausdrucke  „Man 
of  icsr"  (der  Eiamaon)  bezeichneten.  Dieses  Gebilde  befand  sich  mehrere 
Jahre  hindurch  in  dem  nämlichen  Zustande;  ein  Beweis  von  der  niedri- 
gen Temperatur  jenes  Theiles  der  Grotte,  welcher  von  der  äussern  Luft 
mehr  entfernt  ist.   Nach  Alison's  .  Yermuthung  beruht  die  Eis-Erzen« 
gung  auf  dem  porösen  Wesen  der  Lava  und  auf  der  Vermischung  des 
Wassers  mit  Salpeter.  —  In  geringer  Entfernung  von  der  Scbnee-Grotte 
gelangt  man  zu  einer  Bimsstein-Fläche,  Remblela  genannt;  sie  liegt 
11721  F.  über  dem  Meeresspiegel.    Hier  scheint  der  alte  Krater  des 
Files  gewesen  an  seyn,  ehe  sich  der  gegenwartige  Kegel  bildete,  der 
aas  der  Mitte  jener  Flächen  zu  einer  Höbe  von  407  F.  emporsteigt 
Das  Ersteigen  dieses  Kegels,  den  mau  Sugarloaf  (Zuckerhut)  nennt, 
war  der  beschwerlichste  Tbeil  der  Wanderung.    Die  Aussen  fläche  be- 
steht aus  lockerem  Bimsstein  und  aus  Asche,  60  wie  aus  kleinen  Bruch* 
stucken  einer  Porphyr-artigen  Lava ;  sie  erhebt  sich  unter  einem  Winkel 
von  35°,  naher  nach  dem  Gipfel  zu  sber  unter  40°.   Alisow  brauchte 
uoefa  45  Minuten,  um,  bei  grüsster  Anstrengung,  die  höchsten  Spitzen 
des  Piks,  12188  F.  über  dem  Meere,  zu  erreichen.    Rings  um  den 
Gipfel  zieht  sich  eine  Mauer-artige  Einfassung  von  Porphyr-ähnlicher 
Lava,  eine  Ellipse  bildend,  deren  Axe  ans  NW.  nach  SO.  gerichtet  ist. 
Der  im  Innern  befindliche  Krater  dürfte  150  F.  Lange,  100  F.  Breite 
und  50  F.  Tiefe  haben.   (In  der  Regel  werden  seine  Dimensionen  grös- 
ser angegeben ;  der  Verf.  geateht,  daas  er  ihn  nur  geschätzt  und  nicht 
gemessen  habe.)   Nach  0.  hin  ist  jene  Laven-Mauer  durchbrochen,  allem 
Anschein  nach  durch  eine  alte  Laven-Eruption,  deren  Überreste  man 
beim  Hioansteigen  auf  dem  Bimsstein  trifft.    Gegen  S.  hin  ist  die  La« 
ven-Mauer  ebenfalls  gewichen ;  aber  nach  N.  bin  steigt  sie  noch  sehr 
eropor.  Alle  Laven-Massen  sind  im  Zustand  vorschreitender  'Zersetzung! 
ihre  Oberfläche  ist  gebleicht,  weiss,  wie  Kreide  r  ohne  Zweifel  durch 
oWrnde  Einwirkung  der  schwefelsauren  Gase  auf  die  Tbooerde  der 
Laven.    Seiten- Gehänge  und  Becken  des  Kraters  fand  Alison  ziemlich 
beiss,  und  in  der  Richtung  aus  WNW.  nsch  ONO.  waren  zahlreiche 
Weitan-gen  von  etwa  1"  Durchmeaser  und  1  bis  1'  Tiefe,  denen  zum 
Thetl  Dampfe,  zum  Theil  scbwefeüge  Dünste  entstiegen,  so  dsss  sie,  ob. 
wohl  einander  aebr  nahe  befindlich,  dennoch  auf  verschiedenartige  Quel* 
leo  schliessen  lassen.   Die  Temperatur  deraelben  zeigt  ,,sich  bedeutend 
Wb,  indem  ein,,  anf  133°  graduiites,  Thermometer  barat,  alamanes  ihrem 
Einwirken  aussetzte  ;  die  Rinde  eines  in  sie  gebrachten  Stabes  wurde  vollkom* 
toen  verkohlt«  Der  verdichtete  Dampf  hatte  durchaus  keinen  Geschmack  {  die 
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Öffnungen  aber,  welchen  die  Dämpfe  entstiegen,  sah  man  mit  den  lärtesten, 
ftadehfurmigen  Schwefel-Krystallen  bekleidet.   An  mehreren  Stellen  dej 
Krater-Bodens  wurde  eine  Teig-artige,  ajis  Kiesel-  und  Thon-Erde  beste 
bende  Masse  gefunden ;  ein  in  dieselbe  versenktes  Thermometer  stieg 
bis  zu  107°.  —  Da  die  Fläche  der  Cannadas,  worauf  der  Pik  gelegen 
Ist,  sehr  allmählich  ansteigt  bis  zu  einer  Höhe  von  ungefähr  OOM  F., 
so  bemerkt  man  die  grosse  Erhabenheit  dieses  Vulkans  erst  auf  seinen 
Gipfel.    Die  Klarheit  der  Atmosphäre,  selbst  in  den  tiefem  Tfailero, 
überbietet  jene  von  Italien)  sie  gleicht  ohne  Zweifel  dem  wolkenlos 
Himmel  der  meisten  Inseln  im  stillen  Meere.   Aber  es  wird  dieselbe 
auf  dem  Gipfelpunkte  des  Piks  noch  bei  Weitem  übertroffen ;  hier  kuro 
das  Auge,  an  einem  hellen  Tage,  die  ungeheure  Ausdehnung  eines 
Raumes  von  5000  bis  0000  Quadrat-Meilen  übersehen.   Diese  seltene 
Klarheit  der  Atmosphäre  ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Folge  der  grossen 
Trockene  der  Luft,  welche  über  die  weit  erstreckten  Sandwüsten  Afrika 
hinstreicht  und  von  da  nach  Teneriffa  und  den  übrigen  Kanaruck» 
Inseln  getrieben  wird.  —  Fragt  man  nach  dem  Krater,  welcher  die 
Quelle  aller  der  Feuer-Ströme  gewesen ,  so  ergibt  die  Lage  des  Fib 
dass  wenige,  oder  keine  hier  ihren  Ursprung  genommen  haben.  Sore- 
faltige  Beobachtungen  des  Cannadas  lassen  keinen  Zweifel,  dass  sie  die 
Ursache  der  Verwüstungen  in  der  nachbarlichen  Gegend  wsreo,  ds« 
sie  den  ungeheuren  Krater  eines  alten  Vulkans  bildeten.    Es  ist  n... 
lieh,  dass  vulkanische  Feuer  vorhanden  gewesen ,  als  das  Eiland  sieb 
noch  in  seinem  Urzustände  befand,  und  dass  die  Rinde,  welche  diesel- 
ben umschloss,  endlich  an  ihrem  schwächsten  Theile  barst,  nonusus* 
lieh  im  Centrum,  da  wo  man  gegenwärtig  die  Cannadas  findet  D* 
Form  derselben  ist  beinahe  halbkreisförmig,  von  NO.  nach  WSW.  doret 
eine  fast  nicht  unterbrochene  Bergkette  umgeben,  welche  stellenweise 
gleich  einer  gewaltigen  Mauer,  bis  zu  beinahe  1000  F.  über  die  Ober- 
fläche emporsteigt.    Gegen  N.  hin  findet  man  einen  Theil  der  aisjiessi 
kreisrunden  Kette,  allein  mit  einer  weiten  Kluft,  welche  sie  too  d» 
Vorher  erwähnten  trennt;  man  bezeichnet  diesen  abgeschiedenen  Ho 
mit  den  Ausdrücken  Risco  de  la  Fortaleza  und  El  Cavison,   Aul  des 
äussern  Theile  der  Kette  treten  verschiedene  hohe  Bergrücken,  gl" - 
mächtigen  Strebe-Pfeilern  hervor,   zwischen  denen  fruchtbare  Bs%* 
vorhanden  sind.    Die  Fortaleza  sendet  einen  hohen  Bergrücken  t*i 
dessen  oberer  Theil  den  Namen  Figayga  genannt  wird;  er  erreient  I 
seinem  Zuge  nach  dem  Meere  hin,  die  westliche  Grenze  des  Ontot* 
Thals.    Aus  der  Ostseite  der  nicht  unterbrochenen  Kette  läuft  ein «' 
derer  hoher  Rücken  aus,  genannt  Pedrogil,    La  Florida  und  Ii  fr 
Bbala,  welche  die  ostliche  Grenze  des  nämlichen  Thaies  bilden.  Jfr- 
WSW.  findet  man  den  Fuss  des  Piks  beträchtlich  tiefer  an  den  *■ 
Cannadas  zunächst  gelegenen  Seiten  ;  die  Oberfläche  zeigt  sich  giv^ 
verschieden,  man  vermisst  die  Kreis  förmigen  Bergreiben.  Urspring 
mögen  die  Cannadas  kreisrund  und  bedeutend  hoher,  als  gegenwirts 
gewesen  seyn;  sie  dürften  in  Folge  der  ungeheuren  Menge  ausgt* 
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fenen  Materials  eingesunken  seyn.    Allem  Vermuthen  nach  war  die 
WSW.-Sette  von  einer  ähnlichen  Bergkette  umzogen,  wie  die  entgegen- 
liegende;  allein   sie  scheint  durch  eine  heftige  Katastrophe  zerstört 
worden  zu  seyn,  etwa  in  derselben  Periode,  als  die  Klüfte  in  der  noch 
vorhandenen,  die  Cannadas  umziehenden,  kreisrunden  Kette  sich  auf« 
(baten.   Alles  spricht  dafür,  dass  die  ganxe  Insel  einst  sich  allmählich, 
und  nach  allen  Seiten  hin,  von  den  Cannadas  gegen  das  Meer  hin 
renkte,  und  dass  die  schönen  Thäler  von  Orotava  and  Jcvd  durch  im 
Centrttm  der  Cannadas  eingebrochene  Schichten  sich  bildeten.  Für 
eine  solche  Ansicht  sprechen  die  erwähnten  Berge  Pedrogil,  La  Florida 
und  La  Resbala,  welche  die  Ostgrenze  des  Orotava-Thals  ausmachen 
und  ungefähr  das  nämliche  Niveau  und  denselben  Abfall  zeigen,  wie 
die  gegenüber  liegenden  Berge  von  Tigayga  und  Icod-el-Alto,  welche 
die  Westgrenze  bilden.   Da  der  obere  Tbeil  der  Thalseiten  unter  Win* 
kein  von  60  bis  70°  fallt  und  von  üppigem  Pflanzen- Wachs thum  bedeckt 
Ist,  so  war  nicht  zu  ermitteln ,  ob  die  Felslagen  beider  Bergzuge  die 
nämliche  Reihenfolge  aufzuweisen  haben.   Mehrere  kleine  Vulkane  aieht 
man  hin  und  wieder  zerstreut  in  den  Cannadas',  vom  Gipfel  des  Piks 
betrachtet,  gleichen  sie  Hügeln  auf  einer  sandigen  Fläche;  an  zweien 
lassen  sich  die  Krater e  deutlich  unterscheiden,  und  unverkennbar  sind 
die  Stellen,  wo  die  Laven-Ausbrüche  Statt  gefunden.  —  Die  Oberfläche 
des  unermesslichen  Kraters  ist  übersäet  mit  Laven-Massen,  welche  in  ge- 
wisser Entfernung  vom  Pik  einen  Grunstein-artigen  Charakter  haben« 
Die  genaue  Untersuchung  ergibt,  dass  jene  Massen  in  konzentrischen 
Kreisen  niedergelegt  worden.   Diese  Erscheinung  lässt  sich  nur  schwie- 
rig genügend  erklären;  es  seye  denn,  dass  man  annehme,  aie  wären  nach 
iera  allgemeinen  Einsenken  der  Cannadas  gebildet  worden,  als  nene 
foltere  im  Centrum  sich  aufthaten,  welche  nach  einander  wieder  zu- 
sammenbrachen  und   endlich  mit  mächtigen  Bimsstein  -  Ablagerungen 
iberdeckt  wurden,  die  der  Pik,  oder  einer  der  andern  zahlreichen  Vul- 
:ane  ausgeschleudert  hatten.    Ausser  jenen  Laven-Massen  waren  an 
Jen  erwähnten  Stellen    auch  ungeheure  Bimsstein-Blöcke  vorhanden, 
leren  manche  12'  Höhe   und  beinahe  40'  im   Umfang  hatten;  in 
'iaigen  fand  man  grosse  Feldspath-Krystalle,  andere  zeigten  sich  von 
Eckstein-artigem  Aussehen  und  schlössen  Bimsstein-Theile  ein  (oder 
vielleicht  auch  aolche  von  plötzlich  erkaltetem  Obsidian).  Zum  Herabsteigen 
om  Kegel  brauchte  Ausoif  nur  5  Minuten,  während  dem  30  zum  Er- 
teilen erforderlich  gewesen  waren ;  in  ungefähr  1  Stunde  erreichte  er 

Barometrische  Messungen  des  Piks  nach  den  Formeln 

von  La place: 

Pbtzb  PsetiLZ,  Uhr  1724   I*,*5?  Pst* 

Boa»*,  1776   12,946  - 

Lamahoh  and  Mosge,  1785   12,119  — 

Coaoica,  1803   12,284  — 

8*rm,  ISIS   12,188  — 

v.  Bvcm   I2^3J  — 
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Geometrische  Mesaungeu: 

P.  Fioiixe,  1724  (mit  sa  kleiner  Baals)    .....  14,110  Fna» 

k  HcasaDBjr,  1752    .............  13,19t  — 

17W      •   •*••..•••*•  l5»407  — 

1771  (mit  Rechaun^-lrrthümern)  n,3J7  — 

1776    12,188  — 


Messungen  TO m  Schiffe  aus  unternommen: 

MAU2IIVIM.B,  1749   *  17,79*  F aaa 

Borda  nnd  Pik  out,  1771    10,883  — 

Cnvnvcä,  1788   M,0J1  — 


Über  die  Geologie  von  Teneriffa  fügt  Alisoi*  am  Schiaase  Nach- 
stehendes bei.  Überall  zeigen  sich  die  augenfälligsten  Spuren  von  gra- 
sen Umwälzungen ,  welche  durch  vulkanische  Aktion  bewirkt  worden . 
Kratere  von  ungeheurer  Ausdehnung  und  Tiefe;  durch  Eruptionen  er- 
zeugte Kegelbergcj  Lava-Ströme,  nach  eilen  Richtungen  verbreitet;  Ab- 
lagerung weisser  und  schwarze  Lapilli  und  Tufe;  scbwefelige  Dämrtf; 
aus  dem  Pik  aufsteigend.   Die  Laven  sind  höchst  verschiedenerlei  Za 
Jenen,  welche  aus  den  alten  Vulkanen  im  Zentrum  der  Insel, 
dere  aus  denen  am  Pik  abstammen,  gehören;  1.  die  l 
von  grosser  Dichtheit:  sie  scheinen  die  ältesten,  und  werden  meist  ■ 
der  NIhc  des  Meeres  getroffen ;  die  mich  tigeren  gestalteten  sich  häufc 
prismatisch  ;  die  minder  mächtigen  sind  ähnlich  dem  Grünstein  von  StiUtitr) 
Craigs  bei  Edinburgh;  2.  Laven  von  Grünste  in -artigem  Charak- 
ter: sie  kommen  in  grossen  Blöcken  in  den  Cannadas  del  Pico  rcr. 
ruhend  auf  Bimsstein  -  Ablagerungen,  deren  Mächtigkeit  stellenweise 
beträgt;  3.  Trachyte:  sie  bilden  die  Wände  des  Kraters  auf  dem  Gipfel 
des  Piks  ',  sie  erscheinen  meist  gebleicht  in  Folge  des  Einwirken«  Schwefe' 
liger  Dämpfe.  —  Die  übrigen  Laven  lassen  sich  auf  folgende  Weise  »b* 
tbeilen:  1)  die  von  traehytischem  Charakter,  dicht,  weil  sie  durch  d* 
primitiven  Aasscbleuderungen  mit  grosser  Gewalt  bindareb 
worden ;  1)  die  minder  dichten  Laven ,  thcils  von 
theils  von  mehr  steinigem  Aussehen ;  man  findet  sie  in  der  Regel 
mit  den  neuesten  Ausschleuderungen.   Die  unterste  Lage 
Lava  ist  meist  ein  matter  traehytischer  Porphyr  mit  Lapilli  überlagert, 
oder  mit  einem  erdigen  Konglomerat,  welche  zuweilen  auch  im  Wech- 
sel auftreten.    Darüber  trifft  man  blasige  Angit-Lava,  mehr  oder  min- 
der zersetzte  Feldspathe  enthaltend ;  endlich  der  Oberfläche  zunickt! 
eine  Art  basaltischen  Trapps  ,  dem  Schottischen  W hin  s tone  aholkb. 
JDie  meisten  dichten  Laven  wirken  sehr  auf  die  Magnetnadel ;  denn  mV 
sind  i «ich  an  Titan-haltigem  Magneteisen.    An  der  Meeresküste,  uart- 
fahr  5  Meilen  westwärts  von  Orotava,  kommen  Basalte  von  regeJreca* 
ter  hexagonakr  Gestalt  vor.   In  der  Nähe  aieht  man,  auf  einer  Höhe 
von  etwa  110  F.  über  dem  Meere,  eine  mächtige  Lage  von 
kanischem  Schlamm,  voll  von  mariniacbetr  Muscheln, 
nach  dürften  diese  organischen  Reste  durcli  Spalten,  welche  mit  dea 

5n,  in  den  Krater  des  Vulkans  gekommen  and 
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r  mit  dem  Schlamm  wieder  ausgeworfen  worden  seyn.   (Im  Jahr 
ergosi  ein  Feuerberg  auf  LanxervU  grosse  Mengen  salzigen  Was- 
,  wodurch  die  nachbarlichen  Ländereien  sehr  beschädigt  wurden.) 
en-tormige  Laven  linden  sich  nicht  bloss  in  der  Nahe  der  Meeres- 

*  sondern  aacb  in  verschiedenen  Sdituchte*  auf  beträchtlicher  Höhe, 
•lbst  in  den  Cannadas  del  Pico,  die  8000  F.  hober  sind  als  das  Meer. 
Säulen  haben  meist  1—2  F.  im  Durchmesser,  sind  scharf  begrenzt, 
selten  gegliedert,  aber  in  der  Regel  gebogen.  Sie  zersetzen  sich 
eil  durch  atmosphärische  Einwirkung.  Die  Basalte  setzen  auch  an 
erhabenen  Stellen,  4  bis  5000  F.  über  dem  Meere,  und  noch  höber 
äugen  in  Basal t-Breccien  auf.   Im  SWV  des  Orotava  -  Thaies ,  an 

•  Stelle,  genannt  los  Organa*,  findet  sich  der  Krater  eines  erlösche - 
Vnlkans,  welcher  augenfällig  zusammengebrochen  ist  und  nur  ein 
•et  Thal,  Agua  Mansa,  bildet.  Die  eine  Seite  des  Schlunds  ist  noch 
ariden  nnd  seigt  eine  senkrechte,  aus  Konglomeraten  bestehende 
d  von  150  F.  Höhe.  Diese  Wand  wird  von  Trapp -Gängen  durch- 
,  welche  in  der  Form  das  Ansehen  von  Orgelpfeifen  haben  (daher 
.Name  Um  Organos).  In  der  Nähe  findet  man  grosse  zerstreute 
len  von  Mandelstein-artiger  Lava,  ganz  angefüllt  mit  Kristallen  von 
t,  Hornblende,  Idokras,  Leusit,  Feldspath  und  Analsim.  —  Auf  der 
tseite  des  Eilandes,  im  Thale  von  Vilna,  trifft  man  hoch  emporra«* 
e  Trapp-Gänge;  der  Zwischenraum  zwischen  denselben  war  ohne 
ifel  in  früheren  Perioden  mit  Breccien  angefüllt,  welche  wahrschein* 
durch  Wasserströme  zerstört  worden,  die  aus  nachbarlichen  Vulkanen 
vrbracben.  Die  unwissenden  Eingebornen  betrachten  jene  Felsmas- 
als  Werke  der  Guanchen,  der  Ur  Einwohner ,  oder  anderer  Wesen. 
Basalt-Gänge  zeigen  sieh  sehr  gewunden.  —  Die  Laven  eines  und 
ilben  Vulkans  erscheinen  nicht  allein  sehr  manchfaltig,  sondern  auch  die 
>en  einen  und  den  nämlichen  Strom  zusammensetzend  weichen  auffallend 
einander  ab.  In  der  Nähe  des  Kraters  pflegt  die  Lava  dicht  zu  seyn 
frei  von  Krystallen ;  verfolgt  man  sie  jedoch  mehr  abwärts,  so  An- 
nan dieselbe  blasig  und  sehr  reich  an  Krystallen.  Im  Allgemein 
bilden  die  Laven  breite  Ströme  von  3  bis  SO  F.  Mächtigkeit;  bau* 
ommen  grosse  massige  Blöcke  vor;  zahlreiche  Krystalle  von  Augit, 
»blende,  Feldspsth  nnd  bin  nnd  wieder  auch  von  Olivin  enthaltend, 
einigen  kleinen  Vulkanen,  Montan*eta$  genannt,  siebt  man  bohle 
unde  Massen,  welche  Ausorf  als  vulkauische  Bomben  bezeichnet, 
iahen  gewöhnlich  IS"  im  Durchmesser;  ihr  Inneres  ist  weniger 
,  als  die  Aassenrinde,  letztere  erscheint,  in  Folge  der  Einwirkung 
schwefeligen  Dämpfen,  meist  weiss  gefärbt.  Manche  kleine  Born* 
bestehen  aus  Obsidian,  im  Inaern  geht  Ihre  Masse  in  Bimsstein 

Die  Monlanxetas  sind  überdeckt  mit  Schlackenstucken;  alle  zeiger 
Einwirkung  gesäuerter  Dämpfe,  und  werden  so  leicht  wie  Bimsstein 
ideo.  —  In  den  verschiedenen  TheHen  der  Intel  kommen  mehrfache 
derongen  von  Bimsstein  vor;  Einige  sind  grauliebweiaa  mit  rotben 
ten;  andere  sch Hessen  Augit  und  Feldspath  *  Krystaile  ein.  Beide 
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Varietäten  erscheinen  am  häufig« ten  in  den  Cannadas  del  Pico  nni  h 
Ablagerungen  erreichen  stellenweise  eine  Mächtigkeit  ?on  70  bis  6*1 
Ferner  trifft  man  Bimssteine  von  Oliven-griiner  Farbe  mit  kleinen  Pwa 
andere,  grau  gefärbt,  werden  von  Adern  kohlensauren  Kalks  dBixaura 
Endücb  gibt  es  Bimssteine ,  welche  dem  Obsidian  aebr  nahe  stets 
Die  zuletzt  erwähnten  Abänderungen 
des  Piks.  Überhaupt  aber  bedeckt  dei 
der  Insel  (welche  nichts  weiter  sind,  als  erloschene  Kratere 


Bimssteine  in  grosser  Mächtigkeit  getroffen.  Unfern  der  Stadt 
kommen  vorzüglich  schöne  Bimssteine  vor  j  sie  kommen  denen  voa  U 
pari  sehr  nahe  und  durften  solche  selbst  übertreffen".  —  Die  weine 
Aschen  müssen  als  letzte  Erzeugnisse  einer  Eruption,  als  das  Ende  dei 
selben  verkündend,  gelten.  Als  die  dichte  Lava  aufgebort  hatte  zu  fit» 
sen,  wurden  die  schwarzen  Lapiili  ausgeschleudert,  später  die  weisse»  U 
pilli,  jedoch  auf  geringe  Entfernung.  Die  letzteren 
und  bedecken,  mehrere  Meilen  weit,  grosse  Flächen  ;  die 
pilli  aber  werden  auch  in  beträchtlichen  Entfernungen 
ter  gefunden  und  hanfig  in 
des  Meeres.  -  Die 

viel  kohlensauren  Kalk*  Sie  liegen  zu  Thetl 
nige  ähneln  sehr  dem  Trass.  Andere, 

nannt,  sind  eine  Art  Peperin:  kohlensaurer  Kalk,  gemengt  mit 
Lapiili.  —  Von  Obsidian  kommen  mehrere  Varietäten  auf  Teneriffa 
Eine  derselben,  von  grünlicbschwarzer  Farbe  und  schillernd,  trifft  du 
In  ungeheuren  Blöcken,  40  bis  100  Tonnen  wiegend«    Sie  liegen  in  6et 
Cannadas,  nahe  am  Fusse  des  Piks,  in  8100  F.  Meereshöhe,  und  scan- 
nen bei  den  letzten  Ausbrüchen  ausgeschleudert  worden  zu  sevn. 
Gestalt  ist  meist  sphärisch.  Viele  wurden,  bei  ihrem  Herabfallen,  in  Trua 
mer  zersplittert»  Nach  aus  sau  haben  sie  nicht  selten  ein  faseriges  Ge- 
fifee  und  verlaufen  sich  allmählich  in  Bimsstein.    Grosse , 
glaste  Feldspath-Krystalle  zeigen  sieb  sehr  oft  als 
Blöcke.   Andere  sind  rein  schwarz  gefärbt  und 
glänze.  Diese  bezeichnen  die  Eingebornen  mit  dem  Ausdrucke  loa«**, 
welchen  Namen  ihnen   die  Quanchen  gaben,  die  alle  ihre  Hau.  oid 
Schucide-Werkzeuge  daraus  bildeten.    Sie  kommen  zuweilen  in 
vor,  welche  beim  Erkalten  sich  in  grosse  Blöcke  theilten;  andere 
eben  noch  zusammenhängende,  weit  erstreckte,  Ströme  ans,  deren  eisrr 
von  der  N.-Seite  des  Piks  bis  in  den  Distrikt  von  La  GnancS&  vas 
Jflotf-Thal  auf  eine  Weit«  von  9—10  Meilen  zieht. 


Höhle  im  WnrUemberguchen  aufgefunden.  Am  M.  Mai  l&a 
wurde  unfern  Erp  fingern  (Oberamts  Reutlingen),  beim  Wandgrab«, 
durch  das  Verainkcn  seiner  Tabaksdose,  von 
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ts  eine  Hoble  entdeckt.  Der  Eingang"  zwischen  zwei  Felsen,  welcher 
i  oben  in  die  Hüble  führt,  wer  mit  drei  grossen ,  sorgfaltig  gegen 
ander  gekeilten  Steinen  verschlossen.  Die  Höhle  seiher,  an  deren 
de  beinahe  der  Einging  sich  befindet,  ist  515'  lang,  und  enthalt  in 
er  Linie  6  Kammern,  welche,  beinahe  gleich  lang,  «wischen  24^-3*' 
he  und  24—48'  Breite  haben,  jedesmal  aber  durch  Erhöhungen  von 
ander  abgesondert  sind,  Neben  dieser  Haupthöhle  sind  theils  in  der 
be,  theils  in  der  Tiefe,  links  und  rechts,  kleinere  Nebenhöhlen.  Die 
rk  würdigste  von  diesen  befindet  sich  gleich  beim  Eingange  und  bil- 
einen 30'  langen  und,  den  engen  Einschlupf  abgerechnet,  5—9'  bo- 
i  und  10'  breiten  Gang.  Die  andern  Nebenhöhlen  sind  snm  Tbeil 
in  und  niedrig,  aber  wegen  ihrer  ausnehmend  schönen  Tropfstein- 
bilde  höchst  sehenswerth.  Überhaupt  aeichnet  sieb  die  ganse  Höhle 
eh  ihre  unvergleichlichen,  noch  unverdorbenen  und  durch  das  Ganse 
der  schönsten  Abwechselung  fortlaufenden  Tropfsein-Gebilde  aus.  Die 
Deicht  Jahrhunderte  lang  verschlossenen  Räume  waren  früher  be- 
mt,  oder  dienten  wenigstens  Menschen  zur  Zufluchtsstätte.  Nicht 
finden  sich  Stücke  von  zum  Theil  künstlich  geformten  Töpfen,  es 
rden  auch  zwei  Kamme  und  einige  Ringe  gefanden.  Uberall,  be* 
ders  aber  in  einigen  Nebenhöhlen,  finden  sich  viele  Gebeine,  welche 
Bechen  von  ungewöhnlicher  Grösse  [?]  angehörten,  ferner  zum  Tbeil 
glaste  [?]  und  versteinerte  Knochen  ven  grossen  Thieren,  und  Zahne* 
*  wurde  eine  kleine  Strecke  eines  besetzten  Weges  entdeckt,  so 
man  Spuren  von  Mauerwerk  gefunden  zu  haben  glaubt.  Die  Hoble 
trocken,  die  Temperatur  sehr  mild,  die  Wege  werden  gebahnt.  Sie 
t  im  Walde  an  dem  sogenannten  Höhlen-  oder  Höllen- Berg,  3j  Stun- 
von  Reutlingen,  \  Stunde  von  Krpfingen  und  1  Stunde  von  Lieh* 

(Zeitungs-Nachricht). 


Dündas-Thomsoh :  Geologie  von  Berwickshire.   (Loun.  Mag.  of 

hist  Septbr.  i832,  p.  637  \  Bullet,  de  la  Soc.  de  Fr.  T.  ///, 
rr/r.)  Iu  dem  Landstriche  zwischen  der  Tweed  und  den  Lämmer- 
w-Bergeo  setzt  der,  Gyps- Ablagerungen  enthaltende,  bunte  Sandstein 

Fluss-Ufer  zusammen.  Er  ruht  auf  magnesian  limestone  (Kirch- 
l  von  Rccles)  und  wechselt  mit  Porphyr-Bänken  (Hadden  Rigg). 
wirt»  Birgham  Haugh   treten  Mandelstcinc  am  Tweed  -Ufer  auf. 

alte  rothe  Sandstein  erscheint  erst  mehr  gegen  N.,  bei  Greelaw 
ßtackadder,  und  gebt  allmählich  in  die  Grauwacke  der  Lammer- 
r-Berge  über.  Im  Kirchspiele  von  Polwarth  tritt  Porphyr  aus 
em  Sandstein  hervor. 


Chr.  Kapp:  Aber  Centrai*  und  Reihen-Vulkane«  (Athene 9 
III.  [Auch  unter  dem  Titel:  Vermischte  Aufsätze  von  verschiede- 
Verfassern.   Kempten  bei  Dawuueimer  1833.)    S.  972.  ff.  880  ff.) 
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liegen  jene  uoerirciDung  aer  geisireicnen  v.  öuch  senen rjointuus 
4er  Vulkane  in  Central*  und  Reiben-Vulkane  sprechen  wttl  * 
allen  die  Vulkane  Italiens.  Diese  bilden  nach  der  Anaient  des  Ver* 
im  grossen  Vulkanen- System  der  Erde  mit  ihren  Fortsetzungen  ein* 
eigenen  Zweig,  ein  kleines  System  in  sich,  das,  der  Streichungs-Lu 
der  Apenninen  im  Durchscknitt  (NW.  nach  SO.)  entsprechend,  in  zw 
Hauptzügren  auseinandertritt,  die  am  östlichen  und  westlichen  Fi** 
dieses  Gebirges,  hauptsächlich  in  der  Nahe  des  Meeres,  in  ungleich  i-j 
fallenden  Erscheinungen  zu  Tage  liegen.  Denn  diene  Zage,  wfkfc 
durch  Griechenland  nach  Asien  fortstreichen,  zeigen  nicht  nur  in  ibrn 
nördlichen  Grenzpunkt,  im  Modenesischen ,  sondern  auch  ii  ihr* 
Streicbungs-Gange  miteinander,  mehrseitige  Verbindungen,  so  d»w  « 
nie  (gegen  Prystaptowski)  als  Glieder  Eines  Ganzen  betrachten 
dessen  Quellen  unendlich  tiefer  Kragen,  als  der  Schwefel  und  Aipbi 
den  sie  erzengen  und  dessen  vulkanische  Thätigkeit  auf  der  Wf*t-- 
am  höchsten  steigt,  während  sie  im  Osten  durch  die  lastenden  Ma*"j 
des  Apenninen-  (Jura-)  Kalkes  zum  Schweigen  gebracht  ist.  Jene  Tfe 
tigkeit  erreicht  auf  SiciHen  ihre  volle  Kraft.  Hier  und  im  6*f  « 
Neapel  sind  ihre  (Italischen)  Brennpunkte.  Da  treten  mit  wahren 
kaneu  auch  Schlamm-Vulkane  wieder  auf  und  alle  Extreme  verein? 
sich:  woraus  folgt,  dass  man  in  Italien  wie  in  den  meisten  rofta 
sehen  Welt-Regionen  weder  bloss  Reihen-,  noch  bloss  Central-Vulk?' 
hat,  da  sich  die  Thätigkeit  ganzer  Reihen  vulkanischer  Zöge  itefa 
weise  in  mächtigen,  reichen  Gruppen  ausspricht.  Gruppen  und  R« 
ben  fallen  hier  zusammen.  Der  östliche  Zug  der  Italischen  VulU 
zeigt  indes*,  im  Verhältniss  zum  westlichen,  dass  jene  Eintheilun?  nr 
zu  verwerfen.  •  Er  ist  keineswegs  gruppenreich  ausgebildet  und  strrn 
nach  den  Griechischen  Inseln  fort,  den  deutlichsten  Reiheo-Tnlktf' 
Europa 'sv  Sie  gehören  dem  Südosten  dieses  Erdtheils,  wie  sei« 
Nordwesten  die  deutlichsten  Central  -  Vulkane,  die  isländischen,  « 
zeichnen.  Da  fragt  sich  aber,  in  welcher  Beziehung  die  werktfä 
der  letztern  zu  derjenigen  steht,  die  die  Skandinavischen  Länder  W 
oder  gehoben  bat  Rathseihaft  bleiben  alle  vulkanischen  Region», ' 
lange  ihre  individuelle  Beziehung  zum  ganzen  Vulkanen-Systen  * 
Erde  ein  Rathsei  ist. 


Roxet:  Geologie  von  Algier  und  Tittery  (in  der  Berte? 
(Ann.  da  Museum  d'htib  nat  3™  Serie.  T.  II,  p.  *8l.  eim)  * 
Gebilde  talkiger  Schiefer  der  Küste  der  Barbarei  ist  durebavt  * 
nämliche,  welches  auf  der  andern  Seite  des  Mittelländischen  MeerU 
der  Gegend  um  Toulon  gefunden  wird.  Die  tertiäreu  Formationen,* 
denen  das  Meer  begrenzt  wird,  und  die  zwischen  beiden  Atlat-Gcti 
gen  sich  so  bedeutend  entwickelten,  gleichen  vollkommen  jenen, 
die  Becken  der  Provence  erfüllen  und  in  den  Subapenmmschn  H 
geln  vorkommen.   Der  Lias,  welcher  die  Hauptmasse  des  kleinen  AiJ 
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macht,  zeigt  viele  Analogieen  mit  jenem  der  Alpen ;  wenn  die  Thone 
bt  in  Thonsebiefer  fibergeben,  so  stehen  sie  dem  Lias  von  Aix 
e.  w.  ganz  nahe.  Felsmassen  feurigen  Ursprungs  sind  aus  der 
tte  der  tertiären  Ablagerongen  hervorgebrochen  und  haben  die 
liebten  gestört.  Alle  diese  Thatsacben  beweisen  eine  grosse  Über- 
•timmung  der  geognostischen  Phänomene  aof  beiden  entgegenliegen- 
i  Seiten  des  Mittelländischen  Meers  ,  und  der  Verf.  achtet  «ich  für 
rzeogt,  dass  spätere  Beobachtungen  an  den  Stellen,  welche  er  nickt 
neben  konnte,  das  von  ihm  erhaltene  Resultat  nur  bestätigen  werde, 
iachen  beiden  Atlas-Gebirgen  sind  die  tertiären  Formationen  auf  ei* 
Erstreckung  von  100  Stunden  Länge  und  60 — 60  St.  Breite  entwickelt. 

treten  im  nördlichen  Gehänge  des  kleinen  Atlas  wieder  auf,  teuren 
er  die  Allavioncn  von  MeÜdja  und  bilden  alsdann  die  Hügel. Reibe, 

der  das  Meer  begrenzt  wird.  In  der  Gegend  um  Oran  über  80 
ndrn  von  Algier  ist  jenesGebilde  noch  sehr  entwickelt  J  es  setzt  den 
len  der  Ebenen  von  Ägypten,  von  Syrien  u.  s.  w.  zusammen;  Bo- 
ra  und  Virlbt  haben  dasselbe  in  Griechenland  wieder  gefunden» 

tertiären  Formationen  des  nördlichen  Europa,  jene  von  Österreich, 
jam  u.  s.  w.  sind  die  nämlichen,  wie  die  Afrikanischen.  Die  Hand- 
le, welche  Bous  mitgebracht,  stimmen  durchaus  uberein  mit  den 

Rozst  gesammelten }  'auch  die  fossilen  Reste  lassen  die  grüssto 
tlogie  wahrnehmen.  Diese,  mit  so  vieler  Sorgfalt  auf  vielen  Stre- 
n  der  Erd  -  Oberfläche  erforschte  geognostische  Gruppe  seigt  tiber* 
dieselben  Merkmale.  Ein  solches  Resultat  deutet,  nach '  dem  Verf., 
auf  hin,  dass  die  Gesteine,  die  bezeichnete  Gruppe  ausmachend, 
ch  die  Einwirkung  von  Ursachen  abgelagert  wurden,  welche  einst 
r  die  ganze  Aussen  fläche  des  Planeten  thätig  waren;  in  ihrer  Ge- 
mtheit  stellen  sie  eine  grosse  prognostische  Epoche  dar,  die  man 

langer  Zeit  durch  den  Ausdruck  tertiäres  Gebiet  au  bezeichnen 
'obut  ist.  Zahlreiche  Beobachtungen  haben  dargethan ,  dass  in 
nr  Epoche  die  Oberfläche  der  Erde  in  mit  Wasser  erfüllte  Becken 
teilt  war,  welche  nicht  alle  unter  sich  zusammenhingen.  Örtliche 
hältnUse  mussten  von  grossem  Einflüsse  auf  dieThiere  seyn,  welche 
rfnem  jeden  dieser  Becken  lebten,  so  wie  auf  die  Niederschläge,  die 
n  entstanden,  und  diess  war  nun  desto  auffallender,  da  deren  Ober- 
be  eine  weniger  grosse  Ausdehnung  hatte.  Es  ergibt  sich  daraus, 
i  der  Typus  der  tertiären  Epoche  von  der  Ablagerung  entnommen 
den  muss,  deren  Merkmale  Jn  ihrer  Gesammtheit  den  Beweis  dar» 
en,  dass  sie  nach  dem  grössten  Massslabe  gebildet  worden  "seye. 
lieser  Hinsicht  gebührt,  so  weit  die  Erfahrungen  reichen,  dem  Sub~ 
intischen  Gebiet  bei  Weitem  der  Vorzug,  und  Rozbt  glaubt,  dass 

von  nun  an  alle  tertiären  Formationen  verglichen  werden  müssen« 
allen  schätzbaren  Arbeiten  von  Deshaves,  und  -ungeachtet  der  Bil- 
lig, welche  sie  erhalten  haben,  erachtet  R.  es  für  unmöglich,  das 
trvn  Alter  jener  Formation  allein  nacb  den  organischen  Überbleibseln 
»stimmen :  denn  da  die  Umstände  nicht  in  jedem  Becken  die  näm 

Digitized  by  Google 


•elsarten 
i  tertiär« 

:_  v». 


—    584  — 

liehen  waren,  so  konnten  die  Gcsteinlagen ,  welche  zu  derselben  Zeil 
(au  tneme  instant  füiusique)  auf  der  ganzen  Erd-Oberflüche  niederge- 
schlagen wurden,  an  jedem  Orte  verschiedene  organische  Überreste  in 
aich  aufnehmen.     Daher  dürfte  es  wahrscheinlich  kommen,  dass  d* 
Spezies  von  Muscheln  nicht  die  nämlichen  siud  zwischen  beiden  itlu- 
Gebirgen  und  in  den  Hügeln  des  Küstenlandes,  obwohl  die  F 
aich  identisch  zeigen;  zwischen  den  Atlas-Gebirgen  erfolgte  die 
Ablagerung  in  einem  geschlossenen  Becken,  wahrend  dieselbe  im  Nor- 
den  auf  dem  Küstenlande  des  grossen  Meeres  abgesetzt  wurden.  Ört- 
liche Umstände  mussten  bedeutenden  Einfluss  haben  auf  jene  Ablage- 
rungen, die  in  kleinen  Becken  (Paris,  Bordeaux,  London  u.  s.  w.)  ent- 
stunden; diess  ist  der  Grund,  wesshalb  das  tertiäre  Gebiet  dieser  Ge- 
genden von  der  allgemeinen  Masse  so  sehr  abweicht.     Die  Saturfor 
seher,  welche  jene  Becken  untersuchten,  haben  sie  in  zahlreiche  For- 
mationen abgetheilt;  es  dürfte  dieses  ohne  Grund  geschehen  sejrn  bm\ 
wie  im  Sab- Atlantischen  Gebiete,  auch  dort  nur  eine  Formation  skt 
finden ;  aber  sie  besteht  aus  weit  mehr  verschiedenen  Lagen  und 
Erzeugnisse  süsser  Wasser  wechseln  mit   meerischen  Absätzen. 
Pariser  Becken  erkennt  der  Verf.  nur  zwei  Abtheilungen  einer  Forma- 
tion, wie  zwischen  beiden  Atlas-Gebirgen:   1)  der  blaue  Mergel,  tank 
den  Cerithien-Kalk  mit  dem  plastischen  Thon  vertreten;  1)  der  Sa-" - 
Sandstein  uud  Grobkalk,  über  jenem  Mergel  ihre  Stelle  einuehaeoi 
vertreten  dnreh  alle  marinischen  uud  Süsswnsser-Schh  -hten,  welche 
über  dem  Cerithien-Kalk  trifft.    Was  die  summtlichen  Littoral-Abi 
gen  betrifft,  welche  Dksnoyers  durch  den  Ausdruck  terrain  tut 
bezeichnet  hat,  so  gehören  sie  ganz  bestimmt  der  Diluvial-Epochc 
Wach  der  Bildungs- Weise  des  tertiären  Gebiets  (in  Becken  oder  an 
Küste),  nach  der  grossartigen  Entwicklung  dieses.  Gebietes  im  N 
S.  des  kleinen  Atlas,  so  wie  zu  Folge  der  durch  Reue  Cailxjs 
tenen  Nachrichteu,  glaubte  der  Verf.  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  könnt», 
dass  es  dieses  Gebiet  sey,  welches  den  Boden  der  grossen  Sah** 
Wüste  ausmacht.    Die  Sandsteine  und  die  tertiären  Kulksteiue 
sich  daselbst  in  wagerechten  Schichten  und  bedeckt  mit  einer  gewüb- 
gen  Sandmasse,  wie  man  solche  so  häufig  im   obern  Theile  des  5a*» 
Atlantischen  Gebietes  trifft,  nur  dass  der  Sand  im  S.  des  grossen  Asiat 
sehr  mächtig  entwickelt  worden.    Da  der  thonige  Mergel  im  nun 
Theile  des  tertiären  Gebietes  in  der  »VaA/ira-Wüstc  ao  gut  vor 
seyn  muss,  wie  zwischen  den  Atlas  Gebirgen,  und  es  eine  Ei 
lichkeit  jener  Ablagerung  ist,  die  Wasser  zu  spannen  ,  so  dü 
nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dass  man  zum  grosstcu  Vortheil  d 
glücklichen  Landstrichs  mit  Erfolg  noch  Wasser  bohren  könnte, 
hat,  in  der  Wüste  von  Sahara,  kleine  Berge  gesehen  aus 
Schiefern  bestehend,  mit  eingeschlossenen  Lagen  grauen  Kalkes; 
Gesteine  scheinen  der  Lias-Formation  anzugehören.    Daraus  ergibt 
dass  dieses  Gebilde  im  nördlichen  Afrika  sehr   entwickelt  ist 
muss  die  Hauptmasse  des  grossen  Atlas  zusammensetzen,  wie 
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leg  kleinen  ausmacht*  die  tertiäre  Formation  erfüllte  den  Raum  zwischen 
►eiden  Ketten  und  ihren  verschiedenen  Verzweigungen.  Die  Emporhe- 
)ungen  derKetfe  des  kleinen  Atlas  und  jene  des  Äow-Znrfo-Gebirges,  im 
W.  Ton  Algier,  sind  älter,  als  die  Ablagerung  des  Sub-AtUmtitchen 
rf biete.  Der  kleine  Arlas  bildete  einen  der  Rander  des  Beckens,  in 
reichem  sich  jene  Formation  im  S.  der  Kette  abgesetzt  bat,  der  Bou* 
r.aria  eine  Insel  im  Meere,  auf  deren  Küsten  dieselbe  im  N.  niederge- 
ht wurde.  Aber  das  tertiäre  Gebilde  selbst  wurde  emporgehoben,  und 
iese  Emporbebung  konnte  allerdings  das  Relief  der  Berge  noch  um 
lelee  vermehren  *>  einige  ihrer  Verzweigungen  stammen  vielleicht  davon 
er.  Die  Aufrichtung  der  tertiären  Schichten  dürfte  von  den  Trachy- 
herrühren,  welche  an  der  steilen  Küste  beim  Fort  Matifou  hervor« 
rechen.  In  den  Hügeln  des  Uferlandes  so  wenig,  als  in  denen  des 
Uta  sieht  man  Trachyte  zn  Tag  treten;  möglich,  dass  sie  im  Innern 
es  Gebirges  sich  finden.  Die  Rollsteine  der  Ebene  von  Metidja  und 
es  Küstenlandes  von  Algier  stammen  von  den  Bergen  und  Hügeln, 
reiche  die  Ebene  begrenzen;  die  am  Meeresufer  sich  6ndenden  gehören 
mt  ohne  Ausnahme  dem  alten  Gebiet  an.  Auf  der  Oberflüche  des  Über« 
angs-Kalkes  sieht  man  deutlich  die  Spuren  der  Einwirkung  gesäuerter 
Tasser.  In  Thalern  und  Berg-Gehängen  trifft  man  noch  die  Höhlen 
ad  Spalten,  aua  denen  jene  hervorgetreten  sind,  und  die  Travertin-La- 
en,  welche  sich  in  der  Umgegend  finden,  beweisen,  dass  jene  Wasser 
loblensäure  enthielten.  Dieser  Travertino,  am  Meereaufer  abgelagert, 
at  Muscheln  eingeschlossen,  die  sich  hier  vorfanden;  solche  Erschei- 
ongen  kommen,  wie  gesagt  worden,  am  obern  Tbeil  der  steilen 
Jfer  von  Algier  und  längs  des  ganzen  Küstenlandes  des  Mittel. 
leeres  vor.  Die  aus  dem  kleinen  Atlas  hervorgekommenen  Diluvial- 
Nasser  strömten,  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Meere,  in  den  grossen 
thlucbten  und  in  den  geräumigen  Betten  der  Flüsse,  welche  aus  S.  nach 
f.  die  Metidja  Ebene  durchziehen,  und  wovon  die  Messenden  Wasser 
eutiger  Zeit  nur  eine  sehr  geringe  Breite  füllen. 


W.  W.  Matmbr:  wichtigste  Sil  b  er- Gruben  in  Mexiko 
nd  Süd- Amerika.  (Siluman,  Americ.  Journ.  Vol.  XX7F,  J«fy, 
533,  p.  996  etc.)  In  Mexiko  hat  man  ungefähr  500  Städte  oder 
ergwerksorte ,  die  berühmt  sind  wegen  der  Silber  -  Gewinnung.  Die 
ahl  der  Gruben  beträgt  wenigstens  3000,  jene  der  Silbergänge  oder  an- 
drer Lagerstatten  des  Metalls  etwa  4000  bis  5000.  Der  Gang  von  Oua- 
ixuato  ist  unter  allen  der  grösstc  und  am  meisten  ausgedehnte.  Seine 
Dichtigkeit  wechselt  zwischen  120  und  150  F.  ,  man  hat  denselben  oof 
>gefahr  9  Meilen  Länge  aufgeschlossen.  Die  Mexikanischen  Gänge 
erden  meist  in  primitivem  oder  Tranaitions-Geatein  getroffen,  selten  in 
kundärem.  Jene  von  Zimapan  setzen  im  Grünstein-Porphyr  aof.  Unter 
n  Übergengs-Gebirgs  -Massen  ist  der  Kalk  am  reichsten  an  Silberer- 
n.    Aach  die  Grauwacke  ist  sehr  ergiebig;  die  reichen  Gruben  vön 

Jahrgang  1834. 
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Zacatfcas  finden  sich  darin.  Die  Gruben  von  Real  Cariorce  und  man- 
che andere  in  der  Nähe  von  Zhnapan  bauen  in  Alpen-Kalkstein  [?},  des- 
gleithen  jene  von  Tasco  uud  von  Tehuilotepec  ;  die  Gange  sind  reicht r 
in  diesem  Kalkstein,  als  in  dem  Thonschiefer,  auf  welchem  er  ruht  Die 
Gruben  von  Pasco  und  von  Mualgayok  in  Peru  werden  ebenfalls  in 
Alpenkalk,  betrieben ;  die  von  Potosi  hingegen  im  primitiven  Schiefer. 
Humboldt  hat  bereits  die  wichtige  Bemerkung  ausgesprochen,  dass,  je 
vertrauter  wir  mit  dem  geologischen  Studium  werden,  wir  um  so  mehr 
die  Überzeugung  erlangen ,  dass  beinahe  kein  Gestein  vorhanden  ist. 
welches  nicht  in  gewissen  Gegenden  sich  vorzuglich  reich  an  Ersen 
seigt.  —  Die  gewöhnlichsten  Erze  in  Mexiko  sind :  Silberglanz,  Rothgul- 
tigerz,  Schwarzgültiger«,  Horners,  (salzsaures  Silber)  und  Fahlerx.  Sellen 
kommt  Silberglanz  ohne  Gcdiegen-Silber  vor ;  zu  ßatapilas  wurde  eiue 
Masse  Gediegen  -  Silber  von  mehr  als  400  Pfund  aa  Gewicht  gefse- 
den.  Rothgültigerz  uud  Hornerz  kommen  in  Sud-Amerika  in  grmu- 
ter  Häufigkeit  vor.  Eiuigc  erdige  Silbererze,  Colorados  genannt, 
wie  in  Peru,  Pacos,  enthalten  Silbererze  sehr  fein  eingesprengt  in  einer 
meist  aus  Eisenoxyd  bestehenden  Grundmasse.  Sie  werden  in  der  Re- 
gel da  getroffen,  wo  ein  Silbererz -Gang  sieh  dem  Tage  nähert.  Auen 
Bleiglanz,  Eisen-  und  Kupfer-Kies  fuhren  Silber.  Der  Silbcrpehalt  in 
den  Erzen  wechselt  von  3  bis  4  Unsen  im  Zentner.  Die  jährliche  Sil- 
ber-Ausbeute während  der  letzten  Jahre  des  XVIII.  Jahrhundert*  iu 
Mexiko  betrug  537,512  Kilogramme;  £t  der  Gruben,  die  am  meisten  er- 
giebigen, liefern  nahe  des  ganzen  Betrags.  Die  meisten  Mexika- 
nischen Gruben  liegen  auf  dem  Rucken,  oder  am  Gebäuge  der  Kordil- 
leren, zumal  an  der  W.-Seite  ;  sie  sind  zwischen  dem  18  und  24°  nörd- 
licher Breite  die  reichhaltigsten.  —  Grube  von  Guanaxuato :  Besondere 
Beachtung  verdient  der  Umstand,  dass  der  mächtigste  Silbergsng,  nets 
tnadre  genannt,  den  Schichten  parellel  lauft.  Man  hst  denselben  auf 
eine  LängemErstreckung  von  14000  Yards,  oder  ungefähr  9  Meilen  auf- 
geschlossen; seiue  Mächtigkeit  beträgt  etwa  45  Yards.  Die  meisten  der 
vorhandenen  19  Gruben  sind  sehr  ergiebig.  Es  kommen  hier  vor: 
Gcdiegen-Silber ,  Silberglanz,  Rothgültigcrz  ,  Gediegen  -  Gold,  Blciglaas, 
Blende,  Eisen-  und  Kupferkies,  kulilensuui es  Eisen  und  Blei-  uud  Faal- 
Erz.  Die  Gangarten  sind  Quarz,  Kalk  ,  Feld-  und  Fluss-Spath  und  Cbai 
zedon.  Der  Gang  setzt  durch  Thonschiefer  und  durch  Porphyr.  Jen**« 
Gestein  dürfte  das  älteste  [?]  im  Distrikt  seyen;  es  habeu  Übergang«  ia 
Talk-  und  Chlorit-Schie&r  Statt,  seine  Unterlage  bilden  die  Granite  von 
Z  tcati'cas  und  Petiun  ßlanco*  Der  Schiefer  enthalt  untergeordnete 
Lager  von  Syenit,  Ilumblendeschiefcr,  Serpentin  uud  Grünstem;  Gnso- 
•tciu-Gänge  setzen  im  Syenit  auf,  uud  Sy  enit-Gange  im  Gröiisteiu.  A 
dem  Thonschiefer  ruhen  zwei  verschiedene  Formationen  :  Porphyr  and 
alter  Sandstein;  ersterer  setzt  hohe  Piks  zusammen,  letzterer  erfüllt 
die  Schluchten  und  die  tiefeu  Gründe.  Der  Porphyr  tritt  in  gigantbohr« 
gewaltigen  Trümmern  ähnlichen  Nestern  auf,  mit  steilen  Absturzeu  von 
1000  bis  zu  1500  F.  Höhe.  Seine  Farbe  ist  meist  grünlich;  die  Grund 
uaiie  besteht  beim  ältesten  aus  Feldstein,  iu  sudtreu  Falleu  nihil 


-     587  — 

•Seh  dieselbe  dem  Phonolith.  Die  neuem  Porphyre  enthalten  glasigen 
Feldtpath  and  gleichen  sehr  dem  Böhmischen  Phonolith.  Ungeheure 
grosse  Kugeln  dieses  Porphyrs  liegen  mitunter  isolirt.  Die  Gcsammt* 
heit  der  Charaktere  der  Porphyre  weiset  ihnen  ihre  Stelle  unter  den 
Trapp-Felsarten  an,  bei  Viltalpando  führen  sie  viel  Gold.  Streichen 
und  Fallen  derselben  ist  jenem  des  Thonschiefers  gleich;  das  Streichen 
aus  NW.  nach  SO.,  das  Fallen  unter  45—50°  gegen  SW.  Der  alte 
Sandstein  ist  ein  Aggregat  von  eckigen  Quarz-Trümmern,  von  Bruch* 
stucken  von  Kieselschiefer,  Syenit,  Feldstein  -  Porphyr,  gebunden  durch 
ein  thonig  -  eisenschüssiges  Zfiment.  Er  liegt  auf  dem  Thonschiefer, 
hat  jedoch  ein  entgegengesetztes  Fallen.  Man  trifft  auch  eine  Grau* 
«racke?,  aus  Quarz-  und  Schiefer-Fragmenten  bestehend,  und  zumal  aus 
unverletzten  Feldspath-Krystallen,  welche  dem  Gestein  ein  Porphyr-arti- 
<ea  Aussehen  verleihen.  Homboldt  nennt  die  Felsart  Sandstein,  oder 
feldspathiges  Agglomerat.  Das  Bindemittel  ist  thonig-  eisenschüssig \  » 
dünne  Lager  von  schiefrigem  Thon  wechseln  mit  jener  Grauwacke  (im 
Lande  unter  dem  Ausdrucke  Laxero  bekannt).  Ein ,  dem  Jurakalk  ana- 
loger, Kalkstein  bedeckt  die  Grauwacke.  Hin  und  wieder  kommen  kal- 
kige Breccien  vor,  Übergangs-Kalk  und  verschiedene  Trapp  -  Gesteine, 
auf  dem  Gang  von  Guanaxuato,  dem  einzigen  des  ganzen  Distrikts,  wird 
in  neunzehn  Stellen  Erz  gewonnen.  Sie  liefern  den  vierten  Theil  von 
allem  Mexikanischen  Silber.  Die  reichste  unter  diesen  Gruben,  ja  die 
reichste  von  ganz  Mexiko ,  ist  jene  von  Valenciana.  Sie  wurde  Im 
KVI.  Jahrhundert  eröffnet,  später  aber  wieder  verlassen.  Man  scbloss 
dieselbe  1760  von  Neuem  auf,  und  bearbeitete  sie  mehrere  Jahre,  aber 
anter  ungünstigen  Verhältnissen ;  endlich  gelangte  man  wieder  zu  zehr 
trzhattigen  Mitteln.  Im  Jahre  1792  fing  man  einen  neuen  Schacht  von 
10  F.  [?]  im  Durchmesser  abzuteufen,  in  der  Hoffnung,  bis  zum  Jahre 
(815  den  Gang  in  einer  Tiefe  von  1650  F.  wieder  zu  erreichen.  Der 
Jcbeeht  ist  trefflich  ausgeführt.  —  Zacatecas ,  Fresnilto,  Pombreretey 
jnd  Catorce:  Der  Distrikt  von  Zacatecas  liegt  nordwestlich  von  jenem 
ron  Guanaxuato  und  zeigt  sich ,  in  geologischer  Beziehung ,  demselben 
»ehr  *holich.  Die  Gange  setzen  in  Grauwacke  auf:  sie  sind  auf  den  erba- 
>ensten  und  meist  ganz  unfruchtbaren  Gipfeln  weit  reicher  gefunden  w Or- 
len, als  an  den  Berg -Gehängen,  oder  in  Schluchten  und  Thilern.  Als' 
vorzüglichste  Erze  kommen  vor:  Silberglanz,  Gediegen  -  Silber ,  Roth- 
;nltig-Erz,  Schwarzgultig-Erz,  Hornerz,  Silber-baltiger  Bleiglanz,  Wems- 
51  Herz,  Blende,  Kupferkies,  kohlensaures  Kupfer,  Autimongianz  nnd 
jediegen-GoId.  Als  sekundäre  Gesteine  treten  in  Zacatreas  zumal 
nf:  dichter  Kalkstein,  Kieselschiefer  [?],  alter  Sandstein  (mit  Granit- 
rrfimmern)  nnd  ein  thonig  -feldspathiges  Konglomerat.  Beide  letztere 
'eisarten  haben  nichts  gemein  mit  der  Grauwacke.  Thonschiefer  nnd 
»orphyre  sind  ebenfalls  vorbanden.  Der  Diatrikt  von  Fresnitto  begrenzt 
tuen  von  Zacatecas  in  NW.  Die  Gruben  werden  ebenfalls  in  Grau- 
racke  betrieben ;  Gänge  von  Hornerz  sind  sehr  gewöhnliche  Erschei- 
ungen.  Die  Bergwerke  von  Pumbrerete,  nordwestlich  von  Fresnilto, 
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bauen  in  dichtem  Kalkstein,  der  Kieselschiefer-Lagen  umschüesst.  Hier 
findet  man  Rothgültigerz-Gäuge  von  3  bis  4  Fuss  Mächtigkeit ,  derea 
ganze  Masse  aus  jener  metallischen  Substanz  besteht.    Einer  derselben 
gab,  in  Zeit  eines   halben  Jahres,   700.000  Span.  Mark  Silber.  Der 
Distrikt  von  Caturce  liegt  etwa  100  Meileu  ostwärts  von  Sovibrereie 
und  300  M.  nördlich  von  Mexiko.    Hier  wurden  zahlreiche,  aber  in  ih- 
rer Mächtigkeit  sehr  wechselnde  Gänge  im  dichten  Kalkstein  aufgeschlos- 
sen, welcher  über  Thonschiefer  gelagert  erscheint.    Die  Gangarten  zei- 
gen sich  sehr  zertrümmert,  die  Erze  erdig  (sog.  Colorados) ,  und  ei- 
senschüssige Massen  von  Basalt  und  von  Maudelstein  (Olivin,  Zeolith 
und  Obsidian  enthaltend)  überragen  den  Kalkstein.  —  Pacfutca ,  Real 
drl  Monte  uud  Moran.    Diese  Bergwerks-Reviere  liegen  sehr  nahe  bei 
•ammen.    Vier  weit  erstreckte  Gänge,  liiscaina,  Rosarw,  Cahrera  no<i 
Encint  durchziehen   alle  jene  Distrikte,  ohne  ihr  Streichen  zu  ändern, 
und  ohne  von  andern  Gängen  durchsetzt  oder  gestört  zu  werden.  Sie 
werden  von  einem  etwas  aufgelösten  Porpbyr  umschlossen.  Glasiger 
Feldspath  und  Hornblende-artige  Einschlüsse  finden  sich  in  diesem  Ge- 
stein, aber  kein  Quarz.    Auf  den  erhabensten  Gipfeln,  in  der  Nähe  je- 
ner Felsart,  kommen  Perlstein-Porphyre  vor  mit  Lagen  und  rundlichen 
Massen  von  Obsidian.    Auf  dem  zuerst  erwähnten,  dem  Erz-führenden, 
Porphyr  ruht  Alpenkalk,  in  welchem  einige  Bleiglanz  -  Gänge  aufsetzen, 
darüber  Jurakalk;  sodann  folgen  Sandsteine  und  endlich  Gyps  mit  Thon 
gemengt.  —  Pasco-Gruben.    Sie  liegen    im  SW.  der  Stadt  Mexiko. 
Das  älteste  Gestciu  ist  Thonschiefer;  darunter  liegt  Porphyr,  welcher 
glasigen  und  gemeinen  Feldspath  führt  und  Lager -artige  Massen  von 
Pechstein;  über  dem  Porphyr  ist  ein  dichter,  grauer  Alpenkalk  aus- 
gebreitet, der  sich  oft  porös  zeigt,  untergeordnete  Lager  von  Gyps 
und  thonigem  Schiefer  cuthält  und  hin  und  wieder  Univalveu  umschliesst. 
Auf  dem  Kalk  liegt  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel.    Die  Gange 
durchsetzen  sowohl  den  Kalk,  als  den  thonigen  Schiefer,  zeigen  sieb 
jedoch  in  jener  Felsart  am  reichsten.    Manche  derselben  messen  13  F. 
Mächtigkeit:  allein  die  Erzmittel  sind  sehr  ungleich  vertheilt,  darum  ist 
die  Ausbeute  höchst  wechselnd.    (Man  darf  diese  Gruben  nicht  tuil  deu 
P/Mco-Bergwcrkcn  von  Peru  verwechseln.    In   Peru  sind  die  vorzüg- 
lichsten Distrikte  jene  von  Pasco ,  Chuta  und  Huantajaya.  Silberer* 
Gänge  finden  sich   sehr  häufig;   das  meiste  Silber  liefern  jedoch  nur 
wenige  Gruben.    Die  Bergwerke  von  Chota  liegen  in  den  Amles.  mm 
gefahr  70°  südl.  Br.    Die  wichtigeren  sind  jene  von  Gnalyattoc  and 
Micvipampa ,  deren  Entdeckung  ins  Jahr  1771   füllt.    Allein   die  sli 
Peruaner-  hatten  in  der  Nähe  bereits  Silber-Gänge  aufgeschlossen.  Dir 
Gänge,  Silberglnnz,  Ruthgültig-Erz  und  Gediegcu-Silber  führend,  durch- 
setzen mitunter  den  Alpenkalk  und  einen  auf  untergeordneten  Lav.« 
vorkommenden  Hornstein  [?].    Der  obere  Theil  der  Gänge  begeht  a 
einer  erdigen,  rothen  eisenschüssigen  Masse,  welche  Silber  enthalt  und 
den  Namen  Pacos  führt.    Stellenweise  kommen  grosse  Erzmasaen  auf 
der  Erdoberfläche  vor.    Auf  einer  kleinen  Fläche,  la  Pampa  de  Xavss 
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genannt,  fand  man,  so  wie  die  Torf -Decke  abgeräumt  wurde,  Silber- 
glanz und  Gediegcn-Silbcr ,  den  Gras -Wurzeln  anhängend,  und  oft 
die  regellos  gestalteten  Silbermassen  gerade  so,  als  wäre  das  geschmol- 
zene Metall  über  weichen  Thon  ausgegossen  worden.  Die  Gruben  von 
Uuantajaya  liegen  im  südlichen  Tbeil  von  Peru,  nahe  beim  Hafen  von 
Yquique,  in  einer  tiefen,  durchaus  wasserlosen,  wüsten  Ebene.  Das 
Erz  ist  eine  zersetzte  Masse,  gemengt  mit  Gediegen -Silber,  mit  Horn- 
erz ,  Silberglanz  und  Bleiglanz.  Kalkspath  und  Quarz  kommen  damit 
ror.  Die  Bergwerke  sind  wegen  der  grossen  Massen  von  Gediegen-Sil- 
ber  berühmt,  die  hier  gefunden  wurden;  eine  einzige  Masse  wog  über 
8  Zentner.  Steinsalz  wird  häufig  in  der  Nabe  der  Gruben  getroffen.  —  Gru- 
ben von  Potosi.  Sie  liegen  unter  ungefähr  20°  südl.  Br.  auf  dem  Östlichen 
Gehänge  der  Andes,  in  der  Nähe  der  in  grösster  Höhe  befindlichen 
Quellen  des  La  Plata.  Ihre  Entdeckung  fällt  in  das  Jabr  1545.  Un- 
geheure Metall-Schätze  wurden  aus  denselben  gefordert;  wie  man  aber 
tiefer  eindrang,  war  die  Ausbeute  geringer.  Im  Jahre  1804  lieferte  Po- 
tari  400,000  Pfund  Silber.  Die  Gruben  von  Potosi  bauen  in  Thonschie- 
fer. Den  Gipfel  des  Berges  bildet  ein,  Granaten  führender  Pborpbvr. 
Die  Erzgänge  sind  sehr  zahlreich«  Ihr  Ausgehendes  bestand  beinahe 
panz  aus  Rothgültig-Erz ,  Silberglanz  nnd  Gcdiegen-Silbcr.  Einer  der- 
selben, del  estaxo  genannt,  führte,  nach  dem  Tage  zu  und  gegen  die 
Tiefe,  viel  Zinnkies  und  Hornsilber.  ' 


Burkaht  :  geogn  ostische  Bemerkungen  auf  einer  Reise 
zwischen  Ramos  und  Catorce.  (Karsten,  Archiv  für  Min.  VI.  B. 
S.  423  ff.)  In  Charcas  ist  die  grosse,  angeblich  aus  der  Nähe  der 
Hazirnda  det  Sitio  stammenden  Meteoreisen  -  Masse  bei  der  Kirche  als 
Rad-Abweiser  aufgestellt.  Das  hervorragende  Stück  hat  eine  Höbe  von 
2  F.  8  Z. ;  die  ganze  Masse  dürfte  einen  körperlichen  Inhalt  von  1,7 
Kubikfuss  haben  und  etwa  8—9  Zentner  wiegen.  Die,  mit  vielen  rund- 
lichen Höhlen  versehene,  Oberflache  hat  durch  Regen  und  Luft  ihre 
natürliche  Farbe  verloren.  Eine  ähnliche  Masse  von  Meteoreisen  wird 
in  der  Kirche  der  Haar  »da  del  Publacion  bei  Catorce  aufbewahrt.  — 
Zwischen  Catorce  nnd  Ma^apU  in  der  Ebene  jenseits  des  Potrero* 
Tbales  erhebt  sich  ein  schöner  Basalt-Kegel.  Die  Ebene  selbst  besteht 
au»  dem  Kalkstein,  welcher  schon  bei  Catorce  sieh  zeigt;  er  umschliesst 
häufig  Kieselschiefer.  Auf  dem  Wege  vou  So  Enstaguw  nach  JllazapU, 
hei  der  C an  na  da  de  Tanquitos,  tritt  der  Kalkstein  auf,  welcher  um  Ca- 
torce die  reichen  Silbererz-Gänge  führt.  Er  ist  schwurzgrau,  ohne  fossile 
Reste,  aber  deutlich  geschichtet ;  Streichen  St.  5  und  7  mit  Fallen  ge- 
gen S.  nnd  N.  Die  Pena  prieta  (der  schwarze  Felsen)  ist  eine,  über 
dem  Kalk  hervorragende ,  zwischen  ihm  und  Granit  gelagerte ,  Roth 
£i*en$tein*Masse.  Die  Gruben  von  Maxapil  bauen  auf  einer  Lageratätte 
zwischen  Granit  nnd  Kalkstein;  sie  soll  vom  Tage  nieder  bis  zu  einer 
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Tiefe  von  500  Veras  aufgeschlossen  seyn.    Die  bedeutendsten  von  al- 
len Gruben  ist  Albaradur.    Die  Lagerstätte  ist  durch  die  grossen  Pin 
gen,  Tagebrüche,  Schichten  u.  s.  w.  auf  beinahe  J  Standen  io  üuren 
Streichen  sichtbar.    Das  Streichen  ist  St.  7  bis  8 ;  Fallen  Bit  58  bis 
75°  gegen  W.    Der  Kalkstein  im  Hangenden  streicht  in  St.  8  and  fallt 
mit  40°  gegen  SW.  Ostwärts  der  Lagerstätte,  im  Liegenden,  fallt  das  Gr 
birge  steil  ab,  und  in  kurzer  Entfernung  erreicht  man  die  Ebm 
Hier  sieht  man  Granit  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  berrortitka, 
wie  bei  der  Eisenstein  Masse  im  Thale  de  los  Tanquüos.    ihn  ivt 
Natur  der  Lagerstätte  Hessen  sich   nur  wenige  Beobachtung*!)  mb- 
mein.    Sie  dürfte  ein,  dem  Granit  augehöriger  Gang  seyn,  dem  der 
Kalkstein  im  Hangenden  aufgelagert  ist.  Die  Erze  sind  :  dichter  Brian- 
Eisenstein,  gesäuerte  Kupfererze,  Kupferglauz,  koh leusaures  Blei  sod 
Bleiglanz, 


Parbto  nnd  Goiooni:  ober  die  Berge  dea  Go lfes  de  laSpz 
%ia  und  der  Apuamschen  Alpe.  (Btblioth.  Hai.  183».  JulJ  Die  U 
unterscheiden  drei  Ablagerungen  ;  Gneise  und  Talkschiefer,  ein  Juli- 
Gebilde,  zum  Theil  dolomitisch,  zum  Theil  Muscheln  (Pecten,  C nr- 
dium,  Avicula,  Ostrea,  Terebratula,  Astarte,  Arei. 
Anoui  i  a  ,  Tellina,  Melanie,  Turritella,  Trocb  o  s ,  Cer*- 
tbium,  Serpula,  Tu  rb  in  o  1  ia,  Cidaritea)  führend,  und  fit* 
Formation  von  Sandstein  und  von  sekundären  Schiefern  mit  Fncoidf». 
Den  Kalk  begleiten  Stöcke  oder  Lager-artige  Gänge  von  Brecciea-Bbr- 
mor.  Der  Versteinerungs-reiche  Kalk  ruht  auf  duukelgeiarbten,  A**»* 
niten  enthaltendem  Kalkstein.  Die  talkigen  Gesteine  stimmen 
mit  denen  der  Alpen  überein,  und  mit  jeuen  aus  Saruye*  und  nun  Grs* 
bündle*,  wo  man  auch,  wie  zu  SerravezAa,  Silber-haltigen  BleijUn 
tri  in.  Der  talkige  Guciss  ist  feurigeu  Ursprungs  und  durch  die  nepfa* 
nisclien  Gebilde  hindurch  aufgestiegen ,  so  das»  der  Dolomit  niiuiaW 
eingeschlossen  zwischen  talkigen  Felsarten  getroffeu  wird. 


Nach  db  ViLLBRsuva  ist  der  Kreide-Gipfel  von  Saittte-Braumt 
zerrissenen  Streifen  eines  tertiären  Kalk-Gebiets  umlagert,  welcbel 
600  Meter  emporgehobeu  wordeu ,  woraua  sich  ergibt,  dass  die  Km<^ 
Berge  um  Tutrlom  nnd  Sainte-  tteattme  erst  nach  den  neuesten  tfrt* 
ren  Ablagerungen  gehobeu   wurden;    ein    Grund  mehr,  um  die 
acheiuuug  der  Saint*- Bearnne  dem  Alter  der  Ceutral*Alpea  nah«  w 
bringen.    Die  Schichten  der  Kette  haben  nicht  vollkommen  genta 
vou  Bkaumont  angegebene  Streichen.    Saiitte-Rcaume  liegt  iwi**^1 
zwei  vulkanischen  Ernptions-Syetenien,  welche  sich  aus  N.  naca  S.  * 
atrecken;  ea  sind  dies«  die  vulkanischen  Gebilde  von  la  Valette, 
Us,  Saint-Saxaire,  und  jene  von  Rougier  und  Caudiere  bei  To*« 
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!*•  dm  midi  de  la  Frmmee;  Cah.3.,  p.  931  f  Bult*,  de  u\  B6C.  ftot. 
Kr.  T.  III,  p.  C/r.) 


Felsensturz  bei  Chitr.  Seit  den  letzten  Tagen  des  Februar- 
ooates  1834  war  man  für  die  Nachbargemeinde  FeUberg  in  grosser 
;sorgoiss.  Hoch  über  diesem  Dorf  beben  sich  am  Galanda  senkrechte 
ilswände,  die  nach  oben  in  zerrissene  Köpfe  auslaufen.  In  diesen 
*\%tn  bemerkte  man  seit  dem  4.  Marz  einstorzdrobende  Bewegungen, 
ld  ton  Zreit  zu  Zeit  rollten  kleinere  und  grössere  Steinblöcke  herab, 
ei  näherer  Untersuchung  entdeckte  man  sehr  weithin  laufende  Sprunge 
id  Ablösungen  in  den  Felsmassen ,  wahrscheinlich  weil  sie  gemein« 
:haftlicb  auf  einer  verwitterten  Grundlage  fassen,  welche  unter  der 
ufgethurniten  Überlast  zu  weichen  begonnen  hatte.  Da  die  Spränge 
od  Ablösungen  immer  drohender  wurden,  so  war  der  grösste  Tbeil  der 
Anwohner  in  eine  Nacbbargeraeinde  geflüchtet.  Am  13.  früh  Morgens 
im  4  X3hr  erfolgte  dann  der  Einsturs  einer  der  Hauptparthiten  jener 
Felswände,  zum  Th eil  als  Massen  in  der  Grosse  kleiner  Häuser,  und 
Atürmte  sich  ausserhalb  des  Dorfes  zit  einem  furchtbaren  Walle  auf, 
der  wahrscheinlich  gegen  die  noch  nachfolgenden  Massen  eine  Abwehr 
Tür  das  Dorf  bildet.  Noch  ist  nämlich  erst  der  geringere  Tbeil  der  Ab- 
lösungen zur  Tiefe  gewälzt  und  die  andern  werden  fiber  kurz  oder 
lang  ihnen  nachfolgen,  doch,  wie  man  nun  hofft,  ohne  daa  Dorf  seibat 
zu  treffen. 

(Zeitungsnachricht). 


Fe  Isens  turs  ebendaselbst.  Tm  April-Manate  1834  drohte  eine  meh- 
rere hundert  Mal  grössere  Felsenmasse  gerade  in  der  Richtung  des  Ortes 
■ich  abzulösen.  Täglich  bröckelten  kleine  Steinblöcke  herab.  Die  Bewe- 
gung der  Felsen  hat  sich  bereits  auf  eine  Strecke  von  mindestens  600  F. 
susgedebnt,  die  Klärte  haben  sich  auf  mehrere  Schuh  und  einige  vor- 
dere Massen  bereits  um  25  Fuss  gesenkt. 

(Zeitungs-Nachricbt). 


Lagerstitte  des  Plstins  in  Siberien  (Joum.  de  St.  Petrrs- 
bonrg  du  Septbr.  1833.  Nro.  UO).   Beksnntlich  kommt  das  Pia- 

tio  in  Siberiem,  wie  in  Amerika,  in  grössern  und  kleinern  Körnern  in 
Gold  haltigem  Sande  vor.  Auch  Platin-Massen  von  ansehnlicher  Grösse 
wrrden  mitunter  gefunden.  Dahin  gehören  n.  a.  die  vier  ausgezeichne- 
ten Massen,  welche  der  Sand  unfern  der  DitMiDOFF'schen  Werke  von 
Ngne  Tahü  geliefert  Eioe  derselben,  10  Pfund,  54  Zolotnik  wiegend, 
wurde  zu  Anfang  des  Jahres  1827  entdeckt  und  in  der  Mineraiien-Samm- 
long  der  Bergwerks-Schule  niedergelegt;  drei  andere,  von  10  Pf.  13 
ftiloto.,  10  PC  18  Z.  und  13  Pf.  33  Z.  an  Gewicht,  zieren  die,  an 
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Platin  -  Vorkommnissen  reiche  Sammlung  Dbmidoff's  zu  St.  Pekreowy. 
—  In  Amerika  wird  das  Platin  von  Gold,  von  an  Magnetejaen-Körficrc 
reichem  Sande ,  von  Zirkonen ,  Diamanten  u.  s.  w.  begleitet.  Was 
eeine  ursprüngliche  Lagerstätte  betrifft ,  so  kommt  jenei  Metall  Bich 
A.  v.  Humboldt  und  Boussingault  auf  Adern  oder  sehr  gering  »icbti- 
Ken  Gangen  in  Übergangs-  [?]  Diorit  vor  und  in  einem  ayentäidien 
Porphyr-artigen  Diorit.  Die  Gangmassen  bestehen  ans  Quan  und  ioi 
Pacos,  einer  brannen  eisenschüssigen  Steinart  J  sie  schliessen  dasPUtia  in 
Körnern  ein.  In  Stierten  findet  man  das  Platin  begleitet  tob  Gold, 
von  Osmium-Iridium  ,  von  Magneteisen  -  Sand  ,  von  Chrom eiseo-Siri 
Rutil,  Epidot,  Granat,  Bcrgkrystall  in  Krystallen  und  Körnern,  sutat- 
ter  auch  von  Diamanten.  Iu  diesen  Platin  -  fuhrenden  Ablagerung 
werden  ausser  Quarz-  und  Jaspis-Trümmern,  zumal  auch  Diorit-  oirc 
Grüusteiu-Fragmente  getroffen.  Bei  Nyne~Tahil  zeigen  sich  fowrii« 
auch  kleine  dodekaedrische  und  trapezoedrische  Krystalle  einea  Mioerali, 
welches  theils  wie  Chrysoberyll,  theils  wie  Smaragd  gefärbt  und  »ot 
Diamant-Glanz  ist;  analysirt  wurde  diese  Substanz  bis  jetzt  noch  nitit 
Unter  den  Gesteinen,  welche  am  Ural  das  Platin  begleiten,  bemertt 
man  vorzüglich  Serpentin.  Auch  wurde  vor  einigen  Jahren  Gold  in 
Serpentin  in  der  Nahe  des  Kyschty m'schen  Huttenwerks  aufgefood«. 
Demidofp  übersandte  neuerdings  der  mineralogischen  Sozietat  ein  End- 
stück von  Serpentin  mit  eingeschlossenem  Platin.  —  Nachstehende  Üb» 
sieht  zeigt  die  Platin-  und  Gold-Ausbeute  im  Ural  während  der  enW 
drei  Monate  des  Jahres  1833. 

1.  Gold.  i 
Werke  der  Krouo  Pud.'  Pfund.  Zolot. 

Katharinenburg  15-  24.  52j. 

Zlatoust  29.  1.  12. 

Bohosloff  28.  20,  3*. 

Goroblahodat  2.  —  32. 

75.  15.  34i. 

Privat-Werke  im  Ganzen    .    ,  105.  3.  32. 

Gesammt- Ausbeute  =   180.  18.  66^. 

2.  Platiu. 

Werke  der  Krone. 

Goroblahodat  —       2.  51. 

Bohoslo/T  -      ~  3& 

-       2.  54^. 

Privat-Werke  80.     13.  3gf|. 

Gelammt- Auabeute  =  80.     15.  91/,. 

« 

Vorkommen  von  Gediege n- Si  1  b er  zu  Kongsberg  in  Afonr-' 
gen.    Im  Junius-Monat  wurde  eine  Masse  von  Gediegen-Silber  uU 
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rfordert,  welche  vielleicht  die  grosste  ist,  die  nicht  nur  daselbst,  soft- 
en! überhaupt  je  vorgekommen.  Sie  wog  14443  Mark  an  Gediegen- 
über,  oder  ungefähr  7£  Zentner,  und  machte  eine  gute  Zug-Last  für 
n  Pferd. 

(Zeitungs-Nachricht). 


Hypothese  über  Vulkane  und  Erdbeben  von  J.  Do  Com- 
ic* (SnxiMAif  Americ.  Journ.  Vol.  JF,  p.  19  etc.).  Der  Verf.  gebt 
on  dem  Satze  aus,  dass  die  Erd-Oberfläche  nur  bis  zu  einer  Tiefe 
on  4}  Meilen  vom  Wasser  durchdrungen  werden  könne,  indem  dasselbe 
ier  einem  Fluidum  von  grosserer  Dichtheit  begegne;  im  offenen 
leere,  oder  zwischen  Fels-Spalten  erreiche  dasselbe  jenes  niedrigste 
Hveau;  auf  der  Erd-Oberfläche  steige  das  süsse  Wasser  höher,  als  das 
rhabenste  Niveau  des  Meeres,  nach  dem  Verhältniss  seiner  relativen 
Dichtigkeit  und  der  Tiefe,  in  welcher  beide  Wasser-Massen  in  Beruh- 
ong  kommen;  in  der  Tiefe  von  4|  Meilen  finde  sich  verdichtete  Luft, 
tu  Verbrennungs  -  Prozess  entzündbarer  Stoffe  begünstigend  und  jene 
nterirdischen  Feuer  in  Thätigkeit  erhaltend,  welche  die  unmittelbaren 
rsachen  von  Vulkanen  und  Erdbeben  sind;  es  sey  folglich  keineswegs 
robleraatisch,  warum  jene  Feuer,  aus  Mangel  an  Oxygen,  und  die  sub- 
lariniaehen  durch  Wasser  nicht  verlöschen;  das  plötzliche  Emporatei- 
«n  und  Verschwinden  vulkanischer  Eilande  sey  leicht  erklärbar,  ebenso 
er  Umstand,  dass  Erdbeben  ohne  äuaaerliche  Explosion  sich  um  Vielea 
reiter  erstrecken  nnd  zerstörender  wirken  als  solche,  die  mit  einem 
ulkanischen  Ausbruche  verbunden  sind  u.  s.  w.  —  Sehr  gewichtige 
anreden  gegen  diese  hypothetische  Annahme  stellte  B.  Bell  (loco  cit. 
pol.  XVI,  p.  51).  Er  schliesst  mit  der  Bemerkung,  wie  es  nicht  un- 
möglich sey,  dass  Oxygen  aus  dem  Meeres- Wasser  ins  Erd- Innere  durch 
hinwirken  der  Elektrizität  gelangt  sey  und  hier  gleichsam  eine  flüssige 
blagerung  bilde,  einem  Behälter  zur  Verbrennung  metallischer  Sub- 
lanien  diensam. 


W.  Aihsworth:  an  Account  of  the  Caves  of  Ballybunian  (Dublin, 
B34,  8Ö,  with  Engravings).  Die  Höhlen  von  Ballybunian  befinden  sieb 
n  der  Küste  der  Grafschaft  Kerry  von  der  Einmündung  des  Feele  in 
tu  Shannon  bis  zum  Kap  Kilconlypoint.  Es  sind  theils  wirkliche  Höh- 
'n,  theils  Spalten  und  Löcher,  in  welche  die  Brandung  des  Meeres  ein- 
riogt,  sie  erweitert  und  verändert,  und  welche  bald  in  der  Richtung 
t  Schichten,  bald  queer  auf  dieselbe  ziehen.  Einige  von  ihnen  schei- 
cn  eine  Veränderung  des  Niveau's  des  Meeres  gegen  das  Land  anzu- 
raten. Sie  darchdiingen  Alaun-  und  Thon-Schiefer  und  schwach  um« 
Messende  Übergangskalk-Schicbten,  zu  denen  sich  in  diesem  Theile  von 
'land  überhaupt  noch  Agglomerate,  Grauwacke  und  Quardte  gesellen, 
eich'  letztere  hohe  isolirte  Berge  zusammensetzen,  und  sich  den  Am- 
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pellten  von  Lick  Castle  verbiodeo.  Überha.pt  kommt  der  Quarz*  m 
Irland  vor  im  Killarney,  in  den  Grafschaften  Joyce y  Erris,  Derne?*, 
Londonderry,  Dublin,  Wicklow,  Kerry,  Cläre  und  Tipper mry :  es  ss 
dasselbe  Gebilde,  wie  in  Wext-Schottland,  in  Verbindung  mit  Übergang» 
Schiefer,  Granit,  Gneis«  (Donegal),  seltener  mit  körnigem  Kalke?  (De* 
fanaghy)  und  Diorit  (Killarney  harbour).  Er  bildet  die  Bcrggruppe  t» 
Croagh-Patrick,  Xephin  und  Arrigal.  Der  Trilobitrn  Kalk  bildet 
Becken  im  Mittelpunkte  drr  Grafschaften  Cläre  und  Litntrrick,  uad  t*i 
öfters  durchschnitten  und  selbst  emporgehoben  durch  Augit-,  Porpayr* 
und  Mandel-Steine.  Die  letztern  kommen  namentlich  an  XCewemttU* 
Limerick,  am  Caherparry-Bergt,  zu  Cahertonlith  etc-  vor.  Angii-firtt- 
cien  mit  Kalk  und  selbst  organiechen  Trümmern  bemerkt  man  zu  Camck 
und  Gunnel.  Im  westlichen  TheHe  von  Cläre  herrschen  obere  Intens 
diär-Gebirge,  nämlich  Thonsaudstein  mit  verdreheten  oft  an  Eindrücke: 
reichen  Schiebten. 

Zwei  Zusätze  zu  diesem  Werke  bandein  über  die  Alaan-Sul»ba:i 
und  -  Phosphate,  wovon  einige  zu  Ballybunian  vorkommen,  und  über  6t 
metallischen  Mineralien  (Bous  in  Bullet,  Geol,  i8&4j  V*  2 67 — MJ>8)~ 


Karsten:  über  das  Erz-führende  Kalkstein-Gebirge  if 
der  Gegend  von  TarnowUz  (Abhandl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiaaensch.  n 
Berti*  von  18a7.  Physik.  Klasse,  Berlin  1830.  S.  t-11,  Taf.  1— 11D% 
Das  mächtige  Ober schlesisch- Polnische  Kalk-Gebirge  entbehrt  der  Mer- 
gel- und  Sandstein-Schichten  gänzlich,  wodurch  anderwärts  die  Begrea- 
zung  der  Formationen  ausgesprochen  ist.  Nach  S.  stösst  es  so  des 
Fuss  der  Karpathen,  nach  SW«  ruht  es  auf  dem  Ober sckle tischen  Steit* 
kobleu-Gebirge,  nach  W.  und  N.  wird  ea  von  tertiären  uud  AUuriii- 
Bildungen  überlagert.  Noch  weiter  südlich  ruhen  isolirte  Kalkstein  Ge- 
birge und  Felsen  auf  dem  Kohlen-Gebirg,  als  Überreste  der  einst  weiter 
verbreiteten  Formation.  Die  Haupt-Richtung  des  Kohlen  sau dsteros  b«1 
des  Kalk-Gebirges  aber,  so  wie  der  in  ersteren  hineindringenden  Thal« 
der  Clodnitze  und  der  Malapane  geht  von  SW.  nach  NO.,  welche  All- 
gemeinheit der  Riebtungen  unverkennbar  die  Richtung  der  Kräfte  ss- 
deutet,  durch  welche  das  Gebirge  gehoben  und  dessen  Zusammenhang  ia( 
der  Oberfläche  unterbrochen  und  die  Regelmassigkeit  der  Schiehtoor 
überall  und  zumal  da  zerstört  worden  ist ,  wo  das  Kalk- Gebirge  dei 
Kohlensandstein  anmittelbar  uberlagert  Durch  diese  Überlagern  ug  wird 
das  Kalk-Gebirge  seinem  Alter  nach  der  Flötz-Periode  zugewiesen,  ob- 
gleich ea  in  SO.-Erstreckung  unmittelbar  auf  Grauwacke  aufgelagert 
ist,  oder  Insel-artig  ans  tertiären  Gebirgen  hervorragt.  Um  aber  ts 
entscheiden,  ob  dieses  Kalk-Gebirge  nur  einer,  oder  mehreren  sneeeisi- 
veq  Flötz-Formationen  angehöre,  dazu  fehlen  alle  Anbait-Pnakte,  ai* 

1  "  >   
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Ibit  die  Versteinerungen  der  liegendsten  and  hängendsten  Schichten 
ad  nicht  genugsam  hiezu  gesammelt  nud  untersucht.  Gleichwohl 
reicht  dieser  Kalkstein  nach  seinen  oryktoguostischen  Merkmalen  an 
rechiedenen  Orten  ein  sehr  ungleiches  Ansehen.  1)  Von  Oeynhausen'* 
peisser  Flötzkalkstein"  ist  blendend  weiss,  dicht,  nie  krystalli- 
tch,  ungeschichtet  (oder  dabei  schon  erdig),  voll  Feuersteinen  uud 
'seligen  Ausscheidungen  und  erreicht  erst  in  Polen  sein  höchstes 
vesu,  weit  über  Nr.  3,  dem  er  aufgelagert  ist.  2)  Ein  weisser  eben- 
Iii  ungeschichteter,  poröser,  Rauchkalk-artiger  Kalkstein  bildet  in  über- 
hitzten die  Kuppen  der  aua  Nr.  3  gebildeten  Berge.  Er  gehört  un- 
meifelt  der  Jura-Formation  an.  (Schimuchof,  Kalinowitz,  etcj 
Ein  gefärbter,  dichter  und  krystallioiscbsr ,  deutlich  geschichteter 
ilk  bildet  uberall  daa  Liegende  dicaea  Gebirges,  und  schliesst  viele 
iue,  gelbe  und  braune ,  mergelige  uud  erdige  Schichten  ein.  Auch 
tan  er  weiss  wird,  ist  die  Weisse  nicht  blendend  und  nur  als  grosse 
itenbeit  enthalt  er  kieselige  Ausscheidungen.  Er  erscheint  vorzüglich 
igs  der  Auflagerung  des  Gebirges  auf  der  Kohlen-Formation.  Er  iat 
her  dem  Muschelkalkstein  beigezählt  worden,  obschon  er  wabrschein- 
a  weit  jünger  ist,  und  hat  den  Namen  dea  Erz-führenden  erhal- 
i,  weil  die  über  ihm  lagernden  Blei-,  Zink-  und  Eisen-Erze  schon 
it  Jahrhunderten  den  Gegenstand  des  Oberschlssiscken  uud  Polnischen 
r^baues  ausmachen.  Der  Bergmann  nennt  ihn  auch  den  Sohlen* 
lkstein,  weil  er  den  Erz-Lagern  zur  Sohle  dient.  Wo  die  Erz- 
ger in  den  liegenden  Schichten  des  Kalkes  fehlen,  zeigt  das  Sohlen- 
fttein  abweichende  Charaktere  und  nähert  sich  mehr  dem  Kalksteine 
.  1 ;  aber  es  ist  uicht  ausgemacht ,  ob  es  dann  wirklich  die  Fort- 
tung  des  Erz-führenden  Kalkes  sey,  oder  ob  dessen  Äquivalent  ganz- 
i  fehle,  und  höher  liegende  Schichten  auf  die  Sohle  nachrücken. 
Das  Gestein  aber,  welches  allein  die  Erze  in  sich  selbst  aufnimmt 
schon  sie  auch  oft  fehlen  können),  das  Dach ge stein,  erscheint  in 
n  Farben,  ist  fast  nie  geschichtet,  reich  an  Feuersteinen,  arm  au 
*steioerungen,  bricht  meist  in  unförmlichen  Klötzen  und  ist  oft,  zu- 

zunächst  den  Erzlagern,  sehr  drusig.  Häufig  ist  es  sehr  fest,  zu» 
len  auch  mürber,  zum  Zerfallen  geneigt,  zerfallt  aber  nie  zu  Letten, 
dero  zu  sandigem  Pulver.    Nie,  auch  wenn  die  Erze  fehlen,  ist  es 

dem  Soblengcsteine  verwachsen,  sondern  stets  durch  eine  Letten- 
iebte  »ehr  deutlich  von  ihm  getrennt  Demungeachtet  ist  es  nicht 
'Lieb,  auch  nur  die  Wahrscheinlichkeit  des  Zusammenhangs  des  Dach- 
t  eines  an  den  einzelnen  Punkten,  wo  es  bis  jetzt  angetroffen  wor- 
,  darsuthun.  Wo  es  zu  Tage  ausgeht,  ist  es  bisher  überall  ohne 
ere  Kalksteiu-Bedeckuug  gefunden  worden,  so  das»  man  zu  glauben 
»ui-ut  gewesen,  es  überlagere  den  Sohlen-Kalkstein  nur  Kuppea-fbr- 

und  fülle  seine  Mulden  aus.  Aber  erat  kürzlich  bat  sich  in  der 
'dj'iclis- Grube  ergeben ,  dass  es  dort  wenigstens  noch  von  einem 
tm  Kalkstein  (Oppatuwitzer  Kalkstein)  überlagert  wird,  der  viel- 
i«  tun*  weissen  Flötzkalk  gerechnet  werden  rauss,  obschon  seine 
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oryktognoatische  Übereinstimmung  mit  dem  Sohlen-Gesteine  dieser  GruU 
nicht  zu  verkennen  ist. 

In  der  Gegend  von  Tarnowite  nun  ergeben  sich  nachfolgende  lokale 
Verhältnisse:  die  Stadt  liegt  958'  über  der  Ostsee,  und  der  hockte 
Berg,  Trockenberg9  hat  1120'  Rhein.  Seehöhe;  ab«  die  Abfalle  des  Ba- 
dens gehen  noch  viel  tiefer  herunter,  als  bis  zum  Niveau  der  StidL 
Sohlen-Gestein,  heller  als  das  von  Dach-Gestein  uberlagerte,  bildet  eben 
grossen  Theil  der  Umgegend  und  selbst  der  Höhen,  mit  Ausnahme  jener 
am  Trockenberge,  die  aus  Dach-Gestein  bestehen.  Ein  Gallmei-Lagef 
geht  südlich  von  Tarnowitz  zwischen  dieser  Stadt  und  Borthen,  b 
Form  eines  sehr  bognigen  und  ungleichen  Streifens  von  O.  nach  W.  xu 
Tage.  Ein  anderer  Streifen  der  Art  liegt  im  W.  von  Beutken.  Du 
Dach-Gestein  erscheint  zwischen  beiden  Streifen  wieder  mit  vielen  Tro- 
chiten,  aber  aus  dem  ersten  von  ihnen,  wie  aus  dem  Dach-Gest«*, 
ragen  viele  grosse  und  kleine  Kuppen  von  Sohlen  -  Gestein  heriof. 
Eine  Bleierz-Lage  („die  Erzlage"  schlechtbin  genannt)  hat  bei  Tarno- 
witz ein  unregelmässiges  sudliches,  südwestliches  und  westliches  Strtf 
eben.  Die  Mächtigkeit  des  Dach-Gesteines  ist  ausserordentlich  ungleich 
es  ist  von  vielen  und  grossen  Klärten  durchsetzt,  die  aber  nicht  ici 
Sohlen-Gestein  eindringen.  Geschichtet  ist  es  nur  im  NW.,  wo  es  ni 
dem  Qppatowitzer  Kalke  znsammenstösst,  wo  auch  die  Feuersteine  u& 
häufen. 

I.  Wie  das  Dach-  vom  Sohlen- Gesteine  stets  durch  eine  Lettes 
schichte  getrennt  ist,  so  liegt  auch  die  Bleierz -Lage  nirgend  aanii- 
telbar  auf  letzterem,  sondern  stets  durch  ein  Gesteinmittel  von  eiaigra 
Zollen  bis  zu  mehreren  Lachtern  getrennt  iu  ersterem;  oft  ist  sie  hier 
auch  nur  durch  eine  Gesteinsscheide  angedeutet,  oft  durch  ein  Lette: 
Schmitz  ersetzt ,  oft  edel :  bald  einfach  und  von  \"  bis  1'  micktig 
(ein  Erz-führender  Letten),  selten  wird  sie  durch  einen  Klotz  vosDict 
Gestein  in  zwei  Trümmer  getrennt.  Zuweilen  fehlen  aber  auch  Letw 
und  Gcsteinsscbeide  ganz,  und  die  Erze  erscheinen  dann  im  Dteb-fr- 
Mein  eingesprengt  und  verwachsen.  Die  sehr  unregelmässige  Ober- 
fläche des  Sohlen-Gesteines  und  der  ungleiche  Abstand  der  Erzlage 
demselben  erklärt  die  Menge  von  kleinen  Sätteln  und  Mulden,  welcit 
dieae  Lage  darstellt.  Doch  ist  sein  Streichen  sehr  unregelmäßig  od 
seine  Erstreckung  und  sein  Zusammenhang  an  verschiedenen  Poakta 
fraglich.  Nach  N.  fällt  es  wenig,  nach  S.  staik.  —  Die  Erzlage 
Bleiglanz  (mit  |  —  1  Loth  Silber  pr.  Zentner),  Schwefelkies,  Brat»* 
senstein  (theilweise  aus  jenem  entstanden)  und  mulmiges  Eiseoorfi 
Hydrat;  —  Bleierde  und  Weissblei-Erz  stellenweise,  zumal  am  A* 
gehenden;  —  Gallmei  ausserordentlich  selten.  Uber  der  Erzlap*  - 
Dach-Gestein  erscheint  stellenweise  eine  Lage  von  Brauneisenstein,  ete* 
falls  mit  Bleierzen.  Zwischen  dem  Dach  -  Gesteine  und  dem  auSr 
schwemmten  Lande  hin  und  wieder  fester  und  mulmiger  oder  oefcn^ 
Brauneisenstein.  Ein  braunes  und  aufgelöstes,  oder  poröses  Dach  te 
stein  geben  am  meisten  Hoffnung  zu  einer  edlen  Erzlage  darunter.  *"» 
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btig^  da«  Dach- Gestein  auch  werde,  immer  ial  et  nur  höchst  unbe- 
Icnd  gegen  das  $oblen-Gestein. 

Der  Verf.  hat  dieae  Gesteine  sehr  vielfältigen  Analysen  unterwor* 
.  Sinamtlicbe  geschichtete  Sohlen-Gesteine  Oberschlrsiens,  von  jeder 
rbe,  körnige  und  krystalliniscb-dichte,  wie  erdige  und  Kreide-ähnliche, 
»en  ibro  nie  eine  Spur  von  kohlensaurer  Bittererde  gezeigt,  von  wel- 
:m  Orte  (es  waren  der  Proben  im  Ganzen  16),  aus  welcher  Teufe  sie 
cb  0tarnmen  mochten.  Sie  waren  lediglich  aus  kohlensaurem  Kalke 
t  etwas  Kieseltbon  (von  0,0025  bis  0,25  im  nämlichen  Bruche  wechselnd} 
d  Bitumen  zusammengesetzt;  nur  die  gelblichen  und  bräunlichen  Va- 
tälen  enthielten  noch  etwa«  (bis  0,005)  Eisenoxyd-Hydrat  oder  Man- 
aoxyd.  An  der  Luft  verliert  sich  das  Bitumen  allmählich  aus  der 
»ertiäche  des  Gesteines,  uud  dieses  wird  hiedurjeh  heller;  dagegen 
heiat  sich  auch  der  Kicsclthou  zu  zersetzen,  das  ursprüngliche  Eisen- 
ydol  höher  zu  oxydiren,  dadurch  seine  Festigkeit  zu  leideu,  uud  jene 
Abliebe  und  bräunliche  Färbuug  desselben  zu  entstehen.  .  Nie  kommt 
isenoxydul  an  Kohlensaure  gebunden  vor;  es  ist  immer  mit  etwas 
tionerde  vereinigt.  Der  weisse,  poröse,  ungesebichtete  Kalk- 
lein, Nro.  2,  enthält  ebenfalls  keine  Bittererde,  unter  allen.  Kalksteinen 
u  wenigsten  Bitumen  und  gar  keinen  Kieselthon.  Häufig  haben,  wohl 
i  Folge  der  Zersetzung  des  Bitumens,  die  der  Atmosphäre  zugekehrteu 
lachen  schwarze  Räuder,  welche  bei  dem  vorhergehenden  Kalkstein  nin. 
cfunden  werden.  —  Der  weisse  Flötzkalkstein  Nr.  1  ist  Dolomit. 

Eine  andere  Reihe  chemischer  Analysen  bezieht  sich  allein  auf  die 
i  esteine  der  Friedrichs  -  G  r  u  b  e  zu  Tarnowitz.    Die  Ergebnisse  der 
Verlegung  von  21  Proben  des  Sohlen-Gesteines  werden  im  Einzelnen 
□geführt,  wornach   dasselbe  durchaus  keine  Verschiedenheit  von  den 
orerwäbnten  Sohlen  -  Gesteinen  aus  andern  Gegenden  Oberschlesiens 
eigte.    Die  kobleus.  Kalkerde  beträgt  daher  0,98  bis  0,86,  der  Kiesel- 
ilion  0,01  bis  0,52,  Eisenoxyd  mit  etwas  Thonerde,  Bitumen  und  Ver- 
tut zusammen  0,405  bis  0,006,  wobei  jedoch  die  2  ersteren  Bestand- 
teile öfters  ganz  fehlen.    Ausserdem  werden  die  blauen  Varietäten  noch 
iarch  Mangauoxydul,  die  gelblichen  durch  Manganoxyd  gefärbt,  welche 
Substanzen  aber  nur  in  völlig  unerheblichen  Mengen  vorkommen.  —  — 
Uber  das  Dach-Gestein    der  Friedrichs  -  G  r  u  b  e  werdeu  ebenso  die 
^rgebuisse  von  44  einzelnen  Analysen  mitgetheilt.    Zwei   andere  liber 
die  Dach  Gesteine  von  Maczeikowitz,  das  fast  ganz  aus  uukepotlirli  ge- 
wordenen Versteinerungen  besteht,  uud  vou  tftmmetyfte'weichen  nicht  von 
ihnen,  ab.    Eben  so  wenig  die  Zusammensetzung  der  Trochiten  vom 
Rossberge  bei  Benthe*,  obschon  sie  ein  ganz  Kalkapath-artigcs  Ansehen 
haben.   Die  kohlensaure  Kalkerde  betrug  überall  —  0,61  bis  0,24  (ge- 
wöhnlich 0,56— 0,H);  die  kohlensaure  ßittererde  ~  0,20— Qa43  (gewöhn- 
lich 0,32—0,38);  das  kohlens.  Eisenoxydul  ~  (einmal  0)  0,002  bis  0,20 
(gewöhnlich  0,03-0,14);    der  Kieselthon  0,001  bis  0,270  (gewöhnlich 
0,002— 0,005);  Thonerde  mit  Eisenoxyd  0,0005  bis  0,0370  (gewöhnlich 
öi005  bis  0,010),  dann  etwas  Bitumen  und  wieder  etwas  kohlensaures 
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Manganoxydul  und  kohlensaures  Manganoxyd.  Wo  Kalkerde  in  grotse 
rer  Menge,  als  den  Mischungs-Verhältnissen  des  Dolomites  entiprithl, 
vorkommt,  lässt  sich  oft  schon  mit  blossem  Auge  cingemengter  KiU- 
spath  erkennen.  Das  kohlensaure  Eisenoxydul  kann  die  kobltnitorc 
Bittererde  bis  zu  einem  gewissen  Masse  ersetzen.  Durch  tief  gebebt 
Einwirkung  der  Atmosphäre  ist  dasselbe  oft  in  Oxyd  verwandelt  wor- 
den, welcher  Zersetzung  jene  Dolomite  am  meisten  widerstanden  bibeo, 
welche  krystallinisch  und  arm  an  Eisenthou  sind.  Dt«  Dach-Geit«« 
über  und  unter  dem  Erz-Lager  lässt  durchaus  keine  weitere  Vemlne- 
deuheit  in  der  Zusammensetzung  ei kennen,  so  dass  auch  darnach  di«< 
Erzfiihrung  ganz  zufallig  erscheint.  Ob  das  Dach-Gestein  aneh  in  N» 
nein  Hangenden  so  schsrf  getrennt  gewesen  seye  ,  wie  nach  Ansebea 
und  Mischung  in  seinem  Liegenden  von  dem  Sohlen-Gesteine  dorn 
die  Letten-Schichte,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  es,*  mit  Ausnahme  flV« 
Oppatowitztr  Kalkes  im  N.  und  NW.,  welcher  von  kohlensaurer  Till 
erde  und  kohlens.  Eisen  ganz  frei  ist,  nirgendwo  durch  änderet,  & 
durch  aufgeschwemmtes  Gebirge  jetzt  mehr  überlagert  wird.  Und  nor 
dann  nimmt  das  Dach-Gestein,  ohue  seine  dolomitische  Mischung (ron  1 WG 
kohlens.  Kalk  auf  1  MG.  kohlens.  Bittererde  und  Eisen)  zu  verliere!, » 
äusserten  Ausgehenden  Schichtung  an,  weun  es  in  einen  ia  Mer^ 
aufgelösten  Zustand  übergegangen  ist.  Die  Auflagerung  jenes  Off**- 
witzer  Kalkes  aber  lässt  sich  bis  jetzt  nur  in  einem  einzigen  Si««- 
bruche  südlich  von  Oppatowitz  beobachten,  wo  ein  geschichteter  Ment- 
▼on  welchem  Streifen  nach  unten  in  den  Dolomit  und  nach  oben  ii  «s 
Oppatowitzer  Kalk  hineinwachsen,  und  sich  mit  ihnen  mengen,  die  4* 
gerung  vermittelt,  so  dass  ein  allmählicher  Übergang  aus  der  BM"-« 
des  Dolomits  in  die  des  0//patowitzer  Kalkes  Statt  findet.  Der  letztere 
enthält  0,917  kohlens.  Kalkerde,  0,018  kohlens.  Bittererde,  0,OSO  Kiesef 
thon,  0.005  Thonerde  mit  Eisenoxyd  ond  0,01  Bitumeu  (und  VeilwU 

Die  Beständigkeit    der  dolomitischcn    Zusammensetzung  des  tos 
Sohlen-Gestein  scharf  geschiedenen  Dach-Gesteins  kann  keine  Folge  emf 
nur  mechanisch  erfolgten  Niederschlages  aus  Meeresfluthen  aeyn.  An<* 
die  Art  seiner  Erzfiihrung  steht  damit  wohl  in  einem  bestimmten  l 
sammenhange.    Denn  „die  E  r  z  1  a  gc,"  wie  die  Bergleute  sie 
ist  kein  Lager  noch  Flütz,  das  gerade  nach  seinem  (un mittels 
ren)  Sohlen-,  und  vor  seinem  Dach- Gesteine  niedergeH*1* 
gen  wäre;  sie  hat  vielmehr  Manches  mit  Gängen  gemein,  obsebo»  du 
Saalhand  fehlt,  und  die  Erze  oft  nur  im  Gestein  eingesprengt  enc* 
nen.    Dämpfe  müssen  hier  in   die  Schichten  eines  schon  vorbM**1 
Kalk-Gebirges  eingedrungen  seyn  und  sich  nach  ihrer  verschied«* 
Kondensirungs-  und  Verbindungs-Fähigkeit  theils  iu  den  geöffnetes Sf* 
ton  mehr  oder  minder  regelmässig  abgelagert,  theils  durch  die 
des  Gesteines  verbreitet  und  sich  damit  verbunden  haben.    Wirt  i* 
zur  Zeit  der  Erzbildung  das  Dach-Gestein  schon   Dolomit  ge**1* 
warum  hätten  die  Erze  sich  nicht  tiefer  hinabgezogen  bis  hinein  m 
Ablösung  zwischen  Dach-  und  Sohlen-Gestein  und  in  die  immer  uc* 


u>tr  unier  oersciDen  Dermnucnen  senr  zerseizicn,  mtiiiin  leicmer  euren- 
Sngtichen  Kalkstelo  Schichten,  vor  denen  die  Erzlage  oft  nur  4— 5  Zolle 
itfcrnt  »t?  Warum  wäre  das  Gestein  um  dieselbe  gerade  immer  am 
irttsten  und  frischesten?  Warum  finden  sich  überhaupt  Blei-,  Zink- 
nd  Eisen-Erze  so  oft  in  Kalk-Gebirgen  aller  Formationen  von  Dolomit 
mgi'beu?  So  dürfte  es  leichter  seyn,  ausser  der  Erz- Anhäufung  auch 
ie  Unregelmässigkeit  der  Äussern  Formen  des  Dach-Gebirges,  welches 
ald  die  Kuppen  bildet,  bald  die  Mulden  ausfüllt  und  in  seiner  SO.  — 
W.-rVchtong  überall  vielfältig  unterbrochen  erscheint,  mit  der  sekun- 
iren  Hebung  des  ganzen  Gebirgen  und  dem  Einsinken  der  Schichten, 
Ii  mit  dem  primären  sucecsstven  Niederschlage  der  letzteren  aus  einem 
foser-Becken  in  Verbindung  zu  bringen. 

Ob  jedoch  die  in  Dolomit  umgewandelten  and  die  mit  Erz  gt- 
bwingerten  Schichten  überall  die  ursprünglich  nämlichen  seien, 
isat  sich  nicht  genau  ermitteln,  sondern  nur  aus  der  Menge  im  Dolo* 
iit  ausgeschiedener  Feuersteine  folgern,  dass  sie  jünger,  als  das  Soh- 
n-Gestein gewesen  seyen.  Selbst  die  wahrgenommene  Onbestandig- 
cit  in  der  Zusammensetzung  dieses  Dolomites,  wobei  jedoch  uie  die 
oblenssure  Talkerde  mit  Eisenoxydul  über  den  Kalk  uberwiegeud  wird, 
bgleteh  das  Umgekehrte  eintritt,  deutet  auf  eine  epigenetische  Entstc- 
ung  des  Dolomites,  wobei  nicht  alle  Theile  des  Kalk •  Gebirges 
leirbinassig  von  der  eindringenden  Substanz  durchzogen  werden  kunn- 
(o.  Weil  aber  die  Wirkung  der  umbildenden  Kraft  uubezweifelt  vou 
oten  nach  oben  ging  und  diese  Wirkung  von  der  ursprünglichen  Be- 
l»affeoheit  der  Schichten,  wie  von  ihrer  eigeuen  Richtung  su  derael- 
o  tbbängig  war,  so  wird  es  nicht  auffallend  seyn,  wenu  der  Dolomit 
seht,  oder  nicht  überall  scharf,  von  dem  auf  ihm  Isgerudcn  Oppatowi- 
»er  Kalksteiu  abgesetzt  ist,  sondern  allmählich  in  ihn  übergehend  getan- 
en wird. 

II.  Das  Gallmei-Lager  im  Süden  derErzlage  zieht  am  Trocken* 
"9*  sehr  nahe  au  sie  heran,  und  da  sein  Streichen,  obgleich  durch 
ßekeu  von  Sohlen  Gestein  u.  s.  w.  häufig  unterbrochen,  von  O.  nach 
geht,  so  trifft  es  unter  rechtem  Winkel  auf  das  Haupt-StreicheiT  der 
°ng«n.  Mao  sieht  es  daher  in  mehreren  Klüften  längs  dem  südlichen 
Thinge  des  Silber-  und  Trocken- Berg  r*  an  den  Funkten,  wohin  das 
"'gehende  der  Erzlage  treffen  würde,  an  seiner  N.  und  NW.-Seite  in 
ttiltm,  südlichem,  zuweilen  fast  senkrechtem  Einfallen  sirb  heraushe- 
<n«  Gewöhnlich  ist  es  ohne  festes  Dach  »  wo  dieses  aber  vorhanden, 
"nrrkt  man  ein  regelmässig  südliches  Einfallen.  Doch  ist  derGallmei, 
'oraof  zahlreiche  Groben  bauen,  nicht  snsamiuenhingend ;  seius  Lage- 
rs ist  höchst  un regelmässig;  er  füllt,  zuweilen  in  mehreren  Lagen 
Verkehrend,  vorzüglidi  nur  die  im  Sohlen-Gesteine  vorhanden  ge- 
'eteaen  Grnbeu  und  die  Klüfte  zwischen  den  vorgefundenen  Frlsblö- 
den  ans  und  bat  in  vielen  kleinern  und  grösseren  Mulden  seine  Haupt- 
ckitst  niedergelegt;  so  dass  er  noch  an  mehreren  ganz  abgesonderten 
Stellen  abgebaut  wird.    Mit  ihm  brechen  ockerige  und  mulmige 
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Brauneisenstein«  und  zuweilen  abgerissene  Stucke  von  braunem  Giss- 
kopf. Wo  Gallmei  vorwaltet,  treten  die  Eisenerze  zurück,  und  Bleierze 
sind  jetzt  nur  selten,  doch  sind  einst  in  oberen  Sohlen  reiche  Bleierze 
vorgekommen.  Südlich  von  diesem  Gallmet-Zuge,  zwischen  Mirekuiritz 
und  ßeuthen,  befindet  sich  mit  ihm  parallel  streichend  ein  schon  er- 
wähnter zweiter  von  geringerer  Erstreckung,  dessen  Fallen  dem  des 
ersten  entgegengesetzt,  nördlich  ist,  so  dass  beide  vielleicht  nur  die 
Ausgehenden  einer  von  „Dach-Gestein"  überlagerten  grossen  Mulden- 
Ausfüllung  sind.  Zwischen  beiden  liegt  auch  noch  ein  zweiter  Bleierz- 
Zug,  der  in  die  Verlängerung  des  oben  beschriebenen  von  Tarnotciti 
fallen  würde,  von  dem  er  aber  durch  das  erste  Gallmei-Lager  getrennt 
wird.  —  —  Die  Untersuchung  der  Gallinei-führendeu  Lage,  wo  sie  im- 
mer in  Ob  er  Schlesien  vorkommen  mag,  erweist,  dass  dieselbe  nach 
ihrer  Bildung  grosse  Veränderungen,  Zcrreissungeo  durch  YVasserflu- 
then,  erlitten  habe,  hauptsächlich  an  den  jetzigen  Randern  oder  jetzigen 
Ausgehenden  der  Mulden,  da  weiter  nach  dem  Einfallen  und  uuter 
festem  Dache  die  Lagerung  regelmässiger,  obschon  ärmer  au  Gallmei, 
wird.  —  Das  feste  Dach-Gestein  heisst  bei  den  Bergleuten  G  all  mei- 
st ein.  Fünf  Analysen  des  Verls,  ergeben  zur  Genüge  dessen  völlige 
chemische  Übereinstimmung  mit  dem  Dach-Gesteine  der  Bleierz-Lage, 
dem  Dolomite.  Die  Ergebnisse  liegen  völlig  innerhalb  der  dort  augegebe« 
nen  Extreme.  —  Man  unterscheidet  in  Oberschlesien  die  tiefere  weisse, 
und  die  höhere  rothe  Gallmei-Lage.  Erstere  hat  eine  Sohle  voa  einer 
stets  weissen,  sehr  aufgelösten,  lettigen,  thouig-kalkigeu  Masse, 
die  ihrerseits  das  wahre  Sohlen-Gestein  bedeckt,  aber  oft  in  Bänken  ab- 
gelagert, dem  in  Auflösung  begriffenen  Sohlen- Gesteine  ahnlich  und 
leicht  damit  zu  verwechseln  ist,  andererseits  auch  zwischen  der  weissen 
Gallmei-Lage  in  Schichten  vorkommt,  und  diese  selbst  in  mehrere 
Bänke  oder  Schichten  trennt.  Die  leichte  Verwechselung  derselben  mit 
dem  Sohlen-Gestein  ist  die  Ursache,  dass  msn  früher  mehrere  reiche 
Gallmei- Ablagerungen  in  grösserer  Tiefe  nicht  erreicht  hat,  und  dass 
man  neulich  überall  bia  auf  das  feste  Sohlen-Gestein  niederzugehen  ver- 
anlasst ist.  Jene  Masse  unmittelbar  über  dem  Sohlen-Gestein  itcbeint 
nur  ein,  auf  diesem  abgesetztes  Gemenge  von  Kalk  und  Kieselthoa  (bei 
einer  Analyse  ~  0,71  :  0.29)  zu  seyn;  nach  dem  Hangenden,  zorual  wo 
sie  sich  in  mehreren  Schichten  wiederholt,  vermindert  sich  die  Menge 
des  Kalkes  im  Verhältnisse  zum  Thon  immer  mehr  darin,  bis  sie  b 
ihrem  Hängendsten  zu  einem  stets  weissen  oder  weissgrauen  Letten, 
fast  ohne  Kalkgehalt,  wird.  Ein,  stets  nur  unbedeutender,  Gallinei-Ge- 
halt  ist  zuweilen  zufällig  darin. — Die  weisse  Gallmei-Lage  aelbtl 
ist  ein  thoniges  Gebilde,  worin  sich  der  Gallmei  bald  in  mehr  esVr 
weniger  zusammenhängenden  Schichten  oder  Schnüren,  bald  in  cinaei- 
nen  Knorpeln,  häufig  nur  in  Körnern  unter  Haseluussgrösse  zusamssf  «• 
gezogen  hat.  Man  nennt  sie  ihres  stets  aufgelösten  und  mulmigen  Za 
Standes  wegen  aucli  die  weiche  Lage,  im  Gegensatze  der  dazwischen 
vorkommenden  erhärteten  Schichten  aus  voriger  Masse,  die  dann  weisser 
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Gallmei-Stein  beissen.   Die  weiche  Lage  besteht,  ton  dem  eebr  ?er- 

Inder  liehen  Gehalte  mechanisch,  doch  genau  und  dem  Auge  unerkenn* 
bar,  damit  vermengten  Gallmei  abgesehen,  aus  Kieselthon  mit  fast  nur 
Sporen  yoo  kohlensaurem  Kalke.  Dieser  Gallmei-Gehalt  ist  es,  der 
diese  Lage  milde,  wenig  adhärent,  mit  der  Haue  in  Würfeln  theilbar 
macht,  wesshalb  sie  sich  feucht  nicht  kneten  lässt,  so  dass  sie  sich  dem 
Gefühle  des  Arbeiters  oft  besser  verrüth,  als  sein  Gesicht  sie  von  obi- 
ger Masse,  zumal  in  unteren  Teufen,  unterscheiden  kann.  Der  Gallmei 
in  dieser  Lage  bildet  bald  dichte,  bald  poröse,  bald  zellige  Massen^ 
kömmt  auch  wohl  krystallisirt  und  zuweilen  mit  Zink-Silikat  vor.  Diese 
weisse  Gallmei-Lage  ist  aus  Anschwemmung  durch  Wasserfluthen  ent- 
standen, und  in  der  Masse  hat  sich  dann  das  Gleichartige  vereinigt  uud 
zusammengezogen ,  das  Ungleichartige  getrennt.  Dieselben  Fluthen 
haben  auch  die  Vertiefungen  des  Sohlen-Gesteines  gebildet,  worin  diese 

Lage  sich  abgesetzt  hat.  Der  obenerwähnte  weissgraue  Letten  im 

Hängendsten  der  weissen  Gallmei-Lage  bildet  die  Sohle  der  rothen 
Gallmei-Lage.  Dieser  Letten  besteht  aus  0,50  Kieselerde  auf  0,44 
Thonerde  mit  etwas  Eisenoxyd ,  zufällig  auch  mit  Beimengungen  aus 
der  Gallmei- Lage  von  kohlensaurem  Zinkoxyd,  Zinksilikat  und  kohlen- 
saurer Kalk-  und  Bitter-Erde.  Wo  das  rothe  Lager  kein  festes  Dach 
hat,  dient  ihm  gelblicher  Letten  zur  Decke,  auf  welchen  aufgesebwemm* 
tes  Land  folgt;  doch  sind  die  ursprünglichen  Verhältnisse  nicht  leicht 
mehr  zu  ergründen,  da  die  Oberfläche  durch  alten  Bergbau  ganz  umge- 
stürzt ist.  Wo  das  Gallmei-Lagcr  ein  festes  Dach  hat,  da  fallt  der  Un- 
terschied zwischen  rother  und  weisser  Gallmei-Lage  gänzlich  weg,  und 
jener  Letten  bildet  die  Sohle,  welche  selbst  unmittelbar  auf  dem  Soh- 
len-Gesteine ruhet;  auch  wird  das  Lager  in  diesem  Falle  häufig  taub 
und  unedel,  wesshalb  man  es  nicht  oft  unter  ein  festes  Dach  verfolgt 
bat.  Im  Hangenden  wird  die  Lage  von  dem  Dach-  oder  Gallmei-Stein 
ebenfalls  durch  einen  Lettenstreifen  getrennt;  nur  zuweilen  erscheint 
der  Gallmei  an  jenen  Gallmei-Stein  angewachsen,  und  setzt  in  klqiue 
Klüfte  desselben  hinein  und  ist  ihm  eingesprengt;  so  dass  dasselbe 
Gallmei-  oder  Dach-Gestein  nur  als  ein  veränderter  und  erhärteter  Theil 
der  Gallmei-Lage  anzusehen,  mit  dessen  gleichzeitiger  Bildung  die  Bil- 
dung der  Zinkerze,  obgleich  sie  im  Dach-Gesteine  aufsetzen,  mithin  sein 
Yorhandcnseyn  bei  ihrer  Entstehung  bedingten,  unzertrennlich  verbun- 
den ist.  Wäre  das  Zinkoxyd  eben  so  geneigt,  wie  das  Eisenoxydul,  in 
Verbindung  mit  Kohlensäure  einen  Theil  der  Bittererde  bei  der  Dolomit* 
Bildung  zu  vertreten,  so  würde  im  Gallmei-Stein  das  kohlensaure  Zink* 
oxyd  eben  so  wenig  anzutreffen  seyn,  als  sich  im  dolomitischen  Dach- 
Gestein  über  der  Bleierz -Lage  der  Friedrichs  •  Grube  Spatbeisen- 
stein  ausschied.  So  erläutert  sich  das  entgegengesetzte  Verhal- 
ten des  kohlensauren  Eisenoxyduls  und  des  kohlensauren  Zinkoxyds 
während  des  Prozesses  der  Dolomit  -  Bildung  gegenseitig.  —  Wo  die 
rothe  Gallmei-Lage  kein  festes,  sondern  nur  ein  Letten-Dach  besitzt, 
fehlt  die  weisse  Lage  niemals,  und  beide  sind  durch  obigen  Letten  isj- 
Jahrgang  1854.  39 
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mer  scharf  von  einander  geschieden.  —  —  Die  rothe  Lage  wird  tu- 
weilen  mehrere  Lachter  mächtig,  und  das  durch  Eisen-  oder  Mangia* 
Oxyd  gelbbraun,  ziegelroth,  fleischfarben  oder  grün  gefärbte  Zinkers, 
Gsllmei  wie  Silikat,  erscheint  darin  theils  in  mehr  oder  minder  zusam- 
menhangenden und  aushaltenden  Schnuren  und  Schichten ,  theils  io 
Knollen  und  Stucken  von  der  Grösse  eines  Kindskopfes  bis  zu  der  eioei 
Hanfkornc8.  Der  Gallmei  ist  meist  dicht,  fast  nie  und  nur  dann  kry- 
stallisirt,  wann  er  poröse  wird.  Letten-artige  Schichten  von  geringerer 
Regelmässigkeit  unterbrechen  auch  die  rothe  Lage,  welche  selbst,  in 
allen  Farben  sogar  bis  zum  Weissen  wechselnd,  gewöhnlich  ans  einen 
Gemenge  von  Kieselthon  und  Eisenoxyd-Hydrat  besteht,  worin  das 
letztere  so  überwiegend  wird,  dass  es  als  Eisenerz  benutzt  werden 
kann.  Kohlensauie  Kslkerde  fehlt  gänzlich  darin;  aber  un regelmässige 
Massen  von  zerklüftetem  Gallmei-Steine ,  der  an  der  Luft  schnell  in 
scharfkantige  Stücke  oder  gar  zu  Saud  zerfallt,  finden  sich  ein.  Ton 
der  Grösse  eiuer  Linse  bis  zum  Gehalte  von  mehr  als  50  Kubikfass 
kommen  diese  Massen  ohne  alle  Regel  zerstreut  darin  vor.  Auch  diese 
Lage  erkennt  der  Arbeiter  an  ihrer  milden  nie  sich  knetenden  Beschaf- 
fenheit; um  aber  die  darin  enthaltenen  (i all meistein- Stücke  vom  Galimei 
zu  unterscheiden,  inuss  er  auf  die  Verschiedenheit  des  Tones  achten,  den 
jener  (härtere)  gibt,  weun  er  von  der  Haue  getroffen  wird.  —  In  der 
Nabe  eines  festen  Daches  nimmt  die  Menge  der  Gallmeiatein-Stücke  in 
der  Lsge  zu;  die  Mächtigkeit  der  letztern  vermindert  und  oft  zeitröro- 
mert  sie  sich,  und,  unter  dem  Dache  fortziehend,  werden  diese  Trüm- 
mer nicht  selten  taub;  die  weisse  Lage  verschwindet,  von  der  rotben 
abgeschnitten,  gänzlich,  wie  sie  uächst  dem  Ausgehenden,  au  den  Mul- 
den-Rändern, immer  am  mächtigsten  ist,  während  die  rothe  Lage  in  um- 
gekehrtem Verhältnis*  mit  ihr  an  Mächtigkeit  zunimmt. 

Das  Verhältnis*  des  Gallmei-Gebirges  im  Süden  des  Trockenberget 
gegen  das  Bleierz-Gebirge  nördlich  von  ihm  ist  selbst  in  den  benach- 
bartesten Gruben  nicht  zu  erkennen.  Doch  bildet  das  obenerwähnte 
Dach-Gestein,  der  Dolomit,  überall  das  Hangende.  Die  nach  «Nordeo 
streichende  Bleierz-Lage  geht  gegen  Osten  last  zu  Tage,  und  dss  GaJI- 
m  ei- Gebirge  der  Trockenbery- Grube  hebt  sich  plötzlich  gegen  Norden 
aus.  Eine  Auflagerung  findet  nirgends  Statt,  sondern  ein  nicht  völlig 
schsrf  begrenztes  Ncbeueinandcrlicgcn.  Das  Alter  beider  Gebilde  anbe- 
langend ist  bloss  zu  erinnern,  dass  die  Erz-Führung  des  Dolomites  mit 
seiner  eigenen  Bildung  ganz  genau  zusammenhänge. 


III.  Die  reichen  Eisensteine  der  Gegend,  bei  Sackcl  und  Rjdcriwm* 
kau  bis  Rudij/ieckar,  lagern  lediglich  in  Vertiefungen  zwischen  dem  Sohlen* 
Gesteine  in  einer  Mächtigkeit  von  einigen  Fussen  bis  zu  mehreren  Lachte™, 


bloss  unter  einer  Decke  vou  Letten  und  aufgeschwemmtem  Gebirge 


Auf  die  Entstehung  des  Erz- führenden  Gebirges  wird  ein -  I 
werfen:  1)  dass  das  Auftreten  des  Dolomites  gegen  SO.  da  beginn 
wo  der  schwarze  Porphyr  bei   Krzesczowice  hervortritt ;  2)  dass  da* 
Hauptstreicben  des  Dolomites  mit  dem  der  Höhenzüge  und  Thäier  über- 
einkommt; 3)  dass,  wo  gegen  NW.  kein  Dolomit  weiter  angetroffer 


Digitized  Uy  Google 


—    608  — 

wird,  der  Basalt  vom  Annaberg  sich  In  einem  wahrscheinlich  nannten 
brocbenen  Zuge  nach  NW.  forterstrecke  (Thal  von  Malapane  bei  Dem- 
6t*) 5  4)  dass  längs  seines  ganzen  SW.  Randes  sich  das  Kalk-Gebirge 
höber  als  der  hier  angrenzende  Kohlen-Sandstein  erhebt,  aicb  nach  NO. 
allmählich  verflächt,  dann  an  seiner  Grenze  (mit  dem  Kohlen-Sandstein) 
plötzlieh  unter  aufgeschwemmtes  Land  bis  auf  einzelne  Kuppen  versinkt,  aber 
auf  seinen  höchsten  Erbebungen  längs  seinem  Hauptstreichen  jene  merkwür. 
dige  Erz-erfüllte  Dolomit-Schichte  von  verhältnissmässig  doch  nur  geringer 
Mächtigkeit  tragt;  5)  dass  fast  überall  da,  wo  das  Kohlen-Gebirge  sich 
Kuppen-formig  über  die  jetzige  Oberfläche  des  angeschwemmten  Landes 
erhebt,  Gyps  auftritt,  oder  doch  gleich  unter  letzterem  gefunden  wird, 
von  der  Huitschiner  Kohlensandstein-Lage  an  bis  nach  Witliczka.  — 
Anstellen,  wo  der  Kalkstein  sich  noch  weit  über  den  aufgeschwemmten 
Boden  erbebt,  erscheinen  die  Lagerungs-Verhaltnisse  zwischen  Kalk  und 
Gyps  völlig  unkenntlich.   Jeder  von  beiden  konnte  dem  andern  aufge- 
lagert scheinen.   So  kömmt  bei  Pschow  der  Gyps  am  Fusse  des  Koh- 
len-Gebirges, und  damit  der  Kalk  zum  Vorschein,  welcher  anbezweifelt 
die  Umwandelung  in  Gypa  erfahren  bat.   Kalk  und  Gyps  scheinen  an 
und  oeben  einander  gelagert.    Der  Kalk  ist  ganz  daa  Tarnowitzer 
Sohlen-Gestein.   In  unmittelbarer  Berührung  und  mit  ihm  verwachsen 
kommt  ein  poröser,  weicher,  grau  und  weissgrau  gefärbter  Kalk  vor, 
welcher,  ohne  alle  Schichtung,  das  Äussere  Ansehen  der  Rauchwacke 
besitzt  und  sich  ganz  unregelmässig  in  die  Masse  des  Schicbtkalkes 
hineinzieht,  dessen  Schichten  in  NNW.  einfallen.    Jener  poröse,  wie 
durch  Dämpfe  aufgeblähte  und  zerrissene  Kalkstein  enthalt  0,084$  An* 
hydrit.    Eine  andere  schimmernde,  an  den  Kauten  durchscheinende  Va- 
rietät desselben  von  weisser  Farbe,  geringer  Härte  und  feinsplittrigem 
Bruche  enthält  schon  0,128  bis  0,204  desselben,  obschon  das  Fossil  noch 
durchaus  kein  gemengtes  Ansehen  besitzt.    Erst  wenn  der  Anhydrit 
Krystall-Wasser  aufnimmt,  erkennt  man  den  Gyps.    So  liegen  auch  zwi- 
schen dem  ausgezeichnet  späthigen  Gypse  von  Czertnlx  Blöcke  eines 
Gesteines,  welches  bald  Gyps,  bald  Kalkstein  scheint  und  etwa  0,S4 
Gyps  auf  0,46  koblens.  Kalk  enthält,  und  aicher  durch  Umwandelung 
van  Kalkstein  entstanden  ist. 

An  diese  Untersuchungen  srhliesst  sich  noch  eine  Reihe  von  Ana- 
lysen, deren  Ergebniss  ist,  dass  es  sehr  viele  mineralische,  doch  nicht 
vollkommen  krystallisirte  Verbindungen  von  Kohlensäure  mit  Kalkerde 
und  Bittererde  gebe,  welche  sich  auf  keine  einfache  Mcngunga- Verhält- 
nisse zwischen  beiden  Basen  zurückführen  lassen,  indem  sie  Gemenge 
ron  Dolomit  mit  kohleus.  Kalke,  oder  umgekehrt,  aind,  wie  oben  jener 
koblens.  Kalk  mit  dem  Gypse  gemengt  ist.  Dieser  Analysen  sind  noch 
52.  Sie  beziehen  sich  gross t ent hei Is  auf  Dolomite  aus  sehr  verschiede- 
nen Gegenden,  welche  meistens  von  L.  v.  Büch  mitgetbeilt  wor- 
den, und  stimmen  in  ihren  Ergebnissen  mit  den  oben  angeführten  ganz 
überein.  Einige  andere  betreffen  verwandte  Substanzen.  Nrn.  21  ff« 
stammen  von  11.  L.  v.  Buch«  » 
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Cif.  KüFBMTBm:  die  Naturgeschichte  des  Erdkörpers  is 
Ihren  ersten  Grundstigen  dargestellt.  Erster  Band:  die  Pfc?- 
•iologie  der  Erde  and  Geoguosie,  394  SS,  Zweiter  Bend:  die  Geelsgie 
und  Paläontologie,  896  SS.    Leipzig  1834.  8°. 

Die  angedeuteten  vier  Theile  dieses  Werkes  handeln  von  den  oadt 
tliati^en  Kräften  und  Veränderungen  der  Erde,  von  den  aaorsaai$cL?i< 
J3et tandtheilen  der  Erdrinde,  von  der  Entwickelungs-Geschicbte  itr§A- 
ben  und  von  den  Oberresten  organischer  Korper  in  ihr. 

Wir  wollen  zuerst  eine  Übersicht  der  Gliederung  and  Haupt-Ab- 
schnitte des  Werkes  mittheilen,  danu  in  einiges  Detail  eingehen. 

Erster  Theil:  Physiologie.  I.  Wesen  der  Grundstoffe,  ihre 
Bildung  und  Umbildung,  ihre  morphologischen  und  chemischen  Prozesse. 
II.  Innere  Bewegungen  dieser  Stoffe:  Schall,  Lichfr,  Warme,  Elektro- 
magnetismus (S.  37  ff.).  III.  Erscheinungen,  bedingt  durch  die  Verhält- 
nisse der  Erde  zu  andern  Himmelskörpern  (S.  $4  ff.).  IV.  Athmoup- 
und  Quellen-Bild  ungs-Prozess  der  Erde:  Inhalation,  Exhalation,  mit  bei- 
den verknüpfter  chemischer  Prozess,  Rhytnius  des  Athmens  (S.  61t). 
<—  V.  Entwickelungs-  und  Evolutions-Prozess  der  Erde:  Evolution  der 
individuellen  Körper,  so  wie  der  Erde  als  solcher,  Morphologie  ihrer 
Straten  (S.  90  ff.)*  —  VI.  Organismen  und  ihr  Verhältnies  zur  EH* 
(S.  114  ff.). 

Zweiter  Theil:  Geognosie.  Vorwort.  —  I.  Neptuoistsf, 
geschichtete  Formationen  (S.  129  ff  ).  1.  Killas-F.  ~  2.  Old  red  wtot 
stone.  —  3.  Psephit-F.  -  4.  Bergkalk.  —  5.  Zechateie.  —  6.  Millst**- 
grit  und  Coal  measures.  —  7.  Exeter  conglomerate,  Magnesia  limestont, 
new  red  sandstone.  —  8.  Nebra-F.  (bunter  Sandstein).  —  9.  Jetn-F. 
(Muschelkalk).  —  10.  Keuper-F.  —  11.  Parallelismus  dieser  Strates- 
Systeme.  Sie  setzen  abwechselnd  3  Meeres-  und  3  Land-Formaiiouft 
zusammen.  —  12.  Die  Jura- F.  (4te  Meeres-F.).  —  13)  Die  vierte  Land- 
oder  die  Weald-  und  Molasse-F.  —  14.  Die  fünfte  Meeres-  oder  die 
JLreide-F.  —  15.  Das  alpinische  Gebirgs-System  im  Allgemeinen  mit  dff 
Mels^  und  Flysch-F.  —  16.  Die  Mels-F.,  oder  der  rothe  Alpen-Sandsieis 
als  Äquivalent  der  Straten  vom  Todtliegenden  bis  zur  Molasse.  —  17. 
Die  Flyscb-Forraation  oder  das  Alpenkalk-Gebirge,  als  Äquivalent  iti 
Kreide-F.  —  18.  Das  Tertiar-Gebilde.  —  19.  Die  aktuelle  Formation, 
oder  das  System  der  sich  jetzo  bildenden  Straten.  —  II.  Vulkanisch- 
platonische  oder  krystallinisch-  ungeschichtete  Gebilde   (S.  340  £).  - 

1.  Mineralogische  Verhältnisse.  2.  Geologische  und  3.  Geognostistbf 
Verhältnisse  derselben,  welche  die  Zeit-Perioden  andeuten,  in  welche 
die  platonischen  Gesteinmassen  zu  Tage  traten. 

Dritter  Theil.  Geologie.  Einleitung.  I.  Kosmogonie,  o<Jt 
Entstehung  der  Erde  (S.  7.).  —  II.  Entwickelungs-Geachichte  err 
Erde  oder  spezielle  Geologie    (S.  11).    1,  Die  antegeognostische  ZeiL 

2.  Erste  Periode:  der  Killaa-Forniation.  3.  Zweite  Periode :  der  Psephit 
Formation.  4.  Dritte  Periode:  der  Zechstein-F.  5.  Vierte  Periode:  der 
Nebra-F.    «.  Fünfte  Periode:  der  Jena-F.   7.  Sechste  Periode:  derKev 
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•F.  8.  Siebente  P.:  der  Jnrm-F,  0«  Achte  P.:  der  Molasse-F.  10. 
tote  P.  :  der  Kreide-  nnd  Flysch-F.  11.  Zehnte  P.:  der  tertiären  und 
^nwärtigeD  Zeit  mit  den  dazwischenliegenden  Diluvial-Massen  als 
»altaU  der  Sündflotb.  -  HI.  Über  die  Sündfloth,  oder  die  Erdrevolu- 
&  unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  geschichtlichen  Epoche  (S.  65  ff.). 
Straten,  welche  man  bisher  als  Resultate  einer  allgemeinen  Wasser« 
leckung-,  Diluvium,  betrachtet,  welche  jedoch  meistens  andern  Ur- 
ungi  seyn  dürften.  2.  Das  Aufsteigen  der  Basalte  und  vieler  Grs- 
e  in  sehr  neuer  Epoche,  eine  Folge  ausserordentlicher  vulkanischer 
fregung.  3.  Die  Felsblöcke  im  Zusammenhange  mit  diesen  Auftrei- 
□  gen  und  einer  grossen  Fluth,  4.  während  welcher  sich  die  Lage 
r  Erdachse  gegen  die  Sonne,  mithin  auch  das  Klima  und  die  Organis- 
en veränderten,  5.  wahrscheinlich  in  Folge  der  Annäherung  eines  Ko- 
eten,  6.  wie  die  Traditionen  aller  alten  Völker,  die  Bibel,  und  insne- 
mdere  die  heiligen  Bücher  der  Indier  bestätigen.  —  IV.  Von  den  Ulr- 
ichen der  Wanderung  des  Meeres.  V.  Von  den  vulkanischen  Ersehet- 
ungeii  und  deren  Ursachen.   VL  Von  den  Erdbeben« 

Vierter  Theil:  Paläontologie.  Vorwort  ....  Folgen  die 
liiere  nach  ihren  einzelnen  Klassen  alphabetisch  aufgezählt,  und  die 
'flanzen. 

Die  Auffassung  der  Naturgeschichte  der  Eide  aus  einem  höheren 
Gesichtspunkte,  die  Betrachtung  derselben  nach  ihren  Gesammt-Bezie- 
bungen,  der  materiellen  Elemente  unter  sich    und  wieder  der  ganzen 
Erde  zu   andern  Weltkörpern,  das  Streben  alle  Veränderungen  ihrer 
Oberfläche  aua  ihrer  Thitigkeit  nach  bekannten  Ursachen  abzuleiten, 
die  Sonderung  der  geognostiseben  Dsta  von  den  geologischen  Betrach- 
tungen und  Folgerongen  sind  gewiss  verdienstliche  und  zum  Tbeile  den 
Verf.  eigentümliche  Erscheinungen  in  diesem  Werke,  rficksichtlich  deren 
er  zwar  namentlich  mit  Lyell  öfters  auf  gleicher  Bahu  begriffen  ist, 
jedoch  ohne,  wie  er  brieflich  versichert,  mehr  als  die  Übersetzung  des 
ersten  Theiles  dsvoo,  und  zwar  nahe  vor  Beendigung  des  Druckes  sei« 
ser  eigenen  Schrift,  gelesen  zu  haben,  wodurch  ihm  auf  der  einen  Seite 
die  Originalität  der  Verfolgung  jener  Bahn  gewahrt  blieb,    wie  auf  der 
lodern  Seite  jeder  der  beiden  Verfasser  an  audern  Stellen  mit  längeren 
Forschungen  weilet.    Im  Ganzen  ist  das  LrELi/sche  Werk  weit  reicher 
an  historischen  Thatsachen,  welche  znr  Erklärung  der  vorgeschichtlichen 
zusammengestellt  sind,  jedoch  weniger  systematisch,  weniger  umfassend 
wioeu  Theilen  nach,  nnd  ohne,  wie  Keferstein  in  seinen  3ten  Tbeile 
lest,  so  versuchen,  die  aus  jenen  Thatsachen  gezogenen  Schlüsse  zu 
Erklärung  bestehender  geoguostischer  Verhältnisse  von  Formation  zu 
Formation  fortschreitend  anzuwenden.    Dem  materiellen  lobalte  nach 
weicht  K.  insofern«  von  Lyell  und  vielen  neueren  Geologen  ab,  als  er 
1)  bloss  lokale  Ursachen  su  Erklärung  des  einstig  wärmern  Klina'e 
unseres  Nordens  bis  zum  Untergange  des  Mammonts  nicht  für  genügend 
aalt;  —  2)  daher  die  Veränderung  unserer  Erdachse  durch  Einwirkung 
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eines  Kometen,  soferne  diese  je  Im  Reiebe  der  Möglichkeit  lieg«,  ib 
Ursache  dieser  Wanderung-  des  KJima's  annimmt;  3)  dass  er  succtitm 
Hebungen  des  Bodens  in  der  Starke,  wie  wir  es  noch  jetzt  bei  nlhn- 
schen  Katastrophen  sehen,  zu  Erklärung  der  Anhäufung  des  Festland« 
aalt  aeinen  Gebirgen  überhaupt,  jetzt  aber  auf  der  nördlichen  Hemisphir* 
insbesondere,  nicht  für  genügend  hält ;  4)  von  Hoff  habe  geteilt,  da." 
seit  Beginn  der  Geschichte  die  Gewässer  fortwährend  im  Ablaufe  gfpsn 
die  südliche  Hemisphäre  hin  begriffen  seyrn;  5)  welchem  Absage  tisch 
mehreren  Tausend  Jahren  wahrscheinlich  eine  Ruckkehr  der  Gewi*  sei 
nach  Norden  nnd  eine  Abtrocknung  grosser  Land  strecken  im  Sudes  folg« 
werde,  was  sich  in  regelmässigen  Perioden  schon  öfters  wiederholt  ht- 
ben  möge  und  sich  noch  wiederholen  werde,  nnd  so  zu  Erklärung  der 
Abwechselung  von  Meeres-  mit  Land- Bildungen  in  unsern  Gcbir^ 
Schichten  dienen  müsse ;  6)  die  Erscheinung  der  Wanderung  des  Meer« 
selbst  aber  lasse  sich  mit  Phillips  (über  die  nächsten  Ursachen  der 
materiellen  Erscheinungen*  des  Universums,  1824)  von  dem  ungleiche« 
Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Erde,  während  des  Periheliuras  und  Apbt* 
liums  ableiten,  da  durch  ersteres  gegen  letzteres  genommen  dieCeotriftf* 
talkraft  um  fast  ty  vermehrt  werde,  und  die  Kreis-Bewegung  tätlich  61 
statt  57  (im  Mittel  59)  Minuten  durchlaufe.  Hiedurch  müsse  eis  stär- 
kerer Andrang  der  Gewässer  (und  der  Luft)  unter  der  Parallele  ent- 
stehen, in  welcher  jederzeit  die  Richtung  der  Kräfte  liege.  Während  6e 
Erde  immer  mehr  in  die  Sonnennähe  nnd  iu  rascheren  Umschwung  komme, 
während  die  sudliche  Hemisphäre  der  Sonne  am  meisten  zugekehrt  sen 
(am  letzten  Dezember,  wo  die  Sonne  senkrecht  über  dem  23£Ä  B.  steht), 
müsse  mithin  anch  der  stärkste  Andrang  der  Gewässer  in  jeaer  Beiw 
aphäre  Statt  finden;  da  aber  die  Erde  alle  Jahre  um  1  Minute  2  Sekun- 
den später  mit  ihrem  Perihclion  an  derselben  Stelle  ankomme,  so  wenn 
solches  in  5223  Jahren  einen  Quadranten ,  in  20931  den  ganten  Kreil 
der  Ekliptik  ausmachen,  und  in  10466  das  Perihelion  am  nördliche« 
Punkte  seyn.    7)  Das  Perihelion  ging  jetzt  vor  5824,Jahren,  oder  4001J. 

Chr.,  um  die  Zeit  der  Mosaischen  Schöpfung,  durch  den  ÄqMtor 
auf  die  sudliche  Halbkugel  über  und  muss  daher  in  jener  Zeit  haupt 
sachlich  den  Abzug  der  Gewässer  von  der  nördlichen  Hemisphäre  ht 
wirkt,  und  auf  dieser  einen  grossen  Theil  des  trockenen  Landes  her- 
vorgerufen hoben  (Piiij.i  ii's).    8)  Die  Schiefe  der  Ekliptik  nimmt  fcrV 
wahrend,  aber  jetzt  nur  um  .Vi  Sekunden  in  einem  Jahrhunderts,  a^ 
was  erst  in  6923  Jahren  einen   Grad  betragen  würde.    Es  wfirdea  sp 
her  149,000  Jahre  oder  7  Umwälzungen  des  Perihelion  erheischt  sjtlHBY 
um  die  Ekliptik   bis  zum  45°  auszudehnen,   womit  Oros^britmviit'n  & 
Klima  von   Marokko  und   Ägypten  erhalten  wurde  (PmtLXn)*    9)  Ä 
lange  im  Innern  der  Erde  noch  flüssige  Stoff*  vorhanden  geweswsasV 
musste  ihr  Andrang  nach  gewissen  Gegenden1  an  der  Ohcrfl^iftrf 
jenen  Kometen  ebenfalls  erregt  werden,  was  atif  das •  fttsftatoftjMM 
Basalte  und  neuen  Granite  wirken  konnte;    lO^Oa^tSW^er  Erdbeb' 

*  SB 
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)  Tieft  zu  suchen,  wie  Lyell  will  o.  f.  w.,  sondern  vielleicht  nur  in 
rwingnngen  der  zwischen  den  oberen  Felsschichten  eingeschlossenen 
ftmassen.  —  Ohne  alle  dem  Verf.  eigentümlichen  und  lesenswerthen 
sichten  hier  verfolgen  zu  können,  wollen  wir  nicht  unterlassen,  We- 
stens eine  Ansicht  seiner  Respirations-Theorie  der  Erde  raitzutheilen, 
il  sie  uns  am  meisten  Eigentümlichkeit  zu  besitzen  und  auch,  von 
izelnheiten  abgesehen,  am  meisten  der  Beachtung  werth  scheint: 
hboldt'8,  Bochmann 's,  Rühland's,  Schubler's  und  Saüssürb's  Ver- 
he  haben  gelehrt,  dass  alle  Gebirgs-Gesteine  selbst  bis  zum  Zehnfa- 
n  ihres  Volumens  Sauerstoff  absorbiren,  und  im  Grossen  bemerkte 
Oeynhausen,  dass  die  Luft  in  Gruben  auf  Tboneisenstein  sich  durch 
ibusse  von  Sauerstoff  verschlechtere.  So  entsteht  eine  Inhalation  der 
!e,  in  deren  Folge  die  ganze  Atmosphäre  sich  gegen  sie  senken  mnss. 
lercrseits  zeigen  die  bald  schweren,  Kohlensäure-reichen,  bald  leich- 

Wasserstoff-reichen  Wetter  der  Gruben,  welche  sich  nur  je  aus  ge- 
isen  Gesteins-Schichten  entwickeln,  der  znerst  von  Humboldt  be- 
rkte  Hauch  der  Gesteins-Flächen  gegen  eine  Lichtflamme,  noch  mehr 
f  jener,  welcher  aus  Klüften  hervorkommt,  und  welche  beide,  eben* 
s  nach  v.  Humboldt,  durch  kohlensaures,  Wasserstoff-  und  Stick-Gas 
anlasst  werden,  —  endlich  zeigen  die  Wasserquellen,  dass  eine  Luft- 
1  Wasser-Exhalation  der  Erde  überall  Statt  findet.    Denn  die  Theorie 

Infiltration  der  Regenwasser,  der  lieberartigen  Wasserröhren  in  der 
Irin  de  etc.  reicht  nicht  zur  Erklärung  hin;  auch  gewahrt  man  nir* 
ids  [?]  absteigende  Quellen  in  derselben.  Die  Quellen  mit  ihrem 
i-ral  Gehalte  sind  das  Erzeugnis*  gewisser  Schichten,  und  ihr  Reich- 
m  an  Kohlensäure  zeigt  wieder  ihre  Verwandtschaft  zu  jenen  Gas- 
siiauchungen.  Bischof  hat  am  Laacher  See  einen  kleinen  Raum 
hgewiesen ,  welcher  täglich  600,000  Pfd.  Kohlensäure  ausstösst. 
ise  Ausströmungen  drücken  sich  in  die  untern  Luftschichten  hinein, 
«hellten,  heben  sie  und,  mit  den  Inhalationen  in  Wechsel-Wirkung 
lend,  veranlassen  sie  die  Barometer-Schwankungen.    So  wie  die  Aus- 

muntren  (von  Kohlen-,  Wasser-Stoff,  Schwefel,  Wasserdunst)  aus 

Erde  in  die  Atmosphäre  treten,  werden  sie  von  dieser  vermöge  ihrer 
imilationskraft  assimilirt  und  zu  einem  Gemische  aus  Sauerstoff  und 
rkstoff  mit  ganz  wenig  Kohlensäure  in  überall  gleich  bleibendem  Ver- 
lnisse umgewandelt,  so  dass  also  fortwährend  Sauerstoff  und  Stick- 
f  erzeugt  wird,  und  in  soferne  ein  unausgesetzter  Oxydation«  Prozess 
tehet.  Jene  Kraft  ist  das  Fundament  aller  meteorologischen  Erschei- 
nen.   Auch  die  Erde  besitzt  eine  solche  Assimilationskraft,  vermöge 

sie  die  inhalirte,  Sauerstoff-reiche,  respirable  atmosphärische  Luft 
-phologisirt  [das  Iiiesse  „zum  Formenkundigen  macht!"],  in  irrespi- 
le,  an  Kohle,  Schwefel  und  Wasserstoff  reiche  Gas-Arten  und  in 
S8«T,  verbunden  mit  verschiedenen  chemischen  Stoffen,  umbildet  (all- 
iciner  Desoxydations-Prozess).  -Zwischen  der  Exhalation  und  Inhal* 
i  mvsi  jedoch  ein  gewisses  Verhält niss,  eine  Kompensation  bestehen, 
che  in  der  That  in  einer  gewissen  periodischen  Regelmässigkeit  vor- 


banden  ist,  und  sich  darch  die  stundlichen,  täglichen  n.  a.  Schwalin- 
gen des  Barometers  verrätb,  und  womit  die  periodischen  Veräaderunreti 
der  Atmosphäre  (Regen,  Gewitter),  die  qualitative  und  quanotathrt 
Stärke  der  Wasser-  und  Gas-Quellen,  die  Wasser-  und  Wetter- Aatscliwit 
zu  ngen  der  Gruben-Schichten  u.  s.  w.  vielfältigen  Beobachtungen  ee- 
müss  ab-  und  zunehmen.  (Hier  werden  viele  interessante  Beiern  bei- 
gebracht.) Selbst  das  Meer  aieht  man  bei  völliger  Windstille  Tor  Ge- 
wittern in  Wallung  geratben  und  so  eine  Verbindung  mit  dem  Meteor« 
darthun,  welche  vielleicht  in  Gas-Entwiekelongen  besteht. 

Bei  dem  geognostischen  Theile  haben  wir  nicht  verweilt,  weil  hier- 
in  die  Ansichten  des  Vfs.  wohl  schon  mehr  bekannt  geworden  sind.  W« 
den  paläontologischen  anbelangt,  so  bilden  die  schon  früher  vom  Ter* 
in  seiner  x^ciiscnriii  gcaruckien  r>amcn->  erzeicnnisse  iossiier  Aonruyiim 
u.  s.  w.  die  Grundlage  desselben;  sie  sind  mit  Einschaltungen  am 
neueren  Werken  ergänzt  und  auch  auf  die  übrigen  Klassen  ausgedehnt 
worden.  Hinter  jeder  Klasse  ist  die  Anzahl  der  lebenden  und  fosiilo 
Arten  aller  einzelnen  Geschlechter  in  derselben  angegeben,  «od  iisc 
daraus  dann  allgemeine  Resultate  abatrahirt  worden.  Auf  den  erst» 
Anblick  wird  man  Ober  die  im  Schlnss-Resultate  enthaltene  Bemerken 
erstaunen,  dass  man  Jetzt  9629  Arten  foasiler  Pflanzen  und  Tbiw 
kenne,  während  Dbfiun es  deren  i.J.  1824  nnr  3630  aufgezählt.  Aber  bin 
ist  ein  kleiner  Irrthum  untergelaufen,  indem  gerade  bei  den  Art" 
reichsten  Klassen  der  Verf.  sämmtliche  Synonyme  für  verschiede* 
Arten  hat  gelten  lassen  nnd  so  nicht  selten  statt  einer  Art  4—5  erbüt, 
obschon  er  selbst  hin  und  wieder  die  Bemerkung  beigesetzt  hatte,  das» 
ein  Name  nur  Synonym  eines  andern  seye.  Überhaupt  aber  ist  sof  c\t 
Reduktion  der  Synonyme  viel  weniger  Bedacht  genommen  worden.  a!i 
es  die  vom  Verf.  benutzten  Werke,  anch  ohne  weitere  eigene  Stadl» 
gestattet  haben  würden,  so  dass  ein  grosser  Theil  dieses  AbsrhaittO 
nur  in  manchen  Fällen  als  Namen-Register  snm  Nachschlagen  dien« 
kann.  -  Bei  andern  Klassen  jedoch,  wie  bei  den  Reptilien ,  sisd  A 
Synonyme  zwar  in  alphabetischer  Ordnung  mit  aufgenommen,  doch  niet: 
mit  gezählt  worden.  Andere  hier  aufgestellte  Behauptungen  berste 
auf  sehr  unsicherer  Basis,  wie  die  von  Thurmann  über  das  Vörkoott« 
der  Vögel-Knochen  in  der  Jura-Formation,  so  lang  nicht  ein  namhaft« 
Zootom  diese  Behauptung  bestätigt;  —  die  des  Vorkommens  von  Säue*" 
thier-Resten  in  gleicher  Formation,  da  die  in  England  gefundenen  n> 
geblieben  D  i  d  e  1  p  b  y  s  -Unterkiefer  keineswegs  so  genau  untersucht  fW« 
dass  man  nicht  auch  hier  eine  Abstammung  von  Reptilien  verniete 
durfte  u.  s.  w. 


• 

L.  Pajibto :  Note  öber  den  Gyps  von  Tortona  QUenS« 
giolog.  de  France  1833,  I.  ±23-198.  Tf.  VIII.)  Der  Verf.  hatte« 
einer  früheren  Abhandlung  den  Gyps  von  Tortona  und  Vogher*  * 
gleich  alt  mit  Jenem  NO.  von  Genua,  mitbin  für  sekundär  ausgegtfc* 
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:uere  Untersuchungen  aber  haben  ihm  areteiet .  dass  der  Gyps  dieser 

-senden,  an  Fasse  der  Apenninen  auftretend ,  tertiär  «eye.  So  er* 
beint  er  im  Gebiete  von  Acqui  gegen  Alessandria;  zu  Alice  und 
uitig- Rocheroi  im  Hügellande  im  S.  von  /Vor*  gegen  Montaldeo,  wo  er 
*  Tortonische  zu  Santa  Ayata,  Costa ,  Paderna,  und  von  da  in'« 
>ghtrysche  su  Godiasco,  Garlasseu,  TorriceUa,  Muirano,  Monte  sc  ano 
d  Monte  Beccaria  übergeht ;  auch  zeigt  er  eich  noch  im  Piacentini' 
ien  zu  Vigoieno  und  Salso  f  um  noch  weiter  bis  gegen  Reggio  fort- 
setzen. Zwar  bildet  dieser  Gvps  keine  zusammenhangende  Schiebte, 
odern  nur  eine  Reihe  von  einander  ganz  getrennter  Anhäufungen,  die 

in  gleichen  Abständen  Jvon  der  Grenze  der  Tertiär-Bildungen  gegen 
i  Ebene,  oder  gegen  die  älteren  Gebirge  liegen.  Auch  konnte  seine 
geruogs-Folge  nicht  überall  auf  eine  entscheidende  Weise  beobachtet 
irden  J  doch  besitzt  er  überall  ein  fast  gleichartiges  Anaehen, 

Die  Tertiärgebilde  der  Subapenninen  in  den  Gebieten  von  Tortona 
d  Voghtra  bestehen  nemlich  aus  Nagelflue-Molasse,  Muschel-Molssse, 
wem  Thonmergel  uud  gelbem  Sande ,  der  oft  zu  einer  Art  Grobkalk 
buuden  ist.  Im  obern  Theüe  dieser  blauen  Mergeln  nun  finden  sich 
oe  isolirten  Gyps- Ablagerungen  in  Gesellschaft  eines  grauen,  kom- 
kten  Mergelkalkes,  der  eigentlich  nur  eine  Modifikation  jener  blauen 
irgel  ist  So  sieht  man  es  deutlich  in  einer  tiefen  Schlucht  bei  dem 
eiler  SoJt*-i4/o#to,  2  Meilen  von  Tortoma,  wo  man  von  unten  nach  oben 
trifft:  die  blauen  Mergel  mit  vielen  charakteristischen  Testazeen  der 
bapenninen  -  Formation,  in  Wechsellagerung  mit  unregelmässigen  oft 
terbrochenen  Legen  eines  weisslichgrauen  Thonmergel -Kalkes  mit 
□liehen  organischen  Trümmern,  —  dann  eine  Gyps-Bank  in  Form  an- 
ttnlicher  von  Kalk  und  Mergeln  umgebener  Anhäufungen  (umas) ,  — * 
rüber  eine  Bank  gelben  Mergels,  —  eine  Masse  gelblichen  Kalksandes, 
tAustern  und  Terebratula  ampulla,  dem  Moellon  ähnlich,— 
ilich  Sand  in  Wechsellagerong  mit  mehreren  Mergel-  und  besonders 

inköroigen  Pudding-Schichten.  Zu  Santa  Agata  erscheint  der 

T>s  ebenfalls  Aber  den  blauen  Mergeln,  aber  der  ihn  einhüllende  Kalk 
l  ein  mehr  konkrezionäres  Ansehen,  manchen  Siisswasserkalken  ähnlich, 

d  umschliesst  viele  undeutliche  Testazeen  -  Reste.  Zu  Godiasco, 

weit  Voghero,  wo  Jod-haltige  Mineralquellen  nahe  bei  dem  Gypse  aus 
r  tertiären  Meeresformation  hervorkommen,  sieht  man  zwar  die  mi- 
ttelbare Unterlage  des  Gypses  nicht,  doch  stehen  die  blsuen  Subapen- 
tischen  Mergel  und  der  Mergelkalk  ganz  in  der  Nähe  an;  der  kom- 
kte  oder  feinkörnige  graublaue  Gyps  und  ein  späthiger  Gvps  haben 
ien  blaulicheu  Mergel  mit  ddnnen  Gypsspath  -  Krvstallen ,  und  diese 
>e  beträchtliche  Schichte  ron  Geschieben  und  einer  röthlicben  Erde 
ir  sieb.  —  Der  Gyps  im  Tortonischen  enthalt  oft  Schwefel ;  der  ihn  be- 
bende Kalk  Schwefel  und  Schwefeleisen,  mit  diesem  vorkommende  grüne 
•rgel  auch  Drusen  kleiner  Zdleatin-Krystalle.  —  Diese  Kalke  haben  viele 
□liebkeit  mit  einem  sekundären  Apenninen-KtAkt ,  der  aber  fast  über- 
die  bekannten  Fucoiden  enthalt.  —  Viele  Mineral*  und  Salz-Quellen 
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entsprincrcn  in  der  Nabe  des  Gvpsecbirees.  Die  Quelle  von  Salso  Ut  reich 
an  Kochsalz  and  Bitamen.  Die  Quellen  im  Tortonitchen  sind  nur  schwach 
gesalzen.    Inzwischen  kommen  auch  einige  Salzquellen  aus  einer  Art  Ma- 
cigno  und  Schieferthon,  unmittelbar  unter  der  grossen  Masse  des  Fucoidcu 
Kalkes  bei  Botbio  im  Trebbia-  und  im  Atfcto-Thale  zum  Vorschein.  — 

Eine  andere  tertiäre  Gyps~  Abisgerung  voll  Blatter  -  Abdrücken  ist 
bei  la  Stradella    oder  vielmehr  Montescano ,  wovon  schon  Breiki^ck 
spricht    Man  beobachtet  dort  bei  Casa-del-Colombi  im  unteren  Bruch« 
von  unten  anfangend  1)  sandige  Erde ;  2)  eine  Schichte  späthigen  Gyp- 
ses  mit  Abdrücken;  3)  krystalliniscb- späthigen  Gyps;  4)  Gyps  mit  kom- 
pakten oder  feinkörnigen  weissen  Tbeilen  und  mit  Abdrucken ;  5)  Mer- 
gel; 6)  eine  Bank  späthigen  Gypses,  der  die  Blätter  -  Abdrucke  haupt- 
sächlich enthält;  7)  eine  kleine  Mergelbank;  8)  eine  Mergelbank  mit 
Gvps-Krystallen;    —  nach   einem  mit  Schutt  bedeckten  Zwischen- 
raum kommt  man  in  den  oberen  Bruch,  wo  anfcinanderfolgcn  3 — 4  Gyps- 
s patb- Schichten  im  Wechsel  mit  dünnen  Mergellagen;  Mergel;  Gyps 
mit  grossen  Krystallen ;  —  kompakter,  graulichweisser,  mergeliger  Kalt, 
der  zum  Brennen  dient;  —  noch  höher,  im  Bruche  Monte  -  .4rsWo,  fin- 
det man  eine  mächtige  Schiebte  graulichen  Kalksandes,  Gyps -führend, 
den  „obern  Sand"  vertretend.    Beide  untere  Brüche  zusammen  mög?n 
16  Meter  Mächtigkeit  haben,  und  erreichen  160  Met.   Seehöbe;  jener 
Sand  aber  320  Meter.    Viele  Spalten  setzen  durch  das  Gestein  nieder, 
die  mit  Lehm  und  Knochen  wohl  sehr  neuer  Entstehung  ausgefällt  sind. 
Die  Lagerung  dieses  Gypses  über  den  blauen  Mergeln  lässt  sich  hier 
freilich  nicht  unmittelbar  nachweisen.    Wohl  aber  ist  die  Gypsraasse 
von  Mairano  bei  Casteggio ,  welche  wieder  jene  von  Montescano  und 
Voghera  miteinander  verbindet,  zwischen  den  blauen  Mergeln  und  dem 
obern  Sande  eingeschlossen. 


L.  v.  Buch:  Einige  Bemerkungen  über  die  Alpen  ia 
Baiern  (Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Berlin  von  1828,  Berti» 
1831,  Physikal.  Klasse,  S.  73-84  mit  I.  Tafel).  Die  Abhandlung,  wor- 
aus wir  hier  einen  zwar  verspäteten  Auszug  mittheilen,  hat  zur  rich- 
tigen Erkenntniss  des  Alters  der  Formationen  in  den  ostlichen  Alpen 
wesentlich  beigetragen,  welcher  die  Höhe  des  Gebirges,  die  Verrückun? 
und  Verwerfung  der  Schichten,  ihre  spätere  theilweise  Umwandlung  ia 
Dolomit  und  der  Mangel  an  deutlichen  Versteinerungen  so  viele  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  stellten. 

Rücksichtlich  der  Verbindungs  -  Geschichte    von  Talk-  und  Kalk 
Erde   im  Dolomit  hält  der  Verf.  für  weniger  wahrscheinlich,  da« 
die  Talkerde  einen  entsprechenden  Gewichts -Tb eil  Kalkerde  aus  dem 
vorhandenen  Kalkgebirge  ausgetrieben,    als  dass  sich  eiue  angemes- 
sene  Menge   kohlensaurer    Talkerde   mit   der    vorhandenen  kohlen 
saureu    Kalkerde   verbunden,    biedureb   das    Volumen  der  Gestetos 
Schichten  beinahe  aufa  Doppelte  vermehrt  und  so  das  ganze  Gebirge 
aufgeblähet  habe,    ohne    gerade   überall    die   Regelmässigkeit  der 
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L*agerung  i,n  den   Schichten  zu  stören.    Er  beruft   sich    für  seine 
Tlieorie  ferner  auf  die  Beobachtungen  HiiDntGfiRS  (Poggend.  Ann.  XJ. 
385),  welcher  unzusammenhängende  Dolomit-Rhomboeder  das  Innere  von 
bohlen  an  gleichschenkligen  Kalkspath-Pyramiden  ausfüllen  und  sie  na^ch  den 
feinen   Sprängen ,  die  dein  ehemaligen  Blättergefüge  des  Kalkspathes 
entsprechen,  verbreitet  sah.    Was  in  diesen  Krystallen  die  Zeit  allmäh- 
lich, kann  in  dem  immer  schon  vorher  in  allen  Richtungen  geborstenen 
Gebirge  die  Masse  rasch  bewirkt  haben.    Die  Annahme  der  Umbildung 
des  Dolomites  ist  nicht  etwa  eine  blosse,  auf  seine  chemische  Zusam- 
mensetzung bezügliche^  Hypothese;  —  sie  dient  zur  Beleuchtung  der 
ganzen  Folge  der  Gebirge,  ihrer  Bildungs-Gescbichte  und  vieler  verwickcl- 
teu    Erscheinungen.    Der  Dolomit  bildet  in  den  Dairi sehen  Kalkalpen 
steil  sich  erbebende,  die  andern  überragende  Gebirgszüge,  welche  einige 
Meilen  weit  fortsetzen  und  eben  so  steil  wieder  abstürzen,  wornach  an- 
dere auftreten,  welche  die  Kette  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
schneiden.   Das  Niveau  und  das  Streichen  und  Fallen  der  übrig  blei- 
benden Kalkschichten  werden  hiedurch  so  vielfach  verändert,  dass  es 
äusserst  schwierig  ist,  solche  über  Thäler  und  Klüfte  bin  zu  verfolgen. 
Die  organischen  Reste  sind  im  festen  Gesteine  für  die  Untersuchung 
meist  zu  fest  eingeschlossen  und  verborgen;  der  Dolomit  aber  enthält  nach 
des  Verls,  fortgesetzten  Beobachtungen   solche  gar  nicht,  höchstens 
rauhe  und  matte  Steinkerne  ohne  die  auf  organischem  Wege  entstandene 
Schaale.   Nur  von  Korallen  vermag  mau  noch  zuweilen  den  gauzen  in- 
neren Bau  zu  erkeunen. 

Die  lokaleren  Beobachtungen  des  Vcrfs.,  welche  jene  allgemeineren 
Sätze  auf  eine  spezielle  Weisse  deutlich  zu  machen  geeignet  sind ,  be- 
ziehen sich  auf  den  Gebirgs  -  Durchschnitt  vom  Tegernsee  bis  zum 
Innthal?  bei  Schwax.  Das  allmähliche  Ansteigen  des  Bodens  von  der 
Oberschwäbischen  und  Bäurischen  Ebene,  von  den  Ufcru  der  Donau  bis 
zum  Fusse  der  Alpen  verräth  seine  Beziehung  zur  Hebung  der  Gebirgs- 
kette. Wo  die  Hügel  sichtbar  werden  (von  Tegernsee),  erkennt  man 
die  Molasse-Formation  der  Sckweitz ,  alle  Glieder  der  Tertiär-Bildungen 
und  oben  oder  ganz  aussen  die  mit  Mceres-Produkten  erfüllten  Schichten, 
welche  S  tu  der  Muschel-Molassc  nennt,  und  die  in  Baiern  reich  sind  an 
Nummuliten,  grossen  T  roeb  eu,  Ampullaricn,  Buc  einen  uud 
Krabben.  Hieher  auch  die  bekannte  Schichte  vom  Kressenberg.  Bei 
Sonthofen  gleichen  diese  Gebilde  uoeb  mehr  dem  hondonclay  und  ent- 
halten Krebse  und  Krabben  noch  häufiger.  Tiefer  gegen  dos  Ge- 
birge sind  Süsswasser  -  Schichten  und  die  Braunkohlen  vou  Miesbach 
und  von  Lenggries  unweit  der  Isar.  Die  Molasse  erhebt  sich  nun  zu  Ber- 
gen, welche  2000'— 3000'  über  der  Ebene  haben.  Sie  wird  fester,  und 
ihre  Schiebten  fallen  seit  Anfang  des  Tegernsee**  bestimmt  südlich,  gegen 
das  Gebirge.  Über  Schloss  Tegernsee  wird  das  Gebirge  mehr 
von  Kalkspatli  durchtrümmert,  verliert  häufig  das  Ansehen  des  Saud- 
steines  und  nimmt  Austern  auf.  Es  scheint  nun  Studbr's  Gurnigel-Sand- 
stein  oder  der  Flyscb,  dem  Quadersandstein  von  Pirna  analog.  Seine 
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Schichten  fallen  nordwärts,  und  noch  ror  Ende  den  Tegernsee 's  hei 
tack  senkt  sieb  Kalkstein  darunter,  der  bald  hoch  ansteigt, 
dessen  Natur  weder  Lagerung;  noch  Versteinerungen  Anrachli 
Am  Wallberge  fallen  die  Schichten  nach  S.,  biegen  sich 
bei  Kreuth  horizontal  und  dann  höher  an  der  Bergseite  in 
kreise  so  aufwärt«,  dass  sie  am  Gipfel  des  Berges  Nord-wi 
Oberhalb  Bad  Kreuth  sieht  die  Wolfs-ScktucM  queer  herein, 
den  Wasser-,  wie  den  Schieb  ten-Th  eiler  in  diesem  Gebirge   bildet,  ii 
jenseits  derselben  auch  die  Schichten  südwärts  nach  dem  Injtthale  fe- 
ien, und  der  Dolomit,  wenn  auch  Anfangs  noch  mit  viel  Kalk  grmeari. 
herrschend  auftritt  und  su  noch  grösserer  immer  wachsender  Hohe  an- 
steigt, als  die  bisherigen  Berggipfel,  da  jenseits  des  Achenseeft  &r 
schroffe  Unnütz  und  der  Gufen,  ganz  aus  ihm  zusammengesetzt,  70W  See- 
hohe erreichen.    Der  Dolomit  ist  nur  auf  ihren  Spitzen  geschiesrn. 
weiss,  drusig,  ganz  aus  Rhomboedern  bestehend.    Er  setzt  bis 
thal  fort:  Kalkstein  erscheint  nicht  wieder.    Jenseits  desselben 
er,  wenn  schon  geringmächtig,  doch  nochmals  zu  grosser  Höhe 
hend.    An  seinem  Fusae  ist  rother  Sandstein,  der  dem  rotben  Porpfcw 
aufgelagert  zu  seyn  pflegt.   Die  hohen  Dolomit-Felsen  des  Aekexseeh 
gehen  seitwärts  suf  der  Tiroler  Seite  noch  weit  fort.    Sie  gehen  öVr 
die  Vomper-Spitzen,  welche  den  Salzberg  von  Ball  umgeben ,  bilde* 
die  hohe  Karwendel-Kette ,  welche  am  Passe  der  Scharnitz  (P&U 
Claudia)  von  der  Isar  zertheilt  wird,  gehen  südlich  ins  Luetasck-Tbil 
fort,  und  bilden  die  höchsten  Spitzen  der  ßairwc/K»»- Gebirge,  den  TTV* 
delstein  und  ZugsjriH,  9038'  hoch;  dann  endigen  sie  ganz  plotzlick  ab- 
fallend.  Aber  neue  Reiben  erbeben  sich  gegen  Vorulberg. 

Bucklakd  nun  bstte  in  jener  Zeit  in  den  Alpen  Äquivalente  zweier  ta- 
uschen Formationen,  in  welchen  jedoch  die  Glieder  nicht  scharf  geschie- 
den seyen,  zu  finden  geglaubt,  einer  jungem  nämlich ,  welche  fast  alle 
Kalksteine  der  Sudseite  der  Alpen  begreifend  die  Gebilde  von  der  Kreist 
bis  zum  Muschelkalk  inclus.,  und  eine  altere,  welche  rotben 
und  Magnesian-Kalk  mit  den  Dolomiten  und  Salz-Stöcken 
sollte.  Aber  theils  gehören  nach  v.  Büch  s  Beobachtungen  diese 
letzteren  offenbar  nicht  in  die  Reibe  der  Flötz-Gebilde,  sondern  tri  cd 
nur  spatere  Umänderungen  dieser  Schichten,  oder  ganz  neu  zwischen 
ihnen  aufgetretene  Massen,  und  liegen  nicht  tiefer  als  höchstens  im 
Lisa,  wie  denn  eine  grosse  Übereinstimmung  der  Formationen  auf  der 
Nord-  und  Süd-Seite  der  Alpen  bei  fortgesetzter  Untersuchung  sich  >»- 
mer  mehr  herausstellt.  —  Was  ans  Petrefakten  sich  in  dieser  Hinsicht 
folgern  I&sst,  ist  dieses:  Bei  den  Eisenwerken  von  Bergen  am  Otrst- 
$ee  brechen  dunkle  Mergel-artige  Schiefer,  ähnlich  den  Gryphiten-Scftie- 
fern  Schwabens  und  den  mit  L  u  c  i  n  e  n  (P  o  s  i  d  o  n  i  e  n  ?)  erfüllten  in  SU- 
Frankreich.  Sie  enthalten  lange  Belemniten,  dem  B.  gigantea» 
ähnlich,  und  Aromoniten  aus  der  Familie  der  Arieten,  welche  d« 
Lias  fast  alle  angehören.  Abdrücke  von  solchen  finden  sich  wieder  i« 
Rottach  bei  Tegernsee,  die  vielleicht  A.  Bucklandi  entspreche».  Im 
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*^iMM4ich  Thale  über  Tegernsee  sind  die  wieder  schwarzen  Mergelschie- 

•  und  auf  dem  Kopf  stehenden  Marmor-Schichten  ohne  Versteineruli» 
n.  Ähnliche  Schiefer  brechen  wieder  am  südlichen  Abfalle  nahe  un- 
r  dem  Gipfel  des  üirtchberyes  über  Kreuth,  voll  Versteinerungen: 
%  eine  Nucula,  der  N.  ovum  Sow.  (tb. 476.  fg.  1)  nahestehend,  eine 
Ticnla,  wahrscheinlich  A.  aeqnivalvis,  eine  Modiola,  alle  für 
e  untern  Oolitbe  bezeichnend,  und  erstere  swei  ganz  so  vorkommend 
ii  Tkurnau  und  Banz.  Von  Kreuth  an  kommen  viele  Kalkstücke  von 
mi  Höben  herab,  die  voll  Liusen-grosscr  En  er  in  iten -Glieder  sind, 
H  vielen  Peutacrinite  n,  auch  Amnion  iten.  Hoch  über  Dorf 
\rruth  auf  der  Gruber  Alp  am  Setzberge  ist  eine  häufig  wiederseh- 
ende und  überall  schnell  erkennbare  Schichte,  welche  ganz  aus  Ger- 
illien  (G.  pernoides  Longch.)  besteht  [auch  au  Gundershofen] ; 
abei    häufig  eine  Avicula,  auch  Terebratula  ?digona.  Diese 

♦  chichte  kommt  am  Hohle ruttein  über  Bad  Kreuth  nicht  hoch  über  dem  Thsle, 
ind  jenseits  des  Gebirges  auf  der  Tyroler  Seite  am  Kleinerbach  wieder 
ror.  lo  den  Schiebten  hoch  am  Schildentfei*  und  um  Bad  Kreuth  ist  eine 
tätige  Stern-Koralle,  welche,  in  Kalkspath  verwandelt,  sie  fast  gsnz  zu- 
aamanenaetzt.  Dazwischen  liegen  glatte  Terebrateln,  der  T.  ovata 
ier  Jnra-Formation  ahnlich,  nnd  aehr  grosse  faserige  Bivalven  [?Pin- 
logeoa  Saoss.]!  Dann  die  Fische  von  Seefeld,  tu  Dipterus  Vaju 
gehörig,  der  sonst  nicht  höher  als  in  Keuper  vorkommt. 

» 

III.  Petrefaktcnkunde. 

A.  Eaton :  über  Db  Kat's  Brongniartia,  ein  neuea  Trilobt* 
ten  - Geschieht  (Silum.  Americ.  Journ.  of  Sciemc. ,  1839,  April  / 
XX//,  165—166).    Der  Charakter  dieses  Geschlechtes  ist  folgender: 

B.  Vorder-Abdomen  immer,  Hinter- Abdomen  meist  in  drei  Lappen  der 
Länge  nsrb  getheilt  durch  regelmassige  Reihen  von  Undula- 
tionen,  welche  über  die  Glieder  weggehen,  ohne  die  gewöbnli. 
eben  2  Längen  furchen;  Seiten-Theile  der  Glieder  ala  Fortsetzun- 
gen der  Mittel  Tbeile  mit  ihnen  an  Zahl  übereinstimmend. 

Der  Isotelus  Da  Kay's  und  der  Tri I.  platycephalua  Bicsb y 
sind  die  Typen  dieses  Geschlechtes.  Dazu  fügt  Eaton  nun  eine  dritte 
Art,  welche  an  der  Südseite  des  Muhawk- Flusses,  östlich  von  den  Utile 
Falli  am  Erur-Kaual  häutig  vorkommt.  Sie  ist  vom  Vf.  als  Cancer 
triloboides  in  Sullim.  Journ.  XXI.  13ö  (Note)  beschrieben  worden, 
und  erhält  nun  den  Namen  Brongniartia  carcinodea  von  ihm. 
Er  hatte  vor  einiger  Zeit  Exemplare  davon  an  Broncniart  geschickt, 
welcher  dieselben  für  Bindeglieder  zwischen  den  Trilobiten  und  Krab- 
ben erklärte.  Eaton  bat  ein  lebendes  Krustentbier  vor  sich,  welches 
Dr.  J.  Ejghts  zu  Albany  beim  Cap  Horn  gesammelt  hat,  und  das 
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sicher  auch  vom  nämlichen  Geschlecbte  ist  und  sogar  in  den  meiste; 

spezifischen  Merkmalen  mit  der  Art  vom  Mohawk  ubereinstimmt.  Noch 
ein  anderes  Trilobiten-artiges  Thier  bat  Eigiits  von  Neuseeland  auf- 
gebracht. 

Wir  entlehnen  die  Beschreibung  des  Cancer  triloboides  hier 
von  oben  erwähntem  Orte :  Er  ist  fast  gleich  lang  und  breit,  die  Sei- 
tentheilc  siud  so  breit  als  der  Mitteltheil ;  Glieder  4,  wovon  das  hin- 
tere am  breitesten  [längsten  ?]  ist  und  oben  klafft  [?].  Länge  \".  Gleicht 
dem  Schwänze  von  Brongniart's  Cancer  punetulatus  [und  schein 
im  Gauzen  nur  ein  Schwanz  —  zu  seyn]. 


L.  v.  Buch  :  über  Terebrateln,  mit  einem  Versuch  lie 
tu  klassifiziren  u  n;d  zu  beschreiben,  eine  in  der  k.  Akade- 
mie der  Wissensehaften  gelesene  Abhandlung.  Berlin  1834  (124  SS. 
und  3  lithogr.  Tafeln,  4°).  Nachdem  wir  bereits  mehrere  Resultate  der 
Forschungen  über  die  Terebrateln  von  dem  um  die  Gebirgs-,  wie  ob 
die  Petrefakten-Kunde  fortwährend  gleich  bemüheten  und  verdienten  Ge- 
lehrten in  unserem  Jahrbuche  mitgetheilt,  erfreut  uns  endlich  das  Er- 
scheinen seiner  umfassenden  und  gediegenen  Arbeit  über  alle  fossile 
Arten  des  für  den  Zoologen  und  Geognosten  hochwichtigen  Geschirr- 
tes ,  dessen  Studium  für  den  letzteren  nicht  minder  wichtig,  aber  der 
Arten  -  Macherey  wegen  noch  schwieriger,  als  das  der  Ammoniteo 
ist.  —  S.  2—8  führt  uns  in  die  Geschichte  ein,  und  würdiget  vorzog- 
lieh  Cuvikr's  Verdienst  um  die  anatomische  Keoutniss  der  Klasse  der 
Brachiopoden ,  welche  er  zuerst  begründete ,  obschon  mehrere  Geoers 
ihm  in  jener  Beziehung  noch  nicht  bekannt  waren.  [Brieflich  be- 
dauert der  Verf.,  Owen's  neueste  Arbeit  über  den  Bau  der  Te  reb  ri- 
te 1  n  selbst  bei  Betrachtung  ihrer  Schaalen  noch  nicht  haben  benutzen 
zu  können.]  —  SS.  8 — 22  handeln  von  den  Eigenschaften  der 
Terebrateln.  Die  Terebrateln  unterscheiden  sich  gleich  den  Brs- 
chiopoden  überhaupt  von  den  übrigen  Bivalven  durch  die  gleichseitig 
Bildung  ihrer  ungleichen  Klappen,  da  sie  im  Innern  doppeltes  Herz  oni 
Blutumlauf,  wenn  schon  nur  einfache  Ernährungs-Organe  besitzet!.  — 
Riieksichtlich  der  hierauf  gestützten  weiteren  Entwicklungen  über  den 
innern  und  äussern  Bau  müssen  wir  uns  beschränken,  fast  lediglich  auf 
das  scli on  früher  in  diesen  Blättern  selbst  Enthaltene  (1833.  S.  257  bis 
261)  zu  verweisen,  wenn  es  gleich  hier  in  grösserer  Ausdehnung  eol- 
wickelt  erscheint,  und  dabei  auch  auf  die  Bedeutung  der  so  vielgestal- 
tigen zwei  Arme  im  Innern  der  Schaale,  und  auf  ihre  Anheftungweift 
ii.  s.  w.  noch  Rücksicht  genommen  wird.  Auch  müssen  wir  uns  Sit* 
jene  Mitteilungen  riieksichtlich  mehrerer  unten  gebrauchten  Kunstsu*- 
drücke  berufen.  —  SS.  22 — 25  beziehen  sich  auf  die  geognostiseke 
Verbreitung  der  Terebrateln  [wovon  später].  —  SS.  25— tfc 
von  dcrEintheilung  der  Terebrateln,  detailliren  die  amt- 
nehmenden  Unterabtheilungen  noch  etwas  mehr  als  früher  [Jahrb.  1|SB> 
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262—265]  geschehen  war,  and  fuhren  einige  leichte  Abänderungen 
1.  —  SS.  30-32  bieten  Erklärungen  zur  Methode  der  Beschreibung 
r  Terebrateln.  Zum  Belege  des  Reichthums ,  der  methodischen  Ord- 
ing? und  des  Fleisses  in  Bearbeitung  der  einseinen  Arten  theilen  wir 
e  Übersicht  derselben  mit,  wie  solche  S.  32 — 118  gegeben  ist,  ruck* 
rhtlich  der  Erklärung  der  die  Unterabtheilungen  bezeichnenden  Be- 
tonungen nochmals  auf  vorigen  Jahrgang  des  Jahrbuches  [1833,  S» 
>8 — 263]  verweisend  •). 

Terebratulae« 

Plicata  e. 

I.  Plieosae;  Einfach  gefaltete  (ganz  ausgestorben). 

au  Pognaceae,  der  Rand  an  der  Stirne  der  (horizontal  gedach- 
ten) Ventral-Klappe  steht  höher,  als  ihre  Mitte. 

1.  T.  acnminata  Martin.  Derb. 39,  5—8;  v.  Büch p.  33.  Sow. 394, 

1  und  3;  496,  1—3;  Encycl.  tnttk.  946,  l.  In  Bergkalk  Gross- 
Britanniens. 

2.  T.  pugnus  Mart.  99,    4  und  5;  v.  Buch  p.  34,  Tf.  i.,  18;  — 

T.  reniformis,  T.  platjloba  und  T.  lateralis  Sow.  497  ,  496}  83, 
1.  Wie  vorige. 

3.  T.  ringens  v.  Büch  p.  35,  Tf.  9,  31.;  T.  grimace  Hejuult.  Im 
untern  Jura  bei  Caen. 

4.  T.  variang  Schloth.,  v.  Büch  p.  36,  Tf.  1,  19:  —  T.  socialia 
Pmx.  — ;  T.  obtrita  Dbfr.  — ;  Encycl.  94t.  5.  Im  mittleren  und 
oberen  Jora  des  Südwest].  Deutschland,  in  Braunschweig,  selten  in 
Frankreich  und  in  Yorkshire. 

5.  T.  Livonica  v.  Büch,  S.  37,  Tf.  9,  30. 

6*.  T.  depressa  (et  acuta)  Lamr.,  v.  Büch  p.  38.  In  Kreidemergel 
von  Neufchatelj  in  Kreide  Englands  und  in  chloritischer  Kreide 
Frankreichs. 

7.  T.  Schlotheimii  v.  Büch  p.  39.  Tf.  9,  32;  <  T.  lacunosus 
v.  Schloth.  Bair  Akad,  VI.  17.  Im  Zechstein-Dolomit  von  Glücks- 
brunn. 

8.  T.  tedraedra  Sow.  83,  4  und  5;  v.  Büch  p.  40.  Im  Lies  (selteo 
uoteru  und  mittlem  Jura)  Englands  und  des  SW.  Deutschlands. 

9.  T.  triplieata  Pmj..  Yorksh.  13,  32.  (et  biplicata)  24;  v.  Bücii 
p.  41.   Im  obern  Lies  zu  Arnberg  und  Whitby. 

10.  T.  vsriabi  Iis  v.  Schloth.  im  miner.  Taschenb.  VIL  Tf.  i,  4; 
v.  Büch  p.  41.  Aus  Lias?  zu  Amberg. 

II.  T.  acuta  Sow.  iöO,  1,  2;  Phiix.  13,  25,  Encycl.  956,  7,  v.  Boen 
p.  42.   In  Lias  und  untern  Oolith  Englands. 


*)  Der  Begriff  de«  „aeett  r  a  nd  ea  Deltidinm*  war  dort  nicht  ather  beselehnet, 
■ad  die  Abbild  nag  nicht  geeignet,  ihn  an  erlintera.  Ra  nmlaaat  dl«  Schnabel- 
Öffnung  nicht,  aondern  atSaat  nur  etnfaeh  an  deren  untere  Seite  an,  nnd  Ut  meie. 
ten»  viel  höher  nie  breit,  wie  dae  .  nmfaeee ade-  immer  breiter  ala  hoch  Ut. 

Jahrgang  1834.  40         igitized  by  Google 


618 


11.  f.  rf  mos»  *.  Boett»  Petref.  und  Terebr.  p.  4);  v.  Zirr.  49*  L 
In  obern  Ltas-Mergel  Deutschlands,  aoch  Frankreichs. 

13.  T.  für  eil  1  ata  Tbodom,  v.  Buch  p.  43.   1d  ober»  LUi-Me-?--^ 

üct  off*  iffiim  ni(ttiu-9  ?  ifrauHsi  nu  riff*  ■<  x-*oi/i/»jiycji*. 

b.Concinneae:  die  Mitte  der  Ventral  -  Scheele  ist  hoher,  u 
der  Rand. 

a.  Inflatae:  beide  Klappen  neben  in  rechtem  Wiukcl  miemi 

menatosaend. 

14.  T.  concinna  Sow.  86*,  6;  v.  Buch  p.  44,  Tf.  f,  26.  In  atfrje- 
ren,  auch  höheren  Jura  Schiebten,  au  Avallon,  Krakau , #in  EntiamtL 

15.  T.  decorata  Schlot».;  —  v.  Buch  p.  46;  Tf*  1,  38;  T.  tetrav 
edra  Lamk.  (iw/i  Sow.);  Encycl,  944,  2.  in  den  untern  OoMke* 
Frankreichs  und  zu  Amberg. 

16.  T.  inconstans  Sow.  977,  4,  v.  Buch  p.  45.  Im  obern  Jur»  Eh- 
lands und  Braunschweigs. 

17.  T.  plicatella  Sow.  403,  l;  v.  Buch  p.  46.  Im  mittlem  Jara 
in  England  und  Calvados. 

18.  T.  octo plicata  Sow.  —  Baoncw.  Por.  4,  8,  t.  Bcch  41;  — 
?T.  Gibeiana  Sow.  537,  1.  —  var,  b.  T.  piaum  Sow.  637,», 
7.   In  der  Kreide  Deutschlands,  Rügens,  Englands  und  au  tsr*. 

19.  T.  Wilaouii  Sow.  118,  3;  L.  v.  Buch  47;  —  T.  lacnnosa  W*- 
LEftu.  Dalm.  6*,  1.  Im  Obergangskalk  Scandinavtens ,  LnfUd* 
und  der  EifeL 

20.  Mantiae  Sow.  irr,  1;  v.  Buch  48.  —  Übcrgangskalk  zu  Cfrv 
sttn/iui,  Kölln,  in  Irland. 

ß,  Alatae:  beide  Klappeu  neben  in  scharfem  Winkel  z&u» 
menatosaend  (geflügelt). 

21.  T.  alata  Baoncif.  Paris,  4,  6}  Nils«.  4,  8.  Im  obern  Juri  in 
SW. Deutschlands;  v.  Buch  p.  48,  in  der  Kreide  bei  Ihr  t dem,  n 
Frankreich  und  Schoonen, 

22.  T.  Iscunoaa  Colonra,  Lange,  SchbuchS.,  Scbloth.  mm.  Tasrbfck 
VII,  I,  2;  Zibt.  41,  5;  41,  4;  v.  Buch  p.  49.  Kn  obern  Jen  an 
SW. Deutschland*,  und  Maguesiati  limeatoue  von  Yorkshirr, 

23.  T.  trilobata  MIwst. ;  Zibt.  4t,  4;  v.  Buch  51;  mit  Tanger  u 
Deutschland. 

24.  T.  plicatilis  Sow.  IIS,  1  (und  T.  lata  S09)\  Baottc.  Paris  4, 
5  (und  T.  octoplicata  4,  8),  v.  Buch,  p.  51.  In  der  Kreide  rto 
Deutschland,  Saroyen,  Sussex, 

25.  T.  tespertilio  Baoccm  16,  10;  Encvcf.  145,  1;  v.  Boch  p.  51 
Iu  der  Kreide  von  Ronen,  Perigueux  und  —  bei  Sir  na. 

26.  T.  Man  te  Iii  an  a  Sow.  637,  5;  v.  Buch  53.  In  KreidcierrgtJ 
von  England,  Rügen,  Verona, 

27.  T.  r  os  t  rata  Sow.  637.  12  (Ob  auch  T.  au  ei  form  is  and  T.  seilt 
Sow.  609)  \  v.  Buch  p.  53;  T.  pectuneulata  v.  Schlot«,  m 
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JBchweitx,  Sustex.  [Warum  liier  die  ScHLOTHBisTscbe  Priorität  un- 
beachtet geblieben?] 

X.  peregriaa  v.  Büch  p.  53.   In  Kreide  des  Gard-Depts. 
T.Theodori  v.  Schloth,  Katalog,  p.  63 >  —  T,  acuticosta 
v.  Zurr.  43,  2;  v.  Büch  54;  io  Lias-Mergel  des  SW.- Deutschlands. 

l»  Dichotomie.  Gabelige  Falten,  bis  zum  Rande  gleich  hoch;  Del- 
tidium  sectirend. 

T.  sabsimilis  v.  Schlote.  Petrefk.  p.  264;  v.  Buch  p.  56,  (T. 
Graafiana)  Tf.  9,  28.  Im  obera  Jura  mit  T.  lacunosa  im 
SW.  Deutschland. 

.  T.  oblonge  Sow.  535,  4—6;  v.  Büch  p.  57»    In  Kreide-Mergel 

Ton  Kent,  und  obern  Lias  bei  Uildesh 
.  T.  orbicularis  Sow.  535,  3.  (und  T.  flabellula,  T.  furcata, 

535,  1,  2),  v.  Buch  58.  Im  uutern  Oolith  und  ?  Lies  bei  JBaih  und 
Weissenburg. 

T.  apinosa  Kitoan  II,  i,  tb.  B.»*-,  fg.  4.  v.  Schloth,  ;  v.  Büch  58, 
Im  untern  Jura  zu  Osnabrück,  im  SW. Deutschland,  der  Sehweite, 
Frankreich,  England. 

I.  T.  senticoaa  v.  Schloth.;  t.  Zibt.  44,  1>  v.  Büch  p.  59,  im  un- 
tern Jura  bei  Amberg  u.  a. 

».  T.  subwtriete  ▼.  Schloth.  ;  ▼.Buch  p.  60;  T.  atriatula  v.  Zibt. 
49,  2.   Im  obern  Jura  des  SW. Deutschlands  nnd  im  Muschelkalk 

» 

vou  Tarnowitz. 

6.  T.  striatula  Murr.  Süss.  95,  7,  8,  12;  Sow,  536,  3,  4,  5;  ▼« 
Bücb  p.  61;  T.  Munsteri  v.  Schloth.  Collect  et  CataL;  — 
Pull.  Ywksh.  9,  28,  In  Kreide  von  Sussex,  Yorkshire,  Seeland, 
Westplunlen. 

17.  T.  DefTaneia  Brottg.  Paris  3,  8;  Nilss.  4,  7;  v.  Büch  p.  62; 

EncutL  »41,  %.  In  weisaer  Kreide  von  Frankreich,  Schönnen. 

18.  T.  cbrysali*  v.  Schloth.  (Faüj.  96,  9)  Min.  Tascbeiib,  VU;  v. 
Boch  p.  62.    In  Kreide  von  Mastrichi  und  S teilten. 

*9.  T.  fluatrarea  v.  Schloth.  Katal.  p.  65.    In  Kreide  auf  Seeland. 
10.  T.  gracilis  t.  Schloth.  Taacbenb.  VII,  Tf.  .  .  3;  Petrefk.  p.  270; 

v.  Buch  p.  61,  Tf.  9,  35;  T.  rigid a  Sow.  536,  2.    In  Kreide  von 

Rügen,  England. 

tl.  T.  pectita  Sow.  i38,  1;  Brong.  Par.  9,  3;  Nils.  4,  9.  In  Kreide 
vou  England,  Frankreich,  Scltoonrn,  Galrzien. 

42.  T.  pect i ni formis  ▼.  Buch  p.  65,  Tf.  III,  41 ;  (Favus  97,  5.) 
Kreidemcrgel  von  Mastrichi. 

43.  T.  truecata  v.  Buch  p.  68;  Encycl.  943,  t.  Bei  Palermo  und 
in  Gatizien. 

U.  T.  borealis  v.  Schloth.  Katal.  p.  65;  v.  Büch  p.  67;  <  T.  la- 
cunoia  v.  Schloth.  Petrefk.  II,  90,  6.  —  ?T.  plicatetla  Dalm. 
p.  56,  Tf.  0,  i;  —  ?Atrjpa  canaliculata  ib.  4,  4.  In  En- 
kriniten-Kalk  GoUdands  und  der  Eifel. 

U.  T.  primipilaris  v.  Schloth.  Katal.  p.  64;  v.  Büch  p.  68,  Tf.  9, 

40« 
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29,  T.  dichotoma  raus.  Bonn,  —  und  ?T.  marginalfs  Dalh. 
5.   Bergkalk  der  Eifel  uod  f  Gothlands, 

[Ist  in  den  Lieferungen  des  Heidelberger  Compfoirs  als  T,  ps- 
rallelepipeda,  neuerlich  T.  Wilsoni  var.  Brown.] 

46.  T.  lyra  Sow.  138,  2;  v.  Buch  p.  69;  —  ?T.  costata  Wahleto,, 
Nilss.,  Dalm.  J  —  Encycl.  943,  1.  In  Kreide  Englands,  Harrt' t 
und  f  Schoonens. 

47.  T.  gryphus  Schloth.  II,  v.  Büch  p.  69;  Gypidia  conchidion 
Dalm.*,  Uncites  gryphoides  Defr.;  Pentamerua  Knigatii 
Sow.  In  Grauwacke  und  Bergkalk  von  Kölln,  Gerolstein,  Gotkland, 
England, 

48.  T.  prisca  v.  Schloth.  II,  17,  2;  v.  Büch,  71;  T.  affin i«  Sow, 
314,  2;  Anomia  reticulata  Wahlbnb. J  Atrvpa  reticalatt 
Dalm.  (T.  a s p e r ,  T.  explanalus  Schloth.).  In  Transitioniku t 
Schwedens,  der  Eifel,  Englands  etc. 

III.  Loricatae. 

49.  T.  pectunculoidea  Schloth.;  v.  Buch  p.  74,  Tf.  f,  4.;  T.  te- 
gulata  v.  Ziet.  43,  4.  [wo« Schloth.]  Im  obersten  Jura  des  SW. 
Deutschlands,    [Scheint  T.  plicata  Lamr.] 

60.  T.  Sayi  Morton,  v.  Buch  p.  75,  Tf.  1,  38.  (T.  plicata  Sit, 
höh  auett.)   Grüne  Kreide  von  New  Jersey. 

61.  T.  pu  Ich  eil  a  Nils.  p.  36,  Tf.  3,  14,  v.  Buch  p.  76.  —  in  weisser 
Kreide  Schoonens. 

62.  T.  ferita  v.  Buch  p.  76,  Tf.      37,  in  Obergangskalk  der  Eiftl 

63.  T.  loricata  v.  Schloth.,  v.  Buch  p.  77;  T.  truncata  Sow. 
537,  3;  v.  Ziet.  43,  6.  Im  mittlen  Jura  von  Amberg,  Co/radsi, 
England. 

54.  T.  M  enardi  Lamr,  Büch  78,  Tf.  9,  42.   In  Kreide  bei  Mens. 

65.  T.  reticularis  [T.  reticulata]  Schloth.  Sow.;  Buch  79;  T. 
eoaretata  Sow.  312.  Park.,  T.  decuss  os  a  Lamr.  Im  oberaJors. 

66.  T.  antiplecta  v.  Büch  p.  80,  Tf.  9,  39.  Mit  T.  coucinna  bdJ 
T.  pala  in  Salzburg, 

IV,  Cinctae. 

67.  T.  pectunculus  v.  Schloth.  Lange,  Schbüchzer;  v.  Buch  p.  65. 
Tf.  34.  Im  obern  Jura  von  Amberg,  [Eine  Varietät  oder  aast 
stehende  Art,  schmäler  mit  schwächeren  Hauptrippen  nad  viele» 
Sekuudär-Rippen  hat  Graf  unter  dem  unrichtigen  IN'ameu  T.  pcc> 
tuneuloides  Schloth.  versendet.] 

68.  T.  trigonella  v.  Schloth.;  v.  Zibt.  43,  3J  v.  Büch  p.  83,  Tf. I? 
8;  —  T.  aculeata  Catullo ;  —  T.  Hoeninghausii  Dsra.  1* 
Jurakalk  SW.  Deutschlands  und  im  Muschelkalk  von  Tarnowtbt  vni 
des  Vicentinischen. 

69.  T.  quadrifida  Lamr.  v.  Büch  p.  84)  Tf.  9,  27.  Im  mittlen  Jan 
in  Frankreich, 

60.  T.  numismalis  Las».  Encycl.  940,  ly  v.  Zurr.  *$,  4,  6;  f. 
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Buea  p.  84.   Im  obera  Xias  de*        Deutschlands  und 
schweig  8. 

61«  T.  vicinalis  Schloth.  .  .  .  .;  v.  Buch  p.  85;  —  T.  cornuta 
Sow.  446,  4.  Oben  im  mittlen  Jura  des  SW.  Deutschlands,  Braun* 
schweigt,  der  Schweitx  und  bei  Ilminster.  —  vor,  T.  indentata 
Sow.  445,  2,  T.  digona  Sow.  Zibt.  39,  8  und  T.  bidentata 
Zibt.  44,  3.    Im  SW.  Deutschland  und  bei  Dresden. 

62.  T.  digona  Sow.  06*;  v.  Buch  p.  86;  [non  Zibt.]  Encyci.  »40,  S; 
T.  marsupialis  v.  Schloth.  Im  mittlen  Jura  von  Müggendorfs 
England,  Frankreich. 

63.  T.  Jagenalis  v.  Schloth.;  v.  Buoh  p,  87,  Tf.  3,  43.    Unten  im 

mittlen  Jura  bei  Aar  au  und  Arnberg.  •  » 

64.  T.  bullata  Sow.  435,  4  und  v.  Bock  p.  87;  T.  buccnlenta, 
Sow.  Tf.  439,  2.   Im  mittlen  Jura  von  Arnberg-,  im  nutern  Oolith 


65;  T.  diphya  Colonna;  v.  Büch  p.  88>  Tf.  i,  12;  T.  triquatra 
Park.;  T.  deltoidea  Lamk. ;  T.  antinomia  Catüllo. ;  Encgcl. 
240,  4.  In  der  Kreide  der  Lombardei  an  Trient,  im  fifaro%Dept. 
etc.,  nm  Moskau',  im  ? Jurakalk  der  Karpathen* 

66.  T.  triangultis  Lamk.  Encyci.  M41,  1;  v.  Buch  p.  89.  Bei  Trento 
in  ?  Kreide. 

67.  T.  sacculus  Martin  46,  1,  2,  Sow.  446,  i;  v.  Buch  p.  90;  T. 
didjma  Dalm.  6*,  7.   In  Übergangskalk  Gothlands  und  Englands. 

68.  T.  amphitoma  Brown,  Jahrb.  III,  p.  62;  v.  Buch  p.  90,  Tf.  3, 
45.   Obergangskalk  Polens.   Am  Dürrenberg  bei  Hallein. 

V.  Laevea.    Glatte  (eine  früher  schon  angenommene  Abtheilung, 
doch  mit  höherem  Hangt). 

a.  Jngatae  (früher  Ornit  hocephalae). 

C  Repandae.  Der  Sinus  der  Dorsal-Klappe  verrath  sich  mehr 
durch  die  Ausbiegung  der  Stirnkante  gegen  die  Ventral-Klappe 
hin,  als  durch  wirkliche  Eiusenkung  zwischen  den  Seiten.  Jene 
ist  gegen  diese  zurückgebogen  (ausgen.  T.  incisa  und  T.  in- 
curva).  Die  Arten  68—73  bilden  eine  naturliche  kleine  Familie 
der  Kreide:  Greta ceae. 

69.  T.  vulgaris  Schloth.;  Zibt.  39,  V,  v.  Büch  p.  92.  Im  Muschel- 
kalk des  SW.Deutschlands,  Thüringens,  Tarnowitx.  Var.  T.  radi- 
ata  Schloth.  von  Tarnowitz. 

70.  T.  carnea  (et  T.  subrotunda,  T.  ovata)  Sow.  t5\  Bnongn. 
Par.  4.  9 ;  v.  Buch  p.  94.  In  weisser  Kreide  Frankreichs,  Deutsch- 
lands, Tyrols. 

71.  T.  incisa  Münst.  Schloth.  Kat.  75. ;  v.  Buch  p.  95  j  In  Kreide 
auf  Seeland. 

72.  T.  semiglobosa  (et  T.  intermedia,  T.  sabnndata)  Sow. 
±5;  Broncn.  Par.  9,  i;  v.  fcucn  p.  96.  In  weisser  Kreide  Frank- 


78.  T.  pumila  LaauL;  v.  Buch  p.  08;  Magas  pumUua  Ser. 

119;  Baonon.  Pur.  4,  9.    In  weisser  Kreide  von  Parat  aaal 

74.  T.  ineurva  (et  T.  ezaecata)  Schloth.  Katal.  p.  65;  v.  Bca 
p.  97;  Tf.  £,  40.  Io  weisser  Kreide  von  Seeland  und  £^£3fc»- 
burg.  Auch  Broccbos  tertiäre  T.  bipartita  wird  hie  hex  besa- 
gen [welche  uns  jedoch  verschieden  scheint]. 

75.  T.  ovoides  (T.  lata)  Sow.  100',  v.  Bock  p.  98.  Io  GrüosaW 
von  Angers  und  Suffolk. 

70  T.  longirostris  Wahlewb.;  Nils.  4,  1;  Buch  p.  98,  Tt  1,  X 
In  &cAoonen  und  ta  JEtoe*. 

77.  T.  ornithoeeph  als  (et  T.  lampas)  Sow.  10t  \  Zm,  JS. 
1 5  v.  Buch  p.  99,  Tf.  <,  9.  Im  mittiern  und  obern  Jura  im  SW. 
Deutschland  und  zu  Oxford. 

78.  T.  e  long  ata  (und  T.  lata)  Schloth.  Münchner  Denkecar.  181«, 
T,  7  (und  3);  Petref.  II,  MO,  2;  v.  Boen  p.  100.  Im  Überganp- 
kalk  sm  Harz,  im  Zechstein  von  Glücksbrunn. 

79.  T.  linguata  v.  Buch  p.  IUI.  Im  Übergangskalke  zu  Prag  uadffar'. 

0.  Ezcatavae.   Sinus  der  Rückenklappe  deutlich  zwischen  an 
Seiten  eingesenkt. 

80.  T.  cassidea  v.  Buch  p.  102t  Atrypa  cassidea  Dal*.  Is 
Grauwacken-Gebirge  bei  Kölln,  im  Übergangskalk  Ostgothlands,  in 
Zechstein  bei  Salza. 

T.  sufflata  v.  Schloth.  Münchn.  Denkscb.  1817,  7,  10;  v.  Bca 
p,  102.    Im  Zechstein  von  Glücksbrunn  und  Gotha. 

81.  Tt.  tumida  Dalm.  Schwed.  Akad.,  v.  Buch  p.  103;  (Atrypa  to- 
mida  Dalm).  Im  LJbcrgangskalk  Gottlands. 

82.  T.  concentrica  v.  Buch  p.  103;  Im  Übergaugskatk  von  Gerol- 
stein [scheint  nicht  die  seit  mehreren  Jahren  vom  hiesigen  Cemptor 
unter  diesem  Namen  versandte,  sondern  unsere  T.  heterotypa 
su  seyn.] 

83.  T.  aequirostris  Schloth.;  v.  Buch  p.  104.  Im  Obergangskalk 
von  Reval. 

64.  T.  prunum  Dalm.;  v.  Buch  p.  105.  Im  Übergangskalk  von 
GoUland. 

85.  T.  curvata  Schloth.  JJ,  10,  2,  3  (nicht  Petrefk.  p.  280,  eis* 
Delthyris);  v.  Buch  p.  106.   Im  Granwackekalk  Polens* 

b.  Carinatae. 

a.  Sinuatae :  Zwei  Buchten  sieben  in  der  untern  Hälfte  der  DorsaJ- 
Klappe  an  jeder  Seite  des  Kieles  fort;  swei  Falten  ihnen  gegen- 
über auf  der  Bauch-Klappe. 
80.  T.  biplicata  (Sow.  90  und  437,  2,  3 ;  (T.  aella  437,1;  T.  na- 
xillata  430,  4,  Sow.);  —  Zist.  40,  3;  v,  Buch  p.  107,  TL  t, 
10.    Im  mittlen  Jura  Deutschlands  uod  der  Behweitx  und  ia  der 
Kreide  Deutschlands ,  der  Schweüz,  Englands ,  Fraukrekks,  Po- 
lens.  Auch  T.  bicaoaliculata  Schloth. 
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87.  T.  perovalis  Sow.  436,  2,  3;  v.  Buch  p.  109;  T.  insignte 
Zxst.  40, 1.  Im  mittleren  und  oben»  Jura  und  in  Kreide  in  Deutsch- 
land, Frankreich  und  England,  —  in  Polen  und  Dänemark.  Auch 
T.  bisuffarcinat  a  Scki.oth. 

88.  T.  gigantea  Scmloth.  p.  278;  v,  Bock  p.  110  ;  T.  bis  i  na  ata 
Desh.  Paris,  65,  l;  T.  variabtlis  Sow,  576.  Io  Terti ä r«c b ich- 
teo  Deutschlands  und  Frankreichs.  [Hätte  nicht  Blumerbach»  Be- 
nennung T.  grandis  die  Priorität  gehabt?] 

89.  T.  am p ulla  Raocchi  10,  5;  v.  Buch  p.  111.  In  der  Subapenninen- 
Formatiou  bei  Sgracus. 

90.  T.  Herl  an  i  (und  T.  fragilis)  Morton  in  Sillim.  Jottrn.  XVIII* 
3,  16  (und  17);  v.  Buch  p.  112.    Im  Grünsand  von  New  Jersey. 

91.  T.  globata  (T.  sphaeroidalis)  Sow.  436,  I;  v.  Buch  p.  112. 
T.  b  o  1 1  a  t  a  (Sow.)  Zibt.  40,  6.  Unten  im  mittleren  Jura  Polens, 
SW.  Deutschlands,  der  Sehweite,  Englands  und  bei  Caen.  ?T.  ob* 
esa  Sow.  aus  der  Kreide. 

ß.  Acutae;  der  Kiel  gebt  vorstehend  vom  Schnabel  bis  zur  Stirne 
und  fallt  gleichförmig  und  schnell  bis  zum  Rande,  ohne  Sinus 
dazwischen. 

92.  T.  impressa  Brumrc;  Zikt.  39.  11;  v.  Buch  p.  113,  Tf.  i,  11. 
In  den  obern  Jura  -  Mergeln  des  südwestl.  Deutschlands,  und  in 
Frankreich. 

93.  T.  angusta  Schloth.  Petrefk.  p.  285;  v.  Buch  p.  114,  Tf.  2,  33. 
Im  Muschelkalk  Schlesiens. 

94.  T.  pala  v.  Buch  p.  114.  Tf.  3,  44.  Mit  T.  concinna  im 
Salxburgi  sehen. 

95.  T.  nucleata  v.  Schloth:  Zibt.  39,  10 ;  v.  Buch  p.  115.  Im  obern 
Jura  im  SW.  Deutschland. 

90.  T.  resupinata  Sow.  150,' Z,  4;  v.  Buch  p.  116;  Im  mittleren 
Jura  der  Karpathen  und  im  untern  Oolith  von  Ilminster. 

97.  T.  St rygo ce p balu s  v.Buch  p.  117:  S  trygoc e  p ha lu  s  Bar- 
tini  Defr.  Im  Grauwacken-Gebiet  vom  Niederrhein. 

Die  Arteu  sind  nach  den  Formationen  in  folgender  Weise  vertheilt: 

Tertiär -F.     T.  gigantea,  auipulla.  —  N 

Kreide 'F.     T.  flustracea,  pectiniformis,  truncata,  chrysalis.  — 

T.  carnca,  iueisa,  semiglobosa,  pumila,  ineurva,  ovoides, 

lougirostris.  — 
T.  Sayi,  gracilis,  pisum,  octoplicata,  alata,  plica- 

t  i  1  i  s  ,  vespertilio,  peregrins,  lyra.  — 
T.  pulchella,  Menardi,  Defraucii,  Harlan!,  pectita,  atria- 

tula,  Mautelliana,  depressa,  triangulus,  diphya.  — 

Jura*  F.  .  T.  substriata,  trigonclla,  pectunculus,  pectuneuloides 
obere,  [und  loricata].  — 

T,  alata,  lacunosa,  trilobata,  rostrata,  subsimilis, 
perovalis.  — 

T.  impressa,  nucleata.  - 


-     624  — 

mittle.   T.  inconst ans,  vari ans.  — 

T.  biplicata,  ornithocephala,  bullata,  lagenaJis,  «rki> 

cularis,  oblonga.  — 
T.  plicatella,  co  nein  na,  pala,  antiplecta,  decorata,  riav 

gens,  spinosa,  senticosa  [reticulata].  — 
T.  resupinata,  quadrifida,  digona,  vicinalis  [o.  ? ploinn  - 

untererLias.  T.  acuta,  rimosa,  furcillata.  numismalis,  variabüx  - 
T.  tetraedra,  tri  plicata,  Tbeodori.  — 

Mus chelkalk.T.  vulgaris,  trigonella,  angusta. 

Zechatein.   T.  Scblotheimii,  elongata,  sufilata,  lacunoaa,  — 

Grau wacke  u.  T.  ferita,  Wilaoni,  Mantiae  ,  acuminata,  pngxc* 
Kalkstein.  Livonica,  — 

T.  primipi Iuris,  Gryphus,  Strygocephalus,  conceatrica 

ca8sidea,  prunum,  borealia.  — 
T.   tuuiida,    acquirostris ,  curvata ,    prisca,  Iingciü 
[?  amphitoma  und  sacculus]. 

Ein  vollständiges  Namen-  und  Synonymen-Register,  nach  de»  Al- 
phabete geordnet,  erleichtert  sehr  das  Nachschlagen  der  jedesmal.-: 
Art,  über  die  man  sich  zu  belehren  wünscht,  und  woselbst  auch  &< 
Namen  der  Arten  eingeschaltet  sind,  welche  der  Verf.  noch  selbst  oieif 
näher  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte.  Diese  Arbeit  hat,  wie  die  frühm 
über  die  Aramoniten,  das  Verdienst,  dass  sie  die  Unterscheidungs-MmV 
male  nach  ihrem  relativen  Werthe  würdiget  und  benützt,  dass  sie  aeti 
einführet,  welche  bisher  unbenutzt  geblieben ,  insbesondere  die  Din*n- 
■ions-Verhaltnisse,  dass  sie  Arten,  nicht  Individuen  beschreibt,  die  For- 
men von  vielerlei  Fundstätten  mit  einander  vergleicht  und  dem  ganin 
Werke  mehr  wissenschaftliche  Gesichtspunkte  zu  Grunde  legt,  als  bis- 
her irgend  geschehen.  Auch  ist  es  verdienstlich  und  den  Gesetzen  4" 
Wissenschaft  gemäss,  dass  bei  den  Benennungen  das  Prioritäts-Recht  s«.tc- 
faltig  bewahrt  worden.  Da  v.  Schlotheims  Sammlung  nun  in  Berit» 
steht,  so  bietet  uns  diese  Schrift  nun  auch  die  besten  Aufschlüsse  über 
manche  seiner  zweifelhaften  Arten. 


IV.  Verschiedenes. 

C.  G.  Ehrenberg  :  über  die  Natur  und  Bildung  der  a> 
rallen-Inseln  und  Korallen!  Bänke  im  Rothen  Meere.  Brr- 

lin  1834  4°.  Nach  einer  naturgeschichtlichen  Einleitung  (S.  1  — 13).  n»cb 
einer  Wiederholung  der  bisherigen  Ansichten  über  die  Entstehung  4er 
Koralleu-Bänkc  überhaupt  ( S.  13—22)  und  des  Rothen  Meeres  insbe- 
sondere (S.  22—23),  dessen  Korallen  -  Reichthum  schon  den  Griecbtf 
Shaw,  Forskal  ,  Savjgnt  und  Rüpfkl  bekannt  gewesen,  theilt  der  I* 
mit  der  gewohnten  Präzision  aller  seiner  Schilderungen  aeine  tifP* 
Beobachtungen  mit  über  die  Verbreitung  der  Korallen-Banke  im  Rvfc* 
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er«  (S.  24—20),  über  dereo  äussere  Gestaltung  und  Form  (—  S.  31), 
er  den  Einflues  geognostischer  Verhältnisse  auf  dieselben  ( —  S.  37), 
sw  den  Einfluss  der  verschiedenen  Korallen-Thiere  darauf  <—  S.  43), 
1  bringt  geschieh t liebe  Zeugnisse  über  die  Frage  wegen  des  Zu« 
cbaeai  dieser  Riffe  bei  (—  S.  44).  Die  Resultate  dieser  Forscbun- 
i  (immer  in  spezieller  Beziehung  zum  Rothen  Meere)  sind  folgende 
4*— 52): 

1)  Die  Korallen-Bänke  finden  sich  nur  auf  seichten  Stellen ,  mit* 
i  aar  nächst  den  Küsten  und  gegen  diese  bin  zunehmend.  Nur 
>  vulkanische  Hebungen  Statt  gefunden ,  erscheinen  sie  auch  im  ho- 
lt Meere.  —  2)  Ihre  Form  ist  immer  Tafel-,  zuweilen  Band -artig) 
i  «und  reihenweise  geordnet  längs  der  Küste ;  nie  sind  sie  Ring-  oder 
-ichter-förmig.  —  S)  Die  Arabischen  Küsten  bestehen  aus  Mergel  uud 
jrps  (Hamam  Faraun  im  Norden;  el  Gisan  im  S.)j  zuweilen  aus  ter- 
irem  Sandstein  (Nakuhe) ,  oder  aus  feinem  Konglomerat  von  Quarz 
td  Feldspath  mit  Dolomit-Zäment  {Ras  Nahummed),  aelten  aus  Lava 
i  Wusstm  südlich  von  Gum  fttde),  oft  ans  tertiärem  nnd  neuem  mfir- 
ta  Kalkstein  mit  horizontaler  Schichtung  und  sehr  verkleinerten  See- 
iier-Fragmenten,  welche  den  oft  6— 8  Standen  breiten,  nur  wenig  hügeü- 
»n  nilmähligen  Abfall  des  mittlen,  durch  Arabien  hinabziehenden  Syenit-, 
orphyr-  und  Kieselschiefer-Gebirges  bis  zum  Meere  bildet.  Die  Hachen 
»wohl,  als  die  bis  300'  hohen  Felsinseln  besteben  fest  alle  aus  einem 
leichen  Kalksteine,  woraus  sich  nur  einige  höhere  Berge  aus  jenem 
onglomerate  und  Gyps  (Tiran),  oder  Lava  (Ketumbtä)  erbeben.  —  4) 
>en  Grund  aller  untersuchten  Korallen-Bänke  bildet  aber  jener  Kalk- 
tein  ,  in  welchem  selbst  man  aber  nirgends  Korallen  -  Reste  erkennt« 
Zuweilen  inzwischen  mag  eine  höchst  unansehenlicbe  Oberfläcb-Schichte 
lesselben  aus  Trümmern  auf  ihm  wieder  zerfallender  Korallen  zwischen 
len  überlebenden  gebildet  seyn.  —  5)  Weder  lebende,  noch  todte  Koral- 
ea-Stämme  bilden  irgend  wo  hoch  fibereinanderge  häufte  Lagen  5  son- 
lern  fiberziehen  die  Felsen  nnr  in  einer  dünnen,  1'— 2#,  nie  aber  mehr 
ils  starken  Schichte;  welches  nämlich  die  Höbe  der  stärksten  Poly- 
pen-Stöcke ist ,  uud  die  in  tropischen  Meeren  wohl  auch  stärker  seyn 
sag.  —  «)  Nnr  aaf  Felsboden,  nie  auf  Sand,  zeigt  sieb  der  lebendige 
Korallen-Überzug.  Nur  hin  und  wieder  hatte  das  aufgerührte  Meer  et- 
ivasSand  zwischen  den  Korallen-Stöcken  fallen  lassen;  —  welche  Stel- 
en von  Fungien,  Holothurien  nnd  Seesternen  sehr  geliebt  werden.  — 
7)  Der  Vf.  hat  110  Arten  Korallenthiere  aufgefunden,  und  etwa  10  an- 
lere  sind  noch  von  sonstigen  Naturforschern  beobachtet  worden,  welche 
zusammen  J  aller  bekannten  (389)  Arten  der  Erdoberfläche  ausmachen. 
[Et  hat  die  bisherigen  158  Geschlechter  derselben  nach  umfassenden 
genauen  Untersuchungen  der  Thiere  auf  86  zurückgeführt)  8)  Ihr 
durchgehend  äusserst  zarter,  die  Korallenstöcke  überziehender  Körper 
irtstattet  nicht,  mit  Förster,  anzunehmen,  da*s  sie  feste  hohe  Wände 
lufführeu,  so  dass  die  einen  sich  gleichsam  aufopferten,  um  die  andern 
Segen  die  Brandung  zu  schätzen  nnd  ins  ruhige  Wasser  an  bringen.  — 
»)  Aber  n  der  That  scheuen  diese  Thiere  die  Brandung  nicht,  sondern 
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lieben  sie  so,  (laut  fn  ruhigen  Bassins  überall  mehr  Tange,  als  KoraHet 
vorkommen,  die  grössten  und  schönsten  Korallen  aber  sich  immer  am 
Aussenraade  der  Riffe  bilden,  inabesondere  die  massigen  (Daedalinea), 
hinter  welchen  dann  auch  schon  sogleich  die  ästigen  Formen  auftreten, 
weiche  einwärts  von  jenem  Rande  in  immer  kleiore  Gestalten  überse- 
hen.   Nur  die  schroff  aus  der  Tiefe  hervorragenden  und  ober  da»  Meer 
sich  erhebenden  Felsen,  an  welchen  die  hohe  Brandung  zurfiekfallea 
muss,  waren  stets  ohne  Korallen,  nicht  aber  jene  noch  so  steile  Wind?, 
über  welche  die  Brandung  wegtreiben  kann.  —  10)  Die  Korallen-Thsere 
aind  in  der  Jugend  nicht  weich,  um  erst  im  Alter  zu  erhirten,  sondern 
die  harten  steinigen  und  die  weichen  Korallen  sind  ganz  verschirdeue 
Arten  und  Geschlechter.    Aber  die  Kontraktiiitat  der  Thiere  selbst  ist 
so  enorm  gross,  dass  unter  dem   Merre  die  Korallen  wie  mit  bunteu 
grossen  Blumen  besäet  erscheinen ,  wahrend  sie  in  unruhigem  Wasser, 
oder  auf  das  Trockene  gebracht  nur  einen  sehr  dünnen  schleimigen 
Überzug  gewahren  lassen.  —  11)  Selbst  an  den  bevölkertesten  Kästen- 
Gegenden  findet  man  in  6  Klafter  Tiefe  keine  Korallen  mehr;  auch  ia 
grösserer  Tiefe  finden  die  Perlen-Fischer  dergleichen  nicht.  —  11)  Wraa 
gleich  Austern  u.  a.  Muscheln  sich  auf  Korallen  ansetzen,  Serpein  uad 
Pbotaden  sie  anbohren,  so  findet  man  doch  nie  Korallen-Arten  auf  andre 
gewachsen.    In  den    dicksten  Korallenstöcken   aber   kann  man  eiae 
Sternzelle  öfters  bis  auf  den  Boden  derselben  verfolgen ;  andere  schalt» 
•ich  aufwärts  zwischen  mehreren  derselben  ein,  je  mehr  der  Stock  aa 
Oberfläche  zunimmt  Daraus  ergibt  sich,  dasa  ein  schichtweise»  Obereips 
derwachsen  successiver  Generationen  oder  verschiedener  Arten  von  Koral- 
len nicht  anzunehmen  seye  5  wenn  nicht  etwa  die  untere  Schiebte,  dorr* 
Versandung,  vulkanische  Hitze  und  dgl.  zuerst  abgestorben  ist.  —  13) 
Mit  Ausnahme  einiger  Sanddünen  aind  die  Inseln  jenes  Meeres  roth: 
in  Ab«  als  in  Zunahme  ihrer  Oberfläche  begriffen.    Wälle  aas  Koralle 
Trümmern  häuft  die  Brandung  nirgend  auf.  —  Die  Korallcn-Tbieie. 
welche  den  untermeerischen  Fuss  der  Inseln,  wie  ein  Kranz,  umgeb™ 
dehnen  sich  bald  Uber  die  ganze  Inselfläche  aus,  wenn  Wind  und  Welk» 
dieselben  erst  bis  zu  eineT  geringen  Tiefe  unter  dem  Meeresspiegel  abge- 
tragen haben,  und  schützen  sie  nun  gegen  weitere  Zerstörung.  Die 
horizontale  Schichtung  des  Kalksteines,  welcher  der  Zerstörung  nod  Ab- 
tragung durch  das  Meer  unterliegt,  bedingt  somit  die  Tafelförmige  Ge- 
stalt dortiger  Korallen-Inseln,  wie  das  massige  Granit-  und  Gneie-Ge- 
birge  an  Skandinaviens  Küste  in  Form  abgerundet  zerrisseuer  Felakbp- 
pen  in  das  Meer  hinausragt,  und  wie  Trichter-Vulkane   im  Südmeere 
die  ringförmige  Bildung  jener  Korallen-Inseln  bedingen  mögen.   Die  ruhi- 
gen Bassins  in  ihrer  Mitte  sind  der  Versandung  viel  zu  sehr  airsgewetzt, 
oder  ihr  Wasser  ist  viel  zu  stagnirend  und  unrein,  als  dass  die  Koral- 
len darin  eben  so  fröhlich  gedeihen  könnten,  wie  an  ihrem  äusseren  stei) 
abfallenden  Rande.  —  Den  Bescbluss  dieser  Abhandlung  macht  eis  An- 
hang über  die  neuen  Entdeckungen  deaVfs.  irber  die  Infusorien  mittelst 
des  von  Pistou  und  Scnun  verbesserten  Mikroscop'a. 
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den  Llevrit  ans  Ungarn, 

ein  bei  der  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
zu  Breslau  am  20  Sept.  1S33  gehaltener  Vortrag, 

von 

Herrn  Dr.  Zipsek. 


Bei  meinen  geognos  tischen  Wanderungen  führte  mich 
der  Weg  im  Sommer  1832  auch  nach  Szilcds,  einem  gräfl, 
KEGLEviCHSchen  Dorfe  des  Borschoder  Komitates,  wo  ich 
die  bekannte  Ungarische  Hospitalität  fand,  die  mich  in  Stand 
setzte,  seine  Umgebung  näher  zu  erforschen.  Das  grosse 
sogenannte  Thal,  Nagy-völgg  genannt,  vereinigt  mehre  Etablis-  # 
sements,  denen  der  Graf  seine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
schenkt.  Man  trifft  daselbst  nebst  einer  Papiermühle,  einer 
Glashtttto  and  Potaschensiederei  auch  einen  Hochofen  nebst 
mehreren  Frischhämmern  an.  Bei  jenen  machte  mich  der 
Graf  auf  ein  Eisenerz  aufmerksam,  das  er  auf  keine  Art 
schmelzen  oder  Verblasen  zu  können  vorgab.  Beim  Anschla- 
gen, einiger  Stücke,  die  seit  sechs  Jahren  auf  derselben 
Stelle  lagern,  fand  ich,  dass  sie  Äusserst  schwer  zerspreng- 
bar waren  und  ein  schillerndes  Äussere  zeigten.  Sie  erin- 
nerten mich  an  das  Vorkommen  eines  sinnlichen  Eisensteins, 
welchen  ich  am  Magnetenberge  bei  Theissholz  im  GömÖrer 
Romitate1  Vor  längerer  Zeit  gefunden,  und  irrig,  wie  sieht 
später  zeigte,  für  Chromeisenstein  angesprochen  habe.  — 
Da  die  Fundstätte  dieses  problematischen  Eisenerzes  eine 
halt»  Tagereise  von  8%üods  entfernt  liegt,  gab  loh  den 
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Wunsch  Auf,  sie  naher  zu  untersuchen,  bii  et  mir  vorig« 
Jahr,  1333,  möglich  geworden,  dieselbe  auszu  mittein.  Diese  ist 
der  Berg  Kecskefar  bei  Szurraskö,  einem  Dorfe  im  Zeme- 
scher  Komi  täte.  Seit  den  sechs  Jahren,  in  welchen  der  Bau 
darniederliegt,  fand  ich  den  Stollen  com  Theil  verbrochen 
und  eingestürzt.  Er  baut,  so  viel  man  ausmitteln  könnt«, 
einen  okrigen  Brauneisenstein  ab,  der  wahrscheinlich  Lager 
im  Grünstein  biidef.  "  Die  starken  Regengüsse,  die  sich  in 
den  Monaten  Juli  und  August  auch  in  Ungarn  einstellten, 
erlaubten  keine  nähere  Untersuchung,  die  ich  mir  aber  für 
eine  günstigere  Zeit  vorbehalte.  Es  genüge  daher  blos  die 
naturhistorische  Untersuchung  dieses  fraglichen  Minerals,  so 
wie  seine  Analyse ,  die  ich  dem  bekannten  Fleisse  meines 
verehrten/  Freundes  des  k.  k.  Bergrathes  Herrn  Dr.  Wehrlk 
in  Schemnitz  verdanke. 

Naturhistorische  Untersuchung  des  gefundenen 

Minerals. 

Es  kommt  in  derben  Massen  vor,  welche  ausgezeichnet« 
körnige  Zusammensetzungsstücke  und  eine  deutliche  Neigung 
zur  Theiibarkeit  zeigen.  Die  Farbe  desselben  ist  eisen- 
schwarz mit  einer  Neigung  ins  Grüne;  an  den  verwitterten 
Stücken  erscheint  es  braun ;  der  Strich  und  das  Pulver  des- 
selben ist  grünlichgrau;  der  Glanz-  an  den  irischen  Bruch- 
flächen  halbmetallisch ;  das  spezifische  Gewicht  wurde  nach 
wiederholter  Wiegung  —  3,1)00,  die.  Härte  =  6,2  nach  der 
Mohs  scheu  Scala  gefunden.  Die  Art  der  Jheilbarkeit,  die 
Theilungs  Gestalt  desselben,  so  wie  die  übrigen  naturhisfo- 
rischen  Eigenschaften  liescn  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die- 
ses Mineral  }\\  die  Ordnung  der  Eisenerze^  gehört,  und  dsss 
dasselbe  eigentlich  d  i  pris  ma  tis  ch  Eisenerz  nach 
Mors,  oder  Licvrit  sey.  —  Vor  dem  Li^h röhre  zeigte  das 
selbe  einen  geringen  Grad  von  Schmelzbarkeit ,  uud  konnts 
nur  an  den  Kanten  geschmolzen  werdest^  out  Boraxglas  bil- 
det es  eine  grüne  Perle,  welche  nach  dem  Abkühlen  blast 
wird ;  in  Chlorwasserstoffsäure  ist  et  nur  zum ,  Theil  auf- 
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löslich  and  die  Auflösung  hat  eine  gelbe  Farbe ,  fällt  aber 
das  Gold  aua  seiner  Auflassung  metallisch;  sie  enthalt  dem- 
nach Eisenoxyd  und  Eisenoxydul.  Die  Magnetnadel  wird  ron 
demselben  deutlich  affizirt ;  mit  kohlensaurem  Kali  geschmol- 
zen lieferte  es  eine  grüne  Masse,  welche  sich  in  Säuren 
löst,  und  Siliciomoxyd  zurücklasse.  Die  erhaltene  AuflcV 
sung  mit  Ammoniak  im  Übermasse  versetzt,  gab  mit  klee- 
saurem Ammoniak  einen  weissen  Niederschlag,  woraus  sich 
ergibt,  dsss  das  Mineral  Eisenoxydul,  Eisenoxyd,  Kaliumoxyd, 
Siliciumoxyd  und  Manganoxyd,  und,  da  es  geglüht  einen  Ge 
wichtsverlust  erleidet,  auch  etwas  Wasser  enthält. 

Analytische  Untersuchung  des  Minerals. 

Da  eine  wiederholte  Untersuchung  zeigte,  dass  das  feine 
zerriebene  Mineral  in  Salzsaure  nur  unvollständig  löslich 
sey,  so  konnte  der  Eisenoxydulgehalt  weder  durch  die  Gold- 
auflüsung ,  noch  aus  der  Menge  des  gefüllten  Goldes  be- 
stimmt werden;  eben  so  wenig  konnte  diese  Bestimmung 
durch  Behandlung  der  Auflösung   mit  Schwefelwasserstoff 
aus  der  Menge  des  durch  das  Eisenperoxyd  ausgeschiede- 
nen Schwefels  Statt  finden :  es  blieb  daher  nichts  anders  übrig 
als  den  Eisenoxydul -Gehalt  dieses  Minerals  durch  die  Ge- 
wichtszunahme zu  bestimmen.    Zu  diesem  Zwecke  wurden 
100  Theile  dieses  Erzes  mit  kohlensaurem  Kali  in  einem 
Platintiegel  geschmolzen ,  die  geschmolzene  Masse  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  aufgelost  und,  nachdem  sie  von  den* 
Tiegel  ganz   abgelöst   und    dieser  beseitigt  worden,  mit 
Chlorwa8serstoffsäure  versetzt  und  znr  Trockene  abgedampft, 
dann  im  Wasser  gelöst  und  durch  ein  Filtrum  das  Sili- 
ciumoxyd geschieden ;  die  gesammelte  Auflösung  wurde  nun 
mit  etwas  Ammoniak  und  dann  mit  benzoesaurem  Ammoniak 
versetzt,  um  das  Eisen  Peroxyd  zu  fallen ;  dieses  auf  die  be- 
kannte Weise  gesammelt  und  geglüht,  lieferte  59,96  Eisen-  v 
Peroxyd;  die  Auflösung  mit  kleesaurem  Ammoniak  versetzt  gab 
einen  weissen  Niederschlag,  welcher  gesammelt  und  geglüht 
10,36  kohlensauren  Kalk  lieferte,  welcher  5,84  Kalziumoxyd 
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entspricht.  Die  vom  Elsen  und  Kidk  befreite  Auflösung 
Wurde  nun  noch  mit  kohlensauren  Kall  vwsetzt ,  welcbei 
einen  sehr  geringen  Niederschlug  hervorbrachte,  welcher 
sich  erst  nach  24  Stunden  vollständig  absetzte,  gesammelt 
und  geglüht  wurde,  und  nun  0,40  wog.  Als  derselbe  eine 
Zeitlang  mit  Kali-Lösung  digerirt  und  dann  abgewaschen 
und  geglüht  worden,  blieb  noch  0,28  desselben  zurück,  wel- 
ches Gewicht  demnach  die  Menge  des  Manganoxyds  angibt, 
dagegen  der  im  Kali  lösliche  0,12  wiegende  Bestandteil 
AI  tunin  moxyd  ist.  Das  oben  gewonnene,  wohl  gewaschene 
und  geglühte  Siliciumoxyd  aber  wog  34,60.  Es  ergaben  sich 
daher  folgende  Bestandteile  dieses  Erzes  : 

59,96  Eisenperoxyd, 
,•   t    ■       34,60  Siliciumoxyd, 

5,84  Kalziumoxyd, 

0,28  Manganoxyd  und 

0,12  Alumium-Oxyd :  hiezu  muss  aber  noch  1,0 
100,80        AVnsser  gerechnet  werden,  da  diese* 
Mineral    durch    Glühen    einen    Gewichtsverlust  erleidet. 
Die   Summe    der   Bestand theile    beträgt   demnach  101,80 
und  es  ergibt  sich  daher  ein  Zugang  in  der  Analyse  von 
1,80,  welcher  der  durch  die  Analyse  bewirkten  höheren  Oxy- 
dation des  Eisenoxyduls  zugeschrieben  werden  muss ;  nun 
verwandelt  aber  1,80  Sauerstoff  15,78  Eisenoxydul  in  Eisen- 
perqxyd;  es  muss  daher  eine,  diesem  Gewichtszugange  ent* 
sprechende  Menge  von  Eisenoxydul  in  dem  Erze  enthalten 
seyn«    Dieses  als  richtig  angenommen  enthält  dasselbe : 
42,38  Eisenperoxyd  enthält  Oxigen  12,90 
15,78  Eisenprotoxyd  —        —  3,58 
34,60  SiÜciumoxyd     —        —  18,45 
5,84  Kalziumoxyd     —         —  1,64 
0,28  Manganoxyd 
0,12  Alumiumoxyd 
1,00  Wasser 

100,00,       woraus  sich  ergibt,  dass  sich  die  Sauer- 
stoffmenge aller  im  Erze  befindlichen  positiven  Metalle  sehr 
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dem  Sauerstoffe  des  Siliciumoxydes  nähert,  und  daher 
wahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Mineral  in  der  Zusammen- 
setzung  der  Formel 

Fe  • 

81  +  F  Si 

Ca  entspräche. 
Diese  Analyse  weicht  in  jedem  Falle  von  den  Resul- 
taten der  Analyse  des  Herrn  Descostils  ab,  welcher  Mos 

55,  Eisenoxyd 
28»  SÜicinm 
IS,  Kalk 
3,    Manganoxyd  und 
0,6  Thonerde  gefunden  hat. 
Mein  Freund,  Bergrath  Wehrle  konnte  nicht  so  viel  Zeit 
gewinnen,  um  auch  den  Lievrit  von  Elba  einer  neuen  Ana- 
lyse zu  unterziehen,  welchen  Descostil  eigentlich  analysirte, 
aber  er  überzeugte  sich  durch  einen  vorläufigen  Versuch, 
dass  auch  dieser  Eisenprotoxyd  enthalte,  welches  Descostil 
übersehen  hat.    Ob  und  in  wiefern  der  Elbaner  Lievrit  mit 
dem   Ungarischen   in  den  übrigen  Bestandteilen  überein- 
stimmt, raass  noch  einer  genauem  Untersuchung  überlassen 
werden.    Freuen  wird  es  mich,  Freunden  der  Mineralagio 
damit  einen  Gefallen  zu  erweisen,  sobald  sio  mich  mit  ihren 
Aufträgen  beehren« 


Uber 

Kontakt -Verhältnisse 

zwischen  vulkanischen  Gesteinen  und  neptunischen 

Bildungen  der  Wetterau, 

ein  Vortrag  gehalten  in  der  Versammlung  Deutscher  Na- 
turforscher und  Ante  «i  Stvttgardt  i.  J.  1834, 

von 

Herrn  Dr.  A.  Klipstein, 


In  einigen  der  früheren  dieser  Versammlnngen  theiite 
ich  bereits  meine  am  Togeisgebirge  und  in  der  Wetterau 
angestellten  Beobachtungen  mit  über  eigen thümlic he  Erschei- 
nungen, welche  im  Gebiete  des  bunten  Sandsteines,  des 
Greensandes  und  plastischen  Thones  zunächst  den  Berüh- 
rungslinien vulkanischer  Gesteine  sich  darbieten.  Ich  er- 
laube mir  hierauf  einige  nicht  minder  bemerkenswerthe  Ver- 
hältnisse noch  aufmerksam  zu  machen ,  die  ich  seither  bei 
andern  in  manchfacher  Beziehung  an  vulkanischen  Hassen 
stehenden  neptunischen  Formationen  dieser  Gegenden  wahr- 
zunehmen Gelegenheit  fand. 

Mein  Vortrag  sollte  die  Darlegung  einer  Reihenfolge 
von  Thatsachen  umfassen,  welche  den  Bildungen  der  jüngers 
Grauwacke  oder  des  Old-red-Sandstone ,  der  Molasse  und 
dem  Braunkohlengebirge  da  angehören,  wo  vulkanische  Ge- 
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walten  auf  eine  Umgestaltung  derselben  thidg  waren.  Da 
jedoch  eine  ausfuhrliche  Schilderang  jener  Verhältnisse  hier 
zu  weit  führen  würde  end  in  Leonhards,  umfassendem 
Werke  über  die  Basalte  auch  schon  der  Molasse  von 
%enberg  in  dieser  Beziehung  gedacht  wurde,  «beschränke  ich 
mich  darauf,  nur  Aber  eine  Stelle  im  Old-red-Sandstone-Ge- 
bürge,  welche  ein  den  vulkanisirten  Massen  des  bunten  Sand- 
steins analoges  Verhalten  aufzuweisen  hat,  etwas  nähere 
Notitz  zu  geben.  Möchte  es  mir  ausserdem  gestattet  seyn, 
eine  Reihenfolge  von  Musterstücken  der  Wetterauer  Mo- 
lassebildung vorzulegen.  Erschöpfendere  Aufschlüsse  über 
die  denkwürdigen  Verhältnisse,  welche  sich  im  Gebiete  die- 
ser Formation,  sowie  im  Braunkohlengebirge  in  der  Nahe 
vulkanischer  Durchbrüche  ergeben,  behalte  ich  mir  für  eine 
geognostische  Arbeit  über  das  Wetterauer  Tertiärgebirge 
vor,  welche  ich  demnächst  dem  Drucke  zu  übergeben  beab- 
sichtige. — 

Die  Old-red-Sandstone- Formation,  welche  In  den  Lahn- 
Gegenden  zwischen  Marburg  und  Weisäar  eine  nicht  unan- 
sehnliche Verbreitung  gewinnt  und  unter  mächtiger  Ent- 
wickelung  bald  dem  Hangenden  des  jüngeren  Thonschiefers 
sich  anschliesst,  bald  über  dem  Kalkstein  der  älteren  Grau- 
wacke  ruht,  tritt  in  der  näheren  Umgebung  von  Giesen  mit 
der  dorthin  westwärts  sich  ausbreitenden  grossen  Basalt- 
masse  des  Vogelsgebirges  in  Berührung.  Aus  verschieden 
nüancirten  Schieferthonen  und  damit  alternirenden  Sand- 
steinen zusammengesetzt,  erscheint  diese  Bildung  in  jenen 
Gegenden  unter  dem  ihr  eigentümlichen  einförmigen  Ver- 
halten, ohne  dass  man  irgend  eine  auffallende  Veränderung 
im  Innern  ihres  Verbreitungsgebietes  oder  zunächst  den 
ihr  zur  Unterlage  dienenden  älteren  Gebirgsmassen  gewahrte. 

Anders  verhält  es  sich  an  der  Basaltgrense.  Der  ur- 
sprüngliche Charakter  der  öld-  red  -Sandstone- Gesteine  hat 
sich  hier  sichtlich  geändert  und,  ehe  noch  Spuren  vulkani- 
scher Gesteine  gesehen  werden,  ist  der  Beobachter  schöA 
auf  deren  unverkennbare  Nähe   zu  schliessen  berechtigt. 
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Ganc  besonders  ausgezeichnet  treten  die  durch  den  Kon- 
tact  des  Old-red-Sandstone  mit  dem  Basalte  hervorgerufene* 
Erscheinungen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Steinberg  hervor. 
Kaum  hat  man  dasselbe  in  südwestlicher  Richtung  verlassen, 
so  finden  sich  schon  eine  Menge  Bruchstücke  gefrittetar 
Sandsteine.  Dem  Basalt  -  Gebirge  in  dieser  Richtung  sieh 
zuwendend,  werden  sie  stets  häufiger.  Man  verfolgt  sie 
bis  zu  einer  vom  Wasser  tief  ausgehölten  Schlucht,  welche 
über  600  Schritte  gerade  der  Grenze  des  Basaltes  entlang 
im  Old-red-Sandstone  eingeschnitten  ist  und  die  Massen  des 
letzteren  oft  bis  zu  einer  Tiefe  von  20— 30  Fuss  entbläst. 
Aus  weiter  Ferne  schon  fallt  die  blendend  weisse  Farbe  der 
cum  Theil  senkrechten  Wände  dieses  Wasserrisses  in  die 
Augen.  —  Das  Basalt-Gebirge  erhebt  sich  auf  der  Ostseite 
sanft  su  einer  flachen,  800  bis  900'  über  dem  Meere  erhabe- 
nen Höhe,  welche  die  Gegend  weithin  beherrscht.  Der  es 
begrenzende  Old-red-Sandstone  liegt  an  jener  Stelle  ungleich 
tiefer  und  steigt  in  südwestlicher  Richtung  gegen  den  Neu- 
hof  hin  zuerst  allmählich  zu  beinahe  gleichem  Niveau  mit 
den  vulkanischen  Massen  an.  An  der  ganzen  Grenze  des 
Old-red-Sandstone  hin  sind  diese  sehr  modificirt.  Bald  ge- 
hören sie  dem  eigentlichen  Basalt,  bald  dem  Dolerit,  bald 
wohl  auch  einem  Gesteine  an,  welches  man  neuerdings  zwi- 
schen beide  gestellt  hat,  —  dem  Anamesit. 

Die  erwähnte  Schlucht  zieht  aus  NO.  in  südwestli- 
cher Richtung  fort  und  zwar  dergestalt,  dass  die  Demar- 
kationslinie des  Basaltes  an  dem  nordöstlichen  Ende  sich 
ungefähr  25  Sehritte  von  ihr  entfernt,  derselben  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  immer  naher  tritt  und  nicht  weit  vosi 
südwestlichen  Ende  mit  dieser  so  günstigen  Enthlössungs- 
stelle  zusammentrifft. 

Betritt  man  die  Schlucht  an  ihrem  nordöstlichen  oder 
unteren  Ende,  so  wird  man  am  Eingange  auf  viele  durch 
das  Wasser  oben  herabgeführte  Bruchstücke  sonst  dem 
Old-red-Sandstone  fremdartiger  Gesteine  aufmerksam,  weicht 
au  Umfang  zunehmend,  sich  aufwärts  vermehren  und  mit 
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Roüstticken  vulkanischer  Gesteine  vermengen.  Bald  über« 
sengt  man  «ich,  dass  sie  in  der  Nähe  und  zwar  an  den 
Wänden  der  Schlacht  herauf  anstehen.  Zuerst  treten  mäch* 
tiee  Massen  von  blasseelbem  Schieferthon  hervor,  in  wel- 
ehern  die  Farbe  häufig  in  feinen  konzentrisch-linearen  Zeich- 
nungen nüancirt. 

Etwas  weiter  aufwärts  wechseln  dieselben  mit  Lagern 
eines  weisslichgelben  sehr  weichen,  aufgelösten  Grauwacke- 
Sandsteins  ab.  Er  erseheint,  die  Schieferthone  verdrängend, 
bald  in  mächtigerer  Masse  und  geht  in  ein  weisses  kömiges  Ge- 
stein über,  welches  jedoch  gleich  dem  vorhergehenden  die  Natur 
von  Trümmerbildung  nicht  verläugnet.  Dieses  besteht  aus 
durch  die  ganze  Masse  gebleichten  Sandsteinen  und  klein- 
körnigen Konglomeraten  des  Old-reds.  Das  sonst  in  ver- 
schiedenen Nüancen  grau  und  grün  gefärbte  Schieferthon-ar- 
tige Bindemittel  stellt  sich  hier  in  fast  blendendem  Weiss 
dar,  wird  bis  cum  Zerreiblichen  erdig  und  färbt  ab,  wodurch 
das  Gestein  in  einen  sehr  zusammenhangslosen  Zustand  ver* 
setzt  ist* 

So  weit  sind  die  Felsmassen  an  den  Wänden  der  Schlucht 
bis  zu  ungefähr  \  ihrer  Länge  beschaffen.  Mächtige  Blöcke 
vulkanischer  Gesteine,  welche  nun  mit  ans  ihrer  Zerstörung 
hervorgegangenem  Boden  auf  der  gegen  die  Basaltgrenze 
hingekehrten  Wand  sich  anzuhäufen  beginnen,  verkünden 
das  nähere  Herantreten  dieser  Grenze«  Die  mit  solchen 
Blöcken  angefüllte  schwarze  Erdmasse  bildet  weiter  herauf 
zuweilen  die  ganze  Wand  der  Schlucht  und  steht  in  auf- 
fallendem Kontrast  den  nur  wenige  Schritte  entfernten  Mas» 
sen  des  entfärbten  weissen  Old-red-Sandstone  der  anderen 
Wand  gegenüber.  Er  wird  gegen  das  obere  Ende  des 
Einschnittes  wieder  fester  und  gewinnt  desto  mehr  an  Con- 
sistenz,  je  mehr  sich  der  Basalt  nähert.  Nesterförmige 
Ausscheidungen  eines  dichten  Email-ähnlichen  Gesteins  finden 
sich  ein,  welche  mit  der  weissen  körnigen  Masse  zerflies  sen. 
Sie  werden  aufwärts  frequeuter  und  grösser,  und  beinahe 
am  äusf ersten  Ende  der  Schlucht  sieht  man  dieses  Gestein 


in  ganzer  Masse  anstehen.  An  dieser  Stella  tritt  auch 
Dclerit  anstehend  hervor  und  zwar  in  augenscheinlicher  Be- 
rührung mit  dem  Old-red-Sandstone.  Der  letztere  stellt 
•ich  hier  in  einer  dichten  gefritteten  Quarzmasse  yon  hell- 
grauer ins  gelblichgraue  nüancirenden  Farbe  und  ebenem  flach- 
muschelichem  Bruche  dar.  Noch  yiele  kleinere  und  grössere, 
mehr  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  erhaltene  Quarzkör- 
ner, bald  scharf  yon  der  Grundmasse  gesondert,  bald  mit 
ihr  zerfliessend,  sind  durch  sie  verbreitet. 

In  kurzer  Entfernung  von  diesem  Punkte  durchsetzt 
den  umgebildeten  Old-red-Sandstone  eine  5  bis  6'  mächtige, 
fast  senkrecht  aufsteigende,  aus  zersetztem  Basalte  mit  noch 
vielen  frisch  erhaltenen  Trümmern  bestehende  Masse,  welche 
über  gangförmiges  Eindringen  in  den  Old-red-Sandstone  kei- 
nen Zweifel  übrig  läset. 

Nur  gegen  das  nordwestliche  Ende  der  Schlacht,  so 
weit  Schieferthone  anstehend  sind,  und  wo  der  Basalt  sich 
am  Weitesten  entfernt,  ist  Schichtung  noeh  bemerkbar.  Wei- 
ter aufwärts  wird  das  Gestein  durch  Klüfte  ungeregelt  zer- 
theiit  und  dergestalt  zerrissen,  dass  häufig  isolirte  Massen 
in  grotesken  Formen  hervortreten, 

Überblicken  wir  kurz  diese  Erscheinungen,  so  finden 
sie  ihre  Erklärung  leicht  in  der  Nähe  und  Berührung  der 
basaltischen  Massen.  Obgleich  ihre  äussere  Formen  in  die* 
aer  Gegend  mehr  auf  eine  stromweise  Verbreitung  hin- 
deuten, so  scheint  doch  gerade  zunächst  der  Grenze  ein 
Durchbrechen  des  Old-red-Sandstone  Statt  gehabt  und  die 
denkwürdige  Umbildung  desselben  veranlasst  zu  haben.  Diese 
spricht  sich  nicht  allein  durch  Veränderung  der  Gesteins- 
Struktur,  der  Farbe,  wohl  auch  theilweisse  des  Bestandet, 
sondern  auch  durch  Umschaffung  der  Massen  -  Struktur  aus. 
KohlenstofFtheile ,  welche  hier  der  Old-red-Sandstone  nur 
in  geringer  Quantität  enthalten  haben  dürfte,  so  wie  Ei- 
sen, sind  ihm  entzogen.  Besonderes  Interesse  gewährt  da* 
mit  dem  ällrnä blichen  näheren  Herantreten  der  vulkani- 
schen Massen  abgestufte  Vorschreiten  der  Umbildung,  bi< 
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a,  wo  dieselben  mit  dem  Old-red-Sandftone  in  Kontakt 
n,  die  grösste  Intensität  mit  dem  zu  homogener  Masse 
ossenen  Sandstein  erreicht. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  der  vulkaniserte  Sand- 
1,  welcher  am  Rande  der  weitverbreiteten  Basaltmassen 
Vogels gebirgei  an  so  fielen  Stellen  nnr  in  Hanfwer- 
von  Blöcken  vorkommt,  an  dieser  Stelle  auch  in  an- 
i ender  Masse  erscheint. 
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Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 


Saline  Tkeodorshalle  bei  Kreuznach,  19.  Mai  1834. 

leb  sende  Ihnen  anbei  einige  Meisterstücke  von  Steinkohlen  ans  det; 
benachbarten  Kanton  Obermoschel ,  auf  denen  sich  ein  Anflug  von 
Bleiglanz  findet.  —  In  Emiwerliwg,  Lehrb.  II.  B.  S.  72  und  in  Werkf.?.: 
VerzeicbnUs  des  Ohain7 acheu  Min«  Kab.  S.  307  ist.  von  ähnliches  Er- 
scheinungen die  Rede. 

Geyger. 


Warschau,  24.  Juni  1834. 

Ich  säume  nicht,  Ihnen  von  einer  nicht  uninteressanten  Entdeckung 
Kcnntniss  zu  geben,  die  ich  im  vorigen  Herbste  zu  machen  Gelegen- 
heit fand.  Es  ist  das  frequente  Torkommen  von  Eukriniten ,  ii 
Weissbleierz  verwandelt,  auf  den  Bleierzgängen  in  Übergangskaft- 
stein  von  der  Bleierzzeche  zu  Javorzno  bei  Kielce.  Manche  rw 
den  vielfachen  Varietäten  babtn  auf  den  ersten  AnbUk  Ähnlichkeit 
mit  Kryst allen  und  sind  zum  Theil  auch  dafür  gehalten  worden,  weil 
letztere  sich  auch  häufig  unter  die  Versteinerungen  mengen >  alle  Segen 
lose  und  mehr  oder  weniger  zerstreuet,  oder  partbieweise,  zusamai«" 
in  dem  rothen  Letten  der  Gangmasse ,  und  wechseln  von  Erbsen-  bö 
Walluuss-Grösse. 

Blöde. 


Bern,  21.  August  1834. 

Mit  meiner  Heise  nach  Bündten  biu  ich  ausserordentlich  zufriedm 
und  ich  erwarte  nur  raeine  Kiste  und  ruhige  Zeit,  um  meine  Bcobad 
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;en  in*  Reine  za  bringen.  Der  Serpentin  hat  in  Bündten  die  Stelle 
Au  i  t-Porpbyrs  übernommen ,  er  zeigt  sich  fibereil  nie  das 
,  durchbricht  alle  anfliegenden  Gesteine  in  Buckeln  nnd  Gängen, 
ert  sie  auf  merkwürdige  Weise.  Der  Schiefer,  der  an* 
als  Mergel  schiefer  erscheint ,  wird  in  seiner  Nähe  an 
Thonschiefer,  Glimmerschiefer  nnd  Talk- 
hieferf  der  gewöhnliche  Alpenkalk  an  Dolomit  and  weif, 
m  Mirraor.  Ausserdem  treten ,  in  bedeutender  Entfernung 
i  den  Urgebirgsketten  und  mitten  zwischen  Kalk-  und  Dolomitmassen, 
chtige  Stucke  von  Hornblende-Gesteinen  suf ,  die  durch 
e  Kuppenform  und  die  deutliche  Auflagerung  auf  Kalk,  welcher  Spuren 
ganiseber  Überreste  zeigt,  ihren  plutonischen  Ursprung  verrathen« 
iderc  Kuppen  iu  ihrer  Nähe  bestehen  aua  D  i  o  r  i  t  nnd  D  i  o  r  i  t- 
ande  Istein,  identisch  mit  denjenigen  des  Kampfstockes  in  Gla~ 
s  und  dem  ron  Sonthofen  in  Südbaiern.  Auf  der  entgegengesetzten 
ite  der  Kalk-  nnd  Dolomit-Gebirge  treten  Qnara-Por* 
ijrre  hervor,  umlagert  von  rotben  Sandsteinen,  die  eine  grosso 
isdehnung  gewiunen  und  in  jeder  Hinsicht  mit  dem  Konglomerate  des 
rm  ftÜiales  übereinstimmen.    Geffen  Enaadin  zu  endlich  kommen  diese 
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anchfaltigen  Gestein«  noch  in  Konflikt  mit  den  hohen,  vergletscherten 
yenit-  nnd  Granit-Ketten,  welche  daa  obere  Engadin  vom  übri- 
en  Bündten  trennen,  nnd  auch  hier  findet  Auflagerung  der  körnigen 
esteine  auf  die  geschichteten  und  auf  Kalk  Statt.  Obgleich  ich  mich 
uf  dieser  Reise  nicht  mehr  als  sonst  schonte  und  mehreremale  in  Ge- 
ihr  war,  mit  meinen  Leuten  den  Hals  zu  brechen ,  so  sehen  Sie  doch 
rohl  ein,  dass  14  Tage  nicht  ausreichen  konnten ,  die  so  äusserst  ver- 
nickelten Verhältnisse  erschöpfend  zu  untersuchen.  Ich  werde  daher 
war  daa  bereits  Gesammelte  zu  verarbeiten  und  auf  eine  geognostische 
Urte  an  bringen  suchen  ,  allein  zur  ganz  befriedigenden  Vollendung 
•t  wohl  noch  eine  oder  aiod  gar  mehrere  Reisen  notbwendig.  Walch- 
na  hat  sich  mit  mehreren  seiner  Schuler  ebenfalls  in  Hundt**  herum- 
getrieben ,  und  auch  Bertrakd  -  Gbslih  gab  mir  ein  Rendezvous  auf 
Vkur  nnd  Chiavennai  leider  habe  ich  beide  verfehlt.  Im  nächsten  Heft 
ier  geographiacben  Zeitschrift  von  Fröbei.  in  Zärch  sollen  auch  Aus- 
lüge aus  den  EscuEa'schen  Papieren  über  Bündten  erscheinen,  so  dass 
wir  bald  ein  Mehreres  über  dieses  noch  so  wenig  bekannte  Land  wissen 
werden.  Arnold  Escher  ist  sehr  fleissig  mit  seiner  Untersuchung  der 
Weinen  Kantone  beschäftigt,  und  wir  haben  von  ihm  eine  sehr  genü- 
gende Arbeit  über  die  alpiuiscben  Kreide-Bildungen  und  die  Hebungs- 
Verhältnisse  der  mittlen  und  östlichen  Schwitz  zu  erwarten  ,  eine 
Arbeit,  die  sich  unmittelbar  an  die  meinige  über  die  westlichen  Alpen 
«od  Aber  BündUn  anechliessen  und  über  beide  neue«  licht  verbrei- 


sehe  ich  mich  bewogen,  gegen  einige  Äusse- 

möchte  Sie  bitten,  ge- 

leb 
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glaubte  durch  Min  Untersuchungen  über  die  Molasse  diesen  allerg 
▼erwickelten  Gegenstand  doch  in  so  weit  aufgeklärt  zu  babeo ,  Ii 
kein  Zweifel  mehr  über  die  Einheit  der  ganzen  Molasse-  und  >u 

rluh-Bildung,  die  Einordnung  der  Nagelfluh  des  Rigi  und  der  Mdü 
fallenden  Nagelfluh  überhaupt  in  diese  mächtige  Formation  und  ober  c 
neueren  tertiären  Charakter  der  ganzen  Bildung  erhoben  werden  km 
Bous  snebt  iodess  seit  »obreren  Jahren  diese  Resultate  von  Ne-utn 
Frage  zu  stellen,  und  ia  seiner  neuesten  Kritik  der  Arbeiten  von  h 
DB  Bbaumomt  spricht  er  sich  so  bestimmt  aus,  dass  man  fast  pla-ii 
sollte,  seine  ihm  eigentümliche  Ansicht  habe  In  der  Wissenschaft 
reite  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Dieser  Ansicht  au  Folge  an 
nämlich  die  Nsgelfluh  des  Rigi,  und  also  wohl  die  ganse  Maut 
südlich  fallenden  Nagelfluh  überhaupt,  von  der  Molasse  getrenol 
der  Kreide-Bildung  angeschlossen  werden  ,  der  Tertiärzeit  blieben 
die  vereinzelten  Nagelfluhbänke  mit  Austersrhaaien,  welche  auf 
Delpberg  und  an  anderen  Punkten  mit  Molasse  abwechseln,  mi 
dürfte  noch  bezweifelt  werden,  ob  Molasselagen,  welche  Muscbflc 
Tertiärzeit  einschliessen,  in  einer  anderen,  als  horizontalen  oder  w 
geneigten  Lage  gefunden  werden.  Gewiss  hätten  Esc  her  und  I 
denen  das  Einschiessen  der  Rigi  -  Nagelfluh  unter  den  Kalk  ood 
aufrechte  Stellung  der  Molasselager  in  der  Nahe  der  Alpen  so  ? 
Anstoss  gsb,  nicht  ermangelt  den  für  sie  unauflöslichen  Knoten 
Jene  Trennung  in  eine  sekundäre  und  tertiäre  Molasse  und  Ni 
zu  zerschneiden,  wenn  ihnen  die  Natur  aneb  nur  den 
baltspunkt  für  diese  Ansicht  dargeboten  hätte.  Im  Gegentbeil 
wir  aber  gerade  dnreb  sie,  sowie  durch  H.  Büch,  Grukkr 
früheren  Geologen  die  Einheit  der  Molasse-Bilduug  allgemein 
Faktum  anerkannt,  und  als  ich  im  J.  1825  dieseu  Gegenstand 
Neuem  zu  behandeln  hatte,  blieb  mir  nar  übrig,  die  bereits  in  ök 
senscbafl  aufgenommene  Tbatsache  durch  neue  Belege  rn  aatersc 
Der  ununterbrochene  Zusammenhang  der  südlich  fallenden ,  vertifci 
henden,  und  der  horizontalen  Molasse  in  allen  Durchschnitten,  welr 
Formation  bis  an  den  Fuss  der  Kalkalpen  aufgeschlossen  babes 
Vorkommen  von  Petrefakten  der  jüngsten  Tertiär  -  Zeit  in  ateil  i 
fallender  Molasse  bei  St  Mariin,  Guygisberg,  GurnigeL,  ld*x*r\ 
der  gänzliche  Mangel  älterer  Petrefakten  selbst  in  den  tiefsten  t 
der  Molasse  scheinen  mir  wenigstens  für  den  ganzen  Theil  £er  Bi 
in  welchem  bis  jetzt  organische  Überreste  waren  gefunden  worden 
gerade  fiir  die  der  Alpen  vorliegende  Hauptmasse ,  überzeugend  & 
tiären  Charakter  su  beweisen,  und  alle  seitherigen  Erfahrung' 
Entdeckung  von  Paläotherien  in  dem  fast  rertikalstebenden  Sa 
am  obern  Züricher see ,  die  von  Palmblättern  in  dem  Saudstr 
Utxnach,  von  Süsswasserfiscben  am  Gvrmgtl  u.  s.  w.,  haben  dn 
sultat  fort  und  fort  bestätigen  helfen.  Bous  beruft  sich  iwar  i 
eoiden,  welche  BsRTRjkifD-Gssuif  in  der  Nagelflnh  des  Rio* iL  er 
habe,  allein,  so  viel  mir  bekannt  ist,  hatB.-G,  dieselben  nicht  irr 
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Nagelfluh,  oder  in  untergeordneten  Molaase-Lagern,  sondern  im  In« 
o  von  Nageln*  uh-Geschieben  entdeckt ,  was  denselben  eine  sehr  ver» 
iedene  Bedeutung  giebt,  uud  gerade  das  Gegentheil  von  dem  beweist, 
s  Boub  mit  ihrer  Hülle  unterstützen  möchte,  und  weder  H.  Moussoit, 
&  H.  Arnold  E«h£r'w,  welche  in  den  letzten  Jahren  den  Bigi  gerade 
dieeer  Beziehung  mit  vielem  Fleiss  uud  wiederholt  untersucht  haben, 

es  erlangen,  je  eine  Spar  von  ilteren  organischen  Überresten  in 
neu  L*ageo  aufzufinden.  So  lange  daher  Herr  Boub  nicht  schärfere 
weise  für  seine  Behauptung  anzuführen  vermag,  glaube  ich  nicht, 
bs  die  ältere  Annahme  aufgegeben  und  einer  Trennung  der  Nagel- 
h  und  Molaase  in  eine  sekundäre  und  eine  tertiäre,  oder  auch  nur  in 
le  alt-  und  neu-  tertiäre,  Beifall  geschenkt  werden  solle. 

B.  Stüder. 


Dreisiigacker  den  10.  Sept.  1834. 

Seit  Kurzem  wurde  in  meiner  Nachbarschaft  eine  geologische  Er« 
heinung  wahrgenommen,  welche  mit  der.  seit  mehreren  Jahren  in  der 
rafschaft  Dumfries  in  Schottland  beobachteten,  grosse  Ähnlichkeit  zu  ha- 
n  scheint.  Es  fiuden  sich  nämlich  auf  der  unteren  Fläche  einer 
andetein*  Schicht,  welche  in  mehreren  Steinbrüchen  bei  Weikersrode 
iweit  HÜdburghausen  ungefähr  15— 18  Fuss  unter  Tage  vorkommt, 
rhab  enheite  n,  die  offenbar  Abdrücke  von  Fährten  sind  und  höchst 
ahrsebeinlich  Amphibien  ihre  Entstehung  verdanken.  Man  unterschei- 
tt  deutlich  Fährten  von  grossem  und  kleinern  Tbieren,  welche  bald  ne- 
tt einander  herlaufen,  bald  sich  kreuzen;  aber  auch  bei  den  von  einem 
hiere  berührenden  Fussstapfen  (welche  fast  wie  bei  unserem  Fuchse 
i  eine  Reihe  fallen  —  schnüren,  nach  der  Jägersprache  — )  wechselt 
(eis  ein  grösserer  mit  einem  auffallend  kleineren  ab.  Die 
russten,  die  etwa  8  Zoll  lang  und  nieht  völlig  halb  so  breit  sind,  bi-, 
tu  auf  den  ersten  Blick  Ähnlichkeit  mit  einer  Menschenhand,  an  welcher 
*r  Daumen  etwas  weit  rückwärt«  steht.  Ich  bin  jedoch  geneigt  anau*» 
ehroe«,  dass  diese  etwas  weit  nach  hinten  und  nach  aussen  stehende 
rhöhung  nicht  von  Eindrucken  einer  fünften  Zehe,  sondern  von  der  Hand« 
od  Fasswurzel  etc.  herrührt,  und  in  diesem  Falle  wurden  jene  Thiers 
ier  Zehen  an  allen  Füssen  gehabt  haben.  An  mehreren  jener  Abdrucke 
emerkt  man  auch  Zeichen  von  Nägeln.  —  Unmittelbar  unter  dieser 
andstein-Schicht  findet  sich  eine  dünne  Lage  von  ziemlich  hartem  bläu- 
icbem  Letten,  welcher  im  weichen  Zustande  die  Eindrücke  von  den  Füs- 
*n  der  darüber  laufenden  Thiere  erhielt,  und  dann  durch  Austrocknen 
est  wurde,  ehe  sich  die  darauf  ruhende  Sandstein-Schicht  bildete,  welche 
uf  diese  Weise  Abdrücke  von  den  Vertiefungen  der  Letten  Schiebt  lie- 
crt.  Man  sieht  desshalb  auch  die  untere  Fläche  dieser  Sandstein-Schicht 
on  erhabenen,  ebenfalls  aus  Sandstein-Masse  bestehenden ,  Leisten  in 
>en  verschiedensten  Richtungen  fast  Neta- förmig  durch  sogen. 
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n'clohe  höchst  wahrscheinlich  ihre  Entstehung  den  Rissen  rer 
danken,  die  in  der  Letten-Schicht  durch  das  Austrocknen  entstanden. 

Wir  verdanken  die  Entdeckung  dieser  geologischen  MerkwärdigLfi; 
Herrn  C.  Barth  in  Hildburgkausen,  der  zuerst  diese  merkwürdig  p> 
formten  Steine  sorgfaltiger  beachtete,  nnd  der  mir  auch  versprochen  IvsL 
sie  durch  Zeichnungen  (für  deren  vollendete  Ausfuhrung  sein  Name  biu- 
Mnglich  bärgt)  nnd  Steindruck  getreu  darzustellen,  fiel  ihm  sah  sc 
einer  meiner  Kollegen,  H.  Forstkommissfr  Gleichmaß, 
gleich  fflr  Abdrucke  von  Fährten  erkannte  nnd  auch  von  den 
leisten  die  ooen  erwähnte,  mir  voing  richtig-  scheinende  Jm  111^1-111^ 
Dieser  ertbeilte  mir  die  erste  Nachricht  davon  nnd  begleitete  mich  sad> 
vor  einigen  Tagen,  wo  ich  die  Sache  an  Ort  nnd  Stelle,  Jedoch  m 
der  Zeit  gedrängt  nur  flüchtig,  untersuchte.  Nach  dieser  flüchtigen  Un- 
tersuchung muss  ich  das  Gestein  zur  Formation  des  bunten  Sand- 
steins nehmen,  ungeachtet  seine  petrographische  Beschaffenheit  wenig- 
stens in  den  obern  Lagen  manche  Ähnlichkeit  mit  Sandsteinen  aus  lan- 
gen Formationen  hat.  Ich  behalte  mir  vor,  sobald  mir  meine  Zeit  eine  ge- 
naue Untersuchung  gestattet»  über  das  Ganze  ausführlichere  Auskunft 
zu  geben. 

Reinhard  Bernharde 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

.  .  ■  ■ 

West-Point,  17.  September  1834. 

Sie  erkundigen  sich  in  Ihrem  letzten  Briefe  nach  dem  Vorkommen 
dar  C  i  da  r  i  t  e  n  -  Stacheln  bei  uns,  insbesondere  nach  dem  von  C  i  ds- 
rites  glandiferua,  den  Sie  von  Libanon  erhalten  haben.  Aber« 
gibt  mehrere  Orte  dieses  Namens.  Ich  kenne  inzwischen  mehrere  Orte, 
wo  Cidari  t  cn-Stacheln  im  Kalke  vorkommen,  —  und  wo  sie  sich  En- 
den, da  ist  das  Gestein  allezeit  überlagert  von  einem  Kalkstein  roll 
Trilobiten,  £  n  kri  n  i  ten,  Lil  i  e  n-E  n  kr  i  n  i  t  en,  Pentakri 
niten  und  verschiedenen  Koralloiden,  mithin,  wie  es  scheint,  von 
einem  Kalke  der  Oolith-  oder  Lias-Formation  [?].  Die  Lilicn-Enkrioitea 
sind  jedoch  selten.  —  Hitchcock's  Qeoiogy  of  Massachusetts  Ut  in 
Druck  erschienen. 

W.  W.  Matmr. 
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1.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralchemie. 

< 

G.  Suckow  (im  System  der  Mineralogie,  Darmstadt  iSM) 
beobachtete  1)  am  Anhydrit  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  in 
der  Richtung  des  Prismas  von  CO  P;  J)  am  Cölestin  von  Dornburf 
mehrere  auch  an  Stciliamschrn  Varietäten  vorkommende  Korabinatiooeo, 
besonders  hohes  spezifisches  Gewicht  und  rötbliche  Farbe:  3)ani  Bora- 
cit  ueue  Kombinationen  von  homoedrischen  und  hemiedrischen  Gestal- 
ten  ;  4)  am  L  a  z  u  1  i  t  h  Kombinationen  der  Pyramide  mit  dem  Pruuaa 
und  der  Endfläche  ;  5)  an  mehreren  in  vulkanischen  Gesteinen  einge- 
wBchsenen  Individuen  des  Lencits  die  Kombinationen  20  2-  OD  0  od; 

6)  am  Triphan  von  Massachussetts  besondere  optische  Eigenschaften ; 

7)  van  Krystallen  des  Wernerits  aus  Derby shire  Kombinationen,  wel 
che  die  Flache  o  P  sehr  deutlich  repräsentiren ;  8)  am  Gelbbleie  rse 
vom  Bleiberg  in  Kändkrn  viele  Individuen  oktaedrischer  Krystallfora 
analog  dem  Strahlkies  von  Almerode  und  zwar  so  mit  einander  verban- 
den, dass  sie  wiederum  eine  Oktaeder-formige  Gruppe  darstellen;  9)  aa 
Vi  triolbleier*  Kryatallen  fünf  Combinationen,  von  welchen  ei- 
nige am  Schwerspatbe  und  Cölestine  vorkommen,  andere  denen  dieser 
bcideo  Mineralien  so  unähnlich  sind,  dass  sie  mit  ihnen  keine  Glieder 
isomorpher  Reihen  bilden;  10)  am  Chlormerkur  vier  Kombinationen 
von  Säulen-artigem  Habitus,  11)  am  Spatheisensteine  and  Man- 
gan spatbe  scharf-  sowie   auch  Sattel  -  artig  gekrümmte  Polkantco, 
letztere  jedoch  nur  bei  einem  Kalkgehalte,  und  an  diese  Beobachtungen 
schliessen  sich  noch  andere  aus  dem  Kalkgehalte  gewonnene  Deutun- 
gen so  mancher  anderen,  krystallographischen  Eigenschaften  dieser  bei- 
den Mineralien;  12)  an  den  säulenförmigen  Grün-  und  Braun- Blei- 
er e  -  Krystallen  der  Kombination  od  P  •  P  •  2  P  2  durch  Kreutzunp- 
Zwillinge,  deren  Neigungswinkel  =  72°  22'  4"  ist,  und  awar  nach 
dem  Gesetze:  die  Zusammensetzung»  fliehe  parallel  ei- 
ner Fliehe  2  P  2,  die  ü mdre  b u ngs ase  auf  der  Zma. 
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mensetzungs  fläche  senkrecht.  Daran  schliesst  sich  noch  das 
ans  Vorgleiehungen  gefundene  Resultat,  dass  diejenigen  Brannbleierze, 
welche  das  meiste  Phthor  enthalten,  die  complicirtereu  Formen  bilden; 
IS)  in  der  chemischen  Konstitntion  der  Rutil-Krystall  e  ans  ÄiW- 
rim  einen  Eisenoxydgehalt  =  1,533  p.C.,  der  die  anfallenden  krystallo- 
(graphischen  Abweichungen  swischen  Rutil  nnd  Anatss  ebenso,  als  die 
Analogie  zwischen  Rntil  und  Nigrin  erklärt;  14)  am  Chrom  eisen* 
er  so  sowohl  oktaedriscbe  Zwillinge  nach  dem  Gesetze:  die  Zusam- 
men setsungs  fliehe  parallel  einer  Ok  t  ae  der  fliehe,  die 
Umdrehungsaxe  auf  ihr  senkrecht,  als  auch  Granatoeder ; 

15)  am  Tel  In  r  die  rboroboedrische  Kombination    OD   R.  o  H  x  R; 

16)  am  Fahlsrse  die  homoedrisehen  Krystallformen  CO  0;  OD  0.0; 
ao  O.  CD  O  GR  und  OD  O.  J  0  J.  Entscheidend  sind  die  Gründe  ge- 
gen die  Annehme  eines,  gegenseitigen  Vertretens  der  Kupfer-  und  Sil- 
ber-Be  standtbeile,  so  wie  für  die  Annahme  eines  Austausches  von  Anti- 
mon gegen  Arsenik  ;  17)  am  Schwefelkies  anomale  Bildungen,  welche 
theils  in  tiefen ,  nach  dem  Mittelpunkte  bin  Statt  findenden ,  Trichter- 
formigen  Vertiefungen ,  theils  in  dergleichen  Einsenkungen  namentlich 
solcher  Flachen  besteben,  die  in  normslsn  Fällen  über  andere  hervor- 
ragen; 18)  am  Schwefel  Tafel-artige  Kombinationen ;  W  am  Gra- 
ph i  t  rhombische  Säulen,  deren  Flachen  stumpfe  Winkel  von  143}°  bil- 
den; iö)  sm  Honigsteine  auffallende  Deformitäten  in  der  Konfigu- 
ration oktsedrischer  Krystalle.  Allen  diesen  krystallographischen  ftacb- 
weisungen  sind  bildliche  Dsrstellungen  beigegeben. 


STR,o*iErsR:  chemische  Analyse  des  Allsnits  von  Iglorsoit 
in  Grönland.  (Gott.  gel.  Ans.  1834,  S.  737  ft*.)  Eigenschwere  =  3,4492. 
Beim  Glühen  in  einer  Glasrühre  gab  das  Mineral  etwas  Wasser  aus, 
blähte  sich  dabei  stark  auf  und  verwandelte  sich  in  eine  spongi ose  grau- 
grlblirh  weiss  gefärbte  Masse,  welche  sich  bei  fortgesetztem  Rotbglü*- 
ben  anfangs  dunkler  färbte  und  eine  mehr  gelblich  braune  Farbe  an- 
nahm, zuletzt  aber  nach  lange  anhaltendem  Glühen  rothbraun  wurde, 
ohne  jedoch  bei  diesem  Feuersgrade  in  Flosa  zu  kommen.  Wurde  die- 
selbe aber  in  einem  Platinlöffel  bis  zum  anfangenden  Weissglühen  er« 
hitzt,  so  schmolz  sie  rasch  zu  glänzendem  schwarz  gefärbtem  Glase.  — 
Vor  dem  Löthrohr  blähte  sich  der  Allanit  gleich  bei  der  ersten  Einwir- 
kung der  LÖthrohrflamtne  stark  auf,  fing  darauf  an  zusammen  zu  sin- 
tern und  bei  fortgesetztem  Blasen  zu  einer  schwarzen  sehr  spröden 
Glasperle  zu  schmelzen.  —  Vor  der  Marcet'schen  Lampe  blähte  aich 
derselbe  nicht  allein  rasch  auf,  sondern  schmolz  auch  bald  mit  ausneh- 
mend grosser  Leichtigkeit  zu  einer  sehr  glänzenden  schwarzen  Glas- 
perle. —  Mit  Borax  vor  dem  Löthrohr  zusammen  geschmolzen  löste  er 
sich  nur  sehr  langsam  und  schwierig  in  demselben  auf,  hingegen  vor 
der  Marcet'schen  Lampe  mit  grosser  Leichtigkeit  und  auf  das  vollstän- 
digste.   Die  geschmolzene  Perle  zeigte  während  des  Glühens  und  so 
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lang«  sie  noch  heia»  war,  eine  fette  honiggelbe  Farbe,  die  beim  Erkal- 
ten nar  sehr  blass  grunlich-gelb  gefärbt  erschien,  aber  von  Neuem  er- 
hitzt wieder  honiggelb  wurde.  Dieselbe  war  vollkommen  durchsichtig. 
—  Salz-,  so  wie  Salpeter-Säure  bringen  den  Allanit  sehr  leicht  zum  Ge- 
lati airen  and  losen  ihn  mit  Unterstützung  der  Warme  in  massig  kon- 
sentrirtem  Zustande  vollständig  auf.  Die  bei  Ausschluss  der  Luft  durch 
Salt  saure  erhaltene  Auflösung  ist  farbelos  und  enthalt  das  Eisen  und 
Cerium  im  strengsten  Minimo  der  Oxydation.  Nach  einem  Mittel  aus 
drei  nur  wenig  von  einander  abweichenden  Analysen  ist  der  Allanit 


zusammengesetzt  aus: 

Kieselerde   33,021 

Alaunerde  •  «  •   15,226 

Cerium-Protoxyd  .   .   21,600 

Eisen-Protoxyd   15,101 

Msngan-Protoxyd   0,404 

Kalk   11,680 

Wasser   3,006 

99,432 


Der  Allanit  kommt  sonach  in  seiner  Mischung-  dem  Orthit  von  Ber- 
beltos  am  nächsten  und  unterscheidet  sich  von  demselben  hauptsächlich 
nur  dadurch,  dsss  dieses  Mineral  neben  dem  Cerium  etwas  Yttrium  ent- 
hält, wovon  in  jenem  keine  Spar  ist 


Fs.  v.  Kobbll:  über  den  Onkosin.  (EnDMarrif  und  Schweicoer- 
Skidbl,  Journal  für  prakt.  Chem.  II,  295  ff.)  Vorkommen  in  derbfD, 
zum  Tlieil  rundlichen  Massen  im  Dolomit,  der  kleine  Glimnierschuppeu 
eingemengt  enthält,  bei  Poisegen  unfern  Jamsweg  im  Langau  in  Salz- 
burg. Dicht;  Bruch  feinsplittcrig  bis  unvollkommen  muschelig;  lichte- 
apfelgrün  ins  Grauliche  und  Braunliche ;  schimmernd  und  wenig  fett- 
glänzend;  durchscheinend;  an  Härte  zwischen  Steinsalz  und  Kalkspath; 
Eigenschwere  —  2,80.  Vor  dem  Lothrobre  sich  aufblähend  und  leicht 
schmelzbar  zu  weissem,  blasigem,  glänzendem,  etwas  durchscheinendem 
Glase.  Im  Kolben  wenig  Wasser  gebend.  In  Borax  langsam  aber  voll- 
kommen zu  ungefärbtem  Glase  lösbar.  Das  feine  Pulver  wird  von  kon- 
zeutrirter  Salzsäure  weder  vor,  noch  nach  dem  Glühen  oder  Schmelzes 
merklich  angegriffen;  Schwefelsäure  zersetzt  es  unvollkommen.  Resul- 


tat der  Analyse: 

Kieselerde    «...   62,52 

Thooerde  30,88 

Talkerde                                        .  3,82 

Eisen-Oxydul   6.80 

Kali   6,88 

Wasser                                       .  4,60 
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Die  Mischung  des  Onkosins  steht  der  des Ag almstoliths  am  näch- 
sten; allein  das  Löthrohr- Verhalten  ist  verschieden.  Wahracheini  ich  ge- 
hört  eio  Tbeil  des  sogenannten  verhärteten  Talks  von  Werner 
zn  dieser  Gattung. 


Arth.  Conrell :  Analyse  des  Levyn  (Isond.  a.  Edinb.  philo*, 
mag.  1834  J*ty,  F.  40—44.).  Es  ist  nach  Brewster  wahrscheinlich, 
dass  Bkrzelius  die  auf  einem,  ihm  zur  Analyse  von  ersterem  zugeschick- 
ten, Handstticke  beisammen  sitzenden  Krystalle  von  Levyn  und  Chabasia 
mit  einander  vermengt  hat  und  so  zu  dem  Aasspruche  gekommen  ist,  Levyn 
seye  nur  eine  Modifikation  der  Cbabaaie.  Dcsswegen  unternahm  Cow- 
rrl  diese  neos  Analyse  von  aus  Irland  (Störy*  etc.)  stammenden  Krystallen 
genau  nach  der  dnreb  Hawikgbr  beschriebenen  Form.  Eigenschwert 
=  2,198  bei  55°  Fabrenh.  Durch  Erhitzung  verlor  das  Mineral  0,196 
Wasser.  Das  Pulver  gelatinirt  mit  Salzsäure  unter  Temperatur-Erhö- 
hung.   Die  Zusammensetzung  ist: 


Levyn  nach  Levyn  nach  Chabasle. 

CoififsL  Bsrzbuus  Bbrzeltds 

Kieselerde                           0,4630  .  .  ♦   0,4800   .    .    .  0,5065 

Alaunerde  0,2247  .  .  .   0,2000   *    •    .  0,1790 

Kalkerde                            0,0972  .  .  .    0,0835   .    .    .  0,0937 

Talkerde   .  .  .   0,0040  ... 

Natron                              0,0155  .  .  .    0,1930   .    .    ,  0,0170 

Kali                                   0,0126  .  ,  .    0,0041    .    .  . 

Wasser                             0,1951  .  .  .   0,1930   .    .   .  0,1990 

Eiscnoxyd  ......    0,0077  ...  ... 

Manganoxyd  ....    .    0,0019  .  .  .  .    .  .  

1,0177  1,1576  0,9952 


Demnach  wäre  die  chemische  Formel  für  die  Zusammensetzung  des 
Levyn's 

C  , 

N  J  S  +  3AS*  +  5Aq. 

Da  sieb  nun  zn  dieser  abweichenden  ehemischen  Zusammensetzung 
noch  krystallographische  und  optische  Verschiedenheiten  von  der  Cha- 
basie  gesellen,  so  müssen  beide  Mineralien  als  verwandte,  doch  spezi- 
fisch verschiedene  Arten  angeschen  werden.  Die  Raute  des  Levyns  hat 
nach  Haidirgbr  92°  29',  die  der  Chabasie  94°  46'.  Jener  hat  nach 
Brewster,  wie  andere  rhomboedrische  Krystalle  eine  Achse  mit  doppel- 
ter Strahlen-Brechung,  diese  lässt  ganz  unregelmäßig  optisches  Ver- 
halten erkennen. 


Art*.  CowitBix:  über  den  Dysklasit,  tin  nenss  Mineral 
von  Feroi,  Vortrag  bei  der  Edinbttrger  Sozis  tat,  1834,  6.  Janner. 


(V Institut,  1834,  II,  946.)   Graf  Varcas  Bedbmar  bat  dieses  Mineral 

von  den  Feröeru  mitgebracht.  Ea  ist  rein  weiss,  etwas  opalisireud  und 
durchscheinend,  stark  glasgtanzend ,  etwas  härter  als  Fluor.  Textur 
anvollkommen  faserig,  Fasern  stellenweise  divergirend  und  sehr  regel- 
mässig, dem  Kristallinischen  sich  nähernd.  Eigenschwere  »  2,362, 
sehr  hart,  schwer  sersprengbar,  auf  welche  Eigenschaft  sich  der  Kam? 
DyakUeit  (von  övÖKkäot)  bezieht   Seine  chemischen  Beatandtheile  sind : 

Kieselerde    .    •    •   •   0,5760  » 

Kalkerde     ....   0,2683  1 

Wasser   .   .   .   .  »   0,1471  I     Ea  ist  mithin  ein  Quadri- 

Natron    •    •    •    .    .    0,0044  \  Silikat  von  Kalk -Hydrat, 

Kali  0,0023  [        Aach  der  Formel 

Eisenoxyd   •   .   .   .   0,0032  |         9  8*C+  16  Aq. 

Manganoxyd    .    .    .    0,0022  ' 

1,0044 

Nach  David  Brewster  besitzt  das  Mineral  eine  doppelte  Strahlen- 
Brechung,  reflektirt  ein  bläuliches  Lieht,  liaat  mithin  ein  gelbliches  durch, 
und  ist  nicht  pyro-elektrisch. 


C.  U.  Skbpard:  mineralogische  Notisen  fiber  verschie- 
dene T  b  eil  e  von  New  England.  (Sillimaw,  Amerik.  Journ.  of  Sc.f 
XVIII,  p.itßffj  Granaten  bei  Bannover  in  einem  aus  Horn 
blende  und  Quars  gemengten  Gesteine,  hin  und  wieder  mit  Schuppen 
von  schwsrcem  Glimmer.  Die  Granaten,  stets  Rauten  -  Dodekaeder  und 
sehr  vollkommen  ausgebildet,  seigensieb  durch  die  ganze  Masse  verbreitet 
Bei  der  Stadt  Piermont  kommen  Granaten  in  Glimmerschiefer  vor,  welche 
fast  ohne  Ausnahme  als  in  die  Länge  gezogene  Rauten-Dodekaeder  sich 
darstellen.  Staurolithe  am  Mink  Pond  unfern  der  Stadt  Landaff ; 
sie  gehören,  rücksichtlich  ihrer  Grösse  und  der  Vollkommenheit  der  Kry- 
stalle,  zu  den  ausgezeichnetsten  in  den  Verewigten  Staaten ,  auch  fin- 
den aich  dieselben  in  der  genannten  Gegend  in  grosser  Menge.  Dal 
Gestein  ist  Gneiss*  Die  Staorolith  -  Krystalle  wechseln  in  der  Längt 
von  \  bis  zu  2  Zoll.  Zwillings  -  Verbindungen  werden  seltener  getrof- 
fen. Granat-Krystalle  sieht  man  oft  mit  den  Staorolith  -  Krystallen  ver- 
wachsen. Auch  in  den  einzelnen  Gneiss-Blöcken  der  Franconia  -  Eisen- 
Grube  kommen  häufig  Stsurolitbe  und  Grsnsten  vor.  In  derselben  Ge- 
gend: E  p  i  d  o  t  •  Krystalle ,  nicht  minder  gross  und  schön  ,  wie  die 
A rendaler,  auf  Quarz  -  Gängen  ,  begleitet  von  Hornblende,  Kalkspatb, 
Chlorit  und  Eisenkies«  Magneteisen,  auf  Gingen ,  von  einigen 
Zollen  bis  zu  mehreren  Fuss  mächtig,  im  Gneisse,  und  mit  dessen  La- 
gen ,  welche  beinahe  senkrecht  stehen ,  gleiches  Fallen  zeigend.  Das 
Erz  iat  vorzöglich  dicht  und  springt,  beim  geringsten  Hammerschlaf, 
in  rhombische  Prismen,  deren  Winkel  ungefähr  100  bis  120°  betragen. 
Diese  Spaltungs  -  Fähigkeit  ist  von  grösster  Wichtigkeit  für  den  Berr- 
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bau,  wie  für  die  Hütten  -  Arbeiten  J  «och  die  blosse  Erhitzung  von  Ei- 
sen-Bfassen  im  Ofen  ruft  jene  eigentümliche  Absonderung  hervor.  Nur 
selten  kommen  dodekaedrische  Magneteisen  •  Krystalle  vor ,  und  diese 
sind  in  Epidot  eingewachsen,  suweilen  begleitet  von  Eisenglans  und 
Kalkepath. 


II.  Frjcr :  chemische  Untersuchung  des  Nadelerzes 
(Pooobkd.  Ann.  B.  XXXI,  S.  520  ff.): 


Schwefel   16,61 

Wismuth  36,45 

Blei  36,05 

Kupfer  _10i!* 

09,70 


C.  NamtaJi  rc :  über  eine  e  igentbümliche  Zwillings* 
Bildung  des  weissen  Speiss-Kobaites.  (Daselbst;  S.  537.) 
Läset  sich  nicht  im  Auszuge  mittheilen. 


r.  K  ob  rix:  über  das  Titaneisen  aus  dem  Spessart  (Eau- 
UATrtn  und  Schwrigobr  -  Seidbl's  Journ.  für  Chem.  1.  B.  S.  87).  Dan 


Resultat  der  Analyse  war: 

Titansaure  14,16 

Eisenoxyd   75,00 

Eisenoxydul  10,04 

Mangonoxydul   0-80 

100,00 


Dieses  Titaneisen  nähert  sich  in  seiner  Zusammensetzung  am  mei- 
sten den  von  Cordibr  analysirten  Arten  von  Niedermendig  [n  i  c  h  t 
Niedennetuiich],  vom  Puy  \Ut  Puy  ?],  von  Teneriffa ,  vom  Vesuv,  Ätna 
u.  s.  w. ,  dürfte  jedoch,  aus  krystallographischcn  Gründen,  als  eigen- 
th unliebe  Spezies  zu  betrachten  seyn. 


O.  Rosb :  Verhältniss  des  Augltssur  Hornblende. 
(PocoBifD.  Ann.  B.  XXXI,  S.  609  ff.)  Seit  des  Verfs.  Entdeckung,  dass 
in  den  Grunsteinen  vom  Ural  Krystalle  enthalten  sind,  welche  bei  der 
äusaern  Form  des  Augits  nur  die  Spaltungs- Flachen  der  Hornblende 
haben  (sie  werden  von  ihm  Uralite  genannt),  fand  er  ahnliche  Er- 
scheinungen in  den  Grunsteinen  von  Tyrol  und  von  Mysore  in  Ostin- 
dien9, auch  weist  derselbe  solche  sn  aufgewachsenen  Kryatallen  von 
Arendal  nach.  Neuerdings  vermochte  Rosb  die  Zahl  der  Fundorte 
noch  mit  einem  neuen  zu  vermehren,  indem  er  die  Bemerkung  macht«: 
dafis  auch  der  sogenannte  Smaragdit  aus  Korsika,  welcher  in  Kry- 
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stallen  oder  kry  st  allmischen  Körnern  In  Saussurit  eingewachsen  tot- 
kommt,  und  damit  die,  Verde  di  Cbrsica  genannte,  Felsart  bildet,  nichts 
anders  als  ü  r  a  1  i  t  sey.  —  Der  Verf.  geht  in  vergleichenden  Berracfc- 
tung  der  bekannten  HismosiTschen  Untersuchungen  der  Snari^- 
d  i  t  e  von  versebiedeneu  Fundorten  und  seiner  Wahrnehmungen  eis),  und 
reiht  daran  höchst  interessante  und  wichtige  Bemerkungen  fiber  die 
Arendaler  Krystalle,  sowie  über  die  Ural  ite  aas  dem  Ural  o.  s.  w. 
Am  Schlüsse  sagt  er:  „Sind  die  U  r  al  i  t  -  Krystalle  in  Hornbleodt 
veränderte  Augit  Krystalle  oder  After-Krystalle  der  Hornblende,  so  sind 
sie  das  erste  Beispiel,  dass  After-Krystalle  Spaltungflächen  haben.  Ge- 
wöhnlich besteht  das  Innere  der  After-Krstalle  in  einer  mehr  oder  we- 
niger grobkörnigen  bis  dichten,  oder  ans  einer  faserigen  Masse;  die 
faserigen  Individuen  stehen  entweder  senkrecht  auf  den  äusseren  Fli- 
ehen des  After  Krystalls,  wie  bei  geschmolzenem  Zucker,  wenn  er  sich 
in  krystallisirten  umgeändert  bat  ,  oder  bilden  Büschel  -  formige  Aggre- 
gate, die  von  Aussen  nach  Innen  gewachsen  sind,  wie  bei  den  After- 
Krystallen  des  Malachits  in  der  Form  der  Kupferlasur.  Vielleicht  be- 
.  stehen  aber  auch  die  Uralit  Krystalle  aus  faserigen  Individuen,  die  »er 
nicht,  wie  gewöhnlich,  rechtwinkelig  oder  schiefwinkelig  in  Büscbeb 
grnppirt  von  Aussen  nach  Innen  gewachsen  sind,  sondern  untereinan- 
der und  der  Hauptaxe  des  Augit-Krystalls  parallel  liegen,  und  ausser- 
dem noch  die  bestimmte  Lage  gegen  den  Augit-Krystall  haben  ,  dt» 
die  Abstumpfungsfläche  ihrer  vorderen  ( stumpfen )  Seitenkante  der 
Abstumpfungsfläche  der  vordem  (scharfen)  Seitenknnte  des  Aogiu 
parallel  ist.  Das  auffallend  faserige  Ansehen  und  der  Seiden  *  artig? 
Schimmer,  welchen  die  Spaltungsflächen  des  Uralits  zeigen,  und  du 
drusige  Ansehen,  welches  aufgewachsenen  Uralit  -  Krystallen  eigen  ist, 
machen  diese  Ansicht  wahrscheinlich.  Die  regelmässige  Gruppirunj 
der  faserigen  Individuen  kann  durch  die  Spaltbarkeit  des  Augits  parellfl 
den  Flächen  seines  vertikalen  Prisraas  und  den  Abstumpfen  gsfläcbfo 
aeiner  scharfen  und  stumpfen  Kanten  veranlasst,  und  durch  die  grosse 
Ähnlichkeit  in  der  Form  zwischen  Hornblende  und  Augtt  begünstigst 
aeyn.  Hiebet  bleibt  nun  noch  eine  besondere  Frage,  ob  bei  dieser  Um- 
änderung die  chemische  Zusammensetzung  des  Augits  sich  verändert 
oder  nicht,  ob  man  also  Hornblende  und  Augjt  für  zwei  dimoiphe  Sub- 
stanzen wie  Arragonit  und  Kalkspatb ,  oder  vielleicht  richtiger  noch 
wie  Granat  und  Vesuvian,  oder  nur  für  zwei  sehr  ähnlich  zusammen- 
gesetzte, wie  etwa  Malachit  und  Kupferlasur  anzusehen  hat.  leb  bab« 
die  Frage  über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Augits  und  d;r 
Hornblende  sebon  früher  erörtert.  Die  chemische  Zusammensetze; 
beider  Substanzen  ist  sich  allerdings  sehr  ähnlich ,  aber  nach  unserer 
Kenntniss  nicht  gleich  zu  setzen.  Da  wir  indessen  nicht  im  Stande 
seyn  werden,  weder  für  den  Augit  noch  für  die  Hornblende  ailgeoreia 
gültige  Formeln  aufzustellen ,  die  aufgestellten  Formeln  immer  nur  fir 
gewisse  Fälle  gältig  eind,  nicht  aber  auf  die  ganzen  Gattungen  passes, 
so  wäre  es  wohl  möglich ,  dass  grossere  Reihen  von  Analysen  am 
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eh  auf  eine  für  beide  Gattungen  gültige  Formel  fuhren  konnten, 
ie  Umänderung  der  weissen  Hornblende  oder  dei  Tremoliii  in  weissen 
igt*  oder  Diepsid  durch  blosse  Schmelzung  spricht  allerdings  für 
piche  Zusammensetzung  desAugits  und  der  Hornblende!  ober  ehe  mnn 
cht  bewiesen  hat,  das«  bei  Schmelzung  der  Hornblende  keine  Ter- 
derung  in  der  chemischen  Zusammensetzung ,  sei  es  durch  Ausschei- 
ug  eintelner  Bestandteile  oder  sonst  irgend  einen  Umstand)  vor  sich 
*t,  kann  man  dienen  Beweiss  nicht  für  entscheidend  halten.  —  Die 
rsebiedene  Farbe,  welche  die  in  den  Augit  eingewachsenen  Horn- 
cnde-Theile-  gewöhnlich ,  wenn  auch  nur  in  geringem  Maase  zeigen, 
»lehe  also  nach  meiner  Erklärung  der  Augit  bei  der  Umänderung  in 
crnblende  annimmt,  deutet  doch  auf  eine  Umänderung  der  Masse, 
odureb  die  Umänderung  der  Struktur  von  Augit  in  Hornblende  her» 
>rgebrscht  wird.  Diese  Umänderung  mag  vielleicht  darin  bestanden 
iben,  daas  sich  das  in  den  Angiten  enthaltene  Eisenoxydul  hoher  oxy- 
rte ;  durch  diese  höhere  Oxydation  des  Eisens  entsteht  ein  geringeres 
-rhaltniss  der  Kieselsäure  zu  den  Basen,  als  in  dem  un zersetzten  Au- 
t  Statt  findet,  das  aber  vielleicht  demjenigen  sehr  nahe  kommt ,  in 
elebem  bei  Tbonerde-baltigen  Hornblenden  die  Kieselsäure  zu  den  Ba- 
o  steht  Es  ist  bekannt,  dass  diese  Hornblende  -  Abänderungen  viel 
entger  KieseUinre  enthalten  ,  als  die  Thonerde  -  freien,  und  wahrend 
-i  diesen  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  hinreicht,  mit  den  Basen  j-bis 
Mitrale  kieselsaure  Verbindungen  zu  bilden ,  er  in  jenen  kanm  hin- 
icht,  um  ^kieselsaure  Verbindungen  zu  geben.  DaThonerde  und  Eisen* 
:yd  isoroorphisch  sind,  so  kann  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  und 
lydation  seines  Eisenoxyduls  der  Augit  eine  chemische  Zusammen« 
tzuog  erhalten,  die  mit  der  mancher  Thonerde  -  haltigen  Hornblende 
ietch  kommt ,  und  auf  diese  Weise  also  auch  sicli  in  Hornblende  um- 
idern.  Diese  Umänderung  käme  also  in  diesem  Falle  der  der  Kup- 
rlasur  in  Malachit  sehr  nahe,  die,  wie  schon  Raiduigsr  gezeigt  hat, 
durch  erfolgt,  dass  die  Kupferlasur  1  At.  Kohlensaure  verliert  und 
At  Wasser  aufnimmt  *). 


•)  Welcher  Meinung  man  aber  auch  In  Rücksicht  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  Augit»  und  der  Hornblende  anhingen  mag ,  so  würde ,  falls  sich  die  An- 
sicht tob  der  Umänderung  des  Augita  In  Hornblende,  worauf,  wie  mir  scheint, 
der  Jetzige  Stand  der  Dinge  hinweisst,  bestätigen  sollte,  man  gezwungen  seyn, 
Hornblende  nnd  Aogit  fflr  iwel  verschiedene  Gattungen  zu  halten,  die,  ungeach* 
tet  der  Ähnlichkeit  der  Form,  durch  keine  Übergänge  in  einander  übergehen,  wie* 
wohl  die  Möglichkeit  dazu  vorhanden  ist,  .und  in  geometrischer  Hinsicht  beide 
aof  einander  vollkommen  redoelrbar  sind.  Wenn  aber  auch  eine  Umänderung 
de«  Augita  In  Hornblende  Statt  findet,  so  sehllesst  dies«  eine  regelmässige  Ver- 
wachsung beider  Gattungen  nicht  aus.  Eine  solche  Ist  an  gewissen  Sahllt  •  Drusen 
wahrnehmbar,  bei  welchen  sich  die  auf  den  Sahlit-KryetaJlen  aufsitzenden  Horn« 
blende- ttryxtalle ,  ohne  Beschädigung  des  darunter  befindlichen  Krystalli,  herun- 
ternehmen lassen,  xu  deutlich,  um  sie  läugnen  xu  wollen,  und  ist  gewiss  in  allen 
Pillen  anzunehmen,  wo  in  eiuer  regelmässigen  Vereinigung  von  Augit  und  Horn- 
blende  dk  letztere  vollkommen  glänzende,  nicht  faserige  Spaitungsflachea  hat 
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Chonikrit  und  Pyrosklerit,  iwei  nette  Mineral- Spetir 
beschrieben  von  F.  v.  Kobrll.  (Erdmaww  und  Schwei^hr-Seidf!  i 
Journal  für  Chem.  II.  B.,  S.  61  ff.)  Diese  Mineralien  kommen  «i 
Elba  miteinander  und  zuweilen  aehr  innig  verwachsen  vor,  oft  sorb  i 
Begleitung  einer  Talk-ihalicben  Substanz,  die,  theüweise  rartfaaeri| 
daa  Gestein  in 


Der  Chonikrit  bildet  kompakte 

muscheligem  Bruche;  ist 
Grauliche;  matt,  auch  wenig1  schimmernd; 
an  den  Kanten.   Ritat  Steinsais,  ritabar  durch 
Gew.  e=s  2,91.  Vor  dem  Lötbrohr  für  sich  ziemlich  leicht  und  nnter 
werfen  zu  grauem  Glase  schmelzbar.   Im  Kolben  etwas  Wasser  gebend. 
Borsx  langsam  zu  einem  von  Eisen  wenig  gefärbten  Glase  schmelzend ; 
Phosphorsalz  grösstenteils  unlöslich.    In  konzentrirter  Salzsäure. 
Pulver,  ziemlich  leicht  zersetzbar;  die  Kieselerde  scheidet  sich  ab,  oh 
au  gelatiniren.    Chem.  Gehalt: 

Kieselerde  35,§9 

Thonerde  17,12 

Talkerde  22,5» 

Kalkerde  .    *•••••••..  12,00 

Eisen-Oxydul  1,4« 

Wasser   _«,00 

96,37 

Der  Pyrosklerit  hat  krystallinische  Struktur,  iat  nach  eio 
Richtung  vollkommen  spaltbar,  nach  einer  zweiten,  zur  ersten  rer 
winkelig,  zeigt  sich  ein  versteckter  Blätter-Durchgang,  das  Krystalfi 
tions-System  ist  folglich  rhombisch,  vielleicht  klino-rhombiscb  ;  Brt 
uneben  und  splitterig;  auf  den  vollkommenen  Spattungs-Flichen  echwi 
Perlmutter-glänzend,  auf  den  Brucbflfichen  matt;  durchscheinend;  »p 
grün,  stellenweise  ins  Smaragd-Grüne,  auch  lichte  Graulichgröne ;  r 
Steinsalz,  ritzbar  durch  Flussspath;  Strichpulver  weiss;  Spez.  Gev: 
=  2.74.  Vor  dem  Löthrohr  schwer  schmelzbar  zu  graulichem  GU 
in  Borax  langsam  lösbar  zu  einem  von  Chrom  grun  gefärbten  GU 
wird  von  Phosphorsalz  nur  schwer  angegriffen;  gibt  im  Kolben  V 
ser;  konzentrirte  Schwefelsäure  zerlegt  das  feine  Pulver  dea  Fot 
vollkommen;  die  Kieselerde  scheidet  sich  ohne  Gallert  -  Bildung 
Chem.  Gehalt: 

Kieselerde    .    .    .   37,03 

Thonerde   13,50 

Talkerdc   31,62 

Eisen-Oxydul    ,   3,52 

Grünes  Chromoxyd   1,43 

Wasser   n,oo 

98,10 
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Der  PyTosklerit  kommt  den  krystallisirten  Serpentin,  Pikrolith  u.  a. 
ia  mancher  Hinsicht  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  auffallend 
di  den  Gebalt  an  Thonerde. 


P.  X.  M.  Zirre:  Ober  den  Steinmannit,  eine  neue  Mine 
-Spezies.  (Verband!,  der  Gesellsch.  dea  raterL  Museums  in  Böh- 
«  in  der  XI.  all*.  Versamml.  am  10.  April  1833.  Prag.  1833,  S.  39 

Grundgcstalt:  Hexaeder;  einfache  Gestalt:  Oktaeder;  Theilbarkeit: 
iseder,  unvollkommen,  und  kaum  wahrnehmbar;  Bruch:  uneben; 
r  fläche  der  Krystalle  glatt;  Glanz  metallisch;  Farbe  rein  bleigrau; 
ch  unverändert;  Harte  =  2,5;  Spes.  Gew.  =  6,833.  Die  zusam- 
gesetzten  Abänderungen  des  Steinmannita  sind  Trauben» formige, 
kugelige  und  Nieren -ahnliche  Gestalten.  Die  Oberflache  derselben 
»ig,  häufig  mit  deutlichen  Krystallen  beaetst;  die  Zusammensetzung 

feinkörnig,  meist  nicht  wahrnehmbar  und  daun  der  Bruch  faat  eben 
schimmernd,  durch  den  Strich  glänzend  werdend.    Bei  einigen  Ab- 
erungen  findet  sich  eine  a weite,  nach  der  Oberfläche  der  nachahmen- 
Gestalten  gebogene,  krummschalige  Zusammensetzung.    Die  Scha- 
•ind  durch  eine  dünne  Zwischen-Schicht  sogenannten  Bleimnlmes 
einander  getrennt  und  lassen  sich  leicht  ablosen.   Die  derben  Ab- 
nungen  erscheinen    aus  äusserst  kleinen   undeutlichen  Individuen 

locker  verbunden,  so  dass  sie  poröse  Massen  von  zerfressenem  An- 
q  bilden.  —  Fundort  Przibram.  Der  Nieren- form  ige  Steinmannit 
mt  mit  Quarz ,  mit  Blende  und  Eisenkies  gemengt  vor.  Die  Be- 
ler  der  andern  Abänderungen  sind  horn*teinartiger  Quarz,  Eisenkies, 
tallisirter  Schwerspath  und  Haar-  und  Draht-formiges  Gediegen-Sil- 

Die  zerfressene  Abänderung  ist  mit  gleichfalls  zerfressenem  Eisen- 
gemengt, und  in  den  Höhlungen  der  Masse  finden  sich  sehr  kleine 
italle  von  Weiss-Bleierz  zerstreut;  auch  hier  ist  Haarformiges  Ge- 
en-Siiber  ein  Begleiter.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
:he  Abänderungen  des  sogenannten  Bleischweifes  su  dieser  Mineral- 
ien gehören,  worüber  am  besten  die  Untersuchung  des  spezifischen 
ichtes  entscheiden  kann.  Die  meisten  Abänderungen  des  Bleischwei- 
und  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  innige  Gemenge  von  Blei- 
t  und  Steinmannit.  —  Durch  die  Löthrohrnamme  auf  Kohle  erbitst, 
.rang  das  Mineral  mit  Heftigkeit  in  kleine  Stuckchen.  Eine  Probe 
ilas-Köl beben  über  der  Weingeist-Lampe  erhitzt,  zerkuisterte  mit 
igkeit  fast  zu  Pulver.  Vor  dem  Löthrohre  behandelt,  schmolz  diese« 
er  unter  Entwickelung  von  weissem  Dampfe ,  der  sich  auf  der 
e  anlegte;  dabei  Hess  sich  ein  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  wahr« 
ien ;  nach  fortgesetztem  Blasen  bildete  sich  eine  Mctallkugel,  wie 
der  Behandlung  des  Bleiglanzes.  Diese  auf  einem  Pfeif ensticle, 
auf  einer  Unterlage  von  Knocbenasche  durch  die  äussere  Löthrobr- 
me  abgetrieben,  bildete  Blei-Glas,  und  es  blieb  sm  Ende  ein  merk* 
»  Kugelchen  von  reinem  Silber.    Diese  Versuche  ergaben  als  Be- 
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standtheile  Blei,  Antimon,  Silber  und  Schwefel.  Nimmt  man  dm  seil 
geringet)  Silber-Gebalt  als  ausserwesentlich  oder  zufallig  in  unbeituDn 
ten  Verhältnissen  an,  wie  er  in  den  silberhaltigen  Abändern  ogea  dei 
Bleiglanzes  vorhauden  ist,  so  ist  das  Mineral  als  eine  Zusammensetzt:  . 
von  Schwefel-Blei  und  Schwefel-Antimon  zu  betrachten  und  wird  in  quaU 
tativer  Hinsicht  mit  dem  Janiesonit  und  mit  dem  Zinke nit  übereiuko- 
raen,  das  bedeutend  grössere  spezifische  Gewicht  lässt  aber  auf  ein  u 
deres  Verhältnis«  der  Bestand  t  heile  schliessen,  als  bei  den  geaanoiri 
Mineralien ,  von  weichen  sich  der  Stesumanoit  übrigens  hinreiciicj 
durch  seine  Kryatall-Formen  unterscheidet« 


A.T.Kupfpbr:  Handbuch  der  reebnenden Kryst  allonom:' 
Mit  14  Tafeln.  St-  Petersburg \  lS8i,  Ks  ist  diess  die  erste 
lung  eines  Werkes,  welches,  des  Verfs.  Absicht  gemäss,  Alles  umfa*> 
wird,  was  die  Krystalle  Merkwürdiges  darbieten.  Ursprünglich  sollt 
es  nichts  werden,  alt  eine  mit  den  gehörigen  Erläuterungen  verbünd« 
Sammlung  der  zur  Berechnung  der  Krystall  -  Winkel  nötbigen  Fol 
mein;  nachher  kamen  einige  allgemeine  Betrachtungen  hinzu,  n  wt 
chen  IL  durch  eine  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  den  merkirürdifiU 
Krystallisstions-Systemen  sich  geführt  sab;  endlich  fühlte  er,  dessen 
vorausgeschickte  Darstellung  des  Hairr'sehen  und  des  WEiss'sebe«  Sj 
steros,  welches  letztere  bekanntlich  von  seinem  Urheber  nur  frajr^  1 
tarisch  bearbeitet  worden,  von  Nutzen  seyn  könnte.  So  ist  das  We* 
ein  Hülfsbuch  für  rechnende  Krystallographen  geworden,  in  dsm 
neue  und  bequemere  Formeln  findet.  Alles,  was  in  der  Lehre  vos  dt 
Krystallen  nicht  rein  geometrisch  ist,  wurde  vom  Verf.  für  ein  xwc i:* 
Werk  aufgespart.  —  Wir  müssen  uns  auf  Angabe  des  Inhalts  beseht/ 
ken.  Einleitung:  L  Trigonometrie  (geradlinige  und  sphärische 
II.  Analytische  Geometrie  der  Ebenen.  HL  Einige  Erklärungen  i- 
der  Stereometrie.  Erstes  Kapitel.  Begriff  nad  Abtbeilonges  & 
Wissenschaft.  Einteilung  der  Krystallformen.  Vom  GeseU  der  Sri 
metrie.  Von  den  Formen  im  Allgemeinen,  die  bei  Krystallen  vorkooo« 
Von  den  primären  und  sekundären  Formen.  Hauy's  Theorie.  DsrJ 
gang  der  Blätter.  Wichtige  Folgerungen  aus  der  HAor'icben  Thea« 
Erstes  Grundgesetz  der  Kry  stall- Bildung.  Wwss's  Methode,  die  Xrv*uJ 
Flächen  zu  bezeichnen.  Verwandelung  der  Wziss'schen  Zeieie: 
HauVscbe.  Eigene  Bezeichnungs-Art  der  Krystall-FUehen ,  die  « 
Rechnung  bequem  ist.  Verhältnis*  .derselben  zur  Hairr'sehen  ■* 
WEiss'scheu  Bezeichnungs-Art.  Zweites  Kapitel.  Berecbnoof* 
Winkel,  des  Volumens,  der  Oberfläche  der  Krystalle.  Vom  Rhenas 
der,  Dihexaeder  und  Quadrat-Oktaeder.  Von  den  Formen,  die  to* 
gerade  Abstumpfung  der  Endkanten  von  dem  Rhombocder,  Dibexitä 
und  Quadrat-Oktaeder  abgeleitet  werden  können.  Vom  Rhombsed« 
Dihexaeder  und  Quadrat-Oktaeder  insbesondere.    Von  deu  Formet 
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guiaren  Systems.  Vom  gerade u  Rhomboidoktaeder  und  vom  Rektan- 
uläroktaedcr.  Vom  schiefen  Rhomben-Oktaeder  oder  vom  unsymmetri- 
:ben  Oktaeder.  Vom  doppeitschiefen  Rhomben- Oktaeder.  Drittes 
apitel.  Analytische  Krystallonomie.  Von  den  Axen.  Viertes  Ka- 
itel.  Von  der  Messung  der  Kryatall-Winkel.  Von  den  Beobachtungs- 
ebkra.  Von  deu  Instrumenten,  welche  dazu  dienen ,  die  Ncigungs- 
Kinkel  der  KrystaU-Flacheu  xu  messen. 

9   

'  1 "   "  — 

4. 

IF.    Geologie  und  Ceognosie. 

S.  Hibbert:  Geschichte  der  erloschenen  Vulkane  im 
ecken  von  Neuwied  *).  —  Der  Schilderung  dieses  Beckens  schickt 
rr  Verf.  allgemeine  Bemerkungen  voraus :  über  die  Ursachen  vulka- 
scher  Phänomene;  er  würdiget  die  früheren  Arbeiten  der  Geologen, 

wie  die  Forschungen  der  Physiker,  Chemiker  und  Astronomen,  be- 
brt  die  neueste  Hypothese  von  den  Erhebungen  der  Gebirge  u.  s.  w. 
n  Schlüsse  dieser  einleitenden  Betrachtnngen  (p.  XXVII.  etc.)  liest 
iu  Folgendes  über  den  Charakter  traehytischer  Ausbrüche.  Dass  in 
Ikanischen  Landstrichen  Tracbyt-Eruptionen  alter  sind,  als  basaltische, 
:  häufig  wahrgenommen  worden.  Diese  öftere  Priorität  muss  man  als 
sonders  merkwürdig  erachten,  obwohl  die  bedingende  Ursache  schwie- 
?  zu  erklären,  vielleicht  unerklärbar  ist.  Sehr  wahrscheinlich  steht 
s  Phänomeu  in  Beziehung  mit  der  innern  Beschaffenheit  unseres  Pis- 
ten; d.  h.  mit  der  mineralischen  Natur  der  konzentrischen  Lagen,  welch« 
■  Tiefste  der  Erdriude  ausmachen.  Nimmt  man  eine  allmähliche  Ab- 
hlung  der  äusseren  Rinde  an,  so  folgt  daraus :  1)  dass  das  Festwer- 
o  von  der  Oberfläche  aus  begonnen  hsbe  und  nach  dem  Innern  fort- 
schritten  sey;  2)  dass  die  Lagen  sich  ungefähr  nach  den  Graden 
er  Schmelzbarkeit  geieihet  hätten.  Es  ist  jedoch  augenfällig,  dass 
e  solche  Voraussetzung  nicht  wohl  zulässig  ist  für  die  Successions- 
dnung,  in  welcher  die  Felsmassen  gebildet  worden,  obwohl  sie  die 
stiven  Lagerungs-Verhältnisse  von  Graniten,  Trachyten  und  Basalten 

erklären  scheint.  Geht  man  von  der  Ansicht  aus:  die  Granite 
ren  die  ältesten  konsolidirten  vulkanischen  Materialien,  so  ist  eben  so 
hl  glaubhaft,  dass  die  Trachyte  stets  unterhalb  der  Granite  im  flüs- 
en  Zustande  sich  befanden,  und  dass  die  Basalte,  in  gleicher  Beschaffen- 
t,  noch  tiefere  Stellen  behaupteten.    Zuerst  mussteu  folglich,  durch 

gron i tische  Kinde  hindurch,  die  Trachyt-  und  später  die  Basalt  Erup- 
sen  Statt  haben.  Allein  nicht  selten  nimmt  man  eine  umgekehrte 
sbruebs- Ordnung  wahr;  Basalte  gehen  den  Trachyten  voran,  oder 


lliitory  of  tht  extinet  volkanot  of  th*  ioiM  of  Stuwied  etc.  With  Map; 
views  etc.  Edinburgh  i  1833. 
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es  zeigen  sich  beide  Fels  mausen  wechselnd«    Indessen  iit  sehr  wähl 
möglich,  dass  bei  den  gewaltigen  Umwälzungen  in  den  Tiefen  safer- 
halb  der  featen  Erdrinde  die  konsentriachen  Lagen  von  Trechyten  od*1 
Basalten  ihre  relative  Stellung  verändert  haben ,  so  das«  die  inreora- 
mene  Eruptions-Ordnung  gänzlich  umgekehrt  scheint.  — 
welcher  Gegenstand  von  Hibb£rt'8  Untersuchung  ist,  liegt  in 
seit.   Er  bildet  ein  Becken,  das  gegen  N.  durch  die  Bergreihe  be&rwt 
ist,  in  der  die  Brühl  (Brohl)  entspringt,  nach  S.  aber  von  den  Berg«, 
ans  walchen  die  Nette  herkommt  j  beide  munden  in  den  JUeis.  Dit 
Erstreckung  aus  O.  nach  W.  beträgt  ungefähr  24  E.  Meilen ,  jeae  m 
N.  nach  S.  6  bis  10  M.  —  I.  Kapitel.   Primitive  Gestehe 
im  B  ecken  von  Neuwied  (p.  1).  Thon-  nnd  Gr  an  wacke-Sebi* 
fer  sind  allgemein  verbreitet;  aie  aetsen  die  tiefsten  wahrnehmbare 
Schichten  zusammen.    Nur  hin  und  wieder  enthalten  sie  kleine  Glis* 
mer-Schuppen.    Stellenweise  erscheinen  Quarz-Gänge  darin.   Nicht  sel- 
ten zeigen  sich  die  Schiefer  in  den  obern  Lagen  mehr  oder  weniger 
eisenschüssig.    Überbleibsel  marinischer  Thiere  werden  an  verschie- 
denen Orten  gefunden;  ao  n.  a.  Spirifer  alaius  uud  sarcinulatsM  n- 
fern  Koblenz.   In  einem  Steinbruche  am  nördlichen  Ende  der  Festt 
Ehrenbreitstein  erscheint  die  daseibat  vorhandene  feinkörnige  Gm* 
wacke  kugelig  abgesondert,  gleich  den  Baaalten.    Die  KugeJa,  sack 
aussen  in  konzentrische  Scbaalen  geschieden ,  haben  i  —  1  F.  Dsrcb- 
messer;  die  grössten  werden  am  häufigsten  gefunden       —  Dsi  Sti- 
eben der  Schichten  bleibt  sich  nicht  immer  gleich:  es  ist  am  häufigstes  S, 
36°  W.  gegen  N.  35°  0.    Auch  daa  Falleu  schwankt;  die  gewvt** 
lichste  Neigung  dürfte  60  —  70°  nach  0.  eeyn ;  um  Koblenz  herun  be- 
trägt  das  Fallen  75  bis  90°.   Nur  an  wenigen  Stellen  führt  der  Tb;> 
schiefer  Erze,  Eisen  und  Kupfer.    Obwohl  die  Felsarten,  welche  & 
Unterlage  des  Thonschiefers  ausmachen,  nicht  aufgeschlossen  sind.  *- 
erlangt  man  dennoch  eioige  Kenntnias  derselben  durch  die  in  des  U- 
ven  eingeschlossenen,  von  der  Hitae  in  höheren  und  geringeres  Gfii« 
umgewandelten  Bruchstöcke,  so  wie  durch  einzelne  ausgeschleodtr* 
Trümmer;  dahin  gehören:  Glimmerschiefer-,  Gneise-  und  Graait-Fitg- 
mente.  —  II.  Kap.   Allgemeine  Bemerkungen  über 
Schiefer-Bergedes  Rheinlandes  vor  Anfang  der  tertiirci 
Ablagerungen  (p.  3).    Die  erwähnten  Schiefer  -  Gebilde  des  A> 
wieder  -  Beckena  machen  den  kleinen  Zentral  -  Tbeil  einer  weit  eritred- 
ten  Schiefer-Formation  aus,  zu  welcher  die  Felsmassen  des  Westenrsi^1 
der  Ei  fei,  des  Hundsrücks ,  des  Taunus  und  der  Ardenntn  gehört*. 
Die  Städte  Tuumau,  Namur,  Lüttich ,  Aachen,  Bonn,  Diuselifi 
Dortmund  und  Paderborn  liegen   an  der  nördlichen  unrcgflcni"C 
Grenzlinie  dieses  Landstrichs;    IValdeck  und  Hanau  au  der  ostü>-^ 
Frankfurth,   Maynx ,  Kreuznach,  der  Distrikt  an  der  Saar,  Trvr> 
H  ittich  nnd  Mezierei  aber  an  der  südlichen  Grenze ;  die  W.-Gftt* 
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;  in  nordwestlicher  HJcbtung  bU  Toumay.  Die  Eratreckung  aas 
up.e}s  W.  belegt  2^o  £.  Meilen,  Jene  auf  N.  nach  Si  70  bia  140  JB.  Bl 
laa^b,  daaa  dit selbe  Formation  ,  unterhalb  der  verschiedenen  eekun* 
n  .Ablagerungen,  bia  sa  den  Voge$en  and  zum  Schwarxwalde  und 
l  noch  weiter  reicht  Die  mancbfaltigen  Reste  meerischer  Thier* 
en  uns  aoi  Absetzung  aus  dem  Meereawaaaer  hin.  —  In  welcher 
ade  worden  die  Ablagerungen  über  daa  Niveau  des  Wassers  erho- 
I  Hatte  dieses  auf  einmal,  oder  zu  mehreren  Malen  Statt?  —  Der 
*.  erJdirt  sich  ,fur  letztere  Ansieht.  Nach  ihm  begannen  die  JErhe- 
gen  während  des  Bilduogs-Aktee  der  Transitions-  Schichten ,  und 
:eu  in  Zwischenräumen  an  so  lange  als  der  Prozess,  welcher  den 
ludäreu  Gebilden  Entstehung  gab,  von  denen  jeder  in  seinem  geo- 
»tischen  Charakter  von  dem  vorhergehenden  abweicht«  Eue  de  Beaü- 
t  beü  zur  Aufklärung  dieses  Theils  der  Verhältiiisse  der  Schiefer- 
nde wesentlich  beigetragen.  Er  nimmt  in  Betreff  der  Rheinlande 
das«  erhebende  Gewalten  in  einer  Richtung  von  ungefähr  S.  15°  W, 
1}  N.  l&°  0.  gewirkt  hätten.  Allein  eine  solche  Voraussetzung  scheint 
schwankend  und  zu  allgemein.  Nach  dem  Verf.  dürften  in  dem  geologi- 
en  Zeitraum,  während  dessen  die  Ablagerungen  der  Transitions*  und 

sekundären  Gesteine  in  dem  bezeiehneten  Landstriche  Statt  hatten,  die 
iieXer-Gcbirgc  mindestens  sechs  bia  sieben  allgemeine  Katastrophen 
tun  haben;  dabei  muss  jedoch  noch  ausgemittelt  werden,  ob  einige 
selben  nicht  als  Resultate  einer  dauernden  Folge  von  Erschüt- 
ungen  anzusehen  sind,  oder  vielmehr  für  einzelne  Kraft -  Äusse- 
ren der  Natur.  Ohne  Zweifel  treten  beide  Arten  von  Wirkungen 
cbselweise  ein.   Ebenso  lässt  sich  noch  die  Frage  aufstellen:  ob  nicht 

Enaporbebung  eines  Theilea  der  Rheinlande  die  Senkung  eines  an- 
m  bedingt  habe?  So  wurden  die  bin  und  wieder  im  Wechsel  vor» 
umenden  Meeres-  und  Fluss- Ablagerungen  erklärbar  sevn.  Unge« 
itet  dieser  Einreden  gegen  die  BjLAUMoriT'Sche  Theorie  im  Allgemein 
n,  ist  der  Verf.,  wegen  des  Mangels  anderer  ähnlicher  Untersuchung 
o,  geneigt  im  Ganzen  die  Aufzählung  der  Epochen,  wie  solche  jene 
teorie  darlegt,  anzunehmen.  —  III.  Kap.  Alte,  in  die  Länge  ge- 
•gene,  dem  Neuwieder  Becken  verb  undene  Thäle  r  (pg.  0). 

Folge  der,  im  vorhergebenden  Kapitel  angedeuteten,  Katastrophen 
ussten  die  festen  Felsschicbten  bis  auf  ihren  Grund  eischüttert  wor- 
a  aejn;  wahrend  ihrer  gewaltsamen  Emporhebung  entstanden  tiefe 
lüfte,  Zerreissungs-Tbäler  {vaUee$  d'tcartement).  Die  ältesten  der- 
Iben,  wahrscheinlich  der  ersten  Erbebung  der  Eifel  gleichzeitig,  dürften 
ne  aeyn,  welche  ungefähr  eine  Richtung  ana  SW.  nach  NO.  haben; 
•  u.  a,  der  Kanal,  in  dem  die  Mosel  ihren  Lauf  hat,  und  daa  Thal 
tätlich  von  Nürburg  und  der  hohen  Acht*  An  dieae  reihen  sich  zu- 
ichat  in  der  Altcrsfolge  die  ana  W.  nach  O.  erstreckten  Thälcr,  wie 

B.  die  Flussbetten  der  Brühl  und  Nette.  Einer  dritten  Klasse  von 
uaiern  endlich,  der  zahlreichsten  und  wichtigsten  vou  allen,  geboren 
*e  an,  die  mit  dorn  JMita-Tbale  parallel  laufen,  welchea  Thal  selbst 
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als  ein  Zerreitaungs-Thal  anzusehen  ist.    Diese,  unter  einander  parallf- 
len,  Thaler  ziehen  aus  NW.  nach  SO.,  und  von  ihnen  wird  der  fioxe 
von  Hibbkrt  untersuchte  Landstrich  durchschnitten.   Mit  weniges  Ast 
nahmen  folgten  die  vulkanischen  Eruptionen  dieser  gemeinsamen  Wei- 
tung. —  IV.  Kapitel.    Zustand  des  Rheinlandes  beim  Beginne 
der  Tertiär- Epoche  (p.  15).   Mit  Zugrundlegong  eines,  <fie  feogra- 
phischen  Beziehungen  der  tertiären  Ablagerungen  erläuternden  Kirtraeo) 
werden  unterschieden :  1)  das  marinische  Becken  von  Maynz  bis  Änef 
(der  Verf.  bezieht  sich  auf  Boub's  Beobachtungen  in  dessen  eeogt«^ 
Gemälde  von  Deutschland,  S.  382  und  578);  2)  das  Zerreissunps-TU! 
am  Duter-ftAW/i  zwischen  Bingen  nnd  dem  Beckeu  von  iVrvirvd,  alle» 
Anschein  nach  Ergebniss  einer  Emporhebung  der  Gebirge  des  WnatV 
rücke  und  des  Taunus \  3)  das  obere  Sfisswasser-Becken  von  IfanrW: 
es  scheint  sein  Entstehen  den  emporhebenden  Gewalten  zu  Yerdaaaea, 
wodurch  die  parallelen  Gebirgszüge  der  Bifel  und  des  Wetternd** 
aufgetrieben   wurden;    ihm    fehlt   der  Charakter    eines  Zerreiatwp- 
Thales,  man  vermisst  die  steilen  Gehänge  u.  s.  w.  Flüsse  trogen  *« 
Erweiterung  bei;  die  Formationen  das  Becken  einnehmend  bestellen 
Sand  und  aus  plastischem  Thon,  zu  denen  nahe  Gebirge  da«  Maieria! 
lieferten;  4)  Kanäle,  welche  die  Wasser  aus  dem  Neuwied*  Beden 
abführten ;   die  Schluchten,  welche  man  gegenwärtig  in  der  Nibe  n-a 
Andernach  findet,  waren  einst  nicht  vorhanden :  au  ihrer  Stelle  berank 
sich  Fclsmasseu,  die,  nimmt  man  Rucksicht  auf  die  Höben,  welcke  ü< 
Süsswasscr-Abtagerungen  des  Beckeua  erreicht  hatten,  nicht  weni^' 
als  1000  F.  erhaben  gewesen  seyn  durften;  das  Rheinthal  zwiael*1 
Andernach  und  Linz  scheint,  gleich  jenem  von  Bingen  bis  KoOWni,  u 
Folge  einer  Zerreissung  entstanden  und  später  erweitert,  oder  auf 
dere  Weise  moditizirt  worden  zu  seyn,  so  däsa  es  zu  dem  tiefen  Betii 
wurde,  durch  welches  die  Wasser  ihren  Lauf  aus  dem  alten  A'ewW^ 
See  bis  zum  untern  Süsswusser-Brcke.n  von  Kölln  nehmen.  Aueb  to:t 
wärts  von  Andernach  dürften  Abflüsse  Statt  gehabt  haben  durch  toi 
zerrissenen  Brühl-Kanal,  der  mit  vulkanischen  Eruptionen  ia  Verfc* 
dung  steht  und  desshalb  später  ausführlicher  zur  Sprache  kommen  wd 
5)  Unteres  Süsswasscr-Bcckeu  von  Kölln.    Die  obere  Grenze 
ist  nicht  wohl  mit  Genauigkeit  anzugeben.  Unfern  Lucs  fingt  dai/U*" 
Bette  an  sich  zu  erweitern  ;  hier  findet  man  Spuren  von  tertiären  Sä" 
wasser-Formationen.    Am  Siebengebirge  dehnt  sich  das  Thal  plötrH 
noch  mehr  aus,  und  von  hier  an,  in  nordlicher  Richtung  bis  Düstrld^ 
spricht  Alles  für  das  frühere  Vorhände .iseyn  eines  geräumigen  S^* 
wasser-Sees.    Dieses  Becken  von  Kölln  wird  nach  W.  outl  0.  <J"r  l 
die  Thonschiefer-  und  Sandstein-Berge   Westithniens  begrenzt 
weit  von   Dusseldorf  sind  Anzeichen  hoch  gelegener  Kohlen  •  Gebi* 
vorhanden,  welche  ursprünglich  am  Fusse  der  Thonscbicfer-Berr  ^ 
Stelle  einnahiuen,  und  die  höchst  wahrscheinlich,  als  die  TertiSr-rV'  1 
begann,  einen  nicht  unterbrochenen  Streifen  mit  ähnlichen  Schiebten  ««* 
machten ,  die  bei  Aachen  und  Lüttich  getroffen  werden.    In  NO.  " 
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Dusteldorf  stosst  man  auf  Spuren  von  Grünsand  and  Kreide-Forma- 
tionen, einst  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  den  gleichnamigen  Ge- 
bilden bei  Mastrieht.    Die  altern  Süsswasser-Ablagerungen  des  KöUner 
Beckeus  stimmen  mit  dem  des  Neuwieder  tiberein.  —  V.  Kap,  Dia 
ilte  kreisrunde  Spalte,   das  kreisförmige  Basken  des 
r/aeicaer-See's,  oder  der  Laacher  See.    Eine  der  ersten  vulkani- 
schen Eruptionen  in  der  Gegend  von  Neuwied  hatte  augenfällig  im 
Becken  von  Laach  Statt,  ausgezeichnet  durch  seine  mehr  kreisrunde 
Gestalt    Ober  die  bedingenden  Ursachen  dieser  Form  herrschen  ver- 
mieden e  Metnungen.     Einige   nehmen  einen  Erhebungs  *Kr*ter  au, 
»eiche  Meinung  jedoch  nach  dem  Verf.  nicht  haltbar  seyn  durfte,  da 
uan  in  der  Runde  des  Laacher  Beckens  Auswürfe  von  traehytischen 
Hassen  trifft,  welche  Gesteine  mit  der  Entstehung  des  Beckens  gleich* 
uitig  seyn  sollen.    Die  genügendste  Hypothese,    welche  hinsichtlich 
ler  kreisrunden  Becken  oder  Krater,  wie  jenes  von  Laach  ist,  aufgestellt 
worden,  scheiut  ihm  die  eines  neuen  Schriftstellers  *)  zu  seyn,  welcher 
'Inubt,  dass  während  des  Konsolidations-Prozesses  der  innern  flüssigen 
Hassen  unseres  Erdkörpers,  eines  Prozesses,  der  wegen  der  sehr  allmähli- 
chen Erkaltung  Jahrhunderte  lang  gedauert  haben  kann,  Gase  entstan- 
den aeyn  dürften ,  deren  Expansiv- Kraft  an  den  schwächern  Theilen 
ler  Erdrinde  Risse  oder  Spalten  hervorbrachte.    Eine  auf  solche  Art 
»tstandeue  Wirkung  würde,  nach  den  ungenannten  Geologen,  nicht  in 
lie  Lange  ausgedehnt  seyn,  wie  jene  Spslten,  die  als  Folgen  der  Em- 
iorbehungen von  Bergreihen  angesehen  werden;  sie  roueete  eine  mehr 
nnde  oder  evale  Gestalt  erhalten.    Nimmt    man  diese  Entstehunga- 
tfetse  für  den  Laacher  Krater  an,  so  bleibt  uns  das  Verschwinden  der 
oeisten  Überbleibsel  Statt  gehabter  Ausschleuderungen  schwierig  er- 
lärbar;  diese  müssen,  als  die  elastischen  Gase  frei  geworden,  zum 
rrössten  Thvile  in  die  unergründlichen  Tiefen  hinabgestürzt  seyu,  welche 
ich  aufgethan  hatten.    Auch  Diluvial-Ströraungen,  die  zur  Zeit,  als  die 
erti&ro  Penode  ihren  Anfang  nahm,  störend  einwirkten,  führten  ohne 
'weifcl  Vieles  von  jenem  Materiale  hinweg.    Der  gegenwärtige  Durch- 
nesser  des  Laacher  Kraters  dürfte  ungefähr  1^  E.  Meilen  betragen. 
)ie  längste  Erstreckuug  ist  von  SW.  narh  NO.     Er  zeigt  sich,  dt« 
ticbtimgeii  gegen  SW.  und  NO.  ausgenommen,  mit  steil  abfallenden 
lionschiefer-Felsen  umgeben.   Die  Tiefe  des  See's  ist ,  der  mancbfaJti- 
*n  Ausfüllungen  ungeachtet,  beträchtlich:  sie  misst  314  F.    Was  die 
leiten-Spalten  betrifft,  die  mit  der  Zentral-Öffhung  dca  Laacher  Beekeua 
i  Verbindung  stehen,  so  sind  dieselben  in  sehr  entschiedener  Art  nach- 
weisbar, ungeachtet  der  spater  eingetretenen  Eruptionen',  so  wie  der 
Kirkung  anderer  zerstörender  Agentien.    Die  bedeutendste  unter  die- 
en  Schluchten  ist  das  Thal  von  Brühl  (Droht),  das*  man  von  Watten- 
vh  bis  zum  Rhein  verfolgen  kann:   Andere,  von  der  Zcutral-Öffnung 
leichsam  wie  Strahlen  ausgehende,  Spalten  begünstigten  die  spätere 
■ .  -  >•''  /  • 
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Eruption  basaltischer  Laven  und  werden  durch  deren  Oberbleibeel  koai 

lieh:  dabin  gehört  die  Schlucht,  Welche  gegen  W.  bin  zum  Berge,  4 
Gänsehals  genaunt,  riebt,  eine  andere,  die  sich  in  südlicher  Rictanj 
bis  zu  den  bekannten  Steinbrüchen  von  Niedermendig  erstreckt  s.  a> i 
VL  Kap.  Vulkanisches  Becken  von  Rieden  (p,  5TX   Snw j 
grenzung  ist  sehr  regellos;  daher  mag  ea  kommen,  dass  die 
Bewehreiber  dieser  Gegend  auf  die  Schilderung  jenes 
eingehen.   (Der  Verf.  verweist  n.  a.  auf  vak  Dan 
—  Dos  Riemener  Becken  war  ein  Krater,  der  allem 
sein  Entstehen  dem  ersten  Entweichen  elastischer  Gase  an 
hat    Hierauf  fanden  traehytischt  Anabruche  Statt;  an  diese 
aich  Ausfüllungen  mit  vulkanischem  Sehlamm,  welcher  den  nax&barfeiMJ 
Thüle  in  oder  See'n  zuflons.    Endlich  traten  basaltische  Eruptionen  <x 
Der  Verf.  unterscheidet  hinsichtlich  der  Ergüsse  vulkanischen  Sckhs- 
mes  (Moya,,  wie  er  ihn  nennt),  weichen  der  Kessel  des  Becken«  r* 
fert:   1)  jene,  die  in  südöstlicher  Richtung  von  Rieden,  dem  VYtw«- 
Laufe  früher  Zeit  gemäss,  gegen  Neuwied  hin  geführt  worden;  1)» 
dere,  welche  die  Schluchten  des  Gänsehalses  und  von  BeU  einoebef 
3)  die  Ablagerungen  im  S.  von  Bell;  4)  die  in  der  Nabe  von 
stem;  5)  jene^  die  einem  alten  See  zwischen  dem  Gänsehals  and  Im* 
merfeld  zugeführt  wurden,  und  endlich 6)  die  Tuff-Lagen  im  X  wi 
W.  des  Beckens  vou  Rieden.  —  Basaltische  Ausbrüche,  wekbe  an  & 
Becken  herum  Statt  hatten.    Ihre  Zahl  betragt  mindestens  zwölf»  ate 
die  Deckeu  von  vulkauiachem  Schlamm  und  die  Vegetation  verbauet  fc 
Lagerunga-Beziehongen  derselben  mehr  oder  weniger.   An  der  Osta* 
uud  dicht  am  Rande  des  Beckens  läset  sich  o.  a,  ein  Strom  vonB*^ 
Lava  auf  uicht  unbedeutende  Weite  verfolgen.  .  Auch  von  Kratern  aal 
nicht  unzweideutige  Beweise  vorhanden.     In  den  Tuff- Ablagern«?5 
riefen  die  basaltischen  Eruptionen  beträchtliche  Störungen  hervor:  fc* 
ist  aumal  an  der  Ostseite  der  Fall.  —  Am  Schlosse  des  Kapitel* 
man  allgemeine  Bemerkungen  über  Schlamm-Vulkane,  veranlasst  senk 
die  Phänomene  des  Beckeua  von  Rieden.    Von  bildlichen  Darstelioos" 
findet  man  diesem  Kapitel  beigefugt:  einen  idealen  Durchschnitt  ** 
Kraters  mit  den  Hervortreibungen  traehytiacber  Laven  durch  die  Hw- 
werke  loaer  Trümmer,  von  denen  der  Schlund  verschlossen 
eine  andere,  Trachyt-Eroption  durch  Ttfff-Ablagernngen  darstellend;  eis« 
Ansicht  der  Steinbrüche  am  Gänsehals einen  Durchschnitt  vom  Rm« 
des  Beckens  bis  zu  den  Tuff-Gebilden  von  Thür  ,  Ansichten  der  rem 
migen  Höblungen  in  Tuff,  so  wie  des  Thals  von  Rieden  an  der  We* 
und  Südost-Seite,  und  ausserdem  eine  geologische  Karte  des  erwäboi^ 
Beckens,  so  wie  eine  Skizze  der  Verbreitung  tertiärer  Formanenen.  - 
VII.  Kapitel.    T rachitische  Eruptionen    in   der  Nike  <er 
Brühl-  Quelle.  (S.  57)*    Hibbert  unterscheidet  die  vulkanischen  Beck«1 
von  Fusel,  vou   Wehr ,   die  Ausbrüche  aus  dem  Berg«  bei  tf«i*fl 
buch  und  aua  den  kleinen  Kegel  förmigen  Höhen  im  S.  desselben,  «*" 
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ch  die  Eruptionen  des  (Hbruck-Bergcs.    Dm  Becken  von  Fusel  dürfte 
it  jenem  von  Biedern  gleiches  Alter  haben.    Einige  finnliche  Hutten 
gen  im  erloschenen  Krater;  sie  werden,  vielleicht  richtiger,  von  Stki- 
mit  dem  Ausdrucke  Fuchshöhle  bezeichnet.    Zur  Erläuterung 
■r  geographischen  Verhältnisse  des  Beckens  ist  eine  Skizze  beigefugt, 
oter  einer  fast  nicht  unterbrochenen  Tuff- Ablagerung  zeigen  sich  Tra- 
>rte,  neuere  Basalte  und   Thonschiefer.    In  der  Geschichte  dieses 
eckens  wiederholt  sich  im  Allgemeinen  jene  des  Riedener,   Es  war 
o  vulkanischer  Krater,   der   Sitz    trachy tischer  Eruptionen;  später 
urde  dasselbe  angefüllt  mit  schlammigem  Tuff;  such  basaltische  Aus« 
üche  hatten  Statt:  sie  sind  jedoch  neuer,  als  die  von  Rieden*  Der 
tter  von  Wehr  fallt,  was  sein  Entstehen  betrifft,  in  den  Anfang  der 
tiären  Epoche;  auf  die  Entweicbangen  elastischer  Flüssigkeiten  folg- 
traehytische  Eruptionen.     Aufhäufungen  von  Trümmern  um  den 
hluud  nimmt  man  nicht  wahr;  die  emporgeschleuderten  Thouschiefer« 
uchstücke  müssen  in  den  unermesslichen  Abgrund  versunken  seyn* 
sr  sie  wurden  durch  Diluvial-Strömongen  in  ferne  Weite  geführt, 
e  Gestalt  des  Wehrer  Beckens  ist  eirund.   Der  grösste  Durchmesser 
miL  nach  S.  beträgt  ungefähr  eine  E.  Meile;  der  kleinste,  aus  O« 
iuW.,  nur  etwa  eine  halbe  Meile.  —  Die  Eruptionen,  welche  aus 
i  Bergen  um  Uahnenbach  Statt  gehabt,  unterscheiden  sieb  einiger- 
en von  den  bis  jetxt  beschi iebenen,  indem  keine  Krater-Spuren 
bweisbar  sind.    Der  Verf.  betrachtet  die  Empört reibungen  feldspa- 
5er  Gesteine,  und  sodann  den  Ursprung  des  Tuffes,  mit  welchen  der 
!  See  von  Brühl  angefüllt  war.    Am  Ferienkopfe  unfern  Hahnen- 
'h  haben  die  vulkanischen  Massen,  indem  sie  den  Thonschiefer  durch- 
eben,  woraus  jener  Berg  besteht ,  nicht  nur  sich  über  den  Gipfel 
selben  ausgebreitet,  sondern  sie  erscheinen  auch,  am  Abbange  gegen 
als  mächtiger  Strom.     Das  vulkanische  Gestein  ist  seiner  Masse 
b  aus  Feldspath-  und  Hornblende-  oder  Augit-Tbeilen  zusammenge« 
t.    Die   traehytischen  Eruptionen   im  S.  der  Hahnenbacher  Berge 
rten  Laven,  welche  kleine  Krystalle  von  Leuzit  und  von  glasigem 
ispath  enthalten.     Diese  Eruptionen  feldspathiger  Gebilde  müssen 
Ausschleuderungen  pulverigen  Materials  verbunden  gewesen  seyn, 
che  durch  die  Wasser  oder  Schlamin  hinweggeführt,  und  theil weise 
mengt  mit  plastischem  Thou  und  mit  Sand  abgelagert  wurden.  — 
Kap.    Trach  y  tisc  he    und  basaltische  Eruptionen  aus 
1  westlichen  Hüben,  wo  die  Xette  entspringt  (S.  67).  Im 
wik  Kürburg  findet  man  einen  Krater,  dessen  Wäude  aus  Trachyi 
eben,  ferner  einen  Gang  von  Grünsteia-  oder  Trapp-Massen  und 
rere  basaltische  Empoi  treibungen.    Der  Basalt  zeigt  sich  nicht  ver- 
a«U;  er  führt  Olivin-Tbeile.    Der  isoliite  Kegel,  wclclicr  die  Trüm- 
des  alten  Schlosses  Nürburg  trägt,  misst  201 S'  Rheinl.  über  dem 
egel  des  Stromes.    Sein   Gipfel   trägt  die  Beweise,  das»  er  durch 
laaische  Eruptioneu ,  welche  durch  Thouscbiefer-Ablageruugcn  hin-, 
b  Statt  gefunden,  gebildet  worden;  Massen  und  Trümmer  von  wer 
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schledenartigem  Tracbyt,  von  Mandclsteinen  und  Basalt,  mehr  oder 
weniger  verschlackt,  setzen  das  Ganze  zusammen.    Der  älteste  Auf- 
bruch  dürfte   trachytischer   Natur    gewesen  seyn.     Andere  Gesteint 
tragen    das    Ansehen    gewisser   Porphyre,    von  denen   die  Kohlen- 
Formationen  begleitet  zu  seyn  pflegen.    Ein  anderer  wichtiger  Paukt, 
die  hohe  Acht,   ist  nicht  allein   eine   der   erhabensten  Stellea  des 
vom  Verf.    geschilderten    Landstricht,    sondern    selbst    der  gasten 
'  Eifel  ?  die  Höhe  über  dem  Rheinspiegel  bei  Kohlen*  betragt  «agefabr 
2230  F.   Die  hohe  Acht ,  ein  isolirter  Kegel,  besteht  ans  Grsnwscke- 
Sebiefer,  welcher  Meeres-Muscbeln  umschlicht,  und  ober  dem  neb  eise 
Basalt-Kuppe  befindet.   Eine  beigefugte  bildliche  Darstellung  ist 
net,  fiber  die  Formen- Verhältnisse  des  Berges  und  seiner  Umgängen 
nähere  Aufklärung  zu  geben.    In  der  Nähe  der  hohen  Acht  und  um 
Virneberg  hatten  zahlreiche  kleinere  basaltische  .Ausbruche  Statt;  mt 
sind  oft  in  dem  Grade  unbedeutend,  dass  der  Geolog  ihre  Spuren  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  zu  verfolgen  vermsg.    Zu  den  neueiteu  Erschei- 
nungen der  Gegend  um  Nürburg  dürfte  der  Krater  beim  Dsrfe  B<*>' 
gehören.    Sein  Durchmesser  ist  sehr  bedeutend.    Die  Wände  bestehen 
meist  aus  schlackigen  Basalt-Trämmern,  welche  sehr  viele  Tbonscbiefer- 
Fragmente  umschliessen,  an  denen  sich  augenfällige  Einwirkungen  der 
Hitze  neigen.    Unter  den   ausgeschleuderten  Trümmern  werden  ttr 
manche  gefunden,  die  von  Thonschiefer  oder  Grauwacke  abstammen, 
und  deren  Oberfläche  verglast  ist.  —  IX.  Kap.  Rückblick  aif 
den  progressiven  Zustand  der  Sand-  und  Thon-  Ab 1 1- 
gerungen  im  Becken  von  Neuwied  und  Kölln  von  der  Zeit 
an,  wo  die  trachy tischen  Eruptionen  begonnen.  (S.  75V 
Als  die  Waaser  des  Neuwieder  Beckens  noch  ihre  ursprüngliche  Hübe  bit- 
ten, musste  unfern  Andernach,  wo  gegenwärtig  ein  Schlund  vorhanri^ 
ein  Felsenriff  und  an  dessen    Nordseite  ein  tief  eingerissener  Kami 
gewesen  seyn ,  welcher  die  überströmenden  Wasser  dem  Süsswasw'' 
Becken  von  Kölln  zuführte.   Der  Verf.  nimmt  für  den  See  von  Neu- 
wied eine  Längen  -  Erstreck nng  von  16  bis  18  E.  Meilen  aus  0.  nach 
W.  an,  und  eine  Breite  und  Ausdehnung  von  4  bis  7  M.  in  der  Rich- 
tung voo  N.  nsch  S.    Das  untere  Köllner  Becken ,  welches  bei  1mg 
seinen  Anfang  hatte  und  sich  in  der  Nähe  des  Siebengebirges  beträcht 
lieh  erweiterte,  war  nach  W.  und  0.  durch  die  Thonschiefer-  und  Saod- 
stein-Berge  von  Westphalen  begrenzt;  das  Ende  därfte  ungefibr  d» 
gewesen  seyn,  wo  gegenwärtig  Düsseldorf  liegt.    Nach  muthmawii- 
eben  Berechnungen  betrug  seine  Länge  wenigstens  40  E.  Meilen 
die  Breite  10  bis  20.    Die  Formationen,  welche  im  Anfang  der  Tertür 
Epoche  die  oberen  und  unteren  Susswasser  -  Becken  am  Niederrkn* 
einnahmen,  bestanden  au»  Sand,  Sandstein  und  plastischem  Thon.  Di- 
tiefsten  Abisgerungen,  loser  Sand,  stellen  sich  als  die  ersten  Absitzt 
aus  süssen  Wassern  dar,    Sandsteine  kommen  nur  hin  und  wieder  w* 
und  sodann  stets  über  dem  Sand.    Nöggeiuth  hat  beide  genau  unto;- 
tteht  und  beschrieben.  Der  plastische  Thon,  der  an  vielen  Stellen^ 

Digitized  by  Google 


.-TT-  665  — 

anden  wird,  gell  allmählich  In  Sand  Über,  namentlich  Iii  Jenen,  wel- 
her  sich  als  ein  Gemenge  aus  Qua« -  Körnern  und  Glimmer-  Schupp- 
hen  darstellt.  Auch  im  unteren  Becken  von  Kölln  kommt  plastischer 
lion  vor,  aber  weniger  rein.  Was  die  in  den  zuletzt  erwähnten  Ab» 
igerungeu  vorhandenen  pflanzlichen  Reste  betrifft,  so  umschliesst  der 
iand  hin  und  wieder  Braunkohlen  -  ähnliche  Theile.  Im  Sandstein  zei- 
en  sich  wohl  erhaltene  vegetabilische  Überbleibsel ,  und  im  Sieben- 
ebirge  trifft  man  Stücke  von  Holzopal,  einen  Fuss  und  darüber  lang, 
erner  Massen  von  Halbopal ,  deren  Klüfte  zuvaeilen  mit  Tropfstein  -  ar* 
gern  Chalzedon  bedeckt  sind.  Auch  gut  erhaltene  Blätter  -  Abdrücko 
oden  sidi :  sie  erscheinen  nicht  selten  mit  Eisenocker  uberzogen.  Das 
ugeblicbe  Vorkommen  von  Gebeinen  erloschener  Thiere  in  den  unteren 
iaodlagea  hat  sich  nicht  bestätigt.  Gleichzeitig  mit  diesen  Formatier 
an,  oder  ihrem  Beginnen  unmittelbar  vorhergehend ,  hatte  der  vulka- 
ische  Ausbruch  des  Laacher  See's  Ststt,  dessen  Krater  mit  Sand  und 
lastiscbeei  Thon  erfüllt  ist.  Alle  übrigen  erwähnten  tracbytischen  Erup- 
ooea  traten  später  ein.  —  X.  Kap.  Rückblick  auf  die  Braun- 
ohle a*  Ableger  ungen,  welche,  während  der  Ausbrüche 
ob  Trachyten  und  von  älteren  Basalten,  an  die  Stelle 
on  Süaswaaer-Gebilden  aus  einer  früheren  Periode, 
amen  (S.  81).  Die  Braunkohlen  geboren  zu  den  Europäischen 
ertiar« Formationen,  deren  Lagerung»  -  Beziehungen  sehr  verwickelt 
nd  schwierig  erklärbar  sind  daher  die  manchfaltigen  Ansichten  der 
rrsehiedenen  Schriftsteller.  Der  Verf.  benützte  bei  seinen  Unterso- 
bangen  vorzüglich  die  Erfahrungen  Nöggerath's  ,  die  Werke  Steinin-. 
sa's  und  die  LsoivHARD'schen  Grundzüge  der  Geologie»  Seiner  Be- 
treibung der  fraglichen  Braunkohlen  -  Ablagerungen  geht  eine  Notiz 
oran  über  die  Zunahme  der  Vegetation welche  am  Schlüsse  der  im. 
orhergehenden  Kapitel  geschilderten  Sand«  und  Thon  -  Ablagerungen 
itatt  hatten.  Um  jene  Zeil  musste  die  Temperatur  der  untern  Rhein- 
tegenden  bereits  in  dem  Grade  sich  abgekühlt  haben,  dass  sie  jener, 
er  gemässigten  Himmels .-  Striche  näher  kam.  Diese  scheint  daraus 
ervorzugehen,  dass  Eichen,  Buchen  und  andere  Waldbäume,  in  weni- 
er  beissen  Landen  heimisch,  einst  gleichzeitig  waren  mit  den  fossilen 
'ahnen  von  Kölln',  ein  Umstand,  welcher  sehr  glaubhaft  macht,  dass 
ie  Temperatur  des  in  Frage  liegenden  Landstrichs  Jener  der  südlichen 
ästen  Spaniens  oder  Italiens  ziemlich  nahe  kam,  die,  , noch  heutigen 
agee,  Pflanzen  entgegengesetzter  Kliinate  nähren.  So  hatten  z.  B.  zn 
'.Remo,  in  den  Genuesischen  Staaten,  dichte  Palmen  -  Waldungen 
iuge  bestanden,  deren  Anbau  später  besonders  noch  begünstigt  wor- 
eo  um  der  Zweige  willen*  welche  man  bei  den  feierlichen  Umgängen 
m  Palm-Sonntage  gebrauchte.  Die  Palmen  um  Murcia,  deren  Punius 
chon.  vor  langen  Jahrhunderten  gedachte,  wurden  bis  zum  Jabr  1775 
n»  ähnlicher  frommer  Zweoke  willen  gepflanzt.  Swikbürne  erzählt: 
Wir  verteilten  zu  Elche ,  einer  bedeutenden  dem  Herzog  von  Arcos 
uge hörenden  (Stadt,  erbaut  am  Rande  eines  Palmen  -  Waldes ,  wo  man, 
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gerade*  mit  ErnAten  der  schmackhaften  Frflchte  beschäftigt  war.  Die 
Bäume  waren  alt,  von  hohem,  kräftigem  Wüchse;  ihre  Anzahl  dörrte 
über  200,000  betragen  haben.  Manche  derselben  sah  man  mit  so  ei- 
ner Spitze  zusammengebundenen  Ästen  und  mit  Matten  überdeckt,  om 
sie  gegen  Wind  und  Sonne  zu  schützen."  In  [den  höheren  Rheinlands  aber 
muss  eine  durchaus  verschiedenartige  Vegetation,  kälteren  Kematen 
entsprechend,  bestanden,  oder  sich  in  Jener  Periode  entwickelt  haben. 
Tannen,  Buchen,  Eichen  und  Erlen  wuchsen,  und  mit  ihnen  gleichsei- 
tig die  gewöhnliche  Heide  (Erica  vulgaris).  Nicht  minder  wichtig 
Ist  der  Umstand,  dass  die  Brannkohlen -Ablagerungen  nur  anf  eine 
Zeit  hinweisen  ,  in  welcher  gewisse  grosse  Thiere  in  den  Waldungen 
find  Sümpfen  Europa' s  lebten,  ehe  der  Boden  zur  menschlichen  Wohn, 
statte  geeignet  war.  Was  die  nntem  Rheinlande  betrifft,  so  vermissen 
wir  jedoch  genauere  Angaben.  Faujas  St.  Fond,  eich  stutzend  auf 
Aussagen  alter  Bergleute,  spricht  von  Hirsch-Gebeinen,  die  in  der  erdi- 
gen Braunkohle  von  Brühl  und  hieblar  gefunden  worden.  Nachstdno 
verdienen  die  Strömungen  Beachtung,  welche  in  der  tertiären  Epoche 
Statt  hatten  urid  za  den  Braunkohlen- Ablagerungen  mitwirkten.  Wie 
Boub  sehr  richtig  bemerkt,  müssen,  in  Folge  der  klimatischen  Differen- 
zen wahrend  der  Tertiär  -  Epoche,  die  Wasser,  so  aber  die  Erd- Ober- 
fläche hinströmten,  in  dem  Grade  heftig  gewesen  seyn,  dass  Ausbruch«" 
Von  See'n  in  neuern  Zeiten,  und  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Äquato- 
rial-Slröme  damit  kaum  in  Vergleich  gebracht  werden  können.  Bei  Katastro- 
phen solcher  Art  in  den  unteren  Rheinlanden  mussten  die  in  den  See'n 
von  Neuwied  und  KÖUn  vorhandenen  Ablagenregen ,  znmal  in  ihren 
oberen  Schichten,  grosse  Störungen  erleiden.  So  findet  man^  cm 
Roisdorf  riur  einzelne  Blöcke  von  den,  meist  Aber  dem  Sand,  eine  ntefat 
unterbrochene  Decke  bildenden  Sandsteinen,  an  gewissen  Stellen  ver- 
schwinden sie  selbst  spurlos,  oder  es  wurde  such  der  tiefer  liegende 
Sand  mit  hinweggeführt.  Hin  und  wieder  traten  andere  Ablagerungen 
an  die  Stelle  des  weggeführten  Sandes  und  Sandsteins.  Während  des 
Rückzugs  des  Wasser  bildeten  sich  an  manchen  Orten  beschränkte 
Becken,  geeignet  um  kleine  See'n  und  Sümpfe  entstehen  zu  lassen,  uod 
in  diesen  Örtliche  Absätze.  Der  Beweis,  dass  die  Vegetation  des  un- 
tern Rheinlandes  während  dieses  Wechsels  der  Dinge  sich  vorzüglich 
entwickelt  habe,  ist,  dass  man  in  der  Nähe  von  Kölln  die  unterstes 
Braunkohlen  -  Ablagerungen  oder  Schichten  bituminösen  Thones  ihre 
Stelle  fiber  den  losen  Sande  einnehmen  sieht,  dessen  Sandsteindeeks 
ganz  entfernt  worden,  oder  nur  noch  in  einzelnen  Blöcken  vorhauden 
ist  —  Die  Braunkohlen-Formation,  mit  Einschluss  der  Lagen  von  Sani. 
Sandstein  und  plastischem  Thon,  lässt  sich,  obwohl  nicht  ohne  Unterbre- 
chung, Verfolgen,  als  Decke  des  Gehänges  der  Schiefer-Berge,  vom  Beckes 
bei  Andernach,  längs  des  Laufes  des  Nieder  -  Rheins ,  woselbst  sie  aef 
beiden  Flussseiten,  zumal  beim  /Sieben  -  Gebirge  vorkommt.  —  Der  Verf. 
schildert  uns:  1)  die  Brannkohlen •  Gebilde  im  untern  See  von  KöMm. 
welche  an  die  Stelle  hin  weggeführter  älterer  Schichten  traten)  1)  ihn- 
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Kche  Ablagerungen  !m  obern  Neuwieder-See,  und  9)  die,  mit  den  Brenn- 

kohlen  -  Absetzungen  gleichzeitigen  ,  vulkanischen  Ausbruche.    Was  die 
zuerst  erwähnten  Braunkohlen  -  Ablagerungen  betrifft,  so  ist  sehr  glaub« 
hafl ,    dass  in  jener  Periode,  als  Eichen,  Bachen,  Fichten  nud  andere , 
Wa\d  -  Bäume  an  den  Ufern  sich  anzusiedeln  begannen,  sandige  oder 
schlammige  Landzungen  und  kleine  Inseln  gebildet  worden,  in  deren 
weichem   Material  Palmen  ihre  Wurzeln  schlugen ,  so  wie  zahlreiche 
Waaser- Pflanzen ,  wovon  man  die  Überbleibsel  in  den  mächtigen,  noch 
vorhandenen  Lagen  von  erdiger  Brannkohle  trifft.    Eingetretene  perio- 
dische Überschwemmungen  versenkten  jene  neue  Vegetation  tbeilweisse 
oder  gans  unter  eandigen  oder  schlammigen  Lagen,  besonders  aber  un- 
ter Bänken  von  plastischem  Thon ,  und  durch  angeschwemmte  Holz» 
theile    entstanden  Wechsel  -  Lagerungen  von  Thon    und  Braunkohlen, 
wie  solche  in  den  untern  Rhein- Gegenden  so  häufig  vorkommen.  Stei- 
ifTffGsn  hat  mehrere  interessante  Erscheinungen  der  Art  erwähnt.  Eiue 
andere  Frage  Ist!  warum,  im  Vergleich  zu  den  Baum  -  förmigen  Mono*» 
Kotyledonen,  die  Überbleibsel  von  Koniferen,  Buchen,  Eichen,  Erlen, 
so  häufig  in  Braunkohlen •  Ablagerungen  zu  finden  sind?  Mutbmasslich 
wurde  «viel  vegetabilisches  Material,  das  mehr  auf  ein  gemässigtes  Klima 
hinweiset,  durch  periodische  oder  zufällige   Überschwemmungen  aua 
höheren  Gegenden,  wo  bedeutende  Temperatur- Differenzen  Statt  hat- 
ten, den  Rhein  hinabgeführt;  die  Absätze  ereigneten  sich,  als  die  Suss- 
wasser -  See 'n  noch  ihr  hohes  Niveau  hatten ,  auf  ähnliche  Weise ,  wia 
solche«  der  Fall  ist  bei  den  unermesslichen  Aufhäufungen  von  Treib- 
holz an  den  Mündungen  der  grossen  Strome  in  Nordamerika,  wo 
Jenes   Treibholz   aue  den  Regionen  der  Fichten   in  die  der  Feigen, 
und  Oliven    gerührt   worden.    Diese   Ansicht    bestätigt   sich  durch 
die  Umstände ,  unter  denen  Msncbe  gewisse  Braunkohlen  -  Lager  von 
Holz  -  Struktur  gefunden,  so  wie  durch  einige  ausgegrabene  Bäume, 
Palmen  und  Eichen,  welche  den  Beweis  liefern,  dass  ihr  Warbsthum 
In  die  nümHche  Periode  fiel.    Bei  Kölln  ist  eine  Palme  in  aufrechter 
Stellung  getroffen  worden,  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch  Di- 
kotyledonen,  die  sonst  nur  in  temperirten  Regionen  gedeihen.    Es  er- 
gibt sich  daraus,  dass  dieselben  Flutben,  welche  aus  entfernten  Lagen 
wesentlich  verschieden  in  Hinsicht  ihres  Klimas,  Waldungen  hinweg- 
rissen, auch  die  dicht  bewachsenen  Ufer  von  Strömen  zu  untergraben 
vermochten,  oder  dass  der  Rhein  in  seinem  ungestümmen  Laufe  den  an- 
grenzenden Boden  fortschwemmte,  Erdfalle  veranlasste ,  ja  selbst  zahl- 
reiche schwimmende  Inseln  fortführte,  und  auf  diesen  manche  Baume, 
welche  in  dem  Boden,  der  sie  getragen,  noch  immer  in  aufrechter  Stel- 
tang sich  su  erhalten  suchten.  Wurde  das  weitere  Forttreiben  gehemmt 
durch  Ssndbänke  oder  andere  Ursachen,    so  mengte  sich  jenes  vegeta- 
bilische Material  mit  dem  aua  höheren  Gegenden  berabgeflösten  Treib- 
bolz.  TVoggbrath's  Beobachtungen  thun  dar,  dass  am  Potzberg  unfern 
Frietdorf  die  obern  Lagen  aus  verschiedenen  wechselnden  Schichten 
von  erdiger  Braunkohle  besteben,  ans  bituminösem  Holze,  aua  Alaun- 
erde  und  plastischem  Thon,  in  denen  man  einzelne  Baumstämme  trifft, 
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zum  Theil  den  Eichen  ähnlich,  im  Durchmesser  Ton  7—19  F.,  nnd  ih- 
rer oberen  Theiie  beraubt,  als  waren  diese  gewaltsam  abgebrochen 
worden)  einige  Bäume  liegen  horizontal,  andere  stehen  senkrecht,  ia- 
dem  sie  durch  sämmtliche  erwähnten  Lagen  hindurcbrcicbeo.  —  Der 
Verf.  weist  ferner  auf  andere  Erscheinungen  hin,  welche  während  der 
bis  dahin  geschilderten  Ereignisse  Statt  fanden.  Eid  grosser  Theil  der 
Oberfläche  der  sandigen  oder  thonigen  Ablagerungen ,  weicher  un- 
bedeckt geblieben ,  hatte  mehr  oder  minder  tiefe  Ausweitungen  aufzu- 
weisen, die  ron  zurückgebliebenen  Wassern  Statt  gehabter  Überschwem- 
mungen erfüllt  wurden.  In  diese  kleinen  See*n  oder  Sumpfe,  welche 
meist  durch  Einsenkungen  in  den  obern  Lagen  des  plastischen  Thones 
oder  der  Braunkohlen  aich  gebildet  hatten,  scheinen  die  Überbleibsel  zer- 
stückelter älterer  Schiefer-Gebilde  hineingespült  worden  zu  sern.  Dieses 
Trümmer-Material,  gemengt  mit  bituminöser  Substanz  der  Braunkohlen- 
Lagen,  oder  mit  Theil en  der  zu  jener  Zeit  vorhandenen  Pflanzen, 
auch  mit  erdigen  von  den  Wassern  jener  kleinen  Seen  schwebend  ge- 
tragenen Stoffen,  dürfte  zum  Entstehen  neuer,  in  höheren  und  geringe- 
ren Graden  bituminösen  Lagen  die  Veranlassung  gegeben  haben.  Die 
von  Deutschen  Geologen  versuchte  Abtheilung  dieser  Lagen  in  JUeb- 
schiefer,  Polirschiefer  und  Papierkoble  billigt  der  Verf.  nicht;  er  glaubt 
um  gegenseitigen  Übergang  der  darin  geuannten  Lagen.  Während  die- 
ses Absetzunge  -  Prozesses  lebten  in  den  Becken  zahllose  Fische, 
Frosche  und  Eidechsen  von  noch  vorhandenen  Geschlechtern,  deren  Über- 
bleibsel man  stark  zusammen gepresst  zwischen  den  Scbiefer-BUttern  der 
Gesteine  trifft.  In  einem  Bruche  unfern  Unkel  fand  H.  Überreste  ei- 
ne« Insekts.  Sehr  häufig  kommen,  unter  ähnlichen  Umständen,  Ab- 
drucke von  Blättern  und  andern  vegetabilischen  Theilen  vor.  —  Am  Siebe*. 
pebirge  zeigen  sich,  in  absteigender  Ordnung,  nachstehende  Lagerongs- 
Folgen:  Lehmboden  mit  Braunkohlen  ;  Lehm  -  Schiebten  ;  Braunkohlen 
aus  rerkohlten  Baumstämmen  bestehend;  (sogenannter)  Kleb«  uud  Pe- 
lir-Scbiefer  mit  Abdrückeu  vou  Süsswasser  -  Fischen  und  Pflanzen  ;  Pa- 
pierkohlen mit  dergleichen;  plastischer  Thon.  —  Die  Mächtigkeit  der 
Braunkohlen-Ablagerungen  ist  sehr  verschieden ;  sie  wechselt  .zwischen 
•  und  32  F.  —  Mineralogische  Merkmale  der  manchfaltigen  Braunkoh- 
len-Arten nach  Leonhards  Charakteristik.  —  Als  Reste  tropischer 
Pflanzen,  welche  in  den  Braunkohlen  -  Ablagerungen  gefunden  worden, 
erwähnt  der  Verf. :  Cocos  Faujaaii;  Carpolithus  Areeaaforv 
mis;  C.  coeoiformis;  C.  amygdalaef ormis;  C.  pisiformis^ 
C.  pomariusj  C.  lenticularis;  Endo genites  ?  baeil  l«r»  s, 
—  Was  die  Braunkohlen-Ablagerungen  im  obern  Nevwieder  Sütswasscr- 
Becken  betrifft,  so  sind  dieselben  bei  Weitem  minder  zahlreich,  als  im  Becken 
von  Kölln:  nur  Sand  und  plastischer  Thon  fiuden  sich  mächtig  ent- 
wickelt. Die  Verhältnisse  sind  übrigens  in  beiden  Beckeji  im  Allgemein 
nen  die  nämlichen.  — '  Mit  Ausnahme  des  sehr  frühzeitigen  Vulkaus 
von  Laach,  dürften  sämmtliche  traehytische  Eruptionen  uud  Krater«, 
so  wie  die  Anhäufungen  tuffigen  Schlammes  innerhalb  der  tracbyti- 
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sehen  Becken  in  den  Anfang  der  Braunkohlen  -  Ablageninga  -  Periode 
fallen.    Die  ältesten  Basalt  -  Ausbrüche  scheinen  mehr  mit  den  obern, 
ala  mit  den  untern  Braunkohlen  -  Bildungen  gleichseitig  gewesen  zu 
seyn.  .  —  XI;  Kap.  Emporhebungen  gewisser  Berge  am 
Seh  lasse  der  Braunkohlen-Bildung   in  den  unteren 
Rhein-  Gegen  de  n  (p.  90).    In  den  Ketten  des  Hundsrücks,  des  Tau- 
tut*  und  der  Eifel  hatten  einige ,  jedoch  wenig  beträchtliche  Erhebun- 
gen SU«;  als  Beweise  eiwähnt  der  Verf.  der  Aufhaufungen  von  Roll, 
atucken  über  der  Süßwasser-  Ablagerung  in  den  untern  Rhein  -  Gegen- 
den, und  der  später  eingetretenen  Anatrocknung  der  Süßwasser- Sec'n. 
Nur  ▼©»  jenen  Erscheinungen  ist  in  diesem  Kapitel  die  Rede.  Augen- 
fallig  sind  die  Wirkungen ,  welche  eich  gezeigt  haben  mueaten ,  wenn 
seibat  nur  eine  nicht  bedeutende  Emporhebung  des  Hochlandes  Statt  ge- 
funden hatte,  von  dem  aus  die  See'n  am  Unterrhein,  noch  vor  dem 
Durchbruche  des  Engpasses  bei  Bingen,  ihren  Zufluss  erhielten.  Mehr 
untergeordnete  Ströme,    die  gegenwärtig  in  starker  geneigten  Kanä- 
len ihren  Lauf  haben,  würden  unwiderstehlich  alle  Rollstücke,  alle  lo- 
sen Fels  -  Trümmer  gewaltsam  vor  sich  hertreiben  ,  die,  vorübergehend 
aufgehäuft  in  den  gemeinsamen  Kanälen  dea  Rheim  nnd  der  Mosel, 
ihm  Stelle  auf  der  Oberflache  der  Susswasser- Ablagerungen  der  See'n 
von  Neuwied  und  Kölln  finden  wurden.   Auf  solche  Weise  erklärt  sich 
Has  Kiesel-Gerolle  hin  nnd  wieder  über  Sand  und  Sandstein  verbreitet. 
Die  Quarz -Geschiebe  stammen  von  den  tablreieben  Quarz- Gängen  im 
Thonschiefer-Gebirge ,  welches  letztere,  leichter  zerstörbar,  an  nnd  für 
sich  kein  Material  zu  Rollstücken  lieferte.   Ton  besonderem  Interesse  ist 
eine  Kiese I-Ge rolle  -  Ablagerung  im  Becken  von  Neuiffied ,  indem  sich 
daraus  die  Hohe  ergibt,  welche  die  von  der  Masel  herrührenden  Ab- 
sätze erreichten  in  der  Zeit,  als  die  süssen  Wasser,  welchen  dieselben 
zugeführt  wurden ,  ibr  erhabenes  Niveau  noch  behaupteten;  man  iat 
berechtigt,  für  die  Wasser  des  obern  See's  einen    Stand  anzunehmen 
von  beinahe  800  F.  über  dem  gegenwärtigen  ÄAetn-Spiegel  bei  Koblenz, 
oder  von  etwa  1000  F.  über  dem  Meeres  -  Niveau.   Schon  Fsujsa  St. 
Fowd  und  später  Nögobiuth  schilderten  dieae  Phänomene.  —  Solcher 
Art  waren  die  Folgen  der  Katastrophen ,  wodurch  der  Hundsrück,  der 
Taunus  und  die  Eifel  gehoben  wurden.  —  XII.  Kap.  Valkaniache 
Tbätigkeit  im  Becken  von  Neuwied  während  der  Periode, 
ala  gewisse  Berge  der  untern  Rhein  G  e  ge  n  den  eine  ge- 
ringe Erhöhung  erlitten  (p.  94).    Gewisse  aussergewdhnliche 
geologische  Änderungen  ereigneten  sich  im  Beeken  von  Neuwied,  wie 
in  Jenem  von  Kölln,   ungefähr   am  Schlosse  der   tertiären  Epoche. 
Diese  Periode,  bezeichnet  durch  den  beginnenden  Abflugs  der  Rheini- 
schen See'n,  füllt  sehr  wahrscheinlich  mit  jener  zusammen,  welche  Bbaü- 
Morrr  an  den  Schluss   6ctner  Reihe   stellt,  und  die  msn  unter  den 
Namen  „Sandstein  von  Fonteinebleau,  obere  Susswasser-Formation  von 
Poris  nnd  von  der  Insel  Wight ,  so  wfe  „Faluns  de  Tonraine" 
kennt    Manche  vulkanische  Ausbruche  im  Becken  von  Neuwied  ge- 
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bSren  in  diese  neue  Periode,  ihr«  chronologische  Folge  bt  Jedoch 
keineswegs  genau  nachweisbar.  Trachytische  Eruptionen  hatten  aufge- 
hört ;  die  neuern  Basalte  unterscheiden  sich  mit  Wengen  Ausnahmen, 
ton  den  altern  durch  das  minder  dichte,  durch  ein  mehr  schlackiges 
und  blasiges  Wesen.  Das  ausgeschleuderte  lockere  Material  besteht  aus 
basaltischen  Blöcken,  aus  Theilen  primitiver  Gesteine,  losgerissen  von  den 
ad  de  ti  ^ic  r  u  11c  Ic  s)  q  ific  h  c  ol)  1  \&  n  y  u  8  Ii  1  ^fcdc  ^^ii  '^Te^u  l^d  id  c  rn  u  D^i  IL^^ns1  ^ 
und  aus  vulkanischem  Sand  und  Asche.  Gleich  den  altern  trachytiscben 
und  basaltischen  Eruptionen  folgten  auch  die  neuen  einer  Richtnag 
aus  NW.  nach  SO,  Im  untern  See  von  Kölln  hat  man  zwischen  dem 
die  Braunkohlcn-übcrdeckenden,  Kiesel-Gerolle  Basalt-Blöcke  gefunden. 
Im  obern  See  von  Neuwied  dürften  solche  Erscheinungen  nicht  mit 
derselben  Evidenz  nachweisbar  seyn.  Die  Vulkane,  von  welches 
in  diesem  Kapitel  die  Rede,  tragen  ungefähr  den  nämlichen  Charakter 
wie  jener  von  Boos',  sie  finden  sich  im  N.  der  Brühl,  und  sind  der 
Bausenberg,  der  Herschenberg,  der  LeÜeskopf  und  der  Steinberg.  Am 
Krater  des  Bausenberges  findet  man  vulkanische  Asche  und  vulkani- 
schen Sand,  und  ausserdem  Stucke  verschlackten  Bassites,  welche  tier- 
liche Augit-Krystalls  so  wie  Titaneisen  enthalten*  Ferner  sind  Trüm- 
mer von  den  Gesteinen  vorhanden  f  durch  welche  die  Eruption  Statt 
hatte,  und  unter  diesen  namentlich  Glimmerschiefer-Ffsgmente.  Da* 
innere  Krater-Gehange  ist  sehr  steil  und  dicht  bewachsen.  Sein  nord- 
westlicher Tbeil  ist  sehr  zeratöit,  mutbmasslich  durch  einen  hervorge- 
brochenen Lavastrom,  welcher  gegen  das  Pfingstbach-ThsA  seinen  Lauf 
genommen  haben  dürfte,  bei  Gönnersdorf  auf  Überresten  lehmig-sandi- 
ger Massen  (Bris)  ruht,  nach  W,  hin  aber  von  einem  Thonschiefer- 
Rücken  begrenzt  wird.  Am  Krater  des  Herschenberges,  der  im  Allge- 
meinen besser  erhalten  ist,  findet  man  ungefähr  ahnliche  Verbältnisse; 
basaltisches  Material  waltet  vor,  und  ist  stellenweise  durch  ein  Kalk- 
Zäment  gebunden.  Die  Überbleibsel  vom  Leileskopf-Kntcr  sind  sehr 
unbedeutend.  Die  Basis  des  Steinberges  besteht  aus  Thon-  oder  Grau- 
wacke-Schiefer,  durch  welchen  hindurch  die  basaltische  Eruption  sich 
ereignete.  Spuren  eines  Lavastroms  sind  beobachtbar.  In  den  Säulen- 
förmig abgesonderten  Basalt-Massen  sind  zeolithische  Einschlüsse  zu 
treffen.  —  XIII.  Kap.  Austrocknung  oder  Niveau-Abnahme 
derSee'nvon  Neuwied  und  Kölln  (p.  99).  Unter  den  Umstanden, 
welche  zu  diesem  Phänomen  beigetragen,  oder  dasselbe  beschleunigt 
haben  durften,  verweilt  der  Verf.  bei  den  vulkanischen  Katastrophen  in 
den  Tiefen,  welche  auf  .die  genannten  flecken,  so  wie  auf  den  Hunds- 
rück, die  Eifel  und  den  Taunus  einwirkten;  entere  würden  dadurch 
eines  Tbeila  ihrer  Schranken  beraubt,  und  so  der  Abilugs  grosser  Was- 
ser-Massen begünstigt  worden  seyn.  Indessen  fragt  es  sich,  ob  nicht 
auch  spätere  Umwälzungen  in  deu  untern  HAei/i-Gegeuden  dabei  thäfig 
waren.  Beim  Beginne  des  Austrocknungs-Prozesses  erlitten  die  vor- 
handenen Ablagerungen  von  Sand,  Sandstein,  plastischem  Thon  und 
Brauukohle  mehr  und  wenieer  bedeutende  Stüruuaeu  und  kÜnwccfuh 
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mögen  eine«  Theila  ihrer  Musen«  —  XIV«  Kap«   Rubiger  Zwi« 
sehenraum  von  Junger  Daser  im  Beeken  tob  Neuwied}  ee 
hatten  wen-j ge  oder  keine  vulkanioehe  Eruptionen  Statt, 
die  Auatrocknung  achritt  vor<p.  109).   Die  geologischen  Er- 
scheinungen, von  deren  Untersuchung  die  Rede  ist,  lassen  aicb  sehr  na» 
turgemfiss  in  zwei  Perioden  abtheilen.   In  der  eraten  wurden  die  Süss- 
wasser-Becken  am  Nieder-Rhein  allmählich  mit  den  uns  bekannten  Ab- 
lagerungen von  Sand  n.  e,  w.  angefällt    In  diese  Zeit  fallen  die  tra- 
chytischen  Eruptionen  und  die  altern  Basalt-Ausbrüche.   In  die  sweite 
Perioden  gehören  die  oben  angedeuteten  Erbebungen  gewisser  Gebirgs- 
Tbeile,  ao  wie  das  Beginnen  des  Aastrockne n§  der  Susswasser-Becken 
am  Nieder- Rhein.    Auf  diese,  mehr  und  minder  gewaltsame  Ereiguisse 
folgte  ein  langer  Zwischenraum,  in  welchem  keine«  oder  nur  sehr  we- 
nige vulkanische  Katastrophen  Statt  hatten.     Wir  sahen  am  Schlüsse 
der  tertiären  Epoche  die  letzten  Spuren  des  Vorhandenseins  von  Pal- 
men verschwinden.    Daraus  ergibt  sich,  dass  das  Klima  des  westlichen 
Europa  dem  gegenwartigen  Zustand  jder ; Dinge  schon  sehr  nahe  ge- 
bracht war.   Die  Regengusse,  die  r in  grösater  Menge  und  Heftigkeit 
Statt  gefunden,  durch  welche  die  .  Thonsphiefer-Felqmassen  in  den  zer- 
ituckten  Zustand  versetzt  worden,  der  in  den  Sand-  und  Thon-Ablage- 
rungen  de«  Beckens  von  Neuwied  und  Kölln  unverkennbar  ist,  bauten 
angefangen  nachzulassen.   Eichen,  Bochen,  und  Fichten  blieben  beste- 
hend, wahrend  die  frühere  Vegetation  zum  Xoeil  untergegangen  war. 
Für  den  forschenden  Geologen  bieten  aicb  andere  Quellen  der  Beleh- 
rung.   Man  findet  mächtige  Torf  Lager >  von  denen  nachweisbar  ist, 
das«  solche  vor  den  grossen  Diluvial  -  Absätzen  im  nördlichen  Deutsch* 
fate*.  oder  auf  den  Britischen  Inseln  vorhanden  gewesen.    Auf  den 
Höhen  der   Veeny   im  W.  dea  Rheins,    ist  eine  alte  Thon -Abla- 
gerung  mit  Torf  uberdeckt,  der  eine    Mächtigkeit  von  16  F.,  hat. 
Die  untersten  Torf-Lagen«  welche  unbestimmbare  Holz-Reste  enthalten, 
ähneln  sehr  den  Braunkohlen  -  Schichten  und  dürften  unmittelbar  auf 
dieselben  gefolgt  seyn.   In  den  höheren  Lagen  dea  Torfes  fludet  man 
Tlieile  von  Birken-Holz ,  Tannen-Zapfen  und  Hasel-Nüsse  ;  die  obersten 
Lagen,  aus  schwammigem  Moose  bestehend,  setzen  das  Ganze  in  Zu- 
sammenhang mit  der  Vegetation  heutiger  Zeit.    Über  das  Thier -Leben 
*a  den  Ufern  der  Rheinischen  Setfn  in  jener  frühen  Periode  gebricht  es  an 
näherer  Kunde.  —  Von  der  Zerstörung  -und  Zersetzung  der  alteren 
Gesteine  im  Neuwieder  Becken  währeud   dieses  Zeitverlaufes  und 
den  dafür    sprechenden   Thatsachen,    wird    spater   die   Rede  aeyn. 
Manche  neuen  Ablagerungen  mussten,  als  die  Vulkane  ruhten,  entstehen; 
aber  sie  waren  meist  nur  von  vorübergehender  Dauer  iu  Folge  der 
das  Austrocknen  der  Sce'n  begleitenden  Ereignisse.  —  XV.  Kap.  V  u  J- 
kiniacbe  Kette,  die   in  der  Richtung  aus  NW.  nach  SO. 
von  der  Kempenicher  Hohe  bis  zum  Hochslein    sich  v  erfül- 
le» liest  (p.  104).  Alle  hieber  gehörenden  Ausbrüche  dürften  ungefähr 
gleichseitig  aeyn.   Die  meisten  steller  «ich  als  schlackige  Kegel  und 


Hügel  dar.  Regelmässige  Kratere  werden  vermisat;  aber  daaa  auch 
hier  Entwickelungen  gasförmiger  Flüssigkeiten  Statt  gehabt,  leidet  kei- 
nen Zweifel ,  nur  waren  die  verschiedenartigen  Ausschleuderungen  von 
Srhiacken-Brflchstficken  Und  anderem  losen  Materials  weniger  bedeutend. 
Die  Anhaufungen  dieser  Auswürflinge,  znnlcbst  am  die  engen  Schlünde 
bedingten  die  Kegel  -  förmigen  Berg -Gestalten.  Es  halte  schnellere 
Verschliessung  der  Schlünde  Statt.  Die  vorzugsweise  bieher  gehören- 
den Schlacken  -  Vulkane  sind :  1)  der  Hügel  von  Heidnerhof  im  NW. 
von  Kempenich,  1237  F.  über  den  Rhein  -  Spiegel  bei  Köhlern*.  Den 
Gipfel  bedecken  schlackige  Basalte,  in  denen  hin  und  wieder  Aogit- 
Krystalle  vorkommen.  2)  Die  neuen  Ausbrüche  am  Rande  des  vulka- 
nischen Beckens  von  Fusel.  Grosse  Lava -Blocke  liegen  zerstreut  auf 
den  Bergen;  sie  sind  untermengt  mit  LapiHi,  mit  schwarzem  Sand  und 
mit  Asche.  3)  Neueste  Eruptionen  das  alte  vulkanische  Becken  von 
Wehr  begrenzend.  Auch  ihre  Erzeugnisse  sind  durchaus  basaltischer 
Natnr.  4)  Ausbruch  im  W.  dea  Dorfes  Blees.  5>  Letzte  basaltisch« 
Eruption  nordwestlich  von  %Veibem.  •)  Ausbrüche  zwischen  den  Dor- 
fern  Wabern  und  VolkerfeU.  7)  Dergleichen  im  W.  des  Klosters 
Laach.  8)  Muthmasslicher  Krater  unfern  des  Dorfes  Beil.  —  XVI.  Kap. 
Der  Hochstein  (p.  10*);  Im  SO.  dea  Riedener  Beckens  erhebt  sich 
'ein  hoher  Thonschiefer-Berg,  der  durch  Laven-Ausbruche  an  erhabenen 
Funkten  mit  zwei  Gipfeln  versehen  wurde.  Dieser  Vulkan  dürfte  je 
nen  heimzahlen  seyn,  von  denen  die  verhältnissmässig  lange  Periode  der 
Hohe  unterbrochen  wurde.  Die  erzeugten  Massen  haben  mehr  Ähn- 
lichkeit mit  jenen,  welche  den  alteren  Ausbrüchen  in  der  Ei  fei  angehö- 
ren, wo,  zur  Zeit,  als  die  vulkanische  Thätigkett  hn  Neuwieder  Becken 
mehr  gehemmt  war,  häufige  Eruptionen  Statt  hatten.  Indessen  ist  diesa 
nur  Vcrmuthung,  denn  die  Basis  des  Hochsteins  zeigt  sich  sehr  erhaben 
über  das  alte  Niveau  des  Neuwieder  See's,  so  daSs  man  über  die,  mit 
der  Austrocknnng  verbundenen  Umstände  nicht  näher  belehrt  wird.  Mit 
dem  Ausbruche  elastischer  Gase  wurden  zugleich  viele  Bruchstöcke 
basaltischer  Schlacken  eroporgeschleudert,  viele  LapiHi,  grosse  Mengen 
von  Sand  und  Asche  und  namentlich  auch  zahlreiche  vulkanische  Bom- 
ben. Am  südöstlichen  Berg-Geh8nge,  wo  Regengüsse  jenes  lockere  Material 
grossen  Theila  hinwegschwemmten,  hatten  Untermengungen  desselben 
mit  Alluvionen,  von  zersetztem  Thonschiefer  herrührend,  ond  mit  Ge- 
stein -  Bruchstucken  Statt.  Mitunter  bildete  aich  auf  dieae  Weise  ein 
vulkanischcrTuff.  Nach  S\V.  hin  findet  man  über  traehytischen  Konglomera- 
ten eine  Ablagerung  von  LapiHi  und  von  vulkanischem  Sande,  18  bis 
24  F.  mSchtig.  Der  vulkanische  Sand  dürfte  von  Hochstein  bis  zum 
Dorfe  Obermendig  geführt  worden  seyn.  Unter  den  Fragmenten 
an  den  \Vandungen  des  Schlunds,  die  ausgeschleudert  wurden ,  tritTt 
man  Granitc  und  Glimmer  -  Blätter.  Zuletzt  scheint  ein  Strom  von  ba- 
saltischer Lava  aus  der  Mündung  sich  gegen  NO.  ergossen  zu  haben. 
Sein  Lauf  ist  an  den  Haufwerken  gewaltiger  Blöcke  erkennbar.  Die 
in  der  Basalt -Lava  angeblich  vorkommenden  schwarzen  Granaten  hat 
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der  Verf.  nicht  gefunden.  *— •  XVII.  Kap«  Hoch- S  im vier  \\Jochsxtw\mer\, 
Ausbrüche  bei  Ettringen  und  Lavafeld  von  Mayen  und  Kot- 
tenheim (p.  Diese  Vulkane  gehören  zu  der  bereits  erwähnten, 
ans  NW.  nach  SO.  «ich  erstreckenden  Reihe.   Am  Hoch-Simmer  ist 
ein  bedeutender  Krater-Rest  vorhanden,  dessen  Ränder  ungefähr  1100  F. 
über  dem  Wasserspiegel  der  Nette  liegen  und  1605  F.  über  jenem  des 
Rheins.    Die  Basis  des  Berges  bildet  Grauwackc- Schiefer,  der  zahlrei- 
che Abdrucke  von  Meeres  -  Muscheln  enthält   Die  Krater- Wände  sind 
überdeckt  mit  Asche  und  basaltischen  LapilK.    Von  Stein  in 0  er  wurden 
indem  vulkanischen  Sande,  mit  welchem  die  nachbarlichen  Berge  über- 
deckt sirtd,  manche  Mineral  -  Substanzen  nachgewiesen,  so  u.  a-  Mag- 
neteisen-Kryetlille,  glasiger  Feldspath,  Augit,  Titanit  n.  s.  w.  Der  Berg 
dürfte  mehrere  Strome  blasiger  nnd  poröser  Basalt  Lava  ergossen  taten 
und  dadurch  wenigstens  der  dritte  Theil  der  Krater-Winde  zerstört  worden 
•evn.  Die  Ausbrüche  um  Ettringen  hatten  im  O.  und  SO.  von  Hoch  Simmer 
Statt,  am  westlichen  Rande  des  alten  Neuwieder  See's,  als  dessen  Was- 
ser abzunehmen  begannen.    Die  Schlacken-Hügel  dieser  Gegend  ■werden 
mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet.    Ihre  Erzeugnisse  sind  mit  den 
zuvor  beschriebenen  übereinstimmend.    Der  Verf.  fand  als  Einschlüsse 
mehr  und  weniger  durch  die   Glüht  veränderte  Bruchstücke  von  Horn- 
Uende-reiehew  Granit'  nnd  von  Glimmerschiefer.    Der  Ursprung  der 
Lavmfef  der1  von  Kottenheim  und  Mayen  ist  nicht  genugsam  aufgeklärt. 
Verschiedene  Ansichten  von  STBurm&SR,  van  der  WrcK  nnd  Schulss. 
"Der  Verf.  glaubt  nicht  an  einen  sehr  grossen  Krster  als  den  rautbmass- 
■liehen  Mittelpunkt  der  Eruption.    Die  Gestein-Masse  ist  dichter,  Achter 
*chlaekiger,  schwärzer  Basalt.   Er  umschtieest  zahllose  Trümmmer  pri- 
mitiver Fclsarfen v \\ 'dmttit,  Gneise,  Glimmerschiefer  n.  s.  w.    Hin  und 
wiener'  kommen   kolossale  Säulen-artige  Absonderungen  vor*  weiche 
«ach  der  Teufe  auf  fester  unserklüfteter  Lava  ruhen.  —  XV11L  Kap. 
^»•♦••Hfte  ld-^e'n  -Mendig  (pv  Der  Verf.  siebt  das  herrschende 
Gestein  als' in  der  Mitte  stehend  zwischen  basaltischem  und  faldspathi- 
gem  an,  und  vergleicht  dasselbe  zunächst  mit  Poulbtt  Scrope's  Grey- 
8  tone.   -Das  beträchtliche  Lavenfeld  erstreckt  sich  bis  auf  ungefähr 
1-  E.  Meile- vom  Lttaeker  See.    Seine  Ausdehnung  war  sehr  regeltos 
und  durfte  in  der1  Richtung  *  von  Pf»  nach  S.  1  bis>  t  A.  Mi,  von  0. 
nach  W.  aber  2  Ei  M;  betragen»    Zur  Zeit  dieses  Ausbruches  erlitt  das 
Nettwitder  -Becken  ein«  beträchtliche  Verminderung  seines  Niveau'*; 
ei«  grosser  Theil»  der  tertiären  Ablagerungen  des  Sees,  untermengt  mit 
tuffigem  Material,  wurde  entblöst.    Dies*  zeigt  sich  augenfällig  aus 
den  grognostischen  Verhaltnraseii  um  Obermendig.    Was  den  Ursprung 
der  MenHiger  Laven  betrifft,  die  Steile,  der  sie  entflossen,  so  weiss  man 
«ehr  wenig  darnbef.    Ettige  liaben  den  L«*cher  See  dafär  ansehen 
woHen;  allein  'der  ininora  logische  tharak ter  der  Erzeugnisse  beider  Orte 
ist  wesentlich  verwehieden.    Andere wie  z.  B.  van  der  Wvck,  su- 
chen den  fraglichen  Krater  im  S.  des  Lancker  See's;  der  Verf.  beob» 
achtete  daselbst  nur  Schlacken-Hugo).  Stbininoer  nimmt,  als  Ursprungs. 
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Ort  der  Mendiger  Lava,  einen  Hügel  im  W.  trafen»  Obermendig  in,  — 

Bemerkungen  über  die  mineralogische  Beschaffenheit  derlMerutigrer  L*r* 
Zu  den  vielartigen  Einschlüssen  der  Masse  gehören:  Granit,  Gnwrtj 
Thonschiefer,  Grauwacke,  Kalkstein,  Quarr,  zumTheil  Blei-  und  Kapütr- 
Erze  führend,  Glimmer-Blocke,  Turmaline,  Magneteisen,  Hauvn,  Nepbe- 
lin,  Titanit,  glasiger  Feldspath,  Augit,  Olivin,  Leuait,  Opal  —  XIX 
Kapital  Vulkanische  Berge  im  0.  and  NO.  des 
<p.  116).  Dahin :  der  Krusterofen,  der  Rothenberg  und 
Piks  in  ihrer  Nähe,  so  wie  die  Ausbrüche  von  Eich  und 

NO. 


Lava  nähert  sich  in  ihren  Merkmalen  jener  von  Mendig.  Sie  mi- 
sch Ii  esst  auch  manche  Fels;  rten-Trümnier,  wie  *.  B.  von  Tbeuscaiefcr, 
Granit  u.  a.  w.  Die  Eruptionen  beim  Kloster  von  St.  Thomas,  so  wji 
jene  in  der  Nähe  der  ffocA-Mülile ,  lassen  noch  genauere  Aufschlüge 
wünschen.  Jene  beim  Dorfe  Fornich  dürften  eiugetretcn  sere, 
der  ÄAWn-Kanal  im  N.  der  Andernacher  Schlucht  ungefähr  zu  seistr 
gegenwärtigen  Tiefe  eingerissen  wurde.  Dafür  spricht  namentlich  eines 
der  vorhandenen  kleineu  Lava-Strome, JPk  Klip*  Vulkane  mit 
dem  Trass-Thale  von  Brühl  {Brohl)  a«8*mminjaan,gcnd (p> 
.11*).  Zur  Zeit,  als  die  tertiäre  Periode  begann,  J»f«tap4  ein  See  liogi 
des  Laufs  der  Brühl,  von  der  Quelle  an  bis  Batn>i  Brühl.  Durch  4* 
•frühe  fcii  u&bnicli€  d£fi  JP£f1&4?j%J(o^f%t£S  u od  der  rÄtrrc  von  M**tkfti 
»Fear  dürfte  der  grössere  Theil  jenen  See'«  nach  und  nach  mit  tuüf« 
nnd  andern  vulkanischen  Produkten  angefüllt  worden  seyn.     Der  i> 

^UiSst  ÄUfi   d^Ol    §J CC  il&et6   3t vVaÄCllC D    a^LJe*^^  Usftd    ^PcM^WSn^C'JA)    a^^täaata*  ^ 

bereits  erwähnt  worden,  erstreckte  afcb  ton  Wassenach  bis  aom  Alna 
ein  Zerre issungs-Thal  auf  eine  Weite  von,  fi  K*M.  ■  Jus  mt,as«rk  würdig 
seiner  steilen  Gehänge  wegen,  so  wie  wegen  der  ein«  und  ausspring-em:^ 
Winkel,  die  seinen  Lauf  bezeichnen:  Qeweise  der  gewaltsamen  Eeuw- 
hungsart.  Der  Verf.  legt  ihm  den  Namen  Trnsn<*Tbat  von  BriÜ 
bei,  weil  dasselbe  t  bei  l  weise  mit  dem  tuffigen  Schlamm  erfüllt  ist,  wel- 
cher nach  seiner  technischen  Zubereitung  als  Trass  bezeichnet  wir! 
Tuff  (Tuffslein)  war  das  Ergebniss  jener  Vulkane ,  die  uui 
ht  werden  aollen.  (Die  iVU.  Tafel  enthalt  bildliche  Darstelle 
gen  vom  TraaavTbal  der  Brühl.)  Dem  alten  See  von  GUis 
gro§ser  Theil  des  noch  m  hoher  Temperatur  befindlichen 
zugeführt  worden,  der  aich  aus  dem  vulkanischen  Kessel  von 
entladen  hatte  Man  kanu  denselben  als  eine  tiefe  eutc  Schlucht, 
gefabr  5  £.  Meilen  lang  und  Jörn  |  E.  M.  breit,  ausd.es 

aJt-^^r^m»C     ^luPo))    ls^^llC    ^ a^n\aa d 0 a^  a     ^Js^     Ast     dfl^  0 ia>C U 

gegen  0.  eingeschlossen  vou  dem  Thonschiefer  Rücken  des  Laacktr 
See's,  und  im  N,  und  NO.  von  eiuem  kreisrundeu  Berg,  der  Spitze  der 
hammerf eider  Vulkane.  Die  Verhältnisse  des  Kraters  von  Litmmerfild, 
der  später  zu  einem  Krater-See  wurde,  so  wie  jene  des  Brühler  TW 
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Thaies  findet  man  durch  ein  kleines  Kärtchen  erläutert.  Die  mit  dem 
cultut  genannten  ThaJe  verbundenen  Feuerberge  gehören  so  den  inter- 
esiastern;  ihre  verwickelten  Beziehungen  erschweren  die  genaaere  Er- 
forschung nicht  wenig.  Der  Verf.  theilt  die  Geschichte  derselben  in 
eilf  Perioden  <suf  deren  Andeutung  wir  uns  beschränken  müssen): 
1)  die  vulkanischen  Explosionen  betten  ihren  Site  enf  einer  wenig  be* 
triehtUchen  Hohe  im  N.  des  tertiären  See's  von  Gleis,  das  Lummerfeld 
gcDiont}  wo  sich  ein  Krater  auAbat,  der  als  Lummerf eider  Krater  so 
beiachnen  eeyu  dürfte.  S)  Der  Schloud  wurde ,  durch  die  aas  den 
Gleiter  See  ihn  antretenden  Wasser,  in  einen  See  umgewandelt  4) 
Wahrend  der  vulkanischen  Aktion  erfällte  eich  der  See  mit  tuffigem 
Schlamm.  4)  Ein  weniger  ansehnlicher  Krater,  der  vom  Kunkskopfe, 
ufFuete  sich  seitlich  vom  Lummerf  eider*  5)  Später  hatte  Ergiessung 
des  Schlammes  ins  JBri/A/-Thal  Statt.  0)  Die  Wunde  des  Kunkekopfet* 
Kraters  umschlossen  theilweise  oder  ganz  eiuen  neuen  Krater-See,  der 
inzwischen  gebildet  worden  war.  7)  Während  der  fortdauernden  Erup* 
tionen  des  Kunkakopfes  erfolgten  abermals  schlammige  Ausbrüche.  8) 
Spater  gesellten  sich,  in  Folge  anderer  Eruptionen,  basaltische  Laven* 
Ströme  hinzu.  0)  In  Folge  der  letstern  traten  wiederholte  Fortführun* 
pen  der  nenern  Schlamm  -  Aufbäafuugen  ein,  welche  gleichfalls  ihr« 
Schranken  durchbrachen,  um  sich  wie  die  frühem  ins  Trass-Thal  der 
toriH  an  ergiesteo.  10)  So  wie  nun  nach  nnd  nach  dieses  Thal  mit 
Schlamm  angefüllt  werde,  staneten  die  Wasser,  welche  aus  dem  obern 
nad  dem  Seiten-Thal  der  Brühl  herausbrachen,  nnd  nun  erfolgte  aber* 
maiige  LWaudelung  des  Thüles  su  einem  See.  Ii)  Ähnliche  Ursachen 
veranlassten  ein  Verdammen  des  Seiten-Thaies  der  Kehl:  auch  hier  bil- 
dete sieb  ein  kleiner  See.  Während  dieaer  Eruption  endlich  traten  sa- 
Jiuische  Quellen  an  deu  Tag  und  gasige  Exhalationen  brachen  hervor  an 
verschiedenen  Stellen  des  Brühler  Trass-Thales,  so  wie  aus  den  Tiefen 
der  mit  denselben  verbundenen  Setten-Thäler.  —  Der  vulkanische  Tufl, 
der  durch  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  er  in  festen  Zustand  uberging, 
zwei  Seiteu-Thülcr  geschlossen  und  die  Entstehung  mehrerer  See'n  be» 
liegt  hatte,  unterlag  bald  wieder  den  zerstörenden  Wirkungen  der 
Bergströme}  nur  einzelne  mehr  und  weniger  beträchtliche  Theile  der 
Mmeu  wurden  erhalten.  —  XXI.  Kap.  Erneuerte  Tb  ati  gk  eit  solcher 
Vulkane,  welche  ihr eKraf t-Äusserungen  bi«  zum  Schlosse 
der  tertiären  Epoche  und  selbst  noch  weiter  fortsetzten 
».1*4).  Sie  gehören  zwei  Ortliclikeiten  an;. die  erste  ist  der  Laacher 
See,  die  andere  in  der  Nähe  der  Humricher  Berge,  wo  die  Nette  dem 
Hheüut  zufliesst.  Die  wiederholten  Ausbräche  des  Laacher  Kraters 
allen  ohne  Zweifel  in  die  Zeit,  wo  manche  andere  der  beschriebenen 
müssen»  Vulkane  noch  in  Thätigkeit  waren.  Ihnen  folgte  die  Eruption 
ler  Hutnricher  Berge,  von  denen  man  geneigt  seyn  könnte  zu  glauben, 
'ass  sie  mitunter  bis  in  die  historische  Zeit  herüberreichten.  Es  beginnt 
oer  eine  Periode,  wo  die  vulkanischen  Umwälzungen  sieh  beträchtlich 
ermiuderteu.    Die  Ufer  des  Neuwieder  Becken  fingen  an,  sich  mit 
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Waldungen  zu  bedecken;  die  damals  bestehenden  Tbicr-G  es  chl  echter, 
von  denen  einige  gegenwärtig  erloschen  sind,  durchstreiften  in  Sehas- 
ren  Jene  Wildungen  und  lebten  am  Gestade;  nur  euweHeU  wirkten  die 
Vulkane»  feindteelig  auf  das  Thier-Leben  eis).   Der  Verf.  glaubt,  damit 
dieser  Zeit  das  westliche  Europa  am  frühesten  ser  von  Mensehen  be- 
wohnt worden  (seine  Gründe  sollen  spater  folgen).    Der  Zeratörungs- 
Prozess,  was  primitive  oud  tertiäre  Fcle-Schir Ilten  betrifft,  hatte  im 
Vergleich  zu   früheren  Perioden   mit  abnehmender  Starke  Statt;  susi 
Theil  durfte  die  Ursache  der  letztern  Erscheinung  in  dem  veränderten 
Teniperatur-Zuatande  zu  sneben  seyn,  wodurch  die  Ei  d-Oberftacbe  em- 
pfänglicher wurde   für  Pflanzen*  und  Thier -Leben.  —  XXII.  Kap. 
Neueste  Auabruche  dea  Lnachrr  -Kr  zte  r  s  (p.  145).     Hit  Bk: 
Weisung  auf  das  V.  Ksp.  nimmt  der  Verf.  anr  dass,  wahrend  des  Beginns 
der  tertiären  Epoche ,  ähnliche  Erscheinungen  im  Krater  von  Lamck 
sich  ereigneten  \  die  Tiefen  desselben  blieben  verhüllt  durch  mächtige 
Ablagerungen  von  plastischem  Thon  und  von  Sand,   die  er  ala  Krater- 
See    aufgenommen    hatte  in  Folge  seines  Zusammenhanges  mit  dem 
grosseu  See  von  \cuwied  und  der  Statt  gefundenen  Vermengung  der 
Wasser  beider  Weitungen.    Nach  einer  Vertnutbuog  dea  Verfs.  atie- 
gen,  vielleicht  gleichzeitig  als  der  Krater  von  Laach  zum  See  wurd«-, 
vulkanische  feldspsthige  Gesteine  aua  der  Tiefe  unter  Geatalt  von  Gän- 
gen oder  dykew  durch  den  Schlund  empor,  die  meisten  Trümmer,  weiche 
die  Mündung  schlössen,  vor  sich  wegtreibend,  oder  sie  von  ihren  noci 
nicht  völlig   erstarrten  Massen  umbullt   mit  sieh  fortführend.  Einer 
andern  Voraussetzung  zu  Folge  wäre  loses  Material,  wie  solches  tra- 
chy tische  Eruptionen  ao  häufig  zu  begleite»  pflegt,  durch  den  Krater- 
Schlund  emporgetrieben  worden,  und  im  Gemenge  mit  dem  Wasser  dr* 
See's  hätten  sich  tuflfige  Ablagerungen  gebildet,  die    über  dem  Tracbyt 
ihre  Stellen  fanden.    Dabei  ging  H.   von  der  Annahme  aus,   dass  die 
frühere  tracliytisrlie  Eruption  nicht  zu  bedeutender  Höhe  gelangt,  son- 
dern  unter  dem  Niveau    der  Seewasser  zurückgeblieben    «eye.  Der 
übrige  Theil  der  Geschichte  des  Laacker  See's  ist  augenfälliger.  Bei 
der  Nähe  dea  groasen  Nruwirdrr  Beckens  wurde  jener  Krater  mit  deo 
erwähnten  Thon-  und  Sand  Ablagerungen  angefüllt,  deren  l Überbleibsel 
uuverkennbar  sind.    Voo  dieser  Periode  an,  und  fast  bis  zum  Schluß 
der  tertiären  Zeit  durften  keine  gewaltsame  Störungen  eingetreten  «cyn. 
Der  Verf.  unterscheidet  die  vulkanischen  Phänome,  welche  sich  nun  ereigne 
tenin:  I)  Ausbruche  in  der  Runde  des  Randes  vom  l*ather  See:  Dsmltere 
Eruptionen  aua  den  Tiefen  dea  Kraters  selbst;  I)  Dauer  der  letzten  Pbi- 
oomeoe  bia  zum  Schlüsse  der  tertiären  Zeit,  ja  vielleicht  bis  zum  An- 
fange der  ueueaten  Epoche.    Wae  die  ersten,  die  in  der  Runde  am  deo 
See  erfolgten  Ausbrüche  betrifft,  so  hatten  sie  aus  dem,  den  Rand  bil- 
denden Tliouscbiefer  Statt.     Betrachtet  man  den  Ixiacher  Krater  als 
eine  grosse  kreisförmige  Weitung,  von  welcher  kleine  Laugen  Spalten 
gleich  Strahlen  auslaufen,  so  dürfte  letztere  nicht  ohne  Grund  als  be- 
dingende Ursache  der  spater  sus  der  Zeutral-Üffuuug  bervorgebroebe' 
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neo  Basalt-Eruptionen  anzusehen  seynj  die  Richtungen  mancher  Laven* 
Ausbräche  sprechen  entscheidend  dafür,  dass  dieselben  durch  «ehr  atte 
Spalten  emporstiegen.  Der  Terf.  schildert  nun  die  nach  den  vier  Welt- 
Gegenden  den  Laacher  Krater  begrenzenden  Vulkane.  Am  nördlichen 
Rande  findet  man  Spuren  einer  wenig  bedeutenden  Eruption,  unver« 
sebtaekt«  Basalt  Blecke  mehr  und  weniger  verhüllt  durch  Pflanzen- 
Wachsthum,  oder  durch  den  vulkanischen  Sand  des  See's.  Am  NW.» 
Rande:  ein  kleiner  Berg  mit  verschlacktem  Gipfel,  und  ein  grösserer, 
der  Veitskojtf,  wo  aus  Thonschiefer-Schi diten  eine  vulkanische  Erup- 
tion Statt  gehabt.  Schlacken  -  Theile  und  Asche,  welche  man  bin 
zur  Bergcs^ftpitze  verfolgen  kaun ,  belehren  ither  die  Beschaffenheit 
des  Ausbruchs.  Mutmasslich  lieferte  der  Veitskvpf  zwei  unbedeutende 
Ergiessungen,  eine  gegen  den  Laacher  See  zu,  die  andere  in  entge- 
gengesetzter Richtung  nach  dem  See  von  Blei*  hin.  Die  Lava  unter* 
scheidet  aich  niebt  wesentlich  von  jener,  welche  am  Rande  des  Laacher 
See's  überhaupt  gefunden  wird.  Andere  wenig  bedeutende  Eruptioneo 
basaltischer  Lava  ereigneten  aich  am  südwestlichen,  endlichen  und  öetli* 
chen  Rande  dieses  See's.  —  Um  die  aus  den  Tiefen  des  Kraters  Statt 
gehabten  Ausbrüche  anschaulicher  zu  machen,  fügte  der  Verf.  eineo 
idealen  Durchschnitt  bei,  welcher  zeigt,  wie  der  See  in  der  Tiefe  mit 
Trünimer-HaufWerken  angefüllt  und  so  die  Mündung  des  Schlundes  ge- 
schlossen gewesen,  darüber  aber  Ablagerungen  von  plastischem  Thon  und 
von  Sand,  in  den  obersten  Schichten  untermengt  mit  Riede ner  Tuff,  Statt 
gehabt  ;ans  den  Tiefen  drangen  Trachyt-Gange  bis  an  die  untere  Grenze  der 
Saud-  und  Thon-Ablagerungen  empor.  Am  Schlüsse  der  tertiären  Epoche 
scheint  der  vulkanische  Heerd  unterhalb  des  Laacher  See's  sich  von 
Neuem  entzündet  zu  haben.  Die  elastischen  Stoffe  bahnten  sich  einen 
Weg  durch  den,  »cit  langer  Zeit  verschlossenen,  Schlund.  Das  Manch* 
faltige  des  ausgeschleuderten  Materials  dient  zur  Erläuterung  der  Früh« 
Geschichte  des  See-Beckens.  Es  gehören  dahin:  Trümmer  primitiver 
Gesteine  (Granit,  Gneiss,  Glimmer-  und  Thon-Schiefer)  und  Bruchatücko 
▼an  vulkanischen  Pelsarten,  jene  herrührend  von  den  Krater-Winden 
wahrend  der  Entwickelung  der  elastischen  Flüssigkeiten,  oder  von  al- 
tera Resten,  die  beim  Beginn  der  Tertiär-Epoche  deu  Schlund  geschlos- 
sen hatten,  diese,  die  vulkanischen  Massen,  abstammend  von  den  in  der 
nämlichen  Epoche  als  Gänge  aufgestiegenen  Trachyt  •  Gebilden,  deren 
Tromme.*  unter  den  Wassern  des  See's  begraben  wurden;  ferner  rindet 
man  Fragmente  vom  alten  Tuffe,  der  über  den  aufgeatiegenen  traehyti- 
arhen  Gangen  mutmasslich  eine  zusammenhängende  Lage  ausmacht ; 
so  wie  emporgcschleudertes  Material  der  tiefen  tertiären  Lager,  die,  erst 
nach  den  trac-hy  tischen  Eruptionen,  den  Laacher  See  füllten;  endlich 
gehören  zu  den  Ausschleuderungen  Bruchstücke  der  obern  Schlamm» 
Lagen,  mit  Sand  und  plastischem  Thon  im  Gemenge  vorkommend.  Dieses 
Alles  gehört  zu  den  Ergebnissen  der  letzten  vulkanischen  Thätigkeit.  — 
In  den  verschiedenartigen  vulkanischen  Auswürflingen  kommen  sehr  viel- 
artige MineraktSubttenzen  vor:  glasiger  Feldspath,  Hornblende,  Augit, 
•i  •:•  44  e 
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Glimmer,  Magne  leisen,  Titanit,  Hauyn,  Mejonit,  Noein,  Sodalit,  Ifepbe 
Iis,  Apatit,  Cordierit,  Melilit,  Zirkon,  Spinell,  rother  und  sdnrxraa 
Granat,  Olivin  u.  a.  w.  —  —  Der  Verf.  wendet  sich  nun  zu  dea 
trachtungeu  über  die  fortgesetzte  Eruption  des  Laachrr  Kraters  tac 
su  den  in  dessen  Runde  Statt  gehabten  Phänomenen, 
ereigneten  sich  aue  verschiedenen  kleinern  Schlünden ;  di 
derte  Material  bestand  aus  erdigen  Substanzen,  aus  Schlamin 
atein-Trümmern  nianchfacher  Art,  wie  solche  die  neuern 
bezeichnen  pflegen.  —  Die  Fragmeute  primitiver  und 
acher,  aus  der  Tiefe  des  Schlundes  gewaltsam 
massen,  begleitet  von  £uiporscbleuderungen  von  Thon 
Tuff-Theilen  untermengt,  miuderten  durch  ihre  Anhäufung 
Rand  des  Kraters  an  mehreren  Stellen  dessen  ursprünglichen  LauW 
r-  XXIU.  Kap.  Vulkan  isebe  Höhen  im  Südosteu  des  AVesir- 
der  Beckens,  als  die  letzten  Erscheinungen  solcher  Ast 
in  diesem  Landstriche  (p,  156).   Es  gehören  dahin:  der  Carmt- 
lenberg  und  einige  in  seiner  Nähe  befindliche  A usbruch. Massen ;  es 
Gruppe  der  Saftiger  Feuerberge  ;  jeuc,  welche  mit  dem  Namen 
rieht  bezeichnet  werden,  und  die  des  Sickenicker  Sattels.  Alle, 
nur  der  Carmelenberg  ausgenommen ,  sind  durch  gewisse 
liebkeiten  bezeichnet.    Ihre  Basis  findet  man,  uud  selbst  auf  b< 
Weite,  bedeckt  mit  einer  tiefen  Ablagerung  von  tuffigem 
deren  Trümmern  weisser  Bimsstein  vorherrschet.  Während 
von  Schlacken-Hügeln  uud  Kratercn  an  den  Schluss  der  tertiären  Zeit 
SU  setzen  ist,  gehören  die  Bimssteiu-Ausschlcuderungen  einer  späten: 
Periode  an.    Der  Verf.  liefert  zuerst  eine  Untersuchung  der  Volk»« 
nach  ihrem  ursprünglichen  Charakter,   Der  vulkanische  Pik  des  Cernr 
Unberges  erhebt  sich  etwas  mehr  als  200  F.  über  das  Niveau  des  11m» 
Schiefers,  aus  dem  er  hervorbrach.    Sein  Gipfel  misst  ungefähr  !•* 
Rheinische  Fuss  über  dem  Wasser-Spiegel  bei  Koblenz     Er  besws» 
vorzugsweise  aus  Basalt-Schlacken,  aus  Asche  und  vulkanischem  ixti- 
In  der  Runde  des  Berg*  Fusscs  findet  sich  eine  mächtige  Abia^eronp 
schwarzen  Sandes,  der  Magneteisen,  (sogenanuten)  Semeline  und  h< 
lilit  enthält.    Üppiges  Pflanzen- Wachsthum  erschweren  die  Untersuch 
gen  sehr.    Im  N.  des  CarmeUnberges  werden  andere  Ausbrüche  rt- 
troffen.    Eilf  Schlacken-Hügel  tragen  deu  Namen  Bmsnrichsj  sit*« 
derselbeu  folgen  eiuer  Riehtuug  aus  0.  nach  W.,  drei  streich -n  ua^ 
NW.,  nur  einer  liegt  im  Norden.    Ob  die  von  den  Schlacken-Hvgtli 
umschlossene  Vertiefung  ein  Krater  scy,  bleibt  uueutaebiedeu   der  V«i 
erachtet  es  für  glaubhafter,  dass  jene  Hügel  aus  einer  regellosen  S^te 
hervorbrachen.    Das  dieselbe u   zusammensetzende  Material  —  basalti- 
sche Schlacken,  Asche,  Sand  —  unterscheidet. sich  nicht  wesentlich  raa 
den  früher  beschriebenen  ähnlichen  Erscheinungen.    Die  »eiste  Un 
floss  nach  Werners  Eck:  sie  bildete  einen  breiten  Strom,  der  grga 
hohe  ThoHscbiefcr-Felseu  snstiess  und  von  da  an  einer  seitlichen  Rieh 
tnng  folgte.   In  enger  Schlucht  häufte  sich  die  basaltische  Masse  u 
einem  wenig  beträchtlichen  Hügel.    Gegen  W.  und  NW,  liegen  dk 
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Plaidter,  KreUer  nnd  Krufter  Humrlchsc.    Der  AVtfe-Flusfl  scheidet 
sie  von  den  Saftiger  Höben.   Das  Gestein,  dieselben  zusammensetzend, 
weicht  Ton  Jenem  der  bisher  beschriebenen  Berge  nicht  wesentlich  ab. 
Häufig  trifft  man  Effloreszcnzen  von  verschiedenen  salzigen  Substanzen. 
Fflr  einstige  Gegenwart  mehrerer  Krater  sind  Beweise  vorhanden.  — 
Zwischen  Nickenich  und  Kretz  findet  man  einen  ausgezeichneten,  gegen 
NNO.  zerbrochenen  Krater,  der  verschiedene  Namen  trägt  (Plaidter 
Wegkopf,  Xickenicher  Sattel  nnd  Weinberg).   Das  die  Schlund-Wande 
bildende  Material,  basaltische  Schlacken,  Asche  und  Sand,  wurde  durch 
spätere  Bimsstein- Ausbruche  sehr  verhüllt.    (Die  wichtigem,  in  diesem 
Kapitel  beschriebenen,  vulkanischen  Berge  findet  man  auf  Taf.  Till,  ab- 
gebildet.) —  Kap.  XXIV.    Verschiedene  erdige  nnd  andere 
Ablagerungen,  welche  am  Schlüsse  der  tertiären  Epoche 
bestanden  (p.  174).   Es  gehören  dahin:  1)  die  Travertin-Bildungen, 
welche  die  Stelle  der,  aus  dem  Briihler  Trass-Thal  entfernten  Tuffstein- 
Lagen  einnehmen,  so  wie  die  kalkigen  Gebilde  einiger  wenigen  andern 
Örtlichkeiten.    Im  Kalk  tu  ff  trifft  man  hin  und  wieder  Bimmsstcin-Bruch- 
stfieke,  was  ober  die  Travertin-Schichten  besonders  interessant  macht, 
das  sind  die  vegetabilischen  und  animalischen  Überbleibsel,  welche  sie 
enthalten  :  Blätter  und  Zweige  von  Bäumen  (ähnlich  den  im  Trass  ein- 
geschlossenen), Fluss-  und  Land -Muscheln  (Helix  pulchella,  Sucdnta 
obionga,  Lymneus  oratits  und  ein  Bulimus)  und  Gebeine  und  Zähne 
von  Säugethieren  (Biber,  Hirsch,  Haasc).    2)  Gcrölle  und  Gruss ,  au 
manchen  Stellen  gemengt  mit  Schlacken-  und  Bimsstein-Trümmern  und 
mit  Aschc-Th eilen.    So  liefen  u.  a.  auf  der  Richer  Lava  wechselnde 
Schichten  von  Dainmerde,  Lehm  und  von  Bimsstein,  das  Ganze  27  F. 
und  darüber  mächtig,  darunter  eine  Lehm  Ablagerung  von  15  bis  20  F. 
Stärke  mit  Fragmenten   von  Laven  u.  s.  w.,  noch  tiefer  Basalt-Schla- 
cken, 15  bis  18  F.,  und  endlich  dichter  Basalt.    3)  Vulkanischer  Sand 
von  verschiedener  Beschaffenheit.    Man  findet  Ablagerungen  der  letzten 
Art  besonders   ausgezeichnet  im  Maifelde.  —  Kap.  XX.V.  Diluvial- 
Strömung,  mit  welcher  sich  die  Tertiär-Epoche  schloss 
(p.  183).    Diese  Katastrophe  war  Folge  der  Einporhebung  unserer  Eu- 
ropäischen Aljien-Gebtrge ,   die  Strömungen  ergossen  sich  ins  grosse 
Thal  des  Rheins  und  brachten  die  Wasser  im  Neitwieder  Becken  wieder 
zu  ihrem  vormaligen  Stande.    Um  den  Hergang  cinigermassen  genau 
kennen  zu  lernen,  ist  ein  allgemeiner  Rückblick  auf  die  Beschaffenheit 
der  obern   Rhein  -  Gegenden  von  Maynz  bis   Basel   am  Schlüsse  der 
Tertiär-Epoche  nothwendig.    Mit  Verweisung  auf  die,  in  frühem  Ka- 
piteln in  dieser  Beziehung  enthaltenen.  Andentungen  bemerkt  der  Verf., 
das*  nach  Bouets  Ansicht  angenommen  worden,  es  wären  vor  Ablage- 
rung der  Molasse  auf  dem  Festlande  die  Meeres-Wasscr;  welche  einen 
grossen  Theil  von  Europa  überdeckten ,  ausser  Verbindung  mit  dem 
Ozean  gewesen,  und  im  Norden  der  Alpen  hätte  ein  Binnen-See  von 
Savogen  bis  zum  Bonnat  bestanden,  geschieden  vom  Baltischen  Meere 
durch  Gebirge.    Regellose  Landstriche,  in  diesen  Binnen-See  hinein*- 
zugend,  theiltcn  nach  Hibbbrt  dcnselbcu  in  sechs  bis  sieben  Becken, 
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deren   eines  das  Thal   zwischen  Maynz  qnd  Basel  war.  Gebirg*- 
höhen,  in  der  Richtung  des  gegenwartigen  Engpasses  von  Bingen  sich 
erstreckend ,  und  den  wenig  beträchtlichen  Raum  zwischen  den  Ketteu 
des  Hundsrücks  and  des  Taunus  einnehmend,  trennten  jenes  Becken 
von  dem  heutigen  Kanal  des  Rheins  zwischen  Bingen  und  Kölln  und 
noch  weiter  nordwärts.    Bous  verrouthet  ferner,  es  seyen  die  aber  die 
Erdoberfläche  hin  fliessenden  Wasser  so  mächtig  gewesen,  das*  die 
Ergiessuugen  oder  Ausbruche  neuerer  Sce'n,  so  wie  die  zerstörenden 
Wirkungen  von  Äq uatorialr Strömen  nur  ein  schwaches  Bild  ihrer  Kraft- 
Ausserungen  zu  geben  vermöchten.   Nachdem  so  bedeutende  Anfbaafan- 
'  gen  der  Europäischen  Molasse  Statt  gefunden ,  musste  nothwendig  der 
relative  Stand  von  Land  und  Meer  in  den  inneren  Theilen  Europas 
wesentlich  verändert  worden  seyn.   Pic,  aus  den  Alpenfaunen  herab- 
kommenden  Fluthen  führten  von  diesen  Ablagerungen  einen  gToisea 
Theil  hinweg,  und  nun  wurde  dje  Haupt-Strömung  des  erwähnten  Bin- 
nen-Scc's  bestimmt,  ihre  Richtung  mehr  nach  der  Mitte  der  grossen  Aus- 
weitung von  Europa  zu  nehmen.    Bei  dem  Vorhandenseyn  mehrerer 
Kanäle  —  die  Verbindung  der  sechs  oder  sieben  Becken ,  wovon  die 
Rede  gewesen ,  vermittelnd  welche  durch  Niederschläge  aus  Flossen 
oder  von  aus  gebrochenen  See'n  mehr  oder  weniger  verschlossen  wor- 
den, wsren  die  Wasser  genöthigt,  neue  Ausgänge  zu  suchen,  und  so 
wurde  die  Zahl  jener  sieben  marinischen  Becken  vermehrt.    Was  das 
obere  Rheinische  Becken  betrifft,  welches  im  Vergleich  an  den  grossen 
Binnen  See'n  Europas  eiue  mehr  isolirte  Lage  hatte,  so  scheint  es,  das», 
als  die  engen  Kanäle,  vermittelst  deren  dasselbe  dem  mehr  südlichen 
Becken  verbunden  wsr,  geschlossen  wurden,  eine  gänzliche  Änderung 
in  den,  jeue  Weitungen  einnehmenden   Ablagerungen  Statt  gefunden 
habe.    Dass  reine  Süsswasser- Absätze   das  letzte  Ergebniss  der,  im 
Becken  von  Maynz  vor  sich  gegangenen  Ausfüllungs-  Prozesse  gewe- 
sen, ergibt  sich  nicht  sowohl  aus  den  noch   anstehend  vorkommenden 
Überbleibseln ,  als  vielmehr  aus    den  ungeheuren    losgerissenen  und 
fortgeführten  Trümmern,  die  als  Denkmale  jener  ausserordentlichen  und 
weit  verbreiteten  Katastrophen   alle  Beachtung  verdienen.    Der  Verf. 
beginnt  mit  einer  Schilderung  dea  ursprünglichen  Charakters  dieser 
Ablageruugeu.    Die  letzten  Tertiär-Gebilde,  welche  das  Thal  zwischen 
Basel  und  Maynz  charakterisirt  zu  haben  scheinen,  betrachtet  Bous 
als  Produkte  des  grossen  Siisswasser-See'a,  welcher  das  Ober- Rheinische 
Becken  erfüllte.    Man  hat  dieselben  unter  verschiedenen   Namen  be- 
schrieben; der  am  allgemeinsten  angenommene  ist  Loess  (Leon  ha  an). 
STEmmoea  und  einige  Andere  bezeichnen  die  Felsart  als  Britz  oder 
Lehm;  Bo  u£  nennt  sie  Süsswasser-Mergel.  Dass  das  Maynzer  Becken 
ein  Süss  wasscr-See  gewesen,  bezeichnet  durch  diese  Losa  -  Ablagerun- 
gen ,  ist  ausser  Zweifel.    Die  überströmenden  Fluthen   wälzten  sich 
der  grossen  marinischen  Ausweitung  zn ,  die  damals  in  dea  Zentral- 
Regionen    Europas   bestand.    Am   Schlüsse   der   tertiären  Zeit,  als 
die  Süsawasser- Ablagerungen   bereits  eine  beträchtliche  Mächtigkeit 
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eHangt  hatten,   durfte  die  Oberflache  unseren  Weltthells  weil  mehr 
verändert  werden  eeyn ,  als  diese    seit  der  Emporhebung   und  der 
Zerreissung   der  Kreide  -  Becken  der   Fall  gewesen.     Im  Neuwiedtr 
Becken  erreigneten  sich  die  Katsstrophen  zur  Zeit ,    als  die  Bims- 
stein-Auswurfe   der    Humricher    Berge   begannen,    als    die  letzten 
Eruptionen  des  Laucher  Kraters  Statt  fanden ;  sie  waren  Folgen  von 
Emporhebungen  Alpinischer  Berge  in  der  Nähe  des  Bodenstedt.  Über 
die  Zeit-Periode,  welcher  das  Ereignisa  angehört,  fehlt  es  an  genügen- 
den Aufschlüssen;  im  Becken  von  Neuwied  ist  dasselbe  nur  an  den 
Diluvial- Verwüstungen  zu  erkennen.    Eue  db  Bbaumowt  setzt. eine  be- 
deutende Erhebung  der  westlichen  Alpen  in  die  Zeit- Periode  unmittel- 
bar nach  der  aeueeten  Bildung  der  Muscheln-führenden  Melasse  (shelly 
Molasse),  gleichzeitig  mit  den  Faluns  de  Touraine.    Die  von 
ihm  angenommene  Richtung  ist  aus  NNO.  nach  SSW.   Nach  dieser  Ka- 
taatropbe  soll  jedoch,  wie  der  genannte  Geolog  zu  glauben  geneigt  ist, 
eine  spätere  Dislokation  eingetreten  seyn,  welche  die  Emporhebungen 
der  Haupt- Alpen -Kette  vom  Wallis  er-Lindt  bis  Österreich,  mit  Inbe- 
griff der  Pruvencer-  Gebirge  u.  s.  w.,  bedingte;  ungefähre  Richtung: 
aus  ONO.  nach  WSW.    Sie  soll  eich  noch  früher  ereignet  haben,  als  die 
losen  Fels-Blöcke  zerstreut,  oder  der  Diluvial -Gruss  verbreitet  worden. 
Dem  letzten  Elevations-System  dürfte  auch  das  Dil  avium  in  den  Rhein- 
landen  zuzuschreiben  seyn.    Dabei  entsteht  jedoch  die  Frage :  ob  die 
neueete  Emporhebung  der  Alpen -Höhen  Europa*  gleichsam  das  W^rk 
eines  Augenblicks  gewesen,  wie  z.  B.  die  mit  Erdbeben  verbundenen 
Phänomene,   oder  ob  jenes  Ereignis«   die  Folge   von  Erschütterun- 
gen gewesen,  die  geraume  Zeit  hindurch  anhielten?  eiue  Zeit,  welche, 
wenn  auch  kurz  aus  geologischem  Gesichtspunkte  betrachtet,  dennoch 
in  geschichtlicher  Hinsicht  beträchtlich  gewesen  seyn  kann.   Der  Verf. 
glaubt  an  plötzliche  Katastrophen  ,  so  wie  dass,  mit  der  Erbebung  der 
erwähnten  Bergreihen,  zugleich  eine  bedeutende  Landstrecke  über  das 
alte  Meeres  •  Niveau  emporgetrieben  worden.  —  Dass  das  Neuwieder 
Becken  an  dieseu  Konvulsionen  verhültnissmässigen  Antheil  genommen, 
leidet  keinen  Zweifel ,  obwohl  die  Phänomene  früherer  und  späterer 
Zeiten  hier  nicht  immer  scharf  unterscheidbar  sind.    Eine  Thatsache 
scheint  unzweideutig.    An  den  Ablagerungen  schwarzen  vulkanischen 
Sandes  im  Becken  von  Neuwied,  von  denen  angenommen  wird,  dass 
sie  nach  der  ersten  Katastrophe  erfolgt  seyen,  fand  Hibbkrt  auf  der 
rechten  Rhein  ~  Seite  bei  Gladbach  stark  geneigte  Schichten  nasb  O. 
oder  NO.  fallend.  —  Die  Erhebung  der  Alpinuchen  Berge  Europas  war 
mit  manchfaltigeu  Umständen  verbunden.    Als  eines  der  ersten  Ereig- 
nisse dürften  anzusehen  seyn,  dsss  die  Strömung  im  obern  Rhe in- Becken 
einer  umgekehrten  Richtung  folgte ,  statt  aus  N.  nach  S.,  von  S.  nach 
N.    Ein  anderer  Umstand  war  die  ungeheure  Kraft  der  Wasserraasseu, 
welche  dieser  neuen  Richtung  gemäss  aua  dem  obern  Rhein  -  Becken 
in  das  untere  getrieben  wurden«   Ein  dritter  war  das  neue  Rinnbette, 
welches  die  Wasser  im  Engpasse  bei  Bingen  sich  zu  bahnen  begannen. 
Daran  reihten  sich  die  Fortführungen  von  FelsblörJLen  und  Gesteins- 
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die   oberen    Lös»  -  Schichten   Statt,   verbunden   mit   der  theüweiaen 
Wegführung  und  Wieder  -  Absetzung  an  verschiedenes  Stellen  lings 
dem  Laufe  des  Diluvial- Stromes.    Ein  sechstes  Ereigniss  war  du- 
Untermengung  des   Lossc*  mit   mancbfaltigen    Substanzen  während 
dessen  Dislokation.   Sodann  erfolgte  die  Überschwemmung  der  Wal- 
dungen und  der  Untergang  mancher  Thier  -  Rac,en.    Endlich  scaJo» 
sich  als  erste  Katastrophe,  durch  die  mit  grosser  Heftigkeit  fortgeführ- 
ten Masseu  des  Löss  Schlammes ,  allem  Vermuthen  nach  der  Schlund 
bei  Andernach,  und  die  Wasser  des  See'«  wurden  nun  wieder  zu  ihrem 
früheren  hoben  Niveau  emporgetrieben.    (Der  Verf.  geht  in  nosführ- 
liche  Schilderung  dieser  acht  Ereignisse  ein  und  erläutert  sie  durch  bei- 
gefügte  kleine  Karten.)  —  XXVI.  Kap.    Gewaltsame  Ereignisse 
in  der  Nahe  von  Niedermendig  während  der  Diluvial-Ka- 
tastropben;   Bimsstein-Eruptionen   aus  einer  Spalte 
der  Lav anlassen  in  der  Nähe  von  Thür  (p.  205.).    Nach  Sixa- 
mitasA  wäre  die  Lage  des  Lösses  bei  Nassburg  durch  ein  ungewöhn- 
lich heftiges  Erdbeben  zu  erklären  >  der  Verf.  wendet  dagegen  eis, 
da 88  man  Jenes  Gestein  auch  an  andern  Stellen  in  gleicher  Erhabenheit 
träfe.    Wichtiger  sind  des  zuerst  genannten  Geologen  Bemerkungen  in 
Betreff  der  Zerreissungs- Spalte  in  der  Mendiger  Lava,  die  sich  auf  ge- 
wisse Weite  verfolgen  lässt.    Van  der  Wyck  gibt  sehr  gewaltsame 
Ereignisse  in  der  Nähe  von  Niedermendig  und  Thür  zu :  seine  Erklä- 
rung ist  jedoch,  nach  Hidbert,  zu  verworren,  auch  stehen  demselben 
keine  vorhandenen  Thatsachen  zur  Seite.  —  Durch  die  Laven -Spalten 
hindurch  hatten,  wahrend  der  Diluvial-Periode  und  unmittelbar  nachher, 
Bimsstein-Eruptionen  Statt.    Sie  stammen,  wie  bereis  erwähnt  worden, 
von  feldspathigeu  Gesteinen  ab.    Die  Bimsstein  -  Stücke    wechseln  is 
der  Grösse  von  3—4  Zoll  bis  zum  kleinsten  Durchmesser.    Die  Erup- 
tionen, von  welchen  hier  zunächst  die  Rede,  traten,  wie  es  scheint,  zwi- 
schen Niedermendig  und  Thür  ein,  da  wo  beutigen  Tag-es  eine  alle 
Kapelle  steht.    Die  Stelle  ist  so  erhaben,  dass  der  Ausbrach  nicht  tief 
unterhalb  der  Diluvial  -  Wasser  vor  sich  £eben  konnte.    Ein  Tb  eil  der 
emporgeschleuderten   Bimsstein -Stücke   fiel   auf  der   Oberfläche  des 
See's  nieder;    audere  wurdeu  zwischen  Spalten  und  Höhlungen  der 
Laveumassc  geführt  und  mengten  sich  hier  mit  Sand,  Thon  n.  s.  w.} 
noch  andere  Bimsstein  -  Trümmer  trifft  man  auf  den  Hochlanden  im 
W.  und  SW.  von  Thür,  bei  Mayen,  Ettringen  u.  a.  a.  O. ,  ja  bis 
zum   westlichen   Ufer   der   Wette.    —    XXVII.   Kap.  Schlamm- 
Ausbrüche  in  der  Nähe  der  Uumricher  Höben  zur  Zeit, 
als  die  Wasser  des  Neuwieder  Beckens  ihr  hohes  Niveau 
wieder  erreicht  hatten  (p.  208).    Die  Ursachen,  welche  das  Entsteh« 
der  Diluvial -Katastrophen  bedingten,  dürften  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Fortdauer  der  Bimsstein-Ausbrüche  begünstigt  haben.  Die 
Bumricher  Höhen,  deren  erhabenster  Punkt  725'  Rkeml.  über  dea 
Strom-Spiegel  bei  Koblenz  ist,  Waren  mit  Wasser  bedeckt;  die  vorhan- 
denen Kratere  um  asten  xu  KrateivSee'a  werden  ;  dicss  ergibt  sich,  durch 
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die  Aufhäufungen  von  vulkanischem  Tuff  am  Fasse  jener  Berge.  Der 
Krußer  Humrich  dürft«  eine  der  Haupt-Quellen  gewesen  sevn.  Der 
Tuff  ist  erdi££*ftesteht  allem  Anscheine  nach  auS  Bimsstein-Staub,  zeigt 
graue,  gelbe  und  röthliche  Färbung,  und  umschliesst  Bimsstein -Bruch- 
Stücke,  von  verschiedener  Grösse;  zufällig  kommen  auch  kleine  Thon- 
schiefer-Brocken,  basaltische  Schlacken  u.  s.  w.  darin  vor.  Von  Schielt- 
tung  nicht  eine  Spur,  wohl  aber  hin  und  wieder  Absonderungen  und 
Zerklüftungen.  —  XXVIII.  Kap.    Abnahme  des  Niveau's  flies« 
sender  Wasser  im  Becken  von  Neuwied  zur  Zeit,  als  die 
gegenwärtige  geologische  Epoche  begann  (p.  211).  Wie 
im  XXV.  Kap.  nachgewiesen  worden,  so  hatten  die  Löss- Schichten 
durch  die  Diluvial -Katastrophe  zum  Tbeil  eine  Zerstörung  erlitten  und 
durch  das  fortgeführte  Material  wurde  der  Abfluss  der  Wasser  in  dem  Becken 
von  Neuwied  gehemmt,  so  dass  ihr  Niveau  wieder  zu  700  F.  und  mehr 
über  den  JUkitTi-Spiegel  bei  Koblenx  betrug.    Während  dieser  Ereig- 
nisse giengen,  wie  begvei6ieh,  nicht  alle  Thiere  und  Pflanzen  im  Ge- 
biet der  Rheinlande  unter;  Gewächse,  die  höhere  Stellen  einnehmen, 
als  die  angeschwollenen  Wasser,  Thiere,  welche  an  solche  Orte  flüch- 
teten, blieben  verschont.    Übrigens  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dasa 
von  derZeit  an  neue  vegetabilische  und  thierische  Geschlechter  entstanden 
oder  sieb  vielmehr  hier  ansiedelten,  dem  veränderten  Zustande  des  Bo- 
dens entsprechend.    Bold  begannen  die  Wasser  zu  sinken.  Das  lockers 
Löss-Matertal,  wodurch  der  Engpass  bei  Andernach  geschlossen  wor- 
den,  wich  allmählich  den  aus  den  Alpenhöhen  herunter  kommenden 
Wassern,  wurden  nach  und  nach  dem  Kollner  Becken  zugeführt  und  gelang- 
ten endlich  bis  ins  Deutsche  IMeer.  Indessen  mö«scn  die  Wasser  sich  den- 
noch eine  geraume  Zeit  hindurch  über  den  Becken  des  Landes  verweilt 
haben ;  dafür  spricht  die  grosse  Ablagerung  von  Rollstucken  auf  der 
Ebene  zwischen  den  Vogesen  und  dem  Schwarzwalde,  die  später  mit 
einem  Torf-Schlamm  bedeckt  wurde',  in  welchem  dieselben  Thiere  und 
Pflanzen  vorkommen ,  die  heutigen  Tages  noch  in  der  Gegend  lebend 
getroffen  werden.    Auch  das  Neuwieder  Becken  hat  Thatsachen  aufzu- 
weisen ,  für  daa  Vorrücken  der  Wasser  zeugend.    So  findet  aich  an 
höheren  Stellen  über  der  Lava  von  Mendig  ein  zum  Theil  diluvia- 
ler Absatz,  beatehend  aus  Bimsstein-  und  Lava -Trümmern  und  aus 
Asche  n.  s.  w.  —  Als  die  Alpen  -  Erhebungen  ihr  Ende  erreicht  hat- 
ten, als  die  Diluvial  -  Katastrophen  aufhörten  und  die  Wasser  in  die 
Rheinthäler'  zurückgetreten    waren ,    nahm    die   jetzige   Epoche  ih- 
ren Anfang.  —  XXIX.  Kap.  Letzte  Bimsstein-Eruptionen, 
welche  sieb  auf  die  gegenwärtige  Periode  beziehen 
lassen  {p.  212).    Der  Verf.  handelt  von  den  Bimsstein- Anhäufungen 
am  sudlichen  und  westlichen  Rande  des  alten  Neuwieder  Sec's  (so  u.  a. 
bei  Saftig  und  Plaidt,  von  der  Nette  an,  da  wo  diese  dem  Rhein  sieb 
verbindet,  bis  zur  Mündung  der  Mosel,  bei  Kretz  n.  s.  w.),  ferner  un- 
tersucht derselbe  die  spateren  Bimsstein- Ausschlcuderungen ,  die  auf 
die  Oberfläche  des  Neuwieder  See's  niederfielen  und  sich  versenkten; 
endhell  ist  die  Rede  voo  den  Bimsstein -Aufhäufungen  an  der  nörd- 
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liehen  Grenze  des  alten  Neuwieder  See'*.  Was  die  versenkten 
Bimssteine  betrifft,  so  bezieht  sich  Hi  beert  auf  die  Thatseehe,  das-« 
jene  Mineral-Substanzen  so  lange  schwimmen,  als  dieselben  nicht  von 
Wasser  durchdrungen  sind,  wenn  solches  jedoch  der  Fall  ist,  sich  zb 
Boden  senken,  was  noch  beschleunigt  wird ,  wenn  Sand  und  lehmige 
Tbeile,  wie  sie  ein  schlammiger  Strom  führt,  in  die  Poren  der  Bims- 
stein-Fragmente eindringen;  anf  diese  Art  bildeten  sieb  die  Ablagerun- 
gen, welche  die  Tiefen  des  slten  Neuwieder  See'a  erfüllten.  Der  Verf. 
schildert  uns  mehrere  Phänomene  der  Art,  unter  andern  die  Bimsstein- 
Schichten  zwischen  Neuwied  nnd  Engers.  —  Kap.  XXX.  Ganzli- 
eh e  Austrocknung  des  Neuwieder  Beckena  (p.  319).  Drei 
kleine  zwischen  den  Text  eingedruckte  Karten  dienen,  um  den  mith- 
in ass  lieben  ursprünglichen  Zustand  der  untern  Rhtinlande  darzustel- 
len, so  wie  deren  Beschaffenheit  unmittelbar  nach  der  Diluvial  Kata- 
stropbe,  und  endlich  den  gegenwartigen  Zustand  jenes  Landstriches. 
Hibbbat  sieht  es  als  wahrscheinlich  an,  dass  wahrend  der  letzten  und 
vollkommenen  Austrocknung  des  erwähnten  Beckens  ein  beträchtlicher 
Tbeil  der  Formationen,  die  hier  eine  Stelle  gefunden  hatten ,  durch  die 
Wasser  fortgeführt  wurde,  welche  bei  ihrem  jetzigen  Niveau  ia  des 
Ozean  abflössen;  nur  eine  verhältnissmä*sig  geringe  Menge  der  fi übern 
Ablagerungen  ist  noch  vorhanden.  —  Nun  trat,  allem  Vermothen  Dich, 
auch  ein  besseres  Klima  ein.  —  Kap.  XXXI.  Ende  der  Bimsstein- 
Eruptionen  (p.  133).  Die  Ausbruche,  welche,  am  Schlosse  der 
Tertiär-Epoche,  aus  Altem  vulkanischen  Spalten  begonnen,  dauerten  süt 
zufalligen  Unterbrechungen  während  eines  langen  Zeitraums ,  der  atf 
die  DilaviaLKstestrophe  folgte;  dass  diese  Ereignisse  auch  noch  in  der 
historischen  Periode  anhielten,  dafür  sind  keine  Beweise  vorband«. 
Nur  gasige  Ausströmungen,  Mofetten  und  mineralische  Quellen  hatten 
Statt  und  gelten  noch  heutigen  Tsges  sIs  Beweise  einer  fortgesetzten 
vulkanischen  Tätigkeit.  -  Kap.  XXXU.  Änderungen  der  Ge- 
steins- und  Boden-Oberfliche  im  Neuwieder  Becken,  Ii 
der  Folge,  wie  die  Gegen d  al  1  roa hl i c h  bewohnt  worden 
(p.  134).  Der  Verf.  handelt  in  verschiedenen  Abschnitten  von  den  Än- 
derungen, welche  suf  die  frühesten,  geschichtlich  bekannten  Einwoh- 
ner sn  beziehen  sind,  so  wie  von  jenen,  die  im  Mittelalter  nnd  in  der 
neuen  und  neuesten  Zeit  Ststt  fanden.  (Ein  Auszug  würde,  für  untere 
Absicht,  zu  weit  führen.) 

XXXUI.  Kap.  Natur-Erscheinungen  im  Neuwieder  Becken 
wahrend  der  geschichtlichen  Zeit  (p.  161).  1)  Meteoroloev 
sebe  Änderungen,  die  eingetreten  sevn  durften  und  suf  die  Obernaebe- 
Beschaffenheit  des  Beekens  eingewirkt  hätten,  kennt  man  nicht.  Im 
Volke  erhielt  sich  der  Glaube,  dass  die  basaltische  Lava  der  Gegend 
von  Mendig  einen  wesentlichen  Eiuftuss  übe  suf  die  Temperatur  der 
Luft  und  auf  die  elektrische  Beschaffenheit  der  Atmosphäre.  Ia  des 
kaum  100  F.  tiefen  unterirdischen  Steinbrüchen  rindet  man  fast  wahrend 
des  ganzen  Sommers  Eis,  selbst  im  August-Monate  noch  nähert  ski 
die  Temperatur  dem  Gefrier-Punkte.   Das  Dorf  Niedermendig,  auf  b*- 
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saltiecher  Lara  erbaut,  soll  noch  nie  vom  Blitie  getroffen  worden  seyn. 
1)  Erschütterungen  des  Bodens.  In  dem  durch  Erdbeben  ao  ausge- 
zeichneten Jahre  1755  und  1756  nahmen  die  Hiteinlande  keinen  grossem 
Theil  an  solchen  Katastrophen ,  als  Andere  von  Lissabon  gleich  weit 
entfernte  Gegenden  von  Europa;  indessen  sollen  die  Bebuogen 
bei  Koblenz,  Düsseldorf  und  Dpren  ziemlich  heftig  gewesen  seyn. 
Bei  dem  1828  in  den  Niederlanden  Statt  gehabten  Erdbeben  wuide 
die  Erschütterung  am  Unter- Rhein,  namentlich  von  Nim  wegen  bis  Koblenz, 
stark  verspürt.  3)  Fortdauernde  Gas  -  Entwicklungen  und  Mineral- 
Quellen.'.  Beiden  Phänomenen  steht  ein  sehr  hohes  Alter  au;  sie  beweisen, 
dasa  seit  den  letzten  Bimsstein-Eruptionen  die  chemische  Thätigkeit  im 
vulkanieeben  Heerde  der  Tiefe  nie  gänzlich  aufgehört  habe.  Von  den 
entwickelten  Gasen  verdichteten  sieb  manche  bei  ihrer  Abkühlung  au 
Selz.  Vorzüglich  geneigt  zum  Entweichen  aolchcr  luftformigen  Flüssig- 
keiten war  der  Krater  von  Laach.  Durch  dieae  gewaltige  Spalte  er-  ' 
hoben  eich  Luftarten  in  ao  ungeheurer  Menge,  daea  sie  im  Verlauf  der 
Zeit  dem  Wasser  des  See's  gewisse  chemische  Eigentümlichkeiten  mit- 
tbeilten.  Kohlensaures  Natron  iat  namentlich  ala  ein  Ingredienz  nach- 
gewiesen worden.  Mofetten  sollen  nachtheilig  einwirken  auf  die  über 
des  See  fliegenden  Vögel:  eine  Legende,  welche  an  den  berühmten 
See  von  Averno  erinnert.  Eben  so  übertrieben  ist  die  Volkssage,  dass 
der  Kreter  dreitausend  Quellen  entstehen  lasse.  —  Andere  Mofetten  er- 
heben eich  eua  dem  sumpfigen  Boden,  welcher  den  erloschenen  Kreter 
von  Wehr  einnimmt  Die  Menge  des  auaatrömenden  Gases  soll  ao  gross 
seyn,  dass  man  sich  der  Stelle  nicht  ohne  Gefahr  nähern  kann.  Ferner 
finden  eich  Mofetten  unfern  Gleis  und  Bell.  Aneb  das  flro«-Thai  iat 
reich  an  gasigen  Ezhalationen ,  die  durch  salinische  Effloreszenzen, 
womit  aie  den  Tuffstein  bedecken ,  sich  charakterisiren.  —  Nicht  un- 
wahrscheinlich iat,  daaa  in  frühem  Zeiten  Auabrücbe  entzündbarer  Gase 
Statt  gefunden.  Die  Erzählung  von  Tacitus  (Ann.  Lt6.  Xllt)  durfte 
darauf  zu  beziehen  aeyn.  Alterthums-Kundige  sind  nicht  einig,  wo  daa 
Land  der  Juhonen  zu  suchen  sey;  darum  ist  über  die  Stelle,  wo  so  lebe 
Gas-Eruptionen  sich  ereigneten ,  nichts  Genauee  zu  aagen.  Die  Ver- 
breitung der  Flamme  bis  zu  den  Mauern  von  Kölln  scheint  durch  ent- 
zündetes Buschwerk,  oder  durch  in  Brand  gerathene  Haiden  veranlasst 
worden  zn  seyn;  darauf  deuten  auch  d'e  bekannten  Mittel,  deren  man 
sich  zum  Loschen  bedient  haben  soll.  Man  kennt  in  England  ähnliche 
Phänomene  [und  die  neuesten  Ereignisse  unfern  der  Hauptstadt  Baiems 
beweisen,  wie  es  auch  in  Deutschland  nicht  an  Beispielen  fehlt],  wo 
Moor-Länder  sich  von  selbst  entzündeten,  oder  durch  Zufall  in  Brand 
gerietben.  —  Mineral-Quellen  findet  man  viele  im  Becken  von  Neuwied. 
4)  Änderungen  in  den  Rinnbetten  des  Rheins  und  der  ihm  zinsbaren 
flieseenden  Weener.  Zwischen  Koblenz  und  Andernach,  wo  der  Kanal 
des  Rheins  eine  verhältnissmässig  geringe 

lende  Erscheinungen  wahrzunehmen.  Von  der  Tertiär-Epoche  en  hält 
*i  überhaupt  edrwer,  hierher  gehörige  Änderungen  nachzuweisen,  dn  die 
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Zu  Verona  verspürte  man  am  1.  Juli  1834  am  1  Uhr  48  Mio.  Morgen* 
eineu  nicht  geringen  Wellenförmigen  Erdstoss  in  der  Rieht-ang  von 
O.  gegen  W.,  welcher  beiläufig  5  Sekunden  dauerte.  —  Zn  Glum  in 
Tyroi  wurde  am  0.  Jul.  um  Uf  Uhr  fröh  ein  ttarkea  Erdbeben  ver- 
spürt, welches  durch  ein  Sturmwind-ähnliches  jedoch  dampfe*  Getöse, 
theils  angekündet,  theila  davon  begleitet  gewesen  ist.  Dasselbe  dauerte 
gegen  7  Sekunden,  und  hatte  bei  10  Schwingungen  scheinbar  ist  der 
Richtung  von  Westen  gegen  Osten. 

(Zeitungs-Nacbi  iebt) 


Borr:  über  Gan g-B il du ngen,  welche  eine  Lager-artige 
Entstehung  zu  haben  scheine n.    (Kaust*!*,  Archiv  f.  Min.,  Tl 
B.  S.  439  ff.)   Im  Mandelstein-  und  Schals tein- Gebirge  der  Genend  von 
Wetzlar,  welches  sich  von  der  Lahn,  östlich  vom  Dorfe  Garbenltria  — 
bei  einem  Streichen  in  St.  5—7  mit  starkem  südlichem  Einfatlea  — 
bis  auf  das  Gebirge  Brich  und  weiter  erstreckt,  finden  aioti  aif  vielen 
Punkten  Eisenstein-Lagerstätten ,  die  aus  einem  meist  «ehr  -milden  und 
gans  zerklüfteten  Roth-Eisenstein  besteben.  JSolcher  Lagerstätten  "kom- 
men in  jener  etwa  }  Meilen  betragenden  Ausdehnung  mehrere  unter 
gans  verschiedenem  Streichen,  jedoch  immer  mit  flachem  Einfallen,  in 
einem  sehr  aufgelösten  Mandel-  oder  Schal-Stein,  in  mehr  oder  minder 
und  höchstens  bis  einige  hundert  Quadrat-Lacbtcr  groaseo,  zusammen 
häugenden  und  4  bis  7  Fuss  mächtigen  Stocken  vor,  oder  finden  sich  auf 
diesem  aufgelösten  Gebirgs-Gestein  beinahe  horizontal  abgelagert,  nad 
oft  nur  mit  einigen  Zollen  Dammerde  bedeckt.    So  war  auch  schon  vor 
mehreren  Jahren  auf  der  Fläche  der  Gebirgs-Haide  eine  solche  Lager- 
stätte, jedoch  mit  vielem  Quarz-  und  Eisenkiesel  gemengt  y  erschürft 
worden,  welche  nur  eins  äusseret  geringe  sudliche  Verfluchung  hatte, 
und  unmittelbar  unter  der  \  bis    höchstens  3  F.  mächtigen  Dammerdr. 
2  bis  0  F.  stark,  vorkam.    Neuerdings  wurde  das  Liegrode  dieser  La- 
gerstätte, aufgelöster  Mandelstein,  an  zwei  entlegenen  Punkten  dareb- 
sunken,  und  1  Lscbter  unter  der  obern  eine  zweite  Lagerstätte  von 
Roth-Eisenstein  ausgerichtet,  welche  l\ L.  mächtig  ist.    Letztere  streicht 
St.  3  und  verflacht  sich  mit  2—3°  gegen  SO.    Der  Eisenstein  ist  ter- 
trüminert ,  so  dase  das  gröaete  Haufwerk  in  kleinen  Stücken,  nud  oor 
etwa  i  davon  in  Stucken  von  3—«  Quadrat-Zoll  Grösse  vorkommt,  wei- 
che  grössere  Stucke  alsdann  mit  den  Zerklüftung*  Flächen  noch  zosa» 
meustossen,  so  dass  erst  bei  der  Gewinnung  die  Zertrümmerung  des 
scheinbar  ganz  geschlossen  anstehenden  Eisensteins  sichtbsr  wird.  In 
dieser  Lagerstätte  finden  sich  hfiu6g  Stucke  mit  tiefen  Rutschflächtu 
(GsngspiegelJ  und  zwar  parallel  mit  dem  jetzigen  fast  horizontalen  Ver- 
flachen.   Da  sich  diese  Rwtschfljichen  bei  den  jetsigen  Lagerung»- Ver- 
hältnissen  nicht  bilden  konnten,  io  muss  diese  Lagerstätte  ursprünglich 
ein  Gang  gewesen  seyn,  welcher  unter  grossem  Keigungs-Winkelo  si 
festem  Gesteine  sein  Einfetten  hatte,  späterhin  aber  in  die  jetzige  brv 
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nahe  horizontale  Lage  gehoben,  and  dabei  ganz  zerklüftet  worden  ist. 
—  Anf  ähnliche  Weiae  läset  eich  das  gegenwärtige  Vorkommen  4er 
übrigen  Roth-Eiaeoatein-Lagerstätten  erklaren  und  bei  mehreren  dieser, 
im  zerrütteten  Geatera  eingelagerten  Gangstücke,  nach  dem  Streichen 
uud  Verfläcben,  gleich faila  ein  früherer  Zusammenhang  als  höchst  wahr« 
acheinlich  annehmen.  Auf  aolch  gewaltsame  Einwirkung  hinweisend 
ist  auch  daa  Verhalten  des  Mandclstein-  und  Schalatrin-Gebirgea,  wel- 
ches öfter  nur  in  SO  Lachler  Entfernung  von  den  Eiaenatein-Legerstät- 
ten  ganz  feat  und  mit  regelmässigem  Fallen  ansteht,  dagegen  immer  In 
der  Nähe  der  Lagerstatten  ganz  aufgelöst  und  zerbröckelt  erscheint. 
Südlich  von  dieser  Eisenstein-Lagerstätte  kommen  in  der  Nahe  mehrere 
»ehr  hohe  Basalt-Berge  vor,  und  auf  dem  Gebirge  Heide  besteht  die 
nordöstliche,  nur  weuige  Minuten  von  der  bezeichneten  Lagerstätte  ent- 
fernte, Kuppe  aus  Basalt. 


J.  PiunzAOz:  geog noa tis che  Nachrichten  über  einigt 
Taeile  der  U  mgegend  vanPlymouth,  zwischen  dem  Tamur  und 
der  Ernte.  (Trmtuaci,  *f  Ute  Plym.  InstiL,  Fei.  /,  1630.  >  Bullet, 
de-  la  Soc.  geol.  dt  Fr.  T.  III,  p.  xit.)  Von  den  Quellen  des  Plym 
bis  zu  jenen  der  Ermn  lierracht  Turmalin-fübrender  Granit,  begrenzt 
darch  Überganga-Schiefer,  von  welchem  er  bin  und  wieder  von  Glimmer* 
schiefer  [? Schutts  Ugerement  micaces?)  getrennt  wird:  ao  n.  a.  bei 
Memvy  und  Bhaug  Prior.  Zwiacben  beiden  Fels-Gebilden  zeigt  sieb 
hin  und  wieder,  namentlich  unfern  Sheepster  und  zwischen  Torybrook 
und  Blackford,  ein  Gemenge  aua  Turmalin,  Quarz  und  Schiefer,  wel» 
chaa  eine  nicht  unbeträchtliche  Mächtigkeit  bat.  Der  Schiefer  gebt  an 
mehreren  Orten  in  Graowacke  über.  Von  Feldatein-Porpbyren  aind  jene 
Gebirgsarten  durchbrochen  wordeo;  aie  treten  in  Stöcken  anf  ( Walk- 
hamptom),  oder  in  Lager-artigen  Gangen  (MUton  und  Fancy).  Grün- 
stein- (Trapp-)  Stöcke  werden  bei  Collwell  und  Stowford  getroffen. 
Zwischen  Plymoutk  und  dem  Yenfm-Flusse  gesellt  aich  der  t: bergan gs- 
Kslk  mit  Enkriniten,  auch  Höhlen  umsdiliessend,  zum  Schiefer,  und 
alter  rother  Sandstein  bildet  die  Küste  *  zwischen  der  Mündung  des 
Yealm  und  Plymoutk,  so  wie  an  der  Cawsand-Bucht. 


Steine,  welche  in  See'n,  Teichen  u.  a.  w.  bewegt  wer- 
den. (N.  Cnwauff,  SiLLTMAif  Americ.  Journ. ;  XIV,  p.  803.)  Bei 
Tinmouth  im  Staate  Vermont  wurden,  jedoch  nicht  ateta  in  gerader 
Richtung,  mehr  und  weniger  groaae  Steinmaeeeu  durch  Eis  bewegt. 


Bous:  Nachrichten  über  die  Gegenden  von  Narbonne, 
PexenaM,  la  Corniche  zwischen  Nizxa  und  Genua »  und  einige 
Ort«  im  Viccntinisckßm*  (Battet.  dt  im  She.  fM>  me  Frmmee.  T.  III,  ^ 
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p.  394  etc.)  Gegend  von  Narbonne,  Das  tertiäre  Becken  von  AVr- 
bonne  wird  von  dem  der  Garantie  durch  ein  kleines  Defilc  geschieden, 
welches  die  Aude  zwischen  Argens  und  Hotnps  einnimmt.  Die  tertiireo 
Ablagerungen,  bedeckt  von  Alluvioneii ,  setzen  zwischen  Hervorragun- 
geti  von  sekundärem  Kalk  im  W.  und  S.  von  Narbonne  fort.  Die 
Ailuvionen  der  Ebene  beeleben  ans  siemlicb  grossen  Rollstücken  von 
sekundärem  Kalkstein  und  von  Quarz,  cum  Theil  durch  Thon  gebuu- 
den  und  bin  und  wieder  eine  Mächtigkeit  von  15—10  F,  erlangend. 
Stosszähne  von  Elephanten  wurden  darin  gefunden  und  eine  Lsg«  von 
Ost  res  und  Ponten  (erstere  den  Austern  nicht  unähnlich,  welche  in 
Paris  gegessen  werden)  auf  einer  Bank  von  gelblichgrauem  Mergel  und 
von  Sand.  Am  Fusae  der  Hügel  des  Pas-de-Loup,  ein  gdbliebrother 
mergeliger  Thon,  manche  Merkmale  einer  Süsswasser-Ablageroog  tra- 
gend; darüber  ein  verhärteter  mergeliger  Thon  mit  Kalk-Nestern  und 
eine  Lage  von  kalkigem  Trümmer-Gestein.  Bei  Vemede  treten,  mit 
unbedeutendem  Fallen  gegen  N.,  nach  und  nach  folgende  Gebilde  auf: 
rothem  Mergel  mit  kalkig-mergeligen  Konkretionen;  eine  Lage  aus  grossen 
Austern  (Ostrea  Virginica?)  bestehend;  kalkiger  Sandstein  mit  Mee- 
res-Muscheln ;  Sandstein-Stöcke  in  einem  Trümmer-Gestein  ;  mergelig  r 
Thon  mit  einer  Auster-Bank  (0.  c  r  as  s  iäs  i  ma  Law.  und  noch  eins 
Art  durch  Falten  ausgezeichnet)  und  mit  Pre  ten  (F.  terebratu  lae- 
formis,  Marcbl  de  Serres);  Kooglomerat  mit  Pecteo  und  mit 
Fragmenten  von  Quarz,  von  sekundären*  Kalk  nnd  von  Lava;  Sü^- 
wasscr-Kalk  mit  Rohren  -  förmigen  Höhlungen,  aber  ohoe  Muscbela; 
schwärzlicher  Süsswaeser  Kalk.mit  Pinnerben  (gegeu  SW.  fallend), 
endlich  Rogens t einwertiger  weisser  Sü*swasserkalk<  An  der  Östlichen 
Seite  des  erhabenen  Hügels  von  Nissan  aeigen  eich «  folgende  terriars 
Lagen  des  Beckens  von  Narbonne :  Sösswesserkalk *,  Sandstein;  rotber 
mergeliger  Thon;  Kiesel-Kalk;  mergeHgier  Thon  mit  Grpsspath ;  weis- 
ser Kieselkalk,  znm  Theil  mit  Ohalzexlon-EinschKiasen  (allem  Anscheio 
usch  Süss wasser-  Gebilde);  blauer  mergeliger  Thon;  gelber  Mergel; 
sandiger  Meereskark ;  kalkiger  Sandstein ;  blauer  mergeliger  Thon ;  kal- 
kiger Sandstein  und  blauer  mergeliger  Thon.  Die<*  Gesteine,  wie  sip 
hier  in  absteigender  Ordnung  aufgezählt  worden ,  neigen  sieh  nnter  20 
bis  25°  nach  S.  oder  SW.  Nissan  gegenüber  besteben  die«  Hügel  eben- 
falls aus  tertiärer  Formation;  nach  Toürwals  Vcrmuthung  ist  der 
Schicbtenfall  jenen  der  Massen  von  Nissan  entgegengesetzt.  —  Der 
Weg,  nach  der  Abtei  J?antfroide  im  S\V.  von  Nartum**,  führt  Anfang» 
zwischen  nietlern  Bergen ,  aus  dicbtcui  und  aus  blasigem  Kalke  beste- 
hend. Diesseits  Saint-Martin:  ein  dem,  Jvtfrpatt#n-S*ödateia  ähnlicher 
Sandstein  au£  ONQ.  nach  WS>V.  streichend.  Sodann  folgt  dicktet 
grauer  Kslksteio:  Streichen  aus  OSO.  im  WNW*.,  Fallen  unter  35  bis 
45°  nach  NO.  Diese  Masse  ruht  auf  einem  etwas  mehr  krystatiinisebeo 
Kalk,  der  nicht,  gleich  den  vorhergebenden,  Terebratel»  führt.  Beide 
Kalksteine  überdecken  wechselnde  Lagen  von  grauen*  «mergeligem  Tboo, 

W eisenschüssigem  tliouifjeru  Kalk  und  von  menreUurem  Sandstein  unt 
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Pflanzen-Abdrucken.  Biese  Schichten  fallen  gegen  SO.,  jenseits  des 
Thaies  aber  neigen  sich  dieselben  io  ent gegen gesetzter  Richtung.  Im 
SW.  der  Abtei  von  Fontfroide ,  gegen  St.  Martin  de  Thoques,  beste- 
beo  die  Felslagen  ans  der  Hobe  nach  der  Tiefe  aus  folgenden  Massen: 
rother  mergeliger  Thon;  grauer  mergeliger  Sandstein;  grauer  mergeli- 
ger Thon  wechselnd  mit  Breccien,  deren  Bindemittel  ein  grober  Sand- 
stein  ist,  und  die  aus  Bruchstucken  von  dichtem  sekundärem  Kalk  und 
Quarz  bestehen;  mergeliger  Sandstein;  gelber  eisenschüssiger  Sand- 
stein mit  Eisen-Nieren;  tbooiger  Kalk  mit  grossen  Hippuriten  und  mit 
Cycloliteo,  endlich  die  Breccien ,  mit  grauen  thonigen  Mergeln  wech- 
selnd. Alle  diese  Lagen  zeigen  sich  etwas  gebogen.  Bei  der  Abtei 
▼on  Frontfroide  sieht  man  den  mergeligen  Sandstein  mit  Fucoiden  zu  fünf 
Malen  wechselnd  mit  Kalk,  welcher  Hippuriten,  Sphäruliten,  Radiolithen, 
Caprinen,  Diceraten,  Cycloliten  u.  s.  w.  führt.  Die  Schichten  aus 
WSW.  uacb  ONO.  streichend,  fallen  unter  45  bis  60°  gegen  SO.  Un- 
ter den  Hippuriten  findet  sich  Bronü's  H.  coro u-vaccin u  m.  Auf 
diesem  Schichten-Systeme  ruhen  im  O.  der  Abtei:  grauer  Kalk,  Mer- 
gel mit  Fucoiden,  sandiger  und  schwärzlicher  Kalk;  endlich  folgen 
grauer  Kalk  und  kalkiger  Sandstein  mit  grünen  Punkten.  Die  letzteren 
Schichten  neigen  sich  nach  SO.  —  Man  weiss ,  dass  die  „Bains  de 
Reine"  eine  ähnliche  Ablagerung,  nur  nach  grösserem  Massstabe  auf- 
zuweisen hat;  sie  führt  die  nämlichen  Petrefakten  und  ausserdem  Spa- 
tangus,  Rostellaria,  Natica,  mehrere  Terebrateln,  Polypiten 
u.  s.  w.  Diese  verschiedenen  Gesteiue  scheinen  entschieden  der  untern 
Kreide-Formation  anzugehören.  Am  Pech  de  Pastuttret,  im  S.  von  iVar- 
bonne,  zeigen  die  Berge  einen  ziemlich  mächtigen  Kranz  von  weissem 
oder  rothlichem  Süsswasserkalk  mit  Lymneen  und  Helix.  Er  ruht 
auf  einem  Konglomerat  von  kalkigen  Rollstücken.  Unter  dieser  tertiu- 
reo  Ablagerung,  welche  ein  höheres  Niveau  einnimmt,  als  die  Aluvial- 
Ebeue  von  Sarbonne ,  erscheinen  wechselnde  Schiebten  von  grauem 
glimmerigem  Mergel,  von  schworzlichgrauem  Kalk  und  von.  Fucoiden« 
führendem  Sandstein,  und  in  der  Mitte  tritt  eine  von  einer  noch  uobe* 
betriebenen  Gryphaea-Art  ganz  durchdrungene  Bank  auf.  In  den  obern 
Mergeln  finden  sich  grosse  Pektiniten,  kleine  Trochiteu  und  Cerithien, 
drei  bis  vier  Arten  von  Ammoniten  uud  Enkriniten.  Gewisse  Lagen 
fuhren  auch  Gypsspoth.  —  Der  Hügel,  suf  welchem  Be%iers  erbaut  ist, 
zeigt,  in  aursteigender  Folge,  nachstehende  Schichten:  gelben  Mergel 
mit  Ostrea,  blaueu  mergeligen  Thon,  kalkigen  Muscheln-führenden 
Sandstein  und  gelben  glimmerigen  Sand  mit  Bänken  Muschel-reichen 
Kalksteins.  —  Gegend  von  Pexenas,  An  der  Butte  de  Saint-Simeon 
sieht  man,  aus  der  Tiefe  naeh  oben,  folgende  Lagen:  blaueu  mergeli- 
gen Thon}  darüber  eine  12  F.  mächtige  Bank,  bestehend  au>  Trümmern 
von  Turritella,  Dent.alium,  Cardinm,  Ostrea,  Cytberea, 
Crassatclla  und  Pectuncu lus;  *  sodann:  gelben  Sand,  gelbUch- 
weissen  Mergel,  dichten  Süsswasser-Kaik,  und  endlich  einen  grobkörnigen 
Sandstein  mit  kieselig-kalkigeui  Bindemittel  und  mit  Bruchstücken  nia* 
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rinischer  Muscheln.  Der  Gipfel  der  „Cwfte41  iil  geeignet,  uaa  steh  eise 
Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  de«  tertiären  Beckens  von  Pezenas 
eu  machen;  Wer  sieht  man  nach  S.  hin  den  Basalt-Strom  von  Saint- 
Thibery  und  den  Vulkan  von  A§Af>   gegen  N.  aber  die  Laven  von 

Kitas ,  Are**,  Senecous  und  Gtermonf  n.  s.  w.  —  Die  basaltische 
Lave  von  Nisas  enthalt  viel  Olivin.    Südlich  von  Nisas  eine  Auswei- 
tung, welche  Manchen  aia  ein  Krater  gilt.    Im  kleinen  Tiefthal  von 
Vartitles  setzt  ein  gelber  giimmeriger  Sandstein  die  tiefsten  sichtbaren 
Lagen  «unamtnen,  darüber  erschein en:  Sasswasserkalk  mit  PJ an or bis 
und  Helix,  sandiger  Kalk  mit  Östren  ersssissima,  geiber  tboai 
ger  Mergel,  sandiger  Kalk  mit  Austern,  Breccie ,    weisser  kalkiger 
Sandstein  mit   Quarz-Bruchstücken ,  dichter  Süsswasscr-K&Ik ,  endlich 
basaltische  Lava.    Ein  ahnliches  Plateau,  Cos  de  Arcus  genannt,  siehi 
man  etwas  weiter  gegen  N.  • —  Zwischen  Cause  und  Atigsnan:  Süsswas- 
scrkalk,  «reicher  auf  Sandstein  und  auf  Muscheln-führendem  Kalksteic 
ruht.    In  der  Nahe  \on  Atiynan'.  Lagen  voti  vulkanischem  Tuff  voll  voz 
Süsswassci  kalk-Truinmei n  u.  s.  w.  —  Daa  tertiäre  Becken  von  Pru- 
nas  hat  als  Basis  eine  mächtige  Ablagerung  von  blauem  mergeligen 
Thon,  der  sparsam  und  sehr  schleckt  erhaltene  Muscheln    führt:  die 
iibrigen   Gebilde  bestehen  aus  Wechsel-Lagerungen  von  Saud,  Srnn^! 
stein,  mergeligem  Thon  und  einigen  Banken  Muscheln  umschlirssendta 
Kalkes,  u.  a.  mit  Pianorhen  und  Heliciten,  woraus  sich  ein  Aufenthalt  vou 
süssem  oder  Floss-Wasser  von  ziemlicher  Dauer  ergibt.     Die  volkaai- 
aeben  Eruptionen  dürften  zumal  gegen  die  Zeit  Statt  gefunden  bases, 
wo  das  letste  Süsswasscr-Gcbilde  abgesetzt  wurde  und  auch  nach  die- 
ser Periode.  —  Kohlen-Gebilde  von  Nefirz.    Starker  Schiehteo- 
Fall  aus  SSO.  in  SW.   Vom  Tage  gegen  die  Tiefe  an  aiebt  »an  fol- 
gende Lsgen:  Kohlen-Sandstein;  mergeligen  Thon;  dichten  bituminösen 
Kalk,  Pecten  nnd  andere  Bivalven  führend;  rothen  oder  grauen  glim- 
merigen KaHt;  Quarz-Konglomerat;  dichten  eisenschüssigen  Kalk ;  rothea 
schiefrigen  Mergel;  kleinkörnigen  Kohlen-Sandstein  wechsellagemd  ait 
braunem  Mergel;  grobkörnigen  Saudstciu;  Kohlenschiefer  mit  Fahrra- 
k räutern  und  KalomSten;  Steinkohle;  Kohlenschiefer;  Sandstein.  Di« 
Thalseiten,  in  der  Tiefe,  wo  die  Peine  fliesst,  bestehen  aus  Porphyr, 
der  stellenweise  Mundelstcin-Struktur  annimmt.    Diese  plutonische  For* 
mation  macht  einen  mächtigen  Gang  aus,  welchen  die  Kohlen-Schichten 
aufgerichtet,  emporgehoben,  anch  die  Massen  derselben  gehärtet  haben. 
—  Weg  von  Nizza  über  Qenua  nach      Spezzia,    Zwischen  A'&zs 
und  Menton  bestehen  die  Höhen  aus  Grün-Sandstein,  aus  wechsetotko 
Lsgen  grauen  mergeligen  und  weissen  thonigen  Kaikateins,  ferner  aus 
dichtem  weissem  und  aus  dolomitisebetu  Kalk.    Bei  MenUm  tritt  Nun> 
muliten-Kalk  auf;  seine  Schichten  fallen  gegen  SW.    Jenseits  Menton 
kommt  Kalk  mit  Polypiteu  zum  Vorschein.    In  den  Spalten  dieser  Gs- 
ateine  sieht  man,  wie  bei  Nizza,  den  rötfalich  thonigen  Kalk  iRtssoi 
Calcaire  m^diterraneen).  An  der  steilen  Knete  sind  mehrere  kleine 
Höhlungen  wahrnehmbar,  wetobe  das  Ansehen  haben,  als  wären  sie 
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Folgen  des  Einwirken!  der  Finthen ;  es  Hegen  dieselben  indessen  weit 
oberhalb  des  Meeres-Niveaus.    Uni  Ventitiiie:  Wechsel-Lagerungen  von 
grauem  TVummuIiten-Kalk  und  grauem  Mergel ,  auch  von  Mergel  und 
gfimmerigem  Sandstein.    Gegen  Osten :  Grobkalk,  feinkörniger  mergeli- 
ger Sandstein  und  Mergel,  Felsarten  jenen  von  Mülenie*  in  den  Kar- 
pathen vollkommen  ähnlich.    Die  Schichten  fallen  theils  nach  NW., 
theüs  nach  SO.   Noch  ehe  man  Espedorete  erreicht,  zeigt  aich  Karpa* 
fAeTi-Satidstehi,  unter  30°  nach  SO.  fallend.    Diesseits  &  Remo:  der- 
selbe- mergelige  Sandstein  mit  Fucoiden  und   mit   grauen  Mergeln; 
Sehichtenfall  nach  NO.  und  nach  SO.   Bei  Armtgmre :  ein  Streifen  von 
neuen  Konglomeraten  und  von  Mergel.    Zu  Port  Maurice  %  schwärzli- 
cher Kalk.   Dan  Vorgebirge  ostwärts  von  Diano  besteht  ebenfalls  ans 
diesem  Kalk,  welcher  mit  grauen  und  weissen  kalkigen  Mergeln  wech- 
selt.   Die  Schichten  fallen  bald  nach  SW.,  bald  nach  NO.  und  ersehet« 
neu  jenseit  Langueglia  sehr  gewunden.    Zwischen  Alassio  und  der 
Alluvial- Ebene  von  Alb  et*  (ja  ist,  durch  den  Strasscnbau,  ein  lehrreiches 
Profil  entblößt  worden  >  man  sieht  hier  auf  das  deutlichste  nachfol- 
gende Felsarten  mit  einander  wechseln :  quarzigen  Sandstein  mit  gro- 
ben Agp^omeratcn,  Bruchstücken  von  grauem  und  schwarzem  Kalkstein, 
▼oo  Quarz,  Jaspis,  Talkscbicfer  und  einer  Art  talkigcn  Gneisses ;  tie- 
fer treten  rothe  und  graue  Schiefer  mit  einander  wechselnd  auf,  welche 
an  die  Übergan gs-Gebil de  erinnern,  sodann  folgen  grosse  Massen  quar- 
ziger Sandsteine  mit  kleinen  Quarz-Gängen.    Alle  Schiebten  senken 
sich  gegen  NW.    Deutlich  sieht  man  den  mergeligen  Schiefer  mit 
schwarzem  Kalk  wechseln,  in  welchem  Belemniten  vorkommen,  zwar 
fast  unkenntlich,  aber  denuoch  jenen  des  Lias  zunächst  zu  vergleichen. 
Bei  diesem  Thelle  der  Apennhnen  wird  man  lebhaft  an  gewisse  Kar» 
noltot-Gebilde  erinnert,  namentlich  an  jene,  die  in  Siebenbürgen  von 
Gold  haltigen  Porphyr-Eruptionen  durchbrochen  wurden.    Zwischen  AU 
benga  nnd  Borghetto  bestehen  die  Höhen,  welche  die  Küste  begrenzen, 
ans  dem  nämlichen  thonigen  grauen  und  schwarzen  Kalk.    Jenaeit  Fi- 
nale erscheinen  kieseliger,  unvollkommen  körniger  Kalk,  graulichweisa 
oder  rosenroth,  schwärzlich-grauer  Kalk  mit  eingeschlossenen  Massen 
taikig.quarziger  Schiefer;  am  Vorgebirge   VarigotU  treten  sodann  Fel- 
sen körnigen  Kalkes  auf.    Ähnliche  Felsmassen    herrschen  zwischen 
A?oü  und  Spotorno.    Nun  folgen  quarzig-talkige  Schiefer  oder  modifi- 
zirte  sekundäre  Sandsteine,  die  nach  SW.  fallen,  und  wechselnde  La- 
sen schwärzlicher,  so  wie  sehr  zerklüfteter  Kalksteine  mit  steilen  Ab- 
stürzen und  grossen  Höhlen.    Bei  Savone  zeigt  sich  quarzig-talkiger 
Schiefer  mit  Massen  von  Serpentin  und  Euphotid.  Diese  Gesteine  herrschen 
zwischen  Savone  und  Varaggio ;  ihre  Neigung  ist  gegen  SW.  Nordwärts 
Savone  gibt  es  blauen  Thon  mit  tubapenninischen  Muscheln,  und  im  O.  jener 
Sfadt  fiudet  man  die  nämlichen  Tertiär-Gesteine,  so  wie  Konglomerate, 
»of  Molassc  gelagert.    Ehe  Arenxano  erreicht  wird,  zeigen  sich  schöne 
Profile  von  talkigem  und   von  eisenschüssigem  porösem  Schiefer,  in 
^ren  Mitte  ein  wenig  mächtiger  Serpentin-Gang  mit  einem  Sahl bände 
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von  weissem  Talk  cniblösst  worden.    Jenseits  Arenzano  stehen  Serpen- 
tine und  Euphotidü  zu   Tag.     Am   Cop.  St.  Andre:*  mächtige  Bänke 
schwärzlichen  schiefcrigen  Kalkes,  und  in  der  Nälie  ein  Trümninaer-Ge- 
stein,  bestehend  aus  Brocken  röthlich-  und  schwärzlich-braunen  Feltl- 
ateius,  aus  Serpeutiu-  und  Talk-Subatauz,  su  wie  aus  Trümmern  grüneu 
und  grauen  umgewandelten  Scbieters.    Zahllose  Kalkspath-Adern  durch- 
ziehen diese  Breccien  Nets-förinig;  auch  etwas  Epidot  kommt  darin  vor. 
Das  Ganse  dieser  Massen  scheint  mit  dem  Serpentin-  and  Eupbotid- 
Ausbruch  in  Verbindung  zu  stehen,  von  dem  eine  mehrere  Stunden 
lange  Schlucht  erfüllt  und  der  Gipfel  des  Monte  Ramaxxo  gebildet 
worden.    Vom  Cktravagnia  bei  Panigaro  am  Giessbache  hinaufsteigend, 
findet  man  Schichten  feinkörnigen,  schieferigen  grauen  Kalke»,  dem  sieh 
ein  thouig-mergeliger  Schiefer  verbindet;  Streichen  aus  O.  nach  W.; 
Fallen  gegen  S.    Höher  aufwärts,  in  fast  senkrechter  Stellung :  unvoll- 
kommen körniger  Kalk,  Serpentin-ähnlicher  talkiger  Schiefer,  eine  Brec- 
cie  mit  Serpentin-Bruchstückeu,  ein  kalkiges  Konglomerat,  grauer  sefaie- 
feriger  Kalk,  talkiger  Schiefer  (wie  oben),  Porphyr-artiger  Feldstein, 
hin  uud  wieder  variolitisch  mit  Müssen  und  Theilchen  von  Titaneiaeo« 
und  endlich  eine  mächtige  Serpentin-Masse.    Dichter  schwarzer  KaL 
setzt  einen  grossen  Theil  des  Berges  zusammen ,  auf  dessen  Gehänge 
Genua  erbaut  ist.    Er  wechselt  mit  schiefer  igen  Mergeln.    Bei  Aibaro 
führen  letztere  Fucoides  intricatus  und  F.  Targioni.  Aus  dem  Apenninm- 
Sandstein  treten  unfern  Uobbio  salzige  Quellen  hervor.    In  der  SiaJt 
Genua  selbst  findet  man  eiuige  Streifen  tertiärer  Felsarten.    Zwist  beu 
Genua  uud  Sestri  herrschen  Wechsel-Lagerungen  von  Mergel  und  roa 
dunkel  gefärbtem  Kalk.   Jenseits  Sestri  besteben  die  Höben  aus  sekun- 
därem ^p//e*JitJf0/i-Sandsteiu  mit  schieferigen  Mergclu  und  grauem  dich- 
tem Kalke,    Die  Lagen  erscheinen  [stark  gewunden.    Bei  JUatarana 
neigen  sich  die  Schiefer  da,  wo  sie  den  Serpentin  berühren,  grgfa 
KNW.  und   erscheinen  sehr  eisenreich.    Iu   der  Nähe  von  Cardan 
streicht  eine  Euphotid-Masse  aus  NW.  nach  SO.    Die  Verhältnisse  dci 
Serpentins  uud  des  Euphotids  mit  dem  sekuudären  System  der  Apen- 
ninen  sieht  man  schön  enthüllt  in  dem  Cravignole-lbhX  unfern  Bor§- 
hetto.    Ein  Gau^-artiger  Raum  ist  vou  beiden  plutonischen  Massen 
nicht  nur  erfüllt  worden,  sondern  es  breitete  sich  die  feurig-flüssige 
Materie  auch  oberhalb  der  Spalte  aus,  so  dass  dieselbe  eine  Champignon» 
ähnliche  Gestalt   annahm.  —  —  Berg  Spitz,   und   Thal    Dei  Pace. 
Jener  Berg  ist  ein  natürlicher  und  vollständiger  Durchschnitt  aller  se- 
kundären Massen  des  ViceMinischen.    In  der  grossen  Schlucht,  genannt 
Val  di  Praky  sieht  msn,  wie  der  Bergfuss  uud  das  Bett  der  Egna  auf 
quarzigem  Talkschiefer  besteht,  in  welchem  Trapp-  und  Feldspath- Gange 
aufsetzen,  und  der  einige  Lager  oder  Stockwerke  von  Eiseng  laut  uoi- 
schliesst.    Streichen  NO.  in  SW.J  Fallen  gegen  NW.    Besonders  in- 
teressant ist  der  Lager-ähnliche  Gang  im  Val  di  C anale.    Er  hat  1  bis 
S  Fuss  Mächtigkeit   und  sehr  regellose .  Sanibänder,   bestehend  suj 
TsJkschkfer-Bruchstücken,  eingebackan  in  eine  feldspathige  Masse.  Asf 
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dem  Talkschiefer  ruht  ein  ziemlich  grobkörniger  rother  Sandstein  und 
diesen  bedeckt  eine  mächtige  Masse  von  Augit- Porphyr;  letzteres  Ge- 
stein findet  man  Übrigens  auch  unmittelbar  auf  dem  Talkschiefer  und 
die  Lagen  dieser  Felsart  erscheinen  in  solchem  Falle  sehr  gewunden. 
Ober  dem  Porphyr  zeigen  sich,  wagerecht  geschichtet,  folgende  Gebirgs- 
arten  in  aufsteigender  Ordnung:  rother  Sandstein;  gelblicher  Sandstein 
mit  Braunkohlen-Theilen  und  mit  Spuren  von  Kalamiten;  grobkörniger 
weisser  Sandstein,  mit  Rollstucken  von  Quarz  und  von  Augit-Porphyr  \ 
rother  und  gelber  Sandstein;  dichter,  lichtegrauer  Kalk,  mitunter  in 
kleine  prismatische  Massen  getheilt,   wie  der  Tutenmergel  oder  die 
Septaria  der  Englinder;    grünlichgrauer  Mergel;  grauer  und  gelber 
Sandstein  mit  Mergel-Nestern;  graulich-schwarzer  glimmeriger  Sand- 
stein; dichter  grauer  Kalk;  grauer  und  schwarzer  Mergel  mit  einer 
geringmächtigen  Kalk-Lage;  Wechsel- Lagerungen  von  erhärtetem  Mer- 
kel, gelbem   Sandstein  und  grauem  Mergel,    so  wie  von  roth-  und« 
urauein  Mergel;  rothlicher  Sandstein,  rother  Mergel,   Sandstein,  gelb« 
Hellbrauner  mergeliger  Kalk,  Sandstein  und  Mergel  mit  zersetztem  Ei« 
senkies,  dichter  grauer  Kalk,  schieferiger  Kalk,  dichter  Kalk;  Wecbsel- 
lagcrungcn  von  dichtem  grauem  Kalk  mit  grauem  Mergel,  der  Spuren  von 
Focoidcn  zeigt  und  Terebrateln  (T.  vulgaris),  und  Trigonellites 
vulgaris  und  curvirostris,  so  wie  Plagiostomcn  und  kleine  ge- 
wundene Uoivalven  fuhrt;  dichter  grauer  Kalk  mit  grauen  Mergeln,  zum 
Tbeil  ganz  erfüllt  ron  Pflanzen-Abdrucken  (nach  A.  Bbohgmart  Voltzia 
brevifolia);  brauner  dichter  Kalkstein,  mergeliger  Sandstein  und  ro- 
ther Mergel;  —  endlich  auf  dieser  letzten,  in  zahlreiche  dünne  Schich- 
ten getrennten  Masse:  eine  ungeheure  Ablagerung  von  Jurakalk,  der 
zum  Theil  doloroitisch  ist.  —  Im  Val  dei  Pace,  eine  Stunde  nordwärts 
von  Recoaro,  mitten  in  dem  von  Alluvionen  bedeckten  Felsbecken:  ein 
mächtiger  Porphyr-Gang,  und  in  den  meist  sehr  zersetzten  Gangmasseu: 
Blocke  von  nicht  angegriffenem  Porphyr,  welche  zum  Theil  Gyps-  und 
Ouarz-Krystalle  umscbliessen.  —  Val  Retassene.    Beim  Hinabsteigen 
ins  JEovta-TbaJ,  von  Recoaro  an,  zeipen  sich  längs  des  Wegs  mehrere 
Gange  feldspathigen  Trapps  [?]  in  Talkschiefer  aufsetzend.   Weiter  ab- 
wärts   gehen   nach  und    nach    alle    Sekundär  -  Schiebten   zu  Tage: 
auch    der   Jurakalk    und   die    Scaglia.     Civiilina    gegenüber  treten 
Gange  von  blasigem,  theils  auch  Breccien-artigem  Feldstein  in  buntem 
Sandstein  auf.    Einer  derselben  bat  10,  ein  anderer  mehr  als  100  F. 
Mächtigkeit.    Von  allen  diesen  Gangen  wird  der  Sandsteiu  nicht  auf- 
fallend umgewandelt    Noch  weiter  abwärts  erscheint  ein  200  F.  mäch- 
tiger Augitporpbyr-Gang  im  Jurakalk.    Im   Rftatifttf-ThtA  zeigt  sich 
jenes  vulkanische  Gestein  deutlich  von  Scaglia  tiberlagert.    Der  Por- 
phyr  nimmt  den  ThaJgrond  ein  und  scheint  nach  einer  Seite  bis  Fol*- 
gara,  nach  der  andern  bis  ins  Val  'Auccantl  und  bis  Felo  fortzusetzen. 
—  Der  E/iÄ-Berg,  nordwestwärta  von  Schio.    Hat  man  die  Wechsel- 
Lagerungen  von  blauem  mergeligem  Thon  und  von  Korallen-führendem 
Kalk  bei  San  Georgia  überschritten,  so  erreicht  man  daa  güd-Üehaiige 
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des  Ena- Berges.  Höher  erscheinen  nach  einander:  rother  Sandstein, 
Kalkstein,  den  Zeehstein  vertretend,  banter  Sandstein  uud  Muschelkalk; 
basaltische  Gange  1}  F.  mächtig;  durchsetzen  den  bunten  Sandstein. 
Bald  erreicht  »an  eine  kleine,  anf  eigenthum liebe  Weine  xu^am menge- 
letzte  Hobe  aus  Massen  von  Quarz-  und  von  Hornfels,  von  Granit,  der 
cum  Theil  Porphyr-artig  ist,  von  einem  in  Nestern  und  kleinen  Gäd-«o 
vorkommenden  Quarz-freien  Granit-Gestein  u.  s.  w.  Alle  dicae  Bruch- 
stücke grosser  Felslagen  scheinen  von  einem  sehr  zersetzten  Aogit- 
Porphyr-Teig  umschlossen  zu  werden.  Das  Ganze  ruht  augenfällig  auf 
den  oberen  Keuper-Mergeln  und  auf  Muschelkalk ;  beide  letztere  Ge- 
steine sind  in  dem  Grade  verändert  worden,  daas  der  Mergel,  gteirh 
dem  Kalk,  ein  vollkommen  krystalliniscbea  Gefffge  angenommen  bat 
Weiter  nordwärts  geht  der  .Augit-Porphyr  su  Tag  uud  enthält  hin  und 
wieder  eckige  Bruchstucke  von  Mergel  und  von,  mehr  und  wcnistr 
umgewandeltem,  sekundärem  Kalk.  Der  Augit-Porphyr  gebort  zu  dem 
ungeheuren  Gang,  welcher  westwärts  ins  Zwccanfi-Thal  fortsetzt,  und 
nach  0*  in  den  Jurakalk-  und  Scaglia-Bergen  auftritt.  Der  oben  er- 
wähnte, auf  so  seltsame  Weise  zusammengesetzte  Hügel,  durfte  nichts 
als  ein  mächtiges  Sahlband  des  Augit-Porphyr-Ganges  seyn  [ein  Rzi- 
bongs  Kongloroerat],  Übergänge  aus  Augit-Porphyr  in  Granit  haben 
keineswegs  Statt4).  Die  Nieren  von  Mangan-Silikat  (die  angeblich n 
Mangan-haltigen  Epidote)  kommen  nach  Pasna  nicht  fern  von  den  pla- 
tonischen Gebilden  im  Jurakalk  von  CivüU*a  vor  (nicht  im  Muschel- 
kalk, wie  Marascbtki  angegeben).  Am  Fusse  der  6r*m ortoarfo- Berge 
finden  sich  schöne  Beispiele  von  Muschelkalk,  der  durch  einen  Porphyr« 
Gang  zn  weissem,  schwarz  geädertem  Marmor  umgewandelt  worden. 
Talk-baltigen  ^  auf  .  ähnliche  Weise  veränderten  Jurakalk  beobachtete 
Pasini  bei  Rovegno  uud  um  Arciero.  Modifizirten  bunten  Sandstein 
trifft  man  noch  häufiger;  so  zumal  in  der  Nähe  von  Santa  Catarima. 


*)  In  Hinsicht  de»  angeblichen  Übergangs  von  Augit-Porphyr  In  Granit  bei  Prt  d  m<3 
Ist  zu  bemerken,  dass  jenes  Gestein  augenfXtlig  dnreh  einen  schönen,  Tnrmalin- 
fübreaden  Granit  hervorgedrungen  let  j  denn  die  letztere  Felsart  umschtlesst  Ginge 
von  Augit-Porphyr.   Eben  10  gewiss  Ist,'  das«  die  blasigen  Porphyr-Gestei*e,  ta 
der  Hit  he  des  Berges  rein  angltisch,  gegen  die  Tiefe  durch  die  Menge  rothea  und 
weissen  Feldspathes,  so  wie  dnreh  schwarze  Flechen,  welche  Glimmer  seyn  dörftra, 
ein  granltisehes  Ansehen  erlangen.   Alle»«  es  fragt  sich,  ob  diese  grunitoiditebea 
Parthie'n  mit  der  übrigen  Masse  von' unterhalb  der  Erdrinde  In/die  Höhe  drangen, 
oder  ob  das  Eigentümliche  ihrer  Natur  daher  röhrt,  dass  der  Augit-Porphyr  viel 
Granitisches  In  sich  aufnahm.   In  Schottland,  am  Logo  map  gi  ort,  im  Ertgtbirft 
haben  Übergänge  nus  Quarz-baltigem  Porphyr  In  einen  nicht  selten  blasigen  Granit 
Statt.   Bore  erklärt,  dass  er  weit  entfernt  seye,  die  möglichen  Übergänge  nu%  Augit- 
Porphyr  In  Granit  zu  bestreiten;  nach  ihm  lassen  sich  »priori  Übergang**  «wi- 
schen allen  Gebilden  feuerigrn  Ursprungs  annehmen,  die  aus  den  nfi na  lieben  Ele- 
menten zusammengesetzt  sind;  Ihre  Versehledenartigkeit   beruht  bloss  aui*  «4«r 
mnuchfaltlgvn  Gruppirung  der  letztem,  welche  durch  vielartige  örtliche  ürsaebta 
bedingt  wird,  durch  chemische  AftlnitAi,  durch  Temperatur-Grade  und  Elektrizitfti 
Zustand.   Bei  Prtdatto  zeigt  sich  ioHesaen  kein  augenfälliger  Übergang  aus  An- 
git  Porphyr  in  Granit. 
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Was  die  Züge  kleiner  Höhlen  betrifft,  welche  von  Bous  im  dichter) 
Kalkstein  der  Gegenden  vou  Ni%*a  und  Menton  beobachtet  worden,  so 
bemerkt  Boblayb,  dass  von  ihm  in  Morea  mehrere  Etapen  von  Höhlen 
beobachtet  worden,  die  er  als  so  viele  successive  Ufer  betrachtet,  und 
dass  er  die  Erosion  der  meisten  Kalke  dieses  Landstrichs  durch  Wir- 
kung der  Aura  maritima  erklärt  habe,  eine  Wirkung,  welche  noch 
heutigen  Tages  in  ziemlicher  Weite  vom  Meere  Statt  bat.  Cohstaht 
PasvosT  beobachtete  ähnliche  Erscheinungen  in  Sizilien',  auch  ihm  gel- 
ten sie  als  die  Spuren  alter  Ufer.  Botssingault  fügt  hinzu,  dass 
BsaTHOLLBT  die  Erosionen  des  Kalks  durch  Einwirken  des  salzsauren 
Natrons,  von  der  Aura  m  aritima  dem  Kalke  zugeführt,  erklärt  habe; 
dass  Bildungen  von  „chloroxp  -  carbonate  de  chaux  et  de  soude"  Statt 
gefunden,  welche  spater  durch  Regenwasser  binweggefuhrt  worden. 
Bocbeb  ist  der  Meinung,  man  dürfe  keineswegs  die  chemische  Aktion 
ausschliesslich  annehmen,  um  die  Erosionen  zu  erklären,  welche  das 
Meer  auf  der  Oberflache  der  Gesteine  bewirke;  in  den  quarzigen,  in 
Glimmerschiefer  übergehenden  Thonschiefern  von  Collionre  und  von 
Port~Vendre  unfern  Perpignan  finden  sich  viele  Ausweitungen,  wie  an 
steilen  Kalk-Gestaden;  die  durchaus  Kalk-freien  Sandsteine  von  Port- 
en-Brs&in  im  Calvados  zeigen  überall  auf  der  dem  Meere  zugekehrten 
Oberfläche  tiefe  Furchen.  Viblbt  fügt  hiuzu,  dass  er  die  Bildung  der 
SiUaka-Qrottt  auf  dem  Eilande  Thermia^  welche  in  Glimmer-  und  in 
Thon-Schiefer  befindlich  ist,  nicht  dem  Einwirken  der  Meereswasscr  zu- 
schreibe, sondern  dass  dieselbe,  gleich  den  meisten  übrigen  Höhlen) 
als  Resultat  vulkanischer  Thätigkeit  zu  betrachten  seyn  dürfe,  welche  den 
entweichenden  Gasen  einen  Ausweg  bahnte,  und  dass  die  Gase  nach 
und  nach  chemisch  auf  das  Gestein  einwirkten.  So  nur  sey  die  Bil- 
dung der  St/Iafto-Grotte  mitten  im  alten  Schierer- Gebilde  erklärbar. 


F.  Ls  Play:  Tagebuch  auf  einer  Reise  durch  Spanien  ge- 
führt. CA»*.  de$  Mines.  3™<  serie.  T.  F,  #».  ±75  etcj  Auf  eine 
kurze  Zeit  beschrankt ,  um  Sud  -  Spanien  zu  besuchen,  war  der 
Berichterstatter  genötbigt,  die  Reise  von  Bayonne  nach  Madrid  schnell  • 
zurückzulegen.  Die  Strasse,  welche  man  zu  wählen  pflegt,  führt  nach 
/nrn,  Tolosa,  Bergara,  Salmas,  Vittoria,  Miranda,  Pancorbo,  Bri- 
riesca,  ßurgos,  Lrrma,  Aranda,  durchschneidet  sodann  die  Kette  der 
Sommo-Sierra,  und  führt  über  Buitrago,  la  Venta  de  la  Cabrera  und 
Alcovrndas  nach  Madrid.  Über  die  geologische  Beschaffenheit  der  Ge- 
gend bis  zu  den  Engpässen  von  Pancorbo  bestehen  ungedruckte  Noti- 
zen von  Vallbjo,  Dupbenoy  und  Elib  de  Bbaumoht,  deren  Benutzung 
unserem  Reisenden  indessen  gestattet  war.  Die  mächtige  Wirkung,  wo- 
durch den  Pyrenäen  ihr  gegenwärtiges  Relief  verliehen  worden,  ist  bis 
Vittoria  unverkennbar;  sie  hat  das  Ufer  des  Meeres,  in  welchem  die 
tertiären  Gebilde  abgesetzt  wurden ,  bis  zum  Dorfe  Arganson,  zwei 
Myriameter  von  Vittoria,  zurückgedrängt.   Dieses  Ufer  zieht,  gleich  den 
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beiden  Etagen  des  Kreide-Gebiet»,  dem  Streichen  beider  Yprenäen-Ge~ 
bänge  parallel,  ungefähr  W.  18°  N.  nach  0.  18°;S.   Bitcaya,  Nmearra 
und  das  nördliche  Arragonien  lassen  eine  höchst  einfache  geologische 
Konstitution  wahrnehmen;  die  Strasse  vou  Dayonne  nach  Madrid,  ziem- 
lich senkrecht  mit  dem  Streichen  der  Kette,  gewährt  den  lehrreichem 
Durchschnitt  beider  Streifen  der  Kreide-Formation    nur  hin  und  wieder 
kommen  unter  denselben  Jura-Gebilde  zum  Vorscheiu.    Von  den  tfern 
des  Ebro  bei  Miranda  bis  zum  Fussc  der  So m m o-Sierra  ist  eine  uoer- 
messliche  Ebene.  Die  Plateau's  von  AU-  und  Neu~Castilien  acheinen  ihre 
gegenwärtige  Erbebang  in  sehr  neuen  Zeiten  eingetretenen  Wirkungen 
zu  verdanken,  Wirkungen,  welche  später  eiutraten,  als  die  Ablage- 
rungen der  jüngsten  tertiären  Gebilde  Statt  gefunden.    Kalkige  Mer- 
gel, Gyps  und  sehr  dichte  Kalksteine  herrschen;  unter  diesen  geschich- 
teten Formationen  sieht  man  mächtige  Haufwerke  von  Sand  und  Gerol- 
len.  Die  tertiären  Lagen  zeigen  sich,  bedeutend  mächtig,  in  den  er- 
habenen Hügeln  um  Brwiesca  {Alt-Castilien) ,  so  wie  in  den  Plateaus 
südwärts  von  Madrid  auf  der  Strasse  nach  Andalusien.  Desgleichen 
beobachtet  man  dieselben  an  der  Cuesta  de  la  BeynOy  an  den  Gehän- 
gen der  geräumigen  Ausweitung  in  diesem  Plateau,  um  Aranjue*.  Die 
Rollstücke  und  der  Sand  dürften  den  alten  Diluvial-Ablageruogen  so« 
der  Epoche  der  Aufrichtung  der  Hauptkette  der  Alpen  gleichzeitig  sern. 
Sie  erscheinen  stellenweise  auf  dem  Boden  von  Alt-Castilien  und  ta- 
rn al  am  nördlichen  Fusse  der  Sommo-Sierra,    Diese  Ablagerung  er- 
reicht eine  grosse  Mächtigkeit  in  den  Ebenen,  durch  welche  die  Strasse 
von  Madrid  nach  Bstremadura  führt,  zwischen  dem  Tajo  und  den  mt 
Schnee  bedeckten  Höhen,  welche  AU-  uud  Aeu-Castilien  scheiden.  Das 
Meer,  in  welchem  sieh  jene  Gebilde  absetzten,  musste  sich  iu  der  Rich- 
tung von  Bayonne  und  Cadix  ausdehnen,  bis  in  die  Gegend  von  Ar- 
ganton in  Biscaya;  es  reichte  über  einen  grossen  Theil  von  Arrago- 
nien hinaus  und  stand  ohne  Zweifel  mit  dem  Mittelländischen  Meere 
in  Verbindung  vermittelst  einer  Ausweitung  in  dem  bergigen  Landstriebe, 
welche  Hohen  schon  damals  die  Küste  von  Catalonien  uud  von  Valencia 
bezeichneten«    Wahrscheinlich   dürfte  hier   die  alte  Meeresenge  von 
Gibraltar  gewesen  seyn;  denn  Sud-Spanien  wurde  ohne  Zweifel  erst 
in  neuern  Zeiten  von  der  Kette  des  Atlas  getrennt.    Die  Koutinoitit 
dieses  kleinen  Mittelländischen  Meeres  war  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung nur  durch  das  lang  erstreckte  Vorgebirge  der  Sommo-Sierra  osd 
des  Guadarrama  unterbrochen,  welche  gegen  WS.  mit  den  Höhen  von 
Estremadura  und  mit  jenen  der  Provinz  von  Salamanca  zusammen- 
hingen.  Hin  und  wieder  erhoben  sich  einige  unbedeutende  Inseln  über 
die  Oberfläche  des  Wassers:  dahin  die  kleine  Kette  von  Pancorbo. 
Was  die  Epoche  der  Erhebung  von  Central-Ä/>a/tien  betrifft,  so  fällt 
diese  in  die  Zeit  der  Aufrichtung  der  Haupt- AI  penkette.   Die  Katastrophe 
steht  ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit  einer  Reihe  von  Störungen  und 
Verrück uugen ,    welche  Diprknoy  iu  der  Nähe  der  Pyrenäen  nach- 
gewiesen bat  und  wovon  er  später  die  Spuren  in  mehreren  Theilen  von 
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Biseaya  und  Caialonien  verfolgte.  Die  moderne  Beschaffenheit  des 
Bodens,  das  Streichen,  mehrerer  Bergketten,  der  Lauf  der  Wasser,  die 
im  mittleren  Spanien  entspringet],  endlich  die  Schichtung  der  Gesteine, 
wie  man  solche  an  verschiedenen  Orten  beobachten  kann,  beweisen  zur 
Genüge  die  Gleichzeitigkeit  jener  Katastrophe  mit  dem  Auftreten  der 
Ophite.  -  Die  Kette  der  Sommo-Sierra ,  deren  Gipfel  um  Theil  ihre 
Schnee-Decke  nie  verlieren,  besteht  ganz  ans  Granit,  welcher  in  früher 
Zeit  eine  mächtige  Ablagerung  von  Gneise  und  Glimmerschiefer  durch- 
brochen bat.  —  Madrid  liegt  auf  einem  Plateau  und  am  Rande  eioer 
stemUch  tiefen  Einaenkung,  in  welcher  der  Mazanares.  seinen  Lauf 
hat.  -  Von  Madrid  fuhrt  die  Strasse  nach  Estremadara  über  weit 
erstreckte  Ebenen,  welche  allmählich  ansteigen  von  den  Ufern  des  Tajo 
gegen  das  bergige  Land,  das  von  den  beschneiten  Gipfeln  des  Guadar- 
ratna  uud  der  Provinzen  Avila  und  Salamanca  beherrscht  wird.  Thon, 
Sand  und  Kollsteine  herrschen;  mehrere  tiefe  Schluchten  .lassen  die 
Formationen  als  bedeutend  mächtig  erkennen.  Die  Oberfläche  ist  weit 
unbebaut.  —  Jenseits  Talaveyra  trifft  man  noch  wenig  beträchtliche 
Ablagerungen  der  oberu  tertiären  Gebilde  in  dem  engen  Golfe  zwischen 
den  Bergen  von  Avila  und  der  Sierra  de  Guadelupe,  welche  das  linke 
Tajo-Ufer  begrenzt  Der  kleine  Flecken  Navalmoral  aber  liegt  schon 
auf  Granit,  und  nun  hat  man  die  alten  Fels-Gebilde  erreicht,  welche 
einen  grossen  Theil"  des  Bodens  von  Estremadara  zusammensetzen. 
Die  Granite  der  Sierra  de  Guadelupe  sind  von  jenen  von  Trujilto 
durch  einen  Streifen  von  Transitions-Schiefern  geschieden»  Letztere 
zeigen  sich  regelrecht  geschichtet;  das  Streichen  fallt  genau  mit  den 
geographischen  Greuzlinien  von  la  Mancha  und  Estremadura  zusam- 
men. Die  Gegend  von  Logrosan  ist  keineswegs  so  reich  an  phosphor- 
saurem Kalk,  als  man  auf  fabelhafte  Berichte  gestutzt  glaubte.  Das 
Ganze  beschränkt  sich  auf  einige  kleine  Gänge  von  Quarz  und  phos- 
phorsaurem  Kalke,  wie  solche  u.  a.  vor  den  Thoren  von  Logrosan  ge- 
troffen worden.  Zwischen  Logrosan  und  Almaden  ist  in  südöstlicher  Rich- 
tung eine  weit  erstreckte ,  vom  Rio-Gargaliga  durchströmte  Ebene» 
Alte  Diluvial-Ablagcrungcn,  meist  Geschiebe,  bedecken  den  Boden.  Bei 
Cosas  de  D.  Pedro  flieset,  die  Gitadiana  durch  ein  Plateau  von  Tran- 
sitions-Gebilden.  Bei  den  Dörfern  von  Talarrubias  und  la  Pueöla 
d'Alcocer  trifft  man  Kupfer-  und  Eisen-Erze.  —  Die  Gruben  von  Alma* 
den,  in  der  Provioz  la  Mancha,  sind  seit  ältester  Zeit  im  Betrieb  und 
gegenwärtig  sehr  ergiebig.  Die  Gänge  sind  in  dem  Grad  mächtig,  dass, 
ungeachtet  des  seit  vielen  Jabrbundsjien  dauernden  Abbaues,  die  Arbei- 
ter dennoch  erst  eine  Tiefe  von  ungefähr  300  Metern  erreicht  haben. 
Im  Hauptgange  haben  die  reinen  Erzmittel  eiue  Mächtigkeit  von  12 
bis  IS  Meter.  Auch  zwischen  Almaden  und  Almadenejor  werden  viele 
Quecksilber -Erze  gewonnen.  Man  baut  gegenwärtig  zumal  einen, 
schwarzen  Schiefer  ab,  der  reich  an  metallischem  Quecksilber  ist,  aber 
nur  wenig  Zinnober  enthält.  Die  Sierra  Morenaf  deren  südliches  Ge- 
hänge steil  aus  der  Ebene  von  Andalusien  emporsteigt,  fallt  gegen  N. 
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ziemlich  sanft  ab  und  verfliesst  allmählich  mit  den  schon  sehr  erhabe- 
nen Plateau' s  von  la  Mancha  und  Es tremadura*  Cordora  Hegt  am 
Fusse  des  steilen  Abhanges  der  Sierra- M orena ,  am  rechten  Ufer  des 
Guadalquivir  da,  wo  an  der  linken  Flussseite  eine  weit  erstreckte  Ebene 
ihren  Anfang  nimmt.  Am  Fusse  der  Kette,  und  selbst  bis  zu  gewisser 
Höhe,  findet  man  die  Geschiebe-Ablagerungen  wieder,  welche  im  Hor- 
den des  Tajo  so  häufig  ti„d;  hier  bedecken  sie  Kalke,  weicht 
Muscheln  umschliessen,  identisch  mit  den  in  den  tertiären  Formationen 
von  Korsika  enthaltenen.  Die  ganze  niedere  Ebene  von' Andalusien  be- 
steht  ans  sehr  jugendlichen  Gebilden,  mit  denen  CastiUens  von  gleichem 
Alter ;  aber  die  mineralogischen  Merkmale  beider  Ablagerungen  zeigen 
sich  aiemlich  verschieden.  Längs  dem  Fusse  der  Sierra-Marenm,  in 
nordwestlicher  Richtung  von  Cordora,  findet  man  tertiäre  Gebilde,  reich 
an  Muscheln.  Beim  Überschreiten  der  Berge  in  der  Richtung  von  SO. 
gegen  NW.  verlässt  man  bald  das  tertiäre  Gebiet,  um  die  alten  ge- 
schii'htcten  Massen  der  Sierra  zu  finden.  Beim  Dorfe  E  spiel  kommen 
Steinkohlen  vor,  welche  in  ihrem  Streichen  dem  Rio-Guadiato  zu  fol- 
gen scheinen.  Die  granitisch c  Ebene  von  Hinojosa  uud  Benalca.'zar 
reihet  sich  diesem  Berge  an.  Das  ganze  linke  Uferjder  Guadiana,  so 
wie  dieselbe  in  die  Provinz  Estremadura  eintritt,  besteht  aus  Trans- 
itions -  Gesteinen ,  welche  erst  unterhalb  Orellana,  zwischen  diesem 
Fleeken  und  der  Stadt  Serena,  endigen.  Ton  hier  und  bis  zur  Grenze 
Portugals  strömt  die  Guadiana  in  einem  sehr  niedern,  von  kleinen 
Hügelreihen  umgrenzten  Landstrich,  desscu  Boden  aus  Diluvial- A  bis- 
gerungen  zusammengesetzt  ist.  Badajox,  die  Hauptstadt  von  Estre- 
madura liegt  auf  niederu  tertiären  Bergen,  deren  Schiebten  mitunter 
stark  aufgerichtet  erseheinen.  Man  sieht  Berge  eines  Muscheln-führen- 
den Kalkes,  der  in  mächtige  Dolomit-Bänke  fibergeht;  diese  Phänomene 
dürften  mit  auftretenden  Diallag-  und  Hypersthen-Gesteincn  in  Verbin- 
dung seyn,  Felsmassen,  welche  auch  in  andern  Gegenden  von  Estre- 
madura, namentlich  um  Albuquerque ,  Guarena  ,  Almaden,  Ca~aUa 
u.  s.  w.  sehr  häufig  getroffen  werden.  Die  Gebilde  tertiären  Sandes 
der  Ebene  der  Guadiana  erstrecken  sich  gegen  NNW.,  parallel  der 
Portugiesischen  Grenze.  Nach  N.  wird  die  Formation  durch  eine  Berg- 
reihe begrenzt,  auf  deren  höchstem  Gipfelpunkte  das  Schloss  von  AI" 
buquerque  steht.  Am  westlichen  Gehänge  dieser  Berge  zeigen  sich 
Wechsel- Lagerungen  von  Schiefern  und  von  quarzigen  Gesteinen  ähnlich 
denen,  wie  sie  im  südöstlichen  Estremadura  gefanden  worden.  Die 
Natur  des  Felsbodens  ist  identisch  mit  jener  des  Landes  von  Almaden. 
Vuch  hier  zeigen  sich  emporgehobene  Schichten,  und  die  Aufrichtungs- 
Spalten  folgen  dem  nämlichen  Streichen.  Das  östliche  Gehänge  der 
fergkette  besteht  ganz  aus  Granit.  —  Zwischen  Albuquerque  und  Ca- 
eeres,  der  Hauptstadt  des  obern  Estremadura,  sind  manche  interessante 
Erscheinungen  wahrzunehmen  an  den  jäteilen,  wo  Granite  mit  Schiefem 
und  Grauwacken  zusammentreffen«  Der  mittlere  Theil  des  obern  Estre- 
madura wird  vorzüglich  von  Transitions  -  Gesteinen  gebildet,  welche 
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fränkische  Bergreiben    unterbrochen   worden.  Die 
vftbene»  Cot  einer  dieser  Reihen,  liegt 
400  Meter  aber  der  neben  Ebeue.   Gegen  den  Rio-Burdaio 
die  tertiären  Formationen  der  Gvadiana  über  jene  ältere 
und  erstrecken  sieh  nordwärts  nach  der  ntedern  Ebene,  durch 

  der  Ria-Garliga  seinen  Lauf  hat.   Eine  kleine  Bergkette  siebt 

Tora  Orellana  aus  am  rechten  Ufer  der  Guadiana  bin.  Sie  besteht 
«tos*  Transitions  -  Gesteinen  und  ist  offenbar  nur  eine  Fort&etsong  der 
gleichnamigen  Gebilde,  welche  am  linken  Flussufer  die  Sierra'* 
nnd  de  Lares  ausmachen.  In  diesem  Gebirge  findet  man 
nerz  -  Lagerstätten  ,  besonders  von  faserigem  Roth«Eisenstein,  wie 
su  in  der  Nähe  von  OreUaniUu  —  In  südwestlicher  Richtung  über 
,  Zalamea,  Higuera  und  El  Campillo  bis  Llerena  herr- 
Schiefer  nnd  Grauwacke,  aus  denen  hin  und  wieder  granitisebe 
hervortreten.  Llerena  liegt  am  Fusse  hoher  Berge,  welche  su- 
Kalkstein  bestehen  ,  dessen  Scbiehtangs-Besiebungen 
fer  im  Terbande  sieben.  Bleiglans,  koh- 
u.  s.  w.  gehören  su  den  häufigen  Erscheinungen, 
setsi  in  südöstlicher  Richtung,  längs  des  Rio~Biar, 
(Die  Fortsetzung  folgt.) 


B.  Stoder:  Geologie  der  westlichen  Schweitzer  -  Alpen. 
Mit  einem  geologischen  Atlas.  (Heidelberg  und  Leipzig,  1834.)  Es  las- 
sen sich  iu  der  Geschichte  jeder  Naturwissenschaft  Beispiele  aufnuden, 
wo  die  vereinigten  Bemühungen  von  Forschern  ersten  Ranges  vergeb- 
lich eine  Aufgabe  zu  lösen  versuchen,  von  der  man  doch  glauben  möchte, 
es  bedürfe  nur  gewöhnlichen  Fleisses,  um  dieselbe  vollständig  zu  ent- 
ziffern. Meistens  liegt  dann  die  Schwierigkeit  mehr  in  der  Art  nnd 
Weise,  wie  man  die  Aufgabe  anzugreifen  gewohnt  ist,  als  in  dem  Ge- 
genstande selbst,  und  die  Auflösung  ist  oft  mehr  ein  Geschenk  des  Zu- 
falls, der  gerade  Jemanden  in  die  besondere  Loge  versetzt,  dass  er,  ohne 
eben  wie  Comjmbus  einen  genialen  Einfall  su  Hülfe  nehmen  zu  müssen, 
fast  blindlings  den  Weg  findet,  der  einzig  sum  Ziele  fuhren  kann.  - 
Die  Geologie  der  Alpen  wird  vielleicht  einst  in  der  Geschichte  der  Ge- 
birgskunde als  ein  Beispiel  dieser  Art  angeführt  werden.  Die  Bntsiffe- 
rung  dieses  Gebirges  ist  fast  seit  dem  Beginn  der  Wissenschaft  als  eine 
der  Hauptaufgaben  geologischer  Forschung  betrachtet  worden;  Männer, 
deren  Name  niemals  in  Vergessenheit  gerathen  wird ,  haben  ihr  einen 
grossen  Theil  ihrer  besten  Jahre  und  ihrer  Kräfte  geopfert ,  das  Inter- 
esse an  den  Wundern  dieser  grossartigen  Gebirgswelt  führt  jährlich 
Tausende  aus  den  gebildetsten  Klassen  aller  Länder  in  ihre  innersten 
Thäler,  auf  ihre  höheren  Pässe  und  Gipfel,  und  doch  geräth  der  öffent- 
liche Lehrer  immer  in  sichtbare  Verlegenheit,  wenn  er  in  seinen  Vor- 
trägen auf  die  Geologie  der  Alpen  zu  sprechen  kommt ,  und  in  den  Sy- 
stemen und  Lehrbüchern  bat  dasjenige,  was  in  dem  letzten  Jahrzehend 
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Anhangen,  Noten  und  zweifelnden  Fragen  eine  Stelle  gefunden.  Der 
Gedanke,  dass  es  zur  glücklichen  Beseitigung  dieser  Klippe  der  Wtusrs- 
schaft  nicht  sowohl  an  Genie  und  an  der  Zahl  der  Arbeiter,  als  an  der  Aoffca- 
dung eines  besseren  Operationsplanes  gefehlt  habe,  bietet  sich  von  selbst  dir. 
und  billig  sollen  wir  daher  bei  der  Erscheinungeines  Werkes,  das  sich  als  rix* 
Geologie  der  Schweitzer  -  Alpen  ankündigt,  noch  abgesehen  von  «Urs 
Resultaten,  vorerst  die  Frage  anfwerfen,  ob  der  Verf.  seiuen 
stand  nach  neuen  Methoden  behandelt  habe,  die  eher,  als  di< 
versuchten,  einen  sicheren  Erfolg  versprechen  möchten. 

Diesem  billigen  Verlangen  nach  einer  methodischen  Bei 
seiner  Arbeit  kommt  der  Verf.  in  der  Ein  le  itung  entgegen.    Es  eat 
halt  nämlich  dieselbe  eine  kurze  historische  Darstellung  der 
nen  Wege,  die  bis  dahin  in  der  alpinischen  Gebirgskunde 
gen,  und  der  Resultate,  die  auf  ihnen  gesammelt  worden 
im  Allgemeinen  diese  Übersicht  der  steueren  Wissenschaft  com 
gereicht  und  einen  schönen  Wetteifer " zwischen  Deutschen,  Französi- 
schen und  Englischen  Gebirgs forschem  beurkundet ,  so  lasst  sich  doch 
nicht  verkennen,  dass  die  Mehrzahl  der  Resultate  uns  nur  wie  den!: 
einen  Nebel,  mit  unbestimmten  Umrissen   und  ohne  feste  Haltung,  er- 
scheinen, dass  mehrere  der  wichtigsten  im  grellsten    Widerspruche  Be- 
ter aich  stehen,  und  dass  das  Ganze  der  Alpen-Geologie  mehr  ein  locke- 
res Aggregat  vereinzelter  Beobachtungen,  zufalliger  Beine  rkun<?en  bb: 
genialer  Hypothesen  darbiete,  als  eine  strenge  und  zusammen hän^rod 
durchgeführte  Arbeit,  wie  wir  sie  über  andere  Europäische  Länder  be- 
Der  Verf.  glaubt  den  Grund  dieser  unbefriedigenden  K< 
so  oft  bereiseteo  Gebirges,  abgesehen  von  dem  Mangel  a 
in  den  bisherigen  Untersuchungen,  vorzuglich  auch 
zu  finden,  dass  man  Methoden,  die  nur  auf  die  geoguostische  Unter«» 
chung  des  Flachlandes,  oder  wenig  hoher  Gebirge  berechnet 
auch  bei  dem  Studium  der  Alpen  auwenden  wollte,  ohne  sie  dem 
Gegenstaude  gemäss   gehörig   moditizirt  zu  haben,  während  man  dage- 
gen gerade  dasjenige  in  diesen  Methoden  wegliess,  was  vielleicht  allem 
hier  Nutzen  gewahren  konnte.    Als  nicht  anwendbar  auf  die  Untert- 
eilung der  Alpen  bezeichnet  der  Verf.  bestimmter  die  sonst  so  erfolg- 
reiche WEAif£n'sche  Methode,  nach  welcher  die  Gebirge  nach  Altersfbr- 
mationen  studiert  werden,  sei  es,  dasa  man  hiezu  sieh  petrograpbiseber, 
oder  paläontologischer,  oder  der  Lagerungs-Charaktere  bediene,  und  da- 
gegen vermisst  er  die  sonst  immer  mit  dieser  Metbode  verbundene  geo- 
graphische Verfolgung  der  Felsbildungen,  welche  zur  Darstellung  des 
untersuchten  Gebietes  auf  geologisch  illuminirten  Karten  fuhrt.  Obgleich 
demnach  die  den  Text  begleitende  Karte  nach  den  übüchen  Grundsatz«, 
d.  b.  nach  Formationen ,  kolorirt  ist ,  so  hat  doch  der  Verf.  im  Tnt 
selbst  diese  Eintheilung  nur  in  zweiter  Linie  auftreten  lassen  ,  und  die 
ganze  Darstellung  schlägt  eine  eigentümliche  Bahn  ein,  «reiche  ihm 
durch  die  letzten  Zwecke  der  geologischen  Forschung  und  durch  £e 
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Beschaffenheit  des  Alpengebirgs  vorgeschrieben  zu  seyn  schien.   An  die 
Stelle  der  Altersformationen  wird  der  neue  Begriff  von  Gebirgsmas- 
seu  in  die  Wissenschaft  eingeführt,  und  unter  Gcbirgsmasse  versteht 
der  Verf.  eine  solche  Berggruppe,  oder  Kettcnverbindung ,  in  der  wir, 
nach  ihrer  äussern  Gestaltung,  Anordnung  und  Struktur,  ein  mehr  oder 
weniger  selbstständiges,  nach  einem  gemeinschaftlichen  Prinzip  gebilde- 
tes Ganses  erkennen.    Jede  der  fünf  Gebirgsmassen ,  die  sieb  in  dem 
gewählten  Bezirke  unterscheiden  lassen,  wird  für  sich  in  einem  beson- 
deren Kapitel  behandelt  und  erhält  somit  ihre  eigene  Monographie,  in 
ähnlichem  Sinn,  wie  wir  bereits  Monographieen  des  Harzes,  des  Schwarz- 
walde*  u.  s.  w.  besitzen.    Ein  erster  Abschnitt  jedes  Kapitels  beschäf- 
tigt sich  mit  den  äusseren,  orographischen  Verhältnissen ,  und  da  diese 
in  einem  Gebirge  vou  der  Ordnuug  der  Alpen  in  engster  Beziehung 
su  der  inneren  Struktur  stehen ,  so  mussten  auch  die  Verbältnisse  der 
Schichtung,  des  Streichens  und  Fallens  und  der  Lagerung  mit  behan- 
delt werden.    Iu  einem  zweiten  Abschnitte  folgt  dann  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Bestandteile  der  Gebirgsm.isse,  gleichsam  die  chemische 
Analyse  derselben.    Der  Verf.  sucht  hier,  so  viel  es  die  Deutlichkeit 
der  Darstellung  erlaubt,  sich  der  Zeitfolge  anzunähern,  indem  er  zu- 
erst die  Steinarten  beschreibt,  die  sich  noch  zunächst  in  dem  Zustande 
beiluden ,  wie  sie  durch  wässrigen  Niederschlag  oder  mechanische  Ag- 
gregation gebildet  worden,  auf  sie  die  durch  spätere  Einwirkungen  verän- 
derten oder  ganz  umgewandelten  Felsarten  folgen  lässt ,  und  den  Ab- 
schnitt mit  denjenigen  schliesst,  die  mau  uutcr  dem  Namen  anomale 
liildungen   meist  als  aus  der  Tiefe  aufgestiegen,  oder  unter  plutoni- 
sebetu  Einflüsse  gebildete  Felsmassen  betrachtet.    Bei  der  Beschreibung 
der  Sedimentgesteine  werden  auch  die  darin  vorkommenden  organischen 
Überreste  augetührt,  aber  erst  am  Schlüsse  jedes  Kapitels  wird  dann 
der  Versuch  gemacht,  theils  nach  diesen  Überresten,  theils  nach  den 
Lagerung*- Verhältnissen,  die  Sedimentmassen  mit  den  Formatiouen  der 
geologischen  Altersreihe  zu  parallelisit  cn,  und  überhaupt  die  Bedeutung 
und  Bildungsgeschichte  der  Gebirgsmasse  zu  entziffern. 

Der  beschriebene  und  auf  der  Karte  dargestellte  Bezirk  umfasst 
die  Gebirge,  die  zwischen  dem  Thuner tee  uud  Uenfersee,  dem  Wallis 
und  dem  Gebiet  der  Molasse  liegen.  Was  dem  Verfasser  von  den  geo- 
logischen Verhältnissen  der  übrigen  Alpen  durch  eigene  Untersuchung 
bekannt  geworden,  bat  er  am  Schlüsse  der  Kapitel  anhangsweise  beige- 
fügt, und  besonders  über  die  näher  gelegenen  Gegeuden,  namentlich 
über  alle  Gebirge  des  Berner  Oberlandes  sind  diese  Zusätze  so  bedeu- 
tend ausgefallen,  dass  die  geognostische  Karte  leicht  bis  au  die  ftruss 
hätte  ausgedehnt  werden  können.  Ohne  dem  Verf.  Schritt  für  Schritt 
in  seiner  Beschreibung  der  fünf  Gebirgsmassen  zu  folgen,  wollen  wir 
▼ersuchen,  die  Hauptresultate,  zu  denen  er  gelaunt  ist,  in  gedrängter 
Übersicht  darzustellen. 

Wir  beben  unter  den  beschriebenen  Gebirgen  zuerst  die  Niesen- 
Kette  hervor,  die  gleichsam  den  Kern  des  ganzen  zwischen  dem  Thuner- 

Digit 


—   704  — 

and  Oenfer-See  befindlichen  Gebirgslandes  bildet.  Es  ist  eine  in  diesem 
Gebiete  ganz  abgeschlossene,  weder  östlich  noch  westlich  fortsetzende 
Kette,  die  sich  zuerst  in  der  schönen  Pyramide  des  Niesens  über  7000 
F.  erhebt  and  von  da  westlich,  ungefähr  gleiche  Höhen  behauptend, 
bis  in  die  Nähe  von  Aigle  fortstreicht,  wo  sie  plötzlich  wieder  abge- 
brochen erscheint.  Sie  bestehtjfast  ausschliesslich  :  in  der  Tiefe  aas 
Dachschicfer-ähnlichem  Mergelschiefer,  in  der  Höhe  aus  sehr  kalkrei- 
eben  Sandsteinen  und  ßreecten,  ohne  alle  organische  Überreste.  Ihre 
Schichten  fallen  im  Allgemeinen  gegen  NW.  Es  scheint  diese  ritbsel- 
hafte  Bildung  eine  sehr  wichtige  geologische  Bedeutung  zu  haben:  sie 
trennt  nämlich  das  ganze  Gebiet  in  zwei  ungefähr  gleich  grosse  Hälf- 
ten, die,  obgleich  denselben  oder  sehr  nahe  verbundenen  Altersforaia- 
tionen  angehörend,  doch  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  tragen, 
gleich  als  ob  es  heterogene  Stöcke  zweier  ganz  unähulichen  Gebirge 
wären. 

Das  der  Niesenkette  nördlich  vorliegende  Gcbirgsland  lasst  sich 
zum  Theil  noch  ala  ein  Ausläufer  des  Jura  betrachten,  der  sieb  in  Sa- 
voyen  von  dem  Hauptstamme  ablöst,  vom  Alpenznge  mit  fortgerissen 
nnd  bei  Thun  vollkommen  abgeschnitten  wird,  so  dass  weiter  östlich 
keine  Spur  mehr  davon  sich  entdecken  lasst.  Die  \hm  angehörenden 
Gebirge  bilden  eine  mächtige,  am  Thunersee  fast  zugeschlossene,  m 
der  Gegend  von  Zweisimmen  weit  klaffende  und  gegen  den  Genf  erste 
zu  sich  wieder  verengernde  Mulde,  indem  die  der  Niesen-Kttte  zunächst 
anliegende  Kette  nördliches,  die  weiter  abstehende  Stockhorn- Kette  süd- 
liches Fallen  zeigt.  In  dieser  findet  man  den  Petrefakten  so  Folge, 
wenn  man  an  der  Nordseite  aufwärts  steigt,  Lias  and  in  grosser  Mäch- 
tigkeit die  mittle  und  obere  Oolith-Gruppe  entwickelt;  der  südliche 
Schenkel  der  Mulde  gehört  ausschliesslich  der  letzten  an,  d.  b.  der 
Formation  des  Portlandstonc  nnd  Kimmeridgeclay ,  .  und  die  Äl terra 
Oolith-Gliedcr  fehlen  hier  ganz,  so  dass  die  obersten  Jura-Bildungen  un- 
mittelbar dem  Afcseji-Sandstein  aufliegen.  Die  Steinart  und  der  ganze 
Habitus  des  Gebirges  ist  übrigens  so  verschieden  von  denen  des 
eigentlichen  Jura,  dass  man,  ohne  von  den  organischen  Überresten  un- 
terstutzt zu  werden,  ihre  Identität  niemals  erkannt  hätte:  wahre  Oolithe 
zeigen  sich  nur  an  wenigen  Stellen,  und  nur  im  Gebirgsstocke  des 
MoMzon,  wo  sich  die  Stockhorn  Kettt  am  meisteo  dem  wahren  Jura 
annähert,  nimmt  der  Kalk  hellgraue,  fast  weisse  Farben  an.  Die  inneren 
Wände  der  Mulde  werden  noch  von  einer  jöngern  Bildung  bedeckt,  die 
sich,  theils  als  ein  wenig  fester  Mergclschiefer,  theils  als  ein  dankler 
feinkörniger  sehr  kalkreicher  Sandstein  darstellt,  ahnlich  dem  Macigno 
oder  dem  Iffeiurr-Sandstein,  nnd  dieselben  Focoiden  einschliesaend.  Es 
ist  diess  die  sogenannte  Flysch-Bildung  des  Simmenthalet ,  die  der 
Verf.,  obgleich  nicht  mit  vollem  Vertrauen,  als  ein  in  der  Kreide-Epoche 
entstandenes  Hebungsprodukt  betrachtet.  Im  mittleren  Theite  der  Mulde, 
wo  die  beiden  Kalkwände  derselben  weit  auseinander  getrieben  sind, 
erlangt  der  Flysch  eine  grosse  Mächtigkeit  und   bildet  sogar  hohe 
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selbstständige  Rucken ;  an  den  beiden  Enden  der  Mulde  ober  verschwin- 
det er  wieder,  ohne  die  östliche  und  westliche  Grenze  des  Gebietes  zu 
erreichen.  Eine  zweite  ähnliche  Flyscb-Linse  drängt  sich  im  westlichen 
Tbcile  des  Gebirges  zwischen  die  Stock  hörn  Kette  und  die  aufliegende 
Kette  des  jungem  Ooliths.  Eine  dritte  entwickelt  sich  in  einer  mächti- 
gen, mehrere  Stunden  weit  fortsetzenden  Spalte  der  südlichen  Kalk- 
kette, und,  merkwürdig  genug,  zeigen  die  beiden  Seiten  wände  der  Spalte 
in  gleichem  Verhältnis«  geringere  Dicke,  als  der  davon  umschlossene 
Flyscb  grössere  Mächtigkeit  erlangt,  ja  in  der  Gegend  der  stärkstes 
Ausdehnung  des  Flyiches  scheinen  die  Kalkwände  ganz  zu  fehlen  uud 
jene  Bildung  tritt  unmittelbar  mit  dem  Niesen-Sand&tciii  und  der  ersten, 
grossen  Flysch-Linse  in  Berührung.  —  Die  Stockhorn-Keitc  grenzt  nicht 
unmittelbar  an  die  Molasse;  eine  ebenfalls  südlich  fallende,  bald  nur 
als  eiu fache  Kette,  bald  als  eine  breitere  Berggruppe  sich  darstellende 
Gebirgsmasse  begleitet  sie,  ihren  nordwestlichen  Fuss  bedeckend,  aus 
der  Gegend  von  Thun,  bis  an  den  Genfersee.  Die  oberste  Masse  die- 
ser vorliegenden  Gebirgsgruppe  besteht  vorherrschend  ,  aus  Sandstein, 
dem  Gurnigel-Sandsteiu  des  Verft.,  und  Mergelschiefer  mit  Fucoiden, 
und  scheint  sich  nicht  wesentlich  von  dem  Flysch  des  Simmenthales 
zu  unterscheiden.  Unter  ihr  tritt  Kalk  hervor,  der,  nach  seinen  orga- 
nischen Überresten  zu  urtheilen,  derselben  Alters-Epoche,  wie  der  Kalk 
der  £frcfttorjf-Kette,  d.  h.  dem  mittleren  Oolith,  angehört.  Unter  dem 
Kalk  endlich  findet  man  noch  eine,  tbeils  aus  schwarzem  Schiefer,  tbeils 
aus  Molssse-ähnlichem  Sandstein  bestehende  Bildung,  deren  Alter  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann ,  die  aber  vielleicht ,  wenn  man 
einigen  Abdrucken  von  Posidonien  vertrauen  darf,  dem  Lias  angehö- 
ren möchte. 

Weit  kräftiger,  als  dieser  letzteren  Gebirgsmasse,  ist  der  alpinische 
Charakter  den  Gebirgen  aufgedrückt,  die  zwischen  der  Niesen  -  Kette 
und  dem  Wallis  aufsteigen  und  das  breite  Hochland  bilden ,  aus  wel- 
chem die  Diabier  ets,  das  Wildhorn ,  der  Strubel^  die  Altels  und  Blü- 
melisalp  sich  mehrere  Tausend  Fuss  über  die  Schneelinie  erheben.  Diese 
ungeheure  Kalk-  und  Schiefer-Masse  wird  durch  die  beiden  grossen  Queer- 
thäler,  welche  dem  beschriebenen  Gebiete  zur  östlichen  und  westlichen 
Grenze  dienen,  unterbrochen,  aber  nicht  abgeschieden.  Dieselben  Bil- 
düngen  setzen  tief  in  Savoyen  hinein,  und  jenseits  dem  Thunersee  fin- 
det man  sie  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Nagelflue.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  sind  sie  es,  und  nicht  die  vorhin  beschriebenen,  welche 
gegen  Osten  hin,  in  immer  neue  Parallel  Ketten  sich  zerspaltend,  daa 
ganze  Kalkgebirge  der  mittlen  und  östlichen  Schweix  und  der  Deut- 
schen Alpen  bilden.  Die  tiefsten  Msssen  dieses  Sediment-Gebirges  sind 
an  der  südwestlichen  uud  sudöstlichen  Ecke  unseres  Gebietes  entblösst 
und  bedeutend  gehoben  worden,  indem  hier  die  äussersten  Keile  der 
granitischen  Bildungen  des  Montblanc  und  des  Finsteraarhorns  in  die 
Grundlage  desselben  eingedrungen  sind.  Beide  Stellen  haben  reichen 
Stoff  zu  wichtigen  Beobachtungen  über  die  Kontakt  -  Verhältnisse  zwi- 
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sehen  Kalk  und  Granit  geliefert,  die  sich  zunächst  an  dasjenige 
schliessen,  was  bereits  über  die  Puddinge  von  Valorsme  und  die  Vi 
haltnisse  an  der  Jungfrau  bekannt  geworden  ist.    Die  merk 
Lagerfolge  von  zweifelhaftem  Charakter,  die  den  Granit  oder  Gneis  von  der 
grossen  Kalkmasse  trennt,  wird  unter  der  Überschrift  „Zwis  cb e  n  bi U 
dungen"   sehr  ausführlich  behandelt.    Die  Alters-BesHmmoog 
selben  findet  leider  in  dem  vereinzelten  Vorki 
reste,    die  sehr  verschiedenen  Epochen  anzugehören 
grosse  Schwierigkeiten;  denn  währtnd  man  an  der  südwestlichen 
in  den  Zwischen-Bildungen  die  Fahrenkraut- Abdrucke  der  Steinkohlen 
Formation,  und,  durch  eine  mehrere  Hundert  Fuss  mächtige  Kalkdecke 
davon  getrennt,  in  dem  Kalk  von  Bex  Lias-Petrcfaktcn  findet,  enthalten 
an  der  südöstlichen  Ecke  im  Profile  der  Jungfrau  die  Zwischen-Bilrroi»- 
gen  bereits  die  Pctrcfakten  des  unteren  oder  mittlen  Oolitbs,  und  »na 
Kalk  selbst  erscheinen  in  grosserer  Höhe  Kreide-Petrefakten.    Fast  sollte 
man  glauben,  die  Fcldspath-Bilduugen  seyen  dort  nur  bis  an  die 
Grenze  des  Übergangs-Gebirges  oder,  wenn  wir  mit  E.  db 
Fah renk raut- Abdrucke"  dem  Lias  beiordnen,  bis  an  die  untere  Grenze 
letzteren  Bildung  aufgestiegen,  an  der  Jungfrau  dagegen  sei  auch  die 
Lias-Bildung  von  ihnen  durchbrochen  worden.    Doch  findet  auch 
Erklärung  ihre  grossen  Schwierigkeiten.  —  Die  mächtige  Kalk- 
Schiefer-Masse,  die  den  Zwischenbildungen  aufgelagert  ist,  enthalt 
in  ihrem  höheren  Theile  wieder  zahlreiche  organische  Überreste,  vor- 
herrschend Nummuliten,  daher  diese  ganze  Petrefakten-fobrende  Lager- 
folge den  Namen  Nummulitenkalk  erhält.    Die  Untersuchung  der- 
selben ist  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  sie  uns  verspricht,  die  rei- 
chen Pctrcfakten-Lager  der  Montagne  de  Fis  und  der  Dtablrrets  mit 
den  analogen  Bildungen  der  Baierischen,  Salzburger  und  Ostreicki- 
schen Alpen  in  Verbindung  zu  bringen;  eine  Aufgabe,  deren  Losunfr 
der  Verf.  in  so  weit  angebahnt  hat ,  als  es  ihm  gelungen  ist,  den  Noav- 
mulitenkalk  nicht  nur  von  der  Rhone  bis  an  den  Tkunersec ,  sondern 
durch  die  ganze  Sehweite  bis  an  die  Deutsche  Grenze  zu  verfolgen,  wo 
seiue  Untersuchungen  sich  an  diejenigen  von  Mürchirow,  Sedgwick  and 
Boub  anschliessend  die  Entstehung  dieser  Lagerfolge  glaubt  er,  mit  der 
Mehrzahl  der  neueren  Geologen ,  in  die  altere  oder  mittlere 
Epoche  setzen  zu  müssen,  und  zwar  ohne  eine  Ausnahme  für 
gen  Punkte  zu  gestatten,  welche,  wie  die  DiabUrets,  tertiäre  oder  ter- 
tiär scheinende  Pctrefaktcn  zeigen,  indem  eben  eine  solche  Lagerstatte, 
auf  der  Ostseite  des  Thunersee's,  von  Fucoidens&ndstein  bedeckt  wird. 
—  Zum  Theil  wohl  unerwartet  ist  die,  sowohl  in  den  Gebirgen  jenscit* 
der  ATt*itfM~Kette,  als  besonders  in  diesen  südlicheren  sieb  bestäti^eude 
Beobachtung,  dass  es  nicht  die  tieferen  Massen  sind,  welche  die  stärk- 
sten Spuren  einer  späteren  Umwandlung  zeigen,  sondern  gerade  die 
obersten,  auasersten.    So  sieht  man  in  den  Tobel*,  die  von  der  Haopt- 
kette  gegen  das  Wallis  auslaufen,  die  gewöhnlichen  granen  Mergel- 
schiefer  und  schwarzen  Kalksteine  nach  and  nach  immer  starkem  Glanr, 
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jröxsere  Festigkeit  and  bestimmtere,  bunte  Farben  annehmen,  der  Kalk 
-vird  beller  und  krystallinisch,  es  erscheinen  Talkblätter  und  Quarzdru- 
ten,  und  man  befindet  sieb  zuletzt,  während  man  bei  dem  südöstlichen 
Fallen  der  Schichten  stets  von  den  älteren  zu  den  jüngeren  fortge* 
iebritten  ist,  mitten  in  der  merkwürdigen  Bildung  des  Talk-Kalkes,  die 
ius  dem  Wallis  ohne  Unterbrechung  nach  der  Tartmtaise  fortsetzt, 
ähnliche  Umwandlungen  sind  mit  dem  Auftreten  des  Gypses,  oder 
genauer  Auhydrites  verbunden,  der  überhaupt  in  diesen  Gegenden 
die  Rolle  des  schwarzen  Porphyrs  von  Süd-Tyrol  zu  spielen  scheint 
Fast  allgemein  zeigt  sich  der  Anhydrit  auf  der  Grenze  zweier  Forma- 
tionen ,  und  daa  Verfolgen  dieser  Gesteine  hat  dem  Verf.  die  schärfere 
Unterscheidung  der  Gebirgsmasscn  sehr  erleichtert  Besondere  Ab- 
schnitte sind  den  Mineralquellen  und  dem  Taviglianaz-Sand- 
stein  gewidmet,  welchen  letzteren  der  Verf.  als  einen  Porphyrtuff  zu 
betrachten  geneigt  ist.  Wohl  aus  Versehen  sind  im  Abschnitte  über  die  Mi. 
neralquellen  der  südlichen  Gebirgsmasse  die  Salzquellen  von  Bex  aus- 
gelassen worden. 

Im  ganzen  Verlaufe  des  Werkes  ist  bei  Jeder  Gelegenheit  Rücksicht 
geuommen  worden  auf  die  neueren  geologischen  Theorieen,  namentlich 
die  Hebungstheorie  und  die  Theorie  von  Eub  de  Beaumoht.  Obgleich 
der  Verf.  sich  der  direkten  Kritik  enthalt,  so  unterlagst  er  doch  nicht, 
auf  die  keineswegs  scltcnejf  Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen,  die 
nach  seiner  Ansicht  in  der  Anwendung  und  weitern  Ausbildung  jener 
Theorie'n  zu  mehr  als  gewöhnlicher  Behutsamkeit  auffordern.  Am  Schlüsse 
zeigt  er  sich  geneigt  Denjenigen  beizutreten ,  welche  die  Alpen  durch 
sehr  oft  und  einen  langen  Zeitraum  hindurch  wiederholte  Hebungen  ent- 
stehen Isssen  wollen,  indem  diese  Ansicht  allein  ihm  mit  den  sonderba- 
ren Verhältnissen  vertraglich  scheint,  welche  die  Nagelfluh  und  Molssse 
am  Fusse  der  Alpen  darbieten. 

Die  Ausststtung  macht  der  Verlagshandluug  Ehre,  und  wir  wün- 
sehen  sehr,  dass  die  gunstige  Aufnahme  des  Werkes  bei  dem  geognosti- 
sclien  Publikum  sie  für  ihre  Auslagen  entschädigen  möge.  Der  Atlas 
enthält,  ausser  den  geologischen,  auch  an  topographischen  und  orogra- 
phischen  Details  sehr  reichen  Kerlen,  sechs  Profile,  welche  in  geringer 
Entfernung  von  einander  die  vordere  Alpenkette  von  Wallis  aus  bis 
au  die  Grenzen  der  Molasse  durchschneiden,  und  durch  treue  Dar- 
stellung der  Gebirgsformen  und  viele  neue  Namen  ebenfalls  topographi- 
sches Interesse  haben.  Ein  letztes  Blatt,  das  sich  bequem  in  zwei 
Hallten  zerschneiden  lösst,  enthält  zwanzig  kleinere  Zeichnungen  und 
Umrisse. 


Hüricart  db  Thurt:  Notiz  über  die  Kalkbuhlen  von  Cusy 
in  d e n  Beatig fs-B c  r g e n  und  über  den  Gold-  und  Edelste in-füh- 
renden  Sand  des  Cheran  in  Savoyen.  {Ann.  scienc.  nat.  i833,  Avril ; 
XXVIU3M-a68JBeauges  heissen  die  boheoBcrgc  zwischenCfcuftorVy, 
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Aix,  Annecy  und  St.  Pierre  d'Albigy  an  der  Isere,  Sie  bestehen  au» 
kompaktem  Kalke  det  uutero  TheiU  der  Kreide  -  Formatioa.  Man  kann 
nur  auf  6  Passeu  über  «teile  Bergjoche  in  nie  gelangen  und  findet  vou 
iiineu  umschlossen  einen  eigenen  kleinen  Kanton  aus  13  Gemeinden, 
deren  Hauptort  Chatelard  1200m  über  dem  Meere  liegt.  Die  Beäugt* 
bestehen  aus  mehreren  parallelen  Bergzügen  ans  NNO.  nach  WSW.; 
aie  bieten  viele  Felswände,  Klüfte  und  Höbleo,  und  ihre  Schiebten  fal- 
len bald  in  W.,  bald  iu  0.  uud  sind  häutig  gewunden  oder  steil  aufge- 
richtet Alles  verkündet  einen  gewaltsamen  Hergang  bei  der  Hebung 
dieses  Gebirgsstocks.  Der  Ckeran  und  seiue  Zuflüsse  bewässern  den 
selben;  uuterbalb  der  Höhlen  von  Cusy  führt  er  einen  der  Gegeud  an- 
scheinend fremdartigen  Saud  mit  Gold  und  Edelsteinen,  als  Rubinen, 
Hyucinthen,  Granaten,  auch  Titan  und  schwarzein  Eisenoxyd.  Die** 
Höhlen  besuchte  der  Verf.  vor  mehreren  Jahren  mit  Baron  Fouaisa, 
doch  ohue  damals  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Vorkommen  von  Kno- 
chen su  richteu.  Die  mitgebrachten  4  Thermometer  zeigten  um  11  Uhc 
Mittags  :  das  vor  dem  Eingänge  der  Höhle  24°,5  C,  das  in  der  ersten 
Ksmmer  13°,5 ,  das  iu  der  zweiten  14°, 25  f  endlich  das  in  der  unteren 
Abtheilung  der  Höhle  15°, 75,  und  eben  so  viel  in  einem  Wasserbecken, 
das  dem  Gefühle  uach  sehr  kalt  zu  seyn  schien. 

Die  Höhlen  von  Cusy  bestehen  aus  weiten  Kammern  in  drei  ver- 
schiedeueu  Höhen  übereinander,  und  sind  durch  Schläuche  und  Gänge 
mit  einander  verbunden ,  wovon  einer  stellenweise  nur  0°»,5  weit  ist. 
.Ihre  Wäude  sind  mit  grauen,  gelben  and  röthlicbeo  Stalaktiten  überzo 
gen,  wovon  eiuige  bis  auf  den  Boden  heranreichen.  Im  dritten  Stock- 
werke dieser  Höhlen ,  10«"  —  12»»  unter  dem  Eingänge  zum  ersten,  be- 
findet sich  ein  Becken  mit  klarem  Wasser,  das  oft  ansehnlich  Anwächst 
und  sich  trübt,  ohne  dass  mau  Quelle  uud  Abfluss  desselben  kannte. 
Iu  der  Decke  sieht  mau  mehrere  Öffnungen,  welche  mit  andern  Höhks 
in  Verbindung  stehen  sollen.  Die  letzte  Ksmmer  soll  ehedem  mit  noch 
andern  weitereu  und  tieferen  Höhlen  verbunden  gewesen  seyn  ,  wobia 
aber  die  Zugänge  allmählich  durch  Stalaktiten  -  Bildung  verschiosses 
worden  wären.  Bald  wird  iu  diesem  Falle  wohl  auch  die  dritte  Kamme i 
nicht  mehr  zugänglich  seyn.  —  In  der  grossen  Kammer  des  letzten  Stock- 
werkes sah  niaii  eine  Tipula  rivosa  und  einige  Individuen  von  Cu- 
lex Lapponicus.  Die  von  den  Fuhrern  angezeigten  Fische  könnt? 
man  in  dem  Wasserbecken  nicht  sehen  >  aber  ein  wiederholtes  Aufwal 
len  darin  schien  eine  Gas-Entwickelung  anzudeuten.  —  An  einigen  Stel- 
leu sind  die  Wandungen  der  Höhleu  ohne  Stalaktiten-Überzug  geblieben, 
ja  sie  sind  in  dem  Grade  einer  auflösenden  Thätigkeit  ausgesetat ,  dass 
man  viele  harte  unauflöslichere  Körper  aus  der  kompakten  ungeschich- 
teten Mause  des  mechanisch  niedergeschlagenen  Kalkes  hervorstehe 
sieht:  thtits  Kiesel-Knollen,  theils  organische  Reste,  wie  von  Anso- 
niten,  ßacu  I  iten  ,  Trochitc  n,  Carditen,  Terebrateln,  Sp* 
taugen,  Aoanchyten,  Caryophyllieo  u.  s.  w. 

Der  Kalk  um  die  Höhlen  ist  in  seinem  unteren  Tbeile  lebhaft  raset 
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grau,  sehr  hart  und  Politur  -  fähig;  in  der  Mitte  graulich,  kryatallinisch 
mit  rothent,  gelbem  und  braunem  Eisenoxyd  in  Trümmern;  in  der  obern 
Abtheilung  weiselich  oder  gelblich,  kompakt,  zuweilen  körnig,  ungleich 
hart,  zuweilen  zersetzt;  am  Fuaae  dea  Berges  im  Bette  des  Cheran  ist 
er  braun  oder  schwärzlich  und  cblo ritisch. 

Bei  dem  Anblick  dieser  Verhältnisse  gelangten  beide  Reisenden, 
jeder  für  aich,  zur  Überzeugung  von  derselben  Hypothese,  welche  Do- 
i.omieu  bereit«  in  diesen  Burgen  aufgestellt  und  bei  seiner  Ruckreise  durch 
Gr e noble  bei  Berginspektor  Schrbibbr  schriftlich  hinterlassen  hatte,  dass 
nämlich  bei  Bildung  dieser  Höhlen  thätig  gewesen  seyn  müsse  „ein  gros* 
ser  säuerlicher  Strom,  der  aus  den  Eiugeweiden  der  Erde  bei  dem  Erd- 
beben hervorgebrochen,  von  welchem  die  Beauges  die  Merkmale  so  deut- 
lieh  ausgesprochen  darbieten  in  der  Verrückung,  Umstürzung  und  Em- 
porhebung ihrer  hohen  Kalkberge." 

Woher  nun  in  diesen  Kalkbergen  jener  Sand  des  Chtran  -  Bettes, 
welcher  nach  der  Versicherung  der  Goldwäecher  oberhalb  der  Höhlen 
von  Cusy  weder  Gold  noch  Edelsteine  mehr  führen  soll?  Ebenfalls 
Dülomiku  hatte  seiner  Quelle  schon  nachgespürt.  Von  den  Höhlen  bis 
Chatelard  führt  der  Fluaa  in  der  Tbat  auch  nur  Kalk,  Sand  und  Kiea 
mit  kleinen  dunklen  Kiesel- Geschieben  und  Kalk-Puddingen.  Aber  ober- 
halb der  Brücke  von  Cusy ,  wo  das  Thal  aich  auabreitet ,  liegen  zahl- 
reiche Blöcke  und  Brocken  von  Urfelaarten,  von  Granit,  Protogyne,  Sye- 
nit, Diorit,  Trapp,  Hornfela  (Comeemie),  Euphotid,  Quarzit,  Amphibo- 
lit,  Talkachiefer  uod  anderen  talkigen  Gesteinen  mit  achwarzem  Eisen- 
ozydui.  Stellenweise  sind  diese  Massen  durch  einen  kieseligen  Sand 
verbunden  und  in  unregelmässigen  Schichten  auf  tertiärem  Muschelsand 
oder  Molasse  abgesetzt ,  welche  die  Basis  der  Kalkfelsen  der  Beäuget 
bedeckt,  sich  zu  Hügeln  erhebt,  hie  und  da  kleine  Schichten  von  Holz- 
artigem Gagat  und  oft  verkohltes  Holz  enthält,  vor  Albi  steil  bis  zu 
60™  über  dem  Flusse  in  veitikalen  Schichten  ansteigt,  welche  0m,25 
bin  0B,30  mächtige  Kies-  und  Pudding-Bänke  zwischen  sieb  aufnehmen 
und  oben  wieder  von  jüngeren  horizontalen  Sand-  und  Geschiebe  -  La- 
gen aua  Urgebirgs -Trümmern  bedeckt  werden.  Da  Saussuru  schrieb 
(1785)  jene  Aufrichtung  der  untern  Sandstein  -  Schichte  einer  He- 
bung nach  ihrer  Absetzung,  keinem  blossen  Einsinken  zu.  —  Jeues 
Gold  mit  den  Edelsteinen  kömmt  demuach  nicht  aus  den  Höhlen ,  son- 
dern aus  den  eben  erwähnten  Gebirgen;  und  wie  die  Beschaffenheit 
der  Höhlenwandungen  —  auf  einen  einstigen  unterirdischen  Strom  hin- 
deutet, so  erkennt  man  vulkanische  Wirkungen  noch  in  der  Gegenwart 
und  der  Umwandlung  gewisser  Felsblöcke  in  den  primardialen  Puddin- 
gen, in  gewissen  verglasten  Krystallen  (unbekannter  Art)  dea  Goldsan- 
des und  an  verkohltem  Holze  des  Sandsteines. 

Die  gross ten  Goldköruer  haben  5 — 10  Franca  Werth,  aind  aber  sel- 
ten, und  die  Goldwäscher,  wovon  die  ersten  in  früher  Zeit  aua  grosser 
Ferne  gekommen  seyn  sollen,  verdienen  nicht  so  viel,  um  sich  von 
diesem  Geaehäfte  allein  zu  nähren:  sie  treiben  ea  in  müssigen  Stunden. 

46«  * 
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Unterhalb  Rumiliy  kommt  kein  Goldsand  mehr  vor.  Doch  fahrt  auch 
der  aus  dem  See  von  Aimecy  kommende  Fiers ,  welcher  den  Ckeran 
mainimmt!  Gold.   Das  Gold  hat  bis  23,5  Karath. 


Parawdibr:  Notits  ober  die  Ursachen  dar  Existenz  der 
Höhlen  im  Allgemeinen,  und  der  des  Dept's.  dm  Doabs  ins- 
besondere, vorgelea.  b.  d.  Akad.  v.  BesanQon,  1833  (l'lnsüL  i83S, 
I,  165—168).  Der  mechanischen  Wirkung  des  Wassers  kann  man  die 
Grotten-Bildung  nicht  zuschreiben,  weil,  wie  wir  heut  zu  Tage  aeben 
£?],  das  Wasser  die  Höhlen  vielmehr  ausfüllt,  als  erweitert,  und  weil 
selbst  die  Sandsteine  noch  zu  viele  Festigkeit  besitzen,  um  dieser  Ein- 
wirkung zu  unterliegen.  —  Auch  die  chemische  Wirkung  Kohlen^äure- 
haltiger  Wasser  reicht  nicht  hin,  weil  erst  erklart  werden  müsste,  wo* 
her  alle  diese  Kohlensäure  dem  Wasser  zukomme.  Durchgeht  man  KaU- 
Gebirge  mit  steilen  Felswänden,  so  sieht  man  sie  uberall  von  Klüften 
und  Spalten  durchsetzt,  welche  offenbar  gleichen  Ursprungs,  wie  jene 
Höhlen,  aber  offenbar  nicht  von  Wasserströmen  gebildet  sind;  —  wie 
sollte  auch  dasselbe  Wasser,  welches  diese  ungeheure  Felsmassen  an- 
gesetzt hat,  vermögen  sie  wieder  aufzulösen?  —  Das  Einsinken  ron 
Fels-Schichten  oder  die  Zusammenstellung  des  Gesteins  beim  Austrock- 
nen hst  wohl  Spalten,  aber  keine  Höhlen  mit  gewölbten  Wänden  her 
vorbringen  könuen:  wenigstens  waren  noch  andere  Ursachen  nöthig. 
aolches  zu  vollenden.  —  Gas-Entwickelungen  aus  dem  Innern  der  Ge- 
birge sind  an  und  für  sich  selteu,  und  köoneu  das  Gebirge  auch  nur 
bersten  machen,  nicht  aushöhlen.  —  Endlich  die  Auflösung  löslicher 
oder  die  Auswaschung  loser  Materialien,  die  die  Stelle  der  jetzige 
Höhlen  einst  eingenommen  hatten,  ist  eine  ao  wenig  den  Beobachtung 
entsprechende  Thatsache,  dass  sie  gewiss  nur  selten  gewesen  sern 
kann. 

Vielmehr  scheint  die  Bildung  der  Grotten  der  Verbindung  folgen- 
der vier  Verhältnisse  fast  ausschliessend  zugeschrieben  werden  zn  kön- 
nen. 1.  Dem  Grad  von  Widerstand ,  Weichheit  oder  Härte  unserer 
Kalk-Formationen  zur  Zeit  der  Umstürzungen,  die  sie  betroffen,  und 
ihrer  seither  fortschreitenden  Erhärtung;  U.  der  Temperatur  und  Dicht- 
heit des  Wassers  zu  jener  Zeit,  soferne  damit  seine  mechanische  kraft 
zusammenhängt,  und  der  seitherigen  alltnähligen  Verminderung  dieser 
Eigenschaften  >  III.  den  Emporhebungen  vor  und  währeud  dieser  Epoche , 
und  den  Formen,  die  sie  der  Oberfläche  des  Bodens  gegeben;  IV.  der 
fortdauernden  Erniedrigung  der  Wasserfläche  zuerst  über  dem  gnouu 
Lande,  dann  in  den  Thälern  allein,  und  dem  häufigen  ausserordentlich 
grossen  Wechsel  des  Niveau1*. 

Zu  L  Duss  die  Kalkschichten  einst ,  und  zwar  eine  längere  Zeil 
hindurch  weich  gewesen  und  uur  allmählich,  wie  ein  hydraulischer 
Mörtel  erhärteten,  ergibt  sich  aus  ihren  oft  ao  ausserordentlichen  u&i 
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manchfaltigen  Biegungen,  ohne  dass  sie  dadurch  gebrochen,  oder  eich 
abschleifend  übereinander  geglitten  wären.  Aber  diese  Biegungen  fin- 
den sich  im  Magnesia-Kalke  und  in  den  Sandsteinen  fast  gar  nicht, 
wenig  im  Lias-Kalk,  am  meisten  im  Jurakalke  (dortiger  Gegend)  und 
inabesondere  in  den  obersten  Schichten  desselben,  die  mitbin  cur  Zeit 
der  Hebungen  und  Krümmungen  noch  am  weichsten,  wie  jene  erste ren 
schon  am  bärtesten  gcweseu  seyn  müssen. 

Zu  II.  Da  es  jetzt  erwiesen  ist,  dass  die  Erde  einst  eine  flüssig« 
Masse  von  der  fünffachen  Schwere  des  Wassers  gewesen,  dass  sie 
allmählich  erkaltete  und  so  durch  Erstarrung  zuerst  die  Ur-Gebirge, 
dann  durch  Erkaltung  des  Wassers  die  spätem  Formationen  absetzte,  so 
muss  sich  mit  dieser  Verminderung  seiner  Wärme  .und  Dichtheit  aocb 
seine  mechanische  Kraft  allmählich  sehr  gemindert  haben:  und  war  einst 
da«  Wasser  auch  nur  2\  mal  so  dicht  als  jetzt  [eine  sehr  bescheidene 
Voraussetzung  für  eine  so  neue  Zeit!  Wie  dicht  war  damals  wohl  die 
es  comprimirende  Luft,  in  der  unsere  Säugethiere  lebten?],  'so  konnte 
es  ja  mit  Leichtigkeit  die  Alpen  -  Fclsblöcke  auf  die  Höhen  der  Jura- 
Kette  binüberrollen ! 

Zu  HL  Der  Verf.  bat  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  nachge- 
wiesen, dass  der  Boden  in  jenen  Gegenden  nach  mehreren  unter  sich 
parallelen  Linien  aus  NNO.  nach  SSW.  gehoben,  und  so  Bergketten 
und  Längenthäler  in  ihm  gebildet  worden  sind.  Lokale  Ursachen  ha- 
ben dabei  auch  eine,  weit  minder  bemerkbare,  Queer-Abtbeilung  der 
letzteren  veranlasst,  zwischen  welchen  jedoch  die  Gewässer,  „über  die 
Richtung  ihres  Abzuges  unschlüssig,"  stehen  blieben ,  bald  sich  in  ge- 
schlossenen Thal-Becken  sammelten,  die  nun  unterirdisch  mit  den  be- 
nachbarten Thälern  zusammenhängen,  und  bald  durch  weite  Trichter  in 
den  Boden  eindrangen  — ,  durch  die  noch  jetzt  die  Regenwasser  nach- 
fliessen.  Diese  geschlossenen  Becken  spielen  eine  Hauptrolle  in  des 
VFs.  Erklärnngsweise. 

Zu  IV.  Wenn  auch  ein  Theil  des  Wassert  anfanglich  schnell  von 
dem  gehobenen  Lande  abfloss,  so  zeigen  doch  die  vielen  Längenfurchen 
auf  den  Steil-Abstürzen  dortiger  Th&ler,  dass  es  späterhin  langsamer 
[?]  vor  sich  gegangen  seyn  müsse.  Viele  andere  Verhältnisse  deuten 
ferner  auf  ein  wiederholtes  Ansteigen  der  Gewässer  unter  den  gewalt- 
samsten Erscheinungen.  Natürlich  aber  sind  uns  nur  Spuren  der  mäch- 
tigsten dieser  Wasser-Katastrophen  übrig  geblieben,  und  viele  kleinere 
haben  in  den  Zwischenzeiten  Statt  gefunden,  wie  noch  jetzt  die  Ge- 
wässer unserer  Thaler  jährlich  steigen  und  fallen.  Der  Boden  hob  sieb, 
die  obersten  noch  weichen  Jurakalk-Schichten  bogen  sich  ein,  das  Meer 
begann  sich  in  der  Richtung  von  den  Alpen  zum  Jura  und  weiter  in 
Bewegung  zu  setzen,  bis  die  Kämme  der  gehobenen  Kette  aus  NNO. 
nach  SSW.  sieb  ihm  queer  entgegensetzen  konnten,  seine  Richtung  än- 
derten, aber  nun  auch  gewaltsam  von  ihm  zerrissen  und  zertrümmert 
wurden,  so  weit  sie  nicht  über  dasselbe  hervorragten.  Queerthäler 
öffneten  sich,  aber  zum  grossen  Theile  blieb  das  Wasser  in  geschlosee- 
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Thal-Becken  stehen,  in  deren  Boden  es  denn  durch  weite  Trich- 
ter (die  noch  Jetzt  J  der  ganzen  Bodenfläche  in  diesem  Becken  ein- 
nehmen) eindrang  — ,  sich  durch  Spalten  nnd  fiher  die  Schichtung- 
flächen  hin  einen  unterirdischen  Abflugs  nach  tieferen  Stellen  fachte 
und  so  jene  Spalten  theilweise  zu  Höhlen  erweiterte,  welche  dabrr, 
von  jenem  Becken  aus,  immer  tiefer  einschneiden,  oft  aber  such  im 
Innern  der  Berge  grosse  Wasser-Behälter  bilden.  Daher  erklärt  sich 
auch,  warum  fast  alle  Höhlen  nur  im  untern  Jura-Stock  vorkomnen: 
der  obere  war  noch  weich,  unzerspalten,  aber  nnr  noch  Streckern 
vorhanden,  und  gestattete  den  Wassern  oberflächlichen  Ablauf. 

Die  Öffnungen  der  Jurakalk-Gebirge ,  woraus  sich  Wt 
ergiessen,  lassen  sich  auf  folgende  Weise  etntheilen : 

1)  Höhlen  Mündungen ,  welche  jederzeit  reichliches  Wasser  geben, 
und  Zu ffihrungs  -  Kanälen  entsprechen,  welche  horizontal  geben, 
oder  selbst  noch  tiefer  einsinken.  Sie  entspringen  aus  Behältern, 
welche  über  den  undurchlassenden  Mergel-Schichten  des  unterm 
Jura-Stockes  liegen;  der  Reicbthum  ihres  Wassers  ist  dem  wenig- 
sten Wechsel  unterworfen:  zu  ihnen  gehören  die  Höhlen,  worin» 
die  Quellen  der  Loue,  des  Iäzoh  u.  s.  w.  entspringen. 

2)  Offnungen,  deren  Zuführungs-Gänge  gegen  sie  einfallen;  sie  ge- 
ben Quellen,  deren  Reichthum  von  der  Trockenheit  oder  Käs« 
der  Witterung  abhängt,  ja  welche  ganz  ausbleiben.  Diese  Quel- 
len fliessen  höher,  als  jene  Mergel  liegen,  und  sammeln  sich  am 
mehreren  senkrechten  Spalten,  oder  kommen  unmittelbar  von  drn 
höheren  Plateau's  herab,  woaie  zuweilen  aus  einem  regelmässig«) 
Bette  in  den  Boden  verschwinden.  An  steilen  Felswänden  erscheinen 
sie  zuweilen  als  Kaskaden  wieder.  ( 

1)  Senkrechte  Schächte,  welche  nur  zur  Zeit  anhaltender  Regen  od«r 
grosser  Gewitter  Wssser  geben.  Dieses  kommt  aus  Behältern, 
welche  zur  Wasser-reichen  Zeit  nicht  alles  Wasser  durch  die  ge- 
wöhnlichen, tieferen  Abfluss- Öffnungen  fortschaffen  können.  Sa 
die  temporären  Quellen  der  BrSme,  der  Frais  -  Puitt  bei  Ytml 
u.  s.  w. 

4)  An  Felswänden  sieht  man  oft  auch  ganz  troefene  Spalten  ausge- 
weitet. Hier  bat  sich  der  Wasserlauf  tiefer  gesenkt  durch  Zer- 
störung ihrer  einst  höher  gelegenen  Abfluss-Schwelle,  oder  durch 
Auffindung  eines  neuen  Weges.  Durch  sie  steigt  man  gewöhn- 
lich durch  mehrere  zusammenhängende  Höhlen  zum  Spiegel  einer 
Wasser-Ansammlung  hinab,  deren  Wellen  einst,  als  sie  noch  be- 
deutender war,  an  den  Wänden  anschlugen,  und  sie  so  erwei- 
terten. 

Alle  diese  Kräfte  aber  wirkten  einst  stärker  als  jetst:  einst,  ab 
das  Gebirge  noch  weich  ,  das  Wasser  schwerer ,  warmer ,  salzig  war 
n.  s.  w. 
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Teixibr:  Betrach langen  über  die  Geologie  der  Rieben 
Hügel  Hoof»  (BuU.  pM.  de  Franc*  1888,  III,  964—967).  Die 
italienische  Küste  vou  Monte  Circello  bis  Piombino  besteht  nur  aus 
vulkanischen  und  aus  Schuttland-Bildungen.  In  den  Albanischen  Ber- 
gen, deren  Ausbräche  viele  Jahrhunderte  gewährt,  sind  nur  die  swei 
Kxatere  in  den  See'n  von  Albano  und  Nemi  ganz  erhalten;  die  Aus* 
würfe  der  Krale re,  worin  jetzt  die  See'n  von  Bolsenna  und  Bruciano 
sind,  haben  das  Meer  zurückgedrängt  und  bewohnbares  Land  gebildet. 
Zwischen  beiden  Gruppen  liegen  jedoch  noch  andere  Vulkane,  die  weni- 
ger untersucht  worden,  und  deren  Thätigkeit  länger  gewährt  bot:  die 
Sieben  Hügel  Roms.  Der  Tarf?ejische  Fels,  welcher  zum  CapitUinus 
gehört,  der  Aventimts ,  der  EsqmUnas  und  Palatinus  bestehen  aus 
rotbera,  sehr  kompaktem  Tuffe,  welcher  ein  Auswurf-Stoff  aus  Krsteren 
scheint ,  die  in  den  Tbälern  zwischen  diesen  Bergen  sich  befunden 
beben  mögen.  Schlacken,  scbwsrzer  Glimmer  und  Pussolane  kommen 
darwischen  vor.  Mehrere  Erd-Erschütterungen  haben  innerhalb  Rom 
aelbst  Statt  gefunden,  und  der  Schlund  des  Cükttüs  ist  nichts  sls  eine 
grosse  Senkung  des  Bodens,  welche  zur  Bildung  des  See's  des  Curtiuo 
Veranlassung  gegeben  hat,  dem  man  einen  Abfluss  in  die  Tiber  zu 
verschaffen  suchte.  An  der  steilen  Flache  des  Tarpejischen  Felsen  un- 
terscheidet man  sehr  dünne  Lagen  von  Pyroxen-Kry  stallen,  die  an  der 
Baiis  des  gegenüberliegenden  Palatinus  wieder  vorkommen:  welche  zwei 
Berge,  um  das  Forum  zu  bilden,  wahrscheinlich  durch  Menschenhand 
getreunt  worden  sind.  Der  E&quilinus  ,  im  Innern  Roms  von  0.  nach 
VV.  lang  hinziehend,  bildet  mit  dem  Coelius  eine  Art  geschlossenen 
Thaies,  worin  sich  einst  der  See  des  Nbro  befand,  den  man,  um  das 
Colyseum  zu  gründen,  ausfüllte.  Hier  mag  ein  zweiter  Krater  gewe- 
hen sevn :  man  findet  verkleinerten  Bimsstein  in  diesen  Hügeln,  wel- 
cher am  Capitolinus  und  Aventinus  nicht  vorkommt.  Der  höchste 
aller  dieser  Berge  bat  nicht  100»  Höhe.  —  Der  Pincitts  beim  Volks- 
thore  besteht  aus  feinem  gelbem  Saude,  welcher  Peridot - Krystalle, 
Bimsstein  und  Madreporen  einscbliesat.  Unter  dem  Sande  liegt  grau- 
liche vulkanische  Asche,  analog  der  in  der  Campagna  di  Roma.  Der 
JaniculHS  und  Vaticanus  bestehen  aus  Kalkschichten ,  die  an  erst  crem 
gestürzt  zu  sevn  scheinen:  der  Travertino,  welcher  sie  bildet,  ist  jenem 
vou  Tivoli  ähnlich,  aber  minder  porös.  Die  ganze  Umgebung  der  Stadt 
besteht  aus  einer  Menge  kleiner  Berge  aus  rothein  Tuff,  der  sich  bis 
Aibano  erstreckt.  In  den  Flussbetten  sieht  mau  ihn  auf  sehr  harter, 
kompakter,  basaltischer  Lava  ruhen,  die  viele  Krystalle  von  Peridot, 
Arragonit,  Gisroondin  u.  s.  w.  in  Drusen  enthält.  Diese  Laven  sind 
die  ältesten  von  jenen,  welche  der  Monte  Cazo  geliefert >  ihre  Teztur 
rührt  vielleicht  von  schneller  Abkühlung  im  Meere  her.  In  einer  zwei- 
ten Periode  bildete  er  den  Peperhi:  ein  graues  Aschen-,  Glimmer-  und 
Dolomit-Konglomerat,  das  besonders  um  den  Albaner  See  häufig  vor- 
kommt, und  bis  zum  Teverone  gegen  den  Monte  Sacro  reicht,  wo  die 
Kalk-Formation  voo>  Tivoli  beginnt   Der  Travertino,  welchen  der  Anio 
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oder  Teverone,  so  wie  fast  alle  in  die  Maremme  fliesscnden  Flüsse  ab- 
setzen, droht  noch  die  ganze  Campagna  zu  bedecken.  Wenn  derselbe 
In  Bette  des  Maria }und  Fiora  so  häufig  wird,  dass  er  deren  Lauf 
hemmt,  so  treten  sie  über  das  angrenzende  Feld,  and  ober  sieben  es  mit 
einer  Kalkkruste,  wie  man  besonders  zwischen  MontaUo  und  Vätrbo 
sehen  kann.  In  der  Ebene  von  Carito*  wo  mau  die  schonen  Griechi- 
sche* GefUsse  in  den  Etruskischen  Gräbern  findet,  mnss  man  eines 
Ähnlichen  Tuff,  der  aber  grosse  schwarze  und  weisse  Geschiebe  aus 
Prroxen,  Dolomit,  Glimmer  und  Eisenoxydul  enthält,  mehrerer  Zoll  tief 
durchbrechen,  ehe  man  den  vulkanischen  Untergrund,  Nemfro  genannt, 
erreicht.  * 


III.  Petrcfaktenkunde. 

Marcel  db  Serres,  Dvbrüeii.  und  Jeah-Jeah:  Untersuchung 
über  die  fossi  len Knochen  der  Höhlen  von  Lunel-Vieil.  (Mt-moir. 
d.M*s.i8989  IX  an,  ',  vi.  381—463,  r///,  93—169  ',  xi,  313—3*6*); 
mit  vielen  litbographirten  Abbildungen.)  [Es  scheint,  dass  die  hier  be- 
gonnene Reibe  von  Abhandlungen  an  der  Stelle  des  besonderen  Wer- 
kes erscheine ,  welche  die  Vff.  über  dieaen  Gegenstand  angekündigt 
hatten.  Deren  Untersuchung  über  die  Hyänen -Arten  kann  ab 
Probe -Abhandlung  betrachtet  werden,  su  einer  Zeit  geschrieben, 
wo  der  neue  Plan  noch  nicht  an  die  Stelle  des  früheren  getreten  war; 
denn  nur  so  lässt  sich  erklären,  warum  die  erste  Hälfte  derselben  aus~ 
sugsweise  den  Inhalt  des  allgemeinen  Theiles  dieser  neuen  Reibe  von 
Abhandlungen  wiedergegeben  habe.] 

Erstes  Buch. 

1.  Lage.  Die  3  Höhlen  von  Lunel-Vieü  liegen  am  Fusse  des 
j)fa«rt-Hügcls,  \  Stunde  westlich  vom  Dorfe,  4  kleine  Stunden  östlich 
von  MontpeUiery  nahe  an  der  Lyoner  Strasse,  und  15—18  Meter  über 
dem  Meere.  Ihre  Eingänge  befinden  sich  alle  auf  dem  Gute  des  Herrn 
Gautier.  Der  tertiäre  Kalk,  wahrscheinlich  Moellon,  dessen  Forma- 
tion sie  angehören,  enthalt  zwei  Stunden  nordöstlich  von  da  bei  &om- 
tnieres  [vgl.  Jahrg.  1830,  S.  108  dieaer  Zeitscbr.]  noch  andere  HöUlen. 
Keine  der  drei  Hohlen  von  Lttmel  ist  über  50  Meter  von  der  andern 
entfernt.  Alle  enthalten  Knochen.  —  2.  Geschichte.  Die  soge- 
nannte Grosse  Hohle,  seit  1800  bekannt,  lieas  1824  die  ersten  Knochen 

♦)  Wir  hatten  dteaen  Anseng  bisher  in  der  AbeJeht  sarfickgehalten,  erst  die  Vellea. 
düng  der  Abhandlung  iu  erwarten,  aus  der  er  entnommen  tat,  und  welche  durch 
da*  Aufhören  der  Mtmoim  du  Museum  unterbrochen  worden. 

D.  R. 
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entdecken,  wodurch  M.  db  Serres  hier  sowohl  ajs  in  Couloir  zu  Nacbr 
grabungen  veranlasst   wurde ,  welche  so  reichliche  Ausbeute  gaben, 
das«  S.  die  Regierung  um  Unterstützung  anging,  welche  unter  der  Be- 
dingtes bewilligt  wurde,  dass  deren  ganzes  Ergebniss  der  Fakultiit 
der  Wisse  »schelten  su  Montpellier  zugestellt  werde.    Eine  eigene  Kom- 
mission erhielt  die  Leitung  der  Arbeiten,  welche  erst  im  Jänner  18^7 
beendigt  wurden,  worauf  man  bald  die  dritte  Höhle  entdeckte,  und  auch 
die  dortigen  Nachgrabungen  begann.  3.  Gebirge.  Von  Tage  nieder  ent- 
halt der  Hügel  folgende  Gebirge-Schichten :  die  Oberfläche  des  Bodens 
bestellt  aus  Diluvial-Lehme  mit  Kalk-  und  Quarz-Geschieben,  beides, 
wie  es  in  den  Höhlen  selbst  als  Ausfüllung  vorkommt.    Darunter  lie- 
fen uoregelroässig  abgesetzt  gelbliche  Kalkmergel,  welche  wahrschein- 
lich schon  zur  Moellon- Formation  gehören.    Darauf  folgen  die  festen 
Gesteiub&nke  dieser  Formation,  wovon  die  obersten,  im  Ganzen  2,5—3 
Meter  betragend,  aus  kugeligen  Kookrezionen  bestehen,  .gewöhnlich  die 
Decke  der  Höhlen  bilden,  und  dort  häufige  Effioreszenzen  veranlassen, 
welche  man  tiefer  nicht  bemerkt.    Die  unteren  Bänke  dagegen  sind 
homogen.    Der  Moellon  enthält  Zahne  von  Squalua  cornubicue 
und  von  Sq.  glaueus,  und  Trümmer  vou  Pecten,  Ostrea,  Area 
und  Baianus,  welche  auch  in  den  obern  und  untern  Schichten  des  Moel- 
lon von  gleichen  Arten  herstammend  vorkommen,  jedoch  häufiger,  als  hier* 
—  4.  Die  grosse  Bohle,  von  N.  nach  S.  ziehend,  hat  150  M.  Lange 
auf  10—12  M.  mittler  Breite,  und  3—4  M.  Höhe  über  der  5—5,5  M. 
mächtigen  Diluvial* Ausfüllung.    Sie  besteht  aus  zwei  fast  gleichlangen 
Armen,  welche  aus  N.  und  SW.  her  unter  stumpfem  Winkel  susammen- 
atossen,  und  der  jetzige,  kunstliche  Eingang  gebt  durch  einen  etwas 
tiefer  gelegenen  Vorraum  an  der  Ostseite  des  nördlichen  Armes.  Die 
natürliche  Öffnung  kennt  man  noch  nicht.    Der  anfängliche  Boden  der 
Höhle  fallt  der  Langen-Erstreckung  nach  gegen  Süden,  zugleich  aber 
auch  queer  von  W.  nach  O.,  und  auf  letzterer  Seite  ist  noeh  eine  rin- 
nenformige  Auswaschung  längs  der  Höhlen-Wand.   Gegen  das  südliche 
Ende  wird  zu  gleicher  Zeit  die  Ausfüllung  höher  und  die  Decke  über 
derselben  niedriger.   Die  Ausfüllung  besteht  von  Norden  her  aus  Thon, 
mit  grossen  Geschieben,  welche  nach  Süden  immer  kleiner  werden, 
während  der  Thon  in  Lehm  und  Sand  übergeht  und  immer  armer  an 
Knochen  wird.    Gegen  Norden  sind  die  Thon-Schichten  regelmässig 
geschichtet  und  nacheinander  abgesetzt.    Gegen  das  Süd-Ende  sind  die 
Wände  geglättet  und  gerundet,  dann  aber  hin  und  wieder,  zumal  an 
der  Ostseite,   mit   vielen  Aushöhlungen  und  Vorsprüngen  versehen; 
gleichsam  ausgefressen  durch  irgend  eine  Flüssigkeit.    Stalagmiten  fin- 
den sich  nur  gegen  das  südliche  Ende  der  Höhle,  und  auch  dort  nur 
an  den  Wänden  bis  zu  1  Meter  Höhe  über  dem  [?]  Boden  in  horizon- 
talen Bändern  abgesetzt,  wie  durch  ein  Wasser,  dss  jene  Wände  be- 
spült hatte.   Alles  deutet  auf  die  andauernde,  oder  oft  wiederholte,  aber 
nicht  heftige  Wirkung  eines  von  Norden  hereingekommenen  Wassers, 
das  nicU  stark  gewesen  seyn  kann ,  da  ca  nur  wenig  erdige  Materie 


Google 


in  die  Seitenspalten  von  gleichem  Niveau  schwemmt  bat.  An  der 
Decke  waren  anfanglich  dicke,  fett  nnd  zart  anzufühlende  EfFloreszeu- 
zen,  die  sich  aber  nach  Eröffnung  der  Höhle  durch  Austrocknung-  sehr 
zusammenzogen.  Der  aus  Kugel-Kon krezionen  zusammengesetzte  Moel- 
lon  bat  unter  den  Efflorcszenzen  mehrere  Zentimeter  tief  die  Konsistenz 
eines  weichen  Käses  angenommen.  Die  Decke  der  Höhle  am  Sud-Ende 
ist  so  nahe  unter  der  in  dieser  Richtung  fallenden  äussern  Oberfläche 
des  Bodens,  dass  die  Wurzeln  der  Maulbeer-Bäume  bis  in  sie  eindrin- 
gen. —  5.  CouMr  beisst  die  östlichste  nnter  den  drei  Höhlen.  Sie 
zieht  parallel  mit  der  folgenden,  endet  in  gleicher  Parallele  mit  ihr, 
und  theilt  die  Richtung  de«  Fallens.  Sie  ist  schmal  nnd  sehr  gewun- 
den, bat  von  NO.  nach  SW.  SOm  Länge  auf  2«  mittler  Breite ,  und 
höchstens  4™  Höhe.  Ihrer  geringen  Breite  ungeachtet  enthält  aie  eine 
Menge  von  Raubthier-  nnd  Herbivoren-Knochen  in  rotbem  Lehme.  Habe 
am  künstlich  erweiterten  Eingange  ist  ein  Seitenzweig  zur  rechteo, 
7m  lang,  welcher  voll  Knochen  war,  wovon  einige  durch  Stalagmiten 
an  den  Fels  angekittet«  Dreissig  M.  weiter  in  SSO.  Richtung  ist  zur 
linken  ein  zweiter  Seitengang,  länger  und  hoher  als  der  erste,  14™  weit 
fn  NO.  fortziehend,  und  an  dem  sich  erweiternden  Ende  mit  Sand  an- 
gefüllt. Beide  Arme  fallen  nach  dem  Hauptgange.  Dieser  setzt  dann, 
immer  enger  werdeud,  etwas  mehr  westlich  als  anfangs  fort,  bis  er 
sich  zuletzt  verliert.  An  seineu  beiden  Enden  jedoch  geben  gerade  auf- 
wärts in  mehreren  Absätzen  runde  Locher  von  1'  Weite,  durch  welche 
Wasser,  Lehm  u.  s.  w.  hereingekommen  seyn  könnte;  doch  hat  man 
aie  nicht  bis  so  Tage  verfolgt.  Die  Wände  nnd  zumal  die  Decke  «Kä- 
ser Höhle  sind  uberall  wie  ausgefressen,  offenbar  durch  die  Wirkung 
des  darin  bis  zur  Decke  gestiegenen  Wassers.  Auch  die  Lehm-Ausfül- 
lung der  Höhle  reicht  bis  zur  Decke,  obsebon  die  Stalagmiten  nur  des 
untern  Theil  der  Wände  uberziehen.  Der  Lehm  in  der  untern  Hälfte 
der  Höhle  liegt  in  verschiedenen  Schichten  übereinander.  Die  unterste 
ist  röthlich,  ohne  Knochen.  Darauf  folgt  ein  röth lieber  Niederschlag 
mit  kleinen  Knochen-Fragmenten  und  einigen  Geschieben.  Dieser  ent- 
hält die  fossilen  Knochen.  Darüber  liegt  an  mehrern  Stellen  eine  ho- 
mogene Schiebte  einer  weichen,  röthlichen  Erde,  4 — S  Zentimeter  dick. 
6.  he  Boy  au  heisst  die  dritte,  zuletzt  entdeckte  Höhle.  Sie  ist  so  eng 
und  gewunden,  dass  man  sie  von  NNO.  nach  SSW.  nnr  70—80«  weit 
verfolgen  kann:  alles  weitere  Vordringen  wird  durch  eingestürzte  Fels- 
blocke  und  mächtige  Sand-Anschwemmungen  unmöglich  gemocht.  Ihre 
Grundfläche  und  die  Oberfläche  ihrer  Ausfullungs-Masse  fallen  in  der 
angegebenen  Richtung  der  Erstreckung  (södwirts).  Ihre  Breite  ist  nur 
1»,5,  ihre  Höhe  3—4».  Die  Hälfte  bis  drei  Viertheile  ihrer  Höbe  wa- 
ren mit  Sand  ausgefällt.  Der  Eingang  am  N.-Ende  ist  künstlich. 
Dreissig  M.  davon  sondert  sieb  ein  Seitengang  schief  rückwärts  voo 
der  Höhle  ab.  Kriecht  man  am  Ende  des  zugänglichen  Thetles  der 
Höhle  über  Sand  und  eingestürzte  Felsen  unter  die  Decke  hinan,  so 
bemerkt  man  noch  eine  weitere  beträchtliche  Ausdehnung  der  Höhle. 
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Wände  und  Decke  sind  von  Wasser  wie  aasgefressen.    Die  Ausfül- 
lung*-Masse  ist  geschichtet,  besteht  grösstenteils  aus  feinem  gelbli- 
chem Sande,  darunter  aus  dünnen  Schiefern  ruthlichen  Thones,  welcher 
anmittelbar  auf  dem  Felsboden  der  Höhle  ruhet,  ohne  Knochen  und  Ge- 
schiebe su  enthalten.    Diese  Schiefer  trennen  sich  bei  dem  Eingange 
der  Höhle  leicht  von  einander  ab,  und  die  mittleren  zeigen  auf  ihren 
gekörnten  Flachen  unregelmässige   Eindrucke.    Einige  kurze  Seiten- 
arme fallen  gegen  die  Haupthöhle,  und  sind  manchmal  mit  Thon  aus- 
gekleidet.   Die  Knochen  liegen  in  obigem  Sande   und  sind  bisher  nur 
in  der  Nähe  des  Einganges  ausgegraben  worden.    Der  Wasserstrom, 
welcher  sie  wahrscheinlich  vom  entgegengesetzten  Ende  an  bis  dabin 
[also  bergan?]  geführt,  muss  starker  gewesen  seyn.    Die  Knochen  ge- 
hören im  Allgemeinen  denselben  Arten  an,   wie  in  der  y rossen  Höhle : 
nur  jene  von  Bären  und  Löwen  fehlen.   Alle  liegen  durcheinander.  — 
7.  Die  Ef floresze nzeo  an  der  Decke  der  Höhlen  bestehen  (nach 
Berard  und  Balajid,  welche  diese  und  die  folgenden  Analysen  veran- 
staltet) aus  0,007  auflöslichen  Theilen  (organischer  Materie,  salzs.  Na- 
tron,  salzs.  Kalk,  Gyps),  0,750  Kieselerde,  0,140  kohlens.  Kalk,  0,060 
Alaunerde,  0,010  Eisenoxyd,  bei  0,033  Verlust.    Das  Kalk -Gestein 
selbst,  welches  die  Höhlen  umschliesst,  enthält  0,02  Kieselerde:  man 
darf  daher  annehmen«  dass  durchsickernde  Wasser  allmählich  den  koh- 
lensauern  Kalk  der  Felsart  aufgelöst  und  fortgeführt  haben,  mit  Hinterlas- 
sung der  Kieselerde,  welche  sich  in  dem  Überzug  der  Decke  allmählich 
bis  zum  angegebenen  Grade  konzentriren  musste.  —  8.  Der  untere 
Thon,  welcher  die  Knochen  einschliesat,  enthalt  0,005  auflösliche  Ma- 
terie (Kochsalz,  Gyno,  tbierische  Materie),  0,810  Kieselerde,  0,030 
Alann-E.,  0,060  Eisenoxyd,  0,037  phospbors.  Kalk,  0,020  kohlena.  Kalk, 
bei  0,038  Verlust.    Der  Lehm  in  den  Seitenhöhlen,  worin  weniger  Kno- 
chen vorkommen,  enthält  auch  weniger  tbierische  Materie.  —  9.  Der 
obere  kiesige  Lehm,  welcher  viele  Knochen  enthält,  ist  such  mit 
so  vielen  und  so  kleinen  Knochen-Trummerchen  durch  mengt ,  dass  ea 
unmöglich  ist,  die  feineren  davon  ganz  zn  trennen.    Doch  besitzt  er 
go  wenig  organische  Materie,  dass  man  annehmen  muss,  er  habe  jene 
Knochen  erst  lang  nach  dem  Tode  der  Thiere  selbst  aufgenommen.  Er 
besteht  (nach  der  Analyse  des  Herrn  Barros  in  Paris)  im  kalzinirten 
Zustande  aus  0,863  Kieselerde,1  0,033  Kalkerde,  0,032  Alannerde,  0,055 
Eisenoxyd  und  0,026  phospbors.  Kalk.  Auch  der  Sand,  welcher  näher  dem 
Ende  vorkommt,  durch  welches  diese  Stoffe  in  die  Höhle  gelangt  seyn 
müssen,  enthält  nicht  mehr  organische  Materie.    Der  feine  Sand 
vom  südlichen  Ende  der  grossen  Höhle  ergab:  0,56  Kieselerde  durch 
Eisenoxyd  gefärbt,  0,40  kohlena.  Kalk,  0,02  Alannerde  und  Eisenoxyd, 
anf  0,02  Verlust.   Der  gröbere  Sand,  welcher  entfernter  von  jener 
Stelle,  über  dem  kiesigen  Lehme  liegt,  zeigte  sich  zusammengesetzt 
aus :  0,66  Kieselerde  mit  Eisenoxyd,  0,030  kohlena.  Kalk-E.,  0,05  Alann- 
erde und  Eisenoxyd,  auf  0,01  Verlust.  —  10.  Die  Stala  srmi  te  n , 
welche  nur  den   untern  Tbeil  der  Wände  and  einige  dort  gelegene 
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Knochen  fiberrieben ,    besteben  ans  0,350  Kieselerde  mit  Eisenoxy«\ 
0,006  Alaunerde  mit  Eisenoxyd,  0,030  kohlens.  Kalkerde,  auf  SrH- 
Verlost.     Sie  scheinen  sich  aus  der  Ausfüllung  -  Masse    am  Bodrc 
nicht  aber  durch  von  der  Decke  träufelndes  Wasser  gebildet  zn  habe: 
—  11»  Die  Exkremente  der  Knochen- fressenden  Raubthiere 
(Graecum  album)  sind  weiss,  in  Form  von  Ballen,  welche  bis  o«,o*i 
Durchmesser  haben.    Andere  aind  aus  2—3  am  Ende  abgerundeten,  m 
der  Basis  platten  Zylindern  zusammengesetzt.    Noch  andere  verlangen 
skh  in  eine  Spitze ,  wohl  durch  den  Schliessrauskel  gebildet.  A& 
betten  eine  gleiche  Zusammensetzung  ans  0,635  phosphors.  Kalx4L, 
0,150  kohlens.  Kalk-E.,  0,120  Wasser,  0,055  kieseligem  Lehme  out  &- 
eenosyd,  einer  Spur  organischer  Materie  und  flusssauren   Kalkes  aaf 
0,050  Verlust.    Die  Knochen  selbst  [welcher  Tbieie??]  waren  xa- 
zusammengesetzt  aus  0,105  kohlens.  Kalk,  0,088  Wasser,  0,740  pSe*- 
phors.  Kalk,  0,04t  Kiesel  und  Eisenoxyd,  einer  Spnr  organischer  -M» 
terie  und  flusssauren  Kalkes,  bei  0,026  Verlust,  wobei  der  geringe  Ge- 
balt an  organischer  Materie  merkwürdig  ist,  welche  sich  in  eben  * 
grosser  Menge  auch  in  den  balbversteiuerten  Knochen  der  obern  Meer- 
sand-Formation von  Montpellier  und  In  viel  grösserer  Menge  (zn  9,0t) 
in  den  Knochen  der  Höhle  von  Argon  {Ott- Pyrenäen)  findet«  —  il 
Von  den  verschiedenen  Lehm-Arten  und  von  der  Weise, 
w'ie  die  Kn  ochen  darin  zerstreut  liegen.    Im  Allgemeine 
liegt  zu  unterst  ein  Lehm,  mit  solchen  fossilen  See-Koncbylien  na*1 
Haifiecb-Zahnen ,  welche  aus  zerstörten  Moe  Hon -Schichten  hieber 
langt  sind;  darüber  ein  anderer  Lehm,  welcher  stets  um  so  wenirer 
Sand  und  um  so  mehr  Kalk-Geschiebe  mit  fossilen  Knochen  entaalt, 
je  nlher  er  jedesmal  dem  alten  Eingang  der  Hoble  abgelagert  erscheint 
Knochen  kommen  nie  im  Sande  vor*  sie  finden  sich  stets  mit  Gescho- 
ben, und  zwar  häufiger  mit  Ei-  als  mit  Faust-grossen.    Die  Knochen 
liegen,  einige  später  in  die  grosse  Höhle  gelaugte  ausgenommen,  nie 
oberflächlich,  sondern  zerstreut  mitten  in  den  Schichten  des  kiesigen 
rotheu  Thones  oder  Lehmes,  doch  etwas  häufiger  nach  den  abhängigen 
und  tieferen  Stelleu  des  Bodens,  als  auf  den  höheren,  und  ohne  Be- 
ziehung zur  Art  dea  Tbieres,  oder  zum  Theile  des  Skelettes,  welchen 
sie    vordem   angehört,    durcheinander  mit   dem   Album  graecuui  der 
Hyäuen.    Diese  Exkremente  waren  jedoch  in  jenen  Schichten  am  häu- 
figsten, unter  welchen  die  meisten  Knochen  lagen.    Man  konnte  in  ei- 
nigen derselben  noch  wobl  erkennen :  Zähne  kleiner  Thiere,  Phalaogta 
von  Nagern  u.  dgl.  —  15.  Erhaltcnseyn  der  Knochen.   Die  Kno- 
chen der  zwei  kleinen  Höhlen  waren  mehr  zerbrochen,  als  die  <fcr 
grossen,  weil  [?]  sie  mehr  an  deren  Randern  anstosseu  mnssten.  Sie 
hatten  scharfe  Kanten,  obne  Spur  von  Abrondung  durch  Fortrollen. 
Alle  Knochen  von  Raubthieren,  wie  von  Grasfressern  hatten  aosserdea 
eine  Menge  kleiner  Risse,  selbst  bis  auf  die  Röhren  der  Langknochea 
eingehend»  in  und  durch  welche  der  Lehm  uberall  eingedrungen  wir, 
und  die  letztern  oR  ganz  ausfüllte.    Diese  Risse  konnten  nur  durch 
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Anstrocknnng  der  Knochen  an  der  Lnft  entstanden  seyn,  ehe  sie  in  die 
Hohle  gelangten.    Sie  mussten  also  schon  vorher  von   Fleisch  befreit 
gewesen  seyn,  was  auch  ans  dem  fast  gänzlichen  Mangel  organischer 
Materie  im  Lehme  erhellt.    Der  Grad  und  die  Art  des  Erhaltenseyns 
War  bei  allen  Arisch  ausgegrabenen  Knochen  gleich.   An  der  Luft  aua- 
trocknend wurden  sie  härter.    Nur  die  wenigen,  in  reinem  Sande  ge- 
legenen Knochen  waren  vollständiger  und  nicht  so  aerreiblicb.  Einige 
grosse  Knochen  waren  auf  eine  Art  serbrochen,  dasa  man  solches  nicht 
Ton  den  Zahnen  seibat  der  grossten  Raubthiere  herleiten  konnte.  Bei 
andern  Knochen  von  Gasfressern,  wie  selbst  von  Löwen  und  Hyänen, 
darf  man  nach  den  Spuren  der  Zähne  zu  urtheilen  wobJ  an  derglei- 
chen denken;  aber  auch  sehr  kleine  Raubthiere,  wie  unsere  Fuchse, 
haben  durch  die  Lage  und  Zahl  der  Splittern  an  solchen  Knochen  ein 
Zeichen  ihrer  Mitwirkung  hinterlassen.    Einige  wenige  waren  offen- 
bar benagt ,    und  auch  diese  mit  jenen  Rissen  bedeckt.    An  [einem 
Hyäuen  -  Schädel  beobachtete  man,    wie   au  jenem  von  Oaüenreutk , 
eine   tief  eingedrungene   aber   wieder   geheilte   Wunde ,   durch  den 
starken  Eckzahn  einer  anderen  Hyäne  oder  eines  sonstigen  noch  grös- 
seren Raubthieres  verursacht ,  woraus  folgt,  dass  diese  Raubthiere  sich 
lebend  wechselseitig  selbst  angegriffen.     Die  meisten  Knochen  jedoch 
müssen  auf  andere  Weise ,  etwa  durch  das  Anschlagen  des  Wassers 
[und  doch  war  dieses  nur  schwach!]  in  der  Höhle  zerbrochen  worden 
eeyn,  doch  ohne  Abrollen«    Aus  den  sorgfältig  gesammelten  Knochen 
konnte  kein  ganzes  Skelett  wieder  zusammengesetzt  werden.  —  H  y- 
potbese:   Raubthiere  konnten  in  der  Höhle  gelebt  und  ihre  Beute 
dahin  getragen  haben;  oder  die  Knochen  wurden  alle  mit  dem  Lehme 
und  den  Geschieben  durch  Wasser  in  die  Höhle  geschwemmt.  Ffir 
letztere  Ansicht  lässt  sich  anfuhren :  ihre  gleichzeitige  Ablagerung  mit 
jenen  Aluvial -Bildungen  in  diesen  Höhlen;  dann  der  Umstand,  dass 
mit  den  letzteren  auch  in  anderen  Lokalitäten  fossile  Knochen  von  den- 
selben Geschlechtern  und  Arten  gewöhnlich  vorzukommen  pflegen;  der 
Maugel  organischer  Materie  im  Lehme ;  die  geringe  Anzahl  von  Bären 
und  Löwen,  welche  durch  ihre  Überreste  in  diesen  Höhlen  angedeutet 
werden  ,  und  welche  nicht  zugereicht  haben  würden  ,  alle  Knochen  hier 
zusammenzuschleppen ;  während  nämlich  nach  Knox  die  Hyänen  ihre 
Beute  nicht  fortschleppen.    Was  die  benagten  Knochen  anbelangt,  so 
könuen  sie  schon  benagt  in  die  Höhlen  gelangt  seyn.    Hätten  die  Hya- 
neu  und  Löwen  in  diesen  Höhlen  gelebt,  so  wurden  ihre  Knochen  bes- 
ser, als  die  andern,  erhalten  seyn  ;  sie  würden  über  denselben  abgela- 
gert seyn;  der  Knochen-haltige  Lehm  wurde  nicht  gerade  immer  in  den 
tiefsten  und  ort  engsten  Stellen  der  Höhlen  liegen.   Die  Pflanzenfresser 
über  wiegen  der  Zahl  der  Reste  nach  die  Fleischfresser,  weil  es  in  der 
damals  und  jetzt  lebenden  Schöpfung  überhaupt  so  der  Fall  ist ;  end- 
lich sind  die  Nasborne ,  Auerochsen  etc.  doch  wohl  zu  grosse  Thiere, 
als  dass  man  annehmen  dürfte,  sie  seyen,  wenn  auch  von  Löwen,  in 
diese  Höhlen  geschleppt  worden.   Auch  die  zahlreichen  Risse  der  Kno- 
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eben,  die  Ausfüllung  derselben  mit  Lehm,  durch  diese  oft  sehr  feine 
Öffnungen  und  Risse,  die  grosse  Zahl  der  ganz  zerbrochenen  Knochen 
deutet  darauf  hin  ,  dass  sie  vom  übrigen  Körper  der  Tbiere  getrennt, 
erst  an  der  Luft  gelegen,  dann  durch  Bewegung  des  Wassers  zerstos- 
sen  und  mit  Erde  ausgefüllt  worden  seyen.  Für  die  Hypothese  aber, 
dass  Hyänen  diese  Hohlen  bewohnt  und  hier  ihre  Beute  verzehrt  hät- 
ten, lisst  sieb  anführen:  die  Menge  von  Knochen  uod  Exkrementen 
der  Hyänen;  die  offenbar  zerbissenen  Knochen,  und  drr  selbst  verwundete 
und  wieder  geheilte  Hyinenacbädel ;  die  Beobachtungen  anderer  Rei- 
senden, jenen  von  Kwox  widersprechend.  Die  Durcheinandermengung 
der  verschiedenen  Thierknochen  könnte  in  diesem  Falle  durch  spätere 
Wasserflutbungen  in  den  Grotten  bewirkt  worden  seyn.  Die  erste  Hy- 
pothese acheint  jedoch  durch  die  Beobachtung  noeh  ein  Übergewicht  so 
gewinnen,  dass  unsere  Raubthiere  jetzt  doch  nirgend  mehr  so  grosse 
Knochen  vorrät  he  zusaromenhaufen,  während  in  andern  Fallen ,  wie  in 
der  Knochenbreccie ,  in  den  Ausfüllungen  sehr  enger  Felsspalten 
u.  s.  w.,  das  Wasser  doch  ganz  unbezweifelt  solche  Mengen  vou  Kno- 
chen zusammen  geschwemmt  haben  muss.  —  — 

14*  Beziehung  zwischen  dem  Knochen -faaltiren 
Lehme  der  Höhlen  und  den  Knochenbreccie n.  Eine 
gleiche  Ursache  scheint  die  Ausfüllung  der  vertikalen  Felsspalten  mit 
Knochenbreccie  und  die  der  horizontalen  (Höhlen)  mit  Knochen  leb  iu  be- 
wirkt zu  haben.  Wenigstens  sind  die  fossilen  Beate  sehr  übereinstim- 
mend in  denjenigen  Breccien  sowohl,  welche  Cuvieji  in  und  ausser 
Frankreich  besehrieben  bat,  als  in  jenen,  welche  erst  neuerlich  entdeckt 
worden  sind.  Es  wird  noch  insbesondere  erinnert  an  die  grossen  Raub- 
thier- (Löwen  und  Panther-)  Reste,  welche  man  zu  Nizza  kennen  ge- 
lernt, an  die  BIrcn  Reste,  welche  in  der  Breccie  von  Pisa  vorkommen, 
au  die  Entdeckung  von  Pa  I aeo  t  her  i um  (m  e  diu m?),  V  ö  g  e  1  n 
(Bachstelzen,  Möveu)  und  Landschildkröten,  welche  M.  db  Sem- 
nies  neuerlich  in  der  Breccie  von  Cette  gemacht  hat.  Die  Knochen-hal- 
tigen Kluftausfüllungen  im  Moellon  zu  Raillaryues  und  VendargmtM 
{Herauli)  sind  nur  erdiger  Natur  und  vielleicht  ganz  neuen  Ursprung*, 
nach  der  Art  der  darin  enthaltenen  Thierreste  zu  urtheilen.  Die  Süss- 
wasser-Breccie  von  Pixenat  (Uerault)  enthält  neben  vielen  Trümmern 
vulkanischer  Felsarten  Reste  des  Hirsches  mit  dem  Riesenge* 
weihe  und  verschiedener  Elenn- Arten,  Reste  von  Pferden,  von 
Hippopotamen  und  von  Elepbae  meridionalia  Nssn.  Die 
Knocben-Breccieu  der  Jurakalk-Klüfte  von  VUiefranche  (Aveyron) ,  10 
Myriameter  vom  Mittclmeere,  haben  mehrere  Hirscharten  und  H  e  1  i  x 
nemoralis  erkennen  lassen.  Die  KnochenBreccie  von  VUiefranche 
in  der  Haute-Garonne  gehört  wieder  dem  MoMlon  an,  und  bat  Kno- 
chen von  Hirschen,  Schafen  und  Hasen  aufzuweisen,  aber 
auch  von  Cbaeropotamus  in  Gesellschaft  einer  besondern  Bult- 
mus-  und  einigen  He  Ii x- Arten.  Die  Breccien  von  Perpiyna* 
(Pyrenees  Orient.)  kommen  ebenfalls  im  Moellon  vor.   Der  Hirsch 
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mit  dem  Riesengeweihe,  eine  kleine  Hiraehart  und  ein 
Schaf  haben  die  vorwaltende  Zahl  der  dortigen  fossilen  Knochen 
geliefert.  Nager,  selbst  Biber,  uud  der  neue  Urksus  m et o po- 
le ainus,  dann  Hühner- artige  Vögel  kommen  mit  vor.  In  den 
Kuocbenbreccien  überhaupt  herrschen  demnach  Wiederkäuer  vor,  und 
Nagethiere  sind  durch  die  Menge  der  Individuen  merkwürdig,  Einhufer 
und  Dickhäuter  (Nashorn)  reihen  sich  an  sie;  Eaubthiere  enter  Grosse: 
Löwen,  Panther,  Hyänen,  Bären,  —  sowie  Vögel  und  Reptilien  (Schlangen 
und  Landschildkröten)  fehlen  nicht;  Landkoncbylien  lebender  Arten,  zu- 
mal  Heliz,  Bulimus  decollatus,  Cyclostoma  elegans  kommen  fast  über- 
all mit  vor ;  die  Tbiere  der  Knochenbreccie  haben  ihre  Identischen  oder 
Analogen  theils  in  kalten,  tbeils  in  gemäßigten ,  theüs  in  heiasen  Kli- 
maten ;  die  ausgestorbenen  hauptsächlich  in  letzteren.  —  15.  Über- 
siebt der  Knochenhöhlen.  Zu  den  Knochen-Hohleu  in  Ungarn, 
Deutschiandy  England  etc.,  [welche  seit  längerer  Zeit  bekannt  sind]  hat 
man  in  den  letzten  Jahren  noch  mehrere  Französische  entdeckt:  so  Blckxahd 
jene  von  Oiselles  bei  Besan^on  (Doubs) ,  Billaodbl  jene  vou  Saint- 
Macaire  bei  Bordeaux  *),  Dumas  jene  von  Summiere s  **),  Tournal, 
Sohn,  jene  von  JJize  (Aude) ,  wo  zugleich  Knochen  -  Breccien  und  Men- 
schen res  te  vorkommen  °*°),  und  Fariines  und  Serres  jene  von  Argou 
{Ost-Pyrenäen)»  Diese  letzteren  Höhlen  gehören  ebenfalls  dem  sekun- 
dären Kalke  an,  und  ihre  Eingänge  sind  sehr  geräumig.  Sie  sind 
nach  oben  geöffnet,  die  Knochen  sind  ebenso  häufig  auf  einer  kleinen 
Plate  forme  vou  den  Höhten,  als  in  denselben,  wo  sie  in  drei  verschie- 
denen sandigen  Lebmschicbten  vorkommen  ,  welche  um  so  minder  fest 
sind,  je  tiefer  unten  sie  liegen  und  wo  dann  auch  Knochen  und  Ge- 
schiebe häufiger  werdeu.  Die  Knochen  sind  so  sebr  zerbrochen,  dass 
auch  nicht  ein  gauzer  dabei  gefunden  werdeu  konnte.  Sie  stammen 
vorzüglich  von  Pferden  her,  dann  von  Hirschen,  Ochsen,  Naahornen 
und  Schweineu.  So  rührt  die  Ausfüllung  der  Knochen-Höhlen  und  die 
Bildung  der  Knochenbreccie  wohl  ohne  Zweifel  von  einer  und  dersel- 
ben Ursache  von  sehr  ausgebreiteter  Wirksamkeit  her,  von  derselben 
Ursache,  welche  die  Bildung  des  Diluviums  veranlasst  hat.  Auch  er- 
scheint der  Knochenlehm  nicht  weiter  hinauf  in  Gcbirgs-Gcgeuden ,  als 
das  Diluvium.  Die  fossilcu  Reste  in  Kuoehen-Höhlen  uud  •Breccien  rüh- 
ren von  denselben  Thier-Geschlechtern  und  selbst  oft  -  Arten  her;  doch 
sind  im  Allgemeinen  in  den  Höhlen  die  Raubthier  -  Reste  (Bären,  Hyä- 
nen, Löwen;  mehr  vorherrschend,  als  in  der  Breccie.  Wenn  nuu  aber 
offenbar  Höhlen-Ausfüllung  und  Breccie  so  viele  Übereinstimmung  zei- 
gen, dass  beide  selbst  in  Verbindung  miteinander  vorkommen ,  wenn 
die  Kuocben  durch  Anschwemmungen  in  die  Breccie  gelangt  siud,  wenn 
manche  schmale  Felsspalteu  unter  den  Höhlen  (Dreum-  Lead),  manche 
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Hohlen  mit  sehr  engen  Eingängen  ihre  Knochen  ganz  offenbar  nur 
durch  Einschwemmungen  erhalten  konnten  :  warum  sollte  man  nicht  die- 
selbe Ursache  für  alle  Höhleu-Ausfüllungen  annehmen,  wenn  sich  nicht! 
dieser  Annahme  ganz  ununistüsslich  entgegensetzt?  Deun  selbst  da»  Er- 
baltcnseyu  der  zartesten  und  feinsten  Theilc  an  der  Oberfläche  der  HOb- 
lenkuochen  kann  nicht  beweisen,  das«  sie  einst  durch  Wasser  dahiu  ge- 
schwemmt worden,  da  das  MUtelmeer  täglich  Tbeile  von  Tbierkörpern 
ans  Ufer  spielt,  wovon  die  Knochen  aufs  Vollkommenste  erhalten  sind, 
nnd  da  die  Flosse  täglich  sogar  dünne  und  aarte  Süßwasser  -  Muscheln 
dahin  führen,  an  denen  sich  keine  Beschädigung  erkennen  Jässt.  Die 
Anhäufung  jedoch  der  obigen  Knochen  -  Ablagerungen  kann  nicht  mehr 
auffallen,  als  bei  vielen  jugendlichen  Meeres-Gebilden  der  Fall  ist  Über- 
schwemmungen flieasender  Wasser,  des  Meeres  im  einen,  der  Flösse 
im  andern  Falle,  haben  jene  Auhäufung  bewirkt;  in  noch  andern  Filleo 
war  der  Ruckzug  des  Meeres  dabei  tbätig.  Kann  man  jene  Knoche  d 
Anhäufungen  in  einigen  Fällen  auch  wirklich  der  Thätigkeit  der  Raub- 
thiere  zuschreiben,  so  kann  man  es  doch  nicht  in  allen  Höhlen,  wenn, 
wie  zu  Bi%£  und  Argou,  man  gar  keine  Raubthier-Spuren  darunter  an- 
trifft. Welcher  Hvpothese  man  aber  auch  huldige,  immer  müssen  doch  we- 
nigstens der  Lehm,  die  Geschiebe  und  Laud-Muscheln  durch  Anschwem- 
mung in  die  Höhlen  gelangt  seyn. 

Zweites  Buch. 

1.  Relative  Zahl  der  fossilen  Arten.  In  den  Höhlen 
von  Lunel-  Vieil  hat  man  bis  jetzt  32—33  Säugethierarten  gefunden; 
darunter  14  Raubthier-Arten  (zumal  Hyänen,  dann  Katzen,  Hunde,  we- 
niger Bären);  5  Nager  (Mäuse,  Hasen,  Biber,  alle  selten);  7  Dick- 
häuter  (Schweine,  Nashorn  u.  s.  w.,  keines  häufig);  7  Wiederkäuer, 
(Hirsche,  Ochsen ,  Pferde) ,  welche  an  Zahl  der  Individuen  jede,  der 
übrigen  Abtbeilungen  absolut  übertreffen ,  während  an  Zahl  der  Artrn 
die  Raubthiere  sehr  vorwalten.  Wenn  aber  im  Ganzen  die  Zahl  der 
Arten  und  Individuen  der  Herbivoren  vorwaltend  ist  über  die  der  Raub- 
tbiere,  ao  beobachten  wir  dasselbe  noch  in  der  lebenden  Scböpfaog. 
Die  Köpfe  der  Hyänen  siod  in  verbältnissmässtg  grösserer  Zahl  vor- 
handen, als  die  übrigen  Glieder ;  die  Exkremente  der  knochenfressendrn 
Raubthiere  sind  bei  weitem  nicht  ao  häufig,  als  man  erwarten  mü>ste, 
wenn  diese  Raubthiere  die  übrigeu  als  Nahrung  in  die  Höhle  zusam- 
mengeschleppt hätten ;  die  Vögel  haben  nur  wenige  Reste  hier  hinter- 
lassen; die  der  Landschildkröten  aind  nach  der  Individuen  -  Zahl  nickt 
selten.  Landschnecken  sind  häufig,  zumal  in  der  grossen  Höhle :  beson- 
ders ein  Cyclostoma,  dem  C.  elegaos  nahe  verwandt,  nnd  eine  dem 
Bulimus  decollatus  nahe  stehende  Art.  Die  Lehm  -  Ablagerung  ist  vou 
Flusswassern  gebildet ;  der  Biber  ist  jedoch  die  einzige  Thierart  unter 
den  schon  genannten,  die  ala  Flussthier  zu  betrachten  wäre ;  doch  kom- 
men auch  einige  wenige  Wirbel  von  Süsswasscr-Fiscben  vor.  Endlich 
Überbleibsel  von  Insekten.  —  2.  Relative  Anzahl  der  Knoche»- 
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I  h  eile.   Die  Knochen  müssen  ihrer  Häufigkeit  nach  in  folgender  Ord- 
nung aufgezahlt  werden^  die  häufigsten  voran:  a.  Mittelhand-  und  Mit- 
telfass-Knochen,  b.  Schienbeine,  e.  Sprungbeine,  d.  Armspindelbeine,  Ober- 
armbeine, f.  Fersenbeine;  g.  Oberschenkelbeine,  h.  Wirbelbeine,  i.  Schädel. 
Dieae  Anordnung  ist  auf  mehr  als  2000  untersuchte  Knochenstucke  gegrün- 
det. Nur  sechs  Schädel  wurden  beinahe  ganz  aufgefunden,  doch  stets  ohne 
den  zugehörigen  Unterkiefer,  dessen  2  Hälften  auch  immer  getrennt  la- 
gen.   Nur  vier  Rippen  (Lowe ,  Hyäne,  Hirsch,  Ochse)  kamen  noch 
ziemlich  ganz  vor,  alle  anderen  äusserst  zertrümmert.    Die  Röhrenkno- 
chen waren  öfter  zertrümmert,  als  man  erwarten  sollte,  wohl  weil  ihre 
Länge  mit  der  Festigkeit  nicht  im  Verhältnisse  stand.    Kurz :  alle  Kno- 
chen sind  so  beschädigt,  dass  man  nicht  von  einer  der  dort  gefundenen 
Thierarten  auch  nur  das    halbe  Skelett  zusammensetzen  könnte;  von 
manchen  Theilen  bat  man  gar  keine  Spur  gefunden.   Waren  dieae  Höh- 
ten die  Wohuorte  der  Raubthiere,  so  köunte  man  annehmen,  dass  die  ' 
festeren  Knochen  darum  häufiger  vorkommen,  weil  sie  die  übrigen  zur 
Nahrung  vorgezogen.    Die  Erhaltung  der  Zahne  wird  begünstigt  durch 
ihre  grössere  Festigkeit  und  durch  den  Umstand,  dasa  die  Raubthiere 
eotche  durchaus  nicht  verzehren  mögen.    Demnach  überwiegen  die  ge- 
fundenen Zähne  an  Zahl  die  übrigen  Knochen  nicht,  was  der  Meinung 
wicht  günstig  ist,  dass  viele  andere  Knochen  in  den  Höhlen  von  Hyä- 
nen verzehrt  worden  seyen.    Die  Geweihe  waren  alle,  wenigstens  au 
tfen  Enden  zerbrochen.  —  3.  Relatives  Alter  der  fossilen 
A  rten.   Knochen  junger  und  alter  Raubthiere  und  Grasfresser  linden 
sich  durcheinander  \  an  manchen  Kieferknochen  sind    die    Zahue  bis 
auf  die  Wurzel  abgenutzt,  an  audern  sind  noch  nicht  alle  aus  den  Al- 
veolen getreten.    Häufig  sind  die  Knochentheile  an  den  Nahten  noch 
nicht  fest  vereinigt.    Die  Schädel  der  Hyäucn  sind  oft  noch  ganz  rund. 
Diese  Mengung  von  Resten  alter  und  junger  Raubthiere  verschiedener 
Art  lisst  noch  weniger  daran  denken,  dass  diese  Thiere  hier  beisammeu 
gewohnt  haben.   Manch  faltige  Altersverschiedenheiten  ergeben  sich  aus 
den  Zähnen  ftr  die  Pferde,  aus  den  Geweihansätzen  für  die  Hirsche 
(ron  2—9  Jahren).  Indessen  bilden  die  ausgewachsenen  Individuen  im- 
mer die  grösste  Anzahl.  —  4.  Beziehungen  der  fossilen  Ar- 
ten mit  den  lebenden.    Die  meisten  der  fossilen  Thiere  sind  von 
noch  lebenden  nur  als  Varietäten ,  wenige  sind  als  Arten  verschieden, 
wie  die  Löwen  oder  Tiger,  der  Luchs,  die  Hyäne  und  das  Rhinozeros,  wor- 
unter die  ersteren  indessen  doch  hauptsachlich  nur  durch  beträchtlichere 
Dimensionen  von  den  lebenden  abzuweichen  scheinen.  Die  zwei  Rhinoze- 
ros-Arten <})  sind  die  einzigen  ausgestorbenen  Herbivoren.  Aber  es  ist  sehr 
merkwürdig,  dass  die  ausgestorbenen  Arten  dieser  Höhlen  ihre  Nächstver- 
wandten heutzutage  nur  noch  in  der  heissen ,  die  andern  aber  aolche 
in  der  gemässigten  Zone  haben,  was  allerdings  zu  einem  Schlüsse  auf 
klimatische  Veränderungen  berechtigen  mag.  —  In  einem  dieser  Abhand- 
lung beigefügten  Briefe  an  Gbofprot  Saint  •  Hilairb  in  Beziehung 
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•  w   -k    RntirjVe  Beobachtungen  *)  stellt  M.  db  Skk^ 

,„f  .einen  Benebt  über  Ho  ■  ^ 

4ie  Pre«e  •uf:„d»jm  *■  "  "    .  c  scll0U  |„  Individuen  Ter«hie«le- 
„.„..„Hieb  da.  Pferd  u»d  ^  0^M^20C0  „ich.  der  Fall ,  ob  - 
R.—  «scheinen,  «»*••«' »"°  die 
uicht  eebon  d.r.u.  «uf  die  E.nwirkaiig-        »        E««tenz  de» 
Leea,  .1»  auf  die  .che»  früher,  nnd  £*« ■"--» 
»eben  .cl.lie.Mn  dürfe,  .ueta  wenu  ruau  kerne  H"«*« 
Sc"*..««»  .uf6«fu-d  •  Ob  u,.u M-* .chon 

*   ,,,.„  ,ia.  Vcrechwindeu  mancher  TbierarUD  xu.c 

ET ei»«"  bil»»:  W°,f 

lau  kleine»  H5ck.ra.bn  hinter  dem  Fleiachaahn.  Der 
•>.eu  kleine  ^  ^  ^  „,,„,  ,of 

'?    K    Bei  .»«o  Hunde»  eer.ehwiudel  er  d.nn  wieder,  orf 
g|.,ch.  Bei  allen  uu  unUr  ^  fc<ijli>  U-U| 

de*  Hnudra  au  *  dere  Bied(ig«r,  „ib.™  «rb 

Ei„igel)nterk.eferbe.oe.clbSt.m<..      ^  ^  ^  ^ 

die  andern.   Kur*  Allea  scheim  »u«. 

^^"Sr.  -erfo..U.»A/r.  J«'^  "J 
.v  n    .nalieuB  Cuv.  Schneide-,  Eck-  und  Baxkeuz*  u  , 

E  „ige  Backeualhn.  uud  ein.  «!"b«-7^  T^VS"^ 

«treilui«  auf  den  Kronen  unterscheidet  dieae  Art  von.  Jbur^ 
SUe.tuuK  aui  „..Büren,  nicht  aber  von  den  schwarxeu  £» 

braunen  und  ^    Die  Ellenbogeorobr*  bul  ee~n* 

,cn<-  nnd  -A*"™'  «chwaraen  lä*rof»««cl*..,  und  wird  ^ 

die  Duueuuoueu,  wie  oe.  u  Tabelle  vergleicht  «~  IV 

I. ulb  au  dieser  aweiten  Art  .gerechnet,    tmc  * 
:liirder  Switberte  des  Höhlenbüren^n 
des  Uraua  aretoideua  wo  X^arf»  den 
»chwaraen  AmerikaHiäCk**  nnd  des  u" 


büren  [wovon  wir,  so  wie  eon  den  ui>ngr 

.*!  nichts  aussieben  können].    3)  U.  B,el*B        *  , 
Lachenstücken,  worunter  eine  ScbnauUe,  «^«^'^ 
»    „  erhalten  sind.    Alle  sind  unt  etwa  0,0*  O.o* 


.    „  erhalten  aind,  . 

11    die  gasten  lndi^Mnen  der  noch  lebenden  Risse,  we,r^  J*^T 
T   t    It*.  nnd  die  wieder  um  eben  an  viel  von  de«  Ue-e.  »V 
W^    TZ J*t  "ch  kei-  Unterschied.   IL  Mu.telu,  Mnrd« 
r  M    „  u       i  «  s°  Li».    *«i  Bruchstücke  der  Ellen  bo^urahre  d~ 

4)  M.  p*»»»       _   mih,in  uud  eine  Tibia  in  Chjustoi.* 

ein  Oberkiefer,  ein  Oberarmbein  uua 

•)  V#t.  JUe**«  J«h«*.  •S*'  s  1 
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lung  unterscheiden  sieh  nicht  wesentlich  von  denen  der  lebenden  Rasse. 
III.  Lutea,  Otter:  5)  ein  Unterkiefcrstfick  mit  drei  Backenzähnen,' 
einer  Art  angehörig,  welche  der L.  vulgaris  nahe  verwsndt,  aber  um 
a,9S~- 0,40  langer  und  dicker  und  mit  viel  schiefer  stehenden  falschen 
rersehen  ist.  Di«  Dicke  der  Theile  ist  nlmfich  Verhältnisse 
isig  grösser,  als  ihre  Länge.  Auch  der  Vorderrand  des  Kronenfort- 
siebt  sich  bei  der  fossilen  Art  mehr  nach  auaaen  im  Verhältnisse 
des  Hockersahnes,  und  die  Kaumuskel  -  Grubfefrt  tiefer.  IV.  9  Ca  nie, 
Hund.  6)  C.  fa  miliaris.  Zwei  Oberkieferstücke ,  zwei  zusammen- 
gehörige Unierkieferhälften,  sieben  Unterkiefer-Bruchstücke,  einige  Wir* 
bei  and  Knochen  der  Extremitäten  zeigen  ausgewachsene  Individuen 
vou  verschiedener  Stärke  an,  wovon  die  grössten  jedoch  nicht  so  stark 
sind,  als  der  Wolf,  und  welche  sich  den  Doggen  oder  Fanghunden  an 
Grösse  und  Form  am  meisten  nähern.  Die  Backenzähne  sind  nicht  ver- 
schieden von  denen!  des  Hausbuudes.  Der  hintere  Höckerzabn  oben  ist 
breiter  (oder  tiefer)  als  beim  Wolf,  was  auf  ein  minder  fleischfressen* 
des  Naturel  deutet.  In  jenem  vollständigen  Unterkiefer  fehlt  der  hin- 
tere Höckerzahn ,  welchen  der  Fuchs ,  der  Wolf,  und  auf  einet  Seit« 
auch  manche  Hunderassen  besonders  in  der  Jugend  besitzen,  ist  jedoch 
in  einigen  sndern  fossilen  Bruchstucken  vorhanden.  Dieae  Hunde  in- 
dessen ,  wenn  sie  gleich  durch  den  Einflusa  des  Menschen  schon  von 
ihrer  ursprünglichen  Form  abgekommen  zu  aeyn  scheinen,  müssen  ihr 
doch  noch  näher  gestanden  seyn ,  als  unsere  meisten  jetzigen  Hunde- 
Rassen.  Ihre  Fleischzähue  sind  sich  von  der  rechten  und  linken  Seite 
mehr  genähert,  ihre  Schnautze  iat  daher  spitzer,  ihre  Wirbel  sind  stär- 
ker, als  bei  den  meisten  unserer  Rassen,  mit  Ausnahme  des  Schäferhun- 
des ;  die  Muskeleindrückc  sind  alle  tiefer.  Das  frühzeitige  Erscheinen 
und  völlige  Verschwinden  des  hinteren  Höckerzahnes  im  Unterkiefer 
unserer  Hunde  iat  möglich  gemacht  durch  den  Umstand,  dass  der  ent- 
sprechende Zahn  im  Oberkiefer  ganz  vor  jenem  steht,  und  dass  jener 
also  durch  keinen  entgegenwirkenden  Zahn  zurückgehalten  und  zur 
Thätigkeit  befähigt  ist.  Dasselbe  findet  in  niederem!  Grade  beim  Fuchse 
Statt,  wo  desshalb  der  hintere  Höckerzahn  auf  einer  Seite  des  Unter- 
kiefers in  seltenen  Fällen  ebenfalls  mangelt,  während  beim  Wolfe  die 
zwei  sich  entsprechenden  Zähne  genau  übereinander  stehen,  und  daher 
nie  einer  derselben  fehlt.  Ein  fossiles  Unterkiefer-Stuck  ist  verhältniss- 
roässig  höber,  als  die  übrigen,  und  fast  einen  höheren  und  spitzeren  Eck- 
zahn, durch  welche  Abweichungen  in  den  Proportionen  es  sich  mehr 
dem  des  Fuchses  als  des  Wolfes  nähert,  obschon  es  für  ersteren  viel 
zu  gross  ist.  An  den  Brust-  und  Lenden-Wirbeln  sind  die  Dornenfort- 
sätze  niedriger  als  beim  Wolf,  kleiner  als  beim  Doggen.  Zwei  Schien- 
beine deuten  zwei  Hunde  von  verschieden  starker  Rasse  an.  Das  eine 
ist  stärker  und  dicker,  das  zweite  etwas  schwächer  als  beim  Wolf,  wie 
die  Knochen  im  Allgemeinen.  Diese  zwei  fossilen  Varietäten  des  Haus- 
hundes sind  demnach  nur  in  der  Stärke  verschieden.  Sonst  könnte  man 
sie  wohl  gar  als  verschiedene  Arten  betrachten.   7)  C.  vu Ipes  Luv. 

47  * 


Digitized  by  Google 


Zahne  und  mehrere  Tbeile  der  Vorder-  und  Hinter-Füsee,  theils  so  gro** . 
theile  etwas  grösser,  als  beim  gemeinen  Fuchs.  Ein  Unterkiefer- Ztrei^ 
mit  dem  Fleischzaha  ist  nur  etwas  höher  als  beim  Fuchs.  Eis  Eck- 
zahn ist  etwa 8  grösser  und  namentlich  dicker,  vielleicht  wie  tx^» 
Schakal,  Ein  Oberarmknocben,  eine  Speiche,  ein  Oberschenkelbein,  ei- 
nige Mittelhandknocheu  etc.  sind  genau  so,  wie  beim  Fuchse. 


Borfson:  Notiz  über  einige  Fossil-Reste  der  Tarentaise  ia 
Aaroyen.  (Metnor.  d.  Accad.  di  Torino,  1829,  XXXIII,  174 — iS*. 
I  pl.)  Bfcocmuirr  db  Vilubbs  hatte  gezeigt  (Journ.  d.  Min.  tSOS-, 
Nro,  137.),  dass  die  Glimmor-  und  Talk-reichen  körnigen  Kalke,  der 
massige  Quarz,  der  Glimmerschiefer  und  der  von  Quarz-Puddingrn 
und  Urgobirgs -Trümmern  begleitete  Anthrazit,  welcher  am  Kleinen  St. 
Bernhard  und  zu  Villarlurin  bei  Montier»  oberhalb  Dorf  Salin  Pflan- 
zen-Abdrücke  enthSIt,  nicht  der  Ur-,  sondern  der  Obergangs-Periode  an- 
gehöre. SpSter  fand  er  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  durch  eine 
Nautilus-ähnliche  Versteinerung  (Ann.  d.  Min.  II.)  in  einer  Marmor- 
Platte  von  Vilette  zwischen  Moutiers  und  Bourg  St.  Maurice.  Einige 
weitere  Belege  dieser  Ansicht  liefert  nun  der  Verf. 

1)  Im  Breccien-Marmor  von  Vilette  beobachtete  er  eine  zerbrochene 
Muschel,  ähnlich  der  Ostrea  pecteu  Lnr. ,  mit  15  Furchen, 
kreisrund,  0m,016  breit;  —  in  andern  Handstücken  elliptische 
Theile  weissen  spathigeu  Kalkes,  die  ihm  von  Nummuliten  her- 
zurühren scheinen  und  bis  0m,031  lang  sind;  —  ferner  Körper 
aus  glänzenden  Späth  -Blättern ,  welche  Belemniten  znsern 
scheinen,  theils  der  Länge  nach,  stielrund,  zugespitzt,  0m,048  laug, 
thcils  auf  dem  Queerbruche,  kreisrund,  0",017  breit 

2)  Ein  dunkelblauer,  homogener,  etwas  glänzender,  Glimmer-freier, 
theilweise  in  Salpetersäure  unter  Brausen  löslicher,  durch  Kupfer 
ritzbarer  Dachschiefer,  ähnlich  jenem  auf  den  Hohen  des  Ceris 
am  Eingange  der  Tarentaise ,  lieferte  mehrere  Belemniteo, 
welche  aus  Kalkspath  bestehend,  auf  dem  Queerbruche  radial  fa- 
serig siud,  und  wovou  eiuer  iuuen  noch  mit  der  kouischeu  Alveole 
versehen  war  und,  so  weit  er  frei  lag,  0m,035  Länge  hatte. 

J)  Ein  anderer  dunkelblauer,  dünnblättriger,  durch  Kupfer  ritzbarer, 
zarter,  seidenglänzender  Schiefer  von  den  fast  unsugäoglicbeu 
Höhen  über  Aigueblancke  enthält  neben  Glimmer- Blättchen  und 
Eiseukies,  oft  in  Würfeln  krystallisirt,  auch  eine  Menge  Abdrücke 
von  Pflanzen,  deren  Stelle  durch  kohlensaure  Talkerde  ersetzt 
ist  Er  ist  einem  andern  Schiefer  von  Serw*  in  Faucigny  ähn- 
lich, dessen  Pflanzen-Abdrucke  aber  viel  undeutlicher  sind.  Bsa- 
tbro  und  Colla  behaupten  in  diesen  Pflanzen-Eindrücken  Asni- 
diuiu  filiz  mas,  (Aspidites  filix  mas  Cotta)»  ?Aspleni- 
um  Trichomanes,  den  Geschlechtern  Galegaa  Phaca,  und 
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■  Jl  stragal  es  verwandte  Leguminosen^  eine  insbesondere 
(Pbacites  alpine  Colh)  der  Pbaca  alpine  Jace>  nahe  ste- 
hend, überhaupt  an  feuchten  Stellen  dortiger  Alpen  noch  lebende 
Gewächse,  erkaaot  zu  haben. 

1)  Ein  schwärzlicher,  grober,  vor  dem  Lötbrohr  nicht  schmelzender» 
uorti  necnenner ,  zu  grauem  iruiver  sserrciLioarer  ocnieier  von 
Glimmer-Theileben,  aus  der  Nähe  von  Montagm,  wo  man  Anthra- 
tH  gewinnt,  bat  einen  •■,250  langen  und  0°»,060<-hO",080  breiten, 
gefurchten  und  in  den  Furchen  ebenfalls  mit  Talkerde  Aberzoge- 
nen Eindruck  geliefert,  den  man  ohne  seine  ungewöhnliche  Dirnen« 
eionen  nnd  seine  Ausbreitung  an  einem  Ende  von  einem  Eqoi- 
setum  ableiten  könnte.  [Die  beigefugte  Lithographie  stellt  einen 
knragliedcrigen  Kaiami ten  dar.] 


M.  Prinsbp:  Analyse  fossiler  Knochen  vom  llimalaya 
(Jowrn.  of  the  Asiat  Soc.  of  Calcutta,  1839,  Nro.  9,  6  und  10  > 
Bibl.  unwers.  1834,  Avril,  —  Scienc.  et  Artt,  LV,  150—151).  Dr. 
Spilsburt  sandte  3  Exemplare  fossiler  Knochen,  welche  Capit.  Slebhaic 
1^  Engl,  Mcil.  NO.  von  der  Residenzstadt  Jabalpur  an  der  Nordseite 
des  Gebirges  gefunden,  an  P.  ein ,  welche  aber  sn  sehr  verstümmelt 
waren,  als  dass  sie  hätten  naher  bestimmt  werden  können.  Sie  sind 
in  einem  vollständiger  fossilen  Zustande,  als  die  von  Roylb  gefundenen, 
und  zwei  derselben  zeigten  folgende  chemische  Zusarammensetzung : 

L  II. 

Kohlens.  Kalkerde     ....   0,140  —  0,160 
Phosphors,  Kalkerde      .    .    .   0,855  —  0,710 
Kieselige  Faser,  Nadel-fönnig, 
durch  Infiltration  hinzugekommen  0,005  —  0,013 

1,000  —  1,000 


H.  T.  M.  Witham:  Notis  ober  Struktur  nnd  Lagerung  ei* 
nes  fossilen  Stammes  in  den  Brüchen  von  Craigleith  (ein 
Tortrag  b.  d.  Edinb.  Soz.  1834,  6.  Jaon.  >  Vlmstit.  1884,  II,  945-946.). 
Dieser  Stamm  scheint  wegen  der  sechseckigen  Form  und  der  Kontinui- 
tät seiner  Zellen  zum  Genus  Pinites  zu  gehören.  Nach  Dr.  Wal- 
1  Analyse  sind  seine  Bestandteile : 

Kohlensaure  Kalkerde     .   .   .  0,5036  \ 

—  Eisen     ....  0,2465  1 

—  Talkerde     .  .   .  0,1771  1  0,0887 
Kohle,  Kieselerde  nnd  Wasser  .  0,0615  ) 
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Th.  Bhowk  :  über  Rette  einer  Eiche,  ans  einem  Torfe 
bei  Lanfyne,  Aprshire,  gesogen.  ;Eine  Vöries,  b.  d.  Edinb.  Soe.  vom 
7.  April  1834.  (PInstit.  1834,  S.  986.)  Dieses  48'  lange  Stamm  stück 
mag  mit  einigen  anderen  in  500'  Seehöhe  in  seiner  Nähe  gefundenen 
ans  den  Caledonuchen  Wäldern  herrühren,  welche  vor  dem  14ten  Jahr- 
hundert noch  Avondale  und  Ober-Aprskire  bedeckten  und  gegen  das 
Jahr  1300  zur  Zeit  der  Suceessions-Kriege  serstört  worden  sevn  mö- 
gen. Der  Torf  hätte  sich  dann  erst  später  darüber  gebildet.  An  dem 
oberen  Theile  ist  sogar  die  Rinde  wohl  erhalten,  aber  von  WutecIb 
konnte  man  keine  Spur  entdecken. 


Dr.  Mbttlkb  zu  Stein  am  Rheine  hat  einen  Salamander  und 
eine  Schildkröte  ans  den  Ömnger  Brächen  erhalten.  (VlnstiUd, 
i834,  II,  !*/•) 


<  ■ 

Da  la  FoimNBUJi:  über  das  fossile  Kautschuk  in  den  Steinkoh- 
len-Werken der  Vendee.  (Congris  scientif.  de  France,  J,  8ÖJ 


GaorVROY  St.  Hiladus:  paläontologische  Beobachtungen 
auf  einer  Wanderung  nach  Vichy  im  Loire  -Dept  (VInstit.  1833.  J, 
114.)  Der  Verf.  besuchte  die  offenen  Steinbruche  westlich  von  Ftcay, 
am  Rande  der  Strasse  von  Saint-6erand-le-Pup  nach  Moulins,  300 
Toisen  von  jenem  Orte.  Die  kleinen  Berge  der  Gegend  sind  tertiär, 
and  Bosc  hatte  sie  bereits  als  eine  Zusammcnhuufung  von  Heliciten, 
Indnsien  und  kleinen  Krabben  (die  an  Nanterre  erinnern)  be- 
schrieben. In  die  früheren  Vertiefungen  des  Bodens  scheint  sich  spä- 
ter ein  Gemenge  aus  Stanb-artiger  Materie,  aus  6"— 10"  dicken  Ge- 
schieben und  aua  vielen  Säugethier-Knochen  abgesetzt  zu  haben;  je» 
doch  umgeben  die  Knocben-Trämmer  immer  vorzugsweise  die  Ober- 
fläche  dieser  Geschiebe,  als  seyen  sie  darauf  gekittet  gewesen.  Ein 
Hammerschlag  trennt  leicht  einen  Theil  dea  Gesteins  so  weit,  dass  man 
sofort  im  Stande  ist,  die  Knochen  von  jenen  Geschieben  abzunehmen. 
Am  häufigsten  waren  Schädel-  oder  Kinnladen-Stucke  von  Anoplo- 
therium  minimum  oder  einer  ihm  nahe  stehenden  Art  Dann  kom- 
men Reste  von  3—4  Wiederkäuer-Arten  vor.  Ein  Mittelband-  oder 
Mittelfuss-Knochen  ist  wie  beim  Rennthier  gestaltet,  aber  nur  so  gross, 
wie  beim  Rehe.  Ein  Schulterblatt  zeichnet  sich  durch  die  steile  und 
starke  Erhebung  seiner  Leiste  ans. 
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Derselbe:  Not ift  Über  die  fossilen  Knochen  im  Becken 
der  Auvergne  (ib.  /,  187 — 198.)*  Der  Verf.  hat  inzwischen  St.  Ge- 
rand  zum  dritten  Male  und  eine  grosse  Anzahl  anderer  Fundorte  fossi- 
ler. Knochen  in  Atwergne  besucht,  wie  namentlich  Vernay  bei  Vichy, 
Gannat  bei  Randan,  Boulade ,  Issoire ,  Gergovie  bei  CUrtnont  etc. 
Der  Indusien-Kalk  bei  Ä«.  Qirand  ist  voll  Cypris  faba  und  He  Iis 
nemoralis,  und  die  fossilen  Knochen  sind  theils  im  Innern  des  Ge- 
steines, theils  in  offenen  Spalten  desselben«  Am  häufigsten  darunter 
sind  die  Gebeine  eines  neuen  Ano  plo  tijerium  (A.  I  aticur  rat  um), 
welches  sogar  einmal  ein  neues  Sobgenss  bilden  wird,  da  sieb  sein 
Unterkiefer  durch  grössere  Entwickelong  des  aufsteigenden  Astes,  durch 
eine  mehr  kreisförmige  Biegung  desselben,  durch  stärkeres  Fortsetzen 
nach  unten  und  durch  einen  Haken  am  hintern  Rande  auszeichnet, 
der  den  andern  Arten  gsns  fehlt.  —  Urs us  cultridens  muts  der 
Typus  eines  neuen  Genus  werden:  er  besitzt  nsch  Form  nnd  Zahl 
die  Zähne  der  Katzen,  aber  einen  zusammengedrückten  Eckzahn  und 
eine  grosse  Lücke  zwischen  den  Backen-  und  den  Eck -Zähnen. 
Die  fossilen  Krokodile  nähern  sich  mehr  den  lebenden,  als  den  Teleo- 
eauren  und  Steneosauren,  bilden  aber  gleichwohl  ein  neues  Ge- 
schlecht. Andere  ausgezeichnete  Knochenreste  gehören  einer  neuen 
Otter,  Lutra  Valtoni,  einer  Riesen -Schildkröte  nnd  Riesen- 
artigen Yögeln  sn. 


Nene  Entdeckung  von  Igu  an  odon-Res  ten  (Lond.  a  Edin- 
burgh phüos.  Mag.  1894,  J*Jy,  V.  77-78).  Bei  Maidstone  in  Kent 
Ist  ein  Bruch  in  der  £to*Jt»-Saodstein-Formation ,  wo  8"-14"  dicke 
Logen  von  Kalk  und  Sand  regelmässig  miteinander  wechseln.  Ein 
Scbuss  im  Kslke,  der  such  riete  Ammoniten,  Haizähne  u.  s.  w.  enthält, 
brachte  ein  vollständiges  Exemplar  eines  Ignanodon  zu  Tage,  ging 
aber  unglücklicher  Weise  mitten  durch  dasselbe,  so  dass  es  in  viele  Trüm- 
mer zerbarst,  welche  dann  sorgfältig  wieder  gesammelt  wurden.  So 
ergaben  sich  2  Femora,  1  Tibia,  1  Fibula,  15  Wirbel,  2  Schlüsselbeine, 
2  Klauen,  2  Zähne  u.  s.  w.  Einer  der  32"  langen  Oberschenkel  -  Kno- 
chen stund  fast  senkrecht  auf  die  Richtung  der  horizontalen  Schichten, 
mit  seinem  unteren  Ende  im  Kalksteine,  mit  dem  obern  Tbeil  im  Saud, 
woraus  hervorgeht,  dass,  als  das  Thier  zn  Boden  sank,  beide  Schichten 
weich  gewesen  nnd  die  weitere  Absetzung  derselben  schnell  erfolgt 
sevn  müsse,  ehe  jenes  Bein  durch  Zerstörung  der  Bänder  seine  senk- 
rechte Haltung  verlor.  Dasselbe  lässt  sich  dann  auch  für  die  übrigen 
Schichten  schliessen.  Diese  Absetzung  scheint  jedoch  viel  schneller 
gewesen  zu  seyn,  als  sie  Jetst  im  Seegrunde  regelmässig  beobach- 
tet  wird. 
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A.  Eaton:  Vier  Kardin  al  -Pu  nk  te  in  der  st  ra tiograp hi- 

schen  Geologie,  festgestellt  durch  die  organiacfaen  Ü b<er> 
reste  (Sillim.  ilmer.  Jean»,  ef  Scienc.  i839,  Oct;  XXI,  199—900.) 
Es  ist  möglich,  mittelst  der  Versteinerungen  vier  Gebirg»- Arten  Nord- 
Amerikas  vergleich  ungsweise  zu  den  Europäischen  ganz  fest  zu  stel- 
len.   Daher  wird  ea  von  nun  auch  leiebt  aeyn,  die  zwiacbenfallendea 

L  Korniger  Kalk:  der  einzige  Kalk  ohne  organische  Reste, 
II.  Erz-,  o  der  Koh len-ffi bre nder  oder  Berg-Kalk. 

Koncbylien-führender :  mit  F angin  diseoidea,  F.  polymor- 
pha,  Colnmnaria  sulcata,  Prodoctns  be  m  i  s  p  h  aerien 
Calymene  Blunienbachii,  Asaphus  caudatns,  Ortbocera 
annulata,  0.  striat  a,  O.  und  ulata,  Spirifer  arabiguus, 
Tnrbinolia  niitrata,  Lithodendron  dichotomum  plicatum, 
alle  bei  den  Glenn**  und  Trenton's  Fällen  gesammelt,  sind  auch  in 
Deutschland,  Frankreich  und  England  gefunden  und  von  Goldfcs«, 
Baonc  miaut,  Sqwbrby,  Parkinson  beschrieben  worden. 

Hörnerstein-fiibrender:  Ceratophy  1 1  uro  ceratitee,  C.  vermi- 
culosum,  C.  flexuoaum,  C,  vesiculosum,  C.  heli  an thoides, 
C.  quadrigeminum,  C.  hexagonum  kommen  bei  den  Bethlehem 
Caverns  in  Alhany  sowohl  als  in  Deutschland,  Grussbritanme*  n.  s.  w. 
in  dieser  Felsart  vor.  Zu  Bethlehem,  CaUkill,  Esopus-Strand  und  am 
Bondout  finden  sich  in  derselben  Gebirgsart  auch  noch  Sarcinula 
auleticon,  S.  mic'rophthalma,  Orthocora  paradoxica,  Ce- 
nularia  4-eulcata',  C.  terea,  Productus  depreitai,  Gir- 
gonia  ripeateria. 

ID.  Oolith- Reihe. 

Corel  rag,  Pyrit  führend.  Astrea  s  t y  1  o p  h o  ra,  A.  p o ro a a, 
Asaphus  Hausmanni,  alle  von  der  Südküste  des  Ert>-See'e,  kom- 
men auch  in  Europa  in  dieser  Felsart  vor  [!!?].  Die  vier  folgenden 
Arten  von  den  Hohlen  des  Helderberg 's ,  nämlich  Diploctenium 
pluma,  Lithodendron  caespitosum,  Columnaria  alreo- 
lata,  Gorgonia  i  nfundib  u  lif  ormis  gehören  auch  dem  Deut- 
schen Coral  rag  an  [??]. 

IV.  Tertiire  Mergel 

Mergel -Thon,  London  clay:  mit  Plicatula  pectinoldes, 
Nautilus  imperial!  s,  südl.  von  Amboy  bay,  New  Jersey. 
Schnecken  •  oder  Susswasser  -  Mergel  mit  Planorbia  o  b  t  u  s  a , 
Limnea  longiacata,  L.  minima. 

Die  Argillite  mit  den  Kohlenschichten  zwischen  dem  kornigen  nnd 
Kohlen-führenden  Kalkstein  entsprechen  demnach  der  Antbracit-Fonna- 
tion;  die  obenerwähnten  Kohlen-fuhrendcn  Kalke  von  den  Bethlehem 
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Caverns,  Catskill,  Eisopus,  von  Pennsylvania,  am  Hudson  und  Dita- 
tpavi-Kanal  bis  Carbondale,  Lehigh  etc.  gehören  den  Great  coal  Measu- 
res  Kurvpas  an.  Ihre  Kohle  ist  die  Culm-  oder  Kil/rejuuy-Koble  £uro- 
Im'«,  der  man  den  Namen  anasphaltische  Koble  geben  könnte. 


IV.  Verschiedenes. 

Zarttorende  Wirkungen  der  Gewitter.  Am  8.  Jnnlu* 
1834  richteten  mehrere  Gewitter,  von  einem  gewaltigen  Wolkenbruche 
begleitet,  bei  Neustadt  an  der  Haardt  im  Bayrischen  Rheinkreise 
furchtbare  Verheerungen  an.  Am  Abend  entluden  auf  einmal  nach  ei- 
nem heftigen  Donnerschlage,  der  die  ganze  Umgegend  zittern  machte, 
vier  einander  nahe  Gewitter  auf  dem  Scheitel  dea  Weinbiet,  einer  der 
höchsten  Kuppen  des  Haardt-Gebirges ,  ihre  Fluthen  und  sendeten  in 
die  acht  von  dieser  Kuppe  aaslaufenden  Thäler  solche  Strome,  dass 
Felsblöcke  von  100  Zentner  Schwere  auf  Viertelstunden-Weite  fortge- 
schleudert, Baume  aus  der  Wurzel  gerissen,  Häuser  zertrümmert  und 
weggeschwemmt,  Weinberge  und  Äcker  haushoch  au sge wühlt,  kurz  in* 
Zeitraum  einer  halben  Stunde  solche  Verwüstungen  angerichtet  wur- 
den, wie  eich  die  ältesten  Bewohner  der  Gegend  keiner  ähnlichen  er- 
innern. —  Die  Strömung  des  Wassers  war  so  hoch,  dass  sie  Häuscr 
im  zweiten  Stock  mit  Sand  füllten.  —  Ein  Haus  verschwand  mit  allen 
Bewohnern  so  plötzlich  und  spurlos,  dass  man  nicht  einmal  den  Fleck 
erkennen  kann,  wo  es  gestanden. 

(Zeitungs-Nachricht.) 


Im  Junius  1831  sind  die  Spanische  Stadt  Bergara  nnd  ihre  Umge- 
bungen durch  einen  in  Folge  gewaltiger  Regengüsse  angeschwollenen 
Bergstroni,  welcher  Alles  auf  seinem  Wege  mit  sich  fortnahm,  schreck- 
lich heimgesucht  worden.  Man  weiss,  dass  200  Wohnhäuser  mit  ihren 
Bewohnern  von  den  Fluthen  weggerissen  wurden.  Die  Zahl  der  Umge- 
kommenen Deläuft  sich  auf  300.  Die  grosse  Landstrasse  ist  ganz  unweg- 
sam geworden,  da  die  Wassermassen,  welche  von  den  Höhen  herab- 
stürzten, sie  nach  allen  Richtungen  hin  aufgelockert  haben.  Ganze 
Stücke  des  Berges,  Aber  den  sie  führte,  wurden  abgerissen. 

(Zeitungs-Nachricht.) 


HairsTEETf  erklärt  in  Folge  der  Berechnungen,  auf  seiner  zweijäh- 
rigen Reise  in  Russland  und  Sibirien  angestellt,  dass  die  Hypothese 
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Von  einer  doppelten  magnetischen  Axe  und  doppelten  Polen  der  Erd- 
kugel durch  die  Beobachtungen  nicht  bestätigt  werde,  und  daKs  die 
scheinbaren  Beweise  für  diese  Hypothese,  welche  eine  in  Sibirien  auf- 
gefundene Linie  ohne  Irreleitung  dieser  Meinung  zu  geben  schienen, 
von  der  Beschaffenheit  der  Deklination  an  andern  Stellen  nnd  vornehm* 
lieh  von  dem  berechneten  Resultat  von  Intensitlts-Beobaebtungen  gänz- 
lich umgestossen  werden.  Er  hält  nun  die  Hypothese  von  elektrischen 
Strömen,  als  Ursache  der  magnetischen  Polarität  der  Erde,  unter  allen 
bisher  versuchten  für  die  wahrscheinlichste.  Bamow  hat  auf  experi- 
mentellem Wege  diese  Vermuthung  su  bekräftigen  gesucht.  Er  lies« 
sich  einen  Globus  von  Holz  machen,  um  welchen  er  für  jeden  zehnten 
Grad  mit  Metalldrähten  einen  elektrischen  Strom  leitete,  nnd  fand,  was 
auch  a  priori  su  verroutben  war,  dass  eine  Magnet-Nadel,  bei  welcher  der 
Einfluss  der  Erde  ncutralisirt  war,  und  die  als  Neigungs-Kompass  bei 
diesem  Globus  angewendet  wurde,  alle  die  relativen  Stelinngen  an- 
nahm, die  der  Neigungs-Kompass  auf  den  entsprechenden  Breiten  der 
Erde  annimmt«    (Berzblius  Jahres-Bericht.  XII.  Jahrg.  S.  48.) 


A.  v.  Strommbck:  über  die  von  Fox  angestellten  Versuche  In  Be- 
siehung auf  die  elektro-ni  agn  etiseben  Äusserungen  der  Me- 
tall-Gänge. (Karsten,  Archiv,  f.  Min.  VI.  B.  S.  431  ff.)  Das  Re- 
sultat ist,  dass  der  Werlau-Nolzaj>pler  Gang  die  elektrischen  Eigtn- 
schaften  der  Comwaller  Gange  nicht  besitzt,  und  dass  diess  durch  ir- 
gend eine  Eigentümlichkeit  jenes  Ganges  bewirkt  werden  muss,  in  so 
fern  sich  die  Richtigkeit  der  Fox'schen  Beobachtungen  bewährt ,  wie 
solches  die  neuerdings  von  Pbthbrick  und  Bewptbtts  in  Kupfer-Gra- 
ben der  Irischen  Grafschaft  Wicklow  und  in  Cornwaü  angestellten 
Versuche  darthun.   (Phil.  Mag.  3  Ser.  P,  ///,  17.) 


Auf  dem  Landgute  SchirwinU  soll,  am  Ufer  dea  gleichnamigen 
kleinen  Flusses,  oft  Bernstein  in  Stücken  von  ausehnlicber  Grosse 
gefanden  werden.    Das  genannte  Gut  liegt  im  Wilaaischen  Kreise. 

(Zeitungs-INachricht.) 


Über  die  Krystallform  des  Eises.  (Poggbwd.  An.  d.  Phy«. 
B.  XXXII,  S.  309  ff.)  Vor  vielen  Jahren  fand  Brbwster  bereits,  da*» 
Eis  ein  das  Licht  doppelt  brechender  Korper  sey,  dass  es  eine  opti- 
sche Axe  besitze,  und  dass  dieselbe  senkrecht  stehe  gegen  die  Flächen 
der  auf  ruhigem  Wasser  gebildeten,  wohl  auskrystallisirten  Eisplatten. 
Es  folgte  daraus,  dass  das  Eis  entweder  sum  rbomboedrischen  oder 
sechsgüedrigsn,  oder  zum  vicrgliedrigen  Krystallisations-Systeme  gebore. 
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Seitdem  sind  Eiskrystalle  im  Reif  und  in  Eishöhlen  beobachtet  worden, 
aber  die  optische  Struktur  dieser  Krystalle  hat  mau  nicht  untersucht. 
Eben  so  ist  man,  über  die  Krystallisatioo  des  Eises  in  Ungewissbeit  ge- 
wesen denn,  wenn  auch  Einige  sich  überzeugt  hielten,  das  Rhomboe- 
der  sey  die  Grundform  des  starren  Wassert,  so  gab  es  doch  Andere, 
welche  daran  zweifeln  zu  müssen  glaubten.  Vor  Kurzem  hat  Brbwstbh 
auf  einem  kreisrunden ,  durch  eine  steinerne  Brustwehr  gegen  die  Be- 
wegungen der  Luft  geschützten  Becken  mit  Wasser,  nach  einem  nächt- 
lichen sehr  schwachen  Frost,  eine  vollkommen  durchsichtige  Blasen- 
-freie  Eisschicht  gefunden,  au  welcher  er,  bei  näherer  Untersuchung, 
die  dreiflächigen  Spitzen  zweier  sehr  stumpfen  Rbomboeder  beobachtete, 
die  sieh  Aber  die  Eisfläche  erhoben.  Eine  Messung  war  nicht  möglich; 
er  fand  indess,  dass  die  Krystall-Axen  beider  Rhomboeder  fast  senkrecht 
standen  suf  die  Eisplatte,  und  daee  die  letztere,  im  polsrisirten  Lichte 
untersucht,  senkrecht  gegen  ihre  Oberfläche  ein  positiv  einstiges  Riug- 
System  darbot.  <*'  .1  * 

-<*  '  .      '  .  ■  . 

Rick.  Harlan  s  Zooloaicat  and  Medical  Miscellany  (Pkilad.  i833, 
lly  8°)  enthält  Abdrücke  mehrerer  vom  Verf.  früher  iu  andern  Zeit- 
schriften eingerückten  Abhandlungen,  insbesondere:  eine  Beschrei- 
bung der  fossilen  Knochen  des  Megalonyx  von  White  Cave  in  Ken- 
tucky j  —  eine  Beschreibung  der  Kinnbeine,  Zähne  und  Schlüssel- 
Beine  von  M.  laqueatus,  —  die'  zweier  Fiteoiden,  —  •  die  einer 
Wanderung  zu  den  Hohlen  Virginiens ,  —  und  eine  Untersuchung 
der  groft§en  Knochen ,  welche  am  Austritte  des  Mississippi  gefunden 
worden. 

* 

» 

t 

 — . 

Preis-Aufgaben. 

*  » 

Die  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  Hartem  hat,  zur  Be- 
antwortung vor  dem  1.  Januar  183«,  unter  andern  Preie  -  Fragen  fol- 
gende wiederholt: 

„Was  weiss  mau  von  der  Ursache  der  Bildung  der  Sand -Dunen, 
welche  sich  an  verschiedenen  Orten  der  Seeküste  Europas  am 
Rande  des  atlandischen  Ozeans  um  das  Nordmeer  erheben  und  ei- 
nen Theil  von  Holland  beschirmen  ?  Was  weiss  man,  oder  was  läsvt 
sich  mit  Grund  vermutheu  in  Betreff  der  Zeit,  zu  welcher  diese 
Dünen  nich  gebildet  haben,  in  Beziehuug  zu  den  ubrigcu  geologi- 
schen Formationen?  Worin  weicht  ihr  gegenwärtiger  Zustand  ab 
von  ihrem  ehemaligen?  —  Welche  Belehrung  kann  man  aus  der 
Geschichte  des  Landes  ziehen  in  Betreff  der  Ursache  ihres  Fehlens 
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an  nihrmn  Orten  4er  Mate  des  Nordmeeres,  unter  anders  «wi- 
schen Petten  nnd  Katnperduin  ? 

Ferner  wiederholte  diese  Gesellschaft  folgende,  in  frühern  Jahren 
vorgeschlagene  Fragen  sur  Beantwortung  ror  dem  1.  Januar  183S : 

1)  „Wie  ist  der  gegenwärtige  Zustand  unserer  Kenntnisse  von  den 
Höhlen  in  den  Kalk  -  Gebirgen  beschaffen,  von  denen  seil  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  eine  so  grosse  Anzahl  untersucht  wordeu  ist, 
vorzüglich  um  zu  sehen,  welche  Gebeine  vormals  eziatironder  TUiere 
sich  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  darin  .  aufgehäuft  Hudes, 
uad  von  welcher  Art  die  Lagerung  derselben  sey  ?  Lasseu  sich  in 
diesen  Höhlen  selbst,  oder  iu  der  Lagerung  der  Gebeine  Zeichen 
auffinden,  aus  denen  mau  herleiten  könnte,  welchen  Umständen  es 
zuzuschreiben  sey,  dass  die  Gebeine  einiger  Säugethiere  sieb  in 
so  grosser  Menge  in  einigen  Höhlen  aufgehäuft  finden?  *) 

1)  Was  weiss  man  gegenwärtig  hinsichtlich  der  menschlichen  Über- 
reste, die  man  in  fossilem  Zustande  findet?  Müssen  die  mensch- 
lichen Gebeine ,  die  man  an  einigen  Orten ,  theils  in  Felslagern, 
theils  in  einein  beweglichen  Erdreich,  mit  andern  Knochen  von  un- 
tergegangenen Thierarten  gemengt  angetroffen  hat,  mit  diesen  letz- 
teren in  dieselbe  geologische  Epoche  gestellt  werden,  oder  gehören 
sie  wohl  einen  späteren  Zeit  au  ?  *•) 

J)  Welche  geologische  Lagerung  findet  man  iu  den  Niederlande* 
in  Betreff  der  Schiebten  vegetabilischer  Überreste  verschiedener  Ar- 
ten, sowohl  derjenigen,  welche  in  mehreren  Provinzen  die  verschie- 
denen Torfmoore  bilden,  als  derjenigen,  welche  man  an  den  Ufers 
wahrnimmt  und  bancs  de  darry  nennt  ?  Von  welcher  Art  sind  die 
organischen  Reste,  aus  welchen  die  Messe  derselben  besteht,  nnd 
diejenigen,  welche  sie  einschliessen  ?  Können  die  Lagerung  selbst, 


*)  AU  Antwort  auf  diese  Frage  wird  eise  Aufz&hlung  aller  Höhlen  in  Kalkben;«*, 
welche  bis  dahin  untersucht  sind,  gewünscht)  man  möge  fossile  Kuockeu  daria 
gefunden  haben  oder  nicht;  wie  auch  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Kno- 
chen, welche  sich  darin  vorfinden,  —  worin  deren  Lagerung  in  den  Yerscbie- 
denen  Höhlen  aich  unterscheide,  —  und  aUes  dessen,  waa  ausserdem  noch  in  Betrtf 
derselben  beobachtet  worden  aeyn  möchte.  —  Auch  wird  eine  Beschreibung  der 
verschiedenen  Schichten  des  Erdreichs  In  diesen  Höhlen  gewünscht. 

•*)  Die  Antwort  nur  diese  Frage  mos«  enthalten:  die  Nachrichten,  Besch reibnngen 
und  genaue  Verstaubungen  aller  Umstände,  welche  »Ich  auf  den  Gegenstand  die- 
net Frage  beliehen  und  in  mehrere«  Landern  beobachtet  worden  sind;  nnd  weaa 

sich  ausreichend  erweisen  sollte,  das«  diese  menschlichen  Überreste  aus  einer 
späteren  Zeit  stammen,  so  würde  au  bestimmen  *eyn,  ob  man  in  diesem  Falle 
mit  Fug  annehmen  könne,  dass  diese  Gebeine  übrigen*  nueh  eben  so  wenig  wi- 
schen den  fossilen  Knochen  anderer  untergegangenen  Thicrartea  vorkommen; 
oder  ob  das  Urtbeil  darüber  etwa  noch  so  lange  auspendln  bleiben  müsse,  Ms 
fernere,  in  mehreren  Gegendon  der  Erde  anzustellende  Nachforschungen  eloea 
grösseren  Reichthum  ron  Materialien  und  mehr  Aufklärungen  über  diese  Materie 
verschafft  babeu  werden. 
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oder  die  Natur  der  Torfarten,  mit  ihrer  Lagerang  verglichen,  oder 
die  organischen  Reate  etwa,  die  darin  enthalten  bind  ,  uns  zur  Er- 
kennung der  geologischen  Epoche  führen,  der  die  Ablagerung  die- 
ser vegetabilischen  Stoffe  angehört? 


Verkäufliche  Gebirg  «arten- Sammlung. 


Die  von  dem  verstorbenen  Oberforstrath  Professor  Hondbshaoen 
su  Giesen  (unterlassene  geognostische  Sammlung  nebst  einer  Parthic 
oryktoguostischer  Stucke  ist  zu  verkaufen.  Darauf  reflektirende  Lieb- 
haber werden  ersucht,  sich  in  frankirten  Briefen  an  Herrn  Dr.  Kur- 
KTtirv  narh  Giesen  zu  wenden. 
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